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Vorwort. 


Soon sor fünfzehn Fahren, als ich meine Geſchichte Schlefieng und 
Die Biographie des großen Königs, zmei AJubeljchriften, zur Feier der 
Thronbefteigung Friedrichs des Einzigen (1740 — 1840) fchrieb, zog mid) 
das Studium der Geſchichte der fouverainen Graffchaft Glas mächtig 
an, und Schon damals befchloß ich die Bearbeitung einer Gefdyichte ders 
felben. Andere näberliegende Arbeiten bielten mich bisher von der Aus— 
führung diefes Planes ab, doch verlor ich denfelben nie aus den Augen 
und fammelte Material, fo oft und fo viel ich Davon bei meinen vaters 
ländiſch· geſchichtlichen Studien fand. Die Ausbeute mar nicht gering, 
und das vorliegende Werf ift Das Nefultat derſelben. Vortreffliche Vor: 
arbeiten ftanden mir dabei zu Gebote, namentlich die Sammlungen des 
rühmlichft befannten Altertbumsforfcherd und gründlichen Kenners der 
glagifchevaterländifchen Gefchichte, Joſeph Kögler's, weiland Pfarrers 
zu Ullersvorf, ruhm- und ehrwürdigen Anvenfens CH 1817), ſowie 
Aloys Bach's urkundliche Kirchengefchichte der Grafichaft Glas (Bress 
lau 1841) und mehrere andere ältere und neuere Werfe, deren zu er: 
mwähnen ich an den betreffenden Orten nicyt unterlaffen werde. Dadurch 
ftehen mir wiederum die Mittel zu Gebote, den Bliden der Lefer, bes 
fonderd den Bewohnern der Grafichaft, ein anfchaulihes und lebend» 
volles Bild der vergangenen Jahrhunverte zu entrollen. Ich werde 
keinesweges trodene Annalen fchreiben, in denen es nur heißt: „anno 
1348 war eine erfchredliche Hungersnothb und Peft”, over: „1415 ſchlug 
ber Blig in den Kirchthurm, jedoch ohne zu zünden“, oder: „1618 fiel 
ein Dachdecker vom Thurme und war maufetodt, auch lich fih ein ent— 
jeglicher Komet ſehen;“ — ſolche und ähnliche Angaben — wir nicht 
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ganz übergehen fünnen, ich erde! dieſelben jedoch nur dann erwähnen, 
wenn fie von beſonderer nachhaltiger Bedeutung find und uns Belehrung 
über Verhältniffe und Zuftinde gewähren. Dagegen werde ich es vers 
fuchen, dem Leſer in dieſem Buche ein Gemälde der einzelnen Zuftände, 
der befondern Berhältniffe fowol im Betreff des Staates, als auch der 
Kirche, der Schule, des Rechtszuſtandes, der Sitten und Gebräuche, 
der häuslichen Einrichtung, Thätigfeit und Betriebfamfeit: fur; ein Ges 
mälde des allmäligen, zwar langfam, aber ficher fortfchreitenden Ganzes 
des ftädtiihen und ländlichen Lebens zu geben, damit unfer Leſer, indem 
er die einzelnen Gruppen und Partbien zu einem überfichtlihen Ganzen 
vereinigt, am Ende einen anfchaulihen Ueberblid von der Vergangenheit 
zur Gegenwart, oder von der Betrachtung des, was war und was jetzt 
ift, die freudige Ueberzeugung gewinne, daß alle unfere Zuftände und 
Rebensverhältniffe unendfich beifer geworden find, als fie jemals waren, 
und daß wir und der Hoffnung bingeben fünnen, daß das menfchliche 
Geſchlecht immer mehr der ſittlichen Veredlung und Bervollfommnung 
entgegenfchreitet. 

Ic schließe auch diejes Vorwort mit dem herzlichen, aufrichtigen 
Wunſche, daß die geehrten Leſer nur die Hälfte des Vergnügens beim 
Lefen dieſer Geſchichte empfinden möchten, welches midy fortdauernd beim 
Schreiben derfelben befeelt hat, denn ich habe mit Luft und Liebe gears 
beitet, babe mich von allen politifchen und fonfeffionellen Kontroverfen 
möglichft fern, dagegen den wiffenfchaftlihen Standpunft feitgehalten, 
und füge nur noch die Bitte um eine nachfichtige Kritif für mögliche 
Heine Irrthümer hinzu, die wielleicht hie und da aus lofaler Unfenntnig 
entitehen Fonnten. Die Citate find fo viel ald möglich weggelaffen, in« 
dem ich nicht für gelehrte Geſchichtsforſcher, fondern für gebilvete 
Leſer gefchrieben hatte. Sie gänzlich wegzulaffen, würde dem wiffen- 
ſchaftlichen Werthe des Buches zu großen Eintrag gethan haben. 


Am 27. Mai 1855. 


Dr. Wedefind, 


Cinleilung. 


D. Grafſchaft Glatz liegt zwiſchen dem 50° und- 51" nörblicher Breite 
und zwifchem dem 33° und 35* öftliher Länge, und grenzt gegen Mittag 
an Schlefien (ven Franfenfteiner Kreis), Oeſtreichiſch-Schleſien und die 
Marfgraffchaft Mähren; gegen Süden an Mähren und das Königreich 
Böhmen; gegen Weften an das Königreih Böhmen und Schlefien Cden 
Malvdenburger Kreis), und gegen Norden an Preußiſch-Schleſien, und 
zwar ven Waldenburger und Reichenbacher Kreis. Sie hat einen Flächen⸗ 
Snbalt son 30 Geviertmeilen, eine Länge von etwa 8, und cine Breite 
von ungefähr 5 Meilen, und liegt am ſüdlichſten im Mittelſchleſien over 
im Regierungs-Bezirfe Breslau, an der böhmifchen Grenze over vielmehr 
in Böhmen hinein. Sie war von jeher cin Beſtandtheil Böhmens, und 
wurde, nachdem fie lange der Krone Böhmens als Herricdaft angehört 
hatte, vom Kaiſer Friedrich II. im Jahre 1462 zu einer ſouverainen 
Grafſchaft erhoben. Als fie 1742 zugleih mit Schlefien an Preufen 
kam, wurbe fie nad ihren ſechs Hauptörtern in eben fo viele Diftrifte 
eingetheilt, nämlich in ven Glaser, Habelfchwerdter, Neuroder, 
MWiünfhelburger, Landeder und Neinerzer. Bis 1780 blieb fie 
in ihrer alten eigenthümlichen Berfaffung. - Nach dem firbenjährigen Kriege 
fchien ver Befig diefer Grafſchaft beiden rontrabirenden Mächten for wichtig, 
daß dieſer Umftand faft allein den Abſchluß des Hubertsburger Friedens 
lange verzögerte. 

Die Graffchaft bat jebt 143,000 Einwohner, unter denen etwa 
4000 Evangelifche, 200 Juden, alle übrigen, alfo bei weitem ver gröfte 
Theil, 139,000 Katbolifche find. Sie bewohnen 9 Städte, 220 Dörfer 
und gegen 100 Kolonien. Bisher war fie in zwei Kreiſe, ven Glaßer 
und Habelfhwerdter, eingetheilt, jener mit den Städten Glatz, Neu— 
rode, Neinerz, Winfchelburg und Lewin, 120 Dörfern und 70 Kolonien; 
diefer mit den Städten Habelfhwertt, Mittelwalde, Landeck und Wil- 
helmsthal, 100 Dörfern und 30 Kolonien. Nachdem aber jetzt (1855) 
die Preußifhen Kammern die zur Auseinanverlegung des Glager Kreifes 
in zwei lanpräthliche Kreife, Glas und Neurode, erforverlihen Mehr— 
foften genehmigt haben, wird nunmehr mit ven betreffenden Einrichtungen 
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unverzüglich vorgegangen. Diefe Auseinanderlegung des Kreiſes Glatz 
war dringend notbwendig geworden, indem derfelbe eine große Ausdeh— 
nung mit einer Bevölferung von etwa 93,000 Einwohnern hatte, aud) 
die Verwaltung durd die größtentheils gebirgige Lage febr erfchwert 
wurde. Zu diefem neuen Neuroder Kreiſe gehören die Städte Neurode 
und Wünfchelburg mit etwa vierzig Dörfern. 

Die Grafſchaft Glas wird faft auf allen Seiten von 2—4000 Fuß 
hoben Bergen eingeſchloſſen und durchſchnitten, und-trägt demnach ganz 
den Charakter eines Gebirgslandes, d. h. die Oberfläche ift vorwaltend 
Gebirgs-, Berg- und Hügelland, vor und zwifchen melchen ſich größere 
und fleinere, meift wellenförmige Ebenen ausbreiten. Die Glager Ges 
birge find ein Theil der ſüdöſtlichen Sudetenkette; ihr höchſter Punft, der 
große Schneeberg bei Wilhelmsthal, ift 4412 Fuß über dem Spiegel 
der Oſtſee erhaben und find mit Ausnahme des Heufcheuergebirges eben 
fo gut wie das Niefengebirge ein Urgebirg von Gneis, Bafalt, Glim— 
merjchiefer, Hornblende, Sand» und Kalfftein, weißem Marmor, Stein> 
fohlen u. f. w. Granit dagegen, der Hauptftod des Riefengebirgeg, 
fehlt gänzlih, Das ganze Gebirge wird in fehs Gruppen ringetheilt: 

1) der Gebirgszug, ter fih zmwifchen der Graffchaft Glatz und 
Mähren, vom Hundsrücken weftlid, bis zu den Klapperfteinen hinzieht, 
und das Glaser Schneegebirge heißt. Seine bedeutendften Höhen find: 

Der Hammberg. — Der Wetzſteinkamm. — Das Kammföppel. 
— Der große Schneeberg, 4412 Fuß hoch. — Die Riemerfoppe. 
— Der Ditenftein und, Plägerberg, deſſen legte Erbebung ver 
Kemmnigberg genannt wird. — Der fchmarze Berg. — Der 
Süngerberg. — Der Spisberg, 2630 Fuß hoch. — Der Jeſch— 
kenberg. — Der Rattigberg. — Die Mühllehne. — Der lange 
Derg. — Der Wendlerfamm. — Der Bürberg mit dem Steins 
rüden. — Der Bielen- und Simonfamm. — Der Gläfenberg. — 
Der fleine Schneeberg, 3740 Fuß body. — Der Gabelberg. — 
Der Sichdichfür. — Der fleine Berg. — Die Klapperfteine und 
ber Pferdes und Ziegenrüden. 

2) Der Gebirgszug zwijchen Mittelmalde und Habelſchwerdt, ber 
neben den fogenannten böhmischen Kämmen in norbweftlicher Richtung, 
nad Reinerz bin fortläuft, wird das Habelihwerdter Gebirge ges 
nannt, das man aud für einen Nebenzweig des Menfe-Gebirges 
halten fann, die zufammen einen Hauptbeftanntheil des Erlipgebirges 
ausmachen. Die wichtigften Punkte des Habelfchwerbter Gebirges find: 
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Die Schlöſſel⸗ und Brauſekoppe. — Der Schnallenſtein. — Der Drei⸗ 
Tannen- und Heidelberg. — Der Vogels-, 2200 Fuß hoch, Buch⸗ 
und Biebersberg. — Die Spätenwalder Berge over breite Buſch. 

3) Das Menfegebirgez deſſen bedeutendſte Theile find: 

Die hohe Menfe, 3300 Fuß body. — Die Seefelder, 2300 Fuß 
body. — Der Grunwalder Kamm. — Der lange Berg. 

Das Habelfhwerdter, Grunmalver und Menfegebirge, vie fih von 
Nordweſt nad Südoſt an beiden Ufern der Erlig binzieben, nennt man. 
auch, mit Einfchluß der böhmischen Kämme, das Erlisgebirge. 

4) Der Gebirgäzug zmifchen Reinerz, Wünſchelburg, Neurobe,, 
Braunau und Polig beißt Das Heuſcheuergebirge, und enthält: 

Die aroße, 2830 Fuß bobe und Fleine Heuſcheuer. — Den Spie- 
gelberg, 2800 F. body. — Den Spigberg. — Den großen Bogels⸗ 
berg. — Die Riegelfoppe. — Das wilde Loch. — Den Hummel-: 
berg, 2400 Ruß body. — Den Ratichenberg, 2400 Fuß hoch. 

5) Der Gebirgszug, der öftlih von Wartha ab, an Reichenftein 
und Landeck vorbei füröftlic bis zum Hundsrück binläuft, wird theils 
das Warthner, theild das Landecker, theils das Bielengebirge- 
zufammen aber auch vas Schleſiſch-Glatziſche Gebirge genannt- 
am beveutenpften Höhen deſſelben find: 

Der Rapellenberg, 1800 Fuß hoch. — Der Eid» und fable 
Derg. — Der hohe Stein» und Spigberg. — Die Grafenfoppe. 
— Der Breis, Klapper> und Glücklichsberg. — Der Bogelberg.- 
2200 Fuß hoch. — Der Ottenberg. — Der Biebihe, Eulen- 
und Siepersberg. — Der Jaueröberg, 2700 Fuß hoch. — Der 
Heidelberg. — Der Leutbenberg. — Der Harteberg. — Der Vinken⸗ 
berg. — Der Heberichaar> und Krautenwalder Berg. — Der Karpen⸗ 
ſtein. — Der Schrollenftein. — Der Mühlberg. — Die Schmicdes 
foppe. Die Bielenporfer Berge. Das Bielengebirge oder Glatziſch⸗ 
Mähriſche Grenzgebirge, welches durch ven Hunderüden und 
Körpnickſtein bei Lindewieſe mit dem Altvatergebirge zuſammenhängt. 

6) Die Gebirgskette von der hohen Eule bis Wartha heißt das 
Eulengebirgez deſſen vorzüglichſte Koppen find: 

Die hohe Eule, 3100 F. hoch. — Der Ziegenrücken. — Der Bären— 
ftein. — Der Glaſenberg. — Die Sonnenfoppe, 2840 5. hoch. — Der 
Kubbderg, 2900 Fuß hoch. — Der Aſchenkamm. — Der Dürrcberg. 
— Der Lauer⸗ und Böhmsberg. — Die Strobbaube, 2200 F. hoch. 
— Die Hahnkoppe. — Der hohe Steinberg. — Der Huthberg- 
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Den großartigften Anblid gewährt das lager Gebirge auf der 
Höhe bei Frieprichswartbe, namentlich in der Morgen: over Abend» 
beleuchtung. Man überfiebt bier mit einem Male den Kranz einer großen 
mannigfachen Bergmaffe von Often nach Norden in feiner länglidyrunden 
Form, eine Ausficht, die nur wenig jener vom Kapellenberge bei Berbiss 
dorf nach dem Ricfenfamme. bin nachftehen dürfte. Im fartigften Grün . 
von allen Schattirungen prangt das Gebirge zur Frühlings- und Som- 
merzeit, lieblicher noch ericheint e8 in den Herbftmonaten, wo gewöhnlich 
ein fanft blauer, von feiner Wolfe und Nebelzügen getrübter Himmel 
über den Bergfuppen rubt. Im Spätherbit und Winter rafen Stürme, 
und gewaltige Schneemaffen bededen nicht felten in wenig Augenbliden den 
ganzen Kamm. 

Reich ift das Glaser Gebirge von filberflaren Duellen. Zu taufenden 
brechen fie aus Höhen und Schluchten, aus Felfen und Waldesgründen 
hervor und durchraufchen die Thäler und Hochebenen. Der beveutendfte 
Fluß ift die Neiffe, die am Ziegenrüden des hoben Schneegebirges, 
füdwärts vom Heinen Schneeberge im Habelfchwerdter Kreife oberhalb 
Zanndorf entipringt, die Grafichaft von Süden nad Norden durch 
Screibendorf, Schönau, an Mittelwalvde vorüber, durch Herzogswalde, 
Schönfeld, Ober: und Nieder-Langenau, an Habelfhwerdt vorbei durch 
Grafenort und Rengersvorf, an Glag vorüber, durd den Wartha-Paß und 
Giersdorf durchſtrömt, bei Wartha*) viefelbe verläßt und nach einem 
26 Meilen langen Laufe mit 2268 Fuß Fall bei Schurgaft in die Over 
fällt, nachdem fie von der rechten und linfen Seite gegen 300 Flüßchen 
und Bäche aufgenommen bat, unter denen die Biele, Steine und Weiftrig 
durch vielfache Zuflüffe die bedeutenpften find. Ihre gewöhnliche Tiefe 
iſt vier bis fünf Fuß; doch war fie bei der großen Ueberſchwemmung 
im Jahre 1783 am 22. Juni auf 29 Fuß geftiegen. — Die Erlig 
oder wilde Adler, entipringt auf den Seefelvern, eine Meile ſüdlich 


*) Die Stadt Warthe, oder Wartba, liegt in einem enaen Grunde am Ufer 
der Neiffe und ift von den Abhängen des Eulen» und Schnergebirges eingefhloffen. 
Schon im 11. Jahrhundert foll hier eine böhmiſche Grenzwarte, Bardun , geftanden 
haben, welche jedoch Herzog Brezetislaw von Böhmen 1094 zerftörte. Die impofante 
Kirhe mit zwei ſtumpfen Thürmen bat Abt Auguftin von Kamenz 1682 erbaut. 
Auf dem Hocaltare befindet fih ein wundertbätiges Marienbild, welches Maria 
1200 einem frommen Jüngling, als er auf einem naben Berge eifrig zu ihr betete, 
ſelbſt geſchenkt haben fol. Faprlih finden ſich zu feiner Berebrung an 40,000 
fromme Pilger aus der Grafiyaft und den Nachbarländern ein. Die große Orgel, 
eine der fhönften in Schlefien, ſchenkte 1760 Friedrich II. Nahe an der Stadt be- 
findet fih eine Einfledelei und ein Kalvarienberg. 
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von Neinerz, flieht dann zwifchen zwei hoben Gebirgszügen, und faft 
auf eine Länge von vier Meilen vie Grenze gegen Böhmen bilvend, 
durd Kaiſerswalde, Kerndorf, Kronftadt, Yangenbrüd, Neudorf, Stuhl: 
feifen, Bärwaldau, Marienthal, Hohen Erlig, Freiwalde und Barzdorf 
nach Gränzentorf, wo fie, nachdem fie acht bis zehn Meine Gewäſſer 
aufgenommen, nad Böhmen durchbricht. — Unter den von fteilen Fels- 
wänten berabftürzenden Wafferfällen ift der Wölfelsfall, 50 Fuß hoch, 
der ſehenswertheſte. — Eigentlihe Seen giebt e8 in der Graffchaft fo 
wenig, wie im Niefengebirge. Die fogenannten Seefelder find nur 
zwei fumpfige Niederungen, die vermuthlich in der Urzeit Seen waren; 
dazu ift auch der fogenannte große See bei Friedrichsgrund zu 
rechnen. Die Seefelver find ein Thal der Dede und Stille, ein großer 
Kirhhof von 354 Morgen, ein unermeßliches ZTorflager, 12 bis 18 Fuß 
hoch yon weißgrauem Thon überdedt, 140 Millionen Kubiffuß Torf ent> 
baltend. Den Namen erhielten die Seefelvder von fieben nach einander 
folgenden unbedeutenden, faum 24 bis 40 Fuß im Durchmeſſer halten» 
den, fifche und infeftenleeren, faulen Sümpfen. Der große See ift ein 
Moor von 1, Stunden Umfang, 2000 Fuß Über der Oftfee. Ein uns 
ermeßlicher Schag an Brennmaterial, Erfag für ven im Süpmeflen der 
Grafſchaft mangelnden Koblenfchag. Aus den Seefeldern entfpringen 
die Flüffe Weiftrig und Erlig. Mitten durch diefelben zieht ſich ein acht 
Fuß breiter und ſechs Fuß tiefer Graben. 

Heilquellen giebt e8 in der Grafſchaft Glas vierzehn, nämlich zu 
Alt-Hayde, Cudowa, Landeck, Schwedelvorf, Hartau, Prettenvorf, Wals 
lisfurtb, Neu-Weiſtritz, Alt-Wilmsdorf, Grafenort, Gellenau und Sauer: 
brunn, Niedersfangenau und Neinerz. Unter diefen behauüptet Landeck in 
Hinficht des Altertbums den höchſten Rang, denn das dortige Georgen— 
Bad foll fhon im 13. Jahrhundert von einem Hirten entdeckt fein. — 
An der Grafſchaft befindet fih auch ein fehr berühmter Wafferfall, der 
Wölfelsfall genannt. Er ftürzt fih bei der Brettmühle im Möls 
felsgrunde in einer Breite von 4 Fuß eine Höhe von 55 Fuß hinab, 
und ift 1500 Fuß über ver Oſtſee erhaben. 


Das Klima der Graffchaft ift im Allgemeinen ein gemäßigtes, 
obgleich; e8 der verticalen Höhe und der Gebirge wegen ftrenger ift, ala 
im flachen Schlefien. Wie mande Winter, 5. DB. der vergangene, Außerft 
ftreng find, fo giebt e8 auch fehr heiße Commer, und je höher ein Ort 
liegt, defto fältere, rauhere Luft hat er begreiflicherweife. Da die Wolfen 
von den Gebirgen und Wäldern feftgehalten werden, fo find Regen und 
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Gewitter) im Sommer, und bedeutender Schneefall im Winter oft bie 
tief in den Frühling binein, jehr häufſig. — Was die Fruchtbarkeit des 
Bodens betrifft, fo gehört die Grafſchaft, namentlich die ſchönen Thäler 
der Steine und Biele, zu dem gejegnetiten Theile von Schlefien. In 
den tiefern Thälern und Ebenen, ja jelbft auf den felfigen und fteinichten 
Berglehnen und Höben, die durch mühlame Bebauung und forgfame 
Pflege den Bewohnern einen lohnenden Ertrag liefern, gedeihen alle 
Getreidearten, die jedody zum Bedarf des Landes nicht ausreichen, Feld— 
früchte aller Art, Obft und Gemüfe, auch Hanf und Flachs. Daher 
find Slachsfpinneret und Garnmweberei eine Hauptbeſchäftigung der Land— 
bewohner im Winter, und Nahrungszweig der armen Gebirgsbewohner.. 
In den Wiefen und Gründen wachſen die vortrefflichften Futterkräuter, 
und Die Mitte der Berge beveden Wälder aller deutfchen Holzarten, 
Kiefern, Tannen, Fichten, Birken, Eichen und Buchen, und werden die: 
Hölzer aus den Königlichen, gräflic v. Magnis’fchen und v. Mutius'ſchen 
Forſten auf der Neiffe nach Schlefien geflößt, wo bei Wartha und Neiſſe 
große Niederlagen zum Berfaufe aufgeftellt find. 

Schr beveutend find vie Produkte des Mineralreihes. In erfter 
Reibe ftchen bier die Steinfohlen, die namentlich in der Nähe von 
Ederötorf, Schlegel und Neurode, alfo vorzugsweife im Neuroder Kreiſe 
zu Tage gefördert werden. Außerdem fingen ſich: Granit, Eifen, Sands 
ftein, Schiefer, Kaltftein, Marmor, Lchm, Töpfertbon und Duarz als 
Slasmateriat; letztere befonders bei Friedrichsgrund, Rückers, Keſſels— 
walvde, weshalb fidy auch bier beveutenne Glashütten vorfinden. Unter 
den edeln Steinarten bat man bis jegt nur Ametbyfte auf dem Schnee— 
berge, der Riemenkoppe, dem Finfenbübel, fo wie im Klejfen- Grunde, 
aber äußerft jelten gefunten. An halbedeln giebt es Karniole auf dem 
Finfenbübel, Granaten bei Landeck, Schönau, Leuthen, Wölfelsgrund, 
Jauersberg, Schneeberg in großer Menge, jedoch fchr Hein und deshalb 
ohne befondern Werth; Kalcevone giebt es auf dem Finkenbübel, fo wie 
Agate, Opale enthält der Ueberſchaarberg, Jaspie ift auf dem Lehrberge, am 
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*) Großartig find die Gewitter in heißen Sommertagen, die ſich bald in ber 
obern, bald in der untern Region erzeugen, und ein wunderbares Schaufpiel gewährt 
es, den Kampf des Elements in feiner furdtbaren Schönheit in den Thälern oder 
an dem Fuße des Gebirges von ferne zu ſchauen, während die Bergesgipfel im 
reinften Sonnenlichte prangen; fo auch umgelehrt auf der Höhe umterm- beiterften 
Himmelsblau tief unter fih zu feben, wie fich die Wolfen zufammenballen und bie 
Tandfhaft mit einem dichten Schleier beveden: den Donner der Tiefe zu hören, der 
aus den Abgründen und Schluchten tauſendfach wiederhallt, und in feinem Gefolge 
den Dlig, der urplöglich die Gegend auf einen Moment in ein Feuermeer taudt. 
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bäufigften ift der Granit. Steinfoblen finden fic) auf vielen Punkten, naments 
lich im Neuroder Kreife, auf einem Naume von mindefteng drei O.⸗M. 

Das Thierreich liefert Wild und Geflügel, fo wie Fiſche aller Art. 
Die Pferdes, Rindvieh-, Schaaf- und Echweinezucht bat fich, wie überall 
in Preußen, auch bier in ver Grafichaft außerordentlich gehoben, da fie 
son der trefflichiten Weide begünftigt wird. Dennoch ift die Vichzucht, 
mit Ausnahme mehrerer größerer Befiger, noch nicht auf dem Punfte, 
auf welchem fie fein fönnte und fein follte, um den Aderbau auf die 
Höhe der Vollkommenheit zu bringen, welde bier möglich wäre. Am 
meiften foll die Pferdezucht vernadläffigt, auf die Rindviehzucht mehr 
Sorgfalt verwendet werden, weshalb aus der Grafichaft viel Butter 
und Käſe verfandt wird. Am vorzüglichften ift Die Schaafzucht. Die 
Vieh- und Scaafheerden der Grafen Magnis, Herberftein und Fürften- 
berg ſind feit langen Jahren fchon ala hochveredelt zu den beften Heerden 
der Provinz gezäblt worden. Die vielen fteilen Berggipfel und Wände, 
deren Gräfereien fonft nicht benugt werten fünnten, eignen fi ganz für 
die Zucht der Ziegen, die daher auch bedeutender, als in irgend einer 
Gegend von Schleſien ift. Aus der Mild, derfelben werden viele und 
vortrefflihe Käſe gemacht. 

Wir laſſen hier noch einen Auszug aus „Preuß' natürlicher Be— 
ſchaffenheit der Grafihaft Glatz“*) folgen, da dieſer Aufſatz eben fo 
interejjant, als lehrreich iſt. Im Hinficht der natürlichen Beichaffenbeit, 
fagt dieſer verdienftvolle Geologe, befonders aber in geologiicher Hinficht, 
gehört die Grafihaft Glag unter die intereffanteften Proyinzen, indem 
ed wenige Yänver in Europa geben wird, Die. mehr unverfennbare Spuren 
ihrer Revolutionen, befonders der fpätern, die in unberechenbaren Zwiſchen— 
räumen unfern Continent in feine jegigen Formen goffen, fo deutlich daritellen. 

Es iſt mit höchſter Wahrfcheinlichfeit gewiß, daß das Land Glag 
feine jegige Geftalt weit fpäter, als alle daſſelbe umgebenden Länder 
erhalten bat, fowie, daß daſſelbe — eine der höchſten Punfte des nörd— 
lichften Europas — damals, als ſich ſchon die Gewäller des Meeres von 
den benachbarten Ländern, Schlefien, Böhmen, Mähren, verlaufen hatten, 
noch immer ein von Bergen eingeengter Sce war, und Dirjes vielleicht 
noch geraume Zeit blieb, bis endlich die Gewäffer veffelben bri Wün— 
Ihelburg durchbrachen, das Thal bei Wünſchelburg und Braunau bil- 
beten, die Adersbacher Gebirge ferlettifirten, den Ueberzug derſelben aber 
bei Liebenau in Böhmen, und Schönau in Schlefien abwarfen, Wahr: 


*) Glatziſches Wochenblatt für 1822, Nr. 33 ff. 
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fcheinlich erfolgte hierauf ein zweiter, aber viel fpäterer Durchbruch bei 
Martha, und zwar ba, wo fid die Neiffe durch die Gebirge drängt, 
indem ſich das Geftein auf beiden Ufern der Neilfe als vollkommen 
gleichförmig darftellt, und der gemwaltfame Durchbruch des Stromes 
fihtbar ift. Da diefer jedoch nicht von der Befchaffenbeit war, daß das 
durd alle Gewäfler des Bergfees ablaufen fonnten, fo bätte die nach— 
berige Grafſchaft Glatz noch lange ein großer Eumpf bteiben müffen, 
bis fih die noch übrigen Gewäſſer allen Anzeichen nad in den See— 
feldern verloren, fich die jegigen Flüßchen und Bäche bildeten und vie 
Salzhöhle formirte. Uber andy vann noch waren lange Zeiträume 
nöthig, che dieſe austrocknen und ibre jegige Geftalt annehmen fonnten. 

Es find Dies freilih nur Hypotheſen, die fi) mit mathematifcher 
Gewißheit nicht beweiſen laffen, denn fein Sterblicher fann den Vorhang, 
durchſchauen, der das Dunkel der verfchwundenen Sahrtaufende der Vor— 
welt wahrfcheinlich für immer bevedt. Indem wir uns nun von jenen 
dunfeln Zeiten zu denen wenden, von denen und doch einige Nachrichten 
zugefommen find, fo erhellt aus denfelben, daß das einftige Klima der 
Grafſchaft fe kalt und raub war, daß die damaligen Bewohner ders 
felben fehr damit zu kämpfen hatten. So wie ſich indeß die Kultur des 
Bodens mehr und mehr verbreitete, fo wurde auch Die Temperatur milder. 
befonders verbefferte ſich dieſe feit der legten Hälfte des vorigen Jahre 
bunverts. Demungeachtet ift die Witterung in der Graffchaft noch heute 
unbeftäntiger und firenger, als in den nördlichen Theilen Schlefieng, 
ungeachtet der fürlicen Lage ver erftern. Die Kälte ift zwar nit 
firenger, aber anhaltender, die Hige jedoch größer, als dort. Die Un- 
gleichheit der Oberfläche der Grafſchaft felbft verurſacht in den verſchie— 
denen Theilen verfelben auch eine verfchiedene Temperatur. Man findet 
fie oft fchon in der Entfernung einer Viertelmeile abweichend; die Gegend 
um lag, als die am längften fultivirte, von den höhern Gebirgen und 
größern Waldungen entferntefte, hat das mildeſte Klima; dann folgen 
die Gegenden um Habelfchwerht, die Thäler von Landed, Mittelwalve, 
Wünfchelburg und endlich die von Neurode. 

Die heutigen Bewohner der Grafſchaft Glatz, welche von den Slaven, 
mit zahlreichen Deutfchen vermifcht, berftammen, find wie die übrigen 
Schleſier ein frommes, biederes, freundliches, treuherziges Völlchen, mit 
dem es fi wohl leben läßt und bei denen man ſich bald heimiſch fühlt. 
Gehen wir nun zur Geichichte dieſes Landes jelbft über. 


Erſter Beit-Abfchnitt. 





Die ältefte Gefchichte Schlefiens und Der Graf: 
febaft Glat bis zur Trennung von Polen, 
als eines befondern felbitändigen Staates, 
im Sabre 1163 nach Ebhrifti. 





1. Die Grafſchaft Glatz war, wir haben es ſchon gefagt, von 
jeher ein Theil von Böhmen. Demnach iſt die ältefte Gefchichte Böh— 
mens auch die unferer Grafſchaft. An den Jahrhunderten nun vor 
Ehrifti- Geburt, in welchen das geichichtliche Völkerleben in den Ländern 
rings an den Küften des Mittellänvifchen Meeres zu einer fo hoben, 
reihen Blüthe ſich entfaltet batte, blieben vie weiten Länderftredfen in 
dem fchwer zugänglichen Nordoften unferes Erdtheils faft gänzlich von 
aller Theilnahme daran ausgefchloffen. Hierin ift allein der Grund zu 
ſuchen, daß unfere geſchichtliche Kenntniß von den Völkern, welche jene 
weiten Yänderräume, zu denen auch unfer Schlefien gehört, bewohnten, 
eine höchſt mangelbafte und vürftige ift und auch wohl ftets bleiben 
wird. Römer und Griechen faßten die Wölfer, die zahllos in diefem 
unermeßlihen Raume wohnten, in zwei Hauptftämme sufammen: im 
Dften die Seythen, im Weſten die Kelten. Später erft tritt 
zwifchen beiden das Volf ver Germanen oftwärts bis zur Weichſel, 
weitwärts bis zum Nhein und über venfelben binaus, hervor. Dem- 
nad ift Sclefien ein uraltes germaniſches Rand. Germanien 
oder Deutichland vom Nhein bis zur Weichfel, vom Apriatifchen Meere 
bis zur Nord» und Oftfee war aber nicht von Einem vereinigten Volfe 
bewohnt, fondern von vielen, von einander unabhängigen Völkerſchaften 
und Völferftämmen. Wenig wiffen wir von diefen, und nur in Bruch- 
füden; vieles Einzelne ift noch dunkel und wird es wahrfcheinlich auf 
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ewig bleiben. Dad aber willen wir: die Germanen find ein uraltes, 
echted, unvermifchtes, nur ſich jelbft gleiches Vol. Wie fie in der 
Geſchichte auftreten, find fie Schon in ihrem Lande einbeimiich, völlig in 
demfelben acelimatijirtz fie find ein geſchichtliches Urvolk. 

2. Wir reden bier nicht von Cimbern und Teutonen und 
ihrem Einfalle in Italien (113 — 101 v. Chr.), nicht von Arioviit 
und feinem Wroberungsverfuhe in Gallien (58 —51 v. Chr.), wir 
erwähnen bier nur, daß unter den vielen fleinen Wölferichaften und 
Stämmen zwei Hauptmaſſen hervor treten: die eigentlihen Germanen 
und die Sueven, jene im Weſten, Diefe im Oſten des Landes. Dene, 
uneind unter fi, beginnen den Kampf mit den Römern und unters 
liegen. Um vie Zeit vor Chriſti Geburt betrachten die Römer das 
Land vom Nheine bid zur Elbe ald römische Provinz. Da treten zwei 
junge deutſche Fürften auf, um das Vaterland vor den Nömern zu 
retten, Seder in feiner Weife; ed waren Hermann, der Cherusfer, 
und Marbod, der Marfomanne. 

3 Während die Nömer am Rheine vollauf befchäftigt ſchienen, 
hatten fie Feinesweged das Donauland aus den Augen verloren. 
Durch Entzwetung und Trennung, durd Geld und Ehrenftellen fuchten 
fie bier, wie dort zum Zwede zu fommen. Wie Hermann, den jungen 
Eherusferfürften, hatte der Kaiſer aud den jungen Marfomannenfürften 
Marbod nad Nom gezogen, mit Echmeicheleien und Ehren überhäuft, 
damit er fein Stammvolf fo lange in friedlicher Gefinnung erbalte, bie 
das weftliche Deutichland unterjocht ſei. Allein Marbod durchſchaute 
der Römer binterliitige Staatsfunft, und darauf baute er feinen Plan. 
Er wollte fi) der Nömer bedienen zur Unterjohung aller deutſchen 
Stämme von der Elbe und Oper big zur Donau. Zu diefem Zwecke 
verlegte er feinen Herrfcherfig von ver Donaugrenze, wo hauptſächlich 
die Sige der Markomannen waren, in das Innere des Landes nad 
Bojenbeim, wie es ſchon die Römer felbft nannten“) Das war 
ein fehr wichtiger und folgenreicher Schritt. An der Spige des mäch— 
tigen Stammes der Marfomannen bildete er einen Bercinigungspunft 
für die Sueviſchen Völferichaften der Hermanduren, Longobarden und 
Sennonen; die böhmifchen , mähriſchen, ſchleſiſchen Calasifchen ) 
Gebirge boten einen fichern Etüspunft, von wo aus Die biöherige 
Grenzwehr deſto nachdrücklicher unterftügt werden Fonnte. Es war ın 
der That felbitredend der erfte Berfuh, Deutſchland in eine politifche 
Einheit zu bringen und fomit ein großer, preiswürdiger Plan, der von 
einen hellen, unternehmenden Geiſte zeugt. Wirklich gründete Marbod 
ein Reich, und zu diefem gebörte damals unfere Grafihaft 
Glatz, Das gegen die Nömer fiher ftand. Aber Marbod wollte nicht 
das Haupt eines freien Wölferbundes, fondern Derrfcher und Regent 
nach Art der römifchen Saifer fein; dazu bildete er fih aus ven 


*) Vellej. Patori. hist. Rom. II. 109. — Bogenpeim, Boheim — Böhmen. 
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Gefolgſchaften eine Leibwache und ein fampfgcübtes Heer von mehr 
denn 100,000 Mann. Er war ed auch, der um feine feite Burg eine 
Etadt, die erfte in Deutichland, erbaute. Hier war ed, wo er die 
unermeßliche Beute der überwundenen Völferfchaften verwahrte, wo ſich 
römifche Ranfleute nieverliogen und ihr Vaterland vergaßen*). Dieſe 
Hauptitadt der Marfomannen, die hinter ven Dermanduren gen Süden 
wohnten, hieß Piseck**), 

4. Cine folbe nach aufen und innen immer böber ftrebenve 
Macht in fo unmittelbarer Nähe von Italien fonnte den Römern nicht 
länger gleichgiltig fein. Es wurde viel unterhandelt, Marbod's Ge- 
fandte gingen häufig über die Alpen bin und zurüd, ſprachen bald im 
unterwürfigen, bald im vrobenden Tone; ſchon wurde im 9. 7 nad 
Ehrifto ver Krieg gegen ihn befchloffen, fchon waren zwölf Legionen 
gegen ihn im Anmarfche, da brach der große Aufitand genen die Römer 
in Pannonien und Dalmatien aus. Hätte jegt nicht Marbod einen ihm 
allerdings fehr günftigen Frieden mit den Nömern gefchloffen, fie wäreh 
ohne Zweifel verloren geweien. Allein gleichgiltig und unthätig jah 
Marbod der blutigen Unterwerfung dieſer Völferfchaften zu, wie er der 
Unterjochung feiner Stammesgenoſſen zwifchen Elbe und Rhein zugefehen 
hatte; er bedachte nicht, dag aud an ihn die Reihe kommen werde. 

Mir reden bier nicht von Varus, von Hermann und von dem 
großen Siege im Teutoburger Walde. Marbod nahm nicht Theil an 
diefem Kriege, ibm fchien die Niederlage, gleichviel der Römer over 
der Deutichen, ein Zuwachs der eigenen Macht. Da fielen die edelften 
Bölferfchaften, die Sennonen und Xongobarden und andere von ibm 
ab, und ſchon im neunten Jahre nad der Teutoburger Schlacht, im 
Sabre 19, entbrannte der Kampf zwifchen Hermann und Marbod. Noch 
nie hatte man im Innern Deuticlands zuvor fo gewaltige Deere ge— 
ſehen. In der erften Schlacht wurde auf beiden Seiten der rechte 
Flügel gefchlagen, eine zweite follte enticheiven, da zog fih Marbov 
in's Innere feiner Gebirge zurüd. Bald darauf erhob ſich ein fühner 
Gothonen- Füngling gegen ihn, Kathwald, er eroberte Marbod's 
Hauptftadt und Burg mit allen ihren Schägen, Marbod mußte zu den 
Nömern fliehen, die ihm großmüthig zu Navenna einen Aufenthalt 
gewährten, wo auc die edle Thusnelda mit ihrem Sohne***) Iebte. 


*) Es ift wahrſcheinlich, daß die damalige Grafſchaft Glatz wegen der vielen 
in biejer ng befindlichen Berge, Wilder und Moräſte überhaupt fpäter, als das 
benahbarte Böhmen und Sclefien bevölkert und angebaut worden if. Dies 
bemweifet man mit dadurch, daß man in der Graffhaft nie jene Todten-Urnen ge⸗ 
funden bat, wie in Böhmen, Schlefien und andern Ländern; auch ift es mehr als 
unwahrſcheinlich, daß, wie Aelurius in feiner Glariograpbie (S. 101 — 114) ſchreibt, 
die Römer durch das heutige Böhmen oder Mähren mit ihren fiegreihen Waffen 
bis Glaß vorgedrungen wären und biefe Stadt erbaut hätten. 

**) Dittrich, Reinerz. ©. 1 

***) Der in der neueften Zeit fo berüchtigte Hechter von Ravenna. 
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5. Inzwiſchen dauerte die Zwietracht, von.ben Römern beftänvig 
genährt, nicht allein zwijchen den Sucviichen und Germanifchen, ſondern 
auch wieder in jevem Theile derjelben fort, und jegt fommen zum erften 
Male“ norpöftlih von den Marfomannen im beutigen Schleſien Die 
Logier, ein zablreicher ſueviſcher Völkerſtamm, als die älteſten, bes 
fannten Bewohner des Landes, zum Vorſchein. Auch fie beftanven aus 
mehreren Stämmen, von denen einer, Die Nabarvaler, cin uraltes 
Heiligthum auf einem Berge, wahrſcheinlich dem heutigen Zobten 
befaßen, wo fie eine Zwillingsgotiheit, Alcis, verehrten, weldye Die 
Nömer dem Kaſtor und Pollur verglichen.  Uebrigeng waren unzwei— 
felhaft fchon vor 200 Jahren die Sudeten den damaligen Kulturvölfern 
geöffnet. Der Lurus zog ihren Dandel an die Geftade des Bernitein- 
Meeres, der Dftfee. Bon Bindelicien aus ging eine Straße nach 
Batavodurum (Paffau), eine andere über Bibacrum (Bichtach, Markt— 
fleden unweit Straubing am Regen); eine dritte aus Noricum über 
Usbium bei Linz durch die Marf ver Suriner über Abiloinum hinter 
Lunawald (Maichartöberg), alle drei nad Phurgiſatis, Piſeck, der 
Hauptftadt der Marfomannen. Bon Piſeck führte eine Straße nad) 
Kaurzim, Coridorgis, und von dort in den Straßenbafen Dorzige, 
Rhedintuinum, genau in die Mitte zwiſchen Gitichin und Smirzig. In 
denfelben Hafen fiel auch eine Straße, welde von Caruns (Cor— 
nutbum, jegt VPeternell bei Presburg) Über Brünn, Eburodunum und 
Poligka, Thelicia, dabin fam, und von ihm gingen wie Strablen vom 
Brennpunkte, vier andere Straßen aud, wovon Die cine durch bie 
Gauen der Corcontier, Narisfer und Teuriochämer nach Meißen und 
Belgern (Bieurnungium), die andere über Niemes, Nomifterium, Sufu> 
deta, Zittau durch den Wald der Nabarvalen nad Asluia, Belihau, 
im Lande der Silmyer durch das Gebiet der öftlichen Sueven in der 
Nähe Berlins vorüber, nad Marne, Birunum, die dritte über, 
Milotin, Meliodunum, im redbten Winfel umkehrend durd 
das ſchöne Ländchen der Marfigner — die Grafihaft Glas 
— über den Hommole und Bardun, von Lewin über Glas 
und Bardun, bei Wartba führte, um von dort aus öftlich, Neiffe 
vorüber in die Hauptftrafe von Garununtum zur Oftfee bei Eburum 
(Ratibor), oder nordöftlih über Caſurgis (Kartzen bei Streblen), bei 
Budorgis (Laskowitz bei Breslau) - oder nordweftwärts über Straguna 
(Striegau) bei Hegitmatia (Maſſel) zu münden. 

Man ging aber von Carnuntum ohne Zweifel nicht blos im Thale 
der Schwarga, Sondern aub in der Mulde, March herauf feitwärtg 
Mittelwalde, und von dort in die gebahnte Strafe in der Gegend von 
Slag, nicht blos, weil diefer Weg fürger war, fondern auch weil vie 
Sudeten zum Durdgange bequemer waren, als die Straße am hoben 
Hummel vorüber. Dennoch war die alte Straße über Jauernig und 
Nahod zur Grafihaft Glas die befuchtefte, und die römischen Kauf: 
leute bequemten fich der befuchteren Straße um fo mehr, als fie zur 
größern Handelsverbindung beitrug und als von dort aus Budorgis 
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und Maſſel gleich gut zu erreichen, überdies aber die Goldwerle von 
Reichenſtein in der Nähe waren. — So iſt denn die Haupthandelsſtraße 
von Böhmen nach Breslau und Kaliſch ſchon über 2000 Jahre alt. 
Es iſt natürlich, daß ſich an einem ſolchen Völkerſtege nach und nach allerlei 
Städte und Ortſchaften angeſetzt. Innerhalb der Grafſchaft Glatz ſcheinen 
davon die älteſten, Hommole und Bardun, als Wächter des Eingangs und 
Ausgangs geweſen zu fein, aus denen das Mittelalter Burgen bauete*). 

Außerdem wiffen wir wenig vom Volke der Logier, denn bald 
nachher wurden durch die Bölferwanderung alle jeitherigen Bers 
bältmiffe umgeftalte. Die deutichen Bölferfchaften drängten von der 
Weichſel und Dver ber gegen den Rhein zu, überzogen die römiſchen 
Provinzen und lichen ihre alten Sige leer. In Diefe weiten, leerges 
laffenen Yänderräume drang nun allmältg das Bolf ver Slaven 
aus dem heutigen Rußland in immer zablreichern Maffen ein, fo Daß 
fie envlich den aanzen Nordoften von Europa inne batten. Bon den 
Küften des adriatiſchen Meeres durch Deftreih und Böhmen zur Elbe, 
und diefen Strom entlang bis zu den Küften der Nord» und Oſtſee 
hatten ſie feften Fuß gefaßt und von dieſer weftlichen Grenze 
aus war alles Land in der vollen continentalen Breite bin bis nad 
Aſien, ein ungebeurer Ränvderraum, in ihrem Beſitze. Was zwiſchen 
Elbe und Weichſel von der germanifchen Bevölferung zurüdgeblicben 
war, und man ift, obgleich nicht obne Widerfpruch**), darüber einig, 
daß die auswandernden Kriegshorden das Land wohl nicht gang leer 
ließen, erlag den Slaviſchen Waffen und verlor Eigenthum und Freiheit 
an die Sieger. Demnach ging alles germaniſche Leben ſpurlos unter, 
und. nichts als jene Hünen- oder Niefenbetten, die dem Andenken ver- 
dienter Häuptlinge errichtet waren, gaben Zeugniß von jener thatkräftigen, 
nun in Vergeſſenheit berabgefunfenen Zeit. 

6. Abftammung und Namen der Slaven iſt unbefanntz fie felbft 
nannten ſich Slovenen, d. i. Nedende, von Slowo, das Wort, bie 
ſich gegenfeitig Verftehenden, im Gegenfage zu den ihre Sprache nicht 
redenden und verftebenden Germanen, vie fie deshalb Niemcy, d. h. 
Stumme, nannten. WMabrfcheinlich ftammten fie von den, den Griechen 
und Römern befannten, Scythen und Sarmaten ab. Es ift viel deutſcher 
Fleiß, Gelebrfamfeit und Geift aufgeboten, das Dunfel aufzubellen, 
welches auf der Geſchichte diefer Bölfer und ihren Einwanderungen rubt; 
Hypotheſen find in Menge vorgebracht, eine hat die andere. verdrängt, 
feine bat völlig befriedigt, und ſchwerlich wird Das Dunkel jemals auf—⸗ 
gehellt werden. Auch wir wollen eine Löſung verſuchen und knüpfen 
dieſelbe an’ den deutſchen Namen dieſes Volkes, den Namen „Wenden“, 
an. Schon Tacitus in ſeiner Germania, Kap. 48, und Plinius, Buch 4, 





*) Giefebrecht, wendiſche Geſchichten 1, 24. — Dittrih, Neinerz 1—3, 

**) Stenzel, Urkundenſammlung, ©. 1, erklärt fih gegen diefe das 
für Wenzel, Gefhichte Schlefiens, Bd. 1, 2. Giefebrecht wenn. Gef 1 Mel, 
Geſch. Polens, 1, 22. Wedekind, Neymart Braubenb, 6, 
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Kap. 13, fennen und nennen im Often der Weichfel und Oſtſee an ber 
Bernfteinfüfte das zablreiche Volf ver „Winden’ oder Renten (Wini- 
Jarum nalio populosa). Auch Ptolomäus (3. 5.) erwähnt ver Wener 
den an der Küfte des wendiſchen Meeres, d. i. der Dftiee. Seit⸗ 
dem bören die Nachrichten der Römer und Griecyen von dieſem Bolfe 
auf, und erft mehrere Jahrhunderte fpäter fommt der Name unter den 
flavifhen Völkerſchaften zwifchen Weichſel und Elbe wieder zum Bors 
Schein. Die ſlaviſchen Wanderungen waren damals (im fiebenten Jahr⸗ 
bundert chriftlicher Zeitrechnung) im Großen und Ganzen vorüber. In 
drei Hauptmaffen nad der Spracde gegliedert, batten fie das ganze 
öftlihe europäiſche Ziefland eingenommen. Im Often behaupteten die 
ruffifhen Stämme ihre alten Wohnfige; weftlih von dieſen, von 
der MWeichjel bis zur Elbe und darüber hinaus bis in die Altınarf und 
ing Küneburgifche faßen die lehitifchswendifhen Stämme. Zwiſchen 
beiven feilförmig, die Oſtſee als Bafis, die preußifch = littbauifchen Völ— 
ferichaften. Wir haben es bier nur mit dem lechitifchewendifchen Stamme 
zu tbun, dem unfere wendifchen Vorfahren angehörten, bemerfen aber, 
daß es damals noch fein Schleſien, als abgerundete Provinz, noch weniger 
eine Grafichaft Glatz gab; es gehörte vielmehr der öftlih won der Oder 
gelegene Theil des Landes zu Polen, der weftlihe zu Böhmen. 

7. Hier in Böhmen entftand nun das erfte, größere flanifche 
Reich, welches die Gefchichte fennt, zu welchem auch die Laufig und der 
linf3 der Oder gelegene Theil von Scylefien gehört. Nacd dem Abzuge 
ver Longobarden aus den Mittel-Donau-Ländern maren ibnen bie 
Avaren auf dem Fuße gefolgt und bier das vorherrfchende Volk ger 
worden. Wild, friegeriih und raubfüchtig waren fie allen Nachbarn 
beichwerlih und furchtbar geworden. Vor allen fühlten die Moramen 
und Tichechen in Böhmen und Scylefien ihre Macht durch den entieß- 
lichften Drud. Hierüber*) entbrannte endlich ein heftiger Krieg. Im 
Jahre 623 verband ſich Samo, ein fränfifher Kaufmann, mit mehreren 
Andern und zog in Hanveldgefchäften zu den Slaven, die man Winiden 
(Wenden) nennt. Diefe hatten eben angefangen gegen die Avaren, 
die den Beinamen Hunnen führen, und teren König, Gagan, fich zu 
empören. Schon von Alters her wurden diefe Wenden von den Hunnen 
als Vorkämpfer gebraucht, fo daß, wenn die Hunnen gegen irgend ein 
Volf zu Felde zogen, fie felbft fih vor dem Lager in Schlachtordnung 
ftellten, die Wenden aber fümpfen mußten. Siegten diefe, fo rüdten bie 
Hunnen zum Beutemachen vor, unterlagen fie, fo zogen fie ſich auf bie 
Hunnen zurüd und wurden von diefen unterftüßt. Jahr aus, Jahr ein 
famen die Hunnen zu den Wenden, um bei ihnen zu überwintern, dann 
nahmen fie die Weiber und Töchter der Wenden und fchliefen bei ihnen; 
auch erhielten fie noch von ihnen Tribut. Endlich vermochten die Söhne 


*) So erzählt Fredegar, ein fränkifcher, freilich nicht ganz zuverläſſiger Schrift 
fteller, Chronic, Kap. 48, Röpell, Geſch. Polens, 1, 32, v. Kammer, 5 — 1, 6. 
v. Leutſch, Margraf Gero, 55, 222. 
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der Hunnen, welche diefe mit den wendiſchen Weibern erzeugt hatten, 
diefen Drud nidyt länger zu ertragen, und empörten fih. Wie nun dies 
wendiiche Heer gegen die Hunnen auszog, fo begleitete der obenerwähnte 
Dandelsmann Samo daſſelbe. Da erprobte fidh 78 Kriegskenntniß 
und Tapferkeit auf eine fo einleuchtende Weiſe, daß ihn die Wenden zu 
ibrem stönige wählten, ver den Hunnen mehrere fiegreihe Schlachten lies 
forte und dann fünf und dreißig Jahre lang glüdlich regierte. Er hatte 
12 wenvdifche Weiber, und erzeugte mit diefen 22 Söhne und 25 Töchter. 

8. Aber eben fo fchnell und plöglich, als dieſes Neich entftanden 
war, verfchwand es auch wieder und mit ibm jede fernere Kunde über 
diefe Landſchaften und an die Stelle der Geſchichte tritt die Sage. Sie 
erzäblt, wie lange Zeit nach der Einwanderung ver Gzechen in Böhmen 
Krod vom goldenen Throne, der in der Burg Wyhzekrad aufgerichtet 
war, das gejegnete Land beberricht habe, und ihm dann feine jüngfte 
Tochter Libuſſa gefolgt feiz aber einfehend, daß nur ein Mann das Volf 
im Gehorſam erhalten könnte, in Premysl, einen Herrn von Stadicz, 
fih einen Gemabl und ven Böhmen einen Herrfcher wählte. Premysl 
gilt ald Ahnherr des fürftlichen Gefchlechts, welches nah ihm bis in's 
14. Jahrhundert in Böhmen die Herrfchaft hatte. Sicere biftorifche 
Kunde Über diefe und die Nachbarländer bringt erft das Enve des Sten 
und der Anfang des 9ten Yahrbunverts, als der Kampf zwifchen den 
Deutſchen und Slaven begonnen batte, ver fi) mit wechſelnden Erfolgen 
und geringen Unterbrechungen Jahrhunderte hindurch fortzog, bie zur 
völligen Enticheidung des Sieges zu Gunften der Deutichen. Dadurch, 
daß er zugleidy ein Sieg des Chriftentbums über das Heidenthum war, 
erhielt er feine höhere, welthiſtoriſche Bedeutung. 

®. Gegen das Ende des 9. Jahrhunderis erhob fich fchnell unter 
Smwantopluf ein groß»mährifches Reich, zu weldhem auch das aanze 
heutige Scylefien, Böhmen und vie Graffchaft Glas aebörten. Es ſank 
aber wieder mit dem Tode Swantoplud’s, und Böhmen erholte ſich 
wieder unter feinen eigenen Fürften, zu welchem um vie Mitte des 10. 
Jahrhunderts das glatzer Land gehörte, deſſen Nenent oder Derzog 
Wenzel, der Heilige, war. Er war Vaſall des beutichen Reiches und 
nahm an der berühmten Schlacht bei Merfeburg im Jahre 933 Theil, 
in welder Heinrich, der Städte» Erbauer, König von Deutſchland, die 
Hunnen fo glänzend beſiegte. Diefer Krieg mit den Ungarn, welde 
auh das nördlihe Böhmen (und unfre Graffhaft) mit euer und 
Schwerdt verwüfteten, und der Sieg bei Merfeburg foll zur Erbauung 
des Scloffes und der Stadt Glag Beranlaffung gegeben haben. Dies 
iſt auch nit unwahrſcheinlich, da Kaifer Heinrid Die ganze Elblinie 
mit folhen Burgen verſah, aus denen Städte wurden, und ‚die bbhmi— 
ſchen Negenten dies nachahmten. Dffenbar falfch aber ift der reibrief, 
ben, di Angabe des Aclurius, Kaifer Heinrich der neuen Stadt Glag 
ertheilt und fie Dadurch zur Reichsſtadt gemacht haben fol. Gewiß und 
ſicher ift e8, daß Glag (in den älteften Urkunden Kladsko genannt) um die 
Mitte des zehnten Jahrhunderts ſchon vorhanden gewefen, . ‚nicht ſicher 
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beitimmt werben fann, wann. und von wem ed anfänglich erbaut wer« 
den if. Diefer Ort mit feinem Gebiete hieß dazumal die Herrſchaft 
Glatz oder ver Gläger Kreis, und war eine Grenzburg gegen Polen, 
unter welchem Namen aucd Das heutige Schlefien mit inbegriffen war*). 
Seit diefer Zeit bielt jih Böhmen an Deuticland und den deutichen 
Kaifer und an die römifche Kirche, während im groß-mähriſchen Reiche 
der griechiihe Ritus eingeführt worden war. Bald drangen nachher 
die deutſchen Durd die Lauſitz und die Marf Brandenburg bie an die 
Oder vor, wo fie endlich mit den Polen zuſammenſtießen, deren Ges 
ſchichte wir nun einftweilen verfolgen. 

10. Indem wir die ältere fabelbafte Gefchichte und Negenten 
übergehen, beginnen wir mit Piaft, ver ein reicher Yandeigentbümer 
geweien und feit 842 Regent in Polen war, und dejien Nachkommen in 
Schleſien erft im Jahre 1675 mir dem legten Herzoge von Licanig aus— 
geitorben find. Die vieldeutige Tage läßt der Piaft mit feiner Gattin 
Repicza vor der Thür feines Haufe figen und einen vorüberziehenden 
Fremdling gaftfrei aufneßmen. Dafür fegnete der Gaft die Vorräthe 
feines Wirtbs, und da gerade die Stände des Reiches zur Fürftenwahl 
in jenem Orte, Kruhzwicz, verſammelt waren, ſo war ihnen dies ein 
Götterwink und fie wählten Piaft zu ihrem NRegenten. Um vas Jahr 
1000 gehörte ganz Schlefien zu Polen und theilte mit dieſem Verfaſſung, 
Eitte und fonftige Schidjale, hatte aber mehr, als jede andere pen) 
zu leiden, da namentlich der weſtliche Theil Schlefiens immer ver Zanfs 
apfel und zugleich der Kriegsihauplag zwiichen Polen und Böhmen war. 
Diefe weftlihe Hälfte beftand aus vier Gauen: 

1) Dedoſeſi, der nördlichfte Theil von Niederfchlefien bis über 
Kroffen und Frankfurt hinaus. 

2) Zlefane, der größte Gau, das Land der Zlerze, weldyer nach⸗ 
ber dem ganzen Lande den Namen gab. Er umfaßte die nacberigen 
Herzogtbümer Breslau, Brieg, nebft einem Theile von Schweidnig; bier 
lag der Zobtenberg und aud die Grafſchaft Glatz. 

3) Boberane, das Land am obern Bober, ctwa das heutige 
Gebiet von Schweidnig und Jauer. 

4) Trebowane, der Waldgau, ber ganze obere gebirgige Theil 
von Schlefien. 








*) Vergl. Joſeph Kögler’s Chroniken: Heft 1, 3 und 4. Daß die Urkunde 
vom Fahre 936 unächt ift, beweifen innere und äußere Gründe (fe iſt z. B. in 
deutſcher Sprache verfaßt). Dieſe Unächtheit hat der gelehrte Jeſuit Balbin längft. 
erwieſen, und Thebeſius ſogar in feinen Merkwürdigkeiten Schleſiens, ©. 16, 
nachgewieſen, daß ſie in der Werkſtätte eines gewiſſen Abraham Hoſemann zu Lau— 
ban geſchmiedet worden iſt, der ebenſo unverſchämt, als geſchickt war, die Städte, 
Zünfte und adeligen Geſchlechter mit Privilegien, Gnadenbriefen, kurz mit Urkunden 
aller Art zu verſehen, angenehm zu täufchen und ſich daher gut bezahlen zu laſſen. 
Bach, Kirchengefhichte der Grafſchaft Glatz, S. 9. 
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21. Mehrere Jahrhunderte feit der Einwanderung der Slaven in 
diefe Yandichaften waren vergangen, ehe fie in das Bereich der Ger 
ſchichte eintraten; ein ziemlich langer Zeitraum für Volfsentwidelung. 
Wir willen freilich nur, was geworden, nicht aber wie c& gemorten; 
von einem balbermodifchen Leben gingen fie almalig in ein ſeßhaftes 
über; an den Quellen und Bächen, an den Seen und in den Wältern, 
fiedelten fie fih an, und Aderbau und Viehzucht wurden Gruntlage 
neuer Rebensverhältniffe. Der Anbau der Aeder und die Wartung der 
Heerden, Fiſchfang und Jagd, vie Felle der Familien und die Opfer 
der Götter, gaben Arbeit und Freude, während Kriegs- und Naubzüge 
in die Lanpfchaften benachbarter Stämme vie friegerifche Thätigkeit der 
Männer übten und ftärften. Allmälig batte fih auch bet den Polen ein 
Herrenftand — die Szlachta — und ein Bauernftand — die Kmeten — 
beraus gebilvet, von denen die Erftern die eigentliche Nation bilveten. 
Seit der Mitte des 10. Jahrhunderts traf allerdings ein Umſchwung 
der Berbältniife ein. Bon der einen Seite hatten die Pinften ihre Herr— 
fchaft von der Warthe Über die Over hinaus, alſo wahrfceinlich auch 
ſchon über die früber angegebenen ſchleſiſchen vier Gauen ausgebreitet; 
auf der andern Seite waren die Deutichen son der Elbe-ber durch die 
beutige Nieverlaufiß bi8 zur Dver in der Gegend von Kroffen fiegreich 
vorgedrungen, und bier war ed nun, wo der folgenreide Zufammenftoß 
beiver Völker erfolgte, der auch enticheidend auf Die Böhmifchen und 
Glatziſchen Verhältniſſe einmirfte. 

12. Mieczyslaw (Miſeko), der vierte Nachkomme des Piaſt 
wurde vom deutſchen Markgrafen Gero in mehreren Schlachten 
beſiegt. „Seitdem, ſchreibt ver gehaltreiche Chroniſt, Biſchof Thietmar 
von Merſeburg, war der Polniſche Fürſt, ein Mann des Kai— 
ſers, zahlte Tribut und leiſtete die Heeresfolge, und erſchien 
auf den großen Hoftagen in Deutſchland.“ In einem ähnlichen abhän— 
aigen Verhältniſſe hatten die böhmiſchen Prieſter fchon früher geftanden. 
Wie gering im Ganzen die Abbängigfeit Polens von Deutfchland auch 
dadurd geworden fein mag, dennoch war die Sache für Polen von uns 
ermeßlichen Folgen, denn es ward dadurch der hriftlid-abenplän- 
diſchen Welt näber gerüdt. Die nächte Kolge davon war Die Ein— 
führung ver chriftlichen Religion. Es war zwei Jahre nach feiner Ber 
fiegung durd den gewaltigen Marfgrafen der Oftmarfen, Gero, daß der 
Polenberzog Mieczyslaw um die Hand der edeln Dubravfa, Tochter des 
gleichfalls vom deutſchen Reiche abhängigen Herzogs Boleslam von Böh— 
men warb und im Nabre 965 mit ihr vermäble ward . . Sie war eine 
eifrige Ehriftin und führte bald nad ihrer Bermählung den Mieczyslaw 
dem Chriſtenthum zu. Wirklich nabın verfelbe ein Jahr foäter mit fri- 
nem ganzen Bolfe ohne alles bemerfbare Wiverftreben den chriftlichen 
Glauben an*), und ſchon 968 ward ein Bisthum zu Pofen gegründet, 

*) Doc verehrte man im Geheimen ned lange bie alten Götter, und’ Refte des 


Heidentbums hatten felht no über ein Menſchenalter hinaus die Kraft, eine wenn and 
urze Revolution gegen das Chriſtenthum hervorzubringen, wiewir ſpäter erzählen werden. 
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welches dem gleichfalls eben gegründeten Erzbisthume Magreburg unters 
worfen wurde. Dadurch wurde Polen wie in politifcher, fo auch in res 
ligiöfer Hinfiht auf Deutſchland hingewieſen. Daß übrigens dies 
Ehriftentbum des polnischen Volkes nur ein ſehr Außerliches fein konnte, 
liegt auf ver Hand“ Man forderte nur, daß die Neubefehrten am 

reitage nicht Fleiſch' und Milch gendffen, am Sonntage nicht arbeiteten, 
* die Meſſe und die Predigt hörten, die heiligen Tage feierten, 
die vierzigtägige Zeit mit Faſten, Almoſen und Kirchenbeſuch hielten, am 
Oſter⸗ und Pfingſtfeſte die Kinder mit Lichtern und in weißen Kleidern 
in Begleitung der Pathen zur Taufe brächten, auch die Kinder nicht 
tödteten, bis in's ſiebente Glied der Verwandtſchaft nicht heiratheten und 
mit Einer Frau zufrieden wären. Ferner ſollten ſie die Verſtorbenen auf 
den Kirchhöfen begraben, feinen Götzentempel beſuchen, zu feiner Wahr⸗ 
—— gehen, für Meineid, Ehebruch, Todtſchlag und andere Verbrechen 
Kirchenbuße thun u. ſ. w.*). 

13. Während die Verhältniſſe zwiſchen Polen und Deutſchen 
friedlich blieben, gerietb Mieczyslaw mit Böhmen in Streit. Dubravfa, 
d. i. die Gute, war fchon 977 geftorben und es entitanden Streitigs 
feiten an der polnifch=-böhmifchen Grenze. Die Böhmen fielen in 
Schleſien ein und eroberten unter Andern die Start Nimptfch, bei 
welcher Gelegenheit auch obne Zweifel die Grafſchaft Glatz beimgefucht 
wurde. Wie freundlich übrigens Das Verhältniß mit Deutichland war, 
ift daraus erfichtlich, daß der Kaiſer dem Polenberzoge in diefem Kriege 
Beiftand leiftete, worauf diefer wieder dem Kaiſer im Jahre 991 gegen 
die Havelwenden die Heeresmacht leiftete. Gleich friedlich und freundlich 
blieben diefe Verhältniſſe zwiſchen Polen und Deutfchen nad Mieczys— 
law's Tode während ver rriten Regierungsjahre feines Sobnes Boles⸗ 
law, des großartigften, bervorleuchtendften aller Piaftiichen Würften. 
Diefer erweiterte feine Herrichaft nadı allen Seiten bin, nad Pommern 
und Rußland, eroberte 999 Krakau und die umliegenden Lanpfcaften 
und mwahrfcheinlich auch Oberſchleſien. Jedenfalls fam Schlefien jegt in 
den feften Befis Polens und blicb mit demfelben bis zum Schluffe dies 
fes Abfchnittes im Jahre 1163 vereinigt. 

14. Wichtig für Böhmen und Schlefien wurde die Wallfahrt des 
deutichen Kaiſers, Otto's III., zum Grabe des heil. Adalbert in Gnefen, 
den die heidnifchen Preußen, als er fie befebren wollte, erfchlagen hatten. 
Er fliftete nämlihd mit dem Herzoge Boleslam das Erzbisthum zu 
Gnefen und unterwarf ihm die Biſchöfe von Kolberg, Krafau und 
Wratislaw (Breslau). Dies war im Jahre 1000**). Uebrigens war 
das Chriftentbum fchon vor dem Jahre 856 durd die Sendboten Mes 
thodius und Hilarius nad Mähren, hierauf um 864 nad Böhmen ger 


“ Menzel, Geſchichte Schleſiens, 1, ©. 7. 

**) Dr. Ritter, Gef. der Diöcefe Breslau, ©. 36 ff. Der größte Theil von 
Schleſien hatte bisher zur Diöcefe Prag gebört. Stengel, III. Chronie. Polon. p. 156. 
Röpell, Gefchichte Polens 1, Beilage 3, ©. 628 ff. 
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und bald darauf zur Landesreligion erhoben. Die Wahrheit 
und fiegende Kraft defjelben mag viele der angrenzenden Schlefier und 
Polen gewonnen, zu Glaubensgenofjien gemacht, ja durch Mitwirkung 
der diefe Provinzen durchziehenden großmäbrifchen chriſtlichen Kaufleute 
und andern Perfonen geiftlihen und weltliden Standes an dem polni- 
ſchen Fürftenhofe felbft Anbang gefunden haben, Das Öffentliche Befennt- 
niß deffelben ward inzwiſchen nody durch Furcht vor der heidniſchen 
Priefterichaft zurüdgebalten. Dadurch wurde allmälia die große Ver: 
änderung vorbereitet*). Die Stiftungssllrfunde Des prager Bisthums 
vom Jahre 973 ergichbt, daß alle vier fchlefifche Gauen: Zlefane, Tres 
bowane, Boberane und Devofefi zu dieſem Bisthum gehört batten**). 
Aus der Beftätigungsslirfunde Papfts Jenocenz IV., vom 9. Auquft 
1245***), der Befigungen und Rechte der breslauer Kirche ergiebt fich, daß 
damals Zeichen, Rutibor, Kofel, Toft, Oppeln, Ottmachau, Reczen bei 
Drieg, Nimptſch, Wartba, Striegau, Schweidnig, Yiegnig, Breslau, 
Militih, Sandewalre, Glogau, Beutben, Kroffen, Sayan, Bunzlau, 
Gröpigberg, Lähn dazu gebörten. Die nicht genannten Städte und 
Diftrifte blieben beim Bisthum Prag. 
Wenden wir uns nun zu der befonderen Geſchichte unferes 
Landes. Die erfte Nachricht von vemfelben erhalten wir von dem ehr— 
würdigen Chroniften Cosmas (geb. 1045). Böhmen war ſchon im 
9. Jahrhunderte in Kreife oder Provinzen von nicht unbedeutendem 
Umfange eingetheilt, deren jeder eine befeftigte Burg Ceastellum, castel- 
lania, castellatura) batten. Hier war der Sitz des Kaftellans, fpäter 
Burggrafen, und feines Unterbeamten, deſſen Amt jedoch im Gegenfabe 
zu den veutichen Verhältniſſen vieler Art, nie ein erblides war. Er 
war der zeitige Inhaber und Verwalter aller fürftlihen Rechte; er führte 
die Freien (Szladıta) fowohl, als aud vie börigen Städter und Zins— 
bauern ins Feld, beſtimmte alle öffentlichen Dienfte und Leiftungen und 
führte Die Oberaufficht über die in dem ganzen KaftellaneisBrzirfe lirgen- 
den fürftlihen Gütergefälle, Einfünfte und Steuern. Daß Kladsko, das 
jegige Glas, zu den Burgen des böbmifchen Reiches ſchon im zehnten 
Jahrhunderte gehörte, bezeugt Cosmas mit den ausdrücklichen Worten: 
„Contra Poloniam (Silesiam) castellum Kladsko est situn jaxta flumen 
nomine Nizzam;* das beißt auf Deutſch: „Nach Polen (Schleſiem 
zu liegt die Burg Glatzt) am Neiſſe-Fluſſe.“ Dienten auf der 
einen Seite folde Burgen als Zufluchtsörter bei ausbrechender Kriegs— 
gefahr für ven ganzen Kaftellaneibezirk, fo fanden auf der andern Seite 
viele Perfonen, namentlich Handwerfer, der größern Sicherheit wegen, 
Beranlaffung, daſelbſt ihre Wohnfige zu nehmen. Ein foldyer Ort, nad) 
ſlaviſchem Begriffe eine Stadt, unterjchied fih von den Dörfern nur 


*) Minsberg, Gedichte von Groß-Glogau, ©. 11 
—2* Ritter, Diöceſe Breslau, ©. 5. 

Ritter, a.a.D., ©. 40,41. Bad, zes der Grafſchaft Glatz, S. I. 
+) Bach, Kirchen⸗ Geſch. per Gräfſchaft Glatz ©. 3. 
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durch eine gedrängtere Bauart der Häuſer und durch eine größere Eins 
wohnerzabl, war mit hölzernen Planfen befeftigt und von einem Graben 
eingeichloffen. Die unmittelbare Folge einer folden Anlage war rin 
beteutenderer Berfehr, ver durch Abbaltung beftimmter Jabrmärfte an 
Lebhaftigfeit gewann. Unter ſolchem Bilde muß man ſich die alte Stadt 
Slag, over den Burgfleden Kladsko, vorftellen, der obne Zweifel den an 
den Schloßberg angrenzenden, oder ven nördlichen Theil ver heutigen 
Etatt Glatz einnabm; und wenn bebauptet wird, daß Urkunden ver 
Klöfter, des Rathhauſes, und alte Schriften der Innungen in Glag Die 
Ueberzeugung gegeben bätten, daß noch im 15. Jahrhunderte, wo die 
deutiche Eprade in der Kirche, im Natbe, vor Geridst und im gejelligen 
und gefchäftlichen Verkehr herrſchend war, Die Bewohner der, vom Obers 
ringe bis zum böhmiſchen Thore führenden Gaſſe, dennoch ſich der 
böhmischen Sprache bevienten, ihren eigenen Pfarrer und Richter hatten, 
der in ibrer Sprache Gericht bielt: jo kann man fie obne Bedenken für 
die Nachfommenscaft der Ureinwohner Kladsko's und die noch heute 
von ihnen benannte böhmiſche Gaſſe mit ibren Eingängen in das 
Schloß, für den uralten flavifchen Burgfleden halten. 

16. So wie nun vor der Einführung des Chriftentbums die 
Slaven in Böhmen eine Hauptftätte ihrer Götterverebrung, oder einen 
allgemeinen Haupt>Landestempel batten, fo gab es auch in den Kaſtel— 
lanei-Burgen einen befondern Tempel. Diefer ftand gewöhnlich inmitten 
der Burg auf offenen Plage, von Bäumen umfchattet, und zu feiner 
Unterhaltung waren die Bewohner des ganzen Burgfreifes verpflichtet*), 
Später nad Annahme des Chriftentbums zeigten fi vie böhmiſchen 
Fürften in der Erbauung chriſtlicher Kirchen fehr tbätig. Unter der Res 
gierung des Herzogs Wenzlaw, der dafür auch heilig geſprochen wurde, 
Ct 936) follen in allen Hauptburgen des Landes, wo fie noch fehlten, 
hriftliche Gottesbäufer erbaut worden fein. Auc die Großen des Yandes 
eigten denfelben regen Eifer für die Ausbreitung der göttlichen Deilandss 
ehre, befonders der durch Nang, Reichthum und driftlide Tu— 
genden ausgezeichnete Graf Slawnif, von Kibirz, der Vater 
des heil. Adalbert, zu deſſen vielen und ausgedehnten Befigungen 
im Jahre 970 auch die Burg Kladsko gehörte. Er foll ein naber Bers 
mwandter des Kaiſers Heinrich I. gewefen fein, während feine Gemablin 
Zreszislawa von dem böhmischen Herzogsgeſchlechte abſtammte. Wahr» 
fcheinlih war damals in unferm Ländchen nur die Gegend um Glag 
und wenige an den Flüffen gelegene Drte bewohnt und alled Uebrige 
noch mit diden Wälvern bevedt. War Graf Slawnick, welder im 
Jahre 981 ftarb, und ſechs Söhne, darunter den berühmten Blutzeugen, 
ben heiligen Adalbert binterließ**), gleihwohl auch nur landesfürftlicher 
Kaftellan der Burg und des Gebietes von Glatz, fo ift es kaum 





*) Bach, a. a, Orte, ©. 3, nach Palaczky, Geſch. v. Böhmen. 
**) Kögler, Ehron. Heft 1, 7 — 


zweifelhaft, daß er die Ausbreitung der chriftlichen Religion daſelbſt aufs 
eifrigfte beförvert bat. 

17. Der heil. Adalbert war. der zweite Biſchof zu Prag und ges 
nauer Freund des Kaiſers Dtto II. Er hatte in der Taufe einen Namen 
erhalten, jagt Ihietmar von Merfeburg*) der ungefähr wie Woytech 
klingt; in ver Firmelung aber- batte ihm der Erzbiichof von Magada— 
burg den Namen Adalbert verlichen. Ebendaſelbſt war er auch in der 
berühmten stlofterfchule erzogen. Diefer Biſchof belegte feine ganze 
Didrefe mit dem Banne, weil er fie durd Bermabnungen aus dem 
Worte Gotted nicht vom alten Irrwege des Aberglaubens abzubringen 
vermochte, und begab fich dann zum Papfte, um fich zu rechtfertigen 
Da auf feinen Bericht ver Papit Böhmen mit dem Banne belegt hatte, 
fo verbrannte Das Volk feinen Geburtsort und foll alle feine Brüder 
ums. Leben gebradt haben. Mit des Papftes.Erlaubniß lebte er num 
lange Zeit nach der. ftrengen Regel St. Bernhardt voll Demuth und 
auf eine mufterhafte Weiſe und faßte dann ven Entichluß, ein Apoftel 
der Heiden zu werden und. bie heidniſchen Preußen zu befehren. Am 
17. April 996 verlieh Adalbert, von feinem Bruder Gaudentius und 
einigen Prieitern begleitet, Prag und nahm, jchreibt der Chronift Hagef**), 
feinen Weg über Glatz, wo er die Kirche des heil. Petrus befucht 
und daſelbſt aebetet babe, während fein Bruder Gaudentius vor ihm 
die Mefje las***). Bon dort fam er an den Hof des Herzogs Boleslaw 
. Ehrobri von Polen, der ihn mit großer Verehrung aufnabm und auf 
einem Schiffe im Geleite von dreißig polnischen Bewaffneten die Weichſel 
hinab nady Danzig ſandte. Große Haufen des Volks empfingen jchon 
bier von ibm chriftlihe Belehrung und Taufe; dann wandte cr fich 
wieder zu Schiff ins öftliche Preußen. Am 22. April 997 fund er bier 
bei Tennitten, zwilchen Fiſchhauſen und Pillan, den Märtvrertod, er 
allein unter feinen Gefährten, obne alle Klage, wie er das aud noch in 
der Nacht im Traume vorbergefeben hatte. Die verruchten Urbeber ver 
That trennten auch noch das Haupt vom Rumpfe; den fo verftümmelten 
Leib. des heil. Mannes warfen fie ind Meer, zogen ihn aber wieder 
hinaus, indem fie das Haupt höhnend ayf eine Stange ſteckten. Als 
dies der Herzog Boleslaw von Polen hörte, erlangte er des alorreichen 
Märtyrers Haupt und Glieder und ließ diefe zur Verehrung der Gläu— 
bigen in der Kirche von Gneſen beifegen. Alte Sagen berichten, daß 
die Heiden den Kaufpreis nad) dem Gewichte des Körpers im Golde 
beftimmten, daß der Leichnam aber wunderbar leicht erfunden worden 
ſei. Der Kaifer aber fang, als er zu Nom das Borgefallene erfuhr, 
dem Herrn auf feinen Knien würbige Loblieder darum, daß er zu feiner 
Zeit einen folchen zu feinem Streiter erfehen, und ihm die Palme. des 
Märtyrertbums gereicht habe. | 


*) Chron. 4, Kap. 19. Bergl. die älteſte Vita S. Alberti, Acta Hector. 23. 
April ©. 185. 
6. Röpell, Polen, 1, 107. Thietmar, 4, 103. 
Anmerf. 


—2 


Bach, a. a. O. ©. 
***) Ritter, Kirchengeſch. der Diöceſe Breslau. 1, 28. 
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18. Die Einfehr des heil. Adalbert in Glatz und fein Gebet in 
der Petrifirhe haben für ung infofern große Wichtigkeit, weil wir varaus 
entnehmen fünnen, daß fchon im Jahre 996 in ver Burg Kladsko cine chriſt⸗ 
lihe Kirhe und Gemeinde vorhanden war. Diefe Petris, auch Peters 
Pauls⸗Kirche genannt, ftand auf dem Oberſchloſſe, und zwar auf dem 
höchſten Punkte der beut fogenannten alten Feſtung, und führte im 15. 
und 16. Jahrhunderte, wo die Landes- und Pfondesherren der Graf: 
ſchaft Glag auf dem Schloſſe Hof hielten, und fie zum Hausgottesdienſt 
gebrauchten, gewöhnlich den Namen Hoffapelle. Seit dem Tode des 
legten diefer Herren, des Herzogs Ernft von Baiern im Jahre 1560 
dem Gottesdienft ganz verichloffen, und fpäter zu einen Bebälmif für 
Pulvervorräthe benußt, ward fie im Jahre 1701 auf Veranlaſſung des 
faiferlichen Oberften und Feftungsfommandanten, Freiberm von Meys 
renca geräumt, gereinigt und wieder zum gottesdienflichen Gebrauche 
eingeweiht. Dabei entvedte man eine noch wohlerhaltene Inſchrift in 
der Näbe des Hochaltars, nad welcher im Jahre 1479 auf Verlangen 
des Herzogs Heinrihd von Miünfterberg umd (Grafen von Glag vom 
breslauiichen Biſchofe Rudolph dieſe Kapelle unter ihrem alten Tauf— 
und Wohnnamen „Peter und Paul” confeerirt worden war. Wenn nun 
der heil. Wenzlam, wie früher erzählt worden, in allen Hauptburgen 
feines Reiches chriftliche Kirchen erbauen lieg, fo muß diefe Kirche vor 
feinen im Jahre 936 erfolgten Tod erbaut worden fein. An derfelben 
Stelle foll früher ein Gößentempel geftanden haben und das daraus . 
entfernte Gdgenbild lange in der Burg zum Andenken aufbewahrt wor« 
den fein). 

19. Im Jahre 999 farb Herzog Boleslaw, der Fromme, von 
Böhmen. Diefen Augenblid benugte fein Vetter Boleslaw Ehrobri von 
Polen, griff Krafau an, nahm die Stadt ein und lich alle Böhmen 
dafelbft niederhauen. Der Eroberung diefer Stadt folgte auch Pie ver 
umliegenden Landſchaften, wahrfceintich auch die des mweftlih der Oder 

elegenen Landes Schleſiens, welche länger als ein Jahrhundert mit 
Polen vereinigt blieb. Bald darauf ereigneten fich in Böhmen wichtige 
Dinge. Längit fchon batte ſich Boleslaw Rothhaar, ver Herzog daſelbſt, 
durd Graufamfeiten aller Art feinen Unterthanen verhaßt gemacht. End» 
lih im Sommer 1002 fam es zur allgemeinen Empörung. Die Böhr 
men riefen einen Polen Wladiwag auf ven Thron, ver Herzog floh nady 
Deutichland. Als aber Wladimag fchon im folgenden Jahre ftarb, fo 
beriefen die Böhmen den Bruder Boleslaw's Rothhaar, Ulrich von Ja— 
rimir. Get aber griff Boleslam Ehrobri in die böhmifchen Verhältniſſe 
ein. Mit einem zahlreichen Heere führte er Boleslam Rothhaar nady 


* u a. a. D., ©. 7., erzählt, daß außer diefem Gößenbilde, noch andere 

beidnifhen Duellftüde dort aufbewahrt worden, nämlih ein Geflecht von gold=- 

gelben Haaren der Heidin Valeska, ihr Bogen mit etlihen Pfäden und einer Trom«- 

mel, welche 1743 vom General Fougus nah Berlin geihidt wurden. Andere be« 

—* ten, die Trommel ſei aus neuerer Zeit und mit ber abgezogenen Haut bes 
uffitenanführerse Ziske überzogen. 
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Prag zurüd. Jarimir floh nach Deutjchland, und vie Böhmen mußten 
den alten Herrn ald Herzog anerfennen. Diefer übte nun feine Rach— 
luft an feinen alten Feinden, lud fie zu Faſtnacht nad Prag, fiberfiel 
bier die evelften Männer des Landes und tödtete fie. Da wandten fidy 
die Böhmen an Bolcslam von Polen, der feinen Vetter von Böhmen 
gefangen nahm und bienven lieh nnd ganz Böhmen und Glas in Befig 
nahm, fo vaf dies Land jest unzweifelhaft in polnifchen Befig kam. 
Sm folgenden Jahre murde Boleslam Chrobri wieder mit Hilfe des 
deutichen Kaifers Heinrich's I. aus Böhmen vertrieben, und Sarimir 
wieder zum Regenten eingefegt. Auch die Herrfchaft Glag fam wieder 
an Böhmen, mit welchem es fodann bis um die Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts ſtets einen und denfelben Negenten hatte. Borläufig dauıs 
erte ein wechſelvoller Krieg zwifchen Deuticyen und Polen fort, wobei 
die Böhmen ftets auf Seiten der Deutichen waren, dafür aber vielfache 
Einfälle der Polen zu dulden hatten. Aus allen diefen Kämpfen wiffen 
wir nur eine einzige Einzelnheit und auc dieſe ift nichts weniger als 
ewig, nämlich als Boleslaw Chrobri im Jahre 1010 mit einem großen 

ere verwüftend in Böhmen einfiel, foll er bei Glas von Rodeck von 
Balbed, einem Hauptmann des Herzog Ulrich, aufgebalten und endlich 
durch eine Seuche, welche unter feinen Soldaten einriß, gezwungen 
worden fein, umzukehren. Seit der Zeit folgten von beiden Seiten 
blutige Einfälle und fchredliche Verbeerungen und follen damals an ges 
eigneten Stellen fefte Burgen und Schlöſſer angelegt fein, deren Ruinen 
und lleberrefte noch in unfre Zeit hinein ichauen, obgleich wir Nachrichten 
von dem Entſtehen verfelben nicht haben*). 

30. Im Jahre 1037 wurde nach dem Tode feines Waters Ulrich 
Bretislam Herzog in Böhmen und Mähren. Diefer, fühn und auf: 
ftrebend, bielt vie Gelegenheit für günftig, die alte Unbilde zu rächen, 
welche fein Bolf einft von Boleslam Ehrobri erlitten bare. Er lieh 
1039 durch fein ganzes Land ein Kriegsaufgebot ergeben und fiel dann 
durch die Päſſe des Gebirges in Polen (Sclefien) ein. Wie ein ges 
maltiger Sturmwint, erzählt der ehrwürdige Ehronift Cosmas, zog er 
einher, ſchlug Alles zu Boden, verbrannte und vermüftete die Ortfchaften, 
nahm die Feten ein, drang bis Krakau vor, raubte die dort von ven 
Fürften des Landes aufgehäuften großen Schätze an Gold und Silber, 
und brannte die Stadt nieder. Dann rüdte er, Alles vor fih ber vers 
beerend, mitten durch das polnifche Rand big nad Gnefen vor, weldyeg, 
obwohl durch feine Lage, wie durd eine Mauer befeſtigt, ohne Schwie⸗ 
tigkeit eingenommen wurde. Hier rubten in dem, der feligften Jungfrau 
Maria geweiheten, Dome die Gebeine des heil. Apalbert, welchen einft 
die Böhmen aus Prag vertrieben hatten, jegt fromm verehrten. Sogleich 
entftand aus dem Glauben der Zeit der lebendige Wunfch, die Gebeine 


*) Weber dieſe Berhältniffe ausführlicher Bgl. meine Abhandlung im eis 

Magazin, Jahrgang 1855, Heft 3: Duellenmäßige Darftellung des Krieges zwiſchen 

Kaijer Heinrich II. und dem Herzoge Boleslaw Chrobri. 
* 


* 
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ihres Landsmannes wieder mit fi in das gemeinfchaftliche Vaterland 
zurüdzufübren. Bergebens warnte per Biſchof Severus von Prag vor 
newaltiamem Verfahren; das Bolf eitte in vie Kirche, legte an ven 
Altar, unter welchem ver Heilige rubte, feine frechen Hänte, erfubr aber 
fogleih des Himmels Zorn, da Allen für mebrere Stunden die Sinne 
vergingen. Belehrt folgte man dem Willen des Biſchofs. Drei Tage 
ward nefafler und Buße getban, und als dann das Volk noch ein feiers 
liches Beriprechen fünftiger Beflerung in Bezug auf mehrere, nod an 
alte beivniihe Sitte eriunernde Gemohnbeiten dem Herzoge, wie dem 
Biſchofe abgeleat batte, ſchritt man unter frommen Ceremonien zur 
Hebung des heiligen Xeichnamd. Der Geiftlichfeit Tedeum, ver Laien 
Kyrie eleison ließ den frommen Aubel über das gelungene Werf zum 
Dimmel eridallen, und zablreihe Gelübde wurden an dem Altare arlöft. 
. Dann 309 Das fiegreiche Heer mit den Gebeinen des Heiligen durd Das 
glager Yand nach Böhmen zurüd. Am 24. Auguft 1039 fchlug ver 
Herzog vor Prag ein Yager auf, um mit feftlihem Gepränge am fols 
genden Tage in Die Stadt zu zieben. Er felbft und ter Biſchof trugen 
die Gebeine des beil. Apofteld der Preußen, dann folgten die Aebte mit 
den Reliquien ver gleichfalls aus Gnefen mitgebradten fünf heiligen 
Brüder, die Archipresbyter trugen den Leihnam des Gnefner Erzbiihois 
Gaudentius, eines Bruders des heil. Adalbert; zwölf auserwäblte Pres— 
byter erlagen faft unter dem Gewichte eines großen goldenen, gleichfalls 
erbeuteten Kreuzes. Dielen folgten Dann andere Priefter mit drei großen, 
mit Edelſteinen und Gold reich verzierten Altartafeln, dann famen über 
hundert mit Beute beladene Magen, endlich eine zabllofe Menge ges 
fangener Eveln, an den Händen mit eifernen Ketten gefeflelt. Der 
ganze Klerus und unzähliges Bolt begleiteten den Zriumpbzug Des 
Siegers. Außer Ddiefer reiben Beute fielen Breslau und andere Orte, 
alfo wahrſcheinlich ganz Schleſien, in die Gewalt des Siegers. Polen 
war dadurd zur Wüſte geworden, die Städte ftanden verödet und in 
der Kirche Des beil. Adalbert und des Apofteld Petrus ſchlugen damals 
die wilden Thiere ihr Lager auf*). 

21. Im Jahre 1048 war in Böhmen, mozu das glager Land 
gehörte, eine folche Hungersnoth, daß der dritte Theil des Volkes ums 
fom. Zufolge des böbmifchen Geſchichtsſchreibers Hageck ſollen im 
Jahre 1050 die Polen wieder in Böhmen, befonvderd um Glag, große 
Verheerungen angerichtet haben. Damals foll auch Habelſchwerdt von 
den Polen eingenommen und niedergebrannt worden fein. Der Chroniſt 
erzählt bei dieſer Gelegenheit: ein junger polnischer Fürft, der eine Frau 
dajelbft zu verführen gefucht, fei von derfelben, nachdem er zuvor ihren 
Batten getödtet und ihr einen Schugbrief gegen künftige Plünderungen 
ertbeilt, veranlaßt worden, in einen Brunnen binabzufteigen, um die 
von ihrem Gatten darin verftedten Schäge herauszuholen, mit Hilfe 


*) Nöpell, Geſchichte von Polen, Bp. 1, ©. 177— 179. Kögler, Chroniken, 
Heft 1, S. 8.* 
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rer Mag mis großen Steinen getöbtet, worauf Herzog Boleslaw ihr 
nicht allein das eben, fondern auch eine ſchöne goldene Kettegeichenft habe*). 
Am Jahre 1054 trat der böhmiſche Herzog Brzeczyslaw I. vie Stadt 
Breslau und andere, Diesfeitd der Dver gelegene, Städte und Land— 
fchaften dem polniihen Herzoge Kafimir wieder ab, jedoch nur unter 
der Beringung, daß die Polen ihm und feinen Nacfolgern einen jähr— 
lien Tribut von 50 Marf Gold und 500 Marf Eilber zablten. Seit 
1058 berifibte in Polen Boleslaw Smialy, d. h. ver Kühne; er griff 
die Böhmen an, zog mit einem zahlreichen Deere über die Oppa in 
Dberjchlefien und lagerte fi vor der dortigen Grenzburg Grader; doch 
gelang die Einnabme nicht. Ob und mie ver Kampf weiter geführt 
ward,-ift uns nicht überliefert; Dod muß er am Enve des Jahres 1062 
aufgebört haben, da um jene Zeit Herzog Wrarislam von Böhmen ficy 
mit Boleslaws Schwefter Smwatislama vermählte. Aber nur bie zum 
Jahre 1068 dauerte diefer Friede. Der Zulammenbang wie der Bers 
lauf dieſer böhmiſch-polniſchen Verhältniſſe find zwar dunfel, allein fo 
viel ift doch befannt, daß im Juni jenes Jahres ſich unweit der glager 
Grenze ein anſehnliches böhmiſches Heer verlammelt hatte. Denn als 
damals eine neue Wahl eined Bilchofs au Prag. vorgenommen werden 
follte, fo beihied Herzog Wratislam die Vornebmiten aus den Ständen 
und der Geiftlichkeit in fein Lager bei Glag**) und bei ver „Schirm; 
piorte“, wo man nah Polen (Schleſien) reifet, und an einem Drte, 
der Dubenina bie, wurde im Beifein vieler bewaffneten. Schaaren, 
dieſes Geſchäft betrieben. Die gegenfeitigen Einfälle dauerten auch 
während der folgenden Fahre; denn im Jahre 1074, fchreibt Haged***) 
ald die Polen Miene machten, in Böhmen einzufallen, verfab Herzog 
Wratislam das glatzer Schloß mit einer jtarfen Belagung, um 
ihnen von diefer Seite möglicher Weile den Eingang nad Böhmen zu 
verfchließen. Auf diefe Kämpfe bezieht fi ohne Zweifel eine Erzählung 
des Ehroniften Gallus von Dingoß+). Im .ver Zeit, ald Boleslam 
fih auf einem Kriegszuge gegen Rußland befand, fiel ver Böhmenberzog 
mit feiner ganzen Heeresmacht in Polen CSchlefien) ein. Er durchzog 


*) Thamm, Geſchichte der Stadt Habelihwerdt, ©. 8. 

**) Cosmas ad annum ‚1068: „Ad istius terrae custodiae claustra.* — „Ad 
eustodise postam qua itur in Poloniam ef in loco, qui dieitur Dubenina.“ Walady, 
Geſchichte von Böhmen, Thl. 1, ©. 304., hält den bier genannten Ort für das 
heutige Döberle, binter&rautenau unfern der Chauſſee von da nach Schlefien: 

*) Wenzel Daged von Libotſchan, frhrieb im Jahre 1541 eine, aus alten 
Urkunden gefammelte böhmiſche Chronik und farb zu Altbunzlau, als Propſt am 
19. April 1552, 

7) Gallus, Martin, einer der zuverläffigeren polnifchen Ebroniften, fchrieb eine 
Ehron, Eracov. Dlugoß ift dagegen ein fehr unzuverläfiiger Geſchichtsſchreiber aus 
dem 15. Jahrhundert. „Sage, bantafie und biftorifcher Progmatismus baben wol 

leihen Antheil an feinen leberlieferungen, wie es denn eine Eigentbümlichleit der 

iftorifer des 15.- Jahrhunderts ift, daß von ihmen die Sage zur Gefhichte ausge— 
bildet wird, und fie das, von dem fie. nicht willen, wie es 2 ſo darſtellen, 
wie es ihrer hiſtoriſchen Kenntniß und Einſicht nach hätte geſchehen können, 
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die dichten Wälder, und hatte auf einer zur Schlacht geeinneten Ebene 
eine Stellung genommen, ala Boleslam auf die Kunde von dieſem Eins 
falle rafch berbeieilte, den Böhmen in ven Rüden fam und ihnen den 
Weg, auf weldem fie vorgedrungen waren, verlegte. Der Tag neigte 
fih bereits feinem Ende zu, und Da aud die polniſchen Schaaren von 
dem Eilmarſche ermüdet waren, mollte Boleslaw wicht Sofort zum Ans 
griffe fchreiten, fondern ſandte die Borihaft an die Böhmen: er werde 
am folgenden Tage zur Schlacht erſcheinen; fie hätten vorber, aus dem 
Walde bervorbredend, wie bungrige Wölfe mit der gemachten Beute in 
Abweſenheit des Hirten ungeftraft in das Dickicht der Wälder fich zurüds 
zuzieben gepflegt, jest aber biete fih ihnen Gelegenbeit var, im Ange— 
fibte des Jägers, ver mit Jagdſpießen und Hunden ihrer Spur gefolgt 
fei, den ihnen geftellten Negen nicht durch Hinterlift oder Flucht, fondern 
durd Zapferfeit zu entgehen. Mit gewandter Lift antwortete der Böhmen 
berzog: es ſei unwürdig, daß ein folder König zu einem niedern fomme; 
wenn er Kafimir’d Sohn fei, möge er am folgenden Tage bereit fein, 
den Dienft der Böhmen zu erwarten. Boleslaw ließ ſich täufcben; er 
erwartete den Angriff der Böhmen. Aber Schon war die Hälfte des 
Tages vorüber, als er von den Kundfchaftern erfuhr, daß jene fid in 
der Nacht zur Flucht gewandt hätten. Ergrimmt über vie Täufchung, 
fegte der Polenfürft ſogleich den Bliehenden nach und erreichte die Nachbut, 
von welcher er mehrere töDtete und gefangen nahm. Da griff Kaifer 
Heinrih IV. von Deutfchland in dieſe Streitigfeiten ein und berief beide 
Fürften im Herbfte des Jahres 1071 nad Meißen und drobete Den 
als Feind zu betrachten, der zuerfi wieder die Waffen ergreifen würde; 
doch vermochte er bei feiner Stellung zu dem Sachſenfürſten und dem 
Papſte Gregor VI. dieſer Drohung wenig Nachdrudk zu geben, fo daß 
Boleslam fogar wieder die Königewürde annahm, nachber aber aus 
dem Lande vertrieben wurde. 

22. Um das Jahr 1092 regierte in Polen Herzog Wlatyslam 
und in Böhmen Herzog Bretislam. Da der Polenfürft ven früber feft- 
efegten Tribut verweigerte, fo begann der Krieg aufs neue. In mehr 
Be Einfällen verwüftete Bretislam Schlefien bie zur Over mit foldhem 
Erfolge, daß vor der Burg*) Refen bis nach Glogau binab fein Dorf 
außer der Stadt Nimptich verfchont blieb und das Land weit und breit 
zur Einöde ward. Sei es nun daß diefer Andrang zu beftig, daß 
Wladyslaw anderweitig beſchäftigt war, oder nicht den Muth batte, den 
Böhmen Fräftin entgegenzutreten — er zablte für den Frieden den feit 
zwei Jahren rüdftändigen Tribut mit 1000 Mark Silber und 60 Mark 
Gold, veriprady mit einem Eide, mit der jährlichen Tributzahlung fort 
zufabren und überließ die Landſchaft Glag feinem Sohne Boleslam, 
der hierfür dem Oheim von Böhmen dur Handſchlag und Wort Treue 


*) Wahrfcheinlih Ritſchen im brieger Kreife, wo noch im Walde alte Burg» 
a * —— * 
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gelobte*). Dann braden 1096 neue Feinpfeligkeiten aus, in welden 
Die Böhmen die Burg Bardo an der Neiſſe belagerten und zerflörten, 
und bagegen etwas unterhalb am Strome eine neue Veſte, Kamenz, auf 
einem hoben Berge anlegtez bier wurde fpäter das Klofter Kamenz ans 
elegt. Seit dem fcheinen frierlice Berbältniffe zwifchen beiden Nach— 
arn obgewaltet zu haben. Wenigftens lud Bretislam zu Weihnachten 
1099 den Neffen Boleslaw zu einem Fefte nach Sateo, machte ibn bier 
zu feinem Scwerdtträger und verlieh ihm für diefed Amt jährlich 100 
Marf Silber und 10 Markt Gold von dem Tribute, welchen fein Vater 
noch immer für Gag und Schleſien an Böhmen zahltc**). 

23. Nachdem Herzog Bretiölaw zu Steben nady der Nüdffehr 
von der Jagd durch Meuchelmord fein Leben verloren hatte, folgte ihm 
fein Bruder Borziwog der ſich in die Streitigfeiten der polnifchen Fürs 
ften, Boleslams IH. und Zbigniew’d, Söhne des verftorbenen Herzogs 
Wladislaw zu Gunften des letztern miſchte und auf deffen Aufforderung 
im Sabre 1403 in Schlefien einfiel und die Gegend um Breslau ver: 
heerte. Boleslaw, der cben feine Hochzeit feierte griff nicht fogleich zu 
den Waffen, fonvern ſandte feinen Erzieher Sfarbimir zu Boriwog, 
welcher mit Swatopfud dem Fürften von Mäbren, zu Rügen im Trops 
pauifcheu***) im Lager fand, und fuchte den erftern durch Unterhandlung 
son dem Bunde zu trennen. Der Plan gelang; die Räthe des Herzogs, 
Gramwifa und Protiwen, von den Polen beftochen, riethen ihrem Herrn 
zum Frieden, und das Anerbieten von 1000 Marf Silber beftimmte 
deſſen Entfchluß, daß er heim zog. Daraus entftand nachher Krieg mit 
Swatoplud, der den Böhmenherzog Boriwoy im Frühlinge des Jahres 
1107 aus feiner Herrichaft vertrieb, der mit feinem jüngeren Bruter 
Sobeslaw und mehreren Edeln nad Polen entfloben war; daher fiel 
Smatoplud jegt wieder nach gewohnter Weife plündernd und verheerend 
in Schlefien ein. Gegen ihn wandte fi Boleslam mit den Polen, 
aber die Böhmen hatten fid) ſchon vor feiner Ankunft bereits in die 
Grenzwälder zurüdgezogen. Aber im Jahre 1108 rüdte der deutſche 
Kaifer Heinrich V. mit einem ftarfen deutfchen Heere, von dem Herzoge 
Swatopludf unterftügt, in Niederfchlefien ein und begann die Belagerung 
von Glogau, während Boleslam mit einer tapfern Neiterfchaar vor der 
Stadt geblieben war. Obgleich die alten Befeftigungswerfe faft gänzlich 
verfallen waren, fo bemilligte der Kaifer Heinrich der Befagung gegen 
Stellung von Geißeln eine fünftägige Frift in Betreff der Ucbergabe. 
Al aber Boleslam den deshalb an ihn gefandten Boten der Glogauer 
antwortete, er würde jeden Berrätber and Kreuz fchlagen lafjen, va 





*) Nah Kögler, Ehronita 1, S. 11, gab Wladyslaw feinen Sohn Boleslam 
als Geißel mit nah Böhmen. Bardo ift das heutige Wariha an der Neiffe, an 
dem Fafle zwiſchen der Graffchaft Glatz und Schleſien. 

—2 L —— p. — Rüben im £ ifhe 6 

Cosmas, l. e. juxta urbem en. en im Zroppautiden war au 
—— ſpaͤtern Zeit Sig eines Kaſtellans. Stengel, Urkundenbuch ©. 75 und 
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leifteten fie den mannbafteften Widerſtand, felbft dann noch, als Kaiſer 
Heinrich die treulos zurücbehaltenen Seifen, unter ihnen ven Sohn des 
Befehlshabers der Stadt, vorn an die Belagerungsmafchinen binden 
ließ. Mit allen Mitteln ver damaligen Kriegführung wurte vie Stadt 
angegriffen und vertbeidigt. Während die Deutſchen mit Pfeilen, Scyleus 
dern, Wurfgefchoffen und vergl. die VBertheidiger von ten Mauern zu 
vertreiben ſuchten, um inzwilchen tbeils unter beweglichen Schutzdächern 
denfelben nahe zu fommen, tbeild® um ibre Sturmgerätbe,- lange Balfen 
mit eifernen Widdern, beranzufübren, wälzten die Glogauer ganze Yaften 
von Steinen, Balfen, fpigen Pfählen berab, goffen fiedenves Waſſer oder 
Del auf die Stürmenven, zertrümmerten und verbrannten die Sturm— 
mafchinen, und boben felbit die mit Kriegern gefüllten Leitern durch 
eiferne Hafen in die Luft, um fie durch den Fall zu zerichmettern. Bo» 
leslaw umichwärmte unterdeffen mit feinen ſchnellen Neiteridaaren das 
faiferliche Yager, fing oder erfchlug Alle, vie jicd um Lebensmittel und 
Futter zu holen aus dem Lager entfernten. Endlich bob der Kaiſer die 
lange vergebliche Belagerung auf und zog die Over binauf nadı Breslau. 
Don allen Seiten von den Polen umfdwärmt, welche alle Zufubren ab« 
fhnitten, die einzelnen Abtbeilungen aufboben, dazu die Beichwerven des 
Marſches durch Dichte von nfeften aller Art wimmelnde Wälver, 
Sümpfe und Müfteneien, Hunger, Dige, Nachtmachen und Furcht wurde 
das faiferlicdye Heer faft ganz aufgerieben. Dennoch wollte fich der Kaiſer 
nicht zum Rückzuge entichließen, bie ihn die Überrafhende Ermors 
dung des Herzogs Swatopluck von Böhmen, welde am Abend 
des 21. Eept. im Lager geſchah, dazu beftimmte, worauf Wladislaw, 
ein jüngerer Bruder Boriwoy's, zum Herzoge erboben wurde (1109). 
Ohne eigentliche Schlacht waren die Deutfchen zurückgewieſen, und vie 
Polen hatten ibre Freiheit behauptet, Kaum aber batte fi) Tas deutſche 
Heer entfernt, fo brach Boriwoy, von Boleslaw unterftüst, in Böhmen 
ein und eroberte am 24. Dez. die Hauptitant Prag. Uber Schon am 
41. San. 1110 führte Kaiſer Heinrich ein neues Heer nad Böhmen, lub 
beide Prätendenten vor ſich und fandte, als fie erichienen waren, fogleich 
den Boriwoy in Ketten nadı ver Fefte Hammerftein am Rheine, Wlas 
dislaw aber ſchloß fih um fo enger an den Kaiſer. Nun entflob So— 
beslamw, cin dritter Bruder, mit vielen Edeln zum Boleslam nad Polen, 
und nun brach Boleslam mir einem neuen Heere nach Böhmen auf 
(September 1110). Er überichritt nidyt auf ven gewöhnlichen Straßen 
das Grenzgebirge, ſondern bahnte ſich über den böchiten Theil verfelben 
durch Dichte Wälder und Sümpfe einen neuen Weg, und betrat am 
1. October das feindliche Land. Ohne ernftlihen Wiverftand zu finden 
— nur bie und da verfuchte die Befagung einer Burg einen Ausfall*) 





*) Im Jahre 1114 fam Sobeslaw umvermutbet mit einer Anzahl Polen vor 
Gap, Sagt Kögler, Chron. 1, 12, um daffelbe zu befeßen. Die Bewoͤhner aber 
waren auf ihrer Hut umd hatten die Thore geſchloſſen; daber fuchte er die Bewohner 
anfänglich durch Berfprehungen, dann durch Drohungen zur Uebergabe zu bewegen, 
Da er aber feine Abficht nicht erreichte und man ihm Widerſtand leitete, fo lich er 
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— drang er bis zur Eiplina vor, an deren anderm Ufer ſich Wladislaw 
mit feinem Heere gelagert hatte. Die Ufer des Aluffes waren. moeraftig 
und der Uebergang im Angefichte des Feindes gefäbrlih. Um bierzu 
eine geeignete Stelle zu finden, zog Bolcslaw einen Tag lang den Fluß 
entlang hinauf und binab; aber die Böhmen folgten allen feinen Bes 
wegungen und ließen ſich auf gütliche Unterbandlungen nicht ein, und fo 
verning der Tag, In der erſten Frühe des andern Morgens aber machte 
Boleslaw dem Zaubern ein Ende; an der Mündung ver Cidlina in die 
Elbe fegte er unangegriffen über den Fluß und zog dann am anderen 
Ufer den Fluß hinauf, um die Böhmen zur Schlacht zu zwingen. Diefe 
waren inzwifchen während der Nasht gleichfalls über die Civlina gegangen 
und der Fluß trennte abermals beive Heere. Nun trat Boleslaw unter 
Plündern und Berbeeren den Rückmarſch an. Am Fuße der Gebirge 
angelangt, fchlug er nochmals ein Lager auf, ermabnte nach der nächt⸗ 
lichen Ruhe durch eine Anfprace feine Krieger zur Stanphaftigfeit und 
Entichloifenbeit, lich von den Biſchöfen vie Meife feiern und allem Volke 
das Abendmahl reichen, und rüdte mit folder Ordnung das Gebirge 
binauf, daß bier, wo es Feine Wege gab und jeder Einzelne feben mußte 
fortzufommen, ſo qut wie es ging, die bigig verfolgenden Böhmen cine 
große Niederlage erlitten, und nur die Furcht vor etwa in den Wälvern 
gelegten Dinterbalten bielt die Polen von Schneller und fräftiger Verfol— 
gung der Feinde ab*). 

24. War der Zwed dieſes Feldzuges gleich wohl verfehlt, fo 
fam doch bald durch Wechfelheirathen ein Frieden zu Stande. Im Juli 
des Jahres 1115 hielten die drei fürſtlichen Schwäger an der Neiſſe in 
Schleſien — wahrſcheinlich in der Gegend von Glatz und Kamenz — 
eine Zufammenfunft und verpflichteten ſich eidlich zu gegenſeitiger Eins 
tracht und nachdem fie fih am folgenden Tage nod mit reichen Gaben 
gegenfeitig befchenft hatten, kehrte Jeder durch die Ausficht auf einen 
dauernden Frieden erfreut in feine Deimatb zurüd. Wladyslaw  batte 
nämlich feinem Bruder Sobeslaw nicht ‚allein Die Rückkehr nadı Böhmen 
geſtattet, ſondern auch Die Stadt und Landſchaft Snap ala ftanbesmär 
Bige Herrfchaft verlieben, und wirklich trat nun ein langer, zehnjähriger 
Frieden. ein, der bis zum Jahre 1125 dauerte, Kurz vorher warınim: 
lich Herzog Wladyslaw geftorben und ihm fein Bruder Sobeslam in der 
Negierung gefolgt. Diefer ließ nun fofort Schloß und Stadt Glatz neu 
aufbauen, jtärker befeftigen und mit verichievenen Gemälden verfeben, in 


grimmt ein altes, nabe bei der Stadtmauer gelegenes Haus, anzünden, wodurch 
da ſich zugfeih ein heftiger Wind erbob, fih das Feuer ſchnell über die ganze tadf 
verbreitete, und diefe ſammt der Burg in Ruinen und Aſche verwandelt murbe, — 
Dies geſchah allerdings mit vpolniſcher Hilfe; allein aus dem Beifape, welchen Cos- 
mag macht: qui busdam Polonis, secum adsnmtls ſcheint angedeutet zu werpen, daß 
Boleslaw ſelbſt an diefem Unternehmen Theil genommen hatte, — 15 Jahre fpäter 
foll die Stadt piel ſchöner wierer aufgebaut worden fein, Bol, Cosmas, Ebronira 
Bobem. 1, 3, Pulkawa ad annum 1114, Strausky, Seid, v. Böbmen.$ 18, 

*) Röpell, Geſch. v. Polen, 1, 255 ff, Cosmas und Pulkawa ad annum 1115, 
Daged zum Jahre 1129, 

Geſchichte der Grafſchaft Glatz. 3 


22 


der Abficht ſich verfelben als flarfe Grenzfeſte gegen Polen zu bedienen 
und öfter fein Hoflager daſelbſt aufzufchlagen, wie dies urfuntlich mehrere 
Male gefhah*). Herzog Sobeslaw war mit der Schwefter des Könige 
Bela von Ungarn verbeiratbet, und als Bolcslam viefen angriff, nahm 
Sobeslaw feines Schwagers Partei, und fiel namentlih im Oktober 
des Jahres 1132 gerade in der Zeit ald Boleslaw nad) Ungarn gezo— 
gen war, in Salehen ein. Mit Feuer und Schwerdt vermüftete er das 
ganze Land bis zur Stadt Loslau bin, machte zabllofe Gefangene und 
anermeßlihe Beute — aud wilder Pferbeberden gedenft der Ehronift**) 
— und brachte diefe nach Böhmen zurück. Diefe Einfälle dauerten meh— 
rere Jahre bintereinander fort: im Jahre 1133 verbrannte Sobeslamw 
Kofel und an 300 umliegende Dörfer. Am folgenden Jahre, ald So— 
beslam zum Kaifer Lothar nach Deutfchland gereift war, fielen vie 
böhmiſchen Kaftellane vor Glag, Grätz, Chrudim, Bunzlau und Tfcharze 
lau unvermutbhet in Scylefien ein, und da die Polen in allzugroßer 
Sicherheit vie feſten Plätze verlaffen hatten und im Lande umberichmweif- 
ten, fo fanden die Böhmen wenig Wiverftand und verbeerten dad Land 
weit und breit bie zur Dover bin. Dieje und andere Unfälle, auch wohl 
die Drohungen des Kalfer Lothar machten den Herzog Boleslam zum 
Frieden geneigt. Er erfhien mit Sobeslam auf dem Reichstage zu 
Merfeburg am 15. Auguft 1135, wo der Kaifer beide Fürften verföhnte, 
Beide Fürſten überlebten diefen Frieven nicht lange, denn nachdem fie 
noch einmal auf einer am Pfinaftfefte 1137 zu Glas gehaltenen Zus 
fammenfunft***) vie alte Freundſchaft erneuert, und Wladislaw, der älteſte 
Sohn Boleslams, bald darauf den jüngftgebornen Sohn des Böhmen 
herzogs zu Nimptſch aus der Taufe gehoben hatte, zum Zeichen, daß 
das wiederhergeftellte gute Vernehmen zwifchen Polen und Ungarn auch 
in der Zufunft fortvauern follte, ftarb Boleslaw im Herbfte des Jahres 
1139, worauf ihm Sobeslaw, der inzwifchen alle Grenzfeften, namentlich, 
auch Glas, foviel als möglich hatte ausbeffern und befeftigen laffen, am 
14. Febr. 1140 folgte. Er war der vierte und Irgte Sohn Könige 
Wratislams, melde 50 Jahre Über Böhmen und das glater Land res 
giert hatten, aber nur den Herzogstitel führten. 

35. Herzog Boleslam von Polen hatte fünf Söhne binterlaffen 
und fein Land unter die vier Älteften vertheiltk). Wladislaw follte 
Krakau und Schlefien mit dem Seniorate des Ganzen, Boleslam Mas 
fowien und Kujawien, Mieczyslaw Gnefen und Pommern und Heinrich 
Genbomir erbalten; nur der jüngfte ward als unmündig übergangen. 
Solche Theilungen waren der Sitte der Zeit gemäß, aber bald darauf 


*) Kögler, Ehroniten. 1, 13. 

**) Continuator Cosmae ad annum 1132: multos captivos cum innumers 
peounia nec non indomitaram equarum greges non pancos in de secum abduxit. 

##%*) Continuator Cosmae a. a. 1137: Princeps Sobeslaus et Boleslaus in castro 
Klazko, quod in confinio Bohemiae in festo Pentecosten convenerunt, ibique faedus 
pacis iniverunt. 

+) Wedekind, Gefhichte der Neumarkt Brandenburg, ©. 44 ff. 
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firebte Wladyslaw auf Anreizung feiner Gemahlin, Agnes, einer Tochter 
Leopolds von Deflreih und Schwefter Kaifer Konrads von Deutfchland, 
nad der Alleinherrichaft. Darüber wurde er mit feiner ganzen Familie 
aus dem Rande vertrieben und floh nah Deutfchland, während fein 
Bruder Boleslam IV. das Seniorat übernahm (1142). — Unterdeffen 
war in Böhmen Wladyslaw II, ein Sohn des Herzogs Wlarislam TI. 
zur Regierung gefommen, einer der tüchtigften und thätigften Fürſten 
Böhmens, der treu am deutſchen Bünpniffe hielt. Denn als Kaiſer 
Friedrich Rothbart im Fahre 1157 einen Kriegszug nach Polen unters 
nahm und bis Pofen vorgetrungen war, da war auch Waldyslaw von 
Böhmen mit einem Hilfsheere zum deutfchen Heere geftoßen und vermits 
telte nachher vornehmlich den Frieden, den aber Boleslaw ſogleich nad 
der Rückkehr des Kaiſers wieder brach. Wie aber Kaifer Heinrich IV. 
dem Herzoge Wladyslam für treu geleiftete Dienfte die Königswürde 
zuerfannt hatte, fo verlieh auch Kaifer Friedrich Rothbart feinem Nach— 
folger mit Beiftimmung der deutichen Fürften die Königsfrone, wie wol 
tie Böhmen meinten, ihr Fürſt bevürfe folches nicht*). Im Jahre 
1162 ftarb der verbannte Polenherzog Wladyslaw in der Verbannung, 
und nun erbielten veffen Söhne Boleslaw, Mieczyslaw und Konrad, 
von ihrem Oheim Schlefien, ald ihr befonderes Eigentum. Died war 
im Jahre 1163. Sie theilten das Land wiederum unter fih in fols 
ender Weile: Boledlam erhielt mit Breslau Mittelfchlefien, Mieczyslaw 

ber-Schlefien und Konrad Nieder-Schlefien mit Glogau. Diefe Tren- 
nung Schleſiens endigte die vormals fo häufigen Kriege und Verheerungen 
der gegenfeitigen Grenzlande, der Friede unter beiden Nationen ward 
dauernder und geficherter, weshalb dieſe Begebenheit auch für unfer Land 
epochemachend ericheint. 

26. Madyen wir bier nad dieſen faſt ununterbrochenen Scenen 
ber Verheerungen, —— und des Blutvergießens, deren vors 
nehmfter Echauplag hauptſächlich mit das Gebiet des glager Landes 
war, Halt, und werfen wir einen Blick zurüd auf ven foeben beendigten 
Zeitraum: fo erfennen wir doc leicht, e8 war ein Zeitraum großer 
Volksentwickelungen! Wir wollen diefe in einzelnen, fcharfen Zügen 
darzuftellen verfuchen. Wohl zwei hundert Zahre hatten fi Böhmen 
und Polen nad allen Seiten bin in Kriegen umbergetummelt, fo daß 
dies in gewiffem Sinne des Worts die Heldenzeit dieſer Völker 
genannt werben fann. Dod foll damit nicht behauptet werden, daß der 
Rrirg das einzige Lebendelement gewefen wäre, in welchem ſich beide 
Volker damals er Der Anbau des Aderd, die Wartung der 
Heerven, ja felbft ein gewiſſer Betrieb des Handels und Gewerbes fünnen 
nicht ausgefchloffen fein; allein viele ger ig fielen allmälig, und 
je länger, vefto mehr, dem niedern Bolfe anheim, während die Freien 
der Nation, die Edeln, ſich ausfchlieglih im Kriege oder Betriebe der 





*) Vincent. Prag, ad an. 1157 — 1158. Pfifter, Gefchichte der Deutſchen II, 
376. Kögler, Ehron. 1, 15. 9 
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Jagd bewegten. Gewiß nicht ohne Einwirfung won Deutſchland her 
übergetommener Anfchaummgen und Begriffe bildete ſich bier ein Adel 
der Nation als allein freier Stand verfelben, der ihre Güter als freies 
Eigenthum befigt, die aus der alten Gemeinfreiheit mit herübergenoms 
anene Gleichheit aller Freien in Gleichberechtigung aller ihrer. Mitglieder 
bewahrt und neben Dem Kürften und ver Kirche Der alleinige Herr alles 
Grund und Borens ift. Nur aus wercinzelten, aber ſichern Nachrichten 
fünnen wir ſchließen, daß der böhmiſche, wie überbaupt der jlavifche 
Adel, fi an die deutschen Eroberer anſchloß, feine Rechte bebielt, mol 
gar noch vermehrte. Es find daher am Ende dieſes Zeitraumes Die 
Verbältuifie der Stände ſehr ausgebildet und es giebt 1. ein fürſtliches 
Haus, 2. einen Adel, zu weldiem vie Geiftlichfeit als bevorredhteter 
Stand hinzugerechnet wird, und 3. Bauern in mehreren Abftufungen. 
Das Herrſcherhaus batte ſeine fürftlichen Worrechte oder Regalien. Die 
Negalien waren 1. die oberite Gerichtsbarkeit mit der Daraus. bers 
fließenden Gefälle, Die febr bedeutend waren. Unter vieje oberfte Ger 
richtöbarfeit gebörten alle Ichweren oder Hauptverbrechen: Blutvergießen, 
Raub, Mord, Notbzucht, Yandesverratb, Majeſtäts-Beleidigung u. ſ. w. 
2. die Bergwerke in früberer Zeit in ver Grafichaft son nicht ger 
ringer Bedeutſamkeit; 3. die Münze. Die Fürften lichen in ihren Marfs 
orten durch ihre Münzen Geld fchlagen. Die Münzen wurden urfprüngs 
lich alle Jahre drei Mal umgeprägt, was mit großen Nachtheilen und 
Unbequemlichfeiten verbunden war; Die älteften Münzen find Denarii, 
dann Colidi, während nah Marfen, Pfunden und Lothen gerechnet 
wurde. Eine Mark oder Pfund hatte 20 Gulden, ein Loth war der 
ſechzehnte Theil einer Mark. Am Ende des 13. Jahrhunderts erſchienen 
die prager oder böhmiſchen Groſchen, von den 60 oder ein Schock aus 
der feinen Mark geprägt wurden, die aber in der Folgezeit immer mehr 
verſchlechtert wurden; 4. der Salzverkauf, der allmälig den ein? 
genen Städten als Privilegiunt verlichen ward; 5. die Zölle verſchie⸗ 
dener Art, als Wafler-, Flußs, Brücken- und Marft- Zölle; 6. das 
Nedbt von Erridtung von Städten und Märften, darin:..die 
Anlegung von Krügen, Fleiſch-⸗, Brot- und Schuhbänken; 7. das Re— 
gale ver Gewäſſer und Korften, als Fiſcherei, Mühlen und Wehre; 
bobe und niebere Jagd. — Außer diefen Hobeitsrechten, welche ‚Die 
Fürften im Laufe der Jahrhunderte bei ihren fteten Geldverlegenbeiten 
mehr und mehr vweräußerten oder auch verſchenkten, hatten die Unters 
thauen noch vielfache antere Dienfte und Verpflichtungen, welche man 
in Schlefien*) „das polnifdhe Recht“ nannte und den Freiheiten der 
einwandernden Deutichen, als deutſches Recht entgegengefegt iſt; fie bes 
ftanden in verichiedenen Gelvabgaben, Naturallieferungen, verichievenen 
Dienften, Yeiftungen und Verpflichtungen, vornehmlich bei ver Jagd, be— 
fonders der Biber und Falken, und im Kriege. | 
*) Obgleih das Land Glatz zu Böhmen gebörte, fo geben ung vie fehl 
Unifebehme ——— a wir ee Erturje An ich 
tenzels Urkundenbuch zum Grunde gelegt baben. 
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27. Der eingeborne Adel beitand urſprünglich nur aus Einer 
Klaſſe, allein bald bildete fich ein böberer und niederer Adel. Zu feinen 
Vorrechten gebörte der Befig aller Hof⸗ und Stants-Acmter, Die Abgaben— 
und Steuerfreibeit feiner Güter, die niedern Gerichte, Das Steuerbewils 
ligungsrecht in Betreff der Süriten, die Hörigfeit der eingebomen Bauern 
oder Yeibeigenen, die hart gedrückt wurden; diefe waren Gärtner, Fiſcher 
oder Jäger, Zeidler, Viehwärter, Handwerker verschiedener Art, als: 
Bötticher, Maurer, Ziegler, Drechsler, Fleiſcher, Brauer, Bäder, Köche, 
Kämmerer u. ſ. w., die ſämmtlich aud noch gewiſſe Leiſtungen und Ver— 
pflichtungen an den Fürften- hatten, — Außer dem Adel wurden zu Hofz 
und Staatsvienften auch Geiftliche gewäblt, namentlich wenn wiſſenſchaft⸗ 
liche oder gelehrte Bildung dazu erferverlidd waren. Diefe vornehmen 
Hofdienftleute, Grafen, Barone, find natürlich nidyt mit den niedern Hof: 
dienftfeuten zu verwechſeln. Sie waren Ober-Kämmerer, Truchſeſſe, 
Oberſchenker, Ober: Stallmeifter und Schatzmeiſter, Ober - Zägermeifter, 
Kanzler, Protonorare und Hofnotare; endlich die Kaftellane oder Burg» 
grafen, die im Auftrage des Fürften im Umfange ibrer Buragrafichaft 
auch die oberfte Gierichtsbarfeit übten. 

29. Ganz Schlefien und Böhmen waren bereits im 12, Jahr— 
hundert in Kaftellaneien oder, wie man fie ſpäter nannte, in Burggraf— 
Ichaften eingetheilt. Diefen ftanden Kaſtellane oder Burgarafen vor, zu 
deren Amte außer der Aufjicht und Bertbeivigung der Burg, der Nüftung 
und Führung der ihnen untergebenen Krieger, aud die ordentliche Ver: 
waltung in den zu ihren Burgen gehörigen Kreifen gehörte. Außer der 
Kaſtellanei Glatz, worin wir fchon gegen das Ende des 10. Jahr— 
bunderts in dem Vater des heil. Avalbert, dem Grafen Slamnid, einen 
fürſtlichen Kaſtellan fennen gelernt baben, und von denen. in Urfunden 
noch erwähnt werden: Hroznata 1063, Rivinus, 1177, Bogussa 1184, 
Wilesalmus, Damis 1278, waren um 1200 in Schleſien noch tünf und 
vierzig Kaftellaneien urkundlich befaunt#)..- Ohne Zweifeh gab es in 
den. Kaſtellanei-Bezirken mehrere Heine Burgen, wie dies vom Yande 
Glatz mehr als mabrfcheinlich ift, welche an die Hauptburg als ibren 
—— Mittelpunkt gewieſen waren. Der Kaſtellan, oder unter 
bin ein Schloßrichter, übte die volle Gerichtsbarkeit über ‚alle Einge— 
ſeſſenen feines Bezirſs aus. Solche Einzelburgen over Kaſtelle, Die 
allmälig ihre eigenen Bezirke erhielten, waren ohne Zweifel die Burgen 
Hummel, Karpenſtein, Schnallenſtein und mehrere andere. Die 
Zeit der Erbauung dieſer feſten Schlöſſer läßt ſich mit, Gewißheit nicht 
angeben. Viele meinen, daß ſie noch aus der vorchriſtlichen Zeit, alſo 
wenigſtens vor dem 40, Jahrhunderte, andere, wie Kahto**), daß fie 
Ihon um 300 erbaut worden feien. Ja, Die Burg Glatz foll fogar von 





*) Stengel, Urkundenbuch, S. 75 ff. Wedekind, Kroſſen, eine alipolniiche Ka- 
ſtellanei in den fihler, Provinz.⸗Blättern für 1843, ı Wedekind, Geſch. der Neumar! 


Banden ! 4 vohare a une 
”*) ee « Dentwürdrgfeit von laß, S. 68. | 
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den Nömern felbft angelegt worden fein*), mas jedoch von Balbinus 
längft grünvlih widerlegt if. Wahrfcheinlic geſchah diefer Bau erft 
feit dem Anfange des 11. Jahrhunderts, während der böhmifch-polnifchen 
Kriege. Als diefe Völker die Jahrhunderte langen Grenzkriege führten 
und fih mit Raub, Plünderung und Mord gegenfeitig beimfuchten, da 
wurde es wohl Notbwenvigfeit, fih durch feite Burgen einigermaßen 
egen die feinplichen Einfälle zu fchligen. Urfprünglic waren es landes⸗ 
Bergliche Schlöffer, Die fpäter an die adeligen Vafallen mit dem Bors 
behalte des Oeffnungsrechts, d. b. dem Nechte, daß fie für den Landes⸗ 
berrn ſtets offen gebalten werden mußten, verfauft oder verfchenft wurden: 
—— waren die Schloöſſer und Wartthürme, deren erſte Namen bie 
Geſchichte zum Theil nicht einmal aufbewahrt hat, fo urfprünglih ans 
elegt, daß fie fich gegenfeitig durch Feuerzeichen augenblidlich von feind» 
ichen Einfällen in Kenntniß fegen fonnten. Das Konradswälder Schloß 
berichtete vom Karpenſtein und der Bicle- Gegend, das Habelichwerdter 
vom Schnallenftein. und der obern Neiffegegend; beide aber über das 
Kablenberger bei Arnsdorf nad Glag, und eben fo von Glatz zurüd, 
oder von Glatz nady Hummer, von da nad Jaromirz u. f. m**). 
29. Unter den alten, eingegangenen. Schlöffern der Graffchaft 
Glatz, von denen jegt nur noch Ruinen übrig geblieben find, ift das 
Schloß Hummel das berühmtefte. Es liegt auf einem Berge dicht 
an der großen Strafe Caus dem Lande der Bajer in die Grofebene der 
Lyzier) zwifchen den Städten Reinerz und Lewin. Es war ohne Zweifel 
eine Schuswehr am Eingange, wie Bardun am Ausgange ded Marfigner 
Gaues. Der uns ſchon befannte böhmiſche Geſchichtsſchreiber Hageck 
rechnet das Schloß Homole zu den 258 Hauptſchlöſſern des Königreichs 
Böhmen, welches von feinem Erbauer Homole den Namen erhalten haben 
fol. Sonft findet man gewöhnlich in den alten Urfunden auch diefes 
Schloß unter dem Namen „Landfried“, vielleicht die Neberfegung des alten 
Namens oder der Zwed feiner urfprünglichen Beftiimmung***). Später 
gehörten zur Hummelherrſchaft 21 Dörrer und die beiden Städte Rein— 
. era und Lewin. Lesteres hatte aleichfalls der Sage nah und höchſt 
wahrfcheinlich auf feiner Höhe eine Bura, welche von den Huffiten zers 
ſtört worvden fein fol, Hüben und drüben an den Ufern des Hummels 
liegen beide Städte, Reinerz am nörplichften Eingange, Lewin am füds 
lichen Ausgange. Das jegige offene, Fönigliche Städtchen Neinerz, 
welches in ftiller Freundlichkeit im engen und doch fo freundlichen Hordis⸗ 
thale, zwifchen dem Hinterberge, der es vor den Nordwinden fchügt, und 
dem Hutberge, der wie der Steinberg den langen Kamm befchligt, welcher 
ſich dicht hinter der Stapt bis zum Freibrand und Kalkbruch, bis zur 





a? Aelurius, Glaciographie, ©. 101 ff., dagegen Balbin, in miscellaneis Bohem. 


“r, Thamm, Habelſchwerdt, S. 145. - 

**) Kogler, Chronik, ©. 192 ff. Dittrich? Reinerz, ©. 3. Wir bedauern aufs 
richtig, der lieblich » Dichterifchen Darftellung des Verfaſſers bei dem Zwecke unferes 
Buches nicht folgen zu können, 
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Biegen -Molfen»Anftalt hinzieht, an den öſtlichen Abhängen der Reidel-«, 
Hohen, Rohms- und KronensBerge, wie in glüdlicher, NE Bucht 
den reizenden Buſen den Strahlen des Morgens öffnend. Dies liebliche 
Reinerz war urfprünglib ein Dorf und hieß Dusnick, d. i. Großdorf, 
von duso groß und nick das Dorf, und wird zuerſt urkundlich fo im 
14. Jahrhunderte genannt. Wann und wie es zur Stadt geworden, ift 
unbefannt (doch war fie bereits im Jahre 1250 Stadt, wie wir gleich 
feben werden), da alle älteren Urfunden im Huſſiten- und Dreißigjährigen 
Kriege verloren gegangen find; wie fid) die Stadt weiter entwidelte, 
werden wir ſpäter feben. Der Name des Städtchens Lewin deutet 
gleichfalls auf einen von Böhmen bewohnten Drt, ver mwahricheinlich 
mit Neinerz gleichen Alters fein mag. Merfwürdiger Weife gebörte der 
Kirchiprengel von Lewin, der weitliche Theil der Dummelberrichaft, oder 
das Methathal, welches aud)*) die böhmiſche Seite bie, nicht wie Neinerz, 
dad Weiftrig - Thal, oder die deutjche Seite, zum glagiichen Decanate, 
fonvern zur Dechantei Dobrusfa in Böhmen. Im Jahre 1345 geichicht 
zum erfien Male urfundlich von Hageck „des Städtleins Lewin“ 
Erwähnung**H. Woher der Name Yewin, der auch in alten Urkunden 
Levin, Löwin und Leffin geichrieben wird, ift unbefannt. (Einige meinen, 
ed fei der Name von einer Löwin, Die man einft in den dichten Wäldern 
erlegt bat, Andere von ven Fünftlichen Löffeln aus Sandel-, Eovpreffens 
und anderm feinen Hole, die weltberübmt waren, entftanden; allein dies 
find Fabeln. Kögler, Ebron. p. 418.) Das Wappen der Stadt beſteht 
in 4 ftarfıen parallellaufenden Strihen, wovon der vierte fürzer ift, als 
die andern, Dies alte Wappen wurde aber im vorigen Jahrhundert in 
das jegige umgeändert. Die Grenzen der alten Hummelherrſchaft waren 
der Steinberg bei Nüders, das Eihwaffer im Höllengrunde, die 
Metba, eint Mathuga, bei Schlanei, gegen Mittag die Quellen der 
Weiftrig und gegen Mitternacht die Herricaft Wünfchelburg. Bis in 
die Mitte des 13. Jahrhunderts find die Befiser der Serriähaft unbe⸗ 
kannt. In Böhmen, wie in Polen und Schleſien, waren urſprünglich 
ſämmtliche Kaſtelle und Hauptſtädte Eigenthum des Regenten. Erſt ſeit 
dem 13. Jahrhundert treten Städte und Burgen in Beſitz der Geiſt— 
lichkeit und des Adels hervor, zu deren Anlegung der Fürſt die Erlaubniß 
ertheilte. Uebrigens ſoll die ganze Herrſchaft Homole mit den Städtchen 
Reinerz und Lewin, die auf drei Seiten von Böhmen eingeſchloſſen 
iſt, zu dieſem Lande gehört haben***) und erſt ſpäter davon losgeriſſen 
fein, doch iſt es unbekannt, wann dieſes geſchehen. Seit König Podie— 
brad das Land zur ſouverainen Grafſchaft Glatz erhob, iſt die Herrſchaft 


*) Doch finden ſich auch deutſche Koloniſten mit böhmiſchen Einwohnern ver- 
miſcht. Jene machten die feinſten Dreharbeiten, welche als Kunſterzeugniſſe weit 
und breit verfandt wurden. Noch im Zabre 1673 biübete bier dieſes Gewerbe. 
Bol. Bach, Kirhengefh. d. Grafſchaft Gap, ©. 123. 

” e zur Geſchichte Schiefiens, Bo. 9, Nr. 2. Schickfuß, 1, 28. 
Per. Despale gehörte auch wohl die Pfarrei Lewin jur Dedantei Dobrusfa 
n en. 
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ſtets dazu gerechnet. Wir wollen hier gelegentlich bemerken, daß durch 
die bobe Lage dieſer Herrfchaft und des Klimas dafelbit, da die Gebirge 
die Falten Norpwinde abbalten, die Luft ſehr rein und gefund ift, fo daß 
von 100 Menfchen jährlich nur durchſchnittlich 4 flerben. — Aber ums 
Sabr 1250 fchenfte Tytzko von Pannewitz, Herr des Schloſſes 
Landfriede, zu einem in feiner Stadt Neinerz — Oppidum Rein- 
hardi — geftifteten Altar zur Unterbaltung des angeftellten Priefterd 
eitte halbe Hufe Ader, zwei Gärten, 3 Marf und 4 prager Grofchen 
ährliche Zinfen”). Diefe Stiftung wurde von den flnf Sbhnen des 
orgenannten mit der Maaßgabe beftätigt, Daß Daflır die Meſſe preimal 
wöchentlich auf dem Schloſſe Landfriede gelefen werven folle. 1399 war 
wieder ein Hommole Cein Bertholdus Hommole war zu derfelben Zeit 
Kanonifus in Prag) Befiser der Herrfchaft, während wir fchon mieder 
im Jahre 1403 einen Dietrih von Pannewig, der zugleich Herr von 
dem benadybarten Nachod war, dort finden, „welcher den von dem 
edeln Herrn von Pannewig in Rynharez, fonft Dusned, ges 
flifteten Altar” von dem Grzbilchofe Shinko von Prag beftätigen 
ließ. Eben diefer Dietrih war ein Jahr vorher vom Könige Wenzel 
zum Hauptmann des föniggräger Kreiſes ernannt gewefen. Unterm 
3, April 1406 beftätigte er die Stiftung mit der Verpflichtung: daß ver 
Pfarrer immer einen Kaplan halten folle, von beiden jolle jedoch immer 
einer ein Böhme, der andere ein Deutfcher fein. 1408 ertbeilte Dietrich 
von Pantewig der Yüngere, fonft von Nachod, den Bewohnern gewiffe 
Fifcherei = Berechtigungen, nämlich: an jedem Mittwody und Freitag im 
dem berrichaftlichen Waſſer von der Hölle an bis zum Hummelberge zu 
fchen. Dabei waren als Zeugen ®ieffifo von See — in 
Nachod, und Riziarius von Woikow**), Burggraf in Lanöfried— 
Dietrich ſtarb 1412, wie fein Bruder und Nachfolger 1418 ohne Leibes— 
erben: In einer Urkunde von 1424 wird Heinze von Lazar, genannt 
Leffel, Befiger genannt, und als die Hufjiten in Böhmen Alles durch 
Feuer und Schwerdt verwüfteten, faufte Tyczko Mikulauſch, ein Gegner 
der Huffiten, Schloß und Herrſchaft Hommole für taufend Shod***). 
Hierauf wurde das Schloß von den Huffiten belagert und (1428) erobert 
und von dort aus die ganze Gegend unficher gemacht; fie fetten einen 
Ihrer eifrigſten Parteigänger hinein, den Peter Pollad, der von dort 
Auch Mimptich eroberte und Streifzüge in die Umgegend machte, bis er 
1433 von den Bürgern von Breslau und Schweidnitz befiegt und ges 
fangen wurde, Nach vdiefem beſaß Hinfo Kruſchina von Leuchtenberg 
bie Herrſchaft von Reuchtenberg, dem auch Nachod zugehbrt. Diefer war 
während det Minderjährigfeit des böhmiſchen Königs Ladislaus Königl. 
Verweſer in den Landen Glag und Sranfenftein, und jtarb 1454. In dieſem 
Jahre aber löfete Podiebrad, König von Böhmen, die Herrfchaft von dem 


*) Dittrich, Beinen. ©. 9, 
*— Kögler, Chronila, ©. 194, mit dem Nachweiſe der betreffenden Quellen und 


uden. — 
“**) Ein Schod Brofchen gleich 25 Gulden; alſo war ber Preis 25,000 Gulden, 





Sohne des Kruſchina (Wilbelm) an fidy und ftarb 1471, worauf deſſen 
Sohn 1472 vom Könige Wladyslaw damit belehnt wurde. „Wie wirre 
damals alle Verbältniffe geweſen, fagt Dittrih*), nebt daraus hervor, 
daß ſchon filnf Jahre fpäter Der Herzog Heinrich von Münfterberg dieſe 
Hummelberrichaft an einen Ehlum von Kauffung zu Vehne bat geben 
Fonnen, mit allen Nechten ver glätziſchen Mitterfchaft und „mit Bes 
freiung vom Webrban bei Stay.” Diefe Verpflichtung, diesmal 
querjt erwähnt, erfcheint daher als eine alte Laſt. Die Linie dieſer Kauf 
funge ftammt aus dem Yande Meißen, von ihr aber der befannte füch- 
ſiſche Prinzenräuber.” Im Sabre 1482 war viefer Chlum over Hilde: 
brandt von Kauffungen, gefeflen auf vem Landesfrede, Belfiger des 
lager Mannrechts und Zeuge bet einer Confirmation der glager Fiſcherei⸗ 
Berechtigung. Seine Söhne, Hans und Heinrich, Erbberren des Schloſſes 
Landfried, in Vollmacht ihrer Brüder und Geſchwiſter, betätigen 1505 
der Stadt Reinerz des Dietrih von Pannewig Artifel in Betreff der 
Erbfälle, —* ihr jedoch die ſeitherige Benutzung der Ueberſchaar⸗ 
Wieſe bei Friedersdorf. — Im Anfange des 16. Jahrhunderts waren 
die Befehdungen und Räubereien in der Grafſchaft Glatz und den ums 
liegenden Gegenden fo allgemein, daß Niemand feines Lebens und Eis 
genthums vor den Wegelagerern fiber war und Georg von Breiten 
ftein, Landeshauptmann ver Grafjchaft, auf einem Yandtage dagegen 
ute Verordnungen machte (1512). Unter diefen Fehdern und Weges 
agerern machten fich befonders der ſchwarze Chriſtoph von Rei— 
fewig, Bernhard von Haugmwiß, Georg von Geisler und 
Siramund v. Kauffung auf Hummel berüdtigt. Der fchwarze 
Ehrittopb wurde 1512 von den Goldbergern gefangen und im folgenven 
Jahre in Liegnitz gebängt. Siegmund von Kauffung, der einen 
Herrn Johann von Schönberg getödtet hatte, kündigte fogar feinem Könige 
Ferdinand I, dem Bruder Starfer Karl V., und allen feinen Unterthanen 
Fehde an, ein Beweis feiner Macht und feines Uebermuthes. Darüber 
ging es ihm aber doch ſchlecht; er wurde gefangen, zu Wien entbauptet 
und die Herrfchaft Hummel als verwirftes Leben eingezogen (1534). 
So fam die Herrihaft Hummel an den Grafen Ullrich von Harvod, 
dem damaligen Erbherrn ver ganzen Grafichaft, welcher dem Freirichter— 
gute zu Hermsdorf einen Freibrief ertbeilte. Nachber wurde tie Herr- 
haft Hummel durch befondere Hauptleute, von denen 1520 Johannes 
Dubrigfy und 1535 Hanns Prog von Mellnig genannt werden, vers 
waltet, 1540 war aber ſchon wieder ein Herr Georg Seidlig von 
Schönfeld Erbherr des Schloffes Hummel; im folgenden Jahre jedoch 
faufte Johann von Bernftein die Beſitzung und fchenfte der Stadt Rein— 
erz das Malzbaus, die Brettmühle, die Salzfammer und zwei Heine 
Zeiche mit der berfümmlichen Betätigung der Privilegien. 1561 löſte 
Kaifer Ferdinand I, mit der ganzen Graffchaft auch die Herrfchaft 
Hummel vom Herzoge Ernft von Baiern ein. Der Kaifer aber ver 


*) Dittrich, Reiner, ©. 10. 
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pfändete fie fchon 1567 wieder an Hans von Stubenberg auf 
Neuftadt in Böhmen (+ 1573), von deſſen Sohne fie Kaifer Rudolph 
1595 wieder einlöfete, wozu die Juſaſſen der Herrfchaft 5000 Gulden 
beitrugen, wogegen ihnen der Kaifer verſprach: die Herrſchaft nie mehr 
von der Graflchaft zu trennen. Zur fchnelleren ec Se der Pfand» 
fumme verfaufte er der Stadt Reinerz das Vorwerk Gellenau, al® 
ein Freirichtergut, Das Vorwerk beim „wüſten Schloffe Hummel” 
mit Wiefen, Acker und Waldungen, einen Kalfofen, zwei Teiche bei 
Friedersvorf, ein Haus in Neinerz (die Taberne) und freie Fiſcherei im 
einigen Bächen für die Summe von 10,000 Gulven 1598. Bon den 
zur Herrichaft gebörigen Dörfern verfaufte der Kaifer die Ortſchaften 
Paſſendorf, entire und Brunnenfreffe der Stadt Wün— 
fhelburg. Die übrigen Dorffchaften blieben bei der landesherrlichen 
Kammer, bis diefelben im Jahre 1684 theild den Städten Reinerz 
und Lewin, theils den Befigern von Nüders und Gellenau überlaffen 
wurden. Wann und von wem die Hummelfeſte zerſtört worben, ift nicht 
mehr zu ermitteln, und heute find nur nocdy wenig Mauertrümmer davon 
u feben. Gleich hinter den Kauffungen, veren legter, Siegmund, als 
aubritter 1543 au Wien dur Henkershand farb, wurde die Burg, 
zerftört. Alle Ucberlieferungen fprechen von der Pradt und Größe der 
Gemächer der verflungenen Burg, die von bedeutendem Umfange und 
damals faft uneinnehmbar war”). Auch das Vorwerk Gellenau ift 





*) Zwei Hummel» Sagen wollen wir unfern freundliden Leſern niht vorent- 
ten. Die erftere fchilvert den lintergang der Burg in folgenver Weife: „Der 
urgherr, ein frecher Raubritter, lebte von feinem Raubwerte in Saus und Braus. 

Der Bitten und Ermahnungen feiner frommen Gemablin müde und ihrer überbrüflig, 
tödtete er fie heimlich, um deſto frecher und fchamlofer fein ſchändliches Handwerk 
u treiben. Das Beifpiel des Baters verleitete die Söhne zu —— Thun, und 
ald ward der Raubgraf vom Hummelſchloß der Schrecken der Umgegend weit und 
breit. Hinter ihren et Mauern lachten die Räuber aller Rachepläne. Endlich 
wurde ihr Fall durch eine Kriegslift herbeigeführt. Die Räuber erblidten von ber 
Burg berab wieder drei — mit großen Kiſten beladen, in welchen ſie 
Kaufmannsgüter witterten. Schnell wie die Geier ſtürmten fie von der Burg berab 
und befamen leicht die — in ihre Gewalt, nachdem die Begleiter entflohen 
waren, und bradten fie jubelnd auf die Burg. Als fie aber die Kiften öffneten, 
—— geharniſchte Rieſen (Männer) heraus, bieben die unbewaffneten überraſchten 
äuber nieder, eroberten und zerſtörten die Burg. 
Allnächtlich ſtöhn's nun in der Gruft 
Und heult und raffelt fchaurlg 
Und Stimmen faufen durch die Luft 
Wie Todesfchrei fo traurig; 
Ein Ritter umftürmet auf fhnaubendem Roß 
Hobljammernd die Trümmer vom Hummelfhloß. Wangenfielv. 
Die andere Sage ift freundlicher und finniger. Eine reizende Jungfrau, die Najade 
des Thales und Tochter eines Burgherrn, if durh den Bann eines Zauberers 
ame lang im Burgverließe gefangen, bis nah feinem Willen ein Blig die 
urg und das Berließ zertrümmerte. Ein alter Mann Hatte die Jungfrau im 
Kerker gut gepflegt und, fi ihre Gunft erworben; fein Enkel ſah nun die fhöne 
eur die dem Zünglinge aus Dankbarkeit ihre Band reichte, Dittrich, Reinerz, 
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ſeindem vwerfchwunden, weil c8 in jener Höhe immer fälter geworden und 
die Vegetation dafelbft nicht mehr fortfommt. 

30. Das alte Schloß Karpenftein fand auf dem böchften 
Gipfel eines 2303 Fuß hohen Berges, der jegt dicht bewaldet ift, dem 
Dreieder gegenüber, hinter Landeck. Es find heutigen Tages noch 
die Grundmauern davon vorhanden, welche auf einen bedeutenden Um— 
fang veffelben fchließen laffen. Die Zeit ihrer Erbauung ift unbekannt, 
doch war fie in ver Ältern Zeit landesherrlid. Erſt 1346 gab König 
Johann von Böhmen die Burg Karpenftein mit dem Erbgerichte 
zu Landeck und deſſen Zubehör den Gebrüvern Otto, Reinide und Nis 
folaus von Glubos*) zu Lehen. Im Jahre 1352 war die Burg nebft 
Zubehör an Marfan von Parchowitz verfauft, oder wahrfcheinlicher vers 
pfändet, von welchem es Kaifer Karl IV. wieder einlöfete; denn da die 
glager Stände eine Beifteuer zu diefer Einlöfung gegeben hatten, fo er 
theilte ihnen der Kaifer im Jahre 1553 zu Prag die Zufiherung, daß 
das Haus oder die Burg Karpenftein nie mehr vom Lande Glag und 
der Krone Böhmen getrennt werden fol. Wirfli wurde feitdem die 
Burg und der dazu gehörige Bezirf durd einen landesherrlichen Burgs 
grafen verwaltet. Im Jahre 1392 war Wolfjart von Reichenau Burgs 
graf dafelbft; ihm befahl König Wenzel, nachdem er der Stadt Landeck 
ihre Privilegien und Freiheiten beftätigt und erneuert, ihnen unter ans 
dern die Gerechtigkeit des freien Holzbolens in den Wäldern unter dem 
Karpenftein, und freie Jagd in ven Vorbüfchen verlieben hatte, fie darin 
nicht zu hindern und zu ftören. 1414 nannte fi zwar Konrad von 
Nymaecz einen Erbherrn von Karpenftein, als er unterm 9. Juli d. 9. 
in der Pfarrfirche zu Habelfchwerdt einen Altar fliftete, und das Dorf 
Niederfteine als ein Lehngut befaß, aber bald darauf war es doch wieder 
landesherrlih, ohne daß die nähern Umftände davon befannt wären. 
Als 1428 die Huffiten die Stadt Glag mehrere Wochen vergebens bes 
lagert hatten, wurden die Burgen Karpenftein und Schnallenftein 
von ihnen angegriffen, erobert und ausgeplündert. Wahrfcheinlich hielt 
irgend ein buffitiicher Hauptmann die Burg befegt und trieb von dort 
aus Straßenraubz; als diefe aber die Sache zu arg machten und bie 
umliegenden Gegenden verwüſteten, rüdte Herzog Wilhelm von Münfters 
berg mit Hilfe der Breslauer vor die Burg, nahm fie ein und verjagte 
die Räuber. — Im Jahre 1500 räumten die Gebrüder Albredyt, Georg 
und Karl, Herzoge von Münfterberg und Grafen zu Glatz, den unter 
ihrem Schloß Karpenftein gelegenen Wald der Stadt Landed, mit 
Vorbehalt eines jährlichen Aintee von fünfzig böhmifchen Grofchen, ein, 
welchen Wald die Stadt Lande noch heute befigt. Alle übrigen Zur 
bebhörungen der Burg Karpenftein, blieben feit jener" Zeit ſtets bei der 
landesherrlihen Kammer, bis diefelben im Jahre 1684 nebft andern 


*) Die Familie von Glubos, jegt Glaubitz, ift”eine der älteften adeligen Fa- 
milien in der Grafſchaft Glaß, die noch de in Schlefien uns Bergl. Kögler, 
Chronit S. 200, 201. — Beiträge zur Geſchichte Schlefiens im 9. Bande: on 
der Stadt Yanded, ag 
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Domainen der Graffchaft von der kaiſerlichen Alienations-Kommiſſion 
verfauft wurden. Das Schloß felbft war wahrſcheinlich An Anfange des 
16. Jahthunderts wieder der fichere Zufluchtsort der Fehder und Land— 
beichädiger, weshalb e8 1515 won den Schleſiern gänzlich zerftört wurde. 
Die Trümmer liegen in großen Maflen zerfireut umber, und man ſieht 
deutlich, Daß dies durch Anwendung von Pulver geicheben ilt. 

a8. Im babelichwerdter Kreiſe, zwiichen den Dörfern Roſenthal 
und Seitendorf auf hohem feilen Felſen, der jegt ganz mit Gebüſchen 
bedeckt ift, und auf deſſen beiden Seiten ein ftarf abfallender Pad vor— 
beiraufcht, ftand die alte Burg Schnadlenitein. Am weftlicen Ges 
birge der Grafichaft Glatz erfteigen die beiden auf der Herrſchaft Schnal⸗ 
lenftein gelegenen Berge: der Heidelberg, 3883 Fuß, ww ver ſchwarze 
Derg, 2784 Ruß body nebft ver Heufcheuer und Grunwald, die arößten 
Höhen dieſes Gebirgszuges. An einem Ausgange des Ichwargen Berges, 
zwiichen Rofenthal und Seitendorf, in einer walvigen, zerriiienen, wild“ 
romantiſchen Gegend, auf reinem felfigen Bergrüden,  ftebt 1500 Fuß 
Seehöhe vas einfame Schloößgemäuer ver alten Feſte Schnatienftein,: von 
zwei noch höher gelegenen Bergen*) beidsirmt eingefchloffen. Die Burg 
war im älteſten vorgotbiichen Bauſtyle erbaut, der Sage nach von ver 
Königin Libuſſa von Böhmen, oder der Fürftin Wlaska, jedenfalls in 
febr früber Zeit im Anfange des 12. Jahrhunderls oder noch früher. 
Dir natürliche Lage derfelben auf der fteilen Höhe, ver um diejelbe im 
den Felfen gebauene tiefe Graben und die gewaltige Stärke ver noch 
jegt dort befindlichen Manertrünmer, zeugen von der ehemaligen Feſtig- 
feit der ehemaligen Burg. Wann und von wem. das Schloß erbaut 
worden, ift unbefanntz; anfänglich war es gleichfalls landesherrlich, 
1370 aber: ſammt Zubehör nebſt Mittelmalde und Wölfelsdorf gebörte 
ed denen von Glubos (Glaubitz), in deren Befig es auch noch im erſten 
Viertel des folgenden Jahrhunderts war. Wir haben bereitd erwähnt, 
das die Bura Schnallenftein mit dem Karpfenjteine im Dabre 1428 vom 
den Hufliten erobert, zerftört und nicht wieder aufgebaut wurde. Heute 
ift nur noch eine lange und ftarfe Mauer davon zu ſehen, ſowie ein 
unterirdifches Gewölbe. Der Drt felbft gebört jegt zu dem Freirichter— 
Gute zu Seitendorf. Die Zubehörungen fommen gleichfalls zu Dem 
Kammergütern, bis fie unter dem Namen der Herrichaft Schnalleniteim 
1684 an den Reichsgrafen Michael Wenzel: Franz von Altban auf Mit« 
telwalde für 122,795 Gulven verkauft wurden, Nach dem Tode des— 
felben (1686) fiel Die Herrichaft an deifelben Sohn. Diefer ftarb ſchon 
1738 und hinterließ Die Herrſchaft feiner dritten Gemablin,, Aloyiig 
Therefia, aus dem Fürftlichen Haufe von Dietrichitein, welche 1753 
ftarb. Ihre Erbeh verfauften die Derrichaft an den Freiberrn von Stille 
friet auf Neurode; nad deſſen am 24. Kebruar 1796 erfolgten Tode 
fiel diefelbe in der Erbtheilung an feinen Sohn Friedrich Freiherrn von 





' *) Ausführliches über den Schnallenſtein in Thanmm, Geſchichte von Dabeln 
fhwerdt, ©. 154 ff. —— 


Stilffried*). — In dem ebemaligen Dorfe Arnspvorf, jest Grafenort, 
fand in alten Zeiten gleichfalls ein feites Schloß auf dem Keilberge, 
zwijchen dem jesigen Schloffe und der Kirche daſelbſt. Es ift von dems 
felben wenig bekannt, nur daß es 1470 im Kriege gegen den König 
Georg Podiebrad von den Schlefiern zerftört worven ift. Die Heberrefte 
des alten Schloſſes wurden im vergangenen Jahrhunderte zum Bau des 
neuen Schloſſes verwendet, Die Grundmauern weggeräumt und Gartens 
anlagen an verfelben Stelle angelegt. Auch zu Konradsdorf war 
ein feftes Schloß, weldes am Ende des Dorfes auf einer Anböbe ges 
ftanvden haben fol. Es wurde als ein Raubſchloß im Jahre 1469 
gleichfalls von den Sclefiern gänzlich zerftört, fo daß heut feine Spur 
mebr davon vorhanden ift. Der Sage nadı, befanden fich noch Burgen: 
1. bei dem Dorfe Friedrichswarthe an ver fchlefifchen Grenzez Die 
Stelle wird Burgſtädten genaunt und liegt auf einem fteilen, fait ringe 
ſteil abfhüffigen Hügel; 2. bei Lewin auf dem Berge, Hradiſch ges 
nannt, von welchem noch vor hundert Jahren Ruinen vorhanden waren; 
3. bei dem Dorfe Pilich, weldes von einem polntfchen Könige zer— 
ftört worden fein fol; 4 endlih bei Volpersdorf auf dem Klingen— 
berge, ein Raubſchloß, welches am Ende des 15. Jahrhunderts zeritört 
fein fol. Bon diefen Burgen find nur noch fehr geringe over gar feine 
Spuren mehr vorhanden, wie 3. B. die Lauersburg, die Kynsburg, die 
Freudenburg, die Mellingsburg, Scharffened u. 1. w.; 5. vie Burg zu 
Berlorenwaffer, weldbe auf der Feldmark Des unterften Bauers das 
felbit fand. Sie gebörte im Anfange des 15. Jahrhunderts dem Hang 
von Moſch, Erbvont zu Dabelidiwernt**). Außer diefen finden ſich 
nod bie und da Spuren alter Nitterburgen, namentlid von Warts 
thürmen ehemaliger Burgfeinden. Kehren wir nad vieler Ab» 
fhweifung zur Darftellumg der Verhältniſſe in jener erften Periode zurüd, 

32. Durdy die langen Grenzfriege war die Grafichaft Glag völlig 
entvölfert und verddet worden.  Daber war es fortdauernd Bemühen 
ver Negenten des Landes, wie, in Schlefien deutſche Handwerfer 
und Landbebauer in's Lond zu ziehen: Das ganze Yand war voller 
Wälder und Slimpfe, Die etwaigen Städte waren Ackerſtädte und vie 
Bewohner keinesweges Bürger im neuern Sinne, : fie mußten frohnden, 
wie die Bauern, Solche Verhältniffe waren aber: für deutſche Koloniſten 
nicht lodend, in die ſlawiſche Erbuntertbänigfeit und die zahlloſen Lei— 
ftungen zu fommen Man mußte ihnen daher beſondere Freiheiten und 
befondere Vortheile zufichern, wenn fie ſich entſchließen ſollten, ihre Hei⸗ 
math zu verlaſſen und eine Wildniß anzubauen. Denjenigen Deutſchen 
nun, welche die Städte bevölkerten, wurden dieſelben Rechte eingeräumt, 
welche in Deutſchland Kaiſer Heinrich 1. feinen Burgen, und Dtto |, 
feiner Stabe Magdeburg ertheilt hatte. Diefe neue Verfaſſung, welche 
man bald magdeburgifches, bald deutſches, bald ſächſiſches Recht nannte, 


*) Kögler, Ehroniten, 202 — 204. 
*2) Thamm a. a. O. ©. 153, 
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obgleich fie feinesweges völlig gleichbedeutend find*), ſprach die Etabt- 
bewobner, mit Vorbehalt gewiffer Einkünfte für den Landesherrn, von 
der Erbuntertbänigfeit und den Frohndienſten los, fiherte ihnen Eigen- 
thum und Lebensgenuß und trug bald in fteigenvder Bevölferung und 
blühbendem Woblftante Die erwarteten Früchte. Da es gefchriebene Ges 
fegbücher damals weder in Deutichland, noch in den ſlawiſchen Ländern 
ab, fo bevienten fich die böhmiſchen Fürften bei Ertbeilung des Deuts 
—* Rechts des Rathes der Schöppenſtühle zu Magdeburg und Halle, 
und ließen von daber Abſchriften der Statuten kommen, die zum Grunde 
gelegt wurden. Befreiung von den Laſten des ſlawiſchen Rechts und 
Befreiung von der Gerichtsbarkeit des Kaſtellans, eigene Rathswahl 
und Einführung der Zünfte, waren die Grundzüge der neuen Stadt⸗ 
verfaffung; an die Stelle des Kaftelland traten Erbrichter, denen mei— 
ftend die Anlage der Städte nad Tem neuen Rechte übertragen war und 
die mit befondern freien Grundſtücken und beftimmten Cinfünften vers 
feben wurden. Erſt nadı und nah fauften vie Stätte diefe Erbrich— 
tereien oder Erbvoigteien an fih. In Schlefien ift Neumarkt die erfte 
Stadt, welche jchon 1222 deutſches Recht erbielt, weshalb daſelbſt län— 
gere Zeit deutſches und neumarktiſches Recht gleichbedeutend blieb. 
Das Berfahren einer folden Stadt-Anlage war folgendes: Das Unter— 
nehmen einer folhen Stadt-Anlage wurde einem freien, mit den deut—⸗ 
ſchen Rechten und Berfaffungen wohl befannten Manne, bürgerlidyen 
Standes, übertragen, ver den Namen Erbrichter, Stadtichulze oder 
Stadtſchultheiß erhielt. Vielleicht wirften dabei mehrere Perfonen zu» 
fammen, allein die Würde eines Stadtſchulzen wurde immer nur Einer 
Perfon vorbehalten, während wol die Mitunternehmer die erften Mit- 
glieder des Magiftrates bildeten. Zunächſt erhielt ver Stadtſchulze eine 
größere oder Fleinere Anzahl von Freihufen für die Stadt zu Ader- und 
MWeideland, wofür ein Hufenzind von gewöhnlidy einem ganzen Bierding, 
bisweilen auch nur von einem halben Vierding bezablt wurde, welcher 
Zins in die Kämmereisfaffe floß. Bon dieſen Hufen hatte der Erb» 
fchulze eine Anzabl zindfrei**). Ueberall hatte er. daneben den dritten 
Theil aller Gefälle und Gebühren, 3. B. der Gerichtsgebühren und Ges 
richtöftrafen, des Hufen- und Rutbenzinfes, der Mühlen, Krüge, Fiſche⸗ 
reien u. f. w. In den Stäpten trieben nicht alle Bürger, fondern nur 
eine gewiſſe Anzahl derfelben Aderbau, welche den Hufenzind entrichteten. 
Der Ruthenzins wurde nad der Länge der Ruthen der an den Straßen 
befindlichen Häufer und Gärten gezablt. In jenen unrubigen und fries 
gerifhen Zeiten war wohl das erfte Bedürfniß einer folchen neuen Stadt 
mögliche Sicherung nad Außen, eine Planfenummwehrung, durch Wülle 
und Gräben verftärft; Staptmauern fing man erft an feit dem 14ten 
Jahrhundert zu errichten, die Bürger ſelbſt waren die Vertheidiger ihrer 


*) Stenzel, Urkundenbuch, S. 93 ff. Menzel, Gefch. Schlefiens, 1, 27. 
2 Vergl. meine Gefhichte der Neumark Brandenburg, die Anlegung ber 
neumärlifhen Städte betreffend, ©. 74 ff. 
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Stadt. Außerdem erhielten die neuen Bürger freies Bauholz und mehr- 
jährige Abgabenfreiheit. Die Häufer wurden dicht zufammen gedrängt, 
um durch zu großen Umfang nicht die Koften der Befeftigung und die 
Ecywierigfeit der Vertheidigung zu vermebren; daher wurden die Straßen 
eng, frumm und winflig, bie Privathäufer boten wenig Annehmlichfeit 
und äußere Schönheit, deſto mehr Dunkelheit und Schmutz. Dann 
fchritt man wohl zur Errichtung der Öffentlichen Gebäude, des Gottes— 
haufes, des Rathhauſes, meift in der Mitte des Marktes oder Ningeg, 
und des Kaufhauſes, mit den Schuhmacher-, Fleifche, Brot, Kürſchner⸗ 
und andern Bänfen, wofür gewilfe Abgaben an den Landesherrn gezahlt 
wurden, welche die Städte allmälig an fich Fauften. 

33. Der Dörfer waren bis zum Scluffe diefer Periode ohne 
alles Zuthun wohl fdon viele entftanden. Ste wurden zum Theil in 
deutfche Dörfer verwandelt, noch mebrere wurden in der Folgezeit von 
den Fürften, dem Adel und der Geiftlichfeit nach deutfchem Rechte ans 
gelegt. Männer, der deutihen Weife und des deutſchen Rechtes kundig, 
erhielten den Auftrag, in unangebauten, mit Holz bewachfenen Diftriften, 
oft von bedeutendem Umfange, folhe Dörfer anzulegen, mit deutfchen 
Bauern zu befegen und dann nad einigen Jahren dem Grundherrn zus 
rüczugeben. Dafür erhielt ein folcher Unternehmer immer die Rechte 
eines erblihen Sculzen, mehrere abaabenfreie Hufen und den dritten 
Theil der gerichtlichen Gebühren und Strafen; außer mancherlei Gerech— 
tigfeiten, Schanffrüge, Mühlen, Schäfereien u. f. w. anzulegen und den 
Zins davon zu ziehen. Der Schulze führte den Vorſitz im Dorfgerichte, 
weshalb er auch oft der Nidyter heißt und von einigen Bauer-Schöppen * 
unterftügt wurde; er fammelte die Abgaben ein und leitete die etwaigen 
Berfäufe der Grundftüde, und mar dagegen zur Haltung eines Kehn- 

ferdes verpflichtet, womit er, fo oft es nöthig war, dem Lehnsherrn 
m Kriege dienen mußte. Das Befigthum der Bauern in Rückſicht ver 
Hufenzahl war fehr vwerfchieden und hielt fid in ver Zahl won einer bie 
zu zehn Hufen, wovon ein Hufenzind meift in Naturalien entrichtet werden 
mußte. Die ältefte Urfunde ift für Schlefien aus dem Jahre 1175, in 
welcher Herzog Boleslam von Schlefien den Mönchen aus Pforte an 
der Saale, mit melden er das Klofter Leubus gegründet hatte, auf 
ewig Freiheit von allen polnifhen Rechten für vie deutſchen Anbauer 
aufichert. 1202 giebt Herzog Heinrih der Bärtige demfelben Klofter die 
Dörfer Dsnetnice und Zarbie, wmweldyes nun Güntersberg auf bem 
rechten Oderufer unterhalb Kroffens, und Münchsdorf auf dem linfen 
Dverufer iſt. Außer dirfen Aderdörfern gab ed noch eigentliche Fifcher» 
dörfer, in welche fich meift die alten flavifchen Einwohner zurlidgezogen 
batten und deshalb auch wohl Slavendörfer biegen. Zu ven Abgaben 
fam noch der Zehnte für die Geiftlichfeit, der aber meift auf ein gewiffes 
weit geringeres Maaß feſtgeſetzt war. 

34. Die Stiftungs-Urfunde der Stadt Glag nah deutſchem 
Rechte ift verloren gegangen. In einer Urkunde vom Jahre 1334 be- 
ftätigt König Johann von Böhmen der Stadt Glag das auf ihren 60 


88 
Aderhufen haftende deuiſche Recht, welches dieſelbe feit undenflicher Zelt 


befeffen (per longam temporis, praeseriptionem, a quo non extal me» 
moria), woraus erbellet, daß Glatz ſehr früh deutſches Städierecht erbielt, 
Nach derfelben Urkunde zablte Glas drei Bierdinge (d. i. Drei Biertel 
einer Mark) Zins für jede Hufe, was ſehr hoch war und gleichfalls auf 
frübe Stiftung deutet. Ob diefelbe, wie im Sabre 1500*) behauptet 
wurde, jeit ihrer Gründung magdeburgiiches Necht gehabt und es auch 
damals beftätigt erbielt, daſſelbe unmittelbar von Magdeburg befommen 
babe oder nicht, läßt ſich nicht entſcheiden. Jedenfalls erhielt 1418 
MWiünfcelburg jein Städterecht nady dem von Glatze *), wie dies Alles 
F ſeiner Zeit noch wird dargeſtellt werden. Dies war in demſelben 
Jahre, in welchem König Wenzel der Stadt Glatz zur Beſſerung der 
Gräben, Thürme, Mauern, Brücken und Wege den freien Ealzmarft, 
mit dem Rechte, wie Schweitniß und Reichenbad) denſelben batten, bewiltigte, 
Dabelichwerpt foll fhon im Nabre 1217 mit Mauern umgeben ger 
wefen fein, und der Name Der Stadt von einem Warttburme berrübren, 
Der auf dem naben Hoppenberge ſtand. Sie iſt nächſt Glatz wahrs 
ſcheinlich die älteſte Stadt im Yande Glatz. Sie hieß als Dorf Byſtrize, 
jedoch ſchon 1319 Stadt Hawelſwerd; in dem Gnadenbriefe, den ihr 
der König Johann von Böhmen damals ertheilte, wird ſie von ſlaviſchen 
Servituten befreit und ihr Rechte ertheilt, wie ſie andere böhmiſche Städte 
enießen. Die ſpätern Könige beſtätigten und vermehrten dieſe Rechte. 
Der bbhmiſche Geſchichtsſchreiber Hageck zäblt Habelſchwerdt unter vie 
ältern Städte des Königreichs, und andere Chroniſten erzäblen, daß dieſe 
Stadt ſchon ziemlich groß geweien fei, als durch die Kriege zwiſchen den 
Böhmen und Polen im 40, und 11. Iabrbunvert, auch Durch die Peft 
fie verwäßtet fei, und die Gegend bierauf gegend hundert Jahre wüfte 
gelegen babe, ſo daß fie verödet und Damals nur etliche Burgen und 
Mirthshäufer für die Neifenden an dieſer Yanpftraße bewohnt und im 
Bau erbalten worden waren, Hierauf fei diefer Ort wieder aufgebaut 
worden und babe vom Kaiſer Heinrich, dem: Städterrbauer, (wir fennen 
Diefe Fabel bereit von der Stadt Glas): Städterect und ven Namen 
Habelſchwerdt erbalten. Dieſer ſoll dadurch entſtanden fein, daß nabe 
am ehemaligen Sicher-. jetzigen Kreuzberge ein Gaſthaus geſtanden, 
deſſen Beſizer — — ein Schwager des Gaſtwirths-!Habel zu Wartha 
geweſen, Fuhrleute und Reiſende hätten Dann auf die Frage: Wobin? 
geantwortet: Zu Habels Schwäher! wodurch denn Der ganze Ort 
ben Namen erhalten, Der Lächerlichkeit dieſer Angabe nicht weiter" zu 
gedenken, ift es wahrfcheinlicher, daß Die Stadt den Namen von „Dus 
belswarte” erbielt, Auf dem Hoppenfteine oder Stadtberge ftand 
ehemals ein vierediges, 90 Fuß bobes, unbededtes Gemäuer oder Warte 
mit ſtarken Mauern, Zinnen, Bruſtwehr und zwei Kleinen Thürmen mit 
einem Feuerkeſſel gegen Norden und Süden, der Kammer: oder Gaffer- 





*) Ber rgl. — en 1 im Anhange, 
5*) Urkunde Nr. 2 
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ftein, ſpäter die Voigtei genannt, der unzweifelhaft dazu biente, ben 
Stadtbewohnern ein Zeichen zu geben, daß eine Naubfchnar im Anzuge 
ſei. Vom Erbauer oder erften Wächter erhielt ver Thurm den Namen 
Habelswarte, woraus Habelfhwardt, oder auch vom Habelbäch— 
lein, und in der Folge das hochdeutſche Habelſchwerdt geworden, wie 
aus Bruno's Wyk und Bruno's Warte zu Halle Braunfhweig und 
— braune Schwarte geworden find, — Habelihwerdt war in ven 
älteften Zeiten ein landesherrlihes Domainen » Amt und gehörte zum 
glager Nentamt. Es ift ungewiß, wann und von wem die Stadt 
Peutiches Städterecht, Die Dörfer Altweiftrig und Krotenpfubl nebft den 
Waldungen; die Wüftung, den breiten Buſch und den Erbwald erbielt, 
Die Stadt hatte in ältern Zeiten wahrfcheinlich einen größern Umfang, 
denn ein Theil ver Bürgerbäufer ftand an ten Grundſtücken der Bürger, 
zwifchen der Stadt und Strotenpfubl. Der Stadt gehört auch, das Lund, 
die Wiefel genannt, wo vor dem Huffitenfriege das Dorf Dittersbady 
ftand, als ein Pertinenzftüf Des Stadtvorwerfs, des heutigen Gaſthofs 
„zum grünen Baum”, ferner Die Ländereien am SKreugberge big zur 
niederzlangenauer Grenze, aus welden die Pfarrwidmutb und die F 
den dem Hospital gehörigen Srundftüde genommen wurten, Die bori 
liegenden Teiche haben mehrere Bürger erworben, Endlich befaß fie 
aud den Gänſewinkel, ven Büttelteich, die obere Vichweide und bie 
zwiſchen Diefer und der altweiftriger Grenze liegenden Aecker. Das 
Wappen der Stadt war ein weißer Löwe mit doppeltem Schweife und 
goldener Krone im raschen Felde*). Ausführlicher befchreibt unfer Ges 
währsmann Thamm nad einer Mittheilung des Hrn. Pr, Rauch zu 
Roſenthal ven babelichwerdter Wartiburm auf S. 146: „Auf einem 
fteilen, 100 Fuß hoben, Sanpfteinfelfen, am Einfluß der Weiftrig in die 
Neiſſe erhebt ſich dieſer Thurm, von welchem man einen fchönen Webers 
blif des obern Neißtbaled genießt, und der früher bei einer Höbe von 
90 Fuß wie ein Niefe in die Gegend hinabſchauete. Bor feiner Ders 
fürzung bis zum Jahre 1767 war er oben mit einer ftarfen Bruftwehr 
und einen zierlichen Strange von ganz und halb gebrochenen, gemauertem | 
Bogen umgeben, trug ein fogenanntes verlorenes Dad und hatte zwei 
mannshohe Thürmcen von Stein an der Nords und Südſeite, deren 
Boden einen Heerd bildete. Der untere Theil des Gebäudes enthält 
zwei in Felſen gebauene Kammern. Die faft bei allen Burgen bes 
Mittelafters vorfommenden hoben Thürme dienten dazu, nicht allein jede 
Bewegung anrüdender Feinde zu beobachten, fonvern dieſelben auch beim 
Etürmen mit großen Steinmaffen und Baumſtämmen zu Überjchütten, 
weshalb auch bei dieſem Thurme ein bejonderes Gebäude vorhanden, 
worin immer ein bedeutender Steinvorratb war und deshalb Stein— 
fammer hieß... . Die Benennung änderte fich fat mit jedem Beſitzer 
oder Bewohner, und führte in verschiedenen Zeiten die. Namen: Habele- 
warte, Kerwirthsthurm, Kammerſiein, Gaffenitein, Hoppenſtein, Koſch— 


*) Joſeph Thamm, Geſchichte der Stadt Habelſchwerdt. 
Geſchichte der Grafſchaft Glatz. 4 
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mistburm, die Voigtei, das Offizierhaus oder der Soldatenthurm.“ 
Nachdem Habelſchwerdt deutſches Ztüdterecht erlangt hatte, war er wahr- 
Icheinlich Eigentbum des Beats oder Erbrichterd. — Neurode wird im 
Jahre 1347 urkundlich zuerſt als Stadt aenannt, worin ſich ein Hof, 
d. i. ein feftes Schloß, befand*). Neurode iſt unzweifelbaft eine deutfche 
Anlage, und dem Namen nach mahriceinlich von ehemaligen Bewohnern 
des Darzaebirges angelegt, wo ſich zahlloſe Ortsnamen auf „rode“ 
entinen. Daifelbe fcheint auch Das Wappen der Stadt anzudeuten, dag 
in einem mit Wurzeln verfebenen Baumftode beftcht, der noch beute in 
einem rathhäuslichen Gewölbe aufbewahrt und vorgezeigt wird). DIEB 
erfte Haus in dieſer Waldgegend foll ein Jägerbaus geweſen fein, neben 
welchem ſich allmälig mebrere anfievelten. Aus ven Ausrodungen der 
Mälder an den Gewäſſern, die von stönigswalde, Hausdorf und Vol— 
persdorf als Walditz dem Steinefluſſe zueilen, entſtand eine Menge 
urbares Land, und daraus ein Herrenhof mit mehreren Dörfern. Diefer 
Herren- oder Lehnhof war ſchon 1352 urkundlich vorhanden. — Eine 
ähnliche Bewandtniß bat es mit Reinerz, das aus dem längſt ver— 
ſchollenen, dem Hum nelſchloſſe unterthänigen, Dorfe Dusnick zur deut— 
ſchen Stadt wurde; wann und durch wen, iſt unbekannt. 1350 heißt 
Ronharcz ſchon Stadt. Auch iſt zweiſelhaft, woher der Name ge— 
fommen. „Man hatte in den naben Bergen reiches Erz gefunden und 
nannte danfbar nun den Ort Rein-erz; andere aber fchrieben Rein 
hows — Rynharcz, Neinbarez, Reinhards, Reinhardi oppidum***). Das 
Mappen der Stadt und der ihr gehörigen Bareanftalt ift der Apoftel 
— mit dem Schlüſſel in der Hand. Durch Anſiedelung deutſcher 

ergs und Hüttenleute wurde die Stadt bewölfert und mehr und mehr 
vergrößert und mit deutichem Stadtrechte begabt. — Wuͤnſchelburg 
bieg früher Hradeck, d. i. Burg, und verdanft wohl einem feften Schloſſe 
feine Entſtehung. Drutfchre Stadtrecht erbielt fie während der Negies 
rungszeit des ſchleſiſchen Herzogs Heinrich von Breslau, ſchon zwiſchen 
1279 und 1290; denn während dieſer Zeit beſaß derjog Heinrich die 
Grafſchaft als boͤhmiſches Lehnt). Wünſchelburg, eine kleine, offene, 
einem Marktflecken ähnliche Stadt, hatte ſchon 1290 eine, dem h. Bartholo— 
mäus gewidmete Pfarrkirche in der Vorſtadt, unfern vom Niederthore, 
wo ſpäter die Begräbnißkirche ſtand. Erſt zwiſchen 1570 und 1580 
wurde in der Stadt Die Pfarrfirche gebaut, welcher vie erſtere ihre Pfar— 
rechte, Soden u. f. w. abtrat und Begräbnißkirche wurde. Mauer— 
recht erhielt die Stadt erft 1455 vom Könige Ladislaus. Das Stadt— 


*) Urkunde Nr. 3, Bergl. Klambt, urkundliche Chronit von Neurode ©. 79, 
**) Das Wappen der Stadt zei t „einen ausgerodeten Eichenſtock von natürs 
fiber Farbe im rotben Felde, mit fun Wurzeln, einem Kronfeuchter ähnlich. 

***) Bach, Glatzer Kirch naefhicte & ES. 416. Dittrid, Reiner, ©. 21. 

+) Herzog Bolfo von Munfterberg und Herr des Landes Glaß erneuert in 
einer Urkunde vom 4. Dezember 1337 und beitatigt alle Privilegien der Burger ber 
Städte Glag, Würfchelburg und Yanded, die fie vom König Johann von Böhmen 
und Herzog Heinrich von Preslau erhalten baben. Bal. Kirchengeich. von Bad, 
und gefhriedene Ehronif der Stadt Wünfhelburg im ratbhäusl. Archive. 
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mwappen ift ein Thor mit drei Thürmen und einem Fallgatter. Die 
Kirche war ein Eigentbum der Sobanniter zu Glas, wohin die Ein- 
wohner Dienfte thun mußten, die erſt unter Kaiſer Rudolph für 200 fl. 
im Fahre 1575 abaelöft wurden. (Mac der gefchriebenen Chronik von 
MWünfhelburg, ©. 2, $. 4.) Das ehemalige biefige Jagdſchloß ift das 
jegige Rathhaus. — Daſſelbe Verhältniß findet mit Landeck ftatt, welches 
gleichfalls zwilchen 1279 und 1290 Stadtrecht erbalten baben muß. 
Wahrſcheinlich geihab Dies durch König Ottofar IM., ver 1259 ven 
böbmifchen Thron beftieg, ein Freund und Benünftiger ver deutfchen 
Anbauer war, und vorzüglid die Wälder um Neurode und Landeck 
urbar maden und bevölfern lief. Landeck ift auf Dem Gebiete von 
Thalheim erbaut, wo fih Schon eine uralte Pfarrkirche befand. — Schon 
im Sabre 1294 wird Des Ortes Mittelwalde als einer Stadt erwähnt, 
denn in dem gedadten Jahre fchenfte König Wenzel I. von Böhmen 
die Stadt Mittelwalde mit allen Rechtſamen, melde audy andere 
Städte des glager Yandes inne hatten, dem Klofter Kamenz mit allen 
dazu gehörigen Dörfern. Demfelben stlofter fchenfte 1325 Johann von 
Wuſthube auch die Herrfchaft Golvdenftein, Doc war diefe Herrfchaft 
fhon wieder im Jahre 1361 ein Lehngut der Familie von Glubos 
(Glaubitz). Mittelwalde foll in frübern Zeiten einen weit größern Um— 
fang gebabt haben, indem er ſich bis zum Galgen bin ausvehnte, wo 
man noch Mauern und Gewölbe aufgefunden bat. Es wurde die Stadt 
wahrfcheinlidd in den bufitifchen Kriegen verwüftet und erft nach und 
nach wieder aufgebaut, erreichte jedody feine frühere Größe nicht wieder, 
Die jüngfte Stade in der Grafichaft Glas ift Wilhelmsthal. Kaifer 
Rudolph I, wünfchte den glasiichen Bergbau in Aufnahme zu bringen, 
und erlaubte paber im Sabre 1581, im Grunde oder in der Klaffe, dag 
ift in einer Thalöffnung des glatzer Schneeberges, beim Zufammenfluß 
der Mora und Kamiz, für die Bergleute daſelbſt eine freie Bergftadt 
anzulegen. Dies wurde dem Faiferlicen Ober-Münzmeiſter Wilhelm 
von Oppersdorf Übertragen, wodurch der Ort den Namen Des Erbauerg, 
Wilbelmsthal, erhielt, Im gewöhnlichen Verkehr beißt der Ort 
Neuftädtel. Urfundlih war bier fchon 1598 eine kleine Kirche für 
die Bergleute lutheriſchen Befenntnifjes. Cie murde 1623 mit ben 
Dörfern Jobannisberg, Altmorau und Kanis als Filial dem Fatholifchen 
Pfarrer zu Schredenvdorf überwieſen. 1672 wurde aus der fleinen 
hölzernen Kapelle eine größere mafjive Kirche mit einem Thurme, Die 
1705 einen eigenen Kaplan und 1728 einen eigenen Pfarrer erhielt, zu 
deffen Unterhalt ver Lehnsherr 100 Gulven beifteuerte. 

35. Während ver verheerenden Stürme der Zeit hatte es bie 
Kirche zu einer angemeffenen Stellung nicht bringen fönnen, im Gegen» 
theile waren die Verbältniffe derfelben durchaus zerrüttet. Zucht und Sitt— 
licyfeit waren verwahrlofet, die Priefter lebten fait alle im Konfubinate, ließen 
fih von ihren eigenen Söhnen afjiftiren, ja ganze Sippſchaften“) waren 


*) Aus einer, dem Heile der Kirche höchſt fhädlichen — des Adels, 
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noch im Anfange des: 13. Jahrhunderts im Befige einzelner Kirchen. 
Hierzu famen Die fchreiendften Berrädungen der Kirche von Ceiten des 
Fürſten und des Adels, daß der erjtere Prätenden und Pfründen willfürlich 
vergab, daß er den Nachlaß der Bilchöfe, der Adel den der Pfarrer 
einzog, daß die Unterthbanen der Geiftlichfeit jenen fteuern und frohnden 
müjfen, vaß überall Das Zebentrecht beftritten und aefchmälert ward. 
Die Zabl ver Sottesbäufer und Klöſter war ficher im Vergleich mit der 
Menge des Volks gering. Die Mehrzahl derfelben ward wohl erft am 
Ende tes 12, und im Anfange des 13. Jahrhunderts erbaut. Urfundlich 
wiſſen wir nur, dab Echwereldorf, Kunzenvorf, Altwaltersdorf im Jahre 
1269, Wünfchelburg 1290 und Altwilmstorf 1299 Pfarrfirdyen hatten. 
Nur nach wiederbergeftellter NRube und Ordnung fonnte fich mit Nach» 
druf und Erfolg der Oberbirt zu Prag, Biſchof Otha, zu Durchgreifenden 
Mitteln zur Wicderberftellung der Zucht und Ordnung erheben. Ds 
Folge feiner Klagen und Befchwerten beim päpſtlichen Stuhle wurde 
im Jabre 1143 ver Kardinal Guido nad Böhmen gefandt, um die 
Mißbräuche abzufchaffen, den fittlihen Wandel ver Getitlichen zu unters 
fuchen und ver verfallenen Kirchenzucht wieder aufzubelfen. Vom Landes— 
fürften Wladyslaw unterftügt, forderte er die in Anklageſtand verfegten 
Geiftlichen auf zur Verantwortung; mehrere derfelben wurten des Pries 
ſteramts unmwürdig erklärt und deſſelben entfegt, andere erlitten Gefäng— 
nißſtrafen, noch andere wurden des Yandes verwiefen. Alle verbeiratheten 
Prieſter mußten ſich von ihren Frauen ſcheiden, auch follte Keinem, der 
ſich dem geiftlihen Stante widmete, cher die Weihe ertbeilt werten, als 
bis er eine beftimmte Pfründe habe. Endlich verordnete der Kardinal 
noch, daß in den Streifen des Yandes beftimmte kirchliche Bezirke oder 
Kirchiprengel mit feften Abgrenzungen gebildet würden”). — In wie 
weit diefe Verortnung die Kirche des Burgkreiſes Glas berührt bat, 
läßt fich nicht angeben, mwahrfcheinlidy erfolgte bier, wie in allen Kreifen 
Böhmens, eine durchgreifende Begrenzung fchon vorhandener Kirchfprengel 
und ſeitdem tie Gründung neuer Pfarreien und Kirchen. Aus jener 
frübern Zeit follen namentlih die Kirchen herſtammen, an denen man 
noch heutigen Tages eine aus Stein ausgebauene Schüffel mit dem 
Haupte Johannes des Täufers findet“*), da vie erften Chriſten ver ſla— 
vischen Länder dieſem Blutzeugen der "Wahrheit eine große Verehrung 
widmeten. Nach Palady***) war Böhmen im Anfange des 12. Jahre 


Ihreibt Bach, Kirchengeſch. der Groffh. Glatz, S. 11, welcher die geiftliben Stellen 
auf feinen Gütern für Erbpfründen feiner Familie anfab, und feinen Verwandten 
ohne Nüdficht auf Beruf und Fahigkeiten zuzuwenden fuchte, konnte dem zügellofen 
und ausfchweifenden Leben des Klerus um fo weniger geſteuert werden, als er unter 
dem Schuße des Familienpauptes die Verordnungen, Warnungen und angedrobten 
Strafen der geiftlichen Obrigkeit nicht achtete. 

*) Palady, Geſch. v. Böhmen, — Relatio Guidonis ad pontificem anno 1143, 
Boezeck I. 223. . . 

**) Bach. a. a. O., S. 13. 

””*) Geſch. v. Böhmen, 1. 390 
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bunderts in 12 Provinzen oder Archidiaconate, und dieſe wurden in 
Kreiſe oder Decanate getbeilt. Demgemäß müßte der Yurgfreis Glas 
ein Decanat ausgemacht und feiner örtlichen Lage nach zum Archidiaconat 
Königgrätz geböre haben. Und fo war cs aud. Denn obgleich im 12. 
und 13. Jahrhunderte Die Burgarafichaft Glaß, wie man aus den Ur— 
funden dieſes Zeitraumes erficht, feiner abgeſchloſſenen natürlichen Yage 
wegen an Selbftindigfeit der Berwaltung den größern Gebieten oder 
Provinzen Böhmens glei”) geachtet wurde, fo blieb doch ihre Firchliche 
Stellung zu dem Argiviaconate Grätz der urfprüngliden Berfafjung 
nach einige Jahrhunderte unserindert. 

36. Bevor wir zu den folgenden Zeitabfihnitte übergeben, wollen 
wir noch cinmal einen Blick auf Die Burg Kladsko und die uralte Petri— 
firde werfen, die uns durch den Beſuch des beil. Adalbert fo befannt 
und bemerkenswerth geworden if. Die nad Verlauf von zweihundert 
Jahren viel zahlreicher gewordene Gemeinde bedurfte eines geräumigen 
und bequemer gelegenen Gotteshauſes. Dazu wurde der Play hinter 
den Oberſchloſſe, unweit des heutigen Feldthores, wo die erften Schangen 
fidy erheben, auserfehen und der Bau nadı erlangter Genehmigung des 
Yandesherrn durdy den Kaftellan Grafen Beguffa den Bärtigen um 
das. Jahr 1180 ausgeführt. Diefe dem heil. Wenzlaw geweibte Kirche 
nebft einem Iandesherrlichen Grundeigentbum  fchenfte Herzog Friedrich) 
von Böhmen und deſſen Gemablin Elifabetb den Nittern des St. 
Johanniter-Ordens im Jahre 1184, welde ſchon feit dem Sabre 
4154 in Prag ein vom Könige Wladyslaw geftiftetes Ordenshaus be— 
ſaßen“**). Eine gleiche Gefinnung gegen dieſen Orden bewies der in 
vorerwähnter Urkunde genannte Biſchof Heinrich von Prag, ein geborner 
böhmiicher Prinz, indem er im Dabre 1194 venfelben Sobanniter-Nittern 
die Kirche U. L. Frauen zu Glag nebft allem Zubehör überwies***). 
Es iſt Dies die heutige Pfarrkirche, weldye damals on Namen führte. 
Sie war nach damaliger Weiſe urlpränglich nur von HM gebaut, brannte 
1033 und wahrſcheinlich auch 1444 mit der Stadt Glatz ab, wurde aber 
immer wieder von Holz erbaut, dis Arneftust), der erfte Erzbiſchof 


*) Wir haben ſchon früher (Seite 22) angeführt, daf Derjog Sobeslaw 1134 
den Kaltellauen von Ehrudim, Bunzlau, Gzaslau, Gräß und Glatz befabl, den 
Heerbann gegen die Polen zu rüſten. Hätte Glas noch unter Grätz geftanden, fo 
war Die Anführung des’ Kaſtellans von Glatz überflüffig, — König Ottofar nennt 
41260 das Gebiet von Glatz provineinm glacensem, — In dem Yandbuce Kaiſer 
Karls IV. wird Glatz nicht zu den 12 Kreiſen Böhmens gerechnet, ſondern als eine 
ſelbſtändige, obgleich der Krone Böhmens zugehörige, Sroving betrachtet. Bergl. 

Bad, a. a. DO, S. 15. Anm. 2. 

**) Urkunde Nr. 4. 

- #8), Urkunde Wr. >. 

7) Erzbiſchof Arneft oder Erneft war der Sobn des Sauptmannd Arnoſt von 
Pardubig von Glag, und daſelbſt 1297 geboren. Er bejuchte zwiſchen 1305 bie 
1310 die dortige Hofpitaliterfebule, wo er in dert Kirche eine wunderbare Erfibeinung 
an einem Zonnabende batte. Bor dem Marienbilve fnieend ſchaute er zufällig in 
das Antlig derſelben und erichrat, als fie mit zorniger Miene ihr Antlig von ibm 
abwandte, Huf fein inbrünftiges Gebet wandte fie ihm ihr Autlig erft wiever zu. Er 
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von Prag, nachdem ſchon die Johanniter manche Verbefferung und 
Verſchönerung angewendet hatten, denſelben in feinem Zeftamente fo 
beveutende Legate ausfegte, daß der Grund zu einer fteinernen Kirche 
gelegt werden fonntee Wahrſcheinlich wurde der Bau im Jahre 1432 
vollendet. 

37. So beftanden denn vor dem Ende des 12. Jahrhunderts in 
Glatz neben einander zwei Pfarrfirchen, und zwar unter der Obbut dee 
St. Johanniter» Ordens, die ältere oder böhmiſche, dem beil. Wenzlam 
geweibet, zu welcyer die Bewohner der Burg-und des Burglebens (des 
Hofes Froudenaw, Areudenau) und der Dörfer Gololow, Haſſewitz, 
Etvnomwig, Lawacz, Podytin, Moriichaw, Coritowo, Mifowig, Noswig*) 
gehörten, und die jüngere oder deutſche Kirche U. L. Frauen, zu welcher 
die Stadt und deren Gebiet, d. b. die vom rotben Berge an in nörd— 
licher Richtung fi dieſ- und jenfeitd der Neiffe bis zum Vorwerk 
Freudenau erſtreckenden ſechzig Stadthufen, gehörten. Die nähere Yage 
der Stadtlirche veranlaßte die in der Stadt wohnenden Böhmen, dem 
Defuche der Burgkirche, wohin ein unbequemer Weg über den Schloß— 
berg führte, um jo williger zu entfagen und fi der Kirche U. L. Frauen 
mit den Deutichen gemeinfchaftlich zu bedienen, weil an derſelben ſowohl 
ein böhmiſcher als deuticher Pfarrer oder Plebar angeftellt war, bis fie 
zu Ende des 15. Jahrhunderts eingetretener Mißverhältniffe wegen in 
die Burgkirche zurücdfebrten. Diefe beiden Kirchen nebft ihren Zubehö— 
rungen machten den Anfang zu jener bedeutenden Stiftung, welche, 
nachdem ibr noch nad ver frommen Nichtung der Zeit von den Fürften 
und dem Adel die Güter Soritſch, Niederwilmsporf, und die Antbeile 
in Eifersporf, Nengerspdorf, Königshain und Dürrfungendorf hinzugefügt 
waren, zu einer anſehnlichen Komtburei wurde, 

3%. Dies führt und zur Geſchichte des Johanniter-Ordens 
überhaupt**). KB war in der Mitte des 11. Jahrhunderts, als eine 


verſchwieg dieſen Vorgang bis kurz vor ſeinem Tode: da machte er 1364 die wun— 
derbare Erſcheinung durch eine beſondere eigenbändige Urkunde befannt und ver— 
pflichtete die Geiſtlichkeit zur Weiterverbreitung derſelben in allen Kirchen, Stiften 
und Drbensbäufern, wodurch der Ruf des glätzer Marienbildes begründet und weit 
umber verbreitet wurde. "Er war auch der Gründer des daſelbſt am Schlofberge 
unter den höchſten Zinnen der jeßigen Feſtung befindlichen Klofterd der requlirten 
Auguftiner und der prächtigen Kirche, die er 1349 felbft einweihete. Dieſes reich 
ausgeftattete Stift hieß der Thurm oder die Provftei am Schloßberge. Zu dem 
Hochaltar diefer Stiftskirche ließ Erneft ein großes Marienbild fertigen, weldes von 
1350 bis 1622 ſich darin befand, eg aber in der Pfarrkirche neben der Sakriſtei. 
Berge. Gefbichte der Pfarrfirhe U. %. Frauen zu Glatz. ©. 13 ff. 

*) Das Burglehn war fonft der Benugung des Kaftellans in Kladsko zu feinem 
Unterhalte beitimmt. Im 14. Jahrhundert wurden die Dörfer nah und nach ver— 
äußert und fomen fo in die Dände des Adels und der Stadt. Der Hof Freudenau, 
etzt Sichelbof genannt, war früher von beveutenderem Umfange und wurde 1325 
vom Könige Jobann an Niklas Yande, einen alager Bürger, verkauft. 

**) Vergl. Wedekind, Gefchichte des Ritterliben St. Jobanniter» Ordens, bes 
fonders des Heermeiſterthums Sonnenburg, oder der Ballei Brandenburg. Berlin, 
Deder 1853. 
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Geſellſchaft von Kaufleuten aus Amalfi in Jtalien, die jährlib Han— 
velsreifen nach Egypien machten, durch wiederbolte Foftbare Geſchenke 
von dortigen Kalifen Moftaffan Bibach die Erlaubniß erhielten, in 
Jeruſalem unweit des hl. Grabes eine beſondere Herberge für die abend— 
ländiſchen Chriſten nebſt einer Kapelle zu erbauen; dieſe war dem heil. 
Johannes dem Täufer gewidmet, wovon die Prieſter, welche die kirch— 
lichen Handlungen verrichteten, Johanniter-Prieſter hießen. In dem 
Hoſpitale zu St. Johannes zu Jeruſalem fand der verlaſſene Pilger, der 
zum Grabe des Erlöſers wallfahrtete, einen Freund, der Berſolgte eine 
gyufluchtsftätte, der Unglüdliche Theilnahme an feinem Elende, der 
Kranle Pflege und Tröſtung oder — ein friedliches Grab, ein Grab in 
Per Nübe des Grabes ſeines Erlöferd. Im den erften Jahren wurde 
das Hofpital dur Almoſen erbalten, die jene Kaufleute von Amalft in 
den italienischen Städten einfanımelten, bald famen immer reichere Ge— 
fchenfe frommer wohltbätiger Chriſten dazu. Als Gottfried von 
Bouillon nadr der Eroberung von Jerufalem und feiner Erhebung zum 
Könige daſelbſt im Jahre 1099 das Hofpital befucbte, da fand er zu 
feinem freudigften, Erftaumen daſelbſt eine große Anzabl feiner Waffen— 
geführten, die man franf und verwundet dahin gebracht hatte, gepflegt, 
genährt und faſt geneſen. Er machte daher dem Hoſpitale eine bedeu— 
tende Schenfuna in feiner Heimath mit der Herrſchaft Montboire in 
Slandern. Diefem Beifpiele folgten Andere; auch erbte das Hoſpital 
die Dinterlaffenfchaft derer, welde obne Erben darin verftorben. 

32. Bis dahin hatte das Hoſpital ohne O Ordensregeln beſtanden; 
als aber mehrere junge Kreuzritter beſchloſſen, nicht nach Europa zurück⸗ 
zukehren, ſondern ſich dein Dienſte der Kranken und Schwachen zu wid— 
wien, da gab ſich die fromme Geſellſchaft, welche aus Brüdern und 
Schweſtern beſtand, feſte Regeln und leiſtete am Fuße des heil. Grabes 
das dreifache Gelübte der Armuth, der Keuſchheit und des Gehorſams, 
die vom beit. Bater Paſchalis I. beftätigt wurden. Fortwährend erfreute 
fih das Hoſpital der Gunſt des Königs von Jeruſalem; er verlieh 
ihnen ganze Herrſchaften im Gebiete der Stadt und der eroberten Pro— 
vinzen. Mehrere Fürſten, der geſammte Adel Aſiens und andere euro⸗ 
päifche Herren machten ven Hoſpitalbrüdern reiche Geſchenſe. Da in— 
zwifchen Das Zuftrömen ver Wallfabrer fortdauerte und die bilfreiche: 
Thätigkeit ver Johanniter ſich nicht bloß auf Jerufalem mehr befchränfte,. 
fo war auc dies dem Orden ſehr erforiehlich, indem ibm nun von allen 
Seiten noch reiche Geſchenke und Befigungen zufielen. Es wurden im 
den Seeſtädten Europa’s, in Stalien, Frankreich, Spanien, ‚auf Koſten 
des Haupthauſes, geräumige Hoſpitäler eingerichtet und mit Johanniter— 
brüdern beſetzt. Als aber 1115 Ritter Navmund von Puy zum Vor— 
ſieher des Hoſpitals gewählt wurde, beginnt eine neue Periode der 
Johanniter. Er verband die Werke chriſtlichen Erbarmens und der 
Bruderliebe mit der ritterlichen Tapferkeit, und machte aus dem Mönchs— 
orden mit Beibehaltung der Mönchsregeln einen Ritterorden, der nun 
die doppelte Verpflichtung des FR gegen die Ungläubigen und Der 
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unmmterbrochenen Wartung und Pflege der Pilgerin erhielt. Der Orden 
beftand nur aus drei Klaſſen: 41. den Rittern, welche durch adelige 
Geburt und erprobte Tapferkeit zur Führung der Waffen bereditigt was 
ren, wäbrend der Waffenrube jedoch die Pflege und Wartung ver Pils 
gerin nicht verſäumten; 2. ven Kaplänen, welche außer ihren lichten 
als Geiſtliche noch die Verbindlichkeit hatten, im Kriege das Amt eines 
Feldpretigerd und im Frieden eines Almofengebers zu verwalten; fie 
hießen: Sobannes-Priefter, oder Ordens-Presbyter; 3. aus 
dienenden Brüdern, welde Kriegsvienfte thaten und Kranfenpflege 
ald Diener der Nitter und Priefter verfahen. Die Kleidung der os 
hanniter beftand in einem ſchwarzen Gewande mit einem meißen acht: 
edigen Kreuze auf der linfen Seite. Während des Kriegs jedoch trugen 
die Nitter eine alängende Rüftung, darüber einen rotben Waffenrock und 
Kriegsgürtel mit dem filberfarbigen Kreuze. Diefe glänzende Kleidung, 
der hohe Nuf der ritterlichen Thaten der Johanniter, vie friegerifche 
Richtung der Zeit mit ihrem Hange zu Abentheuern und zur Nomantif, 
veranlaßte die edelften Männer aller Länder in den Johanniter-Orden 
einzutreten. Unter folchen Umftänden wuchs die Zahl der Orvensritter 
fo heran, daß fie bald nach der Verschiedenheit der Abſtammung in 
Nationen oder Zungen eingetheilt werden mußten. Solcher Zungen 
gab es acht: 1. Die Provence, 2. Auvergen, 3. Franfreih, 4. Italien, 
5. Spanien, 6. Kaftilien mit Portugal, 7. England und 8. Deutfchland, 
wozu Böhmen, Mähren, Oeftreib, Ungarn, Dünemarf, Schweden und 
das übrige Deutichland gehörte; jede Zunge hatte einen Borfteher*) 
oder Ballier, jede Ballei over Privrat miehrerg, gewöhnlidy vier Kom 
menden oder Komtbureien, denen ein Kommendator oder Komthur 
vorftand. Das böbmifche Große Privrat beftand anfänglich aus fieben 
Prieftersstomtbureien, aus denen einige nachher Nitterfomtburelen wurden. 
Schon im Jahre 1159 hatten die Johanniter ein vom Könige Wladys— 
law geftifteted Orvenshaus in Prag, während ſich aus verfcicdenen 
Urkunden der Schluß ziehen läßt, das der erfte eigentliche Komthur anno 
1230 von dem acfammten Stiftsqute im Lande Glatz Befig genommen 
bat. In der Mitte des 15. Jahrhunderts war ohne Zweifel das Jo— 
hanniter-Haus zu Glas; denn alle Güter, Waldungen und Erbzinfe, 
welche e8 im Jahre 1626 dem Jeſuiten-Orden übergab, befaß es ſchon 
u jener Zeit, und am zahlreichiten war feine geiftliche Genoſſenſchaft. 

iefe beftand 1. aus dem Komtbur, dem Oberhaupte des Stifte; 
2. aus einem Hausfomthur, dem die Sorge für die häusliche Ordnung 
und die Verpflegung der Brüder oblag; 3. aus einem Pietanzmeifter, 
der die geftifteten Jahresgedächtniſſe und andere kirchliche Gelübde und 
nad) Borfchrift der milden Stifter an dieſem Tage feine Ordensbrüder 
mit einem reichlichen Mahle (Pietanz) zu bewirthen hatte; 4. aus einem 


.*) Der Borfteber oder Großpeier der deutfhen Zungen bieß auch: Johanniter 
Meifter, oder oberiter Meifter des ritterlihen St. Johanniter » Ordeng in deutſchen 
Landen, war deutſcher Neichafürft und refidirte zu Heitersheim im Breisgau. 
Wedekind, Zohanniter-Orden 56 ff. 
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Prediger; 5. aus noch dreien dem Dienfte, ver Kirche und Schule ge: 
widmeten Gliedern. — Im Jahre 1626 erhielten die Jeſuiten durch 
Vermittlung des Kaiſers Ferdinand I. die glager Kommende mit allen 
dazu gebörigen Gütern und Nechten und empfingen dagegen vie in 
Mähren bei Niflasburg gelegeue Herrſchaft Maivelburg. Es gebörten 
Damals zur Kommende folgende Güter und Untertbanen oder deren Zinfen 
und Dienfte, vie nebft der Pfarrfirde und dem Kreuzhofe den Jeſuiten 
mit allen daran baftenden Rechten übergeben wurden: einige Häufer in 
der Stadt, ein Vorwerf in der Vorftadt, der Komthurhof genannt, fünf 
Bauern in Alt-Wilmevorf, firben Gärten zu Nengersvorf, zmölf Bauern 
und vierzehn Gärtner zu Eifersdorf, ganz Soritſch, beftebend aus feche 
‚Bauern und drei Häuslern, ganz Wervef, welches vier Bauern und 
drei Gärtner in fi faßte, in Dürr-Kunzendorf vier Bauern, in Hals 
bendorf zehn Gärtner, in Königshain einen Bauer und drei Gärtner. — 
Die Johanniter-Komthurei batte fich, wie wir fpäter ausführen werden, 
zu tief in die Reformation eingelaffen und mußte froh fein, daß fie mit 
dem viel werthlofern Befigungstaufche mit Maidelburg fo davon fam. 
40. Faſt gleichzeitig wurde zu Jerufalem ein anderer priefterlicher 
Ritterorden der, der Tempelritter, (1125) geftiftet. Durch ihre uns 
bezähmbare, mörderifche Tapferkeit — wie flohen taufenve der Ungläus 
bigen vor wenigen weißen Mänteln der Templer! — hatten fie faft einen 
noch höhern Nuf erlangt, als die Johanniter, und waren zu noch reis 
dern Befigungen gelangt, als diefe, dur ihren Stolz und ihre Macht 
aber auch Neid und Bejorgniß erwedten. Tapfer und friegeriich blicben 
aber die Orden ftetd und es iſt nicht ihre Schuld, wenn Serufalem 
nachher wieder verloren ging. Dies gefchab im Jahre 1187, worauf 
die Johanniter-Ritter erft nad) der Intel Espern (von 1292 bis 1309) 
und von da nach Nbodus gingen, wo fie bis zum Jahre 1522 blieben 
und davon Rhodiſer-Ritter hießen. Auch von bier durch die Uns 
Hläubigen vertrieben, räumte ihnen 1350 Kaifer Karl V. die Infel 
Malta Cdaber hießen fie auch Maltefer-Ritter) ein, wo er blieb, 
bis ihn Napoleon Bonaparte auf feinem Zuge nad Egypten 1798 mit der 
Einnahme von Malta faftifch aufbob. Die englifche Zunge war fchon 
mit der Reformation erlofchen, fie hatte zwei Priorate mit einer Ballei 
und zwei und dreißig Komthureien. Die der franzdfifchen Zungen 
gingen während der Revolution ein; bier allein waren gegen dreihundert 
Komthureien geweſen; die fpanifche war feit dem Frieden von Amiens 
som Orden getrennt, ebenſo batte die italienische durch die neuern Ers 
eigniffe aufgehört. Von ver Macht und Bedeutfamfeit des Ordens fann 
man ſich eine Borftellung machen, wenn man erwägt, daß derfelbe nicht 
weniger, als eilf Groß-Priorate, dreizehn Priorate, eilf Balleien und 
gegen fiebenbundert Komthureien befaß. 
In einem ganz einenthümlichen Verhältniffe zum Geſammt— 
Orden und zum deutichen Groß-Privrate zu Heitersheim ftand die Ballei 
Brandenburg oder das Heermeifterthum Sonnenburg. Im Sabre 1327 
entftanden Mißhelligfeiten zwifchen dem Haupterden und der Ballei 
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Brandenburg, fo daß bier ein befonderer Johanniter-Heermeiſter gewählt 
wurde, der ganz unabbängig regierte. Diele Trennung wurde erit 1382 
dahin ausgeglichen, daß der Ballet Brandenburg befonvere Vorzüge eins 
geräumt wurden, wozu namentlich Das Recht achörte, andere Komthu— 
reien unter jih zu baben, und den eigenen Drermeifter frei und ſelb— 
ftänvig zu wäblen, wogegen jährlich 324 Goldgulden, fogenannte Reſpons⸗ 
gelder, an die Haupt-Ordenskaſſe gezahlt wurden. Eine eigene 
Ordensreſidenz war zu Sonnenburg mit zehn Komthureien und vielen 
Ordensämtern. Gleich im Anfange der Reformation trat der branden— 
burgiiche . Jobanniter-Orden, obgleich feinem Weſen und. feiner Bedeutung 
nach cin „echt fatboliicher, zur lutberifchen Xchre über, welches der Haupt— 
Orden gleichfalls duldete. Endlich 1810 wurde Die Ballei Brandenburg 
vom Könige aufgehoben, fämmtliche Güter deſſe lben als Staatseigentbum ” 
eingezogen, Dagegen aber ein neuer Jobanniter- Orden „zum chrenvollen 
Anvdenfen der aufgebobenen Ballei Brandenburg des alten Ordens vom 
heil. Johannes von Jeruſalem“ geſtiftet. Dieſe Stiftung erbielt durch 
die unterm 15. Oktober 1552 erfolgte Wöderherſtellung des evangeliſchen 
Johanniter⸗Ordens als eine ritterliche Hoſpitaliter-Genoſſenſchaft im 
älteften Sinne des Worts, durch Des Königs Majeſtät eine höhere Bes 
deutung. Seitdem baben Se. Majeftät der König als Patron und 
Schusberr der Ballei Brandenburg diejenigen Ordensritter, welche von 
der Säkulariſation in den Orden aufgenommen waren und als ſolche 
noch den förmlichen Ritterſchlag empfangen hatten, zu Kommendatoren 
der Ballei ernannt. Dieſe Kommendatoren, acht an der Zahl, ſind zu— 
einem Kapitel des Ordens zuſammen getreten, und auf Grund des dem 
Kapitel ver Ballei Brandenburg durch beimbacer Bertrag vom Jahre 
1382 zugeftandenen Rechts zur Wahl eines Hcermeifters geichritten. 
Aus den nad altem Gebrauce dem Kapitel von Er. Majeftät dem 
Könige, als Marfgrafen von Brandenburg, präfentirten Perſonen, ift 
Se. fünigl. Hoheit, der Prinz Karl, zum Heermeiſter der evangeliichen 
Balleı Brandenburg des ritterlichen Hofpitaliter- Ordens von St. Jo— 
bannes von Jerufalem gewählt worden. — Cine neue Aera für den 
Johanniter-Orden it angebrocden; möge der rechte Geiſt, der bei der 
Stiftung deifelben gewaltet, auch in dem neuerwachten Zweige Macht 
gewinnen. Derſelbe war bei der frühern Aufbebung deſſelben zu ſehr 
aus dem Bewußtfein des Ordens und völlig aus dem der außer dem 
Orden ftebenden- Perfonen gefchwunden, als daß er nocd eine belsbenve 
Kraft gehabt, und in der Süfularifation der Ballei Brandenburg ſah 
feiner Zeit Niemand etwas Anderes, als eine Einziehung von Pfründen. 
Die Strömung des neuerwachten Geiſtes, welcher die chriſtliche Kranken— 
pflege in freier und durch Flöfterliche Gelübve nicht gebundener Liebe ale 
eine bobe Aufgabe ver evangeliſchen Kirde zu erkennen beginnt, die bes 
reits zur Gründung zablreicher Diakoniſſen-Anſtalten geführt bat, und 
in der Stiftung des Schwanen-Ordens einen Ausdruck gefunden batte, 
verbunden mit dem wicdererwachten Bewußtfein der Pflichten des Deutz 
fchen Adels, hat einer andern Betrachtung des JohannitersOrvdens Bahn 
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gebrochen. — Kehren wir nach diefer, mie wir glaubten, nicht unpaſ⸗ 
fenden Abſchweifung, zu unſrer glatzer Geſchichte zurück. 

42. Daß die Stadt Glatz ſchon früh von deutſchen Anſiedlern 
bevölkert und erweitert wurde, haben wir bereits angeführt; ob aber 
fhon in dieſem Zeitraume von deutſchen Einwanderern deutſche Dörfer 
angelegt worden fein, iſt zweifelhaft, jedenfalls ungewisß. Zwar waren 
feit dem Ende des 11. Jahrhunderts mehrere böbmifche Fürften Freunde 
der Deutichen, zogen fie an ihr Hoflager und erlaubten ibnen, in den 
Städten eigene, von den Tlaviichen Bewohnern getrennte Gemeinden zu 
bilden und nad veuticher Weiſe und nach deutſchem Rechte zu leben, 
dody waren die Elaven ſehr eiferfüchtig auf die Deutichen, und Die 
Fürften nabmen wohl Anftand, ein beftimmtes Maaß von Gnadenbezeus 
gungen gegen vie Deutichen nicht zu überschreiten. Erſt Ottofar IE, 
feit 1253 König von. Böhmen, wagte es, den böbmifchen Adel in feine 
Schranken zu weifen, indem er ibnen ‚Die feften Burgen, die Haupiſtützen 
ihres Ungehorſams, entzog, Deutſche in größern Maſſen in's Land zog 
und ihnen ganze Landſtriche zum Anbau uͤberwies. Die Deutichen find 
es wahrſcheinlich, weldye die dichten Wälder im landeder und neuroder 
Bezirke lürteten und fo wol die Städte Yandef und Neurode, als die 
in ihrem Bezirfe liegenden Dörfer angelegt baben. Wir finden nämlidy 
in diefen Gegenden feine Dörfer mit ſlaviſchen Ortsnamen, während in 
den fibrigen Theilen der Grafihaft ſlaviſche Ortsnamen bis in’s 1dte 
Jahrhundert fortvautrien, ja zum Theil noch beute da find, obgleich 
Form und Endung Durch deutiche Ausſprache ſich geändert haben. Die 
Namen nn, Nowawez (Neudorf), Sflenarezwiz (Glaſendorf), Mels 
botin (9 Mebiten), Biskopiz, Mietnick, Lomnitz, Drohkaw, Nydeck, Haſſe— 
witz, Birkowitz, Corittowo u. ſ. w. find ſicherlich ſlaviſche Ortsnamen. 
Diele mit deutſchem Rechte ausgeſtattete altſlaviſche Dörfer bebielten 
wohl ihre frübern Namen, während wieder viele andern nach dem Vor: 
oder Geſchlechtsnamen der Gründer mit der angebängten Sylbe „Dorf“ 
oter „Wald“ benannt wurden. Solche Namen find: Albrecht, Arnold, 
Berthold, Eberhard, Edard, Gebhard, Gerhard, Gumpredt, Heinz, 
Hugo, Kunz, Reichard, Nheinbard, Rüdiger, Schwedler, Ulrich, Walter, 
Wilhelm, Hartwig, Kisling, Konrad u. f. w. Noch andere flavifche 
Namen wurden aus der Oertlichkeit oder andern Urſachen in's Deutſche 
umgewandelt, z. B. Mittenwald, Lauterbach, Schönfeld, Neuendorf, 
Glaſendorf und Andere. 

43. Aus Allem, was wir früber über die natürliche Page und 
Beichaffenbeit des danves Glatz geſagt und in geſchichtlicher Reihenfolge 
entwickelt haben, erhellt von ſelbſt, daß dies Ländchen am ſpäteſten unter 
allen Ländern Des mittleren Europas angebaut wurde; ſchon hatten 
Sclefien, Böhmen und Mähren nicht unbedeutende Fortichritte gemacht, 
ehe nur an den Anbau dieſes, im Gebirge gleichſam vergrabenen, mit 
Sümpfen bedeckten Winkels gedacht wurde. Da in den Nachbarländern 
noch ſo viel Land übrig war, daß man die Auswahl haben konnte, ſo 
iſt es wahrſcheinlich, daß das Land Glatz mit geringer Ausnahme weniger 
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Städte und Dörfer, am Ende dieſes Zeitabichnittes eine aus Bergen, 
dichten Wäldern und Moräften beftehbende Wildniß war, worin auf den 
wenigen Ebenen und an den Ufern ver Flüſſe einige wenige Anfiedler 
wohnten. - Die Art, wie fich diefe Bevölkerung nach und nad vermehrte 
und mehr und mehr ausbreitete, ob durch ſich jelbit over durch Ein» 
wanderungen und Anfievelungen, läßt fich nicht mit Beſtimmtheit jagen, 
weil geichichtliche Angaben darüber nidyt vorbanden find. 

Einer Angabe in den ſchleſ. Provinzialblätter (Jahrgang 1799) 
zu Folge, batte Das ganze Yand Glatz im Jabre 1510 nur 80 Dörfer, 
die fich 1640 auf das doppelte, nämlich 193 vermehrt hatten. Am Ende 
des dreifiigjäbrigen Strieges waren nur noch 158 Dörfer und auch dieſe 
meiftens Schutthaufen. Dagegen bat das Land frit vem legten’ Jahr— 
hunderte unter preußischer Herrſchaft unendlid gewonnen, venn die Zahl 
der Dörfer ift auf 220 und die der Kolonien auf 100 geftiegen- 





Zweiter Zeit-Abſchnitt. 





Geschichte Des Landes Glatz 
von Der Trennung Schlefieus von Polen, als 
eines felbitändigen Staates, bis zum Tode 
des Königs Dttofar IE. von Böhmen, 
1163 — 1278, 


— — — 


‚1 Um tie abgebrocenen Fäden unferer Geſchichtsdarſtellung 
wieder aufzunehmen, müſſen wir um einige Jahre zurück gehen. Seit 
dem Tode Des Königs Wladyslaw von Böhmen, hatten nach einander 


die vier Söhne deſſelben fünfzig Jahre lang als Herzöge über Böhmen 


und Das Yand Glas regiert. Seit 1140 war Wladsslamw IL, ver 
Zohn des Herzogs Wladyslaw 1. CH 1125) Regent in Böhmen. Er 
war einer der Flünlten und ftreitbarften unter ven böbmifchen Fürften. 
In feiner äußern Politif bielt er es mit Deutfchland, wo damals gerade 
der große Hobenftaufe, Friedrid 1 Notbbart, von 1150 — 1190 
regierte. Sieg: und ruhmgefrönt war Kaifer Friedrich Notbbart 1155 
aus Italien, wohin ibn auch Herzog Wladyslaw begleitet hatte, nach 
Deutſchland zurücgefehrt, und mie er dort feine kaiſerlichen Nechte kräftig 
geltend gemacht batte, fo gedachte er auch das lange ſchwankende Ver: 
hältniß ver Volenfürften zum Neiche feftzuftellen. Da Boleslaw von 
Polen nicht erſchien auf Die ihm ertbeilte Vorladung, fündigte der Kaiſer 
zum Jahre 1157 den Fürften des Reichs einen Heerzug gegen Polen an. 
In den erften Tagen des Auguſt verfammelte fih das Heer zu Dalle. 
Der Erzbiſchof Wichmann von Magdeburg, Herzog Heinrich der Yöwe 
von Sachſen, Markgraf Albrecht ver Bär son Brandenburg und viele 
andere geiftlide und weltlofe Fürften tes Reiches nahmen Theil an 
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dem Zuge, zu deffen Unterftügung audh Herzog Wladyslaw von 
Böhmen und deffen Bruver Theobald mit ibren Heerbaufen 
berbeifamen. Ihrerſeits baten aud die Polenfürften cin zablreiches 
Heer um fich verfanmelt. Neben ihren eigenen Kriegsvölkern waren 
Schaaren von Ruſſen, Preußen und Pommern von ibnen herangezogen 
worden. Dennoch wiverftanden fie dem Anprange der Deutichen nicht. 
Ganz unerwartet fegte Das deutiche Heer am 22. Auguft über Die Over 
und Drang dann durch alle von den Polen gemachte VBerbaue ficgreich 
in's Innere des Landes, während diefe fi in Das Ännere des Yandes 
zurüdzogen und die Staftelle von Glogau und Beutben’ zerftörten, Damit 
die Deutichen fich darin nicht feſtſetzen könnten. Diefe rüdten verbeerend 
bis Pofen vor, und liefen von der Verfolgung der Polen nidyt cher 
ab, als bis Boleslaw von Polen, am Ziege verzweifelnd, um Frieden 
bat. Diejer fam befonders durdh Herzog Wladyslaw's von Böhmen 


Vermittlung endli zu Stande. Boleslaw erichien zu Krzvßkowo in- 
bloßen Füßen, ein bloßes Schwert um den Hals gehängt, vor Dem, 


Kaiſer, und ward von Diefem nur unter barten Bedingungen zu Gnaden 
angenommen; er ſchwur, daß fein Bruder nicht zum Schimpf des Neiches 
vertrieben fer, verſprach eivlich dem Kaiſer 2000 Marf, 1000 ven Für— 
ſten, 20 Marf Gold ver Kaiferin, 200 Marf Silber aber dem Lehn— 
bofe zu zablen und zum nächſten Römerzuge 300 Reiſige zu ftellen, 
Allein kaum batte der Kaifer Polen verlaffen, fo bielt Boleslaw — 
nichts. Wie Kaiſer Heinrih IV. dem Herzoge Wladyslaw von Böhmen 
für feinen treu geleifteten Beiftand die Königswürde zuerkannt batte, fo 
verlichb auch Friedrich” I. dem Herzoge Wladyslaw II. mit Beiftimmung 
der Rürften des Reichs vie Königswürde, wiewol die Böhmen meinten, 
ihr Fürſt bevürfe foldyes nicht*). 

2. Auch auf dem neuen Zuge nad Italien, wo es der ftolen 
und ungehorfamen Start Mailand galt, begleitete König Wladyslaw 


mit feinen böbmifchen Echaaren den Kaiſer und wiederum fam beionz ". 


ders dDurd des Königs von Böhmen Vermittelung 1158 ein gütlider 
Vergleich zu Stande, Die Bewohner von Mailand erfchienen barfuß, 
die Edlen mit bloßen Schwerdtern, die Anvern mit Gtriden um ben 
Hals und erbielten Verzeihung. Da Die Mailänder aber dennoch nach— 
ber wortbrücdig waren, jo wurde die Stadt 1162 ringenommen, bie 
Mauern, Tbore, Thürme und Paläfte abgebrochen und der Kaifer kehrte 
auf der Höbe feiner Macht nad Deutichland zurüd. Da geſchah cs, 
daß auch ver Kaiſer wieder der polnifchen Angelegenheiten gedachte und 
fidh ver Söhne des vertriebenen Polenberzogd annahm, worauf Diefe im 
Jahre 1163 Schleſien erbielten, und, wie wir ſchon erzäblt baben, unter 
ſich theilten, worauf jene feit 989 ſtatthabenden Kriege und Einfalle 
zwilchen Polen und Böhmen aufbörten. — Das Land Glatz wurde Das 
mals im Namen des Königs Wladvslaw IL, von einem Saftellan, der 


*) Vincent. Prag. ad a. 1157 und 1758. Röpell, Polen, 1, 360 — 362, 
Pfiſter, Gefchichte der Deutſchen, 2, 376, 
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auf dem Scyloffe zu Glatz feinen Sig hatte, verwaltet. Diefe Würde 
befleivete im Jahre 1169 ein gewiſſer Grosnatu, welder -in einem 
Schenkungsbriefe, den ter König Wladyslaw den Nittern des heiligen 
Johannes von Jeruſalem ertbeilte, als Zeuge mit aufgeführt wird*). 
— Nadı dein Tode des Königs Wladyslam waren in Böhmen wegen 
ver Erbfolge langwierige Unruben, in denen verschiedene Regenten den 
böhmiſchen Thron beftiegen, und wiederum von-demfelben verftoßen wurden, 
bis im Sabre 1193 ver Biſchof von Prag, Herzog Heinrich Bregetislam, 
fich deſſelben bemächtigte. Nach” einer vierjäbrigen Regierung ftarb dieſer 
Herzogbijchof, und vie Etände wählten den zweiten Sohn des Königs 
Wladpslaw, der aub Wladyslaw bief, zum Regenten, der aber aus 
Liebe zum Frieden bald uachber vie böhmiſche Krone feinem Äältern 
Bruder Prezemißl, der nachber den Namen Ottofar I. annahm, über— 
trug, der nun Das Yand friedlich regierte und fich großen Ruhm und 
Anſehen erwarb. Anfänglich unterftügte er den Kaiſer Philipp gegen 
feinen Nebenbubler Otto IV., wofür ihm Kaifer Philipp die böhmiſche 
Königswürde ertbeilte, und zwar nicht allein für feine Perſon, wie Dies 
bisher mit den böhmischen Königeu der Fall geweien war, fondern auch 
für alle feine Nachfolger. Seitvem blieb die füniglihe Würde ununters 
brodyen bei allen künftigen Negenten Böhmens bis auf die heutige Zeit. 
Seit 1203 war aber Ottokar auf Otto's Seite übergetreten. Philipp 
hatte denfelben, nämlich auf Antrieb des Markgrafen Dietrih von 
Meiffen und des Herzogs Bernbard von Sachen, weil er feine Ges 
mablin Adela, Dietrichs Schweſter, verftoßen hatte, abgeſetzt, und das 
gegen Böhmen Dttofar's Vetter, Theobald, der zu Magdeburg den 
Wiffenfchaften oblag, werlichen, worauf fich jener mit Ottofar's Feinden 
verband. Philipp wurde in Thüringen von den Berbünvdeten eingeſchloſſen, 
Taf er nur mit Mübe nach Meißen entfam. Die Böhmen überlichen 
ſich nun den gräulichiten Verbeerungen, plünvderten 16 Klöfter und 350 
Kirchdörfer, und raubten, ſchändeten und mordeten. Im folgenden Jahre 
überfiel Philipp die Böhmen und feste dieſe fo in Schreefen, daß fie mit 
Zurücklaſſung ihres Lagers die Flucht ergriffen und Ottokar vie Hälfte 
feines Gebietes feinem Better Theobald abtreten mußte”). 1206 er— 
flärte ſich Ottokar abermals für Philipp, der nun ferne Tochter Kuni— 
gunde mir Dttofar'd Sohne Wenzel wermählte und bald darauf von 
Otto von Wittelöbach wehrlos erſchlagen wurde (1208). 

3. Aus der Geſchichte des Landes Glas willen wir aus dieſer 
Zeit wenig oder gar nichts. Nur vie Namen zweier Kaftellane von 
Glatz find ung aufbewahrt in einer Schenfung, melde Köntg Ottofar 
mit dem Dorfe Polig dem Benevictiner Kloſter zu Brzeunow bei Prag 
machte. Sie heißen Sbizlaus und Willchalmus***), und waren Zeuge 





*) Diefer Brief it im Dobners Bemerkungen über Hagel zum Jahre 1196 
wörtlich abgedrud: Groznatu, Castellanus de Klaczko, 

**) Armold, Lubis. VL 6 — 8. — 

***) Die Urkunde iſt wörtlich abgedruckt in Ziegelbours, Historia monusterii 
Brzemowensis. 
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diefer Schenfung. Woher aber zwei Kaftellane zu gleicher Zeit in Glag 
fein follen, ift nicht abzuſehen; es iſt daher wohl Sbizlaus und Willes 
halmus eine und dieſelbe Perſon, und das erftere der ſlaviſche und das 
legtere der deutſche Namen Wilhelm. — Vom Könige Ottofar iſt noch 
die Verordnung, welche er mit Einwilligung der Stände traf, um das 
Land vor den Unruhen der Thronftreitigfeiten zu bewabren, daß fünftig 
nicht mehr der Aeltefte des Negentengeishlechts, wie Dicd Herzog Breze— 
tislaw 1. feſtgeſetzt hatte, ſondern ſtets der älteſte Sohn des Regenlen 
Thronerbe in Böhmen ſein ſollte, wie dies z. B. noch jetzt bei allen 
deutſchen Fürſtenhäuſern ver Fall iſt. Er ſtarb, nachdem er zweiund— 
dreißig Jahre über Böhmen und das Land Glatz regiert hatte, im 
Jahre 1230, und fein älteſter Sohn Wenzel L, den er ſchon vorher 
zum Könige hatte frönen laſſen, folgte ibm in der Regierung. 

4. Wir haben ſchon früber erwähnt, daß wabhrſcheinlich die Grün⸗ 
dung einer beſonderen Johanniter-Komthurei zu Sag im Jahre 1230 
ihren Anfang nabm, nachdem dieſelbe nicht allein zum Befige des Pa— 
tronats beiver Stadt Pfarrlirden, ſondern bedeutender weltlicher Liegen— 
heiten gelommen war. Zur Komthurei wurde ſtets ein ritterlicher Maun, 
der das Ordensgelübde gethan, genommen, der in den Ordenskirchen 
ſogenannte Johannes- Lrieſter anftellte*). Um dieſelbe Zeit oder doch 
bald nachher erwarb ſich Die Ordens— Komthurei das große Verdienſt, 
daß ſie zu Glatz eine Schule anlegte, die bald zu einem hohen 
Rufe und großer Bedeutſamkeit gelangte. Der Jeſuit P. Miller be— 
hauptet, daß fie ſchon 1310 einen ausgebreiteten Auf hatte. Balbin 
aber fonnte in der Biographie des berühmten Erzbiſchofs Arneſt 
von Prag mit vollen Rechte ſchreiben: Erat tunc temporis celebris 
bonarum arlium schola, quam Rhodi equites Glaeii ad parochiam 
beatae Virginis Mariae apenuerant, d. b.: Schon damals, als zwifchen 
den Jahren 1305 — 1310 der junge Arneft von Pardubig die Stifts— 
ihule zu Glatz befuchte, war ſie ald Bildungsanftalt in den ſchönen 
Wiſſenſchaften hochberühmt. Sie war von den Rhodiſer (Johanniter-) 
Nittern bei der Parochialfirhe zu Glatz U. L. Frauen errichtet worden. 

5. Die Stiftsfchule zu Glas war wie alle Schulen jener 
Zeit, wie die berühmten älteften Schulen zu Fulda und Curvez, und Die 
jpätern zu Magdeburg, Bremen u. f. w., eine fogenannte lateiniiche 
oder Gelehrtenſchule. Außer ver lateiniſchen Sprache wurden Dia— 
leftif, Naturkunde und Philoſophie als Trivium, oder Arithmetik, Muſik, 
Geometrie und Aſtronomie als Guatrivium gelehrt, und war Das Ganze 





*) Sie beißen auch Ordens-Kaſtellane oder Ordens-Presbyter. Es gab auch 
Whanniter-Ordens-Schweſtern mit beſtimmten Divenstegefn, Nach der aroßen 
Schlacht bei Tiberias 1187, in welcher Sultan Saladin das chriſtliche Heer ſammt 
den Nittern fat gänzlich aufrieb, verließen die Schweſtern des heil. Jobanned Pa— 
laͤſtina für immer und ließen ſich zu Siena in Spanien, zwiſchen Saragoſſa und 
Lorida, in einem eigenen Kloſter nieder. Bald entitanden mebrere folder Klöſter 
in Aranfreih, Spanien und Italien; ſie hießen Dames de l'ordre de St. Jean und 
mußten noch ſchwerere Beweiſe reinen Adels bringen, als die Ritter. Bol. Wede⸗ 


— 


kind, Geſchichte des ritterl. St. Johanniter-Ordens, S. 5, 7 u. 22. 
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nur eine Bildungs-Anftalt für fünftige Priefter, denn nur ver Prieſter⸗ 
ftand batte damals gelehrte Kenntniſſe und die Priefter waren nicht allein 
Geiſtliche, sondern Aerzte, Nechtsgelebrte, Lehrer u. f.w. Damals 
waren unter dem immerwäbrenden Waffengetöſe bie Klöfter und geift- 
lihen Stiftungen, befonders der frommen und gelebrten Beneviftiner, 
die einzigen Zufluchtöftätten ver Wiffenfchaften. Und dies ift cs, was 
nicht genug hervorgehoben werden kann, da man namentlidy in protes 
ftantiichen Yändern aus Nomanen die Klöfter meift nur als Stätten der 
Böllerei und Unzucht anzufshauen gewohnt ift, wie wol audy dergleichen 
bisweilen vorgefommen fein mag. Gewiß ift ferner, daß die Bildung 
des weiblichen Geſchlechts in Deutichland, während des ganzen Mittels 
alterd, aus den Nonnenflöftern hervorgegangen ift, Die darum feinen 
geringen Antheil an dem Ruhme edler und frommer deuticher Frauen, 
und überhaupt dadurch wieder an ber Gefittung unfers Volfes im Gans 
zen und Großen gehabt haben”). Schon der heilige Bonifacius, Der 
Apoftel der Deutichen, ließ Frauen aus England nad Deutſchland kom— 
men, die fich nicht nur Durch Frömmigfeit, fondern audy durch wiſſen— 
ſchaftliche Bildung auszeichneten. Die Gefdyichte bat ung die Namen 
derjelben aufbewahrt, welche als Lehrerinnen deutfcher Jungfrauen her— 
überfamen; fie hießen; Chunihild und ihre Tochter Berathaiv, Chuni— 
trut und Tekla, Lioba und Waltpurgis. Tefla wurde nad) Aranfen 
nefandt, wo fie das Klofter Kigingen bei Würzburg ftiftete, wo fpäter 
die bi. Hedwig, die Tochter des Herzogs von Meranien, Gemahlin Hein- 
richs des Bärtigen von Schlefien wurde. Wer aedenft bier nicht der edlen, 
frommen und gelehrten Nonne: Nuswitha im Frauenklofter zu Ganders— 
beim und vieler andrer? — Schulen, wie wir fie überall jegt in Städten 
und Dörfern haben, gab es weder in dieſer frühen Zeit, noch mehrere 
Yahrbunderte nachher. Wenn wir aber unfern efern verfprochen baben 
(Borwort I), ihnen in diefem Buche rin Gemälde der einzelnen Zus 
ftände der befonderen Verhältniſſe ſowol in Betreff des Staates, als 
auch der Kirche, der Schule, des Notbzuftandes, der Sitten und Ge— 
bräuche, der häuslichen Einrichtungen u, ſ. w., zu entrolfen, fo wollen 
wir bier mit der Schule den Anfang madıen. Wir verfegen ung ein 
halbes Jahrtauſend nad Glas zurüd, ſchauen am Ninge aus den Fen— 
ftern einer Herberge (Gaſthofes) auf das Getreibe des Wochenmarktes, 
er plöslich ein Aufzug ganz eigener Art unfere Aufmerkſamkeit auf ſich 
zicht**). 


*) Dr, Ritter, Gefchichte der Didcefe Breslau 1, ©. 122, fagt, und wir ftim« 
men dem bei: „Das Höfterlie Leben bat für Das weiblide Gemüth etwas, wie 
die Erfahrung zeigt, ungemein Anfprecbendes und Einnehmendes. Jedes unver— 
borbene teiblide Gern febnt fib nad einem Berufe, fei es als Gattin und Mutter 
ihre Pflichten zu erfüllen, fei es, in der ftillen Zelle Gott allein zu dienen, und die 
Obliegenheiten, welche die Einrichtungen der Klöfter einer Jeden auflegen, au er= 
füllen; es fühlt ſich glüdlich darin — es hat einen Beruf, , 

**) Vergl. von Klödens vortrefflihes Wert; Die Mark Brandenburg oder die 
Guitzows und ihre Zeit. Theil 2, 334 ff. 
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6. Lieber ven Markt fommen vaber gezogen eine Anzahl junger 
Knaben, paarweife, beladen mit todten Gänſen, Enten und Hühnern, 
die fie auf den Schultern tragen, oder auch mit Broten, Stüden Sped 
und Schinken, welde auf Stöden geftedt, wie ein Gewehr im Arm ges 
tragen wurden. Andere haben Querſäcke mit Obſt und andern Lebens— 
mitteln über der Schulter. Hinter ihnen gehen Yeute von zwanzig big 
dreißig Jahren, etwa nur halb fo viele, ald Knaben, mit Dem Schwerdte 
an ver Seite und einigen Büchern unteru Arme, einen Kleinen Ränzel 
auf dem Rüden, ebenfalls paarweife geordnet. Sie fingen cin geiſtliches 
Lied mit den Knaben, arbeiten fihb dDurd Das Gewimmel des Wochen— 
marftes hindurch, wobei Die Knaben von den Marftleuten Eier, Obſt 
und andere Dinge erbetteln, und ziehen nach dem Stadt-Pfarr-Kirchhofe, 
auf welchem fie ſich lagern und ſofort ihre Lebensmiſtel, foweit fie noch 
zu genießen find, verſpeiſen. Wegen der übrigen Ding’, namentlich) 
wegen des Geflügels, treten fie mit dem Wirthe der Herberge in Unter— 
handlung, Damit er fie ihnen zubereite, was auch zu Stande kommt. — 
Es war dies ein Zug führender Schüler, welche ihre Schule wechſelte. 
Sie famen von Breslau, wo fie ein Jahr gebaufer, und wollten nun 
verfuchen, wie es fih in Glatz febte und lernte. Es war nämlid Sitte, 
von einer Schule zur andern zu ziehen und darüber bis in die dreißig 
Jahre alt zu werven, che man auf Die hohe Schule ging. Es waren 
natürlic meift nur ganz arme Knaben, welde in jenen Zeiten Sculen 
befuchten, etwa Waifen, um welde ſich Niemand befümmerte. Die 
Schulen waren veradytet, und nur, wer nichts beiferes werden zu fünnen 
glaubte, over fchon in prüber Jugend, und weil er ſich dem Dienfte der 
Kirche widmen follte, gendthigt war, in Die Schule zu gehen, mußte 
fih dazu bequemen. Dieſes fonnte denn nidyt gut anders fein. Der 
Scholaftifus, der eigentliche Vorſteher ver Schule, war meiftens irgend 
ein anfebnlicher Gerftlicher, der Davon nicht unbedeutende Einfünfte bes 
zog. Er bielt ſich einen Vikarius, den er befolvete und weldyer rector 
Scholae, zu veutih „Schulmeifter“, bie. Dieſer nahm ſich Schul— 
gefellen an, welche theils von den Freitiichen bei ven Bürgern, theils 
von ihrem Amte als Plagmetfter und Vorſchneider auf Hochzeiten, Kinds 
taufen oder audern Saftereien, theil3 von Dem lebten, was fie ji mit 
ihren Schülern auf den Strafen und in den Kirchen erfangen, wobei 
freilich das Sculbalten ſtets Nebenfache war. Ein Theil ver Schüler 
batte gleichfalls Freitiſche, da ihnen aber vie Schulgefellen vie beiten 
wegnahmen, fo blieb für fie nicht viel übrig. Deshalb bielt fich jeder 
der ältern Schüler, weldye Bacchanten genannt wurden, zwei bie drei 
jüngere Schüler, welche für fie flagen, betteln, auch wohl ftehlen mußten, 
Brachten die Kleinen nicht reichlich, Dann ging es ihnen Sehr ſchlecht. Diefe 
jüngeren Schüler biegen Schügen, die unmenſchliche Prügel befamen, wenn 
fie etwas veruntreut hatten. in weggejagter Schüge wurde von feinem 
Bacchanten wieder aufgenommen, ein weggelaufener wurde zurüdgelicfert, 
denn durch das ewige Hin- und Herfabren fanden fie, wie die Hand— 
werksburſchen, mit einander in fteter Verbindung. Solche Schügen, 


55 


welche das Besteln recht verfianden, brachten ihrem Bacchanten fo viel 
ein, Daß er bequem leben Fonnte, und wurden nicht felten gegen Zus 
ſicherung beveutender Bortbeile vertauſcht. Zogen Die Bacchanten von 
ihren Schulen ab, fo mußten ibre Schügen mit und unterweges für fie 
fingen, betteln und ftehlen. Wurde dann einer Gänſeheerde der Krieg 
erflürt, ſo balfen Die Bacchanten mit, fo wie fie Denn auch wol den 
nachſetzeuden Bauern förmliche Gefechte lieferten. Die Schügen befuchten 
fibrigens die Schule nicht, ſondern erbielten ihren Unterricht nur von 
ibreu Bacchanten, bis fie felbit zu Bacchanten erflärt wurten. Sie 
fhliefen im Winter auf Dem Boden des Schulhauſes auf Stroh; Die 
Bardhanten wohnten theils in Heinen Kammern des Schulhauſes, theilg 
mietbeten fie fid in Bürgerbäufern Heine Zimmer, wo gewöhnlich meh— 
rere beifammen wohnten. Im Sommer fdhliefen Me Schügen, weil fie 
es vor Ungeziefer auf Den Böden nicht aushalten fonnten, auf den 
Kirchhöfen. Auf den Fahrten thaten Dies auch Die Barchanten, 

7. Zo richtete fih Denn unſere Schaar ebenfalld auf dem Pfarr: 
Kirchhofe ein, auf welchem bereits eine Anzahl nicht eingewanderter, 
fonvern glager Schützen, fi eingerichtet hatte; die glager Schule hatte 
damals großen Nuf und hatte immer viel Schüler. Die Schulhäuſer 
Damaliger Zeit waren Dumpfe, enge und finftere Gebäude, Die Schügen 
Ichleppten Stroh und Gras zufammen zur Lagerftätte, bielten fir aber 
von den Bacchanten in ehrfurchtsvoller Entfernung, außer, wenn fie von 
Diefen gerufen wurden, Die Gänſe, Enten u. f. w. waren in die Ders 
berge geſchickt, um zubereitet zu werden. Während fih die Bacchanten 
bequem machten, wurde ein Theil der Schügen mit Duerbeuteln über 
den Schultern in die benachbarten Häufer gefchieft, um zu  betteln, 
Unter ſolchen Umftänden wurde natürlich nicht viel gelernt. Erſt lernte 
ein Knabe leſen und fehreiben, das Dauerte etwa drei Jahre, Fonnte er 
Das, To lernte er die lateinischen Zehngebote und das palernoster und 
dann das credo. Davon verficht er zwar den Sinn nidyt, aber die 
Worte werden ihm fo lange vorgefagt, bis er fie berfagen fann. Wenn 
einer das weiß, dann muß er Den Donat und die Grammatif lernen, 
was gleichfalls vorgefagt werden mußte, Da man nur wenige Bücher, 
jever Bacchant nur eins, oder zwei, höchſtens drei Bücher hatte. Konnte 
ein Schüge lateiniſch fprechen, ſo lernte er nachher auch lateinisch ſchrei— 
ben. Hierauf lernten fie den Ciſio-Janus, ein Buch, durch welches man 
alle Kirdyenfefte Des ganzen Jahres und feine Einrichtung fennen lernte, 
Für jeven Monat war ein befonderer Vers, der auswendig gelernt wers 
den mußte, Er hieß: 

Cisio Janus Epi sibi ven dicat oe feli mar an, 

Prisca Fab Agn Vineenti Pau Po nobile numen 

Quem eireumeidit Janus Magnus aduena adorat 

Maxque eliam agnoseit conuerso pectore Paulus, 
Die beiden leßtern Verſe find nur eine Zugabe, aber die beiten erjten 
haben gerade 31 Sylben, und ebenfo viele Tage bat der Januar. Nur 
heißt die ſechste Sylbe und vie folgende Epi, e8 fiel alfo auf > fechsten 
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Januar das Feſt Epiphanias, die 14. Spibe heißt mit der folgenden 
Feli, die 16. Mar, die 17. An; denn der 14. Januar ift der Tag des 
heil. Felir, der 16. der des heil. Marcellus, der 17. ver des heiligen 
Antonius u. ſ. w. — Einen eigentlichen Sinn hatten diefe Verſe nicht, 
doch hatte man fie auch deutſch. Für den Januar heißen fie fo: 

Jeſus, das Kind ward befchnitten, 

Drei Könige vom Orient famen geritten 

Und opferten dem Herrn lobelan. 

Antonius fprach zu Sebaftian, 

Agnes it va mit Paulo gewejen; 

Wir follen aud) mit weſen. 

Aber im Deutichen muß man nicht Sylben, fondern Wörter zäblen; 
dann fommen auch 31 Tage, die Drei Könige auf den 6., Antonius auf 
ven 17., Fabian Sebaftian auf den 20., Agnes auf den 21. und Pauli 
Bekehrung auf den 25. Januar, was für jene roben Zeiten ſinnreich 
genug ausgedadt if. Für den Februar beißen wie Verſe: 

Bri Pur Basil Agath sub febre Scholaslica Valent 
Juli conjuge tunc Pelrum Matthiam inde. 
Februa pura facit Virgo malerque Maria 
Matihiam donat sedi Concordia Petri, 
Dies find 28 Sylben und 28 Tage; auf deutſch lauten biefe Berje jo: 
Da Maria wollt zu Agatben gehn, 
Jeſum, ihr Kind, opfern fehn: 
Da ruft Walentinus mit Macht, 
Freuet Euch der Faftnacht, 
Denn Petrus und Matthias 
Kommen fchier, wiljet das! 

$. Unterdeſſen zogen die Bacchanten in die Derberge, wo ihnen 
der Wirth im Seller, neben ver Küche, ein Zimmer zum Effen einge- 
räumt hatte. Die Schyügen blieben größtentheils auf dem Kirchhofe; 
nur fo viele, ald zur Aufwartung nötbig waren, wurden mitgenommen. 
Dald fingen fie an, in ihrer Yult zu fingen, Daß Das ganze Haus von 
ihren Tönen erfchallte. Die Nefte ihres Mahles wurden von den 
Schügen nad dem Kirchhofe getragen und unter die übrigen Schügen 
vertheilt, die ihrer Weiſe nicht weniger luftig waren und allerlei Pofjen 
mit großem Gefchrei trieben. Selbſt einige Kannen Bier famen aus 
dem Seller nach dem Kirchhofe, und diefer feltene Beweis son Groß— 
muth der Bacchanten fteigerte die Luft auf den böditen Grad. Die 
Schügen tanzten auf den Grabfteinen, ftanden Kopf, ſchoſſen Kobolz und 
trieben allerlei gymnaſtiſche Künfte. Ihr reges, munteres Leben bildete 
zu der flillen Ruhe der Verweſung unter ihren Füßen einen wunderbaren 
Segenfag. Allmälig aber froch einer nad dem andern in's Strob, bie 
endlich aucd die Barchanten den Keller verliefen und jeder fich zu feinen 
Schügen legte. Eine halbe Stunde und es fchliefen nicht allein die in den 
Gräbern, Sondern aud) Die darauf liegenven, legtere aber nicht, obne 
ein vielftimmiges Schnarchkonzert anzuftimmen. Die Bewohner von 
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Sag waren folches Treiben gewohnt und kehrien fidy weiter nicht Daran. 
Dei Schlechtem Wetter verbargen fie firh unter ven Thurm und diejenigen 
Schuppen, wo die Todtenbahren, Feuerleitern und dergleichen aufbewahrt 
fügen. — Kehren wir nun zw unferer Geſchichte zurüd. 

9. Näheres aus der Stiftungszeit diefer Johanniterſchule zu Glatz 
und ein volles Jahrhundert darüber hinaus, wiſſen wir nicht anzugeben. 
Merkwürdig ift viefe Stiftung des Friegerifchen Ritterordeng auf jeden 
Fall, und bei ven zwölf Komtbhureien der ehemaligen bedeutenden Ballei 
Brandenburg, die auch Das Heermeiltertbum®) Sonnenburg beißt, tft 
von einer Komthureifchule feine Spur. Daffelbe gilt von den übrigen 
deutſchen Komthureien der großen deutfchen Zunge oder des Groß-Prio— 
rats won Deutfchlmd, welches feinen Sig zu Heitersheim, einen 
freundlichen Städtchen im Badenſchen, hatte, weshalb der deutſche Jo— 
hanniter⸗Meiſter, ver als deutſcher Reihsfürft auf den Reichstagen Sit 
und Stimme batte, gewöhnlich Fürjt von Heitersheim hieß“). — 
Unter den Schülern der glatzer Komthurei-Schule finden wir fchen im 
Anfange des: 14. Jahrhunderts einen bochberühmten Mam, ver aus 
Danfbarfeit rückwirkend vom dem ſegensreichſten Einfluffe auf dieſelbe 
wiederum war. Es war dies Arneft oder Erneft von Pardubitz, 
befannt als erfter Erzbifchof von Prag. Er befuchte die Schule 
zu Slag- während der Jahre 1305 und 1310. Der Zwed des Unter: 
richts auf diefer Schule befchränfte ſich wahrfcheinlich nur arößtentheils, 
fagt Aloys Bad, auf die Erlemung der damaligen Urkundenſprache des 
Lateins, worin die Schüler einen beftimmten Grad von Fertigfeit und 
Eicyerheit im Schreiben und Sprechen erlangen mußten. Solche Kennt: 
niß war ſowol für den Adel-, als für den VBürgerftand unentbehrlich; 
jenem, um ſich zu den ehrenvollen Stellen des Hofgerichts oder Mann: 
rechts zu befübigen, dieſem, um fich zur Verwaltung der Stadtimter 
brauchbar zu machen“*). Gewährte diefe Schule an ſich binlängliche 
Bildung für das bürgerliche Leben, fo muß man fie audy ald eine vor: 
bildende, over zu höhern MWiffenfchaften vorbereitende Anftalt betrachten. 
Aus dieſer entlaffen und mit Den nöthigen Borfenntniffen ausgerüftet, 
befuchten diejenigen, welche ſich dem Priefterftanve widmeten, die Schulen 
der Klöſter, in denen außer dem Yatein Dialeftif, Naturkunde und Phi: 
loſophie gelehrt wurde. Dieſem Berürfniffe mochte das in der Nühe 





*) Wir fchreiben bier abfihtlih: „Deermeifterthum“, denn Die neuere 
Schreibart: „Herrenmeiſterthum“ ift erweislich falſch. 

**) MWedefind, Geſchichte des ritterl. St. Johanniter-Ordens w., ©. 56 ff. 

***) Wir können diefer Anficht des fonft trefftihen Bad nicht beiftimmen, daß‘ 
vie Schule für den Adel und den Bürgerſtand beſtimmt geweſen fei; beide waren 
noch viele Yabrdımderte nachher des Schreibens und Leſens unfundig, aud war es 
ſchwerlich Erforderniß, Latein zu fehreiben und zu fpredem, um Berfiger des Hof— 
gerichts oder Magiftrats zu werden. Wenn ferner der gelehrte Balbin im eben 
‚ des ehrwürdigen Arneft, p. 59, fehreibt: Cum jam nihil Arnesto Glacii discendam 
restaret, Braunovimm, qua in cieitate Judum literarium R. P. et hoc.  Benedieti 
habebant, mittitur, fo können wir Dies nur als ſolche active Meinung Balbins 


gelten laſſen. 
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gelegene Stift Braunau bereitwillig abhelfen; denn ſelbſt Arneſt, nach⸗ 
dem er in der Schule zu Glatz die erforderliche Reife erlangt hatte, be— 
ab ſich dahin. Als aber von Kaiſer Karl IV, im Jahre 1347, vie 
Iniverfität zu Prag eröffnet murde, mögen Die meiften Zünglinge aus 
der Schule zu Glatz, ohne die Klofterfchule zu begrüßen, jener zu geeilt 
fein, mo fie für die Geiſtesbedürfniſſe ihres Betufes volllommene Bes 
frievigung fanden. Die Schule zu Glatz mar von Dem Komthur und 
wie man vermutben fann, durch die Beihilfe der Bürgergemeinde (7) 
unterhalten, und Das Lehramt aus feiner Ordensgenoſſenſchaft befegt; 
doch zeugt eine Urkunde vom Jahre 1363, daß Niklas Mühlſtein, der 
ein Erbgut in Eifersvorf beſaß, und im Jahre 1441 cin Weltgeiftlider 
aus dem Bisſthum Breslau, Namens Nicklas v, Schetz Ranomudri, 
Vorſteher diefer Schule war und Reetor Scholarum genannt wurde. Bis 
—F Jahre 1365 hatten die SohannitersNitter ſich eines ausſchließlichen 

eſitzes ihrer Schule erfreutz auf das mündliche und ſchriftliche Wort 
des Erzbifchofs Arneft vertrauend, und im Notbfalle von ven Waffen 
des Banned gefchligt, glaubten fie ſich ficher, ein Gerücht nicht achtend, 
das von einer neuen Schule forach, und doch wurde, mas ihnen un— 
möglich fehlen, zu Ihrem Erftaunen wahr. Als nämlich der Erzbiſchof 
Arneft den Auguftinern die Propftei übergab, verbot cr ihnen 
ausprüdlich, und unter Strafe des Bannes, eine Schule anzulegen, um 
dadurch den zablreihen Beſuch der Komtburfchule, deren er, ibr ches 
maliger Schüler, ſich ftets mit danfbarem Herzen erinnerte, nicht zu vers 
mindern. Indeſſen war kaum ein Jahr nad feinem Tode verfloffen, als 
fein Nachfolger, ver Erzbifchof Johann Otzko von Wlaſſim, Glag bes 
fuchte, und die Erlaubniß ertheilte, in vem Doms oder Auquftinerftifte 
eine lateinische Schule für ſechszehn Bürgerfinder zu errichten”). Wahr— 
fcheinlicy ertbeilte er dieſe Erlaubnig nicht auf Ynfuchen der Chorherren 
dieſes Stiftes, weil dieſe ein ſolches Anfinnen wol faum gewagt bätten, 
fondern auf dringendes Bitten der Bürgerfchaft, ein Beweis, daß die 
Komthureiichule, die einzige Bildungsanftalt für das Land Glag, mit 
Schülern fiberfüllt geweien fein muß, weil der Erzbiſchof dem Willen 
der Bürger nachgab, dabei aber den Willen feines feligen Vorgängers 
in joweit chrte, daß die Schüler auf eine fo geringe Anzahl beichränft, 
um der Pfarrfchule feinen Abbrud zu tbun. So bejtanden feit dem 
Sabre 1365 in Glag zwei lateinifhe Echulen. Sie näberten ſich aber 
nie freundlich, entfremvdeten fich im Gegentbeil immer mehr und mebr, 
bis endlich offenbare Feindfchaft zwifchen ihnen ausbrach. 

10. Die Komthurei- over Pfarrichule, ftolz auf ihr älteres Dafein 
und ihr Privilegium, fowie auf ihren bisher errungenen Ruf, betrachtete 
die jüngere Echwefter, die Schule der Auguftiner, mit eiferſüchtigen Augen, 
weshalb die Komthure diefelbe bei ver VBürgerfchaft anzufeinden fuchten, 
um ihr Emporfommen zu hindern. Zwiſchen den Jahren 1403 u. 1411 
mußte der Komthur Peter von Bruftblecht auf die Befchwerde des - 





*) Arch. Coll, Glae. A. 4. Bad, Kirchengeſchichte der Grafſchaft Glatz, ©. 33, 34. 
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Propftes Augufin Brebftein vom Erzbiihof Sbinko von Pafen- 
burg in feine Schranken gewicten werden und fogar eine Geldbuße von 
50 Schock Groſchen erlegen. Dadurch, aber ward der Friede keineswegs 
hergeſtellt, im Gegentheil erhielt der im Innern verſchloſſene Groll der 
Johanniter gegen die Auguſtiner-Schule neue Nahrung, als ver König 
Wenzlaw IV. im Jahre 1412 mit Genehmigung des vorbenanntn Erzs 
biſchofs den Auguſtinern geſtattete, die Zahl ihrer Schüler auf vierund— 
zwanzig zu erböben*). Es feheint nicht, daß das Stift von vieler Erz 
laubnig Gebrauch gemacht babe; denn immer noch bielt es vie Scheu 
sor Verletzung feiner Statuten und die Furcht vor dem vwon- feinem 
frommen Sfifter angedrobten Banne zurüd. Auch als König Siegmund 
im Sabre 1434 den Chorberren gebot, der erlaubten Schülerzabl nun 
wirflic Unterricht zu ertheilen, nahmen fie nod immer Anftend, Folge 
zu leiften, bis endlich Rudolph Julian, der apoſtoliſche Legat in Deutſch— 
land, an. ven ib Rath und Schöffen der Stadt fchriftlich verwendet 
hatten, ihr Gewiſſen beruhigte. Bon Bafel aus übertrug der Legat 
dem Abte Hermann von Braunau das GSefchäft,. Die Verhältniſſe 
der Schulanftalt auf der Propftei zw unterfuchen und die Privilegien 
des Königs Wenzlaw, infofern Religion und Wiſſenſchaft baburd) ge: 
fördert würden, in jenem Namen zu beftätigen und vie Ztörer des 
Friedens mit Kirchenſtraäfen zu bedrohen. Uebrigens war auffallend 
genug Die Auguftinerfchule bei der glaßer Bürgericaft, welche die 
Gründung derjelben einſt entworfen und erbeten, zur Erweiterung der— 
felben vor nicht langer Zeit den Befehl des Landesherrn und Die Ge— 
nehmigung des Erzbiichois von Prag nicht ohne Mühe erhalten hatte, 
in völligen Mipfrevit gekommen, jo daß fie die Gründung dieſer Schule 
als eine vom König Wenzlam von den Ehorberren erjchlichene und zum 
Nachtheile ver Komthurei— Schule erbettelte Gunſt anſahen und dagegen 
feindlich auftraten. Ja, die Erbitterung ging ſo weit, daß die Eltern 
felbſt ihre Söhne mit Gewalt aus der Siftsſchule nahmen und fie der 
Johanniterſchule übergaben**), 

a8. Dieſe Gewaltſhat ahndete nım Hinfo Kruffina durch Ge— 
fängniß- und Gelpftrafen ſehr ernſthaft; jedoch auch dieſes balf nicht, 
denn Fünf Sabre nachher ſuchten Bürgermeilter und Rath im Geheimen 
die Bürger Dabin zu bringen, daß fie ihre Kinder aus der Propiteifchule 
zurüdnäbmen und den Johannitern übergäben. Der Erfolg vieles Ver— 
fabrens wurde bald dadurch fichtbar, daß einige Schüler der Propſtei— 
ichule Urlaub nabmen, andere, ven Erfolg einftweilen abwartend, nach— 
zufolgen bereit waren, welche zum Theile eingeftanden, Daß fie nur ge— 
zwungen algingen. Hiernach bielt es der Propſt für Prliche, Die Nechte 
und Ehre. feiner Schule dem Schutze Des Yandesbauptmannes zu em— 
pfeblen, wünfchte jedoch nicht, daß Strenge ımd Gewalt angewendet 
werde. Doch wurde vorläufig der fernere Ausiritt aus der Schule un— 


— — 


*) Bach, Kirchengeſch. der Grafſch. Glatz, S. 63. 
**) Bad, a. a. O. ©. 66 m. 67. 
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terfagt, wobei aber Rath und Bürgerfchaft die vom Könige Wenzlaw 
41412 erhaltene Urkunde für unächt und untergefeheben erklärte. Im 
Folge deſſen lud der Landeshauptmann den Bürgermeifter (Primalor) 
Niflas von Ullersdorf, den Bürgermeifter von Eckersdorf und fünf 
Schöffen vor, legte ihnen die aus dem Stiftsardive hetbeigebrachte und 
die vom Könige Wenzlam IV, im Jahre 1412 eigenbäntig vollzogene 
Urkunde zur Vergleichung vor, worauf man beide wörtlich gleichlautend 
fand und fi) überzeugte, daß das Auguftinerkift vollfommen berechtigt 
ſei, vierundzwanzig Bürgerfdhne in feine Schule aufzunchmen. Hierauf 
erklärte fich der Rath gegen den Propft fehriftlich, dag er von nım an 
den Befuch ver Schule nicht nur nicht mehr bindere, fondern überall 
befördern wollte. Wirklich hörten nun die Streitigkeiten auf. Die Alten 
diefes Schulftreites befinden ſich im Ardive des glatzer Kollegium. 
Vergl. Bach, Kirhengefch. der Grafihaft Glas, S. 67. 

1 Wie der Komtbur, fo hielt aud der Stiftspropft einen Schuls 
feetor, den diefer aus feinen Orbensbrüdern ausmwählte, im Jahre 1456 
war es Niflas Wainer. Dod weil der Propft nachher entweder fein 
Ordensglied für die Schule entbehren mollte, oder die ihm übertragenen 
Pflihten des Sculamts mit den Obliegenheiten des Ordens für uns 
vereinbar erachtete, oder vielleicht auch zur Zeit tüchtige Schulmänner 
fidy nicht darunter fanden, wurde die Stelle mit Männern aus dem 
weltgeiftlichen Stande befegt, welche gleich den Otdensbrüdern im Stifte 
Unterhalt und Wohnung und aus ven jährlichen Beiträgen der 
Schüler ein gewilfes Gehalt an baarem Gelve erhielten. Um fie dann 
am Ende für die Mühe und Bervienfte ihres Lehramtes zu belohnen, 
serjorgte fie dag Stift mit Pfarrpfründen. So erbicht der Rector 
Johann Friedel im Jahre 1463, und nach deifen Abgange 1503 
Gebaftian Tanner die Pfarrei Oberſchwedeldorf, und beide, ale 
fie hochbetagt dem Pfarramte nicht mehr vorfteben Fonnten, fanden im 
Stifte wieder lebenslänglihe Aufnabme und Verſorgung. 

13. DBerfolgen wir bier gleich im Zuſammenhange das glatzer 
Schulmefen. Durd die Erfindung der Buchdruderfunft (1440), durch 
die Gründung der Univerfitäten (Prag 1349, Wien 1363, Heidelberg 
1386, Leipzig 1409 u. |. w.), zum Theil auch durch Die Reformation, 
vorzüglich aber durch die zahlreichen, vortrefflichen Bildungsanftalten 
der frommen und gelehrten Väter der Geſellſchaft Jeſu batte feit Dem 
15. Jahrhunderte das Unterrichtsweſen überall einen auferordentlichen 
Aufihwung gewonnen. Davon zeugt namentlib das im 17. Jahrhun— 
berte geftiftete Jeſuiten-Collegium und die ihrer Sorge tınd Leitung ans 
vertraute höhere Schulanftalt. Die Johanniter» Komthurei war aufge 
hoben, und mit berfelben deren Schule. Hiervon zu fprechen, werden 
wir noch fpäter Gelegenheit haben. Nach einer aufgefundenen Instructio 
pro scholis humanioribus ohne Datum, die aber wahrfcheinlich in ver 
weiten Hälfte des 17. Jahrhunderts entworfen wurde, war die Schule 
n vier grammatifche und zwei rhetorifche Klaffen abgetheilt. In der 
erften grammatifchen follte mit der Declination und Conjugation ber 
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griechifchen und lateinifchen Sprache begonnen werden. In der zweiten 
Klaſſe übte man die Wortverbindung, Syntar, beider Sprachen. Ge: 
leſen und überſetzt wurden Cornelius Nepos, Phadrus, und Geſpräche 
aus Erasmus und Pontanus. Sobald die Schüler einen gewiſſen 
Wortvorrath erlangt hatten, ſollte das Lateinſprechen angefangen werden. 
Die deutſche Sprache wurde bloß durch Ueberfetzungen geübt. In der 
dritten Klaſſe laſen die Schüler Stücke aus Inlius Cäſar, im Griechiſchen 
Yucians Geſpräche; in der vierten Klaſſe wurde auch Proſodie geübt. 
Geleſen wurden Stüde aus Cicero, Livius, Catull, Tibull, Broperz, 
und Xenophons Schriften. Zu ven häuslichen Arbeiten gehörten Ers 
zäblungen, Briefe m. ſ. m. in deutſcher und Tateinifher Sprade. Im 
der erſien tbeoretifchen Klaffe wurden die Grundſätze ver Nedefunft und 
fpäter bie Anfangsgründe der Dichtfunft vorgetragen; gelefen Cicero, 
Virgil, Ovid, Horaz und Martial, was für diefe Klaſſe paſſend fchien. 
Im Grischiichen begann die Lehre son der Metrif und den Dialckten, 
nebft dem ward aelefen vie Cyrepa, die Bruſtſtücke aus Herodot, Heſiod, 
Therkeit. Die häuslichen Arbeiten beſtanden in Uebungen des periodiſchen 
Lateins und der rhetotiſchen Figuten, fo wie in Verfertigung von Sinn⸗ 
und Trauergedichten in derſelben Sprache. Aehnliche üebuͤngen follten 
auch in deutſcher Sprache geſchehen. In der oberſten Klaffe wurden 
die vorzüglichſten Reden Cicero's geleſen, ferner Virgil's Aeneide, Oden 
und Briefe des Horaz; im Griechiſchen Demoftbenes Reden, die Ilias 
und Andere. Geſchichte, Geographie und Rechnen achörten in Den 
Lernfreid jeder Klaffe. Logik, Mathematik, Phyſik waren der Hochſchule 
vorbehalten; der Religions-Unterrict wurde nad Yanifius Katechismits 
ertbeilt. — Der gefammte Unterricht in der einzelnen Klaffe war in der 
Hand eines einzigen Lehrers. Noch ift zu bemerfen, daß Das, was aus 
lateinifchen und griechiſchen Klaſſikern geleſen wurde, in befondern Chre⸗ 
ſtomathien enthalten war (eine gewiß ſehr zweckmäßige Einrichtung, wie 
denn überhaupt die Jeſuiten ſtets treffliche Schulmänner hatten und haben 
konnten, da nur die tüchtigften Männer zum Lehramte genommen wurden). 
Am Schluffe des Schuljahres wurde eine —— Vorſtellung in 
lateiniſcher Sprache gegeben“*), umter zahlreichem Zuſpruche der erſten 
Beamten der höhern Behörden, des Adels und der höhern und reichern 
Bürgerichaft. Gewöhnlich wurden auch anfebnliche Preife ausgetbeilt, 
als Ehrenbelohnung_ unter bie durch Fleiß und Talente ausgezeichneten 
Schüler. Diefer Sitte verdanft die Anftalt die von dem Reichsgrafen 
Joſeph Friedrich dem Neltern son Herberftein auf Grafenort am 22ften 
November 1690 gemachte Stiftung, nad welder noch jest am Schluß 
des Schuljahres den fleifigften Schülern aus allen ſechs Klaffen Prä— 
mien ertheilt werden. 





*) Zu folben Borftellungen dienten getwöhnliche biblifhe Stüde oder Scenen 
aus der Thatengeſchichte merkwürdiger, durch chriſtliche Tugenden htrvorleuchtender 
Männer. So wurde im Jahre 1652 Hermenegild weſtgothiſcher Prinz in Spanien; 
1653 Edmund König von England; 1654 Paulus von Stohla, 1657 der heilige 
Auguftinus, 1665 Euftahius der Feldherr und Glaubensheld. 
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44. Die mir der Gelehrtenſchule in Glatz vereinigte Eryiehmigs- 
anitalt, unter ver obwaltenden Sorgfalt ver Jeſuiten, war durch den 
Ankauf einiger Güter wichtiger geworden. Im Jahre 1665 erfaufte fie 
das in Misteliterne gelegene Freigut um #200 Rthlr, ſewie 1669 dem 
Dietrichs- und Saalhaushof zu Eifersporf um 5000 Gulven, wozu fie 
das Jaſchke'ſche Stiftungsgeld verwendete. Nachdem fie aud in der 
Stadt jelbjt einzelne, an emander grenzende Häuſer füurli an ſich ger 
bracht hatte, wurde am 31. Zuk 1690 ver Grundſtein zur Südſeite 
des jetzt befichenven Gebäudes gelegt und der Bau nadı vier Jabren 
vollendet. Da aber der Hofraum der Anftalt noch ſehr beengt war, je 
fchenfte Georg Weighard, 4698, ihr fein aus der väterlichen Hinter— 
kajlenichaft ererbtes, angrenzendes und auf der Schulgaife gelegenes Haus, 
das ihr jedoch erſt 1706 übergeben wurde. Der Geber war damals 
Student in Prag ımd wollte in Den geiſtlichen Orven zu Königsſaal 
m Böhmen eintreten. Dieſes Erziebungshaus befigt beute cin zur Auf: 
nahme von fiebenzig Zönlingen geeiqneted, großes, geräumiges, dem 
Gymnaſium gegenüber liebendes Haus mit Wohnungen für die beiden 
Vorſteher, einem Sprifefaale, mehreren Studierzimmern, zwei Schlaf: 
hilen, einem Krankenzimmer, emer Dausfapelle und noch mehreren ans 
dern Räumen*). 

#5. Während in der Mitre de& 16. Jahrbunderts die evangeliſche 
kehre in der Grafſchaft große Kortichriste machte“**), hatte ſich auch vie 
Stadtſchule in Glatz erhoben, indem cinige lateiniſche Klaſſen fid an 
dieſelbe anſchloſſen, deren wir bier noch gedenfen müſſen. Nachdem das 
Schulhaus im Jahre 1565 auf Koſten der Stadtgemeinde ſteinern erbaut 
und durch das kaiſerliche Amt und den Stadtrath die Lehrer und Schüler 
eingeführt worden waren, ſo feierten, ſagt Aelurius, die Schüler mit 
einer ſchönen lateiniſchen Komodie dieſen Einzug. 

16. Zur Zeit der Regierung des Königs Wenzel I. geſchah jener 
verheerende Einfall der Tartaren oder Mongolen in Sclefien, 
der auch das glager Yand und Böhmen in große Gefahr brachte. Im 
den unermeßlichen Yänderfireden der Hochlande im Innern Afiens baus 
jeten die zabllofen Stämme der Mongolen, welde in Verbindung mit 
andern tartarifchen Horden feit einem Jahrhundert theils öſtlich nad) 
China, sbeils weitlich gegen die Abendländer ſich ausgebreitet hatten, 
nnd nun Europa mit einer neuen Bölferwanderung beprobeten. Unter 
Tſchingis-Chan gründeten fie im 13. Jabrbunverte cin Reich, Das 
von China bis an den Don grenzte. Lie batten ſich im Jahre 1236 
auf die Ruſſen geftürzt, Kiew und Moskau erobert und zerftört, unter 
Batu Überftrömten fie in ungebeurer Zabl die Flachländer von Polen. 
Die unter fich uneinigen Fürften diefes Yandes vermochten noch weniger 
Widerſtand zu leiften, fo famen die Mongolen mit ihren Verwüſtungen 
bis an die Weichſel. Der oberfie Herzog von Polen, Boleslaw, verlieh 


*) Bad, a. a. O. 310 — 17. 
**) Bad, a. a. D. ©. 122, 123, 
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feine Hauptſtadt und floh nad Ingam, die Woiwoden von Sendomir 
und Krakau wurden gefchlagen. Bon dem Trümmern des zerftörten 
Krakau wenden fid) die verwüſtenden, mordenden Horden der Tartaren 
nad Oberſchleſien. Vergebens fucht Herzog Miecyslaw H. von Oppeln 
ibnen bei Natibor ven Uebergang über die Neiffe zu wehren. Da faben 
die geängfteten Grenzländer auf Heinrich den Room von Nies 
derschlefien, ver bei Piegnig ein Heer von 30,000 Mann zufammen 
gebracht hatte. Wenige Tage nach ihrem Uebergange über die Oder bei 
Ratibor ftanden die Tartaren vor Breslau, Die Bemobner hatten 
ibr Leben und ibre bewegliche Habe gerettet, und ſich theils in vie auf 
der Dominfel befindliche Burg begeben, theild in den benadybarten Wäl- 
dern zerfireutz die leeren Häuſer wurden von den Vertheitigern der Burg 
niedergebrannt, damit fi die Feinde nicht darin feftiegen möchten. Da 
an Schonung und Gnade von dieſem Feinde nicht zu denken war, fo 
zeigte vie Befagung den heldenmüthigſten Wiverftand. Beſonders befeelte 
der fromme Prior des Dominifunerflofters zu Breslau, Czeslaus, die 
Verzagten, verbich ihnen vie Hilfe des Himmels, und als während des 
wüthenden Angriffs plöslich ein furdtbared Gewitter ausbrach, lichen 
die Tartaren ab vom Sturme und zogen weiter gen Liegnitz. 

417. Sobald Herzog Heinrih, der Fromme, den Anmarfch der 
Zartaren erfuhr, verlieh er Liegnig.  Belm Herausreiten aus dem 
Thore fiel ein Stein von der Marienfirche dicht neben ibm nieder. Dan 
hielt dies für eine böfe Vorbeveutung und ermabnte ihn, an tiefem 
Tage nicht zu Schlagen. Aber Herzog Heinrich verachtete die Warnung, 
fein Schickſal follte erfüllt werden, und er gab den Befehl zur Schlacht; 
ungeachtet, daß er mußte, Daß fein Schwager, der König von Böhmen, 
mjt einem ftarfen Hilfsheere im Anzuge war. Es war am 9. April 
1841, als das tartarifche und ſchleſiſche Heer, eine Meile von Lieanig, 
da wo nachber das 1810 aufgehobene Benediktinerflofter und jegige Dorf 
Wahlſtatt ſteht, auf einander trafen. Die Mongolen famen von 
Breslau ber, Herzog Heinrich ftand auf Fleinen Anböben, vie fich über 
die Ebene erhoben. Er hatte fein Heer in vier*) Schaaren ringetheilt; 
die erſte beftand aus deutschen Freiwilligen, Kreuzfahrern und den gold— 
berger Bergleuten, die zweite aus Groß-Polen, die dritte aus Ober— 
fahlefiern unter Mieczyslaw, die legte und ftärffte aus Polen, Nieder: 
fchlefiern und neworbenen Dentfhen, unter Herzog Heinrichs eigener 
Anführung. Die Mongolen waren an Zabl wol zehnmal überlegen, und 
wird auf 450,000 Mann — ohne Zweifel übertrieben — geſchätzt. An— 
dere fagen, jeder der fünf Haufen ver Tartaren fei fo ftarf gewefen, 


*) Gewöhnlich werden fünf Schaaren angenommeu, und foll die fünfte Schaar 
aus Deutfhordensrittern unter ihrem Hcermeifter Poppo beftanden haben. Dies if 
eine Angabe des unzuverläffigen Diugoß (Histor. pol.), dem felbft der treffl. Berat., 
Geſch. Preußens IT, 415, und Wenzel, Geſch. Schleſiens I, 36 folgen. Poppo ir 
nach Diugoß mit allen feinen Rittern in diefer Schlacht gefallen fein. Allein es 
war der preuß, Ritterorden nicht bei diefer Schlacht betheiligt, und felbft bei Dlugoß 
kommt Poppo wieder im Jahre 1355 zum Vorſchein. 
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als Bas ganze hriftliche Heer; hatte dieſes nun 30,000 Mann, fo Ge: 
trug die Stärke des tarmrifdtsen Heeres 150,000 Mann. Mit uner: 
ſchrockenem Mutbe und großer Tapferkeit begamten vie Deuffdien und 
die Bergleute, Die ſich Dies ausgebeten hatten, den Angriff, fo daß fie 
das erite Treffen ver Tartaren zum Weichen brachten. Vielleicht war 
dies Zurückweichen nur eine Kriegsliſt, denn da die Ehrilten zu hitzig 
nachfolgten, fo rüdten vie tartariichen Flügel vor, ımd nahmen die 
Deufichen in die Mitte, fo daß fie ſämmtlich mit ihren Anführer Bo— 
leslaw getödtet wurden. Mieczyslaw, mir ven Polen und Oberſchleſiern, 
ftellte das Treffen wieder ber, und fochten mit großem Muthe und vielem 
Glücke, doch fonnten fie auf die Dauer dent Andrange der Feinde nicht 
widerſtehen. Jetzt war nur noch Herzog Heinridy mit feinen ſchleſiſchen 
und deutichen Ritten auf dem Kampfplage. Zum entfdyloffenften Wider— 
ftande bereit, vereinigfen fidy beive zır Einen Treffen, das ven Angriffi 
der ganzen tartariſchen Macht aushielt. Die Rüſtungen der ritterlichen 
Krieger litten weniger von den Pfeilen md leichten Säbelhieben ver 
Tartaren, die fchon zu weichen anfingen, als ein fonderbares Ereigniß 
ven Ehriften den Sieg entrif, indem es fie mit Stmunen und Entſetzen 
erfüllte; fie faben, wie die tartariſche Reichsfahne, eine ange Stange, 
in Geftalt eines Kreuzes, auf deren Spitze ein Menſchenkopf von fürd 
terlichen Ausfehen befeftigt war, plötzlich in gewaltige Bewegung geſetzt, 
einen ftarfen und ſtinkenden, mit Feuerflammen vermifchten Rauch aus— 
bließ, ver ſich erſtickend auf fie zu wälzte. Es war dies blos eine 
Kriegslift der Tartaren, Die Ehriften aber hielten es für eine Wirfung 
des Teufels und verloren den Muth. Vergebens firengten fidy die 
Führer au, die Fliehenden zum Stehen zu bringen, alle erforhtenen 
Vortheile gingen verloren, die wildeſte Flucht brach ein und die Schlacht 
war verloren. Nur Herzog Heinrich, mit wenig Getreuen, bielt nody 
Stand, die nad ımd nad bis auf vier medergebauen wurden. Als 
der Herzog ſah, daß Alles verloren war, verſuchte er ſich durch zu 
Ichlagen, ward aber gleichfalls mit feinen Gefährten getödtet. Da bieben 
die Zartaren dem Fürften den Kopf ab, den fie auf eine Yanze ftedten, 
tiefen aber den nadten Leichnam liegen. Die belvdenmütbige Aufopferung 
des edeln Herzogs wird ftetd im unferem Geſchlechte im ruhmreichen 
Andenken bleiben; denn obgleich die Schlacht verloren war, fo wurden 
doc die Tartaren Durch den unenwarteten MWiderftand, ſowie durd Die 
Kunde, daf König Wenzel von Böhmen mit einem ftarfen Heere heran: 
rüde, wodurd; eine zweite Schlacht nothwendig wurde, und durch ihren 
eigenen großen Berluft vom weitern Bordringen abgehalten und nament- 
lid) audy unfer Glatzer Land vor ihren Verbeerungen geibügt*). Sie 
zogen vielmehr verbeerend durch Mähren, wo jie unter ven Mauern von 


*) Schon waren fie bis Ottmachau und Wartha vorgerüdt, und machten ſich 
bereit, über Haß in Böhmen einzufallen. Da fie aber hörten, daß König Wenzel 
mit einem ftarten Deere im Anzuge fei, kehrten fie um. Man mat dem Herzog 
Heinrich den Borwurf, daf er die Dilfe des Böhmenkönigs nicht abwartete und ho 
auf feine eigene Kraft verließ. 
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Dimüs durch den tapfern Jaromir von Sternberg eine große Nieder: 
dage erlitten, eiligft nady Ungarn, wo fie fih mit dem Hauptheere unter 
Batu vereinigten, und den König Bela aus feinem Lande verjagten. 
Dann zogen fie wieder an der Donau aufwärts, und bevroheten vie 
ſüddeutſchen Länder, wie dreihundert Jahre früher die Hunnen. Als 
ihnen aber bier ein großes hriftliches Heer unter König Wenzel Yon 
Böhmen und wielen andern Fürften und Herren entgegentrat, zogen jie 
heim ohne eine Schlacht zu wagen. 

418. Herzog Heinrichs Mutter, Die berühmte heilige Hedwig, 
Gemahlin Herzog Heinrichs des Bärtigen, hatte fi bei dem Einfalle 
der Mongolen mit deſſen Gemablin und ten frommen Nonnen des 
Klofters Trebnig in das fefte Schloß zu Kroffen begeben. Sie ahndete 
Das Schickſal ihres Sohnes, und rief in der Nacht nach jenem unglück— 
lichen Tage ihre Gefellfchafterin Desmunde aus tem Schlafe auf, indem 
fie fagte: „Wiſſe, id babe meinen Sohn verloren; ich ſahe ihn eben, 
wie einen geicheuchten Rogel auf fchnellen Fittigen dahin fchweben, und 
werde ihn in diefem Leben nicht wiederfchen.” Wirklich erhielt fie nach 
drei Tagen bie traurige Nachricht von feinem Tode, welche fie mit hoher 
Seelengröge anhörte. „Es iſt Gottes unerforfchlicher Wille; was er 
serhängt hat, muß ung gefallen,’ war Alles, was fie mit thränen- 
fchweren Augen fagte; dann erhob fie ihre Augen und Hände mit ben 
Worten gen Himmel: „Dir danf ich, gütigfter Vater, daß du mir einen 
Sohn gegeben, welcher mich fein ganzes Leben hindurch mit gleicher Liebe 
geliebt, und felbft durdy feinen Tod, ven er für beine heilige Religion 
erlitten, nidyt betrübt hat.” — Sie begab ſich dann mit ihrer Schwieger- 
tochter auf das Schlachtfeld, wo Die Kegtere ihren Gemahl unter dem 
großen Haufen der Leihen nur an den ſechs Zehen des linfen Fußes 
erfannte. Er wurde nah Breslau gebradyt und dort in der von ihm 
erbauten Jafobsfirdhe vor den Hochaltare beerdigt. Der Sage nad 
bat die heil. Hedwig auf Fürbitte der Herzogin Anna die Propftei zu 
Wahlftatt auf dem Schlachtfelde geftiftet und den Hochaltar der Kirche 
gerade auf der Stelle erbauen laffen, wo ihr Sohn gefunden wurde, 

19. Wenige Jahre nad dem Einfalle der Mongolen wurde — 
wahrfcheinlih im Jahre 1248*) — in der Vorftadt zu Glas auf der 
vom Neiffeitrome und dem Mühlgraben gebildeten Anfel, welcde ehedem 
der Sand, jest Roßmarkt beißt, ein Kloſter für die Sranzisfaner oder 
Minoriten gegründet, welches bis zum Jahre 4810 beftand, dann aber 
mit allen ähnlichen neiftlichen Stiftungen aufgehoben wurde. Das 
Klofter ıft ein weitläufiges, drei Stod hohes Gebäude, dicht am Neiſſe— 
fluffe gelegen, von deſſen Ueberſchwemmungen es oft gelitten hat. Nach 
der Aufhebung dient es feit den Jahren 1814 und 1815 zum Militär: 
Hojpital für die Garnifon. Auch die Kirche, welche zu Ehren U. L. 8. 


*) Das Stiftungsjahr ift beim Mangel der Stiftungsurfunde ungewif. Es 
geſchah zwifchen den Jahren 1247 und 1251 unter Boguslaus, dem fünften Offizial 
—* — in der Provinz Böhmen. Pubiczka, Geſch. von Böhmen, giebt das 

ahr 1248. 
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eingeweiht ift, iſt ebenfalls ein ziemlich großes Gebäude; am feinem 
Haupteingange befinden ſich zwei mit Durchfidsten verfehene Thürme, 
von denen der eine eine Schlagubr und drei Soden enthält. Stifter 
bes Aranzisfanerz Ordens war Johannes Bernardini, Sobn eines 
reichen Kaufmanns zu Affıfi in Umbrine, geboren 1182, Da ibm vie 
franzöſiſche Sprache ganz geläufig war, befam er den Namen Franzoſe, 
lateiniſch Sranziefus, Den cr aud beibehalten bat. Er war chen fo 
freigebig, als fein Vater geizig; außerdem zeichnete er fi durch Auf— 
richtigfeit, Sanftmutb und ein würdevolles Neufere aus. Nachdem er 
bie lateiniiche Schule verlaifen batte, beftimmte ibn fein Bater zur Hunde 
lung. Ein zwiſchen Aſſiſi und Perufa entftanpener Krieg führte ibn 
unter die Waffen und in Gefangenſchaft. Nach wicdererlangter Freiheit 
verfiel er in eine töntliche Kranfbeit. Diele berben Yebenderfabrungen, vers 
bunden mit mebreren nächtlichen Vifionen, verfeblten ibre Wirkung nicht. 
Franzisfus wurde immer ernfter und zog fihb von der Welt immer mehr und 
mehr zurüd. Hierauf unternabm er eine Wallfahrt nach Nom, nachdem 
er mit feinem Bater in mancherlei Zwiftigfeiten geratben, da dieſer weber 
feiner Freigebigfeit, noch feiner Woeltentfagung beifällig zuſah. Es kam 
zu Mißhandlungen und endlid zu völliger Enterbung. Nun Icbte Frans 
zisfus von Almofen, und bettelte fo viel zufammen, daß er die Kirche 
St. Damiani bei Aſſiſi, eine andere St. Petri und noch eine tritte U. 
2. 5. der Engel zu Portinueula wieder berftellen fonnte. Hier lebte er 
zwei Jahre und legte den Grund zu feinem Orden, denn bis dabin 
batte er noch feinen beftimmten Entfchluß gefaßt. Als er aber eines 
Tages in der Meife aus dem Evangelium Luc. 10, 3 hörte, wo der 
Herr feinen Düngern, Die er zu predigen ausfendet, unterlagt, werer 
Geld, noch einen Sad, noch zwei Kleider bei fich zu führen, faßte er 
den Entichluß, fie zur Grundlage feines Ordens zu machen. Bon jeßt 
an zog er ald Bußprediger aus, und an ihn ſchloß fich bald, 1209, ein 
reicher Bürger aus Aſſiſi, Bernhard von Duintavalla, der erft feine 
Güter austheilte, und cin Eborberr von Aſſiſi, Peter von Statanca. 
Bald folgten mehrere Andere. Franziskus, ihr Oberhaupt, hieß fie nicht 
lange ruben, fondern ſandte fie nach verſchiedenen Gegenden aus, dem 
Bolfe die Wichtigkeit De8 Heild und der Buße zu predigen. Als fie 
wieder in ihrer Hütte zu Aſſiſi zuſammen famen, führte er fie felbit, um 
fie in ver Tugend der Demuth und Armuth zu Üben, durd Aſſiſi, wo 
fie an ven Thüren um eine milde Gabe anfpraden. Es feblte nicht 
an Spöttereien, aber auch nicht an neuen Nachfolgern. Am Jahre 1210 
verfaßte er feine Negel, um fie dem beil. Water zur Beftätigung vorzite 
legen. Außer den gemöhnlidhen Mönchsgelübden fchärfte er Die ſtrengſte 
Armuth ein. Franzisfus begab ſich felbit nad Nom, und erbiclt vom 
Papfte Innozenz IM. vie Beftätigung feiner Ordensregeln. Der Papft 
befabl ihnen, überall Buße zu predigen und den Fatbolifchen Glauben 
nach allen Seiten bin auszubreiten. Der Name der Brüder war fratres 
minores, daher Minoriten, der des oberften Vorſtehers Minister Generalis. 
Das erfte Klofter wurde zu Portiunola geftiftet, wozu ihnen die Bene— 
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dietiner die Kirche 1. 8. 3. der Engel abtratn. Die Zahl der Mit- 
glieder nabm son jest an in's Unglaubliche zu. Auf dem Generalfapitel 
bei Aſſiſi im Jahre 1219 fanden ſich ſchon 5000 Abgeordnete aus den 
verſchiedenen chriftlihen Nationen ein Franziskus ftarb am 4. Dftober 
1226, nadıdem er über 50 Häufer feines Ordens felbft errichtet over 
batte errichten laffen. Da die Predigten des heiligen Franzisfus an 
einigen Orten ſolchen Eindruf machten, daß Männer von ihren Frauen 
und umgefebrt verlaſſen wurden, um ganz ihrem Seelenbeile zu leben, 
fo fürtete er noch ein Orden der Tertiarier, Die in ver Welt blieb, 
aber ftrengere Xebensregeln erbielten. In der That erneuerten Me Stifter 
des Dominikaner- und Aranzisfaners Ordens im 13. Jahrhundert wie- 
derum an Nüdjidt Des Mönchthums, Die Zeiten des vierten und fünften 
Jahrhuuderts, eines Antonius, Pachenius, Baſilius, Chryſoſtomus; mar 
mit den Unterihieve: Die orientalifchen Mönce Icbten faft nur Der 
Selbſtbeſchaulichkeit und blieben in ihren Raunen; die Söhne des heil. 
Sranzisfus und Dominifus aber verbanden Damit Die Predigt des 
Esangeliumd und gingen aus in alle Woelttheile; jene nahmen an den 
Härelien und Spaltungen ver Kirche Theil und halfen fie zerfplittern; 
dDiefe aber, mit einigen wenigen Ausnahmen unter den Minoriten, blieben 
der Kirche treu amd balfen vie Häreſien befümpfen und die Einheit 
durch länger als drei Jahrhunderte erbalten*). 

20. Das new errichtete Branzisfaner-Klofter in Glas er- 
regte bald die Eiferfucht der Johanniter-Komthurei, weil jie entweder 
Eingriffe in ihre Pfarrrechte von demſelben beforate, oder, wie es wahr: 
fcheinlicher ift, ſelbſt erduldete, und hatte deshalb ſchwere Kämpfe mit 
ver Komthurei zu beftehen. Um fih nun gegen die Berfolgungen feines 
mächtigen Feindes ficher zu ftellen, ſuchte es bei dem Biſchof Johann IM. 
von Prag Schug, der den Pfarrer von Ober: und Niederſchwedeldorf, 
Damaligen Decdantbevollmächtigten, beauftragte, zwifchen beiden Theilen 
den Frieden herzuſtellen und den Komthur unter Androhung geiſtlicher 
Strafen in Schranken zu halten. Dies gefchob im Jahre 1269. Der 
Sühnverſuch blieb jedoch ohne Erfolg; denn erft, als einige Zeit darauf 
der Biſchof die Pfeile des Bannes fowohl gegen den Dedanten, ala 
gegen den von ibm begünftigten Komthur ichärfte, und zugleich der 
König Ottokar feinem Kaſtellaue und Landrichter zu Glatz im Jahre 
1278 drohend befahl, die Stlofterbrüder gegen die Unbill des Plebans 
zu Schügen, ſcheint t Friede geſchloſſen zu fein**). Bon tem Franzisfaner: 
Fofter auf dem Sande zu Glag giebt uns Kögler (Ehren. 263 ff.) 
noch folgende Nachrichten: „Wann Das Klofter gegründet ift, davon hat 
man feine, beftimmte Nachrichten, doch ift dies wahrfcheinlih um vie 
Mitte des 13. Jahrbunderts gefchehen, denn es Ihenfte König Ottokar 
dem er zum Lebensunterhalte wöchentlih zwei Strihd Weizen und 


— — — 


*) Ritter, Geſchichte der Diörefe Breslau, I. 146. u 
0 Cap. ex Arch. frater minorum in den Glatzer Misc. I. 71 u. 81. Bad, 
S. 18. 
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einen Strih Roggen aus feinen glatzer Mühlen, welche Schenkung 
KRaifer Karl IV. am 15. October 1363 beftätigte. Im das Jahr 1270 
durchzog ein berühmter Prediger des Franziskaner - Ordens, Berthold 
von Regensburg, alle Yänder und predigte überall. Er fam auch nad) 
Slag und predigte vor Der Etadt im freien Felde unter einer finde, 
welde noch lange nachher die Bertholds-Linde genannt worden. Vielleicht 
wurde vermitteljt der won ihm gelammelten milden Beiträge die Klofter- 
firche erbaut oder erweitert. — Im Laufe der Zeit machte das Kloſter 
durch Geſchenk oder Kauf mandyerlei Erwerbungen. Die bedeutendften 
davon find: der Wald zu Gabersdorf, ehemals Gebhardsdorf, die 
Fiſcherei im Waſſer bei Rengerstorf Cein Geſchenk Wolframs von Pans 
newig im Sabre 1409. Ber Annäherung der Hufliten begaben ſich die 
Brüpder dieſes Klofters in die Stadt und zwar in Das bei der Bader: 
pforte befinnlide Haus „zum heiligen Kreuz”. Dieſelben fauften 
im Jahre 1431 zwei Bürgersbäufer in der ehemaligen Fleifcher-, jeßt 
Nieder-Gaſſe, um für fish daſelbſt eine beftändige Wohnung zu errichten, 
entweder um in Sriegszeiten bei feindlichen Gtreifereien einen ficheren 
Zufluchtsort zu haben, oder um dem auf der Franfenfteiner Strafe ges 
ftandenen Nonnenflofter zu St. Anna, wobei fie wahrfcheinlich die geift- 
lichen Dienfte verfaben, näher zu fein, » Im Jahre 1464 Faufte das 
Klofter ein Vorwerk zu Halbendorf von drei Hufen, verkaufte daſſelbe 
aber bald darauf wieder und erwarb dafür faufwetfe ein anderes ſtäd— 
tifches Vorwerk won drittehalb Hufen von Jakobine von Reinharz 
(Reinerz?), weldyes noch gegenwärtig das HofpitalsBorwerf beißt. Zur 
Zeit der Reformation geriethb aud das Sandkloſter dermaßen in Verfall, 
daß 1540 außer dem Guardian fih nur noch Eineinziger Bruder, 
Namens Georg Gerlach, im Klofter befand. Auch diefer entfernte ſich, 
beirathete und wurde 1558 Pfarrer in Volpersporfz er foll aber fo un— 
wiſſend gewefen fein, daß er ſelbſt nicht verftand, was er glaubte, Nun 
iverfaufte der Guardian Antreas Kol 1558 das Ktlofter-Vorwerf ſammt 
allem Zubehör der Stadt Glas für 500 Schock meißniſche Groſchen, 
wovon fie die Zinfen zu acht Prozent, alfo jührlid vierzig Schod, fo 
lange verzinſen follte, bis die 500 Schock bezahlt freien, Als Andreas 
Koll das Klofter und die Stadt verlieh, eignete ſich der Rath von Glag 
den Klofterwald und anderes Eigenthum deſſelben an; die weitläufigen, 
leerfichenden Kloſter- und Kirchengebäude verfielen, fo Daß das Vorder— 
theil der Kirche, der Kreuzgang und dad Gonventtheil, niedergeriffen 
werden mußte und der Platz zum Stadt-Kirchhofe eingerichtet wurde. 
Die große Ueberſchwemmung im Jahre 1598 richtete in dem geblichenen 
Theile der Gebäude große Verwüfltungen an, 1604 famen von Prag 
wieder zwei Minoriten nad Glatz und reclamirten das Klofter ſammt 
Zubebör, das ihnen auch auf faiferlihen Befehl (das Vorwerk ausge— 
nommen) eingeräumt wurde; Doch war von der Kirche und dem Kloſter 
wenig mehr übrig,. weshalb im Jahre 1612 ein neues Feines Klofter 
und ein neuer Thurm bei der Kirche, vom Rathe aber dicht am Waſſer 
ein Siehhaus oder Hofpital für mit anftedenden Krankheiten bebaftete 
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Fremdlinge und Dienftboten errichtet. Im Jahre 1619 übernahm ver 
Stavthbauptmann Georg von Semling im Namen ver böhmijchen Di: 
reftion Das Kloſter und die Kirche. Er ließ Alles daraus entfernen 
und wollte einen Gaſthof Darin einrichten; nun aber trat die Stadt in’g 
Mittel und Ffaufte die Ktloftergebäude fammt dem Walde bei Müblvorf 
und allem Zubehör für 1300 Schock Grofhen. Cie fegte einen evan— 
geliſchen Pfarrer ein und errichtete im Kloſtergebäude eine deutſche 
Schule, auch wurde eine Buchdruckerei darin angelegt. Alles dieſes 
nahm bei der Belagerung im Jahre 1622 ein Ende, durch welche Kirche 
und Kloſter ſehr beichänigt und das Siechhaus gänzlich ruinirt wurde. 
Nac ver Eroberung der Stadt wurde die Kirche wieder zum fatholiichen 
Gottesdienſte eingeweiht, und fpäter auch das Klofter durch milde Bei— 
träge erweitert. Im Anfange des vorigen Jahrhunderts wurde Die jegige 
Kloſterkirche neu aufgebaut und ein nahe gelegenes Bürgerhaus mit hinzu 
genommen (1704-1711). Sie erhielt neue Altäre, auch erhielt das 
Stlofter von einem gewilfen Karl Böhm um vdiefelbe Zeit ein ſolches als 
Vermächtniß geſchenkt. Im Jahre 1749 lebten in diefem Nlofter zwei 
und vierzig Ordensbrüder. Es wurde jedoch 1810 mit den andern 
geiftlihen Stiftungen aufgehoben. 

21. König Wenzel I. hatte noch in den legten Jahren feines 
Lebens König Davids Schidfal, daß er feinen eigenen, und zwar eins 
zigen Sohn Dttofar, welder ſich mit vielen unzufrievenen böhmifchen 
Großen im Jahre 1248 verbündet hatte, befriegen mußte; doch zwang 
er ibn am Ende die Waffen niederzulegen und fich zu unterwerfen. Wir 
erwähnen dieſes Ereigniffes um deshalb, weil König Wenzel verfchiedene 
königliche Schlöffer und Städte aus Geldmangel an reiche Herren ver- 
pfänden mußte. Hierzu gebörte aub Stadt und Landſchaft 
Glatz, welded an einen Herrn von Seeburg, oder wie Dub— 
ner beridtet, an einen Herrn von Wartenberg, weldeg 
wahrſcheinlich ein und diefelbe Perfon ift, verpfändet wurde. 
Als aber nad) dem Tore des Königs Wenzel, welcher im Jahre 1253 
erfolgte, eben jener Sohn, Przemißl, gewöhnlich Ditofar II. genannt, 
die Regierung antrat, wurden diefe verpfändeten Sclöffer, Stadt und 
Landfchaften gegen Erlegung des Pfandgelveg, dem Könige zurüdgegeben. 


22. König Ditofar ward dur die Einwirfung der vier deutſchen 
Fürſtenthümer, Oeſtreich, Krain, Kärnthen und Steiermarf, die er mit 
feinen ſlaviſchen Erbreidyen, Böhmen und Mähren verband, bei weitem 
der mächtigfte Fürft.  Diefe Vermehrung feiner Hausmadt war ihm 
wichtiger, als die deutfche Kaiferfrone. Dies fein vereinigtes ſlaviſch— 
deutſches Fand unabhängig vom deutſchen Reiche zu machen, war fortan 
Das Ziel feines Etrebens und die Urſache feines endlichen Untergangs. 
Zunächſt ſuchte er nun ſeine Staaten empor zu bringen, ſäuberte das 
Land von Räubern, rief deutſche Anbauer in Maſſe herbei, legte neue 
Dörfer und Städte an und umgab viele alte Städte mit Mauern und 
tüchtigen Feſtungswerlen. Jetzt war es auch, wo König Ottefar 
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erweislich Koloniften in's glager Land herbei rief), worurd das Land 
mehr bevölfert und urbar gemacht wurde, und Dies auch die Schon früher 
von und erwähnte Zeit, in welcher deutſche Koloniften Die Städte Lan— 
def, Mittelwalde, Neurode und viele Dörfer im glager Lande anlegten, 
Die urſprünglich deutiche Namen führen, während Habelichwerdt, Wün— 
Ichelburg, Neinerz, Lewin und viele Dörfer flavifchen Urfprungs ſind. 
Uebrigens gründen ſich alle feitberigen Nachrichten auf böhmiſche, pols 
niſche oder andere auswärtige Gefchichtsfchreiber oder Urkunden, in 
denen gelegentlih oder im Allgemeinen tes Yandes Gag Erwähnung 
geſchieht. Aber von ver Mitte des dreizehnten Sabrbunverts an haben 
wir ſchon einheimische Urkunden, welde über das Dunfel der Vorzeit 
und die fpecielle Geſchichte Des glager Yandes Licht und Gewißheit geben. 
Die ältefte bisher befannte ‚Urfunde des Landes ift ein lateinischer Ab» 
lagbrief, weldyer im Sabre 1257 dor Kapelle der Minoritenbrüverfchaft 
zu Glatz ertheilt wurde*). Im einer andern Urkunde, welches fich 
gleichfalls im Archive des aufgchobenen glager Franziskaner-Kloſters im 
Driginale befindet, wird fchon im Jahre 1269 der Dörfer Schwevelvorf, 
Waltersdorf und ‚Sungendorf***) und ihrer Pfarrer oder Plebane Er» 
wähnung gethan. 

23. Inzwiſchen batte fih König Ottokar gegen ben neuer- 
wählten Kaiſer Rudolph von Habsburg aufgelehnt, da fein ftolzer 
Geiſt den Gedanken nicht ertragen fonnte, einem armjeligen Grafen, wie 
Rudolph geweien war, unterwürfig zu fein. Daher begann der Kaiſer 
den Neichsfrieg gegen Ottofar.  Diefer lief für Ottokar fo unglüdlich 
ab, daß er fid) 1276 unterwerfen und Deftreich, Kärntben, Krain, Steier— 
marf, Eger und Portenag abtreten, Böhmen und Mähren aber, vor 
Rudolph Enieend, im Lager dejjelben als Leben annehmen mußte, Aber 
das Schmerzliche Gefühl Des gebeugten Stolzes, weldes in der Seele 
des Königs zurückblieb, nody mehr die Vorwürfe feiner ftolzen Gemahlin, 
bewogen ihn bald, den Kampf noch einmal zu verfuhen. Als cr fich 
Behufs der Nüftungen zu dieſem Kampfe in Mähren aufbielt, erlich er 
aus dem Lager bei Brünn am 21. Januar 1278 den Schon erwähnten 
Befehl an feinen Kaftellan, Richard won Damig, und feinen fand 
richter von Glatz, Rüdlin, Taß fie die mindern Brüvder im Kloſter 
zu Glas gegen die Stöhrer ihrer Nube, und auch gegen Den Kommans 
dator der Johanniter, ald Pleban daſelbſt, in Schutz nehmen follten?). 
Befanntlid wurde König Ottokar auf dem Marchfelde bei Wien 1278 
geſchlagen und getöntet. Der Kaifer nahm Mähren ein und drang in 
Böhmen bis Kollin vor. Hier wurde mit dem Marfarafen von 
Brandenburg, Otto dem fangen, Vormunt des eilfjährigen Sohnes 


*) Nevlacbo, Chron. rerum Boh. a. a. 1277: Terram Glaeensem Theutoniris 
tradidet suos postergando. 

**) Siebe im Anbange die Urfunde Nr. 6. 

***) Schwedeldorph, villa Waltheri, ac Chunchonis villa (8). 

7) Originale diplomatis cum cereo sigillo regis Ottocaris existit in archivio 
lesari monasteri in arena Glacensi vergl. Kögler, Urf. ©. 21. 
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Ottokars, der ein neues Heer geſammelt, ein Vergleich aefchloffen. Der _ 
junge Wenzel behielt Böhmen, Mähren fam auf fünf Jahre an Rudolph 
zur Entſchädigung für Die Kriegskoſte. Das ganze glager Fand 
aber erbielt Herzog Heinrich IV. von Breslau und zwar mit 
Genehmigung des Kaiſers, auf Grund eines Erbvortrages, den er furz 
zuvor mit dem Könige Dttofar unter der Bedingung gefchloffen hatte, 
Daß, wenn Herzog Heinrich zuerſt kinderlos ftürbe, Das Herzogthum 
Breslau an Ottokar füllen ſollte; ftürbe jedoh Ottokar eher, To folle 
Herzog Heinrich Das alager Yand auf Lebenszeit befommen, nach deſſen 
Tode aber Wenzel, Ottokars Sohn, alle Befigungen des Herzogs erben. 
Als ſchon im Jahre 1289 Herzog Heinrich IV. fturb, fo hätte Das gla— 
ger Land, ſammt vem Herzogtbume Breslau, an den König Wenzel 
fommen follen. Allein dieſer erbielt nur Glas zurüd, Breslau aber fiel 
an Herzog Heinrich V. oder Diden von Liegnitz, und zwar feßte dies 
Heinrich IV, noch auf feinem Todtenbette feſt, Damit der mädhtigere König 
von Böhmen den neuen Herzog von Breslau gegen etwaige Angriffe 
ſchützen möchte*). 

24. Eine uralte Sage führt uns nun nach Albendorf. Sie 
erzählt: ein blinder Mann, der ſich an eine Linde ſtieß, an welcher ein 
Bild der Madonna hing, wurde ſehend, und dadurch das Vertrauen der 
Gläubigen geweckt. Fünfzig Jahre lang beteten ſie im Freien an einem 
vor der Linde errichteten Altare, dann bauete Ludwig von Panne— 
wis**), der Herr des Orts, im Jahre 1263 eine kleine Ka— 
pelle; die jetzige größere erbauete Franz Anton, Graf von 
Götzen, 1730%**). Seit jener Zeit iſt die Mutter Maria vor der 
Linde zu Albendorf ein berühmter und vielbefuchter Wallfabrtsort 
geworden, der alljährlich von mehr ala 80,000 Wallfahrern befucht wird, 
Das Dorf liegt romantifch zwiſchen vielerlei Hügeln; immer hat die 
Driefterfchaft, früher Mug als die große Menge, die heiligen Derter vers 
ftändig ausgewählt, Die Natur felbft begeiftert an dieſer gebeiligten 
Stätte zur Andacht, wie faft immer aud die Reize der Bäder zu ers 
höhtem Lebensgenuß. Mit der Innigfeit des Gebetes aber fteigert ſich 
feine magische Kraft, wie mit dem Vertrauen des Kranken Die Kraft 
des Brunnend. „Unter ven Heerfchaaren der Heiligen, fagt Dittrich, 
ftebt, wie billig, die Mutter des Erlöferd oben an. An fie wendet fidh 
vor Allen ver Katholif, und oft mit wunderbarem Erfolg. Lächle nicht, 
mein anders denfender Bruder! Du kennſt die pſychiſche Gewalt der 
Andacht, die Kraft Des reinen Gottvertrauend, die Mucht des inbrüns 
ftigften Gebetes nicht . . . darin aber, nur darin liegt der Schlüffel zur 
Erflärung der zabllofen Wunder, welche die katholiſche Kirche aufzu> 





*) Stenzel, Urkundenbuch, S. 51. Röpell, Geſchichte Polens, 1, 546, 

**) Das alte Gefchlecht derer von Pannewig war ſchon im den frübeften 
Zeiten bier angefeffen; wir werden fpäter darauf zurüdtommen. 

***) Dittrih, Reinerz, feine Heilquellen und Umgegend, ©. 236 ff. — Ein 
febr fonderbares, aber höchſt intereffantes Buch, voll fchöner, erhabener, aber auch 
fraufer Anficten, = 
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zäblen hat. Das reine herzliche Vertrauen, das kindlich fromme Gebet 
bewirft dieſe Wunder*). Laſſet daher die Millionen in Frieden ziehen 
zu ihren Madonnen und Schutzheiligen, denn auf fie ift ihr Vertrauen 
gebaut, und zwar mit demfelben Rechte, wie der Dochgebilvete vertraut 
auf des Sternenridhterd ewige Huld. So ziehen jährlich mehr denn 
80,000 Menſchen nach Albendorf zur Madonna vor der Linde. Eine 
alte Chronik weifet Die dort erfolgte Heilung von 17,932 Gebrechen des 
Geiſtes und Keibes innerhalb 51 Jahren (von 1679 bis 1730) nadyz 
Hallmann von andern 26 Jahren (1769 bis 1808) die Kommunifanten 
auf und bringt mit Einfchluß der Beſucher, weldye nicht gebeichtet, Die 
Zabl ver jübrlichen Befucher auf durdichnittlich 100,000 hinaus. Die 
höchſte Zubl in den neueren Jahren war 80,000. Die Rallfabrer 
pilgern dahin in arößern und fleinern Schaaren, mit Kreuz und Fahnen, 
mit Geſang und ftillem Gebete, aus allen umliegenden Gegenden.” — 
Albenvorf liegt 1100 Fuß hoch und hat mehr ald taufend Einwohner. 
Der Wallfahrtsort ftellt Jerufalem im Fleinen Maaßftabe und die legten 
Leidenstage des Erlöfers dar. Da it ein Bach Kidron, der Delberg, 
das Haus des Pilatus, ein Kalvarienberg**), die Burg Zion, ein Bes 
thesda, der Mariabrunn, ein Waſſer- und Brunnentbor, der Golgatha 
u. ſ. w. Leber alles hin zieben fih Statuen und Bilder aller Art bin. 
Unter legteren zeichnen fih in der Kirche die vier Altarbilver von fchles 
fiichen Malern aus. Das Wunderbild ſelbſt iſt aus Holz geſchnitzt. 
Die Mavonna hält ihr Kind im rechten Arme. Bon 1628 rückwärts 
60 Jahre waren die Evangelifchen im Befise Diefes Tempels; während 
dieſer Zeit gefchaben feine Wunver, weil fein Bertrauen zur Mutter des Erlö— 
ſers vorhanden war. Der jegigeBejiger, Grafvon Magnis, und ein einſichts— 
voller Pfarrer haben die alten Ungeftalten, welde Geift und Gemüth 
verlegten, fortgeichafft und durch beſſere erfegt. Der Kreuzweg wird gewiß 
jedem billigen Anfpruche genügen“**). — Wir lajjen bier auch eine andere 
Beſchreibung folgen, welche eine minder günftige Scilverung giebtr). 
„Die Kirche und der ihr gegenüberliegende Galvarienberg mit feinen 58 
fleinen Kapellen find zwar ſehenswerth, doch weit weniger ald qusgezeich⸗ 


*) Singt doch auch unfer herrlicher Schiller: „Wer e8 alaubt, dem ift bag 
Heil'ge nab! —” 

**) Kalvarienberg, Golgatba, die Schäpelitätte, der Nichtplaß der alten 
Juden. Diefer in der evangelifhen Geſchichte berühmte Berg, Ler ehemals unter- 
halb der Stadt Yerufalem gelegen war, it jegt in deren Ringmauern eingefcloffen. 
Auf demſelben ſteht die größte und voruebmite Kirche zu Palaftina, welche die beil. 
Kaiferin Helena im 4. Jahrhundert bauen ließ. In fatbolifihen Yändern beißt jede 
GErböbung, jede Kapelle, wo man ein Kreuz anfgepflanzt bat, und wohin man im 
der Faſtenzeit, zur Feier und Daritellung des Leidens Chriſti, wallfubrtet, Kalva— 
rienberg. Es find oft wirklihe Berge, zu deren Spige ein Pfad führt, der von 
Stelle zu Stelle mit Bildern oder Figuren, Heinen Kapellen, Inſchriften 2. befeßt 
ift, welche die HDauptmomente des Lebens des Erlöfers bis zur Kreuzigung darftellen, 
die aber durch drei wirkliche Kreuze, mit dem Deilande und den beiden Schädern, 
zuweilen auch mit den dazu gebörigen Gruppen, verlinnlicht wird. 

“r) Dittrib, a. a. O., 5. 243. 

+) Müller, Wegweifer für NReifende dur die GraffhafLGtap, S. 11, 12. 
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nete BaurDenfmale, als vielmehr wegen ihrer fchönen Page. Die er: 
ftere, welche auf dem fogenannten Berge Zion ftebt, und zu‘ welcher. eine 
breite fteinerne Treppe von 33 Stufen binabführt, Toll eine Nachbildung 
des Salomonifchen Tempels zu Serufalen fein, wovon man fich aber 
Ichwerlich überzeugen dürfte. Betrachtet man dies Gebäude vom Kal 
varienberge aus, ſo gewährt ed mit feiner breiten Vorderſeite nebft dem 
beiden Seitenhallen allerdings einen großartigen Anblick und man alaubt 
eine geräumige Kirche zu ſehen. Betritt man aber das Innere, jo er: 
fenne man die Täufchung und findet außer der ziemlich geräumigen Sei- 
tenballe eine Feine, wenig belle und freundliche Stirche, Die Seitenwände 
find mit einer Menge Beichtftüble angefüllt und. eine große Anzahl Votiv— 
tafeln wegen gebeilter Krankheiten und Gebrechen beveden die Wände, 
auch enthalten dieſe noch vier und zwanzig Nifchen mit Darftellungen aus 
dem Leben Jeſu, die aber obne allen Kunftwerth find. Ein Gleiches ift 
von den Darftellungen aus der Leidensgeſchichte zu Tagen, welche in den 
Stapellen des Kalvarienberges angebradyt find. Auf dieſen zum Theil 
mit Laubholz bewachienen Berg führt eine Stiege von 47 Stufen, und 
außer den obengenannten Heinen. Kapellen und Stationen enthält verfelbe 
noch die fogenannte Schädelſtätte, Die durch das hölzerne Kreuz bezeich- 
net ift, ferner das heilige Grab und eine Einſiedelei; Alles dieſes ge: 
währt von der erſtgedachten Kirche aus einen recht freundlichen. Anblick 
Bon dem höchſten Punfte des Calvarienberges hat man cine ſchöne Aus— 
fiht nady der nahen Heuſcheuer, dem Friedland-, Waldenburger-, Chars 
lottenbrunners und dem fernen Riefengebirge. Albenvorf liegt übrigens 
unweit Wünfchelburg und ift öftlicher Richtung. 

25. Was run die firdlihen Verhältniſſe dieſes zweiten 
Zeitabfchnittes betrifft, fo ift ver Beftand der Kirchen und Pfärreten in 
demfelben noch unbefannt. Es war natürlich, daß mit dem Anbau des 
Yandes durch fremde Stoloniften und durch das Aufblühen vdeutfcher 
Städte und Dörfer auch der Gewinn für die Kirche Hand in Hand ging, daß 
bei ver Vermehrung der Bevölferung neue Kirchen erbaut, alte vergrößert, 
neue Pfarreien geftiftet und auf fiheres Einfommeu begründet wurden. 
Schon 1037 hatte Herzog Uralrih won Böhmen verordnet, daß die 
Prieſter an den Kirchen den Sarbenzehnten auf dem Felde, und von 
jeder Dausftelle zwei Denare, oder den fogenannten Raudpfenmg*) er: 
halten follten. Dies blieb bisher ſlaviſcher Brauch. Bon ven deut— 
ſchen Anfiedfern ward aber fofort ein Aderplan von einer oder mehreren 
Hufen für die Kirche beftimmt, die von allen Zinfen und Abgaben überall 
frei waren. In den oberen Theilen Scylefiens und Böhmens, wo c8 
an fruchtbarene Boden nicht fehlte, konnte man gegen die Kirche freige— 
biger fein, als in ven bewalveten, engen Thälern des glager Gebirgs- 
landed. Wenn dort Kirchengüter oder Wiedmuthen zu zwei Hufen und 


*) Neue Chronik von Böhmen, Prag 1780. Der Denar betrug im Jahre 
1263 etwa 5 Kreuzer, — Wenn Bach, a. a. D., ©. 22, 12 die glaßer Hufe zu 
zwölf Rutben, ‚jede zu fünf Sad Ausfaat (Laneus — mansus) angiebt, fo ıft 
„Ruthen” wohl ein Drudfehler, und foll „Morgen“ heißen. 
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darüber ausgejegt wurden, fo erreichen fie bier nur eine Größe von ſechs 
bis zwölf Morgen, was man heut darüber findet, ward in der Folgezeit 
theils durch Vermächtniſſe oder Anfauf Dazu erwerben, Der volle Gars 
ben⸗ over Feldzehnte wurde indeffen bald geändert und ſchon vor dem 
Schluffe unjeres Zeitubichnittes war es gewöhnlich und wurde ald zum 
deutſchen Rechte gehörig betrachtet, Daß von jeder Hufe ein Malter oder 
wölf Scheffel Getreide anftatt des Zehnten entrichtet wurden. Dieſe Malter bes 
anden nad) ſehr verſchiedenem Verhältniſſe gewöhnlich aus einer zwar beftimm= 
ten, aber auch in der Getreideart ſehr verschiedenen Anzabl von Scyeffeln 
Weizen, Noagen, Gerfle und Hafer”) oder nur aus einigen dieſer Ge- 
treivearfen, weober der Name „Malter Dreiforn oder Vierkorn.“ 
Das im Lande Glatz von jeder Hufe bebauten Yandes dem Pfarrer zwei Scheffel 
(ein Sack) Setreive, halb Roggen und balb Hafer von den Grundbe— 
figern verabreicht werden mußten, würde laut einer Urfunde vom Jahre 
1558 für etwas längſt befanntes angefehen”*). Daß im Lande Glas 
während dieſes Zeitabſchniktes ſchon mehr Pfarreien, als urfundlich bes 
fannt find, vorbanden waren, if mehr ala wahrfcheinfid. Außer den 
beiden mebrerwähnten Kirchen zu Glatz befanden ſich erweislich Pfarrs 
firhen zu Schwerelvorf, Kunzendorf, Walthersdorf fchen 1269, zu Wün— 
fchelburg 3290 und zu Altwilmsporf 1299, Der Pfarrer zu Schwe— 
deldorf war gleichzeitig Dechant oder Vorſteher ver Geiſt— 
lichfeit im Lande GSlaß. 

26. Nieder Schwedeldeorf hatte Schon ſehr früh elne, den 
heiligen Apofteln Simon und Judas gewidmete Filialfirde vor Glatzz 
es iſt eines der älteften Dörfer des Landes und war bereits 1269 Si 
eines Pfarrers und Dechanten, wozu die Dörfer DI Senior 
Wernersporf und Altheide gehörten. Als der ehrwürdige Erzbiſchof Ar— 
neft die Nuguftiner-Propftei 1350 zu Gag ftiftete, Ichenfte er das Gut, wels 
ches einen von Glaubig gehörte, dieſem Stifte. Im Jahre 1366 
wurden die pfarrlichen Nechte diefer Kirche auf die zu Oberfchwedelvorf 
tibertragen, und jene zu einen Filiale derfelben gemadt. Als viefe im 
15. Jahrhundert baufällig geworden war, wurde zwiſchen den Jahren 
14859 — 1491 cine neue fteinerne erbaut, doch hatte fit noch einen hölzer— 
nen Thurm; dieſer wurde 1707 abgebrochen und aus dem Kirchenver— 
mögen der jeßige fteinerne mit einer Schlaguhr aufgeführt. Das Vor— 
werk, die Schenfung des Erzbifchof Arneft, gehörte nad 1560 dem Aus 
guftinerftifte, welches bier einen Aufſeher hatte, der die gottesdienftlichen 
Verrichtungen mit verſah. Später fam diefe Kirche nebft Zubehör in 
den Befig der Sefuiten. 

27. Vom Jahre 1269 bis zum Jahre 1622 machte Kunzendorf 
allein für fih einen Kirchſprengel aus. Unter den adeligen Geſchlechtern 
der Grafichaft Glag waren die Herren von Reichenbach, fonft 


*) Ticheppe und Stengel, Urkundenbuch sur Gefchichte des Urfprungs der Städte, 
Dörfer, Kolonien in Schlefien und in der Oberlaufig, S. 156. 
**) Bifitatiend-Aften des D. Neätins im Jahre 1588, 
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Bieler genannt, Erbherren auf Kunzeudorf, die erſten, welde ber lutbe- 
rifchen Lehre anbingen und diefelbe unter ihren Untertbanen ausbreiteten. 
Daber war Kungendorf mutbmaßlich unter den alasiichen Dörfern das 
erfte, wo die ftreng lutheriſche Yehre ſchon im Jahre 1530 von einem 
ehemaligen Mönd, Thomas Scheuermann verfündigt wurde. So blieb 
es faft hundert Jahre lang, bis 1623 ver legte lutheriſche Prediger ver- 
trieben und ein fatbolifcher Pfarrer aus Breslau gelandt ward. Vest 
gehören zum Kirchſprengel Kunzendorf, Deinzendorf und Wer— 
def. — 


Dritter Deit- Abfchnitt. 





Geſchichte Des Landes Glas 
vom Tode Des Königs Dttofar FE. bis zu den 
huſſitiſchen Religions: Uuruben, 
von 1278 bis 1408. 


% Wir haben es ſchon erwähnt, daß beim Anfange dieſes Zeitz 
Abſchittes das Fand und die Stadt Glas an Heinrich IV. von Breslau 
und zwar mit Zuftimmung- des Kaiſers Rudolph von Hababurg gefallen 
war. Wir haben e8 gleichfalls bereits erzäblt, daß eben Diefer Herzog 
Heinrih, ver finderlog war, dem Könige Wenzel Il. von Böhmen 
noch auf dem Todtenbette wieder abtrat, der dagegen auf Das Herzog: 
thum Breslau verzichtete, welches ihm ver Kaiſer als ein erledigtes 
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Keichslchen übertragen wollte*). Konig Wenzel I, der nunmehrige 
Herr des glager Landes, war einer der beiten Regenten Böhmens; er 
war Flug, entichloffen, gerecht und ein mwahrbaft frommer Fürft, wodurch 
er auch den Beinamen „ver Fromme” erhielt. Er erwarb nicht allein 
Slag und Mähren wieder, fondern wurde auch nod fogar zum Könige 
von Polen gewählt; ja es wurde ihm auch noch Die ungariiche Krone 
angelragen, wozu er aber feinen Sohn empfabl. Er verbeijerte nament- 
lic die Münze und ließ Die erften Prager Groſchen aus ganz feinem 
Eilber prägen, die einerjeits den böhmiſchen Löwen, andererfeits eine 
Königsfrone mit toppelter gothiſchet Umfchrift haben, und veren ſechzig 
oder ein Echo eine feine Mark ausmahen**). Es erfcheint angemeffen, 
daß wir zur Erläuterung unfrer Darftellung der Geſchichte des Landes 
Glas von der alten Münzverfaflung reden, weil uns ſonſt jo Dans 
ches dunkel bleiben würde. Doch bat die Sache große Schwicrigfeiten 
und herrſchen Darüber ſehr verſchiedene Anfichten. Zuerſt bemerfen wir, 
daf vie Münze ein Regale war, chemals jährlich dreimal umgeprägt 
und vom Müngzmeifter verwaltet wurde. Seit Anfang dieſes Zeitab— 
fchnittes finden wir, daß der Fürft ven Münzmeiftern jährlich die Münzen 
verkaufte. Solche Münzmeifter fanden ſich in allen großen Marftorten, 
was bei der damaligen Einfachheit des Schlagend der Münzen, die 
für den Verfehr wohl arößtentheild aus Hohlmünzen oder Bractaten bes 
ftanden, jehr wohl anging. Die Münzer gehörten zu den freien, wenn 
audy gleich wol nicht zu den vornehmen Dienftleuten der Fürften, und 
hatten auch wohl nod andere Einfünfte von Krügen, Fleiſchbänke, Salz— 
verfaufe u. ſ. w. Unter ihnen ftand ver fürftlidye, vom Stadtzind freie 
Brenngader, in welchem Gold und Silber geichmolzen wurde; hier war 
auch die Wage, auf welcher alles Gold und Silber gewogen werden 
mußte, und der Einfauf der edeln Metalle, welcye bier probirt wurden. 
Die älteften Münzen, welche wir in unfren Gegenden finden, find nummi 
denarii, dann solidi, während nad ganzen, halben und Biertel-Marfen, 
Pfunden oder Lothen gerechnet ward. Voigt berechnet den Werth eines 
böhmijchen nummus mit ziemlicher Wabhrfcheinlichfeit auf vier und einen 
balben Kreuzer und hält nummi und denarü für verfchievdene Münzen. 
2. Die Marf Silberd, nad weldyer im 13. Jahrbunverte und 
noch fpäter bei den Gerichten gerechnet wurde, und welche fid) anfänglich 
zum Golde wie 8, dann 10, dann 12 zu 1 verhielt, war nad Voigt 
ganz fein oder ſechszehnlöthig, alfo zum Werthe von 20 Gulven, audy 
gleich einem Pfunde over Talente. Die vom Könige Wenzel I. im Jahre 


*) Die Iateinifche Beftätigungs- und Neberiragunge-Urkunde, d. d. Erfurt den 
25. September 1290, ift in der Ehronif des Pulkawa wörtlich vorhanden. Pulkawa, 
au für die brandenburgifche Geſchichte ſehr wichtig, fchrieb 1374, auf Befehl Kaifer 
Karls IV., aus den damals vorhandenen Chroniken und Urkunden eine Ehronif von 
Böhmen, die für die Gefchichte des Landes von großem Wertbe und in Dohbneri 
monum, histor. Boh. Fom. UI. abgedrudt ift. 

or) 84 Beſchreibung der böhmiſchen Münzen, Thl. II. Stenzel, Urkunden- 
buch, ©. 88 ff. 
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1296 zuerft geſchlagenen Prager Grofchen, von denen urfpränglicd 60 
aus der ganz feinen Marf geprägt wurden, weshalb 4 Greichen 20 
Kreuzer werth war und 12 Denare oder Pfennige hatte, Daber hatte 
damals eine Marf Pfennige, oder Groſchen over ein Schod Srofchen 
gleichen Werth mit einer Marf Silbers. Allein bereits im Jahre 1303 
wurden 64, dann nad und nad immer mehr, endlich ſogar 91 Groſchen 
aus der Mark geſchlagen. Daher rechnete man auch in verſchiedenen 
Jahren des 14. Jahrhunderts 12 bis 22 Girofchen auf den Goldgulden, 
deren innerer Werth oder Feingehalt unter Karl IV. gleichfalls verringert 
wurde. Nun war ein Schock Groſchen audy noch in demſelben Maaß— 
ftabe verschieden von einer Mark Silbets, dem mähren® en Schock 
Groſchen immer 60 Groſchen betrug, wurde es geringer an Werth, als 
eine Mark, da num mehr als 60 Groſchen daraus geprägt wurden, 
Zu Kaifer Karls IV. Zeiten war die-Darf zebhnlöthig, hatte 68 Gr, 
und den Werth von 7 Thlr. 12 Grofchen, ver Grofchen den Wertb von 
3 Grofchen altpreußiich Courant. Diefes dauerte bis in’s 16. Jahr? 
hundert hinein. Eine leichte oder breslauet Marf betrug 32, eine 
ſchwere polnifche Marf. in Scot (scotus) war der vierundzwanzigfte 
Theil einer polnifchen Mark oder zwei Groſchen; cin Groſchen hatte 12 
Denare; ein Goldgulden hatte nach Verfchievenbeit einen innern Werth 
von 12 bis 21 Groſchen. Rach v. Klöden*) if die Quantität der 
edlen Metalle viers over fünfmal größer, als vor der Entvedung von 
Amerifa; Daraus ergiebt fib, daß eine Darf fünfmal größern Werth 
hatte, als jegt, und wenn wir den Werth damaligen Geldes in Bezug 
auf die Waare fuchen, fo werden wir in jegigem Werthe rechnen müjfen: 
ein Schof böhmiſcher Grofchen von 1375 zu 56 A — * — 4 


nach dem Jahre 1375 50 ⸗ — — 
eine Mark brandb. Silbers oder Pfennige = 46 = —⸗ 
einen Schilling 212 19 :s 5» 
einen böhmifehen Groſchen vor 1375 e— ⸗28⸗—⸗ 
nach 1375 -— ⸗24⸗ 8⸗ 
einen Pfenni ⸗—⸗ 52— ⸗ 
einen —* Goldgulden s 12 bis 14 Thaler. 


Im ganzen wird man felbft noch etwas mehr rechnen fünnen, und nun 
verſchwindet die große Woblfeilbeit, an welche man zu denfen geneigt 
ift, wenn man hört, daß ein Scheffel Roggen oder Gerfte 10 Pfennige, 
Weizen 16 Pfennige, Erbfen 20 Pfennige und ein Huhn 2 Pfennige 
gekoſtet hat. 

3. Gedenken wir bier gleich eines Bauwerkes aus jener Zeit, 
der fteinernen Brüde zu Glatz, welche aus der Stadt über den Mühl: 
graben auf den Noßmarft führt. Diefe Brüde, welche einem ter Stadt- 


*) Bon Klöden, die Mart —— unter Kaiſer Karl IV., oder die 
——— und ihre Zeit, Thl. 2, 493. Seit der Entdeckung der Goldfchabe 
Kaliforniens und Auſtraliens iſt die Si des Goldes unermeßlich vermehrt. Da— 
durch gewiß ein Grund der jetzigen Theurung aller Naturalien und des Steigens 
aller Landgüter und Grundſtücke. 
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thore den Namen giebt, iſt ganz von Stein mit drei ftarfen Preilern 
erbaut mit Seitenmauern verſehen, nur mit ſechs aus Stein gehauenen 
Statuen von Heiligen geziert. Eine alte fchlefiibe Chronif giebt das 
Jahr 1281 für die Zeit ihrer Erbauımg an. Diefelbe Jahreszahl ift 
auch in eine Seitenwand der Brüde in Stein ausgebauen. 1543 wurde 
durd den Baumeilter Jakob Adler vie Baäſtei oder Das Thorhaus vor 
die er Brüde erbaut. Die auf der Brüde befinvlihen Heiligenfäulen 
ftammen aus dem 16. und 17. Jahrhunderte ber, vie erfte rechts am 
Eingange in die Stadt ift die des heiligen Franziskus Aaverii, Schutz— 
patrons der Stadt Glas, fie wurde 1714 bei Gelegenheit der furchtbas 
ren Peft auf Koften der Bürgerfchaft aufgeftellt. Auf dem mittleren 
Pfeiler beim Eingange rechts fteht die Bildfüule des Erlöferd und am 
Fuße derfelben die büßende Magdalena. Sie wurde 1734 ftatt einer 
frübern hölzernen wabhrjcheinlich von einem Grafen von Herberſtein er: 
richtet. Die dritte Statue rechts ftellt die beilige Dreieinigfeit mit der 
Krönung Mariend vor und ift ein Geſchenk des Barond von Fitſchen 
auf Meltben aus dem Jahre 1714. Auf dem erften Pfeiler links am 
Eingang in die Stadt fteht die Statue des heiligen Wenzeslaus, Her: 
3098 von Böhmen. Sie muß fchon fehr alt fein, da es unbefannt ift, 
wann und von wem Diefelbe aufgeftellt worden. Auf dem zweiten Pfei— 
ler an derfelben linfen Seite befindet fi ein Abbild der Mutter Maria, 
im Jahre 1655 vom Landeshauptmann von Glatz, dem Reichsgrafen 
Johann Georg von Gotz gewidmet. Die dritte Statue ift die des heiligen 
Johannes von Nepomud, von dem Sohne des vorerwähnten Grafen 
von Götz und feiner Gemahlin, einer gebornen Gräfin von Lichtenftein. 
Von diefer Brüde etwas aufwärts fteht im Mühlgraben auf einem alten 
Mauerwerfe auch eine aus Stein gearbeitete Statue der heil. Dreieinig» 
keit. Diejes Mauerwerk war ehedem ein Pfeiler zu dem daſelbſt bes 
findlihen Baderſteige, welcher aus der Stadt durch die Bader» oder 
Färberpforte über den Müblgraben führte. Da derfelbe in der Folge 
bierzu nicht mehr benugt wurde, fo lieh im Jahre 1712 die verwittwete 
Frau Generalin von Wallis diefe Statue darauf fegen. Diefelbe ftarb 
in Glas und ift in der Todtenfapelle der dortigen Pfarrfirche ihr Epi— 
taphium an der Mand auf einer meflingenen Platte noch zu leſen“). 
4. Dem für das Wohl ver Kirche wäterlich forgenden König Ottofar 
U. abmte fein Sohn Wenzlaw I. getreulid nach, und belebte durd fein 
Beifpiel den frommen Sinn des Adels und des Volfes, der fih zu Ende 
des 13. Jahrhunderts und zu Anfang des folgenden durd Erneueruns 
gen oder Verſchönerungen der Kirchen, durch Vermächtniſſe für Altäre 
und für Unterhalt der Priefter bethätigte. So fchenfte der König amt 
1. Auguft 1291 gewiſſe Zehnte dem Bofpitale ver St. Johanniterbrü— 
der bei der Pfarrkirche unfer lieben Frauen zu Glatz*“). Im Jahre 
1294 fchenfte diefer König als Herr des glatzer Landes, 


*) Kögler, Chronik, ©. 362 bis 365. 
**) Balbin im Leben des Hochehrwürdigen Erzbifhofs Arne, S. 2%. 
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aus befonderer Zuneigung, die er gegen das Cifterzienfer- 
Klofter Kamenz hatte, dem Abte und den Brüdern dieſes 
Klofters feine Stadt Mittelwalvde mit der Seridytsbarfeit, 
wie andere Städte des glager Landes fie batten, und mit 
allen dazu gebörigen Dörfern, Aeckern, Wicfen, Wäldern, 
Fiſchereien und andern Necten, um fie immerbar-zu befi- 
tzen*). Dieſe geſchenkte Stadt Mittelwalde ſammt allem Zubehör macht 
jetzt die Herrfchaften Mittelwalde und Schönfeld aus. Wann und wie 
das Stiftsgut Mittehwald wicvder ein weltlices Beſitzthum geworden, 
ift nicht befannt, jedoch ift e8 gewiß, Daß es im Jahre 1361 wieder ein 
Yehngut der reichbegüterten adeligen Familie von Glaubig war. Von 
den mancherlei Stiltungen jener Zeit von Seiten des glatziſchen Adele, 
fünnen wir zwei näber bezeichnen; 1300 fchenfte Nitter Herrmann 
son Beringen fein Gut Werded ver Stadtfirde zu Glatz zur 
Anſchaffung firdlicher Berürfnijfe**). Johann von Maltig aber fchenfte 
von feinem Gute Scheibe bei Wünfchelburg vier Zinshufen zur Unter> 
haltung eines Altarprieſters dafelbit. 

5. König Wenzel I. ftarb in der Blüthe feiner Jahre am 21. 
Juni 1305, vier und dreißig Jahre alt. Er war zwei Mal vermählt 
ewefen, zuerft mit Jutta, einer Tochter des Kaiſers Rudolph von 
Baer und nad deren Tode mit Eliſabeth, Tochter des Könige 
Przemißl, Könige von Polen, mit welcher er die polnifhe Königsfrone 
erhielt. Er Hinterließ vier Töchter und einen Sohn, feinen Nadfolger, 
Wenzel II. Er war damals erft fiebenzehn Jahre alt und batte nun 
die Krone von Ungarn, Böhmen und Polen auf feinem Haupte vereis 
nigt. Gr verfchenfte In Übertricbener Freigebigfeit viele Schlöſſer, Städte 
und Pändereien und fchwächte dadurch die bbhmiſche Monardie außeror— 
dentlich. Doc wurde er fchon im folgenden Jahre, als er im Begriffe 
war, mit einem Deere nach Polen zu ziehen, um vie dafelbft entjtandes 
nen Unruben zu dämpfen, zu Olmig von einem Meuchelmorte getödtet. 
Mit Wenzel IH. erloſch die männliche Linie des alten, flawifchen Pre: 
mißl'ſchen Herrſcherſſammes, ver 584 Jahre, nämlih von 722 bie 
1306 über Böhmen geherrſcht und drei und zwanzig Herzöge und fieben 
Könige aufzumeilen hatte. König Wenzel I. hinterließ feine Kinver, 
wohl aber cine junge MWittwe, Viola, Tochter Des Herzogs von Tefchen. 
Sie vermählte fih mit Rudolph L, Herzog von Deftreich, einem 
Sohne des Kaiferd Albrecht, der von den böhmischen Ständen zum Kb: 
nige gewählt war, aber auch fchon wieder im folgenden Jahre an der 


*) Das Original diefer Schenkungs-Urkunde befindei fih im Archive des Klo— 
fterd zu Kamenz, und ift noch jegt mit mwoblerhaltenem königl, Siegel verfeben. 

*#) Aus der betreffenden Urkunde gebt bervor, daß damals ſchon eine zu Ehren 
des heil. Martyrers Georg erbaute Kirbe oder Kapelle dort land; dabei war ein 
Hofpital oder Seelendaus für Ausfägige. Heinrih von Boringen übergab fein Gut 
Werdeck unter der Bedingung, daß die Johanniter den zu den beit. Merfen nötbigen 
Wein in die vier glager Pfarrkirchen — in die Pfarrkirche, die böhmifche St. Wen: 
elsfirhe, in die Schlof- und Hofpitalsftirhe — lieferten. Später wurde Dice 
Sofpitat ennweder niedergebrannt oder niebergeriffen. 
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Nuhr farb und auch ohne Leibeserben mar. Nun übergaben die Böh— 
men dem Herzoge Heinrich von Kärntben die Regierung, welcher mit 
Anna, der älteften Tochter König Wenzels IT. vermählt war. Er wurde 
jevody feiner Härte und Tyrannei wegen wieder von den Böhnen, mit 
Hilfe des Kaiſers und des deutſchen Fürſtentages vertrieben und an 
feine Stelle ver Graf Jobann von Yuremburg, cin Sohn des das 
maligen Kaiſers Heinrich VII. unter der Bedingung zum Könige gewäblt, 
dap er Elifaberb, die jüngfte Tochter König Wenzels I. beirathe. Sie 
war bis dahin von ihrem Schwager, dem Herzog Heinrich von Kärn— 
tben, gefangen gehalten worden. Johann von Yuremburg war Damals 
freflich er vierzehn Jahre al. Da fih nun der neue König Johann 
meiftens in feiner Grafichaft Luremburg aufbielt und Böhmen durch 
Statthalter regieren ließ, ſo entflannen im Lande große Unordnungen 
und Fehden, wobei fi der Adel oftmals des königl. Scloffes bemäch— 
tigte und aus demfelben einander befriegte. Auch die ſchleſiſchen Fürften 
fuchten die Unordnung zu benugen, fo daß z. B. Herzog Bolfo 1311 
das Fand Glatz einnahm und eine Zeitlang befegt bielt. Wahrſcheinlich 
war er von dem aufrübreriichen Adel zu Hilfe gerufen. 

6. Che wir diefen Gegenftand weiter verfolgen, wollen wir einiger 
friedlichen Stiftungen dieſer Emn gedenfen. Wir nennen bier zunächſt 
die St. Annens Kapelle zu Glatz. Diefe Kirche nebft einem Non— 
nen-Kloſter ftand auf der öftlihen Seite der Franfenfteiner - Straße, 
welche deshalb auch ehemals vie Nonnengaffe hieß. Kirche und Kloſter 
find gleih nach 1300 für Sarmeliterinnen (gewöhnlich wird das Jahr 
1344 angenommen) erbaut, deren gewöhnlich vierschn Darin gelebt und 
Gott gedient baben*). Wir haben fchon erwähnt, daß die Franziskaner 
Brüder in diefem Klofter hatten. Im Sabre 1463 entjtand in dieſem 
Nonnenflofter eine Feuersbrunft, wodurd daſſelbe fammt der Kirche und 
drei umd dreißig Häufern in der Frankenſteiner- und Niedergaffe bis auf 
die Grundmauern niederbrannten. Die Kirdye wurde nad der Zeit 
wieder bergeftellt, das Kloſter jedoch nicht, der Pla deifelben wurde 
vielmehr zu einem Begräbnißplage verwandt, Doch gab es auch im Anz 
fange des 16. Jahrbunderts Nonnen in Glas, weldye ein Haus vor 
dem ranfenfteiner-Thore bewohnten, zur Zeit der Reformation aber 
gänzlich verſchwanden. 1542, nachdem auch die St. Annen-stirche wüfte 
geworden war, wurde Kirchhof und der ganze ehemalige Stlofterplas mit 
Bewilligung des Rathes und des damaligen Prandinbabers ver Graf— 
Ichaft, Johannes von Bernftein verfauft und drei Bürgerbäufer da— 
felbjt erbaut; es find Die jegigen Häufer Nr. 58-—- 60. 

7. Die St. Martini-Kirche fand im fogenannten Niederichloß 
etwas vorwärts gegen die Franfenfteiner-Straße und birß gewöhnlich 
das Schloffirdel. Die Zeit ihrer Gründung ift unbefannt, und muß 


*) Im Älteften glaßer Stadtbuche zum Jahre 1417 wird der Nonnen im See- 
lenbaufe oder Hofpitale gedacht, wo deren zwölf die Auffiht und Beforgung der 
dortigen Kranken haben. Kögler, Chronik, 298 ff. 
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deshalb hoch hinauf geben. NAelurius in feiner alager Chronif S. 86 be⸗ 
richtet: Diefes Kirchel fei nach der allgemeinen Sage feiner Zeitgenoffen 
(1620) noch im Heidenthum erbaut und cin Abgott Darin verehrt mwors 
den, weldyen man, nachdem ſchon das Ehriftentbum dort eingeführt, noch 
lange Zeit zum Anvdenfen aufbewahrt babe, weshalb es auch wohl das 
Heidenkirchel genannt fei, doch wird Dies auch irrthümlich son der ehema⸗ 
ligen Kapelle ver heiligen Apoftel Petrus und Paulus im Oberſchloß 
gefagt. In den älteften Zeiten führte nah glaubwürdigen Nachrichten 
diefe Kirche den Namen unirer lieben Frauen und war zum Gottespienfte 
für die Schloßbewohner beftimmt, und wurde 1363 von Hanfo von 
Knoblauchsdorf mit einem jährlichen Zins von zwei Marf, 1373 
von vier Mark, und von Niklas Weife von Knoblaudsporf mit 
fünf Schod und zwölf Groſchen vom Dorf Birgwitz befchenft. Als 
Herzog Ernft von Baiern, ald Pfandherr der Grafſchaft im Jahre 1556 
auf dem Schloffe zu Glag refivirte, ließ er dieſe eine Zeitlang wicht 
zum Gottesvdienfte gebrauchte Kirche wieder beritellen, einen Altar, Kan— 
zel, Stühle und Bänfe in verjelben wieder herrichten und gebrauchte fie 
zum Gottesdienſte für ih und feinen Hof; nach feinem Tode aber, als 
die Einwohner meiſt evangelifch geworden waren, blieb diefe Kirche lange 
Zeit verfchloffen und wüfte, indem Stühle, Bänke und alles Holzwerf 
während der Belagerung im Jahre 1621 von den Soldaten in Er— 
mangelung andern Holzes verbrannt wurde. Erft 1630 wurde die Kirche 
wieder eingerichtet und von Den efuiten den Soldaten gepredigt. Als 
im Sabre 1642 vie Schweden die Stadt befegt hatten, unterblieb ver 
Gottesdienſt, ja der fchwerische Kommandant lich fogar Altar und Bänke 
Daraus entfernen und Die Kapelle zu feiner MWobnung und freiem Ge: 
braudy einrichten. Erſt nach 1654 wurde die Kirche reftaurirt und ein 
Pfarrer von den Jeſuiten dort für die Garnifon angeftellt. 1689 wurde 
ein Bildniß des beiligen Martin auf dem Altar aufgeftellt, feit weldyer 
Zeit der Name Martinisstirchel auffam. Nach der preußiſchen Befigers 
greifung blieb diefelbe unangerährt, wurde aber 1780 behufs der Er— 
weiterung der Feſtungswerke niedergeriſſen. 

S. König Johann, der in feinem fünfzehnten Lebensjahre vie Re— 
gierung über Böhmen angetreten hatte, war mehr zum romantifchen 
Nitter, ald zum Fürften geboren, und fand mehr Geſchmack an Turnies 
ren, Fahrten und NRitterzügen, als an der Verwaltung eines Landes, 
defien Sitten und Sprade ihm außerdem mißficlen. Daher hielt er ſich 
häufig in Frankreich und in feiner Grafihaft Yuremburg auf, um feinem 
Hange zum Bergnügen ungeftört zu fröbnen, und befümmerte ſich um 
Böhmen wenig, wenn er nur feine Einfünfte und Gelder daraus zog. 
Aber bald erwachte in ihm auch Eroberungsluft. Während er feine Res 
gentenpflict vernachläffigte und das unruhige Land ſich felbft überlich, 
machte er zur Vergrößerung deffelben die abentheuerlichften Pläne, die er 
entweder durch offene Gewalt oder feine Ränke, die er am franzöſiſchen 
Hofe bis zur Meifterichaft gelernt hatte, zur Ausführung brachte. Hierzu 
bot ihm Schlefien damals ein weites Feld. Er zog 1311 ven älteften 
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Sohn des verftorbenen Herzogs Heinribs V., Boleslaus, Der fein 
Schwager war, durch vie böhmiſche Landeshauptmannſchaft und durch 
andere große Verſprechungen in ſein Intereſſe. Unterdeſſen herrſchten im 
Lande ſelbſt tiefe Unruhen. Stadt und Land Glatz waren 1316 an 
einen vornehmen böhmiſchen Baron, Hinko, Berke von der Duba, 
Beſitzer der Herrſchaft Nachod, verpfändet, wie dies aus einer Urkunde 
vom 5. Januar deſſelben Jahres hervorgeht, in welcher er die Schenkung 
des Ritters Theodorich von Thenitz und ſeiner beiden Söhne von jähr— 
lich vierzig ſchweren Mark Silbers dem Hauſe der Johanniter zu Glatz 
und vier Mark dem Altare der beiligen Katharina in der glager Pfarr⸗ 
kirche beftätigt*). Eben dieſer Hinko, Berke von der Duba, widerſetzte ſich 
1317 mit vielen andern böhmiſchen Herrn der Königin Eliſabeth, welcher 
ihr Gemahl die Statthalterichaft von Böhmen übertragen hatte, doch fam im 
folgenden Jahre Durdy die VBermittelung des Kaiſers eine gürliche Einigung zu 
Etande. Wabhricheinlih wurde damals auch das Land Glatz wieder eins 
gelöft, Denn unterm 5. Juli 1319 ſchenkte König Johann zu Nürnberg 
den Getreidezins feines Gutes Koritow der Pfarrfirche U. Y, F. zu Glatz. 

9. Am 26. Dez. 1319 ertheilte König Johann zu Prag der Studt 
Habelſchwerdt nachſtehendes Privilegium®*): „ir Johannes von Got— 
tes Gnaden zu Böhmen und zu Polen König, Graf und Markgraf zu 
Lagelvurg und Herr zu Baudiſſin, thun fund mit diefem Briefe für 
jedermänniglidh, die ibn anfchn, daß Wir wollen, daß fid der Stand 
unferer Stadt Habelſchwerdt beifern foll, unfern Wald zu derſelben 
Stadt gebörend, von welchem fie uns vormals einen Zins gegeben, und 
zu geben ſchuldig find, von unferer Nönigl. Milde denfelben Blrgern 
und Inwohnern Unferer vorgenannten Stadt, und aud allen und jech— 
lidyen in das Gericht derjelben Stadt gehörenden, frei gegeben baben, 
alſo daß fie von demfelben Walde feinen Zins Uns nod keinem andern 
geben follen, fondern, daß fie das Holz aus demfelbigen Walde führen, 
und an ihrer und Unferer vorgenannten Stadt Nutz anwenden mögen 
nad ihrem queen Willen; Wir wollen auch venfelben unfern vorgenann— 
ten Bürgern aus befonderer Gnade den Vortbeil zufügen, daß fie mit 
der Stadt und unfern Bürgern zu Glatz feine Dienfte tbun, nod 
verbunden fein follen, und auch mit ihnen flrbaß nicht mebr leiden follen, 
und ihnen mit feinerlei Gaben, Sasgungen, Mitleivungen und Geſchöſſen 
in feinerleiweife follen zu gefügt und verbunden fein; Wir entbinden 
fie, und nehmen fie gnädiglich von ſolchen abgenannten Dienften aus, 
fcheiden und fordern felbe gänzlich von denfelbigen Bürgern zu Glatz ab, 
alfo daß fie für ſich ſelbſt befonvers alle und jechlige Rechte, damit fie 
Uns verbunden find, thun, oder ſich vorbaß mehr dar zeigen, als andere 


*) Beide Urkunden befinden fib abfehriftlich unter den kaiſerl. königl. Privilegien 

im Rathpaufe zu Glaß unter Nr. L 
**) Es iſt dies die älteſte Urkunde über die Stadt Habelihwerdt, von welde- 
fib eine im Jahre 1453 vidimirte Abfchrift im rathhäuslichen Archive zu Habelr 
ſchwerdt vorfindet. cf. Joſeph Köglers Dofumenten-Sammlung, die Sraftihaft Glatz 
betreffend, ©. 2 und 3. Thamm, Geſchichte der Stadt Habel vwerdi. S. 164, 165. 
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Bürger der Städte unfers Neiches follen, und mögen. Der Sache zum 
Gezeugniß haben Wir diefen Brief laffen werden und mit Unſerm föniglichen 
Majeftit Ingefigel beißen beftätigen. Gegeben zu Prag, Vi. Calendus 
Januariı, nad Chriſti Geburt Tauſend dreihundert und in Dem neunzchn- 
ten Sabre, unfres Reiches im 9. Jahre,” — 

10. Wir fnüpfen au diefe Urkunde einige Bemerfungen. Die 
Dienfte zu Glag, von welchen der König bier die Stadt Habelfchwerpt 
entbindet, ftammten ehne Zweifel aus der alten Kaftellanci-Berfaffung 
ber, nad; welcher die ganze Umgegend — Vieinis — zum Bau der 
Mauren, Thore, Wälle, Brüden und Gräben, alfo füänmtlicher Feſtungs— 
werfe von lag, verpflictet war. Die Entbindung von diefen Dieniten, 
fowie die Ueberlaſſung des Waldes ift ſchwerlich unentgeltlich geicheben, 
da König Johann ſtets geldbedürftig war, es wird jevod in Den alten 
Urfunden der Kaufpreis in Der Regel nicht angegeben und bier die 
Sade als ein Gefchenf dargeftelt. IThamm in feiner Gefchichte der 
Stadt Habelſchwerdt (Seite 10) fügt noch die interreffante Notiz hinzu: 
„Dis zum Jahre 1319 ftand die Stadt mit den ihr zugetbanen Ger 
meinden Altweiftrig und Krotenpfubl unter der Gerichtöbarfeit des 
föniglichen Rentamtes (?) zu Glatz. In-dem gedachten Jahre aber 
entband fie König Johann von Böhmen jener Geridtsbar- 
feit und gab ihr einen eigenen Ridter, unter Dem Namen 
föniglicher Vogt; der erfte dieſer Vögte bich Hans Kabler. 
Es iſt gewiß, daß Die Einführung der Zünfte und der Badgerechtigfeit 
m älter ift, und gleichzeitig mit ver Erhebung des Ortes zu einer Stadt 
trifft.” 

11. Um dieſe Zeit beginnen auch die Beftrebungen ver frlübern 
Könige von Böhmen, vie fchlefiihen Fürften unter ihre Botmäßigfeit zu 
bringen, in Erfüllung zu geben. König Johann wandte hierzu Sowohl 
Gewalt, als Lit an. So lodte er den ſchwachen Herzog Heinrih VI. 
von Breslau mit fih nadı Prag, bewirtbete ihn aufs prächtigite, fo daß 
Diefer ‚den Vertrag einging, ven König nach feinem Tode zum Erben 
einzufegen. Dafür verfprach ibm der König Beiftand gegen alle feine 
Feinde, namentlich auch gegen feinen Bruder Bobeslaus, ven er tödlich 
baßte, und die Kroue Polen, die gleichfalls nad diefem Gebiete ſtrebte, 
und gab ihm ein Jahrgeld von jährlih 1000 Mark Eilber und das 
Land Glas, welches er im Jahre 1322 aus der Pfandichaft des Herzogs 
von Münfterbera ausgelöft batte, auf Lebenszeit. Doc behielt fih ver 
König die Oberlebnsberrichaft vor, Denn im folgenden Jahre am 4, 
Auguft 1330 betätigte er ven Bürgern zu Glas alle ihre alten Frei— 
heiten und Gerechtigkeiten®). 1327 erkannten ſämmtliche oberſchleſiſche 
Derzöge die Oberlebnsberrlichfeit des Königs feierlih an. Furcht vor 
Polen und böhmifche Gefchenfe und Ränfe und Berfprechuugen mußten 
um jo mwirffamer fein, je Kleiner, ohnmächtiger und bedürf'iger die ſchle— 
fiihen Fürften waren. Wenn diefe dur ihre Zwiftigfeiten, Fehden un 








*) Diefe Urkunde befindet fih im glaßer rathhäuslichen Archive. 
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Schwelgereien in brüdende Schulden gerathen und alt geworben waren, 
dann erwachten die Gewiſſensbiſſe und fie gaben den Reſt ihrer Erb— 
güter noch in ver Todesangft zur Dotirung oder Bereicherung einer 
riftlichen Stiftung, denen dann Gebete für die Ruhe ihrer geängftigten 
Seelen zur Pflicht gemadt wurde. Auch die niederschlefiichen Herzöge 
wurden nach und nach zur Unterwerfung gezwungen. Zur Charakteri— 
firung der Fürften und der Zeit wollen wir Nachftehenves mittheilen: 
Auch in Schlefien hatten die Juden als „getreue Kammerknechte“ 
durch die Gelobevürftigkeit der Fürften eine bobe nachlichtige Aufnahme 
efunden. Sie bezahlten ein anſehnliches Schuggeld, ſtreckten den Fürften 
in der Noth Geld vor und trieben Dabei im Lande unerhörten Wucher, 
wurden dadurd reich, aber auch deßhalb gebaft und veradytet, dabei 
nicht jelten der fchreiendften Gewaltthätigfeiten ausgefegt. So hatte einft 
Herzog Boleslaus von Yicgnig an den Herzog Bernhard von Schweid— 
nis mehrere Lanpgüter verpfändet. Er ſchickte aber am Berfalltage fein 
Geld, ſondern — einen reichen Juden, den er auf der Landſtraße batte 
einfangen lajfen, mit der Anweifung, denfelben um ihm ſchuldige 8000 
Mark zu trafen, was denn aud geſchah“). 

12. Wabrjceinlid war es ım Jahre 1325, daß König Johann 
wicder der Willfährigfeit des glager Adels zu Geldvorſchüſſen over 
zu einer friegerifchen Unternehmung bedurfte, denn er beftätigte nicht 
allein den Kehnsträgern des Landes**) alle Gewohnheiten und Rechte, 
deren fie fi unter den Königen Ottofar und Wenzel bevient battenz 
auch erlich er ihnen von da ab zehn Lehnpferde over Zelter, fo daß fie 
ihm und feinen Nachkommen anftatt der feitherigen vierzig, künftig nur 
dreißig Lehnpferde zu ftellen verpflichtet fein follten. Gleichzeitig trat der 
König feinem Adel im ganzen glager Burgfreife das landesherrliche Bors 
recht der Belehnung oder Befegung der Kirchenſtellen auf ihren 
Gütern ab. 

13. Schon mehrfach ift in unferer Gefchichtserzäblung der edeln 
und mäcdtigen Zamilie von Pannwig Erwähnung geiceben. 
Sept im Jahre 1327 erhielten die Gebrüder Wolfram, Mathias und 
Tysfe von Pannwig, Befiger der Güter in Nengersporf, ald einen be— 
fondern Beweis feiner königlichen Huld, aber was merkwürdig ift, nicht 
ald cin dinglicyes, oder den Gütern angeftammtes, fondern rein perſön— 
liches Recht; denn Die Urfunde vom 24. Februar 1327 fagt, taß jeder 
Zeit der Gefchlechtsältefte in ihrer Nachfommenfchaft, wo er immer ans 
geſeſſen fein folle, Lehnsberr oder Patron diefer Kirche fein folle. Nach— 
dem dieſes Necht beinabe 300 Jahre unter ven Nelteften ver Familie von 
Pannwig gewechfelt hatte, verlor es im Jahre 1625 Bernhard von Panns 
wig, Erbherr auf Neiersporf, der ein und vierzigfte und legte in der 
Reihe der Lehnsherrn, weil er in den Religionsunruhen an dem Hoch— 





*) Wenzel, Gefhichte Schlefiens, Br. 1, ©. 81. 
**) Diefe Urkunde, welche ſich abfchriftlib im pifchfowiger Schloßardive be— 
findet, ift zu Munerftadt unterm 4. Dezember 1325 ausgeftellt. 
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verrathe gegen Kaiſer Ferdinand Theil genommen hatte. Die vor ihren 
Standesgenoffen in diefer Hinficht To ausgezeichnete Familie von Pann— 
wig, Dies Ehrenrecht und die Prlicht eines Stirchenlehnsberrn und Pas 
trons nicht verfennend, war um jo wohlthätiger und freigebiger gegen Die 
Kirche und Pfarre, als ſelbſt ihre Glieder, Die ſich vielfach dem geift- 
lichen Stande widıneten, vorzugsweiſe von den Geichlechtsälteften mit 
dem Pfarramte belehnt eine ebrenvolle Stellung mit ftandesmäßigem 
Ausfommen fanden. Daber das feit den ältern Zeiten fchon bedeutende 
und mit berrichaftlichen Rechten begabte Prarrgut*). Ob König Johann 
aus freier Entſchließung oder auf die Bitte der geſammten glager Stände 
ihnen das Kirchenlehn oder Patronat über alle auf ihren Gütern gele— 
genen Slirchen verliehen hat, weiß man nicht, fagt Bach; in der Urs 
funde wird nur gejagt, daß er ihre treu erwiefenen Dienfte würdigend, 
feinen Bafallen und ihren Nachfommen auf ihren Gütern daſſelbe für 
immer überlaffe und dieſes Recht fih nur in den vier Städten: Glaß, 
Dabelihwerdt, Landeckund Wünfhelburg fih vorbehalte**). Das 
den Ständen ertheilte Kirchenlehen war aber fein perfönliches, ſondern 
auf den Gütern baftendes und mit ver Befisyeränderung wechſelndes 
Recht. Daher möchte aufer ver Kirche zu Piſchkowitz, dem bie zum 
Zahre 1820 unveräußerlid; gebliebenen Stammaute einer Geſchlechtslinie 
von Haugwitz, feine andere in unferer Grafſchaft beinahe ein halbes 
Zahrtaufend Lehnsherrn aus einer und derfelben Familie gehabt haben, 
Der legte Herr dieſes Gutes ausderalten adeligen Samilie von Haugwitz war 
der im Jahre 1786 in ven Grafenftand erhobene Anton von Haugwitz, Der 
1834 zu Grottfau verſtarb. — Nach dem oben erwähnten Füniglichen 
Gnadenbriefe hatten alle Befiger adeliger Erb» und Lehngüter eines Kirche 
Dorfes, wenn fie auch nur einige zinsbare Bauerhufen darin hatten, 
Antheil am Kirchenlehen. So batte bei dem damals fehr zablreichen 
Adel manche Kirche drei, vier, ja bis acht Patrone, wie 3. B. im Jabre 
1366 die Kirchen zu Gabersdorf und Oberſchwedeldorf. Daß unter 
folchen Umftänden die erledigten Pfarrftellen felten obne Streitigkeiten 
oder Verdruß befett werden fonnten, leuchtet von felbit ein, wenn auch 
fchriftliche Beweisftüde aus dem 14., 15. und 16. Jahrhunderte nicht 
vorhanden wären, was jedoch mehrfady der Fall ift. 

14. Im folgenden Jahre ertbeilte der König den Erbwächtern 
der Burg zu Glas (29. September 1331) eine Ichriftliche Beftätigung 
ihrer Rechte. Wir fennen diefelbe aus der Beftätigung des Königs 
Wenzel vom 20. Dezember 1409 und des Kaiſers Sigmund vom 
4. Dftober 1430 in dem Privilegienbuche der Grafſchaft Slag aus dem 
16. Jahrhunderte. Sie ıft in lateinifcher Sprache verfaßt und fichert 
den Erbwächtern vier Fleine Hufen im Dorfe Piltſch weniger drei Rus 


*) Bab,a,.a. D., ©. 23. 

*) Bach, a. a. O., ©. 21. Wir wiffen bereits, welche Bewandniß es mit 
ſolchen Gefchenten pi der Kaufpreis wird in den Urkunden nicht ausgeprüdt. — 
Das Original der betreffenden Urkunde befindet fi im glatzer Rathsarchive. Dies 
geſchah im Jahre 1335, 
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tben, diefe drei Rutben (Santi ſoll vielleicht hier „Morgen“ berpen), follen 
fie neben der füniglichen Burg baben, damit die vier Hufen vollftändig 
find. Acht von den Erb- over Erzwächtern follen immer ein Jahr hin— 
tur die Wache babenz fie follen einen großen Eimer Bier erbalten 
(wie oft, ift nicht geſagt) und wenn fie ſchlafend betroffen werden, höch— 
fteng mit ſechs leichten Denaren geftraft werden. ie follen zu feiner 
andern Arbeit außer zum Malzbolen over Brauen verwendet werden; 
fie folfen freies Holz baben zu ihrem Gebrauch und zum Berfaufe, und 
ftehen unter ver Gerichtsbarkeit des Burgarafen, können auch mit ihren 
Waffen Die Ztadt betreten und erhalten zu ihrer Kleidung zwei Röcke 
graues Tuch*). : 

85. Mod ift ung cine etwas ältere Urfunde aufbewahrt, die in 
fofern eine hiſtoriſche Merkwürdigfeit ift, als fie das älteſte gefchichtliche 
Schriftliche Dofument der Stadt Slag ift. Sie lautet folgendermanßen: 
„ir von Gottes Gnaden, König von Böhmen und Polen, und Graf 
zu Püselburg, Jobannes, wünſchen Allen und jedem Unferer  getreuen 
Unterthanen, welchen dieſer Brief vorfommt, Unſere Gnade und alles 
Gute, dieweil Wir Unfrer Städte Jrommen und gemeinen Nutzen nach 
Erheiſchung unfers hohen Standes, aud ihrer Gerechtigfeiten, Begnadi— 
gungen und Freiheiten halber, etlichermaagen Unterrichtung erhalten has 
ben, mit gegenwärtigem Briefe vie Begnadigungen, wie fie die von Un— 
fern Vorfahren, löblicher Gedächtniß Königen von Böhmen haben und 
gehabt haben, beftätigen und zulaffen und verleihen ihm alle und jeve, 
wes VBermögend und Standes fie find, Frevler und Näuber ihrer 
- Stadt und ihres Gebietes zu verhindern, zu verbaften, auch 
- fie nad der Gerechtigkeit mit vollfommener freier Gewalt 
zu richten. Gegeben zu Brünn, nad des Herrn Geburt, Ein taufend, 
drei bunvert und achtundzwanzig, am zweiten Tage vor Der Nonne des 
Auguſt“**). — Wir erfcben aus diefer Urkunde den Zuftand des Landes, 
daß die Frevler und Räuber fehr zablreich und wahrfcheinlicdy großen Theilg 
vom Adel waren, da der Buraaraf nicht gegen fie einjchritt, und die 
Stadt nun die oberfte Gerichtsbarkeit, wahrscheinlich aberntals nicht une 
entgeltlich erbielt, obwol die Urkunde jelbit darüber fchweigt. 

86. Am Jahre 1334, am Montage nah Mariä Geburt, ertbeilte 
König Johann der Nitterfchaft im Yande Glatz wegen ibrer treuen 
Dienſte — und in Betracht der Unfruchtbarfeit ihres Bodens, die Bes 

nadigung: daß, jo oft von ihm oder feinen Nachfommen, Königen von 
— eine allgemeine Steuer, Berna genannt, im Lande Böhmen 
ausgeſchrieben würde, im glager Lande von jeder Hufe nur ein ferto 
oder Bierding gegeben werden follte. Die Berna war jede außerordent- 


*) Siche im Anhange die Urkunde Nr. VIL Es war befanntlich verboten, in 
den Städten bewaffnet zu erfcheinen, wodurd viele bfutige Händel vermieden wur- 
den. Stengel, Urkundenbuch ©. 29, 

**) Nach der vidimirten Kopie im 1. Buche der glaßer Privilegien ©. 1. 
Item in libr, pergam. p. 2, Joſeph Kögler, dokum. Sammlung, die Grafibaft 
Glatz betreffend, ©. 2. 
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ihe Steuer. König Johann nennt fie im Jahre 1327: datio seu s0- 
Jutio generalis colleet®, qua vulgo Berna dieitur. Herzog Heinrich v, 
Sauer bezeichnet fe im Jahre 1329 als: Steura generalis, que Berna 
vulganiter dieitur, welche der König auflege als Grunpfteuer von den 
Hufen und Höfen nach einer Abſchätzung Claxatio) feiner Beamten, Ein 
Vierding wurde zu ſechzehn prager Grofchen berechnet. Diefes war, wie 
Kaifer Karl IV. ım Jahre 1350 bezeugte, gerade die Hälfte der alten 
Berna*). Außerdem erhoben die Könige bei verſchiedenen Anläffen noch 
Hilfägelver und Boden. So erbielt Raifer Karl IV. im Jahre 
1350 von der Ritterfhaft, den Städten und Einwohnern 
Des Landes Glatz zur Ablöfung der Verpfändung derfelben 
son Albredt von Cranowitz ein Hilfsgeld von eintaufend 
fünfbundert Shod Groſchen, was jedoch ihren Privilegien nicht 
nachtheilig fein follte. 

17. Nachdem Herzog Heinrih VI. von Breslau und Inhaber des 
Landes Glatz auf Lebenszeit — 1335 am Tage Katbarinä geſtorben 
war, fiel laut des errichteten Erbvertrages Glatz nebit dem Fürſten— 
tbume Breslau wieder an den König Johann von Böhmen. Im dems 
felben Jahre trat verfelbe feine Anfprüche auf Polen, fowie den bisher 
aus diefem Grunde geführten Titel eines Königs von Polm an König 
Kafimir ab, weldyer dagegen allen Ansprüchen und Rechten auf Schlefien 
entjagte. Unter den Fürſten dieſes Landes war es befonders Herzog 
Bolko U. son Münfterberg, welcher fich weigerte, fich der böhmischen Ober— 
Iehngherrichaft zu unterwerfen. Daher fciefte König Johann feinen Sohn, 
den Markgrafen Karl, mit einem Heere gegen denfelben, ver ihn durch ſchreck— 
liche Berheerung feines Landes zur Unterwerfung zwang. Dagegen er> 
hielt Herzog Bolfo den lebenslängliden Befig des Landes 
Glatz. Dieter lebenslängliche Beſitzinhaber erlich im Sabre 1337 eine 
Schriftliche Berficherung”*), daß er die Ritter, Yehnsleute, Richter, Bürger 
und alle andern Einwohner dieſes Landes bei allen ihren Rechten laſſen 
wolle, in deren Beſitz fie fih zur Zeit feines Vetters, des chemaligen 
breslauer Herzogs Heinrich, befunden hatten, und durch eine im näm— 
lihen Jahre, am 5. Tage unter der Oktave des Apoftels Andreas, aus— 
gefertigten Urfunde***)  befreiete er die Bürger der Städte Glaß, 
Landeck und Wünfhelburg, fo lange er lebte, von allen Bernen 
und verſprach benfelben, alle ihre Privilegien zu fehügen, welche fie von 
feinem Herm, dem Könige von Böhmen und dem Herzoge Heinrich von 
Breslau erhalten hätten. 





*) Stengel, Urkundenbuch S. 31 und 201. j 

a) Dies ältefte allgemeine Landesprivilegium Tautet wörtlich alfo: Nos, 
Bolko, dei gracia dux Slezie, et dominus in Fürstenberg et de Monstirberg vo- 
lumus, nobiles, feodales, Seultetos, Burgenses, ac alios totius terre Glacensis 
homines circa omnia et singula illa jura dimittere, quibus freti sunt tempore Pa- 
trui nostri, domini Henriei, olim ducis Wratisl, dive memorie temporis, et gavisl, 
Datum Wratislavie anno domini mil. CCCOXXXVII. 

***) Die Abſchrift diefes Privil. im glatzer Kollegien-Archive — 
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18. Nod waren drei ſchleſiſche Fürften, der Fürſtbiſchof von 
Breslau und vie Herzöge von Echweidnig und Jauer, welche jich dem 
Könige nody nicht unterworfen batten. Den Biſchof ereilte fein widriges 
Schickſal zuerſt. Es war im März des Jahres 1339, als der König 
von einem feiner abentbeuerlihen Streifzüge nach Yittbauen nach Schle— 
fin zurüdfebrte und durch Meberrumpelung over Beſtechung das biſchöf— 
liche Schloß Militſch einnahm. So bald der Bilchof Dies erfuhr, ver: 
lanate er vom Könige die Nüdgabe. Als dieſe verweigert wurde, begab 
er fich mit wenigen Begleitern in das Kloſter zu Zt. Jakob, wo fid) 
der König aufbielt. Er flopfte an die Thüre Des Speiſeſaales fo heftig, 
Laß von innen gefragt wurde, welcher Verwegene Sich ſolches Ungeſtüms 
unterfinge. Als furchtlos geantwortet wurde: „Biſchof Nanfer!” ließ 
ibm Johann ſagen, er möge ſich eine Stunde gedulden, da er eine 
wichtige Beratbung babe. Allein ver Bifchof lich ſich nicht abweifen 
und fubr fort mit Anklopfen, jo daß er endlidy eingelaffen wurde. Nun 
trat er dem Könige würdevoll entgegen und verlangte drei Mal die 
Rückgabe von Militſch, welche Jobann jedoch verweigerte. Hierauf bob 
der Bifchof Das Kruzifix empor und tbat ven König in den Bann. 
Die bresiauer Rathsherren wollten den Biſchof befünftigen, indem fie 
fagten: „Es ift nicht fein, Herr Biſchof, daß Ihr unfern König und 
Herrn fo in's Geſicht bin bannt, auf eine fanfte Art hättet Ihr wohl 
mehr erlangt, als auf diefe ftürmifche.“ Ahnen antwortete der Biſchof 
Nanfer: „Da Ihr bei der unrechtmäßigen Einnahme meines Schloſſes 
gegenwärtig geweſen ſeid, und Dies nicht verhindert habt, fo tbue ic) 
Euch gleichfalls in den Bann; wilfet dabei, daß Euer Herr Fein König, 
fondern nur ein Königlein iſt.“ — Den legten Austrud wußte Nie: 
mand zu deuten; auf nachheriges Befragen foll ver Biſchof geantwortet 
haben: „Andere Könige baben Erzbiſchöfe, um ſich falben und frönen 
zu laffen, der König von Böhmen aber bat feinen und muß durd Bitten 
und Geſchenke erit einen fremden Biſchof zu dieſer heiligen Handlung bes 
wegen.” — Dies foll Die Urſache fein, weshalb fpäter Prag zum Erz- 
bisthum erhoben worden ift*). Gewiß ift es, daß dies bald nachher 
geichab. Uebrigens kehrte man fich wenig an dieſen Bann, obwol ihn 
auch der Papft beftitigte und ganz Schleſien mit dem Interdikte belegte. 
Bald nachher fühnte ſich der Nachfolger des Biſchofs Nanfer mit dem 
Könige aus und bob Bann und Interdikt auf. 

19. Im Jahre 1341 ftarb Herzog Bolfo und das glatzer Gebiet 
firl nun an König Jobann zurück. Da er aber ftets gelobevürftig war, 
fo lich er fih von den Städten Glas, Wonſchilburg und Landede 
auf trei Jabre die Steuer im Betrage von 360 Schock prager Grofchen, 
etwa 5000 Rthr. vorſchießen, wodurch fie während dieſer Zeit von allen 
Steuern und Abgaben befreit wurden. Jedenfalls hatten fie dadurch nicht 


*) Menzel, Geſchichte von Schlefien 1, 85 ff. Hier wird angegeben, Karl IV, 
habe den Biihof zum Erzbifcbof erbeben, was aber unrichtig iR. Ueberpaupt kom— 
men in dem gedanten Werfe viele Unrichtigkeiten vor. 
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unbedeutende Vortheile erlangt. Am Michaelistage des Jahres 1343" 
traf Marfgraf Karl, Statthalter in Böhmen, Mähren und im Lande 
Glatz während feines Aufenbalts in legter Stadt, die Anordnung, daß 
nach alter Gewohnheit die Nichter oder Schulzen aus den Dörfern des 
glager Yandes ihrer Güter wegen dem Gerichte der Stadt Glas unter: 
worfen fein follte. Die darüber fprechende Urfunde ift im 32. Kapitel 
unferer Geſchichte abaetrudt. Da die Stadt und das Land Glatz durd) 
Verpfündung und Lebergabe zum Nießbrauch mancherlei Schaden und 
Nachtheil erlitten, fo verfprach König Johann, und Marfaraf Sarl fein 
Kronprinz, und Johann, Herzog von Kärnthen und Tyrol für ſich und 
ihre Erben, daß die Stadt und das Yand Glatz nie wieder vom König: 
reiche Böhmen follten entfernt werden*). 

30. Inter der Regierung des König Johann famen viele Deutfche 
nach Böhmen und befleiveten an mehreren Orten die vornehmften Amts— 
ftellen, auch fauften fich viele Deutſche dafelbft an, wodurch in Böhmen die 
deutſche Sprache immer mehr einheimifch wurde. Die Grafſchaft Luxemburg 
war damals bekanntlich ein durch und durch deutiches Yand. Damals ver- 
änderten viele eingeborene böhmiſche Familien, um fich beim Könige be> 
liebt zu machen, ihre böhmischen Namen, und die Namen ihrer Schlöffer und 
Städte, und nahmen dafür ſolche an, die ſich mit Berg, Stein und Dorf endig— 
ten. „Es iſt fehr wahrjcheinlich, fagt Kögler*ẽ) Daß um diefe Zeit und 
durd Anſiedlung mebrerer Deutfchen auch im glager Lande die ſlaviſche oder 
böhmifche Sprache immer mehr außer Gebrauch fam und verichiedenen 
Ortſchaften ftatt der böhmischen deutfche Namen beigelegt wurden. Selbft 
in Öffentlichen Urfunvden, weldye im glager Lande wie in Böhmen anfangs 
nur in lateinischer Sprache ausgefertigt worden waren, fing man unter 
der Regierung des Königs Johann an, ſich der deutfchen Sprache zu 
bedienen. Das ältefte desfallſige befannte Dofument in der Grafſchaft Glatz 
ift ein Vermächtniß vom Jahre 1344 über das Waffer und tie fogenannte 
Obermühle bei Neumwaltersporf***). Auch das ältefte glager Amtsbuch, 
weldyes mit dem Jahre 1346 beginnt, und in welchem die Kauf- und 
andere Kontrafte ver alagifchen Nittergüter enthalten find, iſt ſchon in 
deuticher Sprache abgefaßt. 

21. Unterdeſſen hatte König Johann feinem Sohne die römiſche 
Königswürde verſchafft und war von Deutſchland nach Frankreich ge— 
gangen, um für vie Sache des Königs Philipp von Frankreich gegen 
England zu fümpfen. Er war gänzlich erblindet, und fein Eon Karl 
und ein Theil ver böhmischen Nitterfchaft begleitete ihn. Mehr eimaben- 
theuernder Ritter, als cin König batte er gelebt, nicht als König eines 
unabbängigen Reiches, ſondern als Führer einer befolveten Reiterihaar; 
er blieb am 27. Auguft 1346 in der für die Franzoſen unglüdlichen Schlacht 
bei Crecy.  Petererfa macht von ihm folgende Befchreibung: „Beide 


*) Siehe die Urkunde Nr. 9 in der Urfunden-Beilage. 

**) Kögler, Ehronif S. 31. Daß die Urkunden in deutfher Sprache abgefaßt 
wurden, kam wohl mit daher, daß, der König feine deutſchen Schreiber mitbradte. 

***) Urkunde Nr. 8 in ver Urkunden-Beilage. 
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Könige, Philipp von Franfreich und Eduard von England ftanden an 
der Spite ihrer Heere. Johann von Böhmen, Sohn und Vater eines 
deutſchen Kaifers, ftand, wie wohl blind, an der Seite Philipps und 
befahl feinen Führern, als das Glück ſich gegen Die Franzoſen erklärte, 
ibn dem Könige von England entgegen zu ftellen. Er fpornte fein Ro, 
fprengte unter den dickſten Haufen der Engländer und blieb“) nach einem 
erſchrecklichen Gefechte todt auf dem Wahlplage. König Karl, der an 
der Seite feines Vaters focht, und ibm nicht verlaffen wollte, erhielt zwei 
Wunden, verlor fein Pferd, und wurde bloß durch die bingebende Tap— 
ferfeit ver böbmifchen und mähriſchen Ritter gerettet, von denen fünfzig 
mit ihrem Könige das Schlachtfeld deckten, und mit ibm in Luxemburg 
begraben wurden. Die Nachricht von feinem Tode erregte felbft in Böh— 
men Freude. Zwar batte man bier während feiner fünf und dreißig 
jährigen Negierung feinen Feind gejeben, aber der König hatte das Land 
durch ımerfchwingliche Steuern und Abgaben gevrüdt. Es war ſprüch— 
wörtlih: „Ohne ven König von Böhnten fann in Europa fein Krieg 
eführt werden.” Aber fein eigenes Land fümmerte ihn wenig. Wenn 
’andesangelegenheiten feine Mitwirfung erforderten, mußten gewbhnlich 
Boten nach allen Ländern Europas geſchickt werden, die ihn oft nur mit 
der größten Mühe auffanvden. Oft wußten die Untertbanen Jahre lang 
nicht, wo ihr König war; plößlich erfchien er dann zumeilen nir von 
einem einzigen Diener begleitet in Prag, bielt ein Paar Turniere, padte 
das Geld, welches der Statthalter indeffen gefammelt hatte, ein und 
ritt bei Nacht wieder davon. Als der Thronerbe Karl 1333 nad eilf— 
jähriger Abwefenbeit aus Frankreich in fein Vaterland zurüdfebrte, hatte 
er fogar feine Mutterforache vergeften, und fand in Prag weder Vater 
noch Mutter, weder Brüder, nody Schweftern, noch Bekannte, ja felbft 
nicht einmal eine Wohnung, denn das Fünigliche Schloß, welches nicht bes 
wohnt wurde, war gänzlich zufammen gefallen. Aus diefer Zweckloſigkeit 
und Unftätigfeit feiner Beftrebungen erklärt ſich zugleich des großen, ges 
räuſchvollen Lebens geringe Bedeutung; tapfer, ftaatsflug, unternehntend, 
ein Günſtling des Glücks, mit Gegnern, die ihm an Talenten nicht ges 
wachen waren, beſchäftigt, würde er vielleicht das ganze öftliche Europa 
an der Epige feiner Böhmen erobert, und einen weltbhiftoriichen Staat 
gegründet haben, wenn er feinen föniglichen Beruf und den Zeitgeift bes 
griffen bätte. 

33, Aus der Regierungszeit des Königs Johann holen wir bier 
nod die Gefdrichte der Erhebung des prager Bisthums zu einem Erz, 
bistbume nach, welches für das glager Land nicht ohne rücwirfenden 
Einfluß geblieben fe So wie feit der Einführung des Chriftenthbums 
Böhmen bis zum Jahre 973 zum Bisthum Negensburg gehörte, daher 
mit diefeom dem Erzbiichof von Salzburg untergeorpnet war, fo hatte es 
feit dem benannten Jahre, wie fchon früher gezeigt, als ein eigenes Bis: 
thum bis jegt unter der Metropolitane Mainz geftanden. Diefe Mb» 





*) Menzel, Geſchichte Schlefiens, Bo. 1, S. A, 9. 
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bängigfeit war mit den hochftrebenden Anfichten des Könige Johann 
nicht verträglich, und erregte in ihm den Wunſch, die Kirche zu Prag zu 
einem erzbiichöflichen Site zu erbeben. Died war im Jahre 1343. In 
der Bulle des Papſtes Klemens Vl. vom 30 April iſt die beantragte 
Trennung der prager Kirche vom Erzbisthbum Mainz auf folgende Gründe 
geftügt: Prag und Olmüs feien von Mainz gegen zwölf Tagereifen 
entfernt; der Weg führe durch andere Länder über große Gebirge und 
Wälder und fei wegen Straßenräuberei höchſt unficyer. Die Böhmen, 
der eigenen Sprache nur funvig, könnten fidy mit der Deutichen nur 
Schwer verftändigen; der Verfehr in geiftlichen Geſchäften und vie Be: 
rufungen von den Bilchöfen von Prag und Olmütz an ven entfernten 
erzbiſchöflichen Stuhl feien nicht nur ſehr erichwert, fondern auch foft- 
ſpielig. Seit Menſchengedenken wären auch die beiten Kirchen son ihrem 
Erzbifchofe nicht befucht worden und doch gebühre es einem frommen 
Oberhirten feine Hirten und Heerden kennen zu lernen.” Papſt 
Klemens fand biefe Gründe erheblich, Löfete den Verband, erbob die 
prager Kirche zu einer Hauptfirche und deren Vorfteher zum Erzbiichof, 
der unmittelbar unter dem yäpftlihen Stuble ſtehen follte. Dielem un 
tergab er zwei Weihbiſchöſe, nämlich zu Olmütz und Leitomifchel, 
das aus dem Stift Prämenfratenfer-Ordeng daſelbſt zu einem biſchöf— 
lichen Sitze geichaffen werden follte*). 

33. Zum erften Erzbifchofe wurde num der uns bereitö wohlbe— 
kannte Arneſtus von Pardubitz gewählt, und dies iſt der Grund, 
weshalb wir dieſe Sache ſo ausführlich aufgenommen haben. Er war 
der Sohn des Arneft von Pardubis und Efara unweit Bohmiſchbrod. 
Im Jahre 1297 am 27. März geboren und im väterlichen Haufe im 
Leſen, Schreiben und in der Religion von einem Geiſtlichen unterrichtet, 
ward er von feinem Vater auf die Schule der Johanniter nach Glatz ge: 
geben, wahrfcheinlidy weil fich bier Gelegenheit bot, auch die Deutiche 
Sprache zu erlernen. Nachdem er bier die erforderliche Vorbildung er- 
balten hatte, befuchte er noch die Klofterfchule zu Braunau, begab fich 
von da nad) Prag und endlich auf die Univerfitäten zu Bologna und 
Padua, wo er vierzehn Jahre lang Philoſophie und Theologie ſtudierte 
und die juriftifche Doftorwürde erbielt. Hierdurch vollkommen ausgebil- 
det zur Uebernahme bober Kirchenämter, ging er nach Avignon an den 
püpitlichen Sof, wo er ald ein Mann von männlich jchöner, edler Ge— 
ftalt und würdevollem Anftande ſchon ebrfurchtgebietend, Durch feine Ges 
Ichrfamfeit, Frömmigfeit und liebenswürdige Beſcheidenheit, durch feine 
Sprachkunde, denn er Sprach Deutich, Franzöſiſch, Italieniſch ebenfo 
geläufig, wie das Böhmische, nad dem Urtheile des beil. Vaters und 
feiner Kardinale vor allen Prälaten ſeiner Zeit den Vorzug verdiente. 
Nun ward er in das prager Domkapitel aufgenommen, und kurze Zeit 
darauf (1326) zum Domdechanten ernannt, welches Amt er fi ebenzehn 
Jahre verwaltete. Nach dem Tode des Viſchofs Johann IV. im Jahre 


*) Bad, Kirhengefhichte ver Grafihaft Glatz, S. 25 ff. 
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1343 erhielt er alle Wablftimmen zum Nadyfolger defjelben, murde us 
gleich Erzbifhef und als ſolcher vom portueniifchen Kardinal geweihet 
und geſalbt. 

24. Nun bob er die veralteten Sefege und Beftimmungen auf 
und gab neue, zwedmäßige, Kein Freund von Schwelgereien fparte er 
die Diittel für höhere Zwede; daher die vier von ibm erbauten und 
den Ordensegellübden des heil. Auauftin gemweibeten  Etiften, worunter 
mir das uns angehende, die Propftei zu U. & % auf dem Berge zu 
Glatz ſchon kennen; Daher die vielen von ibm geftifteten Kranfenbäuferz 
daher manche Kite, die wir an feinem Familienwappen, dem ge— 
zäumten falben Roß, wieder erfennen, Den Wertb diefes frommen 
und gelehrten Kircbenfürften erfannte Kaifer Karl IV. wohl, ver ihn 
deshalb zum Reichsfürſten und Borfigenven im Neichsrarh erbob. Bier 
war er namentlich für Abichaffung der Ordalien, oder Waſſer- und 
Feuerproben wirffam, Gern bätte er ſich am Abende feines Lebens in 
fein Auguftinerflofter nah Glatz zurüdgezogen, um feine legten Lebens— 
tage den Uebungen eines beihaulichen Lebens Gott zu weihen; allein 
der Papit widerftand feinen mehrfachen Bitten und befleivete ihn nody 
kurz vor feinem Tode mit dem priefterliben Purpur; er ftarb am 30, 
Juni 1363 auf feinem Gute Raudnig in Böhmen*). Vermöge feined 
legten Willens ward feine Leiche nach Glatz geführt und daſelbſt in der 
Pfarrfirhe vor dem Hochaltar verfenft. Seine Grabftätte deckt noch 
heute ein Marmor, worauf er in Patriarchalfleivung abgebilvet war. 
Schon im Jahre 1690 war dieſer Stein, obgleich dur ein eifernes 
Gitterwerk geſchützt und mit einem rothen Tüche bevet, in mehrere 
Stüde zerfallen und es löſete fich feit jener Zeit immer mehr vom Gan— 
gen ab, fo daß im Anfange diefes Jahrhunderts das ehemalige Gebilde 
völlig unfenntlic geworden war. Es wird erzählt, daß ver Erzbifchof 
Arneft eine befonvere Veranlaſſung hatte, bier in Glag feine Nubeftätte 
zu ſuchen. Diefe gab eine wunderbare Bifion, die er bier in Glatz hatte, 
die er in fpätern Jahren felbft nievergefchrieben und erft kurz vor feis 
* Tode fund gethan hat**). Wir geben bier einen Auszug aus der- 
eiben: 

25. „Er babe einft, erzählt der Erzbiſchof, ala er noch zu Glatz 
in der Schule der Hofpitalberren war, um 1310, in ihrer Kirche daſelbſt 
dem Gottesdienſte beigewohnt und ſei am hellen Tage bei völligem Bes 
mwußtfein und gefunden Sinnen, alfo von aller Täuſchung frei, unter 
feinen Mitihülern vor dem Hodaltar ſtehend, und zufällig auf das 
Antlig der feligen Jungfrau aufblidend, in großen Schreden gerathen, 


*) Balbinus, Vita venerab, Arnesti. 

**) Die in Tatein. Sprache abgefaßte Urfchrift befand ſich im Auguſtiner⸗Klo— 
ter zu Glatz, bis fie im Jahre 1468 vom Propfte Michael dem päpitlihen Bot« 
fhafter Rudolph nach Breslau gefandt wurde und nicht mehr zurüdkam. Cine Ab- 
ſchrift mit einer deutfhen Weberfegung findet ſich in der Gefbichte des Marienbildea 


von Glatz vom Zefuiten 3. Müller, welche im Jahre 1690 unter dem Titel: Visio 
mirabilis vener. Arnesto daſelbſt gedrudt ift. 
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indem fie augenbliclich mit verbrieglicher und zorniger Miene ihr Anttig 
von ihm abgewendet habe. Darüber innigft betrübt, habe er im Etillen 
zur feligen Jungfrau gefeufzt, fie wolle fi feiner erbarmen, und ihn 
ihres Angefichts wieder würdigen. Erſt nach einer Weile fei feine Bitte 
erhört worden, jedoch fo, daß fie das Geſicht langſam, nur allmälig, 
gleihfam mit ibm noch nicht zufrieden, zurüdgewandt habe. Diefe wun— 
derbare Erſcheinung babe er aus Furcht und Echam, um nicht für einen 
allzugroßgen Sünder gebalten zu werden, vor Allen gebeim gebalten und 
fei kurze Zeit darauf von lag abgegangen. Da er aber dem innern 
Zuruf, dies Geheimniß zu offenbaren, nicht länger babe wicederftchen 
fünnen, fo tbue er es jegt in dieſer Schrift fund und verpflichte vie 
Geiſtlichkeit, dieſes in allen Kirhen und Gotteshäuſern dem Wolfe bes 
fannt zu machen.“ — Zu den frommen Stiftungen vieles heil. Mannes 
gehört, wie fchon mehr erwähnt, die Propitei des Auguſtiner-Ordens, fonft 
auch der Dom genannt. Sie erhob fib oberhalb der Böhmiſchen-Gaſſe 
am Fuge des Schloßberged und ward von ihrem Gründer, dem Erz: 
biihofe, am Tage Mariä Verfündigung, d.f. am 25. März 1349, feis 
erlich eingeweibet und führte ven Namen U. 8. Frauen auf tem Schloß— 
berge. Da diefes Stift in feiner Blüthe außer dem Propfte höchſtens 
vierzehn Drdensbrüder zählte, fo gewährten die ihm vom Stifter zuges 
wendeten Güter, Die aus einem Vorwerk in der Stadt, aus den Dör— 
fern Niederſchwedeldorf, Altbatzdorf und fleiner Antheile von 
Dberihwedeltorf und Eifersporf beflanden, und Denen er im 
Jahre 1352 noch das in Böhmen gelegene Gut Kostomlath zufügte, 
binlänglides Ausfommen. Zum erſten Propft ernannte Arnefti einen 
Ordensmann, den er feiner Gelehrſamkeit wegen auszeichnen wollte, und 
rief ibn 1350 mit einigen feiner Ordensbrüder aus dem Klofter Nauds 
nis bierber. Diefer war der nachherige Papſt Johann 1.*). 
26. Aud die Stadt Neurode tritt um Biefe Zeit in die bes 
glaubigte, urkundliche Geſchichte ein. Sie ift wahrſcheinlich in der Mitte 
des 13. Jahrhunderts von deutfchen und zwar ehemaligen Harzbewoh: 
nern angelegt. Schon im Jahre 1347 wird Neurode ein Städichen 
genannt. Es war nämlid in dem genannten Jahre Hans Wüfthube 
von Goldſtein in Mähren Befiger ver Herrfhaft Neurode, die 
aus der Stadt und einigen umliegenden Dörfern beftand. Diefer dem 
Namen nad erfie befannte Beſitzer der Herrfchaft verkaufte zufolge des 
hierüber am St. Mathäi Abend des Jahres 1352 ausgefertigten Briefed 
„Toner Hof zu Newenrode mit dem ftetichin, das Davor lit mit zwei mo— 
len, die eine di ift gelegen vor ber ftad zu Newenrope, die andir zu Waldicz 
mit Wefen, mit Waldin, mit vifcherei, mit tychen, und mit fünf Dör— 
fern; das erfte ift gebeißen volprechtsdorf (Volpersborf), das andere 
Eunzendorf, das dritte Hugisdorf (Hausdorf), das vierte Lud— 
wigsporf, das vünfte Königsmwalde, dem chrbare Mann Herrn 
Hanfelvon Donyn, Herm Otten Son von Donyn und allen 





*) Bad, a. a. O. ©. 31. 
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feinen Brüdern für 70 Mark Golvis polnifcher Zahl mit allen Rechte 
und mit allen Nuge und mit aller Herrfchaft, als wir gehabt han x.“). 
Im Jahre 1352 am St. Mathäi Abend. Dad Driginal im Schloſſe 
zu Neurode, 

Dieje Brüder, Hand, Bernhard, Dtto, Jaruſch, Heinrich und Wen: 
zel, errichteten im Jahre 1352 am Freitage vor Faſtnacht ihrer Mutter 
Katharina ein Leibgedinge von dreißig böhmischen Mark Golvdes auf 
Volprechtsdorf. An demielben Tage machte dieſe Mutter und Kinder 
eine Erbvertheilung. Derfelben gemäß erbielt Hans von Donyn, der 
ältefte Sohn, von den übrigen 250 Marf prager Grofchen, leiftete aber 
dagegen auf alles väterlihe und mürterlibe Erbe Verzicht. 1360 am 
4. Februar übergab und beftätigte Kaifer Karl IV. auf dag Unfuchen 
des Jaruslaus von Donyn, ibm und feinen Brüvern, Bernhard, 
Dito, Heinrich und Wenzel und ihren Erben das von ihnen erfaufte 
Städichen Neurode, den Hof und die Müble daſelbſt und eine ans 
dere Mühle zu Walvig, nebft den fünf vorbenannten Dörfern mit Aus— 
nabme ver drei befindlichen Freirichtergüter, ald ein Lehn mit der Ber: 
bindlicykeit einer Stlepper (Lehnpferd) zu Nellen und Jaruslaus leiftete 
bierauf in feinem und feiner Brüder Namen den Lehnseid**). Fünf— 
zehn Jahre fpäter am Walpurgistage 1375 verfegte und verridhtete laut 
des darüber angefertigten Briefes Jaruslaus von Donyn feinen fünf— 
ten Theil des Städtchens und MWeichbildes Neurode feinem Bruder, 
dem edlen Wenczigen von Donyn. Acht Jahre darauf, 1412, 
übergab Frau Anna, des Heinrih von Donyn Gemahlin, alle Güter 
ihres Mannes in Ungarn, Mähren und Schleſien, welde ihr zugeſpro— 
chen waren, dem Otto von Donyn und feinen Brüdern. Zwei derſel— 
ben fauften in demjelben Jahre von Hand von Czeschan (d. i. Rettig) 
den gemauerten Hof zu NiedersSteine mit dem Borwerfe und adıt 
Hufen Lehngutes. 

27. In firdlicher Hinficht it von Neurode zu merfen, daß fchon 
damals, als König Johann die Patronatredhte ertbeilte (1336) die St. 
Niktolausfirche vajelbft vorhanden war. Sie liegt auf einer nad der 
Walditz fteil hinabgehenden Anhöhe im Welten der Stadt und ift ein 
ganz mafjives, gemölbtes mit Scindeln gededtes Gebäude, deſſen In— 
neres mit frommer Würde und Heiterfeit der Seele des andachtsyollen 
Beſchauers fih entgegen ftellt. Auf der Süpfeite erhebt fih der eben; 
falls maffive, mit einer Durchficht gefrönte Thurn, in weldyem eine 
Schlaguhr und ſechs Gloden mit harmoniſchem Geläute ſich befinden, 
einige find noch mit alter, fogenannter Möuchsſchrift, und die größte 
mit der Jahreszahl 1437 verjeben. Ein Ralenplag, der 1631 mit einer 
Mauer umgeben ward, diente früher als Begräbnigplag indem er die 
Kirche rings umfchließt. In diefer Mauer befinden ſich viele Niejchen 


*) Klambt, Epronif der Stadt und Herrfchaft Neurode, ©. 80. 
#*) Die deutfche Abjchrift diefer Betätigung ift zu Ebersporf; eine andere im 
rathhäusl. Archive zu Neurode. 
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mit Bildern, die Reidensgefchichte des Herrn darftellend. Südweſtlich an 
die Mauer ftoßen die Pfarr> und Schulgebäude. Sieben Altäre fchmüs 
en die Kirche, von welchen der Hochaltar durch ein Bild des heiligen 
Nikolaus von Engeln umfchwebt, geziert if. Bei der Kirche ift ein 
« Pfarrer mit zwei Kaplänen angeftellt, auch ift bei der Kirche eine Brüz 
derichaft, unter dem Namen des heil. Nofenfranges für Perfonen beiders 
lei Geſchlechts. Außer ver Stadt Neurode gehörten chemals vie Dorf: 
fhaften Annaberg, Budau, Koblenvorf, Kunzendorf, Scolzengrund, 
Walditz, Ludwigsdorf, Haustorf, Königswalde und Volpersdorf zu dies 
fer Prarrfircbe, welche legtere vier aber davon getrennt find. Auch hatte 
die Kirche früber einen erbliden Wald mit einigen Aedern, der im 
Neuroder Grunde lag, den aber vor etwa dreihundert Jahren vie be> 
nacbarten ſchlegler Bauern auf eine unerlaubte Weile an ſich gezogen 
und ausgerodet haben follen*). Geſchichtliche Nachrichten von dieſer 
Kirche außer dem fogenannten braunen Buche find nicht vorhanden. 
28. Johanns ältefter Sohn, Markgraf Karl, war nad des Das 
terd Tode König von Böhmen und Herr des glatzer Landes gewordenz 
fpäter wurde er auch noch unter dem Namen Karl IV, deuticher Sailer. 
Kaifer Karl IV. war feine jener ftrablenden Heldengeſtalten mittels 
alterlicher Zeit, wie Die ritterlihen Dttonen, oder die Hohenſtaufen; er 
war ein Dann des Friedens und der Sclaubeit, er war der Verkün— 
der einer neuen Zeit, wo die rohe Körperfraft fih vor ver Macht des 
Geiſtes beugt, wo der Nitter die roftigen Waffen über dem Grabe ſei— 
ner Ahnen aufbängt, um metteifernd mit allen Ständen nad dem wahr 
haft Menſchlichen zu ftreben und nach Dem, was Das Leben wahrhaft 
bebaglicb und angenehm madt. Er war ein Fürft im Sinne der neuen 
Zeit, Phbantafie und Empfindung lagen ibm fern, er fannte nur Nüßs 
liches, Berednung, Berftand. Als Kind mit feiner Mutter von dem 
Argwohn Johannes, weil die Böhmen den Cohn lieber hatten, als ven 
Vater, im Sterfer gebalten, dann nad Frankreich geführt und am franz 
zöſiſchen Dofe erzogen und als fechszehnjähriger Knabe mitten unter die 
italienifchen Ränfe geftellt, hatte fi in ihm weniger des Vaters ritters 
liche, abenteuerlihe Sinnesari gebildet, als vielmehr Befonnenheit und 
furze Gewandtbeit die Menſchen zu feinem Zmwede zu benugen., Wenn 
der Eroberer mit dem glänzenden Siegesſchwerdte unter unſäglicher 
Vernichtung von Menfchenglüd und unter Strömen unſchuldigen Blutes 
die geheiligten Formen des Menfcenrechtd gefprengt und feinem Ruhm— 
durfte und feiner Herrſchſucht fchredlihe Bahn bricht, dann verzeibt der 
Menſch, durd den firablenden Glanz geblenvet, dann verzeiht beſonders 
gern der Gefchidtsfchreiber, denn er fann Großes und Hohes berichten, 
Andere Gefühle erweden die Siege der Hinterlift und der Schlangen> 
windung der Politif. Können diefe aber geführt werden, dann fünnen 


. — — — 


*) Klambt, Neurode, S. 35. In dieſem Buche find auch die Fragmente einer 
Geſchichte von Reurode vom Jahre 1384 big 1842 auf. S. 36 ff mitgetheilt. 
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wir uns mit Kaifer Karl IV. völlig verfihern*), denn er hat ſich namentlich 
um feine Erblanvde: Böhmen und Gag unermeßliche Vervienfte erwors 
ben. Im Lande Glas waren Damals die Bewohner meiftens Deutſche; 
daher finden mir feit etwa 1340 vom fünigl. Burggrafen over Landes— 
Hauptmanne (früher Kaftellan genannt) in deutſcher Sprache abgefaßte 
Urkunden, Käufe und Verträge, wovon wir bereitd ein Beiſpiel ange: 
führt haben. Frömmigkeit lag im Geifte der Zeit, die fih durch Schen— 
fungen und Vermächtniſſe an die Kirche und durch Gründung von Hos— 
pitälern und Kranfenbäufern werfihätig äußerte. Dabei herrſchte aber 
auch ſchwelgeriſcher Sinnengenuß mit unglaublicher Rohheit. Daber 
feblte e8 auch nicht an Verbrechern, wie beute, nur daß unter der Res 
gierung des Könige Johann, der aus feinem Reiche meiltens abwefend 
war, ſich um Zucht und Nechtspflege menig oder gar nicht befümmerte, 
fondern nur von einem Ritterjpiele zum andern flog, um fib am Fans 
zenbreden und Riegelrennen, am Yädeln fchöner Frauen oder beim 
ſchäumenden Pokale zu vergnügen, die ungezügelten Leidenſchaften mit 
ſchamloſer Frechheit bervortraten und ungeabndet ibr Weſen treiben fonnten. 
Daber die Beratung der Geſetze und vie Kraftlofigfeit ver Gerichte, 
daher das Fauſtrecht, ver Krieg Aller gegen Alle, daher das durch 
Raub, Brand und Mord geitörte Öffentliche Keben. Sobald aber König 
Karl die Zügel der Regierung ergriff, faßte er diefelben mit fräftiger 
Hand und bald war dem Unweſen vom Grunde aus gefteuert. Auch 
im Lande Slag mar es fchlimm bergegangen, da wurden auf des Kö— 
nigs Befehl alle Richter und Schulzen in den Städten und Dörfern 
aufgeboten, mit bemwaffneter Mannichaft gegen die Fehder und Friedens— 
förer auszuziehen unter der Verheißung, ihnen Die Leute zu überlaffen, 
und den Schaden, ven fie bei der Berfolgung der Feinde und bei der 
Zerflörung der Raubburgen und Schlöffer erleiden würden, zu erſetzen*). 
Aus diefer außerordentlihen Maafregel il zu erleben, wie wenig Ans 
fchen und Macht die Gehege und die Gerichte haben mußten. Nun 
wurden die Wege gereinigt, die Banden zerftreut, bis in ihre Schlupf: 
winfel verfolgt, und was von ihnen ergriffen wurde, auf der Etelle 
mit dem Tode beftraft. Unter dem Naubgefindel waren adıt Ritter, 
angefehener Familien, deren Namen in dem Buche der Geächteten noch 
beute zu finden find***), Durch fo ernfte und durchgreifenne Mittel 
gelang es dem Könige, die Ruhe und Ordnung im Lande Glag wieder 
berzuftellen. Als er aber fpäter, nachdem er zum deutſchen Kaifer ers 
wäblt war, im Sabre 1355 in zahlreicher Begleitung des böhmifchen 
hoben Adels den Nömerzug zur Krönung nad Rom zum Papfte machte, 
brach die alte Febhveluft wieder bervor und der Unfug ward ärger denn 
je. Somie aber Kaifer Karl zurüdgefchrt war, zog er perfönlich gegen 
fie zu Felde, eroberte ihre feſten Schlöffer und zerflörte fi. Im Scloffe 


*) Wedekind, Gefhichie ver Neumark Brandenburg, S. 167. 
**) Im Privilegienbuche im rathhäusl. Archive zu Glatz. 
*%*%) In libro proscriptarum, ebendafelbft. 
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Blampad, nahe an der glager Grenze, nahm er eine ganze Räuber: 
bande gefangen und ließ fie am folgenden Tage ihr Recht wirerfahren. 
Ihren Hauptmann Panezirz, den er einft jelbft zum Ritter gefchlagen 
und mit einer goldenen Kette geſchmückt hatte, legte er ſelbſt ven Strid 
um den Hals, bitter lächelnd und fagte: „Nicht immer theilen vie 
Könige goldene Halsbänder aus“, und befahl, Das Todesurtheil zu 
vollzieben. 

29. Während der Regierung Kaiſer Karls IV. wüthete durch gang] 
Europa jene furdtbare choleraartige Pet, ver ſchwarze Top genannt, an 
weldyer mindeftens ein Drittheilder europäiſchen Bevölkerung geftorben fein foll. 
Man hält dieſelbe für die allgemeinfte und fchredlichfte, die befonders von 
1348 bis 50 wüthete. Sie beftand anfänglich in einem Fieber mit Bluts 
fpuden, das am dritten Tage tödtete; ſpäter zeigten fid am Körper 
Schwarze Beulen mit einem fchredlichen Fieber, Die Anftefung geſchah nicht 
allein durd Berührung, ſondern ſchon, durch den bloßen Anblid. Eltern 
verließen ihre Kinder, Kinder die Eltern. Die einzige Stadt Alorenz 
hatte hunderttaufend Zodte. Studenten, welche aus Bolvgna nadı Böh— 
men reilten, fanden ganze Städte und Schlöffer entweder ausgeftorben 
oder verlaſſen*); in vielen Häufern fonnten ſich die erjchöpften Kranken 





*) In Kroffen und Grünberg war das Sterben fo groß, daß in beiden 
Städten „fein einziges Weibsbild“ übrig blieb. Bon Grünberg war ein 
Mädchen voller Enrfegen zu ihren Verwandten nab Schwiebus gerilt und fanf dort 
gleich na ihrer Ankunft todt zu Boden, worauf ſich Die Kranfbeit auch in Schwies 
bus verbreitete. — Wir geben bier nachträglich noch eine andere Daritellung dieſer 
Seuche, da fie fo manche Aebnlichkeit mit den Leiden unferer Zeit, der Cholera bat: 

„Schon feit länger als einem Jahre (1345) waren grauenbafte Erzählungen von 
einer furchtbaren Seuche verbreitet, die wie ein Würgengel über die Erde dahin 
fchritt. Aus dem Oriente batte fie fib berangewälzt und verbeerte die füdlichen 
Länder Guropa’s unter fo fchredliben Anzeiden, daß die Geſchichte fein ähnliches 
Beifpiel davon aufzumeifen bat. Selbit der Eholerafchreden unferer Zeit kann damit 
nicht verglichen werten. 1347 verbeerte fie die Yänder am mittelländifchen Meere, 
von Aranfreihb und Jtalien Fam fte im folgenden Jabre nad Deutichland. Die 
Krankheit begann gewöhnlich mit Peitbeulen in den weichern Theilen des Körpers 
und unter den Armen, die bie zur Größe eines Apfels anfhwollen, dann zeigten 
fib ſchwarze oder blaue Alede, entweder Hein und dichtgedrängt über den ganzen 
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nicht mehr helfen und mußten sor Durft und Mangel hinfterben. An die Sa- 
framente und Gebräuche ver Kirche wurde nicht mehr gedadıt; man machte 
große, weite Gruben, in welche die Leichname geworfen wurden; viele 
blieben unbeerdige und vermehrten dur ihre Fäulniß die Anſteckung. 
Vorkehrungen gegen die Verbreitung der Peſt wurden nirgends getroffen; 
die Geiſtlichen jtellten die Sache als göttliche Strafgeridyte dar und nun 
eilten Geſunde und Kranke zu den Altären und Biloniffen der Heiligen, 
aben dadurch erjt recht Gelegenheit zur Anftedung. Außerdem bildeten 
ich zablreihe Schwärmerfchaaren, Slageltanten genannt, welche den gött— 
lien Zorn dadurch zu verfühnen glaubten, daß fie ſich nur einander freis 
willig mit Drathruthen geifelten und in Maſſe heiligen Wallfahrtsörtern 
ueilten, beſonders den wunderthätigen Marienbilvern, wie zu Grüßau 
im Schlefien und zu Albenporf im Lande Glatz. Daß dadurch bie 
fchreflihe Seuche noch mehr verfchleppt würde, daran Dachte Seiner. 
Endlich richtete fih der Haß und die Unvernunft gegen die Juden, 
welche Luft, Waller und Erde vergiftet haben follten. Ihr allers 
dings wohl durd ſchnöden Wucher erworbener Reichthum war ihr cine 
ziged Verbrechen; ſie wurden für vogelfrei erklärt, beraubt, ‚verjagt, erz 
ſchlagen oder mußten in den Höhlen und Wäldern vor Hunger und Froſt 
umfommen. Da jede Berührung der Leichname der Juden eine Beruns 
reinigung gewejen wäre, fo blieben fie unberrvigt liegen, fie verpefteten 
bie Luft und nun wurde von den todten Juden Das bewirft, woran fie 
im Leben unſchuldig geweſen waren. Mißwachs erzeugte Hungers snoth, 
in welcher die Menſchen zu ungefunden Nahrungsmitteln ihre Zuflucht 
nehmen mußten, woraus Dann bösortige Seuchen oder Peft entitanden. 
Aerzte und Apothefer gab es damals nod nicht, deſto mehr Duadjals 
bereien und Zaubermittel. Nur zwei sernünftige Geſundheitsmaaßregeln 
ab es im Mittelalter; dies waren die Hoſpitäler und die Badſtuben. 
Bon beiden werden wir in unfrer glagiichen Gefchichte noch Gelegenheit 
haben zu reden. 

30. Wenden wir ung nun zur Stadt Wünfchelburg, auf böh— 
milch Hradeck oder Hrodfa, d. i. fleine Burg, war ohne Zweifel in 
frübefter Zeit ein Kaftell, oder Castrum*). Wenn Herzog Bolfo von 
Münfterberg und Herr von Glag in der Urfunde von 1337 fagt, daß 
er die Bürger der Städte Glatz, Wünſchelburg und Landeck bei allen ihren 
Rechten und Privilegien, Die fie unter dem Könige Johann von Böhmen 
und dem Herzoge Heinrich von Breslau erbalten baben, belaffen und 
ſchützen wolle, fo ward Wünfchelburg zwilchen ven Jahren 1279 bis 1290 
eine deutiche Stadt, denn während dieſes Zeitraumes befaß Heinrich das 
Land Glag als cin böhmifches Lehn auf Kebenszeit. Die kleine, anfäng— 
lich offene, Marftfleden ähnliche Stadt hatte ſchon 1290 eine dem Apoſtel 


*) Daß der Ort ein Jagdihloß gewefen, wo die Burggrafen ihre „ Wünfhe” 
befriedigen konnten Jagden zu balten, wie in der gefchriebenen Ehronif des Mas 
giſtrats zu Wünſchelburg angegeben it (S.3, $ 4), iſt wol nur ein Scherz; ebenſo 
unerwieſen tft es, daß Wünſchelburg ſchon vor 1200 da und viel umfangreicher ges 
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Bartholomäus zen. Pfarrfirhe in der Vorſtadt am Nicherthore. 
Denn als 1418 der obere und weftliche Theil der Stadt mit einer Mauer 
umgeben wurde, entftand aus dem öftlichen mit der Kirche, Pfarre, 
Schule und etlihen Bürgerhäufern eine Vorſtadt. Daher fagt eine alte 
Handſchrift: Wenn die Wünfchelburger in die Kirche geben wollten, fo 
gingen fie immer zum Thore binaus*). Die Bewohner von Wünfchel- 
burg waren den Jobannitern zu Glatz zu Robothvienften verpflichtet, 
welche erſt 1575 mit Zuftimmung des Kaiſers Rudolph für 200 Gulden 
abgelöft wurden. 1418 verlich König Wenzel feinen Bürgern zu Wünſchel— 
burg gleiche Nechte mit den Bürgern von Glatz und Habelſchwerdt, König 
Boleslaus aber ertheilte ver Stadt 1455 das Mauerreht, d. h. die 
Stadt mit einer Mauer zu umgeben. Nach und nach wurde die Stadt 
mit immer mehr Privilegien begnadigt, als über den Brauurbar, das 
Malzhaus, das Meilenrecht, dag fid) nämlich in einer gewiffen Entfernung 
von der Stadt feine Handwerfer niederlaffen durften, dem freien Markt, 
die vier Jahrmärkte, über die Bapdftube, den Pflafter- und Roffezoll, 
die Jagd, die Feld» und Brettmühle, freie Rathswahl u. f. w. 

31. Dies führt ung nun zu einer Erörterung über die mittelalter: 
lihen Badeſtuben. Sie waren Öffentlich und die Benugung derfelben 
unentgeltlich, und in jeder Stadt eine oder mehrere derjelben. Die bösartigen 
und anftekenden Krankheiten, vielleicht auch das Beiſpiel der Völker hei— 
ferer Länder hatten die erfte VBeranlaffung gegeben. Dennody war Die 
Benugung des wohltbätigen und heißen Waflers bei dem an Schmuß 
und Unfauberfeit gewöhnten Volke nicht fo allgemein, ald man wohl 
denken follte und die Geiftlichfeit mußte ſich erft wieder ins Mittel legen; 
fie machte daraus eine fromme Handlung und lehrte, daß man dadurd) 
gewiſſermaaßen aud) jeine Sünden abwaſche und Vergebung derſelben 
erlangen fönne. Daher wurten fie au Scelenbäder genannt. Die 
Badenden wurden auch wohl bei Gelegenheit raſirt, geſchröpft oder zur 
Ader gelaflen Cvaber die Berennung Bader); aud wurden fie bei 
manchen Badranftalten gefpeifet oder durd milde Stiftungen mit Brod, 
Bier oder Salz befchenft. Won manchen Obrigfeiten wurde das Baden 

eboten und durch beſondere Berordnuugen zur Pflicht gemacht, wie 3.8. 
in Schweidnitz“*). Seit dem fechszehnten Jahrhunderte aingen, was für 
unfre Zeiten fehr bedauerlich ift, faſt allenthalben die öffentlichen Bad— 
ftuben ein. Es ift ſehr wahrlcheinlich, daß die fipbylitiichen Krankheiten, 
welche von jener Zeit an fich zeigten, damals unbeilbar waren und ſich 
mit reißender Schnelligfeit verbreiteten, viel dazu beigetragen haben, daß 
das Baden und die Öffentlichen Badftuben abfam, theils weil vie Furcht 
vor Anſteckung und der Edel diefelben verdächtig machten, theils weil 


*) Daß in Wünfcbelburg auch ein Heines Klofter, welches den Jobannitern ge= 
börte, beftanden habe und 1469 von den Truppen des Königs Matthias zerftört fei, 
wie die Chronif ergiebt, entbehrt aller Wahrſcheinlichkeit. 

**) Dr. Schmidt, Geſch. von Schweidnig. Weber das Folgende: Möhſer, 
Geſch. der Wiffenfhaft in der Mark Brandenburg, IL. 368—370, — Wedekind, 
neue Chronik von Züllichau, ©. 73 und 74. 
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das Gift, welches ſich jegt mehr in gemiffen Theilen feftiegt, durch das 
warme Bad über den ganzen Körper verbreitet wurde und die jogenannten 
franzöfifchen Poden hervorbrachte. Dagegen ift es unbeftreitbar, daß feit 
dem Abnehmen der Bäder Gicht, Rheumatismus und Contracturen ſich 
häufiger bemerfbar machen. 


32. od ald Markgraf, wahrfcheinlich in Abwefenheit und Ber: 
tretung feines Vaters, ertbeilte Karl der Stadt die Gerichtsbarkeit über 
alle Dörfer des glatzer Weichbilded. Diefes Privilegtum lautet: „Wir, 
Karolus, des Herrn Königs zu Böhmen Erftgeborner, Marfgraf von 
Mehren ꝛc. geben zu erfennen, und thun fund allen und jechlichen, ge⸗ 
genwärtigen und Zukünftigen, zu welchen dieſer Brief kommen wird, daß 
Wir Unſeren lieben getreuen Bürgern und der Stadt Glatz Nusbarfeit 
und Srommen zu bevenfen geneiget, daß fie bei aller billigen Gerechtig⸗ 
keit, ſo ſie von Alters her gehabt, behalten ſollen, aus ſonderlichen 
Gnaden wollen, und mit Kraft dieſes Briefes erkennen, daß die Richter 
oder Schultheis aus den Dörfern des glatzer Kreiſes oder Weichbildes 
von ihrer Güter wegen zu Gerichte gehörend, ſo wohl als alle, wes 
Standes die ſein mögen, welche dieſelben Güter durch einen Kauf oder 
andere Wege beſitzen, auch nachmals Beſitzer werden, in obengenannter 
Stadt Glatz von dem Stadtgerichte daſelbſt und nicht anders wo, einem 
jechlichen, der ſie beklaget, oder ſonſt wegen der Gerechtigkeit mit Ihnen 
zu thun hat, wie vor alders her gebrauchlich geweſt, antworten ſollen, 
(Geben bier mit abgenannten Bürgern und der Stadt vollkommne und 
freie Gewalt alle ungeborfamen und widersprechen, des zu thun nach dem 
es, wen es am müslichiten angefeben und die Serechtigfeit erbeiichen wird 
zu bezwingen, mit Diefem Gezeugniß unferes Briefes. Gegeben zu Glatz 
am Tage des heil. Michaels des Erzengels, nad des Herrn Geburt, 
taufend dreihundert und im drei und vwierzigften Sabre.‘ 


33. Wir fommen bier auf dag alte Hummelſchloß zurück. Nach 
dem älteften glager Mannrechtsprotofoll befaß ein Tytzko Pannwitz 
im Sabre 1346 dies berühmte Schloß. Er ftiftete, wie ſchon angegeben, 
in der Prarrfirche zu Neinerz (Reinhardi Oppidum) einen Altar und gab 
ihm eine balbe Hufe Ader, zwei Gärten, ein Wohnhaus für den eigens 
dazu beitimmten böhmischen Priefter und 5 Marf 4 Groſchen jähr— 
lichen Zins. eine fünf Söhne beftätigten diefe Stiftung, beſtimmten 
jedoch, daß der Priefter wöchentlich drei Mal auf dem Schloffe Meile 
lefe. Wenn 1399 der Befiger ein Hommeln genannt wird, fo war er 
doch höchſt wahrfcheinlic ein Pannwig, denn vier Jahre nachher wird 
Theodorich von Pannwitz, der auch Herr des benadbarten Nachod 
war, als Befiger genannt. Er war 1402 zum Hauptmann des könig⸗ 
grätzer Kreiſes erwählt und ließ jene Altarſtiftung vom damaligen Erz⸗ 
biſchof Sbinko beſtätigen. Am 3. April 1406 conformirte er ſelbſt die 
Pannwitz ſche Stiftung und legte dem jedesmaligen Pfarrer zu Reinerz 
die Pflicht auf, immer einen Gehülfen zu halten. Von Beiden — Pfarrer 
und Kaplan — ſoll immer Einer der böhmischen Sprade mächtig fein. 
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—— hatte auch Reinerz bereits 1346 eine Pfarrkirche im neuen 
Stplꝰ). 

33. Wir wenden uns nun zu Den alten Burggrafen oder 
Landeshauptleuten, welce während eines vierbundertjährigen Zeitz 
raumes, nämlich von 1345 bie 1742 das glager Yand verwalteren, 
Das Yand war zwar, wie wir aus der ganzen Geſchichtsdarſtellung er— 
feben haben, feit den Älteften Zeiten dem Königreiche Böhmen cinserleibt 
geweſen, demungeachtet aber batte es allegeit wie Mäbren und Schleſien 
feine eigene Landesverfaſſung, ein befonteres Mann- over Landrecht und 
feine befonderen Pandtage. Die Amtsregierung zu Glatz war alſo in 
allen Griminale und Juſtiz-Sachen außer Den MAppellationsfällen Die 
höchſte Behörde für Das glatzer Yand, alle Obrigfeitien und Behörden 
und Aemter waren Diefer Amtsregierung untergeoronet, Die Hauptper— 
fon Derfelben war der Yandesbauptmann, und in deſſen Abgang oder 
Abweſenheit der Amtsverwalter, welcer ſtets unmittelbar vom Landes— 
herrn ernannt wurde und dem lets ein Kanzler oder Sekretär beigeſellt 
war, Auch zur Zeit, als das Pand feine eigenen Befiser batte, bejtand 
Die Würde eined Pandeshauptmannes, aber wahrfcheinlich waren dieſe 
Landeshauptleute bloß die oberſten Yandesbeamten, ohne zugleich Statt— 
balter zu jein**). Im Jahre 1641 am 22, November wurde vom Kais 
fer Ferdinand IT, noch der Oberregent der Kammergüter, der in ältern 
Zeiten der Burgaraf hieß und ein Aſſeſſor Dazu verordnet?**). Der Yan 
deshauptmann mußte, vermöge eines vom Kaiſer Rudolph I. am I, 
Febr. 1573 gegebenen Privilegii aus dem Herren- und Nitterftande ge> 
nommen werden und ein Eingeborner der Krone Böhmen fein; vor dem— 
felben wurden alle Rechtshändel in der Grafichaft Glas entichirden und 
alle Käufe ynd Berträge der Städte und des Adels in derſelben, mußten 
von ibm im Namen des Landesherrn beftätigt werden, Im Sabre 1350 
am St. Urbanstage bewilligte Karl IV., deuticher Kaiſer und König von 
Böhmen, den glager Ständen, daß fie in Zufunft in Rechtsſachen, aus 
fer ven Appellationsfüllen, fo wie bei Käufen und anderen Verträgen 
vor fein anderes Gericht, als vor dem Landeshauptmann an Glas, oder 
Dem Mannrechte daſelbſt erfcheinen dürften, Dagegen follten fie die Wehre 
bei ven Mühlen in Glas im baulichen Zuſtande erhalten, 


34. Don denjenigen, welde die Würde eines glatzer Landes— 
hauptmannes befleideten, find aus den von ihnen ausgefertigten Urkun— 
pen folgende bekannt; 

1) Wolfram von Pannewig 1345; er war ein Sohn Tyotzko's 
son Pannewis, Befigers der Hummelsburg; feiner gefchiebt in einer 
vom Könige Johann der Stadt Glatz gegebenen Urkunde Erwähnung, 





*) Dittrih, Reinerz, S. 9 und 41. 
**) Kögler, Chronik, ©. 208, wo auch bie Beläge nachgewieſen werben. 


***) Es wäre intereffant, Die Zahl der Beamten zu wiſſen, welche heute an bie 
Stelle jener einfaben Berwaltung getreten find, 
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er war zugleich, wie mehrere feiner Nachfolger, Burggraf von Glag und 
Erbherr eines Anteils von Rengersdorf Ct 1346)*) 

2) Albredt von Crenowitz; er war ——— Burg⸗ 
graf und Pfandinhaber, bis Kaiſer Karl IV. 1350 mit Beiſteuer der 
glager Stände das Yand wieder einlöfete. 

3) Nikolaus, Herzog von Zroppau und Ratibor. Er war 
Prandinbaber und Landeshauptmann, wie aus einer Urfunde vom 29ften 
Auauft 1350 zu erfeben, worin Saifer Karl IV. vie Freirichter zu 
Bertolsdorf Gegt Altbazdorf) und Niederſchwedeldorf der Juris— 
viftion der Auguftiner- Propftei zu Glatz unterwirft. 

4) Hugo von Donirftein, nur furze Zeit, am Ende des Jahres 
1351 und im Anfange Des folgenden. 

5) Hanko von Knoblauchsdorf, Johanniter-Komthur zu Glag, 
machte der Schloßkapelle dalelbft mehrere Vermächtniſſe. Noch in dem— 
felben Jahre um Michaelis 1352. 

6) Jeſchkin von Horzig, Landeshauptmann, im Sabre 1354 
Buraaraf, und 

7) Beniſſios (Benedikt) Chusnif, vom Oftober 1352 bie 
1358. Hier fand alſo ein rafcher Wechſel der Hauptleute ftatt. 

Ss) Wolfbard von Zedlitz von 1358 bis 1364. Er beftätigte 
den Kauf Des Waldes unterbalb Gabersdorf von den Gebrüdern von 
Czeſchwitz an das Minoriten-Kloſter zu Glatz. 

9) Am Sabre 1365 Peter. 

10) Dotbo von Czaſtalowitz, ein Böhme, Herr von Gzafta- 
lowig im füniggräßer Kreiſe, ſpäter (1375) oberfter Hauptmann von 
Böhmen. Er beftitigte am Walpurgistage 1375 den Vertrag, durch 
welchen Jaruſch von Donyn feinem Bruder Wentiez feinen fünften Ans 
teil an Neurode verkaufte. 

11) Hans von Yeucdtenberg, Herr zu Klau, 1378 bis 1382, 

12) Beniſſios von Wartemberg, Befiger von Weſſeli in 
Böhmen. Er beſtätigte 1382 den Kaufvertrag, durch welchen Otto von 
Malthwitz dem Wenczig von Donyn und Nikiln von Mufchzina die Hälfte 
feines Vorwerks und feinen Hof mit allem Zubehör zu Tolmagenvorf 
Ciest Tuntſchendorf) verkaufte. 

13) Friedrich von Cziſchaw, Johanniterritter, war Hauptmann 
im Sabre 1385. 

14) Stephan, Paduſchka von Martinig, beftitigte 1388 den 
Verkauf Des Guted und Vorwerfs Neydeck von er von der Bele 
Gjest von Reichenbach genannt) an das Klofter U. X. 5. zu Glas. Er 
ift durd fein — Ende bekannt, denn er wurde u Veranlaſſung 
des Königs Wenzel, deſſen Gegner er war, von Johann, Herzog 
von Troppau en Natibor, auf das Schloß Karlftein, deſſen 
Burggraf er war, zum Saftmable eingeladen, und daſelbſt mit meh— 
teren andern meucelmörderifcher Weile umgebracht. Eben diefer 


*) Bergl. über diefen Abfchniit, Kögler, Chronik, ©. 208. 
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15) Herzog Johann wurde 1397 Hauptmann und Pfandinhaber 
der Yande Glas und Frankenſtein bis 1422, und batte mehrere Unter 
bauptleute während dieſer Zeit. Nach ihm erhielt diefe Yanve in glei 
cherweiſe 
16) Potho von Czaſtalowitz. Seine Mutter war eine geborene 
Herzogin von Außwitz, und ſeine Tochter an einen Herzog von Troppau 
vermählt, * 1434. 

17) Haßke von Waldſtein, von 1434 bis 1437, Er war ober- 
fer Kämmerer des Königreihs Böhmen und oberjter Heerführer des 
Kaiſers Siegmund, im Sabre 1427. 

185) Marfward Ahrlik son Mezelefie. Dieſer war Haupt 
mann zu Glas, um Dftern des Jahres 1438, und übergab der Her: 
zogin Anna von Außwitz, damaliger Pfandinhaberin des Yandes Glas, 
die Dörfer Niederfteine und Seifersporf, als ein Lehen ver verwittweten 
Dorothea von Dohalicz, geborene von Scnellenftein. 

19) Johann Toſitzſche, 1440 Hauptmann zu Glatz. 

20) Hinfo Kruſchina von Yeudtenberg, von 1441 —- 1454 
Pfandinhaber und Verweſer der Lande Glaß und Frankenſtein. Er vers 
urfachte Durch feine Befehdungen dem Lande Schleſien großen Schaden; 
fo plünderte er im Jahre 1442 das Klofter Heinrichau und brannte es 
bis auf den Grund nieder. Er hatte während feines Beſitzes mehrere 
Unterbauptleute, 3. B. den Wenzel von Haugwig und Jakob von Yangenau. 

21) Hans von Warnsdorf, Wölfel genannt, Erbberr von 
Trautenau in Böhmen. Dieſer wurde von Könige Georg Podiebrad, 
der furz nach dem Tode des Hinko Krufchina von dem Solme deſſelben 
die Lande Glas, Frankenſtein und Münfterberg wieder eingelöfet batte, 
FH Jahre 1454 zum Hauptmann eingefegt und blieb bis 1474. Abm 

olgte 

22) Dans von Bernftein bis 1477, und dieſem 

235) Dans Pannwis von Nengersdorf, Herr der Güter Al- 
bendorf, Mertensdorf und der Antheile yon Rengersdorf, Eifersporf, 
Altwalterstorf, Schlegel und Meckwitz, worüber ev 1499 von den Gr 
brüdern Albrecht, Georg und Karl, Herzögen von Münfterberg uno 
Delle und Grafen zu Glas, die Ober- und Niedergerichte erbielt. Er 
war auch als Zeuge beim Verkaufe der Graffchaft im Sabre 1508 
gegenwärtig. | 
24) Sobannes Sodolif von Duba, 1502 bis 1504. 

25) Georg von Breitenftein, von 1506 bis 1513. 

26) Herr von der Solz, + 1514 zu Wien. 

27) Dans Betich von Falkenau, Landrichter und: Hauptmann 
der Grafſchaft bie 1521. 

28) Johannes Raitelwis, 1522. 

29) Deinrid von Tſchiſchwitz, war ſchon 1516 Burggraf son 
Glatz, und wurde 1523 auch noch Pauptmann der Grafſchaft. Er be 
fag das Richtergut zu Ullersdorf. * 
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30) Heinrih Hund von Grottfau, 1518 Burgaraf und 1524 
Hauptmann; er war Johanniter und Komtbur zu Glatz. | 

31) Hand Betſch von Jalfenau, zum zweiten Male Haupt: 
mann, von 1527. 

32) Melchior son Neinwald,. - 

33) Bernhard von Boram. Er mar 1535 Hauptmann zu Oele. 

34) Siamund von Zharaflau, Landrichter und Hauptmann. 

35) Philipp von Pubſchitz auf Knignitz, kauft als Haupt: 
mann zu Slag von Hans Grafen von Hardeck, damaligen Erbherrn 
der Sraffchaft, zwei Bauern zu Wilmsdorf, 1532, 

36) Hans Prag von Welnig, war im Jahre 1527 Burggraf 
zu Glatz, im Jahre 1532 Hauptmann der Herrichaft Hummel und um 
1537 von Johann von Bernftein, damaligen Pfandinhaber der 
Brafichaft, zum Hauptmann derfelben beftellt, was er bis zum Jahre 
1551 blieb. Im Jahre 1543, alfo in der Neformationgzeit, faufte er 
von der glatzer Auguftiner-Abtei das Gut Oberwernersporf und bie 
Hälfte von Nüders; von Georg von Waldig 1544 das Vorwerf 
am Niederende zu Wernersdorf und 1546 das Nichtergut zu Rüders 
für 500 Schod Grofchen. 1549 nahm er im Namen des Herzogs Ernſt 
son Baiern die Pfandshuldigung der glager Stände an und ward 1551 
Landeshauptmann. 

37) Hans Schaffmann von Hammerles, 1552 bis 1558. 

38) Albrecht Scellendorf von Hornisberg. 

839) Chriſtoph Mucheck von Budau, wurde 1561 vom Kaifer 
Ferdinand, als diefer die Graffchaft vom Herzoge Albrecht von Baiern 
wieder eingelöft hatte, zum Landeshauptmann beftelt, und ftarb 1572 zu 
Prag, wohin er in Amtsgeichäften gereifet war, Ibm folgte 

40) Hans von Pubfchis und Falfenaus er war ein Freund 
und Beförderer der Neformation und fuchte Die fatholifche Religion und 
ihre Priefter aus der Grafichaft ganz zu verdrängen, fo daß er auf 
dringende Befchwerden Cwahrfcheinlihd 1575) von diefem Amte entfernt 
wurde. 

41) Ehriftopb von Schellendorf und Adersdorf, auf Saab 
und Runa, Faiferlicher Kriegsrath und Oberft, + 1583. 

42) Hang von Pannwisg und Mechwitz, Beſitzer des Gutes 
Neudeck, Hoffriegsrath und Hauptmann zu Miünfterberg, + 1588. 

4 — Melchior von Rechemberg, Erbherr auf Schlawa, 1589 

8 1601. 

. 44) Heinrid Log, Freiberr von Logau und Olbersporf, Erbberr 
auf Güßmannsdorf und Zaupig, 1601-1607. Er war Sohanniters 
fitter, Komthur zu Troppau und Nereptor des böhmifchen Privrats. Im 
Jahre 1604 wurde er als Kniferliher Ambaffadeur nad Moskau zum 
Czaaren geſandt und fehrte mit dem perfiichen Geſandten von da zurüd. 
Er fiel in Ungnade und wurde fammt feinem Kanzler des Amtes entfegt. 
465) Niklas von Gersporf und Malſchwitz auf Großhorfa und 
Rokythal, zugleich Oberhauptmann ver landesherrlichen Domainen in 
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Boͤhmen. Er war ein eifriger Beförderer der böhmischen Rebellion ge— 
mwefen, zwar 1619 aeftorben, durch richterlichen Ausſpruch jedoch 1621 
fein Gedächtniß verdammt und alle feine Güter confiscirt. 

465) David Hanrich, Freiberr von Tſchirnhaus und Polfen: 
bayn, Erbherr auf Mittelwalve, Schönfeld und Wölfelstorf, Nitter des 
St. Jobanniter-Ordens, wurde vom Könige Friedrich von der Pfalz zum 
Landeshauptmann ernannt nnd fam um Dftern 1620 nad Glas. Ale 
aber 1622 die faiferlihen Truppen Glatz einnahmen, fllichtete er In Die 
Raufig. Seine Güter wurden ibm aber confiseirt. Seine Stelle erhielt 

47) Philipp Rudolph, Graf gu Fichtenftein, Freiberr zu 
Kaffelforn und Herr zu Scheuna, faiferlidyer Rath und fchrieb fih: Bes 
vollmächtigter Statthalter und Landeshauptmann der Grafſchaft Glatz— 
Seine Gemahlin Klara, geb. Winkler Piatib war 1625 Befigerin der. 
confiscirten Güter Kungendorf, Heinzendorf, Altlomnig, Gabersdorf und 
des Nichterguts zu Rotbwaltersporf. Als er im Jahre 1625 zu höhern 
Ehrenftellen befördert wurde, folgte ihm 

48) Adam Gottfried Berfe von ter Duba und Leipa, Erb> 
berr auf Konegold und Elgersvorf. Er ftarb in demfelben Jahre zu 
Glatz 1626. Sein Nachfolger war 

49) Karl Fuchs, Freiherr, nadımals Graf von Fuchsberg und 
Tauffenberg in Tyrol, Er war ein eifriger KRatbolif und bemüht den 
faiferlichen Verordnungen gemäß die fatholifche Religion wieder in ber 
Graffchaft Glas einzuführen. Er ging 1633 als wirklicher geheimer Rath 
nach Wien. 

50) Johann Arbogaft, Freiherr von Annaberg, faiferlicher 
Dberjt eines Dragoner-Regiments und Erbberr auf Arnstorf und Echöns 
feld und Kommandant der Feſtung Glas. 1636 wurde er in den Reichs— 
grafenftand erhoben umd ftarb 1645 zu Glatz, wo er in der Pfarrfirche 
begraben ift. 

51) Ehriftopb Ferdinand Popel, Freiherr von Lobkowitz, wurde 
1545 Yandesbauptmann, refignirte aber ſchon im folgenden Jahre und 
wurde 1561 Oberft-Lanphofmeifter des Königreichs Böhmen. 

52) Meldior Ferdinand, Reichsgraf von Gaſchin, war 
feit 1636 Landeshauptmann in den Fürftentblimern Oppeln und Natibor 
gewefen und wurde 1649 Kammer: Präfivent zu Breslau. 

53) Johann Heinridb, Graf von Bubna, ftarb 1653 am heil. 
Dftertage zu Glas, wo er in der Prarrfirhe begraben ift. 

54) Joh. Georg, NReihsaraf von Götz, Sohn des berühmten 
faiferlichen Feldmarſchalls. Er erhielt 1661 die Lehngüter Scharffened 
und Tuntſchendorf und faufte in der Folge dag Gut Ederstorf, zwei 
Vorwerke und das Nidytergut zu Tuntfchendorf, wie auch den Oberhof in 
Mittelfteine. Er ftarb 1679 zu Scharffened und wurde auf fein Ver— 
langen zu Glatz in der Pfarrfirche beigejegt. Neben ihm ruhet auch die 

Afche feiner Gemahlin. | 

55) Michael Wenzel, Reidsgraf von Althan, Befiger ber 
Majorats⸗Herrſchaften Grulich, Mittelwalde, Schönfeld und Wölfels— 
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dorf. Im Sabre 1684 Faufte er von der faiferlichen Alienats-Kommiſſion 
die Herrfchaften Schellenftein ımd Seitenberg für 223,003 Gulden und 
ftarb 1689. Hierauf blieb die Landeshauptmannſchaft fünf Jahre unbe: 
fegt und Heinrich von Haugwig auf Piichfowig inzwifchen zum Amtes 
verwalter ernannt. 

56) Franz Adam Graf von Bubna, Erbberr auf Senftenberg 
und Yitig, des obengenannten Sohn, wurde 1691 zum Kandeshauptmann 
ernannt, refignirte aber 1695 und fein Nachfolger wurte: 

57) Johann Friedrich Neihsgraf von Herberftein, Erb 
berr auf Grafenort; er refignirte 1707. 

55) Marimilian Mitrowsky, Freiberr von Mitrowig und Nas 
mifchel auf Hratin. Er ſtarb 1714 und wurde gleichfalls in der glaper 
Prarrfirche begraben. 

59) Konrad, Freiberrvon Sternberg und Rudelsdorf, Erbberr 
auf Schönbrunn, Schalka und Gublau. Er wurde 1715 in den Reichs— 
grafenftand erboben und ftarb 1724. Sein Nachfolger und Tegter Lan— 
deshauptmann zu Glas war 

60) Leopold Wilhelm, Reihsgrafvon Waldſtein, er wurde 
1734 inftallirt und entfernte fih 1741 im erften fchlefifchen Kriege bei 
der Annäherung der preußifchen Truppen und ftarb bald nachher auf feinen 
Gütern in Böhmen. 

Nach feiner Entfernung verwaltete Franz Anton von Haugwitz auf 
Piſchkowitz die glaser Lanveshauptmannfchaft, wurde aber wenige Tage 
nad) der im Januar 1742 gemachten Uebergabe der Stadt Glatz an 
Preußen feiner Dienfte entlaffen. Alles wurde nach preußiicher Verfaſſung 
eingerichtet, die feitherige Amts-Negierung wurde aufgehoben und die 
Grafſchaft Glatz der breslauer Oberamtsregierung untergeordnet, von 
welcher ein Kommiſſarius ftets in der Perfon des Yandratbs in Glatz 
eingeſetzt wurde*). 

35. Naifer Karl IV. war ein wahrer Water des Vaterlandes und 
auf Aufbülfe feiner Erblande namentlich bedacht, wie unzäbliche Beweiſe 
darthun. Auch unfer glager Land bat davon vielfache Bemeife erbalten. 
So ertheilte er am Margaretben-Tage des Jahres 1348 den Freirichtern 
des glatzer Kreiſes einen Gnadenbrief, zufolge deifen dieſelben anjtatt ver 
acht Lehnpferde, mit denen fie bis dahin dem Yandesherrn zu dienen ver» 
pflichtet waren, in Zufunft von ihren Gütern jährlich nun fiebenzig ſchwere 
Marf an den Yandesberrn entrichten durften. Gr befreiete ferner ibre 
Mühlen, Kretichame und Handwerfer von allen Abgaben, erflärte ihre 
Güter für erbliche Güter und erlaubte ihnen auf denfelben die Jagd, den 
Bogelfang und die Fifcherel. Dies Alles hielt den Kaiſer jedoch nicht 


*) Wir hoffen, ung den Beifall der Leer zu verdienen, wenn wir in unferer 
Geſchichtsdarſtellung bin und wieder ausführlich find und fhon Gedrudted, wie die 
Namen und Berbältniffe der alater Landeshauptleute, freilihb wohl in bedeutend 
veränderter Form wiedergeben, Einmal foll unfer Buch eine vollſtändige Geſchichte 
der Grafibaft Glatz bilden, dann, als ein folhes Handbuch, die Spezial- Werke, 
die nicht in Jedermanus Pänden find, überflüffig machen. — Sit venia verbo! 
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ab; das glatzer Yand, wie wir jchon angedeutet haben, und wie Dies 
damals überall in Deutjchland Finangmaakregel war, an Albredt von 
Krumwig zu verpfänden, da aber ſolche Pfandherren ihre Pfänder 
aufs Einträglichfte für fie zu benugen bemüht waren und dies ohne viel- 
fache Berrüdungen und Nachtheile für die Infaffen nicht geſchehen Eonnte, 
fo löfte er es_balo nachher auf Verlangen der Städte, Nitter und Richter 
(Dorfichulzen) wieder ein, Wozu diefe Das Hufengeld von anderthalb 
Jabren mit 1500 Schock böhmiſchen Grofchen im Voraus  entrichteten, 
wogegen er ibnen am 14. Januar 1350 einen Nevers ausftellte, daß, 
da fie nur die Hälfte dieſer Steuer zu bezablen verpflichtet wären, dies 
ihren Nechten für die Zufunft unschädlich fein follte*). Am 10. Januar 
deijelben Jahres ertbeilte er den Rittern Des glager Yandes das Privi- 
legium, daß fie und ihre Erben ihre Güter ibren Brüdern und andern 
Blutsfreunden vor dem Burggrafen oder Hauptmanne zu Glas auflaffen 
fönnten, und vor feinem andern Gerichte, ala vor dem Burgarafen zu 
Glatz zu erfcheinen ſchuldig fein follten, dagegen aber verbunden waren, bie 
Mühlenwehre der landesberrlihen Mühlen zu Glatz ftets in gebörigem bau- 
lichen Zuftande zu unterhalten. Um diefelbe Zeit oder etwas früber wurde 
vom damaligen erften prager Erzbifchofe Arneft und jeinen Brüdern Smilo 
und Milbelm von Pardubitz zu Glag am Schlofberge, oberhalb der böh— 
mifchen Gaſſe, mo gegenwärtig die tiefiten Werke der jest fogenannten 
alten Feſtung find, Das ſchon von ung befchriebene Klofter für die regulirten 
Chor- oder Thumberren des heiligen Auguftin errichtet, welches fie mit 
einigen bierzu erfauften Gütern ausftatteten und Kaiſer Karl IV. als 
Herr des Yandes Glatz am 21. Dftober 1350 durch die fogenannte gols 
dene Bulle beftätigte. Daß von diefem Kloſter, welches allgemein die 
AuguftinersPropftei oder das Thumſtift hieß, nichts mehr übrig it, als 
der in den Felſen gebauene tiefe Klofterbrunnen, welcher deshalb auch noch 
jest der Thumbrunnen beißt, baben wir gleichfalls in ver ausführlichen 
Geſchichte dieſes Klofters erzäble**). 

36. In einem am Vorabend der Geburt Mariä 1351 ausaeftellten 
Briefe“***) verfichert Herzog Heinrich von Glogau, daß ihm Kaifer Karl IV. 
die durd ben Tod des Herzogs Bolko wieder an die Krone Böhmen ges 
falfene Yandfchaft Glas zu Lehn gegeben babe. Mllein es feheint dieſer 
Vertrag nicht zur Ausführung gekommen zu fein und war vielleicht nur 
eins der vielen Projeete Kaifer Karls in feiner befannten Politik voller 
Sclangenwindungen, denn in allen Ardiven ver GSrafichaft Glas ift 
unter ſo wielen gleichzeitigen Urfunden nicht eine einzige zu finden, aus 
welcher erwiefen werten fünnte, daß dieſer Herzog Heinrid von Glogau 
jemals das Yand Glas wirklich beſeſſen hätte. In der betreffenden la— 


*) Die Abfchrift dieſes Neverfes in einem Kopiebuche ver alager Privilegien 
im ratbbäuslihen Archive zu Glatz, Nr. I. Fol. 114. Die der Urfunde vom Jahre 
1345 in Köglers nr aan, Br. 1,©. 178. 
**) Die didimirte Abfehrift und das Original diefer Urkunde befindet fich im 
Kollegial-Arcive zu lag, A. 3. d. 
**) Ludwig, Relig. Manuseript. T, V. p. 542. 
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feinifchen Urfunde wird das Land Glatz fogar ein Herzogtbum — ducatus 
Glacentiam — genannt. Darnach ſcheint Herzog Heinrich beim Kaifer fehr 
in Gunſt geftanden zu baben, Man finder ibn nicht nur oftmals in den 
böhmischen Urkunden am kaiſerlichen Hofe, fondern er begleitete ihn auch 
auf feinem Nömerzuge zur Krönung”). Vielleicht batte Kaiſer Karl IV. 
Die Abficht, aus dem Yande Sag und dem Gebiete von Franfenftein, 
welches er eben mit der Stadt vom Herzoge Nifolaus von Münfterberg 
für 6000 Marf prager Groſchen erfauft batte, ein Herzogthum zu bilden, 
und Dem Herzoge Deinric zu überlaſſen, welder Plan bald einem andern 
lag gemacht haben mag**). Daß Kaiſer Karl IV. im Jahre 1353 die 
urg Starpenftein von dem edeln Merfan von Parchuwitz (Pardubitz, 
der wabrfcheinlich ein Bruder oder Neffe des erſten prager Erzbiſchofs 
war) wieder an ſich kaufte, haben wir ſchon S. 31 erzählt, und dabei 
angeführt, daß ibm die glager Stände Dazu eine Beilteuer gaben, wofür 
er am 26. Februar deifelben Jahres den Vaſallen, Rittern, Lehnsträgern 
und Schulzen des Landes, auch den Bürgern der Stadt Glatz die Ver— 
ſicherung gab, daß dies Schloß niemals mehr von der Krone Böhmen 
oder vom Lande Glas verkauft oder jonft veräußert werden follte. Dieg 
iſt wirklich geſchehen. Die Ruinen dieſer Burg find noch hinter Landeck 
auf einem Berge beim Dorfe Karpenſtein zu ſehen. 
37. Ehe wir in unſrer glatzer Geſchichte weiter fortfahren, müjfen 
wir eines höchſt ſonderbaren Ereigniſſes erwähnen, das zwar in die 
latzer Geſchichte ſpeziell nicht eingreiſt, in welcher aber der Regent der— 
rad Karl IV,, eine Hauptrolle fpielt, welches ferner den Haupttheil 
des preußifchen Vaterlandes, die Marf Brandenburg betrifft, und ung 
einen tiefen Blick im die damaligen Welt» und Pebensverbältniffe tbun 
läßt. Wir meinen die Geſchichte vom faliben Waldemar. Der 
große Markgraf Y Baldemar von Brandenburg, der legte aus dem Aska— 
niihen Stamme, war 1319 geftorben, ohne Erben zu binterlaffen, Nun 
traten alle Nacdbarfüriten son Möbalt, Mappeburg, Braunfchweig, 
Medlenburg, Pommern, Schleſien und Sachſen mit Anſprüchen, theils 
auf Die ganze Marf, theils auf einzelne Provinzen bervor, big Kaiſer 
Ludwig von Baiern im Jahre 1323 die Mark Brandenburg zu einem 
eröffneten Reichslehen erklärte und ſeinen Sohn Ludwig damit belehnte. 





*) Menzel, Geſchichte Schleſiens, Bd, 1, &, 99, 

**) Herzog Heinrich hatte das Unglück, in feinem Alter blind zu werden. Er 
hatte mit „eiferner” Strenge den raub= und febdeluftigen Adel im —— gehalten. 
Die Strafen, womit er fie züchtigte, waren befonders entebrender Artz fie mußten 

B. auf Pferden, die nur an zwei oder drei Hufen beſchlagen waren, durch bie 

tadt reiten, oftmals auch „verkebrt, fhatt des Jaumes den Schwanz in 
der Hand“, oder barfuß und barbauptig einen räudigen Hund durd die Stat 
ſchleppen, wodurch er den Apel natürlich ſehr erbitterte, Nach feiner Erblindung 
fingen den Greis einige Adelige auf und fperrten ihn bei Glogau in einen Keller 
ein, woraus ihn aber die Bürger von Glogau auf Anzeige eines Dorfſchulzen be⸗ 
freieten, Bald darauf ftarb erz fein treuer Hund blieb auf dem Grabe liegen, bie 
er gleichfalls auf —— ſtarb. Menzel, a, a. O., ©. 100. Wedekind, neue 
Chronik von Züllihau, ©. 82. 
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So blieb es zwanzig und mehrere Jahre, Inzwiſchen batte ſich Kaifer 
Ludwig mit dem Papfte Johann entzweit und diefer dem Kaiſer allen« 
thalben Feinde zu erwecken gefucht, was aud ven Markgrafen von Brans 
benburg und das Land mittraf, mo demgemäß große Unzufriedenheit 
berichte, namentlih, da auf dem Markgrafen der Bann und auf dem 
Lande das Intervift lange Fahre hindurch lag. 

39. Der faiferlicien Uebermacht weichend waren vor vier und 
zwanzig Jahren die andern Bewerber um die Mark zuriicdgeireten, aber 
fie hatten ihre Anſprüche weder vergeffen, noch aufgegeben, Als Kaiſer 
Ludwig der Baier 1347 ganz unyerhofft auf der pie © ftarb, wurde 
der Gegner des baierfhen Hauſes, König Karl von Böhmen, deutfcher 
Kaifer, den Das mächtige Baierfche Haus nicht anerfannte, Wohl war 
ber Sailer der baierſchen Macht mehr als gewachſen, allein er lichte 
feinen offenen Kampf und die Werhfelfälle der Schlachten, er fuchte mehr 
durch Liſt und Unterhandlungen zu feinem Ziele zu gelangen, und dies 
legtere war ohne Zweifel die bewegende Urfache des mit foldem Erfolge 
in der ganzen Weltgeſchichte faſt beiipiellofen Auftretens des falſchen 
Waldemar in der Mark Brantenburg*). Schon im Jahre 1347 war 
an verfchievnenen Orten ber Marf cin alter Pilger aufgetreten, ver bie 
Nachricht verbreitete, Markgraf Waldemar lebe noch und werbe wieders 
fehren, Der geheimnißvolle Pilger und Das Wunderbare in feiner Ers 
zäblung, hatte bald allgemeine Aufmerkſamkeit erregt, und allerlei Ges 
rüchte gingen durch das ganze Land, Da geſchah es, daß im Frühjahr 
1348, während Markgraf Ludwig in Tyrol und Baiern abwefend war, 
ein alter Pilger am Hofe des Erzbiichofs von Magpeburg erfchien und 
biefen zu fprechen — Der Erzbiſchof, der gerade bei Tiſche ſaß, 
ſchlug das Geſuch ab, worauf der Pilger wenigſtens um einen Becher 
ein vom Erzbifchofe bat, Diefe Bitte wurde gewährt, und nachdem 
ber Pilger getrunfen, legte er einen Ring in den Becher und befahl bem 
Diener, diefen feinem Herrn zu bringen, Der Erzbifchof aber erkannte 
mit Erflaunen in dem Ringe den Siegelring des Markgrafen Waldemar 
und ließ nun ben Pilger vorführen, Es tritt nun ein alter Mann vor, 
ber dem verftorbenen Waldemar an Gefihtsbildung, Haltung, Geftalt 
und Sprache ſprechend ähnlich ſieht, von mehreren Anmefenten fogleich 
wieder erfannt wird, und nun erzählt: 

39. Ic bin ver ehemalige, todtgeglaubte Markgraf Walvemar, 
Zur Abbüßung meiner Elinde, da ich in zu nahem Grade mit meiner 
Gemahlin Agnes verwandt war, und mein Gewilfen mir nicht Finger 


*) Wir glauben bei diefer Gelegenheit ben Leſer auf Willibald Aleris Maffıfhen 
Noman „Der falfhe Waldemar‘ aufmerffam machen zu müflen, der ung rin 
febensfrifcheg Bild des Zuftandeg des märfifben Volfes und Landes in jener Zeit 
mit treuer biftorifcher Zeichnung der Hauptverfonen jenes Drama’s giebt. Der bes 
rühmte Märtifhe Geihichtsforiher von Klöden bat in feinem Meifterwerfe: Diplo» 
matifhe Gefhihte des Markgrafen Waldemar, 4 Bände, die Acchtheit des 
falfhen Waldemar darzuthun verfucht, ift aber vom Archivrath, Dr. Niederl, gründ— 
ich widerlegt worden. u unfre Sur ber Neumark Brandenburg, ©. 131 ff, 
ınd — Gternberger Kreis-Ehronif, ©, 84 ff. ger 
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Stube ließ, beſchloß ich, aller irdiſchen Hoheit zu entſagen und nad dem 
heil. Lande zu wallfahrten. Ich ließ einen Todten ſtatt meiner begraben, 
wallfabrtete nach Jeruſalem und büßte dort in barter Gefangenſchaft der 
Ungläubigen viele, viele Jahre. Da ward mir die Hunde, daß das 
‚Erbe meiner Abnen nicht an Die rechtmäßigen Herren gefommen fei, und 
die göttliche Aufforderung, Die Regierung meines unglüdlihen Landes 
wieder zu Übernehmen und fie dem rechtmäßigen Erben, dem Fürften von 
Sachſen und Anbakt, zu übergeben. Der Erzbiichof und alle Anwefenden 
erſtaunten über viele Erzüblung, fanden aber nichts Unwahrfceinliches 
darin. Viele Perfonen, geiftlihen und weltlichen Standes, Nitter, Bürger 
und alte Krieger, die Den Markgrafen Waldemar wohl gefannt, ftrömten 
herbei, und fie Alle erfannten den Todtgeglaubten, der überdies Dinge 
erzäblte, die nur Markgraf Waldemar over feine innigften VBertrauten 
willen konnten. Bor allen ließen fih Herzog Rudolph von Sachſen und 
die Fürften von Anbalt, ald Die nächſten Erben, leicht von der Aechtheit 
überzeugen, denen die Herzöge von Braunfchweig, Medlenburg, Pommern 
und Schlefien bald folgten. Der alte Waldemar blieb nun am erzbi« 
fchöfliben Hofe, und erlic$ von dort Aufforderungen an die Bewohner 
der Mark, zu ibm, ihrem rechtmäßigen Fürften, zurüdzufcehren. Dazu 
famen die glänzendften Verfprechungen für die Städte, Nitter und Land— 
leute. Es konnte fomit nicht feblen, daß ein großer Theil der Städte 
und bes Adels und des Yandvolfs fidy für ibn erflärte, Dies auch that 
Die ganze Geiftlichfeit Tes Yandes, namentlich der Biſchof von Lebus. 
Im Spätfommer des Jahres 1348 309 Waldemar in Die Mark, jubelnd 
hieß man ihn allgemein willfommen, unter Gefang und Ölodengeläute 
zogen ibm die Bürgerſchaften mit Kreuzen, Fahnen und brennenden 
Kerzen entgegen, Furz, der Taumel war allgemein, nur die Städte Frank: 
furt, Syandau und Briezen (ſeitdem Treuen: Briezen) und ein Eleiner 
Theil des Adels blieben dem Diarfgrafen Ludwig treu. 

AO. Auf die Nachricht son dieſen Borgängen war Darfaraf Lud— 
wig ſchnell herbeigeeilt und batte fib mit einem Fleinen Häuflein Ges 
treuer in Die felte Stadt Frankfurt an der Over geworfen, vor welcher 
aud bald Das Heer der verbündeten Fürften und endlich auch Saifer 
Karl IV. mit einem anfchnlichen Heere erfchten. Die Verbündeten Batten 
dem Kaiſer Nadricht von dem wunderbaren Ereigniſſe ertbeilt, er follte 
die Nechtbeit unterfuchen. Dies geſchah mit großem Gepränge auf freiem 
Felde im Lager bei Heinersdorf, und nacddem Die Herzöge von 
Sachſen und Anhalt, von Braunichweig, Medlenburg, Pommern und 
Schleſien, und andere hohe Verfonen vie Nechtbeit beichworen, erfannte 
aud der Kaifer den Greis als den wahren Diarfgraten Waldemar an, 
und belchnt mit Der Marf Brandenburg, für den Fall feines Todes, 
wurden der Herzog von Sachſen und die Fürften von Anhalt. Dem 
Kaifer aber wurde die Laufiz abgetreten, und diefelbe mit Schlefien ver— 
einige. Gleichzeitig machte der Statfer den Bewohnern der Marf befannt, 
daß er als deuticher Kaiſer den beimgefehrten wahren Markgrafen Wal— 
demar mit allen den Yanden belehnt babe, die er vor feiner Wallfahrt 


111 


befeffen, und befahl, denſelben — bri Strafe der Reichsacht — für 
ihren alleinigen Herrn und Fürften anzuerfennen. Allein, als es nm 
darauf ankam, viefen Befehlen Nachdruck zu geben und den Marfarafen 
Ludwig in Rranffurt zu bekämpfen, brach der Kaiſer plößlich mit feinem 
böhmischen Heere auf und ging durch vie Lauſitz nach Böhmen zurüd*). 
Wahrſcheinlich Fehrten nady des Kaiſers Abgange aud mehrere ver an 
dern Fürſten beim; denn bald nachher fegte fich der Markgraf Ludwig 
wieder in den Befig der Städte Müncheberg und Fürſtenwalde, und ver 
alte Waldemar verlor immer mehr Boden in der Mark. Endlich Stellt 
die Baierfche Partei in der Perſon des edeln Grafen Günther von 
Schwarzburg einen Grgenfaifer auf. Nun gerietb Kaiſer Karl in Furcht 
ſöhnte fich mit den baterfchen Fürften aus und entblödete fich nicht vor 
ganz Deutichland zu erflären: „dag Waldemar, der obne fein 
Wiffen, ſeine Gunſt und Erlaubniß die Marfan ſich ge 
riffen, ein Betrüger fer.” Nun gingen Waldemars Angelegenheiten 
immer fchlechter, doch mußte faft jede einzelne Stadt in der Marf be. 
lagert ımd erobert werden, bis er endlich das Land verlieh und 1356 
zu Deffau ftarb, wo ibm die anhaltfchen Fürſten ein fürſtlich Hochaltar 
und Begräbnig gewährten. Daß bald nachber ver Kaiſer die ganze 
Mark Brandenburg an ſich brachte, dieſelbe mit den beiden Laufisen 
nnd Schleſien mit feinem Erblande Böhmen verband, wollen wir bier 
nur beiläufig erwähnen. 

44. Wir müſſen zu diefem merhwürdigen Vorgange noch Einiged 
hinzufügen. Der in Frankfurt belagerte tapfere Markgraf Ludwig wollte 
feinen ihm an Zahl weit überlegenen Gegnern vor Frankfurt eine Schlacht 
liefern, als, fo wurde erzählt und geglaubt, und wir wiederholen bier 
diefe Erzählung, weil fie falfch oder wahr, ſowol im Betreff Kaiſer 
Karl IV., als des Friegerifchen, tapfern märfiichen Adels durchaus 
charafteriftiich, ver Raifer die Hauptleute Ludwigs mit vielem Gelde 
zu dem Zwede beftach, daß fie ihrem**) Herin im Kriegsrathe erflären 
follten: „ein fo elender Betrüger verdiene nicht, daß um ihm fo vieles 
edle Blur vergoffen würde.” — Was num den angeblichen Waldemar 
ſelbſt betrifft, So it er wohl mehr als wahrſcheinlich ein Betrüger ge- 
weien. Wer er aber geweſen — darüber find die Meinungen ſtets ges 
theilt gewefen. Einige halten ihn für einen Müllerburfchen, Jakob 
oder Jäckel Rehbock aus Hundeluft bei Berlin, der ein Leibviener 
des wahren Marfgrafen Waldemar und ibm änßerlich ſehr ähnlich ge- 
weien, der deshalb auch fo manche Geheimniſſe der markgräflichen Fa— 


#7 Mehrere Tage wurden nun mit allerlei ſchönen Feftlichfeiten zugebracht und 
der Kaifer ließ ſich dabei im allem feinen Glanze ſehen; neben ibm ſaß ftets der 
alte Markgraf Waldemar. Fünfzehn Reichsfürſten, waren bier beifammen; auch 
wurden mebrere vergebliche Angriffe auf Arankturt gemacht, Seiner der Ältern oder 
neuern = ſagt, warum der Kaiſer diefen ſchleunigen Rüdzug ange— 
treten. — rſcheinlich zeigten füb in feinem Deere die erflen Spuren der furcht— 
—— Krankheit, ver ſchwarze Tod genannt. Wedekind, Sternberger Kreis-Chronik, 


**) Wedekind, Gefwichte ver Neumart Brandenburg, S. 136 und 143. 
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milie gewußt, ändere nennen ihn einen Bäder Meinide aus Belitz— 
Beides ift nicht wahrfcheinlic, wenn der angebliche Waldemar fpielte den 
Markgrafen fehr natürlich, zeigte Kenntnifte und eine Bildung, wie fie 
ein damaliger Müller over Bäder nicht batfe, und noch heule bemun- 
dern wir den tiefen Geift, der in den Urfunden des falſchen Waldemar 
athmet. Wahrſcheinlich war es ein feiner, Iftiger Hofmann Kaifer 
Karls IV. ver feine Rolle wohl eingelibt hatte und vorttefflich ſpielte— 
Obgleich ſeine politiſche Rolle nur eine vorübergehende war, ſo bleibt 
fie doch merkwürdig, einmal wegen des Verfahrens des Kaiſers ſelbſt, 
dann wegen der von fo vielen hoben Petſonen zu Gunſten des Betrü— 
gers geleifteten falfchen Eive und endlich wegen der fo fehr zu feinen 
Gunften fi Außernden Volfsftimmung, die fein Anvenfen lange über: 
dauert bat*). 

43. Kehren wir nun zu unſrer glatziſchen Geſchichte zurlick. An 
Neurode wieder anfnüpfend, fo wird ung berichtet, daß Kaifer Karl IV, 
am 4, Februar des Jahres 4360 dem Jaroslaus, Bernhard, Otto, 
Heinrich und Wenzel Gebrüdern son Donyn gewiſſe Güter, welche fie vor 
„sielen”**), Jahren son dem Hanko von Wüfthub erfauft, zu Lehen 
gab d. he den Kauf betätigte. Diefe waren das Städtchen Newenrode, 
einen Hof und eine Mühle vafelbft, eine andere Mühle im Dorfe Wals+ 
Diez (die jegige Obermühle daſelbſt), wie auch fünf Dörfer, nämlich 
Bolprechtsdorf CWolperstorf), Hugisdorf (Hausvorf), Kunzen: 
dorf, Ludwigsdorf und Kunigswalde mit allem Zubehör zu einem 
Lehngute auserhalb der Nechten in diefen fünf Dörfern gegen Leiftung 
der Lehnspflicht mit einem Klepper. — Die habelſchwerdter Ehronif***) 
berichtet uns, daß im Jahre 1349 eine Peſt — der ſchwarze Tod — 
fiber ganz Europa wüthete, daß die Luft gleichlam vergiftet war und 
Menſchen und Vieh plöglich dahin farben. Nach einer Notiz derſelben 
Shronif galt 

1362 dafelbft ver Scheffel Roggen 1 böhmifchen Grofchen 
r „ Weizen 6 Kreuzer 
" „ Pater 4 Heller, 





) Wir erinnern bier noch einmal an dv. Klödens Meifterwert: diplomatifche 
Geſchichte des für falfh erklärten Markgrafen Waldemar, Band 3 und 4. 

**) Eine deutfche Abfchrift diefer in lateiniſcher Sprache gegebenen Beftätigung 
{ft zit Ebersdörf unter den Urkunden des Domini, eine andere im Archive zu Neurode 
unter den Prozeßacten wegen des ftädtifhen Brauurbard, Der Berfauf war im Jabre 
1352, alio vor acht Jahren geichehen und doc beißt ed hier „vor vielen Jahren.“ 
Mir bemerken dies zum Beweiſe, was von foldhen unbeftimmten Zeitangaben zu 
daiten ift: Die Ortginalelirfunde im en ju Ullersdorf. 

***) Thamm, Habelfhwerdt ©; 11. Die vermeintliche Woölfeilheit berichtigt 
ſich durch den früher angegebenen Münzwerth. Uebrigens berichten andere Geſchlchtö— 
fchreiber (Wenzel, Geſch. Schlef. 1, 107), daß gerade im Jahre 1362 eine auferor- 
dentlihe Theuerung gewefen, was dadurch erfichtlich fei, daß der Scheffel Korn von 
era böbmifhen Grofchen, feinem gewöhnlichen Preife, bis auf vier und manaig 
böhmiſche Groſchen geftiegen fei. Nach dem Berichte der Ehroniften haben die Menſchen 
bamals die Leihen aus den Gräbern und bie halbverweiten Verbrecher vom Galgen 
berabgeftohlen und ihr Fleiſch verzehrt. 
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—W Gerſte 2. " 
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43. An diefe Zeit fällt die g.itung des Hoſpitals 
der heiligen Maria Magdalena zu Glap. a wir falt in allen 
Städten unferes alager Yandes Hofpitäler finden, fo erflären wir und 
etwas näher darliber, wie wir jchon früher angedeutet haben. In den 
Beiten der Kreuzzüge wurden mancherlei orientaliiche Krankheiten, be— 
fonders der aus der Bibel befannte Ausfap nach den weftlichen Ländern 
Europa’s verfchleppt. Für ſolche Ausfägige wurden Kranfenhäufer meift 
auferbalb der Städte und Ortichaften angelegt, um die Bewohner vor 
aller Berührung mit den Kranken zu bewahren, Beſonders waren es 
die Jobannitere und Tempelritter, zu deren Gelübde vie Seranfenpflege 
mit gebörte, welche zuerſt namentlid in den Seeſtädten, ſolche Hofpitäler 
anlegten, Zur Zeit der Städtegründungen In unfren Gegenden hatten 
die Kreuzzüge zwar bereits aufgebört, Doch hatte die Erfahrung die Anz 
legung von Kranken- und Siechhäuſern bei ven Städten bei ven zabl- 
teichen peftartigen Krankheiten als zweckmäßig erprobt, weshalb wir bei 
faft alfen ſchleſiſchen Stäpten ein oder auch mehrere dergleichen vorfinden*). 
Mande Städte hatten vier, fünf, ja ſechs. Die für foldhe Häufer am 
bäufigften vorfommenten Benennungen find: Heil. Geifte und St. 
Georgen-Hoſpital. Jener Name ftammt von dem berühmten, nody 
jest beſtehenden beil. Geift-Hofpitale zu Nom ber, weldes durd feine 
vortrefflibe Einrichtung andern Stiftungen zum Mufter diente; dieſer 
vom Nitter St. Georg, der in der Legenden-Geſchichte der Kreuzzüge 
durch die Tödtung des Lindwurms eine fo bedeutende Nolle ſpielt. In 
ben fpätern Zeiten wurden foldye Hofpitäler Berforgungsanftalten für 
alte, Schwache, verarmte Bürger und Bürgerinnen**). 

44. Das Marta-Magpalenen:Hofpital zu Glap für alte 
und arme bürgerliche Perfonen beftimmt, befindet fid) vor dem Franken— 
fteiner innern Thore, und befteht aus einem mafjiven, ziemlich geräumigen 
Gebäude, worin gegen dreißig Hofpitaliten unterhalten werden. Daſſelbe 
befigt ein Vorwerk zu Halbendorf, und ein anderes zu Mügwitz, einen 
Wald bei Neudeck, einige Wiefen und Gefälle zu Oberhannsvdorf, Ober; 
ſchwedeldorf, Altheive und Mügwig, ferner gewiffe jährliche Getreides und 
Geldzinſen. Wann und von wem diefes Hofpital geftiftet, ift unbefannt 
und aus diefem Grunde fchon anzunehmen, daß diefe Stiftung fehr alt 





*) MWedelind, nette Chronik von Züllihau, ©, 72 und 73, 

**) Die Strömung des neuerwachten Geiftes, welcher die riftlibe Kranfen- 
pflege in freier und nicht durch Gelübde gebundener Liebe als eine bobe Aufgabe 
ber evangelifhen Kirche zu erfennen beginnt, die bereits zur Gründung zabirricher 
Diakoniften-Anftalten geführt nnd in der Stiftung des Schwanen-Ordens einen 
Ausdruck gefunden hatte, hat auch den Johanniter-Orden wieder in’s Leben gerufen. 
Bergl., Wedekind, Geſchichte des ritierl. St. Johanniter-Ordens, ©. 154 ff. 


114 


it; es war ſchon im 14. Jabrdundert vorbnden anfern vom jetzigen 
Hoipitale und hieß gewöhnlich das arofe Spital; es führte Damals 
wegen der Dabei befindlichen Kapelle den Titel zum beit. Seifte. Ur: 
fundlich wurde fchon 1376 vermöge emer Ztiftung täglich dafelbft eine 
Meile aelefen). Im Jahre 1417 am Freitage vor Michaelis verfaufte 
der Narb die bisher dem Spital ceinentbümfich zugebörige Müble (vie 
noch jest fogenannte Spittelmühle auf der Königsbayner Gaſſe) erblidy 
dem Peter Yererbofe mit Vorbebalt eines gewiſſen, Lem Spital jährlich 
zu entridıtenden Getreidezinfes, welcer neun Scheffel Korn betrug. Das 
bei der Stadt Glatz gelegene Vorwerk des Hoſpitals brachte 1479 der 
damalige Graf von Glatz, Herzog Heinrich durch Tauſch an fids, indem 
er demjelben dafür fen VBorwerf in Mügwis übergab. Im Jahre 1534 
ftiftete Margarethe, des Sigmund Veits binterlaffene Wittwe ein Ho— 
fpital vor dem ranfenfteiner Thore, zwifchen ven Bernbarvinern 
und dem großen Sofpitale für Handwerksgeſellen und Dienftdoten, die 
mit ſyphilitiſchen Krankheiten“*) behaftet waren, weshalb daffelbe gewöhnlich 
das Franzofenhofpital genannt wurde, und verſah es mit gewiſſen Eins 
fünften. Um cben viefe Zeit 1588 erfaufte die Stadt Glatz für das große 
Hospital von dem Herrn von Ullersdorf einige Bauern zu Altheyde und 
Oberſchwedeldorf und in der Folge auch Das Vorwerk zu Halbendorf. — 
Als 1546 die Franzisfaner ihr Ktlofter zu Glatz verlichen, verlegte der 
Natb die Armen und Kranken aus beiden Hofpitälern in dieſes verlaffene 
Kloſter; auch die Einfünfte beider wurden vereinigt und zur Unterbaltung 
des neuen allgemeinen Dofpitald verwandt. Als daſſelbe 1622 nebft andern 
vorſtädtiſchen Gebäuden in der Belagerung von der alager Beſatzung nieders 
gebrannt wurde, fo mußten jich die Armen aus demfelben währen ver ganzen 
Belagerungszeit in der Stadt unter den Brotbänfen aufbalten und 
alles Ungemach der Witterung erdulden, wovon alsdann viele ftarben; 
nach der Belagerung räumte man ihnen zum einftweiligen Unterfommen 
ein feines Haus vor dem Franfenfteiner Thore ein, bis 1681 das ab— 
gebrannte Spital an der Stelle wiederaufgebaut wurde, wo das ehe— 
malige Franzoſenhoſpital geftanvden batte. 1652 am 13. September ers 
theilte der Kardinal Ernft von Sarrad, Erzbiſchof zu Prag, die 
Erlaubniß, daß in Diefem Hofpitale für die Armen und Kranken Meffe 
gelefen werden konnte; Dies geſchah in einem großen zur Kapelle einges 
richteten Zimmer, weldyes zu Ehren der hl. Maria Magdalena eingerichtet 
war; im Jahre 1707 wurde dafür eine neue große Kapelle vom Srunde 
aus erbaut und gleichfalls ver beil. M. Magdalena geweibet. Gegen— 
wärtig befinden ſich in dieſer Kapelle zwei Altäre und auf dem Dache 
derselben ein Thürmchen mit zwei Glocken. Kapelle und Hoſpital war 
anfänglich mit Schindeln, und wurde erft 1752 mit Ziegeln gedeckt“**). 


*) Glatzer Stabtbuh vom Jahre 1499 und 1630, 

**) Bekanntlih war um jene Zeit diefe Krankheit aus der neuentvedten Welt 
nach Europa gekommen und wurde damals noch nicht zu heilen verſtanden. 

**) Joſeph Kögler’s Chronik ©. 305 ff. 
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45. Im Jahre 1381 erfolgte die Gründung des Hofpitals zu 
Habelfhwerdt. Die Gebrüder Otto von Glaubitz auf Schnallenftein, 
Mittelwalde und Wölfelsporf ſchenkten zu dieſem Behufe ein Bauergut 
zu Altweiſtritz, die Mühle daſelbſt nebſt zwei Gärten, die Mühle in 
Langenau und Glaſendorf und andere Emolumente; die Stadt trat dazu 
die Aecker, Wieſen und den Teich ab, welche im J. 1772 an hieſige Bürger 
und Unterthanen veräußert wurden“). Der Bau des Hoſpitalgebäudes 
erfolgte erſt im Jahre 1388, wozu Die Gelder vielleidt von der Stadt 
zufammengebracht wurden, Die Gebrüder von Glaubig nebft der Stadt: 
gemeinde fünnen Daher als die eigentlichen Gründer des Hoſpitals und 
der Kirche angeſehen werden. Der Parochus loci, Dekan der Grafſchaft 
Glatz, Johannes Hahn, gab unterm 2, Juli ASIE Die Erlaubniß zur 
Errichtung derfelben. Er erwähnt in dem Erlaubnißbriefe feines beſon— 
dern Gründers, fendern fagt nur: Daß vor ver Stadt X Dabeljchwernt rür 
Die armen Kranken ein Hojpital erbaut werden fönne et quad jbis eives 
depent, habere colleclorem, qui celebrabit missas quolidie. Der vor- 
erwähnte Dekan ertbeilte der Stadt auch zugleich die Erlaubniß, einen 
eigenen Kapellan und einen eigenen Vorſteher Des Hoſpitals anzuftellen. 
Wegen des, dadurch der Parochialfirhe erwachfenen Nachtheils entftand 
ein Streit, welcher auf Verordnung des Erzbiichofs von Prag und des 
Markgrafen Jobſt son Mähren, durch ven Auguſtiner-Abt Johannes, 
den Sobannitersstomtbur Ritter Jobanneg von Czerſchau und den Burg— 
grafen von Frana zu Mas als Schiedsrichter Dabin entichieden wurde, 
daß das Hofpital dem Pfarrer von Habelſchwerdt jübrlih 2“, Marf 
prager Grofchen zum Schadenerſatz geben folle, Daß der Kapellan Die 
Meile in der Hofpitalfirhe vor 7 Ubr, alfo vor der Meife in der Pfarr: 
firdye halten, daß verfelbe den zum Hoſpital gebörigen Perlonen die heil. 
Saframente reichen fünne, dem Pfarrer aber Das Opfer und ganz ohne 
Abzug liefern müſſe. 

46. Diefe Enticheivung wurde, nachdem der Pfarrer dazu ſeine 
Einwilligung gegeben, zu Prag beſtätigt. Die hierüber fpredhenten Urkun— 
den lauten folgendermaaßen. 


a) Erfter Driginal-eSchenfungsbrief für das Hofpital zu Habelſchwerdt, 
vom Jahre 13851 im rathhäuslichen Ardive. 


Mir Franfo von Zernnotig, Landrichter, und wir Gunzif von Wit— 
lemsdorf, Niklas Zipher, Pesco Lutko, Emmerich Wenzlau Zigenwurgel, 
Hermann Vogil, Jakob Stogrin, Nuz Pauls, Jecil Letuſinan, Niklas 
Pezolt, Henil Hoſſik, Scheppfen zu Glatz, bekennen offentlich in dieſem 
Briefe, das wir uns in ein gebegt Ding do alle Ding Kraft haben, 
fummen find, die Erlen Herr Otto von Welmwalitorf, Herr Otto von 
Snelleftein und Herr Otto von Mittelwalve genannt von Hlubos, Ge⸗ 
brüder, und haben abgetreten alles des Guthes nicht ausgenommen ohne 
allen Unterſchied, daß der ſeelige ihr Vater Herr Otto von Glubos 


—_— — 


”) — Habelſchwerdt, ©. 11 ff. 
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befcheiden bat, dem Spital und zu dem Spital zu Hawlſwerde, das 
haben fie auf geben und verzicht und abgetreten dem Spital Hawlſwerde 
ohne Unterſcheide auch baben fie abgetreten mit Namen die Mühl zu der 
alten Wyſtritz dem Spittal zu Hawlſwerde, danach ift Herr Otto der Eltefte 
von Glubos beſonders fummen und bat abgetreten und verreicht und aufs 
geben dem Spittal zu Hawlſwerd die Mühl zum niederften Langenau; 
Doc alles in folder Maß, ob das Gut imand wollte verrücken, Daß 
Das nicht geſchehe, es jei denn mit ihrem Willen und Wiffen. Ewiglich 
zu guter Gewiſſen find uns ebgenannte Landrichters und der Stadt ns 
ſiegel an dieſen Brief gehangen, 

Gegeben nad Gottes Geburt dreizehn hundert Jahr In dem ein 
und achtzigften Jahre an dem erften Freitage nad unfer Frauentage 
Wurzwey fanete Marie (Maria Himmelfahrt). 


b) Verdeuiſchte Abfohrift ver Stiftungs-Urkunde aus dem 
Urbarium des Hofpitals, 


Ich Cunſſo Trzibowil Euftos und Ganonieus ber prager Kirchen 
und ich Johann Abt des Klofters auf dem Radzin in Prag Derectum 
doctores in Vicarii in geiftlihen Saden des in Chriſto zu veeebrenden 
Vaters und Herrn Herrn Johannes Erzbifchof zu Prag des apoftolifchen 
Stuhles Legati eongreg. wünfden allen und jedem fo gegenwärtiged 
vorgezeigt wird, ewiged Heil im Herrn, 

Nachdem vor und erfchienen der ehrwürdige Herr Johann Parochus 
u Habelfchwerdt, Herr Michaes, Notarius und Herr Nikolaus Payo, 
———— die Bürger und Bürgermeiſter von Habelſchwerdt, welche durch 
die Commune hierzu gewählet und eine auf Pergament geſchriebene und 
mit 4 angehängten Siegeln verſehene Charte, deſſen Inhalt unten vor— 
fommen wird, vorgelegt und dabei gebeten, wir möchten damit dag, 
von demfelben aus chriftlicher Andacht und Schenkung für die Schwachen 
und andern elenden Perfonen in Habelſchwerdt erbaute Hofpital beftehen 
könne die Verordnung worurd der dDieferbalb ver Parochialkirche zu 
Habelſchwerdt erwachſene Nachtheil behöben würde, durch unfere ung 
zuftehende Macht und Gewalt aprobiren. 


Es lautet aber der Inhalt diefes vorgezeigten Briefes oder Verordnung 
nachſtehendermaßen; 


Im Namen Gottes Amenl 


Wir Johann, Abt der regulirten Canonicorum auf dem heiligen 
Marienberge zu Glatz, Franeiscus, Commandator des Domes der Kreuz— 
herren von dem Orden des heil. Johannes zu Jeruſalem, ebenfalls zu 
Glatz, Johann von Cleſchau, Ritter und Frana, Burggraf des Schloſſes 
zu Glatz bekennen Inhalts gegenwärtigen Briefes vor jedermänniglich, 
wie wir aus beſondrer Verordnung und ausdrücklichen Befehl des 
durchlauchtigen Fürſten und Herrn Todocii Markgrafen in Mähren, als 
erwählter Schiedsrichter die Zeithero zwiſchen dem Herrn Paroche zu 
Habelſchwerdt Johannen und denen Schöppen und Geſchwornen ges 
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fchwebte Streitſache wegen des zu erbauenden Hofpitals daſelbſt nad 
reiflich gebaltener Ueberlegung auf die unten befihriebene Art und Weiſe 
entichieden und aus einander gefegt. Es follen nehmlich für die gege— 
bene Erlaubniß zum Aufbau des Hofpitald zwei und eine halte Mark 
prager Groſchen fchwere Münze, wovon die Hälfte auf nächften folgendes 
Felt St. Georgii mit 5 Feftor und die andern 5 Feftor zu St. Micha— 
elis und fofort beftänvdig jedes Jahr zu ewigen Zeiten dem gegenwär- 
tigen und fünftigen Schöppen und Geſchwornen ohne Rüdftand geben 
und baar bezahlen, Wie wir dann auch nady reiflicher Weberlegung be: 
Ichloffen, daß gedachte Schöppen „der die Stadt fi) im gebadıten Ho» 
fpital ihren eigenen Kapellan, welcher früb um 7 Uhr vor dem Läuten 
” Meile in der Parochialkirche, Meffe Iefen, balten fünnen und es 
ollen alle und jede zu diefem Hofpital gehörigen Perfonen, feinen Davon 
ausgenommen, fowie der Vorſteher, als auch die fchwachen franf dar— 
niederliegenden von der Parodialfirhe mit den heiligen Saframenten 
verjehen werden, nachdem fie zuvörderſt von dem Parocho die befondere 
Erlaubnig erbeten und erhalten haben und wird genannter Kaplan vor 
jedes, dem Parocho gegebenen Opfer Sorge tragen, daß er ſolches voll 
fommen erbalte, 

Zu Urfund deffen haben wir diefes Inftrument anfertigen und mit 
4 angehefteten Siegeln beftärfen laffen. 

- Örgeben zu Glatz den 5. Martii 1381. 

Als wollen wir nachdem wir dieſes als eine gefchehene Vergrö— 
Berung der Ehre Gottes und als einen großen Nugen für die Schwa- 
hen und Armen angefeben, daß dieſes Hoſpital zum Lobe Goltes ers 
baut und fundirt fer, und folches von nun an, nachdem wir vieferhalb 
zuvörderft alle nöthigen Unterfuchungen angeftellt mit allen feinen Zube: 
börungen unter das Kirchenrecht zu ftehen fommen, wie wir denn aud 
alle, indem uns vorgelegten Briefe enthaltenen Verordnungen mit uns 
ferer gewöhnlichen Gewalt nach vorhergegangenen Eonfenfe des Parodi 
im Namen Gottes hiermit fonfermiren. Zu Urfund deſſen haben wir 
gegenwärtigen Brief ausfertigen und mit dem Bikariatöfiegel beftärfen 


lafjen. 
Gegeben und gefchehen Prag im 1381. Jahre den 17. Juni, 


ec. Im Namen Bottes Amen! 


Nachdem allen Chrifigläubigen des Allmächtigen Gotted Lob zu ers 
weitern emfig gebühren will, damit bierdurd von ihm der Seelen Heil 
erbeten werde, alſo dann ich, Sobannes Hahn, Pfarrer in Habels— 
ſchwerdt, Dechant der Graffchaft Glas, aus gottlicher Liebe bewogen zu 
Erbauung und Aufrihtung des Hofpitald war der Stadt Habelsſchwerdt 
neben dem Mafferfluß, fo die Weiftrig genannt wird zur Einnehmung 
und Erhaltung der armen Kranken, in der Ehre des barmberzigen, 
milpreichen und triumpbirenden Beichtigerd des heiligen Antoni, meine 
freigebige Sicens, Gunft und Bewilligung in Erwägung und Anziehung 
der Gottesfurcht, anftatt meiner anvertrauten Kirche mit gegenwärtigem 

Geſchichte der Grafſchaft Glatz. 9 
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Briefe serlicben, und für mich, meine Nadyfommlinge ohne alle Wider: 
rede und Einſprüche zu ewigen Zeiten verleihen. Nichts deſto weniger 
binzufegend, daß die allbiefige Bürgerſchaft zuſammen etwas von Gelde 
ſchießen ſolle, hiervon eine Kapelle im befagten Dofpital erbaut, und 
bei verfelben ein Stapelan, der täglich che. zusor das Amt in meiner 
angertrauten Prarrkirche gehalten wird, alldort das Amt verſehen ſolle, 
erhalten werden möge. 
Gegeben Dabelfchwerdt den 1. Tag Julii Anno 1381. 


Die Dienfte, welche bei diefer Hofpitahvirtbichaft nötbig „waren, 
leiftete Das altweiftriser Bauergut Nr. 1, welches deshalb von Den Ro— 
botbvienften welche Die Gemeinde der Etadt leiftete, befreit war. Otto 
von Glubus (Glaubitz) war Beſitzer ver Stadt Mittelwalve, der- Güter 
Schnallenſtein und Mölfelstorf. Bei feinem 1350 erfolgtem Tode über- 
gaben deſſen drei Söhne am Freitage nah U. X. F. Würzweibtage vor 
dem Yandaeridite zu Glatz dem Spital zu Habelſchwerdt Die 
Müble zu Alt-Weiſtritz, Die ihr Vater Demfelben beſtimmt hatte”). 
— Tie Hofpitalfirdse fcheint Anfangs den Namen: „Unfer Yieben 
rauen“ geführt zu baben, denn Durch die päpitliche Bulle vom 5ten 
April 1400 wird Denjenigen Gläubigen Ablaß ertbeilt, welche die Ho— 
ipitalfirde der felignen Jungfrau Maria, vor der Studt Habel- 
ſchwerdt gelegen, an gewiſſen Tagen mit Andacht befuchen und zur 
Unterbaltung derielben beitragen würden. Auf die Sabre 1560-1. 1631 
findet man Die Apoſtel Petrus und Paulus als Patrone dieſer Kirche 
angegeben. Spiüter aber ward der Scuspatron des Hoſpitals, ver 
heil. Abt Antonius, zugleich als Patron diefer Kirche verehrt, und nach 
dem neuen Aufbau verielben im Sabre 1833 ver beil. Jobanı von Nes 
pomuck, deſſen Feſt in eine mildere Jahreszeit fällt und deshalb auch 
feierlicher begangen und von Auswärtigen mebr befucht werden kann“**). 

47. Bir fügen bier gleich noch eine Urfunde bei, welche die Er— 
richtung einer Bapftube zu Habelfchwerdt betrifft: „Man -tbut 
Kund allen denen, die dies Buch***) anſehen oder bören lefen, daß Die 
Stadt Habelſchwerdt, hat ein ewig Selebath in die Beiftuben 
vor der Stadt, darinnen foll man alle Montage arme leuthe baden, 
durch Gott mit gutem Gerete, nun und immermehr deſſelben ſelebades 
follen Bormunde fein, die Geſchwornen der Stadt zu Habelichwerdt, daß 
das nicht geſchwächt werde, fondern ewiglich beftätigt were. Das ift 
derjelbe Bader, der zu derfelben Zeit ab, war fommen sor ein gehegt 
Ding, und hat fich verwilliget, bei feinem Erbe, daß daſſelbe Sele 
Bad von ihm und von allen feinen Nachfommlingen nun und immers 


*) Urkunde im Rathsarchive zu Habelihwerdt. 

**) Ihamm, Geichichte von Dabelfhwerdt, S. 11 und 166—169. Vergl. die 
Urkunde Nr. 10, 

***) Aus dem babelfchwerdter Stabtbuche vom Jahre 1308—1497. Zu Schwie- 
bus wurde die Badſtube noch im Jahre 1603 für 500 Schod Grofhen Meißn. 
Währung verkauft. Wedekind, neue Ehronif von Züllidau, ©. 73, 


119 


mehr folle gehalten werben. Das ift gemwiffen Gerichte, Schöppen und 
gehrgtem Dinge 30,” — 

48. Im Jahre 1363 war Kaiſer Starl IV. im Lande und in der 
Start Glatz anweſend; wabrfcheinlich war tiefes, als er nad Krakgu 
reifete, um fich mit der Prinzeffin Elifabetb, viner Nichte Des Könige 
von Polen, zum dritten Male zu vermäblen, Denn durd einen zu lag 
am 15. Oftober 1363 ausgeftellten Brief, deſſen Original noch heute 
im Archive Des Ennpflofters aufbewahrt wird, beftätigte er auf Anſuchen 
des Guardians des Minoritenflofters zu Glatz eine Schenfung des Kö— 
nigs Ottokar, zufolge deren die Brüder dieſes Klofters wöchentlich aug 
den füniglichen Mühlen ein gewiſſes Maaß — donationem, nomine de= 
moeryne, videlieet duorym strichonum brasii, et unjus strielonis sili- 
ginis — Getreide, ale ein Gnadengeſchenk erbielten, Als dem Kaifer, 
währen dieſes Aufenthalts in Glas, geklagt wurde, daß Die adeligen 
Derren {m glager Yande ihre Untertbanen durch ungewöhnliche Laſten 
und Gelvauflagen vrüdten, fo erlich er unterm 8. September veilchben 
Jahres einen ernften Befehl an die Edlen, Otto von Glubus, den Ael— 
tern (derſelbe, der ſpäter vie Mühle zu Altweiftrig dem habelſchwerdter 
Hofpitale vielleicht aus Gewiffensangft vermachte), Tirzfo von Panner 
wisz, Otto Schüler, Tamon von Czeſchaw, Jeſchko Harſchicz, Rupert 
und Jan, Bettern von Glubus, und an alle die Übrigen Ritter und 
Lehnsträger des glager, habelſchwerdter, wünſchelburger und 
landecker Kreiſes, ihre Unterthanen ferner nicht mehr unbilligerweiſe zu 
beläſtigen und die aus ihren Beſitzungen Vertriebenen in ihr Eigenthum 
wieder einzuſetzeu. — Welche Wirkung dieſer Befehl hatte, iſt freilich 
unbekannt; allein Kaiſer Karl IV, war der Negent, der feinen Worten 
durd Thaten Nachdruck zu geben wußte, Alles dieſes aber bielt ven 
Kaiſer Karl IV, nicht ab, für 64,000 ungarische Goldgulden CDufaten), 
Die ihm fein Bruder Johann, Marfgraf von Mähren, baar gelieben 
batte, an deſſen Sohn und Erben (ven vielberüchtigten Wucherer), 
Markgrafen Jobſt, die Städte Glatz, Habelſchwerdt, Sranfens 
ſtein und Nimptſchkau nebſt deren Gebiete zu verpfänden, um ſie mit 
allen Nutzungen und Einkünften als ein Pfand ſo lange zu genießen, 
bis er oder ſeine Erben durch Bezahlung des Pfandſchillings dieſe Län— 
dereien wieder elnlöfen würte*). Die hierüber ausgeſtellte Urkunde iſt 
gegeben und unterzeichnet zu Budweis, Freitags nach misericord, domint 
1378 ausgeftellt und wörtlid in Sommersb. Silesiacis Tom, 1, p. 963 
abgetrudt; die Jahreszahl 1368 iſt falſch und muß 1378 beißen, Noch 
im Sabre 1382 war Markgraf Jobſt im Befige dieſer Lande, wann fie 
wieder eingelöſt find, ift mbekannt“*). Uebrigens batte der Anbau und 
tie Bevblkerung in’ chen dem Maaße auf dem platten Lande zugenoms 


*) Wir machen wieberbofentlih darauf aufmerkſam, daß bergleihen Berpfün- - 
dungen in damaliger! Zeit allgemein üblich waren, und nichts Gehäſſiges und Wi— 
derliches am fib hatten, Berpfündete doch Kaifer Karla Sohn, Siegmund, bir ganze 
Mark Brandenburg an denfelben Markgrafen Zobft, 

**) Nach Kögler, Ehronifen, S, 37, geſchah es 1384, jedoch or Beweis, 
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. ann, wie der Wohlſtand in ven Städten, fo daß Die nachfolgenden un— 
rubigen Zeiten ungemeine Kräfte und unermäßlichen Stoff zur Berbeerung 
und Zeritörung vorfanten. Die Menge ver angelegten Rodungen und 
Kolonien erregte ſchon Damals Die Beſorgniß eines Holzmangels, und 
ſchon 1356 muhte der Kaifer verſprechen, die Wälver bei Scweidnig,, 
Landeshut und Hirſchberg zu Ichonen und feine neue Dörfer daſelbſt ans 
zulegen. Die deutſche Sprache wurde auf Befehl des Maifers ftatt der 
bisher gebrauchten lateiniſchen Sprache überal eingeführt. Kaiſer Karl 
IV. ftarb am 29. November 1378. Zu Glag und Breslau wurden ibm 
prächtige Leihenbegängniffe gehalten, welches Der legtern Stadt achtzig 
Mark foftcte*) 

49. Nach dem Tove Kaifer Karl IV. trug die Krone von Deutfche 
land und Böhmen fein Sohn Wenzeslaus oder Wenzel, ein rober, heftiger 
und graufamer Fürſt. Bei den Verhältniſſen eines deutichen Kaifers zu 
den Ständen Des Reichs hatte diefe Gemäthsart auf Deutichland weiter 
feinen Einfluß, deſto größer aber in Böhmen.” Der weiſe Negierungsplan 
Karls war da von dieſem Fürften gänzlid aufgegeben und durch feine 
Trägheit und Nobheit der Grund. zu den innern und äußern Unruhen 

elegt, die länger als ein Jahrhundert Böhmen verwüfteten, und alle 
Sorifchritte der Gultur hemmten. Wenzel war fchon in feinem zweiten 
Lebensjahre zum. Nachfolger in Böhmen und noch bei Xebzeiten feine 
Baters zum römiichen Könige gefrönt worden. Mit ſechs Jahren gab 
er auf feines Vaters Geheiß ſchon die Belchnung und ſahe einen Herzog 
vor fih Enicen, im 10. Jahre ward er vermäblt und im 12. Sabre mit 
der Marf Brandenburg belchnt und mit zu Staatsgefchäften herangezogen. 
Er beftieg daber beide Threne ohne den geringften Wiverfpruch im acht— 
zehnten Jahre feines Alters. Sein Varer hatte ihm eine gute Erzichung 
gegeben und zeitig an den Reichsgeſchäften Theil nehmen laſſen; er war 
auch nidıt ohne Anlagen und Kenntniffe und. begünftigte als Kenner die 
Wiffenfhaften; aber cin unglüdliher Hang zur Gemeinbeit. und feine 
Zrunffucht verdarben Alles. Dieſe legtere war eine Folge von Gift, 
welche ſich feiner ftarfen Feibesbefchaffenheit wegen auf die Yeber geworfen 
hatte, das man ihm zweimal ohne eine andere Wirfung beigebracht hatte, 
ald daß er ftet3 von einem brennenden Durfte geplagt wurde. In der 
Berauſchung beging er dann Dinge, die über alle Beſchreibung find. 
Bald vertrieb er die guten väterlichen Rathgeber und überlich ſich ganz 
feiner ſchlimmen Natur, führte ein wildes Leben auf Jagden und Tur— 
nieren und übte, zuerft in der Abficht firenger Gerechtigkeit, Handlungen 
launenbafter Eigenmadt und arger Tyrannei. Don den wohlgemeinten 
Rathſchlägen, die ihm fein Vater furz vor. dem Tode ertheilt hatte, miß— 
achtete er gerade bie am meiften, die er bei dem damaligen Zuftande 
Deutſchlands Hug befolgen mußte, „den Papft, die Pfaffheit und die Deut: 
ſchen zu Freunden zu halten.” Außer Stolz und Graufamfeit war niedrige 
Wolluftder Grundzug feinesCharafters. Faft immer begleitete ihn ein Scharf- 


*) Menzel, Geſch. Schleſiens, Bd. 1, ©. 107. 
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sichter, den er feinen Gevatter nannte und Koppeln großer Hunde, welche 
er auch auf Menfchen beste. Die nähern Umſtände Des Todes feiner 
tugenphaften Gemahlin Elijaberb ließ er nicht befannt werden; wahrs 
ſcheinlich ift es, daß fie durch Zufall des Rachtd won einem dieſer Ihiere 
angefallen und erwürgt wurde, Mit ber prager Bürgerfchaft gericth er 
der Bevorzugung Der Deutichen wegen in Streit. Noch bärter verfuhr 
er bier gegen tie Barone, welche fid) weigerten, Die ihnen verpfändeten 
Krongliter berangzugeben. Auf einem Landtage rief er jeden einzelnen 
in ein ſchwarzes Zelt; wer auf feiner Weigerung bebarrte, wurde m eim 
tothes, daneben ftehendes geführt und — Darin enthauptet. Auch mit 
dem Erzbifchofe von Prag kam es über die Grenzen der geiſtlichen Ge— 
richtsbarfeit zum Streite. Der Erzbifchof verſchloß ſich in feinem Palaft 
und umgab fih mit den bewaffneten Lehusträgern der Kirche. Di 
verſammelte der König das Kapitel und fragte pie Domberren, auf weſſen 
Rath ihr Biſchof handele. Als ver Decan ernft antwortete, ftieß ihm der 
König feinen Schwerdtfnauf ind Geſicht, "daß Das Blut hervorſprützte. 
Den Official Puchnid und den’ Bicarins Johann von Nepomuk 
hieß er auf die Folter ſpannen und riß zulegt dem Henfer die Fadel aus 
der Hand, um den legtern, den er vorzüglich haßte, damit zu peinigen. 
Dies führt und auf die Geſchichte dieſes ehrwürdigen Mannes. 

50. Johann von Nepomud, Johannes Nepomucenus, einer 
der berübmteften Heiligen und Scuspatrone Böhmens, hieß eigentlich 
Johann Welflin, war geboren 1320 zu Pomuf, einer fleinen Stadt in 
Böhmen, fudirte -zu- Prag und wurde dafelbjt Prediger in der Altſtadt 
und Kanonikus. Aus chriftliher Demutb — möchten ibm unfre Geift> 
fiche, namentlih unfere evangelifchen Geiftlichen hierin aleichen — wollte 
er fein Bisthum annehmen und ward in der Folge Dechant an der Kolle— 
gialfirde Aller Heiligen, Almofenier und Beichtvater der Königin. Da 
einige Hofleute dem König Wenzel die cheliche Treue feiner Gemahlin 
verdächtig gemacht hatten, verlangte der König von Johann von Nepomuck 
den Inhalt ibrer Berichte zu wilfen, und ließ ibn auf feine Weigerung 
erft ind Gefängniß bringen, daſelbſt aufs graufamfte foltern und dann 
am 16. März 1383 an Händen und Füßen gebunden von der Brüde 
in die Moldau binabwerfen. Erjt am 6. Mai entdeckte man den Leichnam, 
weshalb auch Diefer Tag zu feinem Gedächtniß feitgefegt, ſpäter jedoch 
auf den 10. Mai verlegt wurde. Papſt Innozenz XIIl. erkannte ibn nach 
vorangegangener Unterfuchung 1721 für einen Heiligen, welche Heilige 
fprehung auf den Antrag des Kaifers Karls VI. erfolgte. Dem Hei— 
ligen zu Ebren wurde eine eigene Brüderfchaft errichtet; als Heiliger wird 
er befonders bei Berliumbungen, Anſchwärzungen und Berfleinerungen 
angerufen. Unfer befannter glasiicher Gehdhichtäfchreiber, der Jeſuit Bal— 
binus hat in feiner Miscellanis historie Bohemii fein Leben befchrieben; 
zu Prag in der Domkirche zeigt man das von Marmor und gediegenem 
Silber verfertigte und mit zwei Altären verfehene Grabmal des heil. Ne— 
pomuck. Am Pfingfimontage (3. Juni 1829) wurde die Sücularfeier 
ver Kanonifation des heil. Nepomuk zu Prag begangen. 
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51. Auch mit der ſchleſiſchen Seiftlichfeit gerietb der König balt 
in große Zerwürfniß. Das ſchweidnitzer Vier ftanp Damals in aufer? 
orbentlichem Nufe und mar daher ale Lurusartikel in Breslau ſowohl 
bei der Einfuhr, wie bei ver Ausfuhr mit Zöllen belegt und endlich jogar 
u einem dem tadtfeller allem zuſtebenden Handelsartikel geworten, 
— 5— ſſehen ſich die Vicatrien ſowohl an det Kalhedtal⸗, wie au 
. ber Kreuzkirche folches Bier nicht blos zum Selbſtgebrauch, Sondern auch zum 
Ausichanf fommen, Dis lehztere ſcheint Damals nad, ven biſchöſlichen 
Sonodal⸗Beſchlüſſen ein ſehr gewöhnlicher Nebenverdienſt Der untern 
Kletiſei geweſen zu fein. Da gab ver bresfauer Magiftrat den ſtrengen 
Bericht, daß fein ſolches Bier mehr zugeflührt werden fellte. Ungllicklicher⸗ 
weiſe fchifte um dieſe Zeit, um Webnachten 1350 ver Herzog Nupert 
son Yiegnit feinem Bruder, dem Domdechanten einige Fäſſer ſolchen 
Bieres von vorzüglicher Güte zum Geſchenke, ohne die Gefahr zu ahn⸗ 
den, in welche dadurch die Geiſtlichteit kam. Die Breslauer nahmen das 
Bier weg und warfen den Fuhrmann ins Gefängniß. Hierauf wurde 
die Statt mit dom Banne find Inkferdiete belegt, woran ſich aber die 
Franzisfaner vor der ſtrengern Obfervanz nicht banten. Da fam Kbnig 
Menzel (23. Juni 1381) nach Breslau, um ſich dort huldigen zu laffen, 
Er verlangte fonleih von der eiftlichfeit, vag während feiner Anweſen⸗ 


heit ordentlicher Gottesdienſt in der Domtirche gebalten werde, wobei er 
verſprach, Div Streitigkeiten zu ſchlichten. Die Seiftlichfeit aber weigerte 
ſich vor erbaltener Genugthuung Das Interdiet aufzuheben. Da wurde 
ein Thell der Geiftlichfeit aufs Ratbhaus gebracht, tie andern flüchteten. 
Da entbrannte der jahzornige König und befahl, das Vinzenzkloſter ſammt 
dent Dorfe Ecersdorf zu plündern. Hierauf ritt er auf den Dom, und 
fiberlich feinen Bbhmen, zu denen ſich bald ver Stadtpöbel gefellte, die 
Nefivengen der Kanoniker und Das Sandſtift. Mit eben fo vieler Hab⸗ 
ſucht, als Zerſthrungswuth wurde dieſer fchändliche Befehl vollzogen, die 
Speiſe⸗ und Weinvorräthe wurden theils ſogleich, theils bei einem großen 
Gaſtmahle verzehrt, dem Wenzel in unerhbrter Schmach ſelbſt beiwohnte 4 
Gold, Eilber, Gefäße und Gewändfer geraubt, Thüren, Fenfter, Oefen it. 
zerfehlagen. Der Kaiſer ſchämte Mich weder der Gegenwart bei diefen 
Norgängen, nach des Antheils an ver Beute, von der er das Koftbarfte 
für ſich nabm. Von den geiftlichen Gütern wurde eine fo große Menge 
Vieh nad Breslau getrieben, daß man 200 Schaafe für drei Marf und 
einen Tohfen und eine Hub für eine Vierding faufte! Dennoch fander 
fidy nicht Käufer genug und ganze Heerden wurden nach dem Yande Glatz 
md nach Böhmen fortgeführt. Im trunkenen Muthe trieben die Böhmer 
die Sache noch weiter; fie legten die geraubten Sewänder an und be 
—5 in Domberrenmänteln, Chormänteln, Biſchofsmützen eine kircher 
chaͤnderiſche Prozeffion durch die Stadt. . 
52. Als vie Naubluft feine Gegenftänte mehr vorfand, erlie 
Kaifer den Befehl, daß die Städte und Dürfer der Kirche alle 
an ihn zahlen follten. Endlich Fam es zur gütlichen Ausgleichung, Deren 
Refultat darin beftand, daß das Kapitel den Dann aufhob und a 
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erlittenen Beſchãdigungen zu vergeſſen verſprach, wofür es begnadigt une 
ibm geſtaltet wurde, daß die Domherren und tie Ihrigen unter fie 
ſchweldnitzer Bier ſchenken, jedoch den Bürgern nicht werfaufen dürften. 
Der Biſchofsſitz zu Breslau mar gerade unbeſetzt, als Daber ver Kaiſer 
nach Prag zurückgekehrt war, fo wählte das Domkapitel, über Die Nach 
theile einer Vacanz zu feinem großen Schaden belehrt, den bisherigen 
Adminiſtrator Herzog Wenzeslaus von Liegnitz zum Biſchofe. Dieſe 
eigenmächtige Wahl erzürnte ven Kaiſer aufs neue. Als ſich jedoch der 
neue Biſchof zur Dezablung einer Beträchtlichen Geldſumme als freimilliges 
Geſchenk und zur Entſagung einer Schultforderung von 5000 Marf 
bereit erklärte, ſo verſöhnte dies Anerbieten Alles; der Kaiſer war der 
Breslau'ſchen Geiſtlichkeit gnädiger Herr, beſtätigte alle ihre Privilegien, 
ertheilte dem Biſchofe die Lehn und verpflichtete ſich, alle Rechte, Privi— 
legien und Freiheiten der Kirche zu beſchützen und zu wertheidigen. 
53. Solche Frevelthaten führten den böhmiſchen Adel auf ven Ge— 
danken, fih der Perſon ihres Königs zu bemächtigen. Die Vornehmſten 
des Herrenſtandes vereinigten ficb mit Wenzels Bruder Sigmund von 
- Brandenburg, der unterdeß durch feine Vermählung mit ter Erbtochter 
des Königs Ludwig von Ungarn den Thron dieſes Reiches beftiegen hatte 
und mit Marfarafen Jobſt von Mähren, einem Neffen Kaiſer Karls IV., 
nahmen den Kaiſer zu Beraun gefangen umd führten ihn 1394 auf das pras 
ger Schloß. Der Markgraf Jobft übernahm vie Verwaltung des Neiches. 
Aber der dritte Sohn Kaiſer Karls IV., Herzog Johann von Görlitz und 
Markaraf Procop von Mähren, Hobitens Bruder, beide auf ihre Brüder 
eiferfüchtig, erklärten fich für Wenzel. Much die Stände des deutſchen 
Reiches ſahen Diefe, ihrem Oberhaupte wievderfahrene, nie erbörte Be— 
ſchimpfung mit Ummillen und droheten ven böhmischen Baronen mit Serie 
Sp ward der König wieder freigelaffen ımter der Bediugung, daß er die 
bisherigen Beſchwerden abftellen und wegen feiner Gefangennabme feine 
Nadıe ausüben wollte. Bald aber braden Die Zwiltigfeiten wieder aus, 
die unter den kuremburgiichen Fürften entftanven waren und va die Ur— 
ſachen der erften Ghefangennebmung fortdauerten, nämlich des Kaiſers 
Untüchtigfeit und Völlerei und feiner Verwandten Habſucht ımd Länder— 
gier, verbunden mit der Unzufriedenbeit der Böhmen. Bet den meiſten 
vieler Händel batte der Markgraf Jobſt die Hände im Spiele. Im Mai 
1397 erfuhr Wenzel, daß vier ven feinen Räthen, worunter der böhmiſche 
Sroßmeifter des Fohanniterordens, Damit umgingen, ihn um Ehre und 
Leben zu bringen. Er erfchraf über alle Maaßen und beauftragte den 
Herzog Johann von Troppau, Die Verichwornen zu greifen und zu be— 
ſtrafen; viefer that es in folgender Weiſe. Er berief auf den zweiten 
Pfinftfeiertag alle königliche Nätbe auf Das Schloß Karlſtein, um mit 
ihnen über die Frage zu beratben, ob König Wenzel die Neife nach Deutich» 
land antreten folle over nicht. Drei dieſer Näthe zu welchen er ein bes 
ſonderes Zuttauen batte, zog cr in ein NRebenzimmer und eröffnete ihnen 
bier, was die Berfhwornen beabjidstigten und was fern Auftrag fel. 
Man beſchloß Togleih, Mann für Mann zu ermorden. Er ließ fie rufen 
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iind fo wie fie eintraten, wurden fie erftochen. Drei waren auf der Stelle 
todt, der Johanniter lebte noch drei Tage, die Helfersbelfer aber wurden 
mit den Gütern der Ermordeten belchnt, Diele ſchmähliche That empörte 
ganz Prag, es brach ein offener Aufruhr aus; doch gelang es dem Könige, 
ſich der Schlöffer zu bemächtigen und den Aufruhr wieder zu ftillen, da 
er aber in feiner tollen Weife fortfuhr, fo nahm ihn fein Bruder Sieg⸗ 
mund abermals gefangen und übergab ihn der Obhut der Bftreichlichen 
Herzöge im Jahre 1402. Siegmund war nun der That nadı Herr von 
Böhmen; aber als ibn Unruhen nad Ungarn abriefen, erboven ſich vie 
Böhmen und vertrieben Die zurüdgelaffenen ungarifchen Truppen, von 
welchen fie durch Wilvheit und Zuchtlofigfeit hart bedraͤngt waren. Auf 
diefe Weile war das Land eine Zeitlang ganz ohne Herricher und jed⸗ 
weder Frevel wurde ungeſtraft geübt, fo daß Wenzel, als er nad einer 
neungebnmenatliben Gefangenſchaft aus Wien glücklich entfam, mit 
Freuden wieder aufgenommen wurde, Sein Erftes war nun, zum 
Scharfrichter zu ſchiden, Die Räthe eiligft zu verſammeln und einem nad 
dent andern Den Kopf abfchlagen zu laffe. Wenzel aber blieb ver Alte 
und überließ ſich feiner Neigung zum Trunke immer rüdfichtölofer. Für 
bacharacher Rheinwein war ihm Alles feil. Im Rauſche beging er dann 
die aräulichften und unverantwortlichiten Dinge. Einft hatte ihm fein 
Koch einige Speiſen nidyt gehörig zubereitet, da befahl er, den Unglück— 
lichen an Den Bratfpieh zu ftefen und zu: braten. Zu einer andern Zeit 
ließ er feinen Sevatter, den Scharfrichter, fommen, Gr wollte willen, 
wie einem zu Muthe fei, dem der Kopf abgefchlagen werben follte; er 
entblößte fi ven Hals, verband fid die Augen; fniete nieder und bes 
fahl feinem Gevatter, ihn zu enthaupten. Seine Weigerungen nusten 
nichts, der arme Menſch war in Berzweiflung, und endlich entſchloß er 
fih, ven Hals des Königs nur mit dem Schwerdte zu berühren. Nun 
aber ftand der König auf, ließ den Scarfrichter hinfnien und ſchlug 
ihn mit einen Hiebe den Kopf ab. Einft hatte er eine Anzahl der ans 
gefehenften Einwohner von Prag zur Tafel einladen laffen. Beim Bes 
ainne der Mahlzeit fchicte er, jo daß es Alle hörten, zum Scharfrichter. 
Der Scharfricter fam, den Gäften wurde unwohl, man fannte Wenzeld 
Gewaltſtreiche. „Geh' nur einftweilen in's Nebenzimmer, Gevatter, 
fagte Wenzel, nady Tiſche ſollſt vu Arbeit — en Gäſten verging 
alle Luſt zum Eſſen; Wenzel weidete ſich nicht wenig an ihrer verſtellten 
Angſt und lieh den Scarfrichter wieder gehn. Bisweilen durchzieht er 
mit feiner deutfchen Leibwade das Land, fängt Männer und Weiber ein, 
zwingt die Vestern zu feinem Willen, und läßt die Erftern auf Laken 
legen und in die Höhe fchnellen. Auf der Jagd begegnete er einft im 
Walde einem Mönd, Schoß ihn nieder und rief feine Begleiter, daß fie 
ſähen, welch“ jonderbares Wild er erlegt hätte. Als dieſe erwiderten, 
es jei fein Wild, fondern ein Mönd, fagte er: hr ſeid in großem 
Irrthum! Monche gehören in’s Klofter und nicht in die Wälder. — 
Uebrigens fiel die Regierungszeit Wenzels in* eine Zeit, wo der in 
Deutſchland herrfchende Zuftand der Gefeglofigfeit auch dem kräftigſten 
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Fürften die größten Schwierigfeiten entgegengefegt haben wird. Auch 
in Stalien berrfchte die größte Verwirrung; es gab damals zmel Päpfte, 
die einander verfluchten und fi) das Schandbarfte vorwarfen, woraus 
nicht nur in den meiften Gemüthern qualvolle Zweifel entftanden, da - 
die religidfe Ueberzeugung mit dem Glauben an die Unfcehlbarfeit der 
Päpfte feft verwachſen war. Im unerbdrter Verblendung zerfleifchte die 
Kirche ihre eigenen Eingeweide und rüttelte gewaltig an den gebeiligten 
Grundlagen der Religion und Sittlichfeit. Leichtfinnigem und zügellofen 
Treiben ward eine breite Thür neöffnetz; jedes Laſter, jeder Frevel, fand 
fircylihe Vergebung, wenn der Verbrecher von der Partei eines Papftcd 
jur andern Üüberging. Es fehlte niht an den erniteften und ftärfften 
Bemühungen würdiger Geiftlihen, dieſer verderblidyen Verwirrung ein 
Ende zu macen*). Endlich fam fogar noch ein dritter Papft hinzu. 
Aber e8 waren nicht mehr jene großen Päpfte, die genen tie weltliche 
Macht fämpften, um den Staat unter die Obhut des Chriſtenthums zu 
bringen, es waren unwürdige Männer, welche die. Kirche fchändeten und 
Religion und Sittlichfeit durch ihr böſes Beifpiel untergruben, wodurch 
aber auch der Wunfh nach einer Kirchenverbefferung an Haupt und 
Gliedern defto allgemeiner und lebhafter wurde. . 

54. König Wenzeld untüchtiges Negiment hatte in Deutfchland 
die größte Abneigung erregt. Die Kurfürften luden ihn daher nad 
Dberlabnftein vor, um vor den verfammelten Fürften Über die Gebrechen 
feiner Regierung Recyenfchaft zu geben, und da er nicht erſchien, er- 
Härten fie ihn für abgeſetzt, und-wählten einen neuen König, den Hers 
zog Rupredt von der Pfalz (1400). Nady dem Tode deffelben fehlte 
wenig, jo bätte das deutſche Reich, wie die Kirche, drei Häupter ges 
feben. Denn während Wenzel fortwährend in Tränbeit fein Recht bes 
hauptete, erflärten fich einige Wablfürften für Wenzel Bruder, ven 
König Siegmund von Ungarn, andere für deſſen Better, den alten 
reihen und geizigen Marfgrafen Jobſt von Mähren, ver aber 
fhon am 8. Januar des folgenden Jahres (1411) ftarb, worauf deffen 
Partei zu Siegmund. Übertrat, dem auch Wenzel feine Zuftiimmung gab, 
unter der Bepingung, daß ihm felbft der Titel als Kaiſer oder Älterer 
römischer König verblieb. Er blieb auch im Befige feines Erbreiches 
Böhmen in feiner alten Unthätigfeit, welche nur am Ende durd die 
buffitifchen Unruhen unterbrochen wurden, die er anfänglic) aus Abnei- 
gung gegen die Geiftlichkeit begünftigte. Ä 

5 Kehren wir nun zu unfrer beimifchen Gefchichte zurlid. Im 
Jahre 1388 beftätigte König Wenzel die Privilegien und Gerechtigfeiten 
und Freiheiten der Stapt Glas. ine Abfchrift diefer Urfunde befindet 
fih in dem glatzer Privilegienbucye Nr. 2. Im Jahre 1391 erneuerte 
er dem Konrad von Pannewig die ihm verbrannten Lehnbriefe zu 
Schmwegdlersporf, d. i. Oberſchwedeldorf. Das Original befindet ſich 


*) Beders Weltgefhichte, Thl. 6, S. 0 fi. 
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bei den Aften dieſes Dorfes im glager Kollegien-Ardive k. 10, a*). 
Das von demfelben Könige im Jahre 1390 ertheilte Yrisilegium der 
Freirichter des Landes Glatz, iſt auch für die Folgezeit wichtig geworden, 
weshalb wir es bier aus einer Kopie im Glaßer vathhäuslichen Archive 
wörtlich folgen laſſen: 

Wenzeslaus, von Gottes Gnaden Römiſcher König, allzeit mehrer 
des Reichs und Kunig zu Böhmen, tbun kundt menichlich, daß die de 
mütbige Bit, fo von "Theil der Richter und Schnitbeiffen des 
Glatziſchen Kreiſes unſerer lieben getreuen ımfrer mageſtät übergeben 
in ſich gehalten hat, daß wir Ihnen dy untenbeſchriebenen Privilegien 
durch den durchleuchtigſten Weyland Fürſten milder Gedenk Heern Karoll 
Romiſchen Kaiſer und Konig in zu Behem unſer liebſter Vater Ihnen 
über etliche ihre Rechte Begnadigungen und Freiheiten vorliehen, aus 
Koniglicher Gůttigleit geruhetten zu approbieren, befeſtigen und nedig⸗ 
lich zu beſtättigen. Des erſten aber privilegia laut folgt, allenthalben in 
dieſen Worten: 

Karolus, von Gottes Gnaden Nomifher König allzeit Mehrer des 
Reichs und Kunig zu Behem thun Funde menniglih, Daß obſchon dy 
Vogtts ſonſt Richter und Scholzen der Städte und Glätziſchen Kreiſes, 
unſer lieben Getreuen dem erleuchten hochlöblicher Gedechtniß Heern Jo— 
anni, etwan Kunige zu Bohem unſern liebſten Vatern und andern uns 
fern Vorältern und Borfabren mit acht Roſſen oder Wallachen, aus 
löblicher sormerter Gewohnheit une aus Pflichten gedient haben, fo ſollen 
wir doch uns Ihrer beſſern und nützlichen Standes wegen, damit ſie in 
glückliche Vermebrung zu nehmen, und von der Laſt ſolcher Dienſte ent— 
punden werden, haben wir gefonnen, ſie und alle ihre Erben und Nach— 
fommen mit kegenwertiger Begnadung zu verſehen. Das fie uns und 
unjern Nachfommen ven Königen zu Behem von allen ihren Güttern 
ver Gerichte und Scholgereien in was Korwergen oder andern Güttern 
he find nicht mehr denn fiebenzig fchwere Margk, vier und ſechzig gro— 
ſchen vor die Margk gerechnet, als nehmlich fünf und dreiſſigk aufs Feft 
Sanel Walpurgis und aber fo vil aufs Feſt Sanct -Michaeles alle Jahr, 
jebrlich zu geben ſchuldig fein follen, mit diefem Gedinge und Beſchädt, 
daß dye vierthels Leuthe, welche man diß zu thuen won alders, und 
aus gemeiner Bewilligigung aller Vogte, Richter und Scholzen nach 
Gewohnheit erwählt hat, ſolchen Zinß zuſammen bringen und denſelben 
Zinß in die Stadt Glatz unſerm Burgkgrafen daſelbſt, welcher zur Zeit 
ſein wird alle Jahr überantworthen: 

Und an welchen Orten, oder von welchen Perſonen der voigteuen, 
Richtereien oder Schölzereien Gütterbeſitzern gemelter Zins eingezahlt 
wird. Denſelben wollen wir von unſerm Hauptmanne nachbericht ge— 
nannter vierthelsleuthe, welcher Maſſen ſie über ihre Anzeigunge thun 
werden, gemahnet und eingenommen werden. Deme wir nit wollen, 
daß wegen der ungehorfamen und widerfpennigen, To ihren Zinß gut— 


*) Urkunde Nr. 11. 
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willig zablen, oder entrichten, hinführeo einige -Pfendung oder beſchwer 
lciven ſollen fürderley Weil wir und unſerm Hauptmann zu Glatz der 
zur Zeit ſein wird, aus koniglicher Macht ſolcher Mangel ſchicklicher dann 
ernannte unſer Richter und Scholzen vor den widerſezigen einbringen 
mögen. 

i Wir wollen und ordnen Überviß, aus unferer Füniglichen Gütte und 
Großmächtigfeit daß tegt genannte Vogts, Richtern und Scholzen ihre 
Erben und Nachkommen mit ihren Güttern (wie die fein) weldye erblich 
zu Den Gerichten derfelben gehören, als Forwerken, Huben underm Hu— 
ben, Mühlen, Kretſchamen, Handwerker, nehmlich Schmiede Schuhmacher 
Bergwerk und in gemein von allen ihren Güttern, ganglich befreit fein 
ſollen von allen Gaben Vergleichungen, ungelten von Schatzung jo ges 
meiniglich Cernen genandt wird, und von allen Zwangf ausgenommen 
der gemelten Richter Zinsbare Huben davon fie es ur Zeit unſeres 
gehenden königlichen bernen oder Ungelves glei mie Die andern unfern 
glägifchen Lehnleuthe geben werden zu verlegen, und zu errichten ſchuldig 
fein Sollen. 

Wir ſetzen auch hinzu daß Ihre vermelte Gütter auf ihre der 
Richter und Scholzen Rechte Erben Manlichen und Weiblichen Geſchlechts 
erblich ſtammen und kommen ſollen. 

Wir legen auch hierzu, das obenernennte voigte Richter und 
Scholzen wider ſie gethane Klage von waſſerlei Perſonen diß geſchehe 
ihre Gut Leben oder Ehre betreffende ihn unſer Stadt Glatz und ſonſt 
nirgend zu antworten ſchuldig ſein ſollen. Die Oberbenannten Richter 
und Scholzen ſollen ſich auch freien und frei gebrauchen aller Püſche 
und Kälte daſelbſt, desgleichen der Jagden, Bogelfabens und Fiſchereien. 


Desgleichen ſollen ſie auch ihrer Schäffereien in derſelben gebrauchen 
Freiheit, wie es recht iſt, und von alter bewährter Gewohnheit her— 
kommen. 

Wir ordnen und Statuviren auch, aus ſonderer unſerer Hoheit und 
Gnaden, das wan dieſelben Richter, Voigtte oder Scholzen, ihre Erben 
und Nachkommen, ihre Beſitz oder irgent andern ihre Gütter werden 
verkauft, haben zum rechten der auflaſſunge oder Ueberreichunge ſo auf— 
gabe gewandt oder zu einichen anderen Gaben, unſerem Burgkgrafen zu 
Glatz gar nicht ſollen verbunden fein 


Verſprechen und zufagen treulich vor ung unfer Erben und Nach— 
fommen Könige zu Böhmen, das wir genanndte Voigte, Richter und 
Scholzen, der Städte und des Gläziſchen Kreiſes ſämmtlich oder ſon— 
derlich, vom Körper oder der Kron des Reiches Böhmen durch Ver— 
kauffunge, verpfändunge, oder verwechſelungen oder Zulaſſunge zu lehne 
oder durch mancherlei andere entfremdunge gar zu keiner Zeit abſondern 
oder abgeſondert zu werden zu laſſen wollen. 


Und ſo von uns durch Vergeſſenheit oder durch ungeſtüme Bitt oder 
was ſonſt ſich erheben möchte, das widerſpiel fürgenommen wurde das⸗ 
ſelbige decerniren und erkennen wir mit Krafft diß Briefes und aus Bolls 
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macht umferer Königlichen Gewalt, gang vergeblich und unbürtigk und 
nichtigf. 

Dermwegen gar feinem Dienfchen geziemen folle diefe unfere Zulaffunge, 
Indelt und Gnade zu verbrechen over aus frevenficher Vermeſſenheit zu 
entgenen, gebe bei unferer Ichweren Ungnade, wer aud eines andern jich 
anmaffen wird, fol wiffen, daß er ſchwerlich anlauffen ımd nach billigen 
Bedenken unſers Grfallens nad) Geftalt der Übertrettimgen aufs ſchwerſte 
folle geſtraft werben. . 

Zu Gezeugniß ift gegenmwärtiger Brief unter unfer Maf. Infiegel 
gegeben zu Prag im are Zaufend drei hundert und acht und virzigt am 
zwölften Juny unferer Raich one andere. 

Wir Karolus von Gottes Gnaden Römifcher König allezeit mehrer 
des Reichs ımd König zu Böheimb, wollen daß mit laut dig Brieffes 
zu Menniglich Wiſſenſchaft fommen folln, daß wir aus rechtem Gemüthe 
begehren das die treuen unfre Scholzen und Richter des Glatziſchen Kraiſſes 
allen unter ung und umferer Nachkommen der Könige zu Böhem und fonft 
feiner andern Herrſchaft oder Gepiet ihrer Gewachſamkeit, des Friedens 
Ruh und Nuges zu ewigen Zeiten follen bleiben. Verheißen wir den— 
felbigen Scyolzen und Richtern und von ihrer Wegen zu den Handen 
unferer lieben getreuen den Bürgern der Stadt Glas bei quttem Glauben 
und treuen daſſ wir dieſelben Nichter und Scholzen ſammt allen unnüz— 
lichen ihren Gütern, nicht wollen noch follen durd Verfauffimg, Bers 
gebunge verfegunge oder irgend anderer Weife von uns und der Cron 
unfers Reichs Böheim abjondern noch verwenden. Sondern fte bei uns 
feren und unferer Nachkommen gepuiten, unter unferem und unferer nach— 
fommen Fenigliher Herrſchaft annehmlid und gnediglich erbalten. 

Und fo wir auf irgent einer Urfachen dawider thäten (das fern von 
ung fei) deſſ wollen wir ietzt als nochmals aus Krafft kegenwärtigen 
Briefes verftanden werden feine Stärfe noch Kraft zu baben, ja fo je— 
mandrs weh Standes Hoheit oder Würden ver ſei, fo vor ung eine Schöls 
zerei oder Scolzen, ein Gerichte oder Nichtern oder einerlei ihrer Gütter, 
durch Berfauffunge Üübergebunge oder verwechfelunge over aber anderer 
Weiß der entpfremdunge Ihme zu geben, over zu zuwenden begebrete, 
demfelben pietten wollen wir nad gröfe oder Widerung und nad) Schögung 
derfelben Scyolgerei oder Scholzens, des Richter oder Gerichtes, oder 
derfelben Güter darunger gepetben bat unnadpläßlich ftraffen, oder die ans 
dere Straffen, fo wie Ihnen nach unferer Königlichen Bewegunge bedacht 
fein werden aufzulegen. 

Zu welder Dinge Gezeugniff wir diefe Briefe zufchreiben und mit 
unſerm Majeft. Infiegel zu befeftigen befohlen haben. Geben zu Prag 
im Jar Taufend drei hundert und im act und viertzigften den eilften 
July unferer Reich im anderen are. 

Demnad wir, durd die genannten Richter und Scholzen ziemliche 
Bitten feindt bewogen worden, furderlich weill fo billiche Ding bittet, 
nichts zu verfagen ift, haben wir nichts weniger betrachtet Die treuen un— 
gefparten Dienfte fo fie unferm Herm Vater und ung mit Fleiß geleiften 


129 


und. daß fie ung hinführan ſolche Dienſte deſto fleißiger zu erzeigen be» 
ierig ſeindtz fo baben wir nicht durd Irthumb oder aus unvorfichtigfeit, 
— nit wohlbedachtem Muthe, mit unſerer treuen Redte vorgehabten 
raifen Rathe, und rechter Wiſſen, die oben beſchriebenen Privilegien und 
alles darinnen begriffen, wie es in feinen Punkten Clauſuln, Meinungen 
und Artifeln von Wort zu Wort ferner ausgedruckt obinbefeftiget und 
GConfirmiret. Als baben wir fie alle angenehm, befeftigen und Confir— 
mieren, ſie genediglich aus Königlicher Macht zu Böhmen erkennen und 
ſprechen daß ſie eine unverbrüchliche Stärfe und Kraft baben follen, Mit 
Gezeugniß diſſ Briefes unterm Inſiegell unferer Dlajeft. gegeben zum 
Bettlar, im Jar unferd Heren Taufend dreibundert und im Neungigften 
den zwölften July unjeres Reid des Böhmifchen im jieben und zwangigjten 
der Römiſchen aber im viertzehenden. 

36. Wir fügen bier gleichzeitig die Ältefte Fchriftliche Urkunde der 
Stadt Landeck vom Jahre 1392 binzu, welche wörtlich alfo lautet: „Wir 
Wenclaw von Gottes Gnaden Römiſcher König zu Behem befennen und 
tbun kundt offenlicyer mit diſem Brieff, allen den, vie ihn fehen oder 
bören lefen, daß für und fommen find unfere lieben Getreuen, die Bürger 
und Innwohner zu Landeck des Weichöbildes zu Glatz und haben ung 
zu willen getban, wie daß fie von ihrer Ausfegung, und darnach von 
feeliger Gedächtniß dem durd lauchtigften König Johann unferm Ahn— 
berrn und Kaiſer Karollu unfer Vater etliche Freiheiten, die bernachen 
gefchrieben fteben, redlichen berbradyt und erworben haben, und daß in 
die Zeit, als der hochgeborne Joſto Markgraf zu Mähren, unfer liebe 
Vetter und Fürft zu Glag die Stadt und Land vor uns in Pfandweife 
inne hatte, ſolche Briefe und Handveften, die darüber hatten, von des 
ehegenannten unfers VBetters Feinden genommen werden, und wenn wir 
von redlicher Sadıe und Unterweifung Stepbans Porusfa, unfers 
Hauptmanns zu Glatz, dem wir das zu erfahren funvderlichen befoblen 
hatten, der Bürger von Glas und aud anderer unferer getreuen eigents 
lichen unterrichtet feien, daß die ehrgenannten von Kanded, beide 
ſolche Feiheiten, Gnaden und Rechte auch Briefe darüber gebabt haben, 
davon mit wohlbedachtem Mutbe und rechten Wijfen, jo baben wir in 
Königl. Macht zu Bohem diefelben Kreibeiten, Gnaden und Rechte erneuert 
und bejtätiget, verneuern und beftätigen in Kraft vieles Briefes, ale daß 
fie fürbag mehr freien Walde und Holze in den Wäldern, bie 
unter dem Sarpenftein liegen Gebäude zu bauen und aud 
zum Brennen und freie Jajte in den Vorbüſchen und freie 
Biebweide und Trift und aud frei Fiſchen vor dem Mittage 
drei Tage in der Wochen haben follen vor allermänniglich ungehindert 
und ungebitten derum aller, und jechlichen unfere, und Des Königreichs 
zu Bohem Untertbanen und Getreuen und mit Namen dem Burgarafen 
zum Karpenftein, der jegund fit und in Zeiten würde, ernitlih und 
feſtiglich bei unfern Hulven, daß fie die cbegenannten Bürger und Inn— 
wohner zu Yanded an foldhen unfern Gnaden nicht bindern, nod irren 
in feiner Weife, fondern fie gerublich gebrauden und genießen laffen und 
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fie dabei won unfertwegen geträulichen Handhaben fehfisen und firmen, 
als ſie unſre ſchwere Ungnade vermeiden wollen, Mit Urkunde dieſes 
Briefes vorſiegelt mit unſerer fonial. Majeſtat Inſiegel. Geben zu Bett— 
lern nach Chriſti Geburt dreizehnhundert und darnach im zwei und 
neunzigſten.“ (Nach einer Abſchrift im 1. Buche der Privilegien der 
Stadt Glatz.) 

57. Wir haben es ſchon früher angegeben (Seite 39), daß Mittels 
walde ſchon in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts eine deutſche Stadt— 
anlage war und 1294 dem Kloſter zu Kamenz als Geſchenk übereignet 
wurde. In dieſer Stadt befindet ſich eine uralte Pfarrkirche, welche zur 
Ehre des heil. Frohnleichnams Chriſti eingeweihet war. Es iſt jetzt ein 
großes maſſives Gebäude mit einem feſten Thurme, der mit einer zweimal 
Durchlichtigen Kuppel bedeckt it und worin fich eine Schlaguhr und vier 
Glocken befinden”). Im Innern bat dieſe Kirche Doppelte, hölzerne Sei— 
tenchöre, auch eine hölzerne mit alten Bildern verſehene Dede; nur das 
Presbpterium dieſer Kirche, im welcher ſich nebſt dem Hochaltare zwei 
Seitenaltäte befinden, iſt mit einem Gewölbe verſehen; bier iſt auch die 
Familiengruft des edlen gräflich Althan'ſchen Geſchlechts. 
Zu dieſer Kirche gehören noch jetzt außer der Stadt Mittelwalde die 
Ortſchaften: Schönthal, Schreibersdorf, Schdnau, Steinbach, 
Bobiſchau, Rothflüſſel, Herzogswalde, Dröchof, ein Vorwerk 
mit vier Häuſern, und Gränzendorf eingepfarrt. Die Zeit der Er— 
bauung dieſer Kirche iſt unbekannt, und demgemäß gewiß ſehr früüh, denn 
fie ift 1354 mit im Verzeichniß der Dvamnligen.neun und drei— 
fig Prarrfirden im Yante Glas. Damm wurde fie 1428 mit der 
von ven Tuboriten angezündeten Stadt Mittelwalde cin Naub der 
Flammen. Aufs neue wurde nachher eine hölzerne Kirche erbuyut, die 
1595 von den Grundherren Diviv und Michacl von Tſchirnhauſen ab» 
getragen und maſſiv erbaut wurde. 1643 hatte fie abermals das Unglüd, 
in Aſche gelegt zu werden, als die Echweren tie Ztadt eroberten. Nach 
den Drangfalen des furdtbaren dreißigjährigen Krieges war es nicht 
möglich, fie eber als im Jahre 1676 gänzlich berzuftelfen. Als im fol— 
genden Jahrhunderte Die Kirche für Die beveutend vermehrte Volkszahl 
nicht mehr ausreichte, entwarf der Damalige Majoratsberr, Graf Michael 
Wenzlaw von Altban, ven Plan zum Bau einer neuen Kirche, der aber 
nicht zur Ausführung kam. Dagegen erbielt die Stadtgemeinde vom 
Grundherrn Tas alte Pfarrgebäude zum Geſchenke, welde es gu ihren 
Rathhauſe einrichtete. Am Innern der Kirche befindet fih ein Gemälde, 
welches, wenn auch Fein außerordentliches Kunſtprodukt, geſchichtlich 
merkwürdig iſt; es iſt Das Hauptbild Des Hochaltars, die Mutter des 
Herrn vorſſellend, welches Papft Innozenz XI. ven König Johann So— 
biesfs von Polen als einen Beweis dankbarer Anerkennung des von 
demſelben int Jahre 1683 bewirften Entſatzes ver Stadt Wien von den 


*) Bergl. Kögler, Chronif, 5. 409, wo dirfe Glocken ausführlich befhrichen 
fine, und Bad, Kirchengeſch. ©. 426. 
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Türken verehrt hatte. Diefes Bild kam nachher von der Füniglichen Ge— 
mablin an vie Gräflich von Althan'ſche Samilie, die c8 1713 der 
Pfarrkirche fchenfte*). 

5%. Nir richten unfre Aufmerffamfeit wieder auf die Ffirdjlichen 
Verbältniife des Lands Glas. Es ift von unſrem fleißigen Geſchichts— 
foricher, Aloys Bad, verfucht worden, den Beſtand ver Kirchen und 
Pfarreien aus den älteften Urfunden, som Jahre 1269 bis 1350, zu 
erforschen; allein die Ausbeute war zu gering, und jo wurde das Jabr 
1354 genenmen, von weldyen ein vollftändiges Verzeichniß aller Pfarr— 
firden des Yandes Glas mitgetbeilt werden fonnte. In Diefem Ber: 
zeichuiffe, Das den „Deeim® ceclesiastie@“ fiihrt une in dem erzbiſchöf— 
lichen Bücherfaale befindlich it, werden neun und dreißig Wfarreien 
genannt. Wir geben. bier die Namen; was beigefügt ift, muß als ur- 
fundlihe Nachhülfe zur Versollftänvigung Des. Berzeichniffes angefeben 
werden, 

- 41. Glatz. Die Pfarrfirde, ſchon ſeit dem Jahre 1194 unter ver 
Verwaltung der Johanniterritter. 

a) Die Tochterkirche d. h. Wenzlaw, erbaut 1180, 

b) Die Peter-Pauls-Kirche auf dem Oberſchloſſe, ſchon 995 

vorhandeu. 

e) Die Martini-Kirche auf dem Mittelſchloſſe, ſchon vor dem 
Sabre 1360 erbaut. : 

d) Die Heil.Geiſt⸗Kapelle, heut Maria Magdalena, am bür- 
gerlichen Armenhauſe, vor 1376, 

e) Die Kapelle des beil. Georg am Mranfenbaufe für die 
Ausfägigen, ſchon vor 1300 beftehend, 

I) Das Kloſter und die Kirche der Minoriten auf der Sand— 
Inſel, gegen 1240 erbaut. 

eg) Die Kirche mit dem Karmeliter-Nonnen- Klofter auf der 
Frankenſteiner Gaſſe, für etwa vierzehn Nonnen 1344 ge= 
ftiftet, 1463 abgebrannt und nicht wieder aufgebaut. 

2. Arnsdorf — 3. Bertbolsvorf, ſchon im Jahre 1366 ein Pfarr: 
Kirche — 4. Eunradewald — 5. Eberbardtötorf bei Habelſchwerdt — 
6. Eberbardövorf bei Neurode — 7. Edorsvorf, ſchon 1370 Pfarrkirche 
— 8, Gebhardsdorf, ſchon vor 1379 — 9. Habelſchwerdt, wor 1336 
— 10. Hennigsdorf — Wieder) — 11. Heinzendorf — 12. Kiſlingis— 
walde — 13. Kunigshain — 14. Kunzendorf, ſchon vor dem Jahre 
1269 — 15. Landeck — 16. Lichtenwald — 17. er — 18, Mit- 
telmalde — 19. Neurode — 20. Niederfteine — 21. Oberlangenaw — 


*) Erft im Jahre 1832 wurde zufällig anf der Nüdfeite des Wildes eine Mef: 
fingplatte mit den darauf enthaltenen und oben mitgetbeilten Nachrichten aufgefunden. 
Bach, a. a. D, 497. 

**5 Lomnitz, eines der älteſten Dörfer der Grafſchaft, vom flavifhen Namen 
Lomez, fciefrig, brechbar, wegen der naben Steinbrüche. Der Herrenhof im Mit— 
teldorfe if Das Stammhaus des: in der Öraficaft-fo viel ver zweigten, uralten edeln 
Hauſes der Herren von Pannewistz. 
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22. Dberftein — 23. Pisfupig — 24. Reichenaw — 25. Reinhards, 
fhen vor vem Jahre 1350 eine Pfarrfirhe — 26. Rengpröporf, ſchon 
vor dem Sabre 1320 — 27, Schlegil — 28. Schredentorf, vor 1325 
— 29, Dber-Schweidlervorf — 30, Seifriedodorf — 31. Tobarffenvorf 
(Tuntſchendorf) — 32. Ullrichsdorf — 33. Vollprechtsdorf — 34. Alts 
Maltersporf, war ſchon 1269 Pfarrfirde — 35. Roth-Walthersdorf — 
36. Wilbelmsvdorf, ſchon vor 1300 — 37. Winfelvorf — 38. Wolfers— 
borf — 39. MWünfchelburg, vor dem Jahre 1294, mit einem Klofter 
unbefannten Ordens, welches im Jabre 1469 abbrannte und nicht mehr 
bergeftellt wurve*). Hierzu kommen nod die beiden Pfarrfirchen zu 
Lewin und Tſcherbeney, welche Damals zur Dechaney Dotrusfa in Böb- 
men gehörten. Es waren daher im Jabre 1384 ſchon ein und vierzig 
Pfarreien- in dem Lande Glag, gerade fo viele, als es vierhunvert 
Jahre nachber gab, nämlid im Sabre 1790, wiewol unter veränderten 
Namen. Es waren nämlih im Laufe der Zeit Mehrere aus diefer Zahl 
geichieven, Dagegen ebenfoviel Neue an ihre Stelle gelommen, -- Zu 
den benannten Pfarreien gehörten in demfelben Jahre folgende Tochter» 
firhen: 1) Niederſchwedeldorf, im Jahre 1269, felbft ein. Pfarrfig, der 
aber 1366 nad Oberſchwedeldorf verlegt wurde; 2) Dberbennigsvorf; 
3) Eifenrihedorf, mit einem beftändigen Vicare, ſchon vor 1325 zur 
Pfarrei Rengersvorf gewipmet. NeusWaltersdorf, im Jahre 1380 Filial 
von Alt-Waltersporf**), 

59. Zu der jener Zeit angemeffenen und verbienftlichen Erweite— 
rungen chriltliher Frömmigkeit gebörten die Stiftungen von Altären, for 
wohl in Startfirden, als Landkirchen, wodurch man mehrere löbliche 
Zwede zugleich zu erreichen firebte, Es warb dadurch die kirchliche An— 
dacht und vie Feier des Gottesdienſtes in mehrfacher Hinficht beförbert, 
das Pfarramt mit einem Gehülfen unterftügt und manchem Jünglinge 
der Einsritt in den geiftlihen Stand erleichtert, oder der durch die Laſt 
der Seelforge ermüpeten Prieftergreife eine Rubeftelle geboten. Mag auch 
nicht immer dad Motiv einer folden Stiftung rein oder bisweilen das 
unrubige Gewiffen der Grund geweſen fein, jo war doch diefer Ausdruck 
der Reue und Buße ein’ bedeutender Gewinn für Religion und Sittliche 
feit. Diefe Stiftungen wurden je länger, deito zahlreicher, fo daß manche 
Kirchen folher Altarpfründen zwölf, achtzehn, vier und zwanzig, ja in 
einzelnen Fällen noch mehrere hatten. Sie begannen in der Pfarrfirde 
zu Glatz mit dem Anfange des 14. Jahrhunderts und fanden auch in 
den andern Kirchen Eingang, fo daß man in der Mitte des 15. Jahr— 
hunderts deren gegen dreißig zählte***). Aus der Bergleihung der Stif- 


*) Vielfeiht war dies nur eine fogenannte Terminarie, in welcher ſich ein 
einzelner Mönch aufpielt, um die milden Gaben für fein Klofter in Empfang zu 
nebmen. Cine folde Terminarie bieß dann auch wohl „das Klofter.” Wedekind, 
Chronik von Sommerfeld, ©. 69. 

“*), Bach, a. a. O. ©. 35 ff. 

***) Die Pfarrkirche zu Dabelfchwerbt hatte beren 10, zu denen meift eigene 
Priefter oder Alteriften gebörten, 


133 


tungsbriefe haben wir eine Ueberſicht von den Pflichtverbältniifen und dem 
Einfonmen folder Pfründeninhaber. Ber einen Altar ftiftete, mußte ihn 
auf feine Koßen erbauen und zwedcdienlich einrichten, fo wie Das zum 
Meßopfer erforderlice, Prieftergewand und Meßbuch anfhaffen, Dann 
beſſimmt er ein Srundfapital, deffen Zinfen der Pfründner over Altarsberr 
jährlich zu genießen batte, fo wie die Zahl der Meſſen, die täglich over 
wöchentlich geleien werden follten, Bier Marf jührliber Zinfen, alſo 
etwa 50 Reichsthaler, Die Damals mindeſtens einen ſechsfach höhern Werth 
batten, war zwiſchen Den Jahren 1300 bis 1350 die gewöhnliche Be- 
lobnung des Priefters, der fih zur täglichen Feier des Opfers an dem 
Dazu beftimmten Altare verpflichtete. Später wurde es auf ſechs oder 
act Murf erböbet, Dit waren mit den Gelpzinfen eines Altares geftiftete 
Grunpftüfe verbunden, Kine der bedeutenpften Stiftungen diefer Art war 
Die des Ritters Tytzko von Pannmwig vom Jahre 1350 In per Pfarrfirdhe 
U. 8. 3, zu Neinerz. Hier erbielt der Priefter cin Wobnbaus, ſechs 
Mergen Aderlandes, zwei Gärten, eine Wieſe und fünf Schock und vier 
prager Groſchen Zinfen mit der Verpflichtung, viermal wöchentlich an 
jenem Altare und dreimal in Der Kapelle auf dem Hummelſchloſſe Meffe 
zu leſen, bei welcher Gelegenheit er jedes Mal an der Erite Des Burg- 
grafen ſpeiſen follte, In gleicher Weile errichteten im Jahre 1412 Die vier 
Gebrüder von Pannwig in ihrer Kirdie zu Komnig einen Altar zu 
Ehren des Frohnleichnams Chrifti, und dotirten Die Pfründe mit einem 
Zins von vier Marf und einer fleinen Meierei mit den dazu gehbrigen 
Gebäuten und einem Garten*), Es gab auch mehrere geringere Stiftungen 
für zwei oder drei wöchentliche Meſſen; weshalb Ri ntebrere ohne den 
Willen des Stifters zu verlegen vereinigt und Einem Geiftlichen über: 
fragen wurden, Da mande Urkunden vorfchrieben, daß ver Bewerber 
um einen Altar entweder in ver Weihe ftehn oder innerhalb eines Jahres 
fie erlangen müſſe, jo war er der Mühe, den Tifchtitel zu fuchen, fibers 
hoben, Denn fobald feine Belchnung vom Erzbiihof beftätigt war, trat 
er in den Genuß der Pfründe und bebielt fie zeitlebens, wenn er nicht freis 
willig entfagte, um ein geiftlihes Amt mit oder ohne Seelforge zu über« 
nehmen, Nach andern Stieftungsörtefen war jeder Priefter obne Unters 
fihied berechtigt, fih um einen Altar zu bewerben, Daher findet es fi 
Öfters, das Pfarrareife ihr Amt niederlegen und am Mltar ihr 
Leben beſchließen, Um aber den Altarpirlinder ihre Abhängigkeit von der 
Kirche und dem Pfarramte bemerflih zu machen, mar ihnen vom er» 
biſchöfliſchen Amte in der Beftätigung Manches zur Pflicht gemacht, 5.2, 
an Eonne und Fefttagen der Hochmeſſe und dem Vespergottesdienſte mit 
Dem Chorhempe angetban, beizuwohnen, an den Prozeflionen Theil zu 
nehmen, dem Pfarrer geborfam zu fein, und ihm, wenn es die Noth ers 
forderte, auf fein Eriuchen over Verlangen in den pfarramtlichen Ver: 
richtungen Hülfe zu leiften. Aehnliche und zwar beftimmte Pflichten der 
Seelſorge hatten felbft mande Stifter an die Altarpfründe gefnüpft, So 





*) Yalbin, miscell, Boh. V. lebes pars J. Bach, a. a. O. ©. 37 ff, 
Geſchichte der Eraſſchaft Glatz. 10 
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mußte nad dem Ausdrudk der Urkunde Herr Mathias, der im Jahre 1366 
mit dem Altare zu U. L. F. in Reiner; und mit dem auf dem Schloffe 
Landfried zugleich belehnt war, alle Böhmen im Beichtſtuhle verhören, 
die Kranken unter ihnen in dem Sehr ausgedehnten Kirchſpiele befuchen 
und mit ven Sterbefaframenten verfehben. Da ver Ritter Theodor 
son Janomig, Herr Des Landfriedens, das Einfommen diefer Pfründe 
verbeflerte, Jo war ihn das geiftliche Amt nicht entgegen, ibm eine Nic» 
tung zu geben, die mit den Ortsverhältniſſen mehr übereinftimmte. Er 
übertrug Dem Pfarrer in Reinerz im Jahre 1406 den Altar mit der Be— 
dingung, einen Amtsgehülfen zu unferhalten und dabei zu berüdfichtigen, 
das fie beide über eine gemifchte Kirchengemeinde gemeinichaftlic die Seel- 
forge führten, einer der deutſchen, der andere der böhmiſchen Sprache 
mächtig fein follte. In der Mitte des 16. Jahrhunderts erloſch dieſe 
Stiftung, indem der Rath zu Reinerz die Aeder für elf Schod prager 
Groſchen an den Bürger Wenzel Lengfeld verfaufte. Dieſes märe demnach 
die erfte urfundlich befannte Kaplanftiftung in dem Defanate Glag. Sind 
Die den Altarspfründen gewidmeten Grundſtücke und Zinfen beut nicht 
Ben vorhanden, fo muß man fie zu den allgemeinen Berluften rechnen, 
je aus den firdhlidyen Wirren des 16. Jahrhunders entfprangen, wo 
die Kirchen und Pfarreien mit ihren Gütern und Vermächtniſſen von 
einer Glaubensparthei zur andern übergingen*). 

60. Schon mehrfach ift von der Stadt Mittelwalde die Nede 
geweſen. Schon haben wir erwähnt, daß fie eine Fleine, offene Mediat— 
Habt war und ihren Namen davon erbielt, daß fie mitten im Walde lag, 
daß ferner die Zeit ihrer Erbauung gänzlich unbefannt ift, bie eine Ori— 
ginal-Urfunde vom Jahre 1294 ung angiebt, daß der Ort fchon damals 
vorhanden und mit Städterechten verſehen gewefen ſei. Es ift dies die 
AUrfunde, laut welcher die Stadt mit ihrem Bezirfe, in welcher alle zur 
Herrſchaft Mittelwalde und Schönfeld gehörigen Dorfichaften liegen, an 
das Ciftereienfersstlofter Kamenz fam**). Nach diefer Zeit fam die Stadt 
mit allem Zubehör wieder an adelige Befiger, ohne daß es bisher be— 
Fannt geworden wäre, wann und wie Died gefcheben; gewiß ift, daß 1350 
die Stadt Mittelwalde fammt den Gütern Scnallenftein und 
Wölfelsdorf im Befige des Otto von Glubog, jest Glaubig, mar. 
Bei feinem 1380 erfolgten Tode theilten fich feine drei Eöhne, von denen 
jeder Otto hieß, dergeftalt in die väterlichen Güter, Daß der älteſte Wöl— 
Elsdorf, der zweite Schnallenftein, und der jüngfte Mittelwalde 
erhielt. Otto, ver Erbberr auf Mittelwalde, mit dem Beinamen 
der „Schramme” hatte auch ein Antheil son Wernersvorf, jest Wallis— 
furt; daher fchenfte er am heil. Katirt: Tage des Jahres 1403 feinen 
oberhalb Wernersporf gelegenen Wald, jegt der Rollwald genannt, der 
Auguftiner-Propftei zu Glatz mit der Bedingung, nad) feinem Tode jährlidy 


*) Bach, Kirhen-Gefhichte der Grafichaft Glatz, S. 38, 39. 
**) Demfelben Kloſter fchentte Johannes von Wüſthube auch die Herrfchaft 
Golpftein, am 3. Mai 1325. 


135 


ein Anniverfarium d. i. ein Jahresgedüchtniß zu balten*). Sein Sohn 
Wolfhard war minder freigebig. Er forterte den Wald zurüd, bis durch 
Vermittlung ſeines Vetters Bernhard Glubos auf Scnallenftein vie 
Sache dahin vermittelt wurde, daß Wolfhard von Glubes das für fein 
Borwerf Mifwig nötbige Brennholz auf Lebenszeit aus jenem Walde 
holen fplle, Nach vieler Zeit (1431) kam Mittelwalde mit allem Zubehör, 
wahrſcheinlich wieder an die landesberrlihe Kammer, denn in dem ge: 
dachten Jahre wurde es durd einen Burggrafen verwaltet. — Im Jahre 
1472 übergab laut des. darüber ausgefertigten Briefes. Herzog Heins 
rid von Münfterberg und Graf ju Glas, das Schloß und 
Städten Mittelwalde mit den Dörfern Hertmiswald, Schönwald 
Jaworeok, Bobiczow, Scontal dem Baltbafar yon Zifhwig auf 
Wölrelsporf, Diefer verkaufte die Stadt mit ihren Dörfern 1493 wieder 
an Johann Bartohowsky, und von diefem fam es nach kurzer Zeit durch 
Kauf an Ipbann von Zampad und Pottenftein, 1538 verpfüns 
 bete Wenzeslaus Zampad von Pottenftein fen Gut Miitels 
walde nebſt den Dazu gehörigen Ortſchäften an Johann von Tſchirn— 
haus und Polfenbapn, dem er es im Jahre 1549 durch Kauf gänzlich 
überließ, 1551 war David von Tſchirnhaus, obne Zweifel ein Sphn 
des vorigen, Befiger von Mittelmalde, welcher 1556 die Dreiböfe an 
Dans yon Logau verfaufte, Diefelben aber fur; darauf zurügerbielt, Er 
fol ein fonderbarer, irreligidfer Menſch geweien fein, der in feiner Herr⸗ 
ſchaft vier Kirchen, zu Mittelwalde, Schönfeld, Lauterbad und 
Neundorf, aber feine Pfarrer darin hatte, David von Tſchirn— 
baus faufte 1597 von der Stadt Habelichwerdt das Gut Wölfelsporf 
für 18,000 Rthr, und ftarb 1600. Seine drei Söhne wurden in den 
Freiberrnftand erboben und theilten die väterlichen Güter, Friedrich, 
per Aeltefte, erhielt die Dorfichaften Schönfeld, Haynau, Neundorf, 
Lauterbach, Neißbach und Glaßendorf; Hang, der Mittlere, erbielt Wöl— 
felsvorf und Urnig, und David Heinrich, der Jüngſte, Mittelwalde 
mit Bobifchau, Schreibendorf, Schönthal, Schönau, Gränzendorf und 
Herzogswalde. Er brachte nach einigen Jahren auch noch Wöolfelsdorf 
und Schbnfeld an ſich und war ein eifriger Anhänger des unglüdllichen 
Königs Friedrich von der Pfalz, der ihn deshalb auch 1620 zum Landes— 
hauptmann der Graffhaft Sag ernannte; in demfelben Jahre permählte 
er ſich auch mit Maria Hedwig, Burggräfin yon Dohna, auf Lieberofe in 
der Lauſitz. Nach der Eroberung von Glas durd die failerlichen Trups 
pen 1622 wurde ey nicht allein ſeines Amtes entiegt, fondern aller ſei⸗ 
ner Güter verluftig erklärt. Dieſe erhielt Graf Philipp Rudolph 
von Fichtenftein, ver neue Landeshauptmann, der fie 1626 ſchon 
wieder dem Kaiſer abtrat. Ein Jahr darauf löſte David Heinrich 
von Tſchirnhaus Mittelwalde und Wölfelsdorf wieder ein; da 
er jedoch nicht zur katholiſchen Religion übertreten wollte, ſo durfte er 
die Güter nicht ſelbſt bewohnen, ſondern mußte fie durch katholiſche Be— 
*) Urkunde Nr. 12, 
) n 10* 
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amte vermwälten laſſen. Seine Gemahlin und Tochter verfauften nad 
feinem Tode die Herrfchaft Mittelwalde und MWölfelsporf 1653 
für 120,000 Gulden an den Reichsgrafen Michacl Ferdinand 
von Altban, welcher aud bald darauf Die Herrſchaft Schönfeld durch 
Vergleich an fi brachte. Er wermäblte fid mit Barbara Katharina, 
verwittwete Gräfin von Annaberg, geb. Freiin von Trautmannsdorf. 
Demfelben gehörte Die angrenzende, aber ſchon in Böhmen gelegene 
Herrfchaft Grulich. Alle dieſe Güter wurten in der Folge zu einem 
Majorate erboben. Als deſſen minderjäbriger Sohn ohne Leibeserben 
farb, kam das Majorat an Franz Michael Wenzel, Reichsgrafen von 
Altban, des Verftorbenen Vaters Bruter (1677), der mehrfach kaiſer— 
licher Geſandter, Landeshauptmann der Grafſchaft und Kommandant 
der Feſtung Gag war. Bon der faiferliden Alienats-Kommiſſion er— 
faufte er noch 1684 die jegigen Herrichaften Seitenberg ‚und Schnallens 
ftein, mit allen Dorffchaften nnd GSercchtigfeiten, für 207,073 Gulden, 
und ftarb 8686. Seitdem verblieben die Güter im Befige der Reichs— 
gräflich Althan'ſchen Familie). Aus der Senvengeihidte der Stadt 
Mittelwalde bemerken wir bier gleih vornweg, daß Dafelbft 1633 an 
der Peſt 379 Menschen ftarben; daß ferner 1643 am 6. Juli cine 
Schaar ſchwediſcher Neiter dahin fam, die Stadt plünderte und anzün— 
dete, fo daß beide Kirchen, Tas Pfarr- und Schulhaus und alle Übrigen 
Gebäude, außer etwa 10 Häufern in der Vorſtadt bei dem fogenannten 
Torttengäffel, ein Raub der Flammen wurden; ein wabrer Schredensta 
für Mittelwalde. Am 9. Auguft 1689 fiel unweit Mittelwalde ein be 
iger Wolfenbruch, welcder die Neiffe fo boch anfchwellte, wie ſeit Mens 
ſchengedenken nidst gefchehen war und richtete in dir Stadt und den 
angrenzenden Ortſchaften an Gebäuten, Aecker und Wirſen einen unges 
beuren Schaden an. ‚Die Start foll früher einen großen Umfang ges 
babt und ſich bis zum Salgenberge erftredt haben, was nod) alte Grund« 
mauern und Keller zu beftätigen fcheinen. 

64. Am Jahre 1404 faufte vie AuguftinersPropftei zu lag 
ein Vorwerf zu Reihenau, worüber nachftehenvder Kaufbrief aus— 
gefertigt wurde: „Wir Johannes von Gottes Gnaden Herzog zu 
Zroppau und zu Natbor und von füniglier Gewalt der Krone von 
Bohren Hauptmann zu Glas, befennen mit diefem Brief und thun fund, 
allen die ihn fehen, bören und leſen, daß vor ung und unfer Manne 
fommen ift, der Ehrbare Knecht Niklas Walter etwan Ridter 
zu Reichenau gejundes Leibes mit wohlbedadhtem Mutbe und mit 
gutem Rathe feiner Freund unbezwungen und vorrechte und verfaufen 
recht und redlihen ein Vorwerk mit allen Acdern, die dazu gehören 
mit zween Ruthen, die obwenig dem Ader des Vorwergs zu nächfte ges 
legen find, Dienftes und Lchengutes in dem Dorfe Reichenau obnig 


*) Kögler, Chronifen, ©. 396 bis 406. Als Kıriofum erwähnen wir, daß 
Michael Karl, Reichsgraf von Althan, fein baares Vermögen, das auf 200,000 
Gulden geſchätzt wurde, feinem Kammerdiener vermadte. 
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Ber Kirchen zur nädıfte gelegen mit einen freien Wichtrifft in folder 
Weile, dag der Niflas Walter und feine Geerben vorbaß zu Reichenau 
Beine Trifft baben ſollen. Auch hat er verreicht und verfauft einen Ober— 
fharer, genannt Hannes, auf dem Berge geſeſſen, gegen dem Bor: 
werfe über, an der andern. Seyten mit allen feine Nachfomelingen, mit 
allen Rethten und mit allen Zinſen als die Riftas Walter vormals ges 
habt, nichts ausgenommen. Auch bat er verreicht und verfauft Die 
Herrichaft über Das Puſcherbe, das etwan Konraden von Nies 
mands geweſt ift, und legt obenig Neichenau, ver Ehrbare und ans 
dächtigen Herrn Herm Auguftini Propfte des Thums U. Le Fr. auf dem 
Berge zu Glas und der ganzen Sammlunge vafelbft, in eine erbe erb⸗ 
fichen zu bejigen und behalten mit allem Rechte, als Lehen-Guts recht 
it, nach Landesrecht uud mit aller Herrichaft, mit freiem. Gegen mit 
Vogeh, weint und Fiſcherei und mir aller Nutzbarkeit gleicher Weife, als 
das der Niklas Walter gehalten hatt, nichts aufgenommen, do mitte 
auch zu thun und zu laffen, als mit wem Erbe, zu verfaufen, zu vers 
fegen, zu verwechfeln and andern Nug zu wenden, wie c8 in allerfüg« 
lichſten und bequemſten gefein mag. Das haben wir angefchen in aller 
Gunft und Brite, und haben das gereicht genommen in unfer Hende, 
und haben vorbaß das vorgenannte Vorwerg mit feinem Erbe und Zu— 
gchorunge mit zween Nutten Dinftes und Lehenguttes in dem Dorfe zu 
Neichenau mit einem freien Vichtrifft die Oberſchare gleicherweiß, als 
vorgefchrieben ftcht und die Herrfchaft über das Pufcherbe Des Konraden 
von Nomandts geweſt ifb, fiber Neichenau gelegen von Koniglicher Ge: 
malt und Macht, gereicht und gelanget, dem Ehrbaren ımd egenannten 
Herrn Herrn Auguftino Propfte des Tumbs U. 8. %. auf dent Berge zu 
Glatz und der ganzen Sammlunge vafelbft zu eines erbe erblich zu bes 
figen und behalten mit altem Rechte, mit aller Herrſchaft, domitte zu thun 
und zu laffen, wie es in aller bequentlichfte gehen mag, an aller Stüd- 
ben, wie das vorgefchrieben ftebet, nidıts ausgenommen, Zu Urfunvde 
und zu qutter Gewiſſen baben wir unſer Infiegel an dieſen Brief laffen 
bengen mit der Erbarn Gezeuge Inſiegeln Nampels Hang von der 
Bela, Niklas von Schnallenftein, Rüdigers und Henits von 
Haugwig, Nicklaß Barwinerd. Gegeben zu Glatz nach Chrifti 
Geburt Vierzehnhundert Jar, darnach in ten firven Jar, nach aller- 
beiligen Tage am fünften Tage“*). — Aus ver Gefdyichte der Stadt 
Habelichwerdt geben wir nod) eine Hrfunde, melde Thamm (Geſchichte 
von Habelſchwerdt, ©. 171) in dag Jahr 1453 und nachher gar in 
das Jahr 1458 verfeßt. Da aber König Wenzel bereits 1410 verftarb, 
fo müſſen die vorbemerften Jahre falſch fein. Wahrſcheinlich wurde der 
Brief im Fahre 1398 gegeben; er heißt wörtlich alfo: 


*) Das Original mit fieben wohlerhalterren Stegeln verfeben, befindet fih im 
glager Kollegien-Arhive, litt. K. 6.a. Das Borwerf wurde ſpäter zu zivei Bauer: 
gütern ausgefeßt, die jeßt zur Herrſchaft Niederſchwedeldorf gehören. Der Verkauf 
‘eines andern Bauerguts an Die — von Zafobe Walters Sohne, wahrſcheinlich 
des Enkels des Vorgenannten, findet ih in der Urkunde Nr. 13. 
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Wir Wenzlaw, son Gotis Gnaden Romiſcher Konlg, zu allen 
zailen Meter des Reichs und Konig zu Behem bekennen und tun kunth 
mit dieſin Brive allen den, die in ſehen adir hören leſen, daß wir von 
wegen dis Burgermeiſters, rates Butgetn und der Inwonern Gemtin⸗ 
lich der Stat zu Hawelſchwetde, unfr liben gettewen, nebrten ſein 
mit demütigem Vleiße, daß mir in von unſr angebornen Güter alle und 
igliche ite Privilegien, Santfeften und Drive, Me fie son unfere Vor? 
fare, Kunigen zu Behem und auch von uns fiber ite Freyheid und 
Gnaden und nemlichen über ire Vifcherei und Gejagde berbradt und 
erworben haben, zu beſteten, zu befeften, gu vernewen und zu fonfirmiren, 

nediglich geruhten. Das baben mir — ag Dinfte und 

rewe, die und der Burgermelftern, rate Burgern tmd Inwonetn Ge⸗ 
meinlich det Stat zu Habelfwerve offte und viffe erzeiget und getan 
baben, teglich tun und fürbas fun follen und mogin In fünftigen Zayten, 
und haben in darumb mit wohlbedachtem Mute, guttem rate und wiſſen 
alle und igliche ite Privilegien, Hantveſten und Brive, die fie Über ire 
Freyhaid und Gnade und nemlich {ber ire Fiicherel und Geſegde (Jagd) 
von unfer VBorfare, KHunigen von Behem und auch von uns berbradht 
und redlich erworben baben und aud alle fire lobliche und Bewerte gutte 
Gewohnheit gnediglich beftetet, befeftet, vernewei und fonfirmiret, beiteten 
befeften, vernewen und fonfirmiren, und die mit frafft ditz Brives und 
Kuniglicher Macht zu Behem und meynen, fegen und wollen, daß dies 
felben ire Privilegien, SHantfeftlen und Brive in allen iten Punften, 
Klaufeln, Meinungen, begriffen, und Artikeln gleichermeis ala nz fi bye 
finne son Worte zu Worte eigentlich geſchriben flunden und fürbaß mer 
ewiclich ganze Kraft und Macht haben und von allerniennitlich unverruckt 
bleiben follen, unſchedlich jedoch andern Leuten an iren rechten. Mit 
urfund diß Brives verfigelt mit unſer Kuniglich Infigel Geben zu 
Prag ir. N 

62. Wir fchliehen vielen Zeitabfchnitt mit einer Darftellimg des 
Kriegsweſens jener Zeit. Seit den Kriegen mit den Deutfchen und 
Polen waren große Kriege mit regelmäßigen Kriegsbeeren nicht geführt 
worden. Die unter König Wenzel entftandene Zügellofigfeit veranlaßte 
nur feine Fehden und Heerfabrten. Bel folcher Heerfahrt mußte fi 
der Adel und in den Städten die waffenfühige Mannfchaft an einem ber 
ftimmten Orte verfammeln; dieſe Berfammlung, auch das Heer felbft, 
bieß eine Samtenung. Dann zog man gegen den Feind, verwüſtete 
fegenfeitig feine Dörfer, vermied aber möglichft ein Zufammentreffen der 
Streitfichaaren und zog nad nefchehener Plünderung meift wieder nach 
Haufe, Anführer waren die Hauptleute, oder die Burggrafen oder felbft 
die Dürgermeifter oder Natbeherren. Die Heere beftanden meiftens aus 
Neiterei, deren Unterabtbeftungen Glefeyen biefen, welde 4 bis 12 
Mann ſtark waren. Die berittenen Krieger bießen die Neifigen, over 
ber reifige Zeug. Sie waren mit einem Harniſch befleivet, und man 
erfannte fie, da ihr Geficht mit dem Viſier des Helmes bedeckt war, nur 
an dem auf dem Schilde abgebilveten Wappen. Die Fußgänger be= 
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inden aus Bürgern um Bauern, die man. Lrabanten nannte: Die 
enigen, welche eiſerne Danzer, Blechhandſchuhe, Blechhauben, Armbrüfte, 
der, Spieße oder Schwerdter hatten, hießen Gewappnete vver 
Wäppuer. Sie waren ſchwer zu Fuß, und wurden auf Wagen au 
den beftimmten Ort gefahren. Jede Stadt, ja ſelbſt viele Innungen 
hatten gemeinſchaftliche Rüftungen und Waffen. Gewöhnlich waren Die 
jüngern Bürger diefe Wüppner. Die blog mit Armbrüften, Schwerdt 
und Spieß bewaflneten hießen Schützen. Wollte man ein größeres Heer 
zufaumenbringen, fo wurde in den Städten die Trommel gerührt; wer 
ih zum Seriegstienfte erbot, wurde bezahlt und bich ein Söldner. 
Die Heere, ja jeper fleine Heerhaufen hatte feine Paniere. Um den 
friegeriichen Adel in den Waffen zu üben, wurden Turniere veranftaltet, 
die man aber auch des Vergnügens wegen beſuchte. Es wurde dabei 
füchtig geſchmauſet, gezecht und geliebt. Die Bürger übten fh im Arıns 
bruftichiegen nach der Scheibe, daraus entitanden die Königs- oder 
Freiſchießen. Nach der Erfindung des Schießpulvers entftanden die 
Büchſenſchießen. Von der Erfindung des Sciefpulvers findet ſich ums 
Jahr 1390 vie erfte Nachricht in unfern Gegenden. Seit 1400 fommen 
Donnerbüchfen, Steinbüchſen und Tarrasbüchſen vor; fie waren zum 
eil ungeheuer groß, wie Die görliger faule Grete, die Buragraf 
riedrich von Hohenzollern, erſter Kurfürft von Brandenburg aus Dies 
ſem Geſchlechte, zur Bezwingung der Guitzow's und auderer Naubritter 
lieh, zu deren Fortſchaffung —4 Pferde erforderlich waren, und welche 
nur täglich zwei oder drei Mal abgefeuert werben fonnte; es wurden 
nur große Steine damit aefchleudert; doch hatte man auch Fleinere Stein- 
Büchien. Im Hufiitenkriege führten ſchon Trabanten gegoſſene Hands 
Büchſen, die auf eine Gaffel gelegt und mit Lunten abgefeuert wuͤrden; 
doch blieben Die Armbrüfte noch lange im Gebrauch. Außer dieſen Ge- 
ſchützen hatte man noch allerlei Wurfgefchoffe, mit welchen man Balfen, 
Steine, todte Thiere und Unrath in die belagerten Pläge warf. _ Ui 
Städte anzuzünten, was bei der Damaligen Dachbedeckung mit Stro 
oder Schindeln leicht war, beriente man ſich fo —— — die 
oft ganze Stätte*) in Brand ſteckten. Die Fehden, welche unter Wen- 
zels Regierung ihren Anfang nahmen und durch den Huſſitenkrieg fo ge— 
waltig befördert wurden, maren weniger Privatichler der Zürften und 
der Edelleute unter fi, als vielmehr ein durch Raubſucht und Haß her— 
— — Kampf des Adels gegen die Städte, die durch Handel 
und Gewaltthätigkeit durch Sicherheit des Eigenthums reich und mächtig, 
aber auch ſtolz und übermüsbig geworden waren. Bon jeher hatte der 
Erelmann, ein Feind und Verächter ver Künfte des Friedens, der Sohn 


*) Es waren dies eigentlih Bolzen, — ſtarken Armbrüſten möglichſt 
weit geſchoſſen wurden; an jeden Pfeil war eine Röhke gebunden, in der ſich eine 
Mifbung brennbarer Stoffe befand, welde entzündet, nur fehr ſchwer oder faſt gar 
nicht zu löſchen war und felbft unter dem Waffer fortbrannte. Wo fie fielen, fegten 
fie dur ihr beftiges Feuer alle mit ihnen in ans fommenden Gegenftände 
in Brand, und waren daber allen Strob- und Schindeldaͤchern fehr gefährlich. 
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des Schwerdtes und des Blutvergleßens, den Bürger verachtet, der ihm 
noch immer nicht viel mehr als ein freigelaffener Bauer galt. Dept, da 
er den Wohlſtand defjelben mit feiner eigenen Armfeligfeit verglich, gaben 
Ihm Haß und Neid das Mittel der Gewalt an de Hand, demfelben 
einen Theil feine® Weberflufies abzunehmen, Daher befehdele er von 
feinen Echlöffern herab das Eigenthum der Städte, tricb ihre Heerden 
binweq, fiberfiel ihre Relfenven, plünterte fie und brachte fle entweder 
um's Leben over nahm fie gefangen, um für ihre Freiheit ein Löſegeld 
zu erpreſſen. Nach den ritterlichen Grundſätzen des Zeitalters waren 
folche Raͤuberelen fein ſchmachvolles Gewerbe; aber vie Stäadte kehrten 
ſich an dieſe Gtundſätze nicht und beftraften gemöhnlid Die Febder, fo 
bald fie in ihte Hände flelen, als Näuber, mit Galgen und Nav. Co 
ließen die Bürger zu Gbrlltz den Sohn Des mächtigen bbbmiſchen Herrn 
Johann von Wartenberg, den fie gefangen befommen batten, ſchleifen 
und viertbeilen, obwol nicht er, Sondern fen Bater fie befchvet hatte. 
Eine ſolche Behandlung fand aber m... nur gegen Diejenigen 
ftatt, melde ven Krieg obne Abſage- oder Kehdebrief angeffindigt 
und dadurd aleichfam legalifirt hatten. Im Fchdebriefe wurde aus— 
drücklich angezeigt, ob man blos mit Plünderung oder aud mit Brand 
befebden wolle; wer viefer Anzeige nicht treu blieb, verlegte felbft die 
Ehrengefege des ritterlihen Näubere, Oft foftete es Mübe und Lift, 
eine folhe Kriegserflärung an die Städte zu bringen, weil dieſe dem 
Boten feinen Abfagebrief nicht abnabmen und dadütch Die rechtliche Ber 
fehrung verhindern wollten; daher pflegte man zuweilen dieſe Briefe 
beimlidy in das Fenſter eines Haufes zu legen, um nur die Bedingung, 
denfelben in die Start gebracht zu haben, dem Buchftaben nach zu ers 
füllen, und die Befehdung und Bermüftung ihtes Gebietes ging dann 
an, ohne daß fie von einer Kriegserflärung das Minpefte — Die 
Städte ſelbſt blieben, als ver kriegeriſche Geiſt ihrer Bürger einmal ges 
weckt war, nicht immer der leidende Thell, und oft mußten die Angreifer 
ihre Habſucht mit großen Schaden bejablen. Aber unter Wenzels Res 
gierung wurden nur erft bie Keime diefer Zwietracht ausgeſtreut; zur 

ollkommenheit gedieben fie erft unter feinen Nachfolgern, befonvers in 
ben unheilvollen Regierungsjahren feines Bruders, des Kaifers Siegmund. 


Einfhaltungen. 


l Boom Namen der Stadt Glag. 


Daß Glatz anfänglich Luca geheißen, babe ich ſchon bereits er— 
wähnt*), da ich gemeldet babe, ver Name Luca fei dem Orte Glatz ges 
geben von dem erften Gründer, welder Luca geheißen und über ein 
Fähnlein Volk ein berühmter römischer Hauptmann gewrfen. Es mißfällt 
mir auch y die Ableitung des Wörtchens Luca von Luco nicht. Denn 
Lucus bei ein Luſtwald. Nun bezeugt es ja der Ort und die Gelegen— 
heit um laß, daß vor Zeilen darum faft cin eiteler Wald gemefen if. 
Daher bat aud das Stäpdtdyen, in diefer Grafſchaft gelegen, Mittels 
walde genannt, den Namen ber, weldyer foviel beißt, als mitten — 
im — Walde. Ja es ift vor Zeiten nicht nur um Glatz faft eitel Wald 

ewefen, fondern es giebt auch noch auf den heutigen Tag in diefer 
Srafichaft wiel Gebirge und Wälder, darin von allerlei Wild cin Ueber— 
fluß angetroffen wird, welches gewiß eine rechte Luft giebt und mit fich 
bringt. Vom Kaifer Rudolph J., hodlöblihem Gedächtniß, fagt man: 





*) in feiner gipiraen Chronik, welche im Jahre 1625 zu Leipzig gedrudt 
wurde. Er fchreibt felbfi: M. Georgius Aelurius, fonft Katſchler Frankostenensis 
Silesine.. Das Werk ifi im vollen Geſchmacke feiner Zeit gefährieben. 
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er habe das glagifche Gebirge feinen Thiergarten ftets zu nentten pflegen 
und habe darin für feine Zafel das meifte Wild fangen und jchlagen 
laſſen, welches ibm darum foll lieber geweſen fein, ald das Wild aus 
andern böhmischen Gebirgen, weil das Wild, jo in den glaßiichen Ge— 
birgen gefangen und gefchlagen, allzeit größer geweſen fein foll, als 
dasjenige, welches aus andern Gebirgen gebracht wurde. Ich babe 
allbier beive Meinungen angezeigt, weshalb Die Stadt zuerit Yuca ges 
beißen habe, Damit der ehr fidy eine derjelben gelieben oder gefallen 
laſſe, welche er will. Jetzt heißt die Start gewöhnlich Glas oder Glotz 
durdy Die ganze Welt, von deren Etymologie ich bier folgenden Bericht 
acben will. Einige Schreiben dies Wort mit einem G., Andere mit einem 
K. Die ed mit einem $ anfangen, jchreiben entweder Slas oder Slog. 
Die Erftern leiten dann Das Wort ab von lateinifchen Worte: Glacies, 
das Eid. Denn wenn man zur Winterszeit vabin gefommen ift, fo Toll 
die Stadt, da fie nod, mie damals gebräuchlich war, ganz niedrige 
Häufer gehabt, gefchienen haben, als wenn fie im eiteln Eiſe ſtände— 
Dierber zielen auch Diejenigen, welde das Wert von „glatt“ ableiten, 
weil es zu Winterzeiten, wenn Eis aefroren war, auf dem Ninge und 
allen Gaſſen fehr — alatt geweſen jet. Ein anderer Theil dieſer Pers 
fonen, welde Glatz fprechen und fehreiben, meinen, es fomme von 
„lage“ ber, weil vor Jabren dieſe Stadt anzuſehen aewefen fe, wie 
eine SHage auf einem Menfchenbaupt. Dies war allervings eine fehr 
poſſirliche Sache. Diejenigen aber, welde ven Namen Sog ſchreiben 
oder ſprechen, wie viele beveutende Hiftorifer, leiten denſelben vom Glos 
gar, dem Hunnenoberſten, ber, ver vom Kaiſer Heinrich dem Finkler 
da erlegt fein foll, wo jegt Glatz ſteht. Daber babe ter Kaiſer nad 
gewonnener Schlacht Der Stadt zum ewigen Andenſen dieſen Namen 
gegeben. Ich .laffe mich berünfen, dag es nichts Ungereimtes babe, 
wenn man flatt" des hartes Wortes Glotz, das lindere Klos, genommen 
babe, welche Buchſtabenvertauſchung in griechiicher und lateinifcher Sprache 
nicht ungewöhnlich war. Klotz Schreiben und Sprechen num Viele des— 
balb, weil Sag. che es ein Marftflefen geworden, cin Ort von lauter 
Buſch und Wald geweien. Als es aber zum Marktflecken geworten und 
Menfchen vdafelbft wohnten und die Bäume meiftens ausgerodet waren, 
bat mitten auf dem jegigen Marfte, ein großer Eichenflog aeftanden. 
Wenn nun Die Leute aus den benachbarten Dörfern oder Fleden dahin 
reifen wollten, fo fagten fie: „Wir wollen zum Klotz“ und davon bat 
am Ende die Stadt ven Namen erhalten. Die Ableitung ift micht un— 
wahrſcheinlich und gefällt mir — nicht übel. Da ic mich gar wohl 
erinnere, daß man unter dem böhmischen Thore in der Mauer ein Ktlog 
aus Stein ausgehauen und ceingemauert bat, wovon jedem Fremden 
geſagt wird, daß dieſer Klog der Stadt Merkzeichen fei und fie Davon 
ihren Namen babe. Auch erinnere ich mich wohl, dag am Natbbaufe, 
gleichüber ver Taberne, in freier Luft ein Klog bing und bemerft wurde, 
dag dies ein Merfzeihen der Stadt und ihres Namens ſei. Nod Ans 
dere leiten das Wort son dem Volfe der Galater ab, von weldem Ei- 
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aber ſich hier nievergelaffen hatten”). — Aach diefem gelehrten Unſinn 
ährt Aelurius fort: „Daß De Stadt Glatz In Europa, und nicht in 
Aion over Amerika liegt, ift fein Zmeifel, und Me bieher Niemand bes 
bauptet bat, fo will ich nicht viel Worte darum machen, — Es ift auch 
fein Zweifel, daß Glas in Deutichland liegt, denn das verneinet Nier 
mand.” (Nun waren von unſerm gelebrten Gewährsmanne rine Menge 
Inteinifcher Autoren eitirt und dadurch bewieſen, daß Glatz ſtets 34 
Deutfchland gebört habe.) Endlich wirft er die Frage auf, ob das Fand 
Glatz zu Schleſien und Polen oder zu Böhmen gebört, und beweiſet 
dann mit vielen Umſchweifen, daß es ſowol zu Polen, als auch zu 
Böhmen zeitweife gerechnet ſei, wobei dem würdigen Aelurius weiter zu 
folgen, uns ber nachfichfige jegige Leſer wohl erlaſſen wird. 


8, Die Sage von der heidnifchen Jungfrau auf dem Echlofie zu Glatz. 


Was durch mid, den glatziſchen Geſchichtsſchteiber Nelurins, von 
diefer heidniſchen Jungfrau ſoll erzählt und gefchrieben wotden fein, das 
hält man allgemein In der Grafſchaft Glatz für eine wahthaftige Hiftorie. 
Sch babe aber ihre Geſchichte alibier als eine biftorifche Blume deshalb 
erzählt, weil ohne Unterſchied alte over junge Leute, ja alle Kinder im 
Glatz, viel davon zu fagen wiſſen, daß auch andere Leute, die nicht in 
der Grafihaft wohnen, diefelbe erfahren mögen. Sie foll zur Seiten» 
geit und als Heivin gelebt haben, Negentin des Landes Glatz und fehr 
gottlos geweſen fein, weil fie in eitler Wouuft, Ueppigkeit und Unzucht 
verfunfen, ſich auch der gräßlichften Zauberei befliffen bat. Nach ver 
alten Sage mar die heidniſche Aungfrau ſehr Friegerifh und fo ftand, 
daf fie mit ihrem Bogen und Pfelle bis gu der arofen Finde bei Eiſers— 
borf an der Grenze““) babe fchieken können; und als fie einesmal mit 
ihrem Bruder cine Wette eingefchlagen und etwas Großes eingefegt hatte, 
und was es gelten folle, wer mit dem Bogen den Pfeil am Weiteften 
fchießen würde, fo fei diefes darauf erfolgt, daß der Bruder mit feinem 
Pfeile faum auf ven halben Weg gereicht, fie aber ihren Pferl vom 
Schloſſe zu Glatz faſt noch einmal fo weit, nämlich bis zu ter voret⸗ 
mwähnten aroße Linde bei Eifersrorf geſchoſſen und die Schanze gewonnen 
babe. (Bon vieler großen Yinde fabelt man fonft viel, fie wäre nämlid) 
fo alt, als der heidniſche Thurm, und ‚obgleich fie mehrmals verborret, 


*) Wir verbleiben natürlich bei unferer früber, auf Seite 11 gegebenen Er- 
‚Närung, daß Glatz vom Worte Kladsko eniftanden ift, 

**) Eifersdorf, rin ſchönes Dorf im glaßer-Kreife, in dem ſchönen, ſich bier 
onsmündenden Thale der glager Bielau, eine Meile ſüdöſtlich von Gag, an ber 
landeder Straße, mit etwa 1000 Einwohnern und mehreren Kaltöfen. Deftlich ‚die 
Kieferkoppe, ſadlich der Derrenbufh, ‚die Ktumzkoppe und der Antonsberg, welde 
alle ſchoͤne Ausfihten gewähren. 
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ſei fie doch allemal wieder ausgewachſen und ſtehe noch. Einmal folh 
die Zauberin darauf geſeſſen und von der Stadt Glatz viele zukünftige 
Dinge geweiſſagt haben; unter andern hätte ſie auch geſagt, daß der 
Türke bis gen Glatz kommen und allda, wenn er durch die ſteinerne 
Brücke hinauf bis auf den Ring kommen werde, eine große Niederlage 
etleiden müſſe, weil ihm die Chriſten aus dem Schloſſe herunter ent— 
gegenziehen und auf dem Markte erlegen würden, ſolches aber werde 
nicht eher geſchehen, als bis zuvot cine ganze Schaar Kraniche durch 
tie Brotbänke geflogen fein‘). Nun ſoll die heidniſche Jungfrau nicht 
allein mit vielen Andern, ſondern fogar mit dieſem ibren Bruder ab— 
fcheufiche Unzucht getrieben baben, weshalb man ibr fleifig nachftellte, 
um fie gebübrlich zu beſtrafen. Won ihrer Zauberei war das ein Zei— 
chen, daß fie ftarfe Hufeifen mit ihren Händen zur Kurzweil zerbrach; 
ihrer Zauberfünfte wegen gelang es aber nicht ihrer habhaft zu werten, 
weil fie immer wieder entrann. Endlich glückte dies doc, und nun fol 
fie in einem großen Saale am Thore, zwifdsen dem Ober- und Nirder- 
ſchloſſe, feſt vermauert und darin umgefommen fein. Zum ewigen Ge— 
Bächtnig Diefer Begebenbeit bat man an der Mauer über dem liefſten 
Graben ihr Bildniß, Tas aus einem Stein ausgehauen war, einges 
mauert. Diefen ausgebauenen und eingemauerfen Stein zeigt man nody 
jest (1621, auch noch jetzt?) allen Aremven, die Tas Schloß zu Glatz 
beſuchen. Bon vdiefer heidniſchen Jungfrau ift auch fonft noch Merk— 
würdiges anzuzeigen: 1) Daß ihr Biloni auf dem arünen Saale im 
glager Schloſſe, mehrmals fauber und ſchön gemalt, geſtanden bat. Niels 
leicht haben vie Alten dies deshalb getban, weil fie durch die Sage 
mehr von ihr wußten, als wir, und fie ihr Gedächtniß auf die Nach— 
selt bringen wollten; 2) daß in dem beidnifchen Kirchlein ven Fremden 
18 fchöne gofvene Haar der heidniſchen Jungfrau gezeigt wurde, wel— 
ches fo hoch an der Wand an einem Nagel bing, daß mur ein großer 
Mann bis binaufreichen fan. Bor der Belagerung (1622) babe ich, 
Aelurius, cin ſolches Haar der heidniſchen Jungfrau, mehrmals aufge— 
flodten, an der Wand bängen feben**); 3) dag in ihrer Geftalt und 
Kleidung der Teufel noch öfters im Schloſſe zu Glatz zu erfcheinen 
pflegt. Dieſes Geſpenſt thut aber Niemanvdem etwas zu leide, wenn 
man es zufrieden läßt und nicht hämiſch von ihm redet; cin Soldat, 
der dies einſt getban, foll, als er auf dem Poften ftand, einen füchtigen 
Badenftreich mit eiöfalter Hand von ihr erhalten haben. Ich erinnere 
mich aud allhier, daß ich 1621 zu einem Soldaten in feiner Kranfheit 


*) Diefe und ähnliche Weifaqungen, das Vorbringen der Türken betreffend, 
bürften unter den jeßigen Berbältniffen wohl fhwerlich in Erfüllung geben, 

**) Bon dem beidnifchen Kirchel, dem Götzenbilde und andern Denfftätten baben 
wir bereits früher, Seite 14, Anmerk. Erwähnung getban und erzäblt, daß das 
gelngeibe Haargeflecht der Heivin Valeska, fowie Ihr angebliher Bogen, im Jahre 

743 nah Berlin in die Kunftlammer gefandt fei. 
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zur Kommunion gerufen worden, ver im Geſichte fehr übel zugerichte 
war, und ich ibn fragte, wovon tag ſei, und Daß er mir antwortete, 
er hätte das Haar der beitniichen Jungfrau aus dem Kirchlein weg» 
genommen, worauf fie in der Nacht zu ihm gekommen, und ibn fhred: 
lich gemißhandelt hätte; wahrfcheinfich bätte fie ibn umgebracht, wenn 
nicht fein Kamerad auf feine Bitte ciligft Das Haar wicder in Tas 
Kirchlein getragen und aufgehängt hätte. Ob nun dieſe Zauberin vie 
Königin Yıbufla oder die Polin Velda, oder die Zauberin Vauska in 
Böhmen geweſen, babe ich nicht erforfchen können: nichts deſtoweniger 
ift aber die Gefchichte von der heidniſchen Jungfrau zu Glag wahr und 
wahrhaftig. — — 


3. Gefhihteder Herezn Lewin*), 


Im Jahre 1345 hat ſich in dem Städtlein Lewin eine fdhredliche 
Hiftorie zugetragen. Es war darin ein Töpfer, mit Namen Duchacz, 
welcher ein Weib hatte, vie hieß Brodfa und war voll teuflifcher Zau— 
berei. Als dieſes befannt wurde, ermahnten fie die Priefter, von ſolchem 
böfen Thun abzuftehen. Nun trieb fie es zwar nicht mehr Bffentlich, 
wohl aber heimlihd. Da begab es ſich plötzlich, als fie ihre Geifter zus 
fammen gerufen, daß fie eines plöglichen Todes verftarb. Niemand 
wußte zu jagen, ob fie von den böfen Geiftern umgebracht oder fonft 
verstorben fi. Deshalb wollte man fie unter frommen Cbriften nicht 
begraben, Sondern man verfcharrte fie an einem Scrivewege. Bald 
wurde verjpürt, daß fie umging, zu den Hirten auf dem Felde fam, ſich 
in allerlei Tbiergeftalten verwandelte, vie Hirten erfchredte, das Nich 
verjagte und nicht wenig Bekümmerniß verurfachte. Bisweilen lieh fie 
ſich auch noch in ihrer Seftalt, als fie lebte, feben, fan jo in's Städt— 
lein Yewin und in die Dörfer, in der Yeute Häufer unter mancherlei 
Geftalten, redete mit den Leuten, erfchredte fie und bradte Manche ſo— 
gar um's Leben. Da vereinigten fih die Bürger und Bauern, ließen 
die Leiche durch einen bierzu tüchtigen Mann ausgraben; da fonnten alle 
anmwejenden Menfchen ſehen, daß fie die Hälfte des Schleiers, den fie 
auf dem Kopfe gebabt, in fi hinein gewürgt batte (fie war alfo wahr- 
ſcheinlich nur fcheintodt begraben); derſelbe wurde ihr ganz blutig aus 
dem Halfe gezogen. Hierauf ließ man ihr zwifchen die Bruft einen 
eiſernen Pfabl ſchlagen, bald floß ihr das Blut aus dem Leibe, nicht 
anders, ald aus einem Ninde, daß fid Alle vermwunderten, und ward 
dann wieder verfcharrt. Aber nach kurzer Zeit ließ fie fich wieder fehen, 
und öfters als zuvor, erfchredte und tödtete die Menfchen und fprang 
mit den Füßen auf den Leichen umher. Deshalb wurde fie durch den— 
felben Dann noch einmal aufgegraben und befunden, daß fie den eichenen 


*) Aelurius, Ehronit von Glatz, ©. 236 ff. 
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Pfahl aus dem Leibe gezogen hatte und in ven Händen bieft. Hierauf 
wurde fie ſammt vem Pfahle verbrannt und die Afche im Grabe vers 
ſcharrt, Zwar fab man an der Stelle nad etlihen Tagen einen ſchreck⸗ 
lichen Wirbeldwind, die Here aber nie wieder. — Died erzählt Herr 
Aelurius, ein evangeliſcher Geiftlicher des 17, Jahrhunderts, ganz ernft= 
bafı und — glaubt es felbit, 


PT —— 2" m 


Vierter Beit- Abfchnitt. 





Gefebichte Der Graffchbaft Glas 
von den huffitifchen Unruhen bis zur Neformation, 
von 1408 bis 1517, 


1. Raifer Karl IV. hatte 1347 zu Prag eine Univerfität, vie 
erfte in Deutichland, geftiftet, die außerordentlich von deutichen Studenten 
befuche wurde. Man giebt eine Zahl von zwanzig, ja von dreißig 
Taufend derfelben an. Kaifer Karl hatte bei ver Stiftung der Univer— 
fität die Profeſſoren und Studenten in vier Nationen, die böbmifche, pol- 
nische, wozu aud die deutschen Scylefier gehörten, vie baierfche und 
ſächſiſche abgetheilt, worurd die Deutſchen durch ihre Mehrzabl cm 
Uebergewicht über vie Böhmen hatten. Die Letzten wollten den Ueber— 
muth der Erften nicht mehr dulden, und Kaifer Wenzel ließ ſich durch 
Jene bewegen, ihrem Antrage, aus der böhmifchen Nation drei zu machen 
und die drei Deutfchen in Eine zu vereinigen, gefeßliche Kraft zu geben. 
Beide Parteien wandten fi an den König und fuchten ihn als Schiene: 
richter durch wiederholte Gefchenfe zu gewinnen, fo daß er erfreut aus— 
erufen haben foll: „Wie fommt es denn, daß das Glück mir eine fo 
öftlihe Sans (Huf beißt auf Böhmisch die Gang) zugeführt bat, die 
mir fo viele goldene und filberne Eier legt!“ — Dennod begünftigte er 
die Böhmen. Ohne Zweifel mar die Königin bierbei nicht obne Eins 
fluß, deren Gewiffensratb Johann Huf war. Er tbat dies beſonders 
aus Haß gegen die Deutichen, vie ihn kurz vorher feiner Kaiſerwürde 
entießt hatten. Da verließen fämmtliche Brofefforen und Studenten, 
fünf Taufend an Zabl, 1409 Prag und gingen nady Leipzig, mo fie 
Marfgraf Friedrich, der Etreitbare, mit offenen Armen aufnahm und 
tod) in demfelben Jahre an diefem Orte eine Univerfität ftiftete. 
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2. Der Zuftand der Kirche in damaliger Zelt rief, wie an meh⸗ 
reren Orten, fo auch in England eine Oppoſition bervor, die fich inte 
nicht blos auf den fittliden Zuſtand der Geiftlichen und Die Mängel ver 
Verfaſſung richtete, ſondern auch einzelne Lehren und Dogmen der katho— 
liichen Kirche angrif. Johann Wyeliffe, Profeſſor an ver Univerfitat 
u DOrfort, ſeit 1371, durch Geiſt, Gelehrſamkeit uno ven unbeicholtenften 
Bann ausgezeichnet, ſprach gegen das Möndstbum und das 
Verderbniß des dreifachen Papſtthums, und erflärte fih dann im weitern 
Verfolge der Sache gegen das Dogma von der Brotverwandlung, von 
der Obhrenbeichte und dem päpftlichen Ablaß. Cine gegen ihn 1377 ein» 
geleitete Unterfuchung lief, durch ven Einfluß des Damaligen Regenten, 
Herzogs von Lanfafter, ohne üble Folgen ab, Aber ſechs Jahre ſpäter 
wurde dennoch durd den Erzbiſchof von Gantenburp eine Reibe feiner 
Lehrſätze als Fegerifch verdammt. Bald varauf ftarb Wpeliffe (1384), 
feine Lehre aber hatte dennoch tiefere Wurzel geſchlagen. Als fih nun 
König Richard U. von England mit einer Tochter Kaifer Karl's IV. 
vermählte, fo war dadurch zwilchen Böhmen und England eine Bers 
bindung entftanden, vermöge welder Wyrliffe'd Schriften in Böhmen 
befanmt wurden. Dem fühnen und freimütbigen, aber auch trogigen 
Sinne der Böhmen, die erft vor Kurzem durch Kaiſer Karl's IV, Ber 
mübungen, böhern Intereſſen und wiſſenſchaftlicher Bildung gewonnen 
waren, gefielen die Grundſätze Des Englänvers, Die deutichen nabmen 
zuerft aus Nationalbag Partei gegen die Wyeliffe'ſchen Grunpfäge, wos 
durch die Univerjiität der Schauplag der beftigften Streitigfeiten wurde, 

3. An die Spige der böhmiſchen Partei war feit 1398 Johann 
son Huffineg, einem Heinen böhmiſchen Städtchen, gewöhnlih Johann 
Huf genannt, getreten, Er war ein Mann von lauteren, firengen und 
würdigen Grunpfägen und Gefinnungen, umfaffenden Senntniffen, bins 
reißender Beredtfamfeit und Profejfor an der Univerjität zu Prag, Er 
trat gegen das Papfitbum auf und ging foweit, daß er nicht anfland, 
den Wpeliffe für einen frommen und beiligen Mann rühmend zu ‚bes 
zeichnen. Noch eifriger fuchte Hyronimug, aus dem adeligen Geſchlechte 
von Faulfiſch zu Prag, ver felbit in Orfort ftudirt hatte, Wycliffe's 
Schriften zu verbreiten, und gewann aud den Prediger an der Micha— 
elisfirhe: Jakob von Mich. Alle Drei empfablen nun Jaut und 
eindringlich Wyeliffe's Anfichten und Lehren, Der Erzbifchof Sbinko 
von Hadenburg abnte mit betrübten Herzen die Folgen einer unbeilbaren 
und unheilvollen Spaltung feiner Kirche, wenn dem Uebel nicht gleich 
bei feinem Auffeimen fräftig entgegengetreten würde, Er beſchied Den 
Huß vor fein geiftliches Gericht, indem er feinerfeits that, was die 
Pflicht des Oberhirtenamtes erheiſchte, verbörte ihn über feine Glaubens⸗ 
füge und ermabnte ihn einpringlid und vwäterlich, fich eines Beffern zu 
befinnen und von feinem Irrwege abzuftehen, Diefen Mahnungen wis 
derftand Huß nicht und verfprab, den Mahnungen Folge zu leiften. 
Hierauf fegte e8 der Erzbiſchof bei der Univerfität durd, daß durch 
Stimmenmehrheit, befonders ber deutſchen Profefforen, in öffentlicher 
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Sisung fünf und vierzig Lehrſatze Wycliffe's als irrig, gefährlih und 
fegeriich verdammt, und die Lefung feiner Schriften, die gefammelt und 
verbrannt wurden, unterfagt wurde. Dies fchien Huß und ven Böhmen 
ein ſolcher Eingriff in ihre Rechte, daß fie die beftebende Eiferſucht zwi— 
fhen ven Studenten beiver Nationen, welche ſchon zu Öffentlihen Stras 
ßenkämpfen Beranlaffung gegeben hatte, benugten, jene vorbemerfte Vers 
änderung des Stimmrechts im umgefehrten Verhältniffe durchſetzten, 
welche den Abzug ver Deutſchen zur Folge batte. Inzwiſchen ftarb ver 
Erzbifhof Sbinko; nun fam der Oberhirtenſtab in die Hand eines kö— 
niglichen Höflinge, Albieus, der ihn aber, wie er ihn vom Könige 
Wenzel erfauft hatte, nach einigen Monaten an den Wiſſerhader 
Dechanten Konrad, fonft Wefttalug genannt, verbanvelte*). Jo— 
hann Huß fcheint fein früheres Verſprechen blos für ein perfönliches ge— 
balten zu haben, denn nun predigte er wieder nach Wycliffe's Lehrſätzen 
und vertheidigte ſie heftiger als je. Nach dieſen ſollte das Oberhaupt 
der Kirche nun mit den Biſchöfen in gleicher Reihe ſtehen, die Geiſt— 
lichkeit keine Güter beſitzen, keine Zehnten, kein beſtimmtes Einkommen 
haben, es müſſe ſich mit den freiwillig dargebotenen Gaben der Laien 
begnügen. Es ſei einem Jeden erlaubt zu predigen, denn in der Kirche 
bat Gott Einige zu Evangeliſten, Andere zu Propheten, wieder Andere 
zu Lehrern beftellt, damit nicht Alle Alles wären. Möndsthum, Ge— 
lübve der Keufchbeit und Enthaltfamfeit, feien Erfindungen ves böfen 
Geiſtes, ſowie Beichte, Buße, Delung, Gebete für Abgefchievene, menfch- 
lihe Sagungen. Wenn Einer, weltlichen oder geiftlihen Standes, eine 
Zorfünde begangen bat, fei er feiner Würde verluftig, Niemand müffe 
ibm ferner geboren. Der Gebrauch, auf dem Kirchhofe zu beerbigen, 
fei unnötbig und nur des Gewinnes wegen eingeführt; die Leichen 
fönnten überall und in jeder Erde beftattet werden, Gottestempel fei die 
weite Welt, feine Majeftät werde befchränft von Jenen, die ibm Klöfter, 
Kirchen und Betbäufer errichteten. — Soldye und andere, „theils volks⸗ 
arfällige, theild dur ihre Neuheit reizende Lehrmeinungen, welche auch 
im Neformationgzeitalter mehr oder weniger Anklang fanden, wußten 
Huf, Hieronymus von Faulfifh und Jakob von Nieß, mit binreißender 
Berettiamfeit dem Bolfe fo anfchaulich zu machen, daß daffelbe fchaaren- 
weife herbei ftrömte und jubelnd offne Zeichen eines gefährlihen Auf: 
ruhres bliden lieg. Es bildeten fid) Parteien, welche der Meinungsfampf 
zuweilen fo erbigte, daß fie unter jich in blutigen Schlägereien band» 
gemein wurden, oder mit Steinwürfen gegenfettig ihre bandgreiflichen 
und ſchlagenden Beweife gegen die Köpfe führten. Ja, es geſchahen 
Mordthaten, und fchon fing man an, Kirchen und Klöfter zu plündern, 
Unterdeß ſaß König Wenzel auf einem feiner Schlöſſer und kümmerte 


*) Diefe Darftellung ift meift der „urkundlichen Kirchengeſchichte der Graffchaft 
Gag, von Aloys Bach, weiland Profeffor und Eonvict-Regent des königl. fathol. 
Gpmnafiums zu Glaß” entnommen. Wir führen dies ausdrüdlih an, um und vor 
jeder Parteiftellung zu verwahren; Bad felbft Liefert hier den Beweis für die Ber 
derbtbeit der kirchlichen Verhältniſſe und Zuftände jener Zeit. 
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fi) um nichts. Denn bei den gefüllten Bechern ſtets ſchwelgend, um 
die düſtern Yaunen ſeines krankhaften Zuſtandes zu betäuben, kam dieſer 
unglu gliche Fürſt nie zum Bewußtſein ſeiner Pflicht. 

4. Der Erzbiſchof Konrad, feinem ehrwürdigen Vorweſer weder 
an fittliher Würde, nod an Pflichttreue aleich, wagte nichts gegen Huß 
zu unternebmen, der unter dem Schutze mächtiger Freunde ftand. Er 
wandte ſich an den Papft Jobann XAHL, der nun Huß nad Rom citirte, 
der aber bei der damaligen straftlofigfeit des päpftlichen Regiments dieler 
Worladung nicht folgte und an ein allgemeines Concil apellirte. Ein 
ernfteres Anfeben gewannen die Dinge, als der Papft in Prag wider 
Yavislaus von Neapel predigen und Allen, die dazu Geld beitragen 
würden, vollfommenen Ablaß verlprechen ließ. Dies Verfahren griffen 
Huf und Hieronymus rückſichtsles an, und der Letztere, von beftiger 
und jäbzorniger Gemüthsart, reizte das Wolf zu Unfug und Gemalt: 
that, wodurd der prager Magiftrat zum Ginfchreiten bewogen wurde 
und drei der Unrubftifter auf dem Marfte ver Altftant öffentlich bins 
richten ließ. Dies vermebrte die Aufregung des Volkes, die Hingerich— 
teten wurden ald Märtyrer gepriefen, und Hieronpmus felbft hing die 
Kreuzbulle des Papſtes zwei unzüchtigen Dirnen auf die bloſe Bruſt, 
führte ſie durch die Straßen und verbrannte endlich das Dekret am 
Pranger in der Neuſtadt. Nun wurde endlich der Erzbiſchof laut, er— 
mahnt durch den Kanzler der pariſer Univerfität, Gerſon; er verbot 
Huf, fein Priefteramt, fo lange er in Prag fei, zu verwalten, worauf 
ſich Huß nach feinem Geburtsorte, Huffenig, begab, wo ibn fein Grund- 
berr fchügte und zu predigen fortfuhr, oft unter freiem Himmel bei uns 
glaublichem Zulaufe des Volkes. 

5. So blieb die Sade bis zur foftniger Kirben-Berfammz 
lung 1414. Dem Saifer Siegmund war die Wiederberftellung der 
Einigfeit in der Kirche zur befondern Pflicht gemacht worden, und er 
nahm fich in der That dieſes Geſchäftes mit dem löblichiten Eifer an. 
Die bellfebenven Zeitgenoſſen erwarteten freilich von dem Ende der 
Spaltung nicht allein die Heilung der vielen Uebel, denn es war eine 
Zeit großer Verderbniß und tiefen Sittenverfalls, und ſelbſt Papſt Jo— 
hann XXIII. führte ein ſehr laſterhaftes Leben und hielt es ſogar nicht 
einmal der Mühe werth, ſeinen Wandel dem Auge der Welt zu ent— 
zieben*). Ihn zwanz Kaiſer Siegmund eine allgemeine Kirchenver— 
fammlung nad der deutichen Stadt Koftnig auf, Die im November des— 
jelben Jahres eröffnet wurde. Cine größere feierlichere Verſammlung 
war noch nie gehalten worden; aus Italien, Franfreib, England, 
Deutichland, Schweren, Dünemarf, Polen, Ungarn und bis von Kon— 
ftantinoprl ftrömten Theilnehmer, geiftlihen und weltlichen Standes, her— 
bei; die Großen wetteiferten, ſich durch Pracht und Glanz auszuzeichnen, 
die Prälaten und Doftoren durch Gelchrfamfeit und Beredtfamfeit. Aus 


— 


*) Vergl. Beder's Weltgeſchichte, Thl. 6, S. 28 ff. Wir haben ung hier aus 
nabeliegenden Gründen der allerfchonendften Ausprüde bedient. 
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Ber den Patriarchen, Karbinälen, Erzbifhöfen, Biſchöfen, Aebten, geringern 
Prieſter und Abgeordneten der Univerjitäten, außer den Fürften und Herren 
famen Viele, Tas außerordentlide Schaufpiel zu ſehen. Einmal follen 
150,000 Fremde und 30,000 Pferde gezählt worden fein, vie gewöhns 
libe Zahl ver Anwefenden war 80,000, Zunächſt fam bier durch den 
Kanzler ver parifer Univerfität, den gelehrten Johann von. Gerfon, die 
höchſt merkwürdige Beltimmung zu Stande: „daß eine allgemeine Kirs 
chenverſammlung die ganze fatholifche Kirche vorjtelle, welde ihre Ger 
walt unmittelbar von Ebrifto empfangen babe und der ſich aud ver 
Papft unterwerfen müſſe.“ Alle drei Päpfte wurden nun abgefegt und 
am 14. November 1417 ein neuer Papft, in der Perfon Martins V., 
aus dem Haufe Colonna gewählt. Er war cin Mann von feiner Bils 
dung, großer eftigfeit und fluger Gewandtheit, Somit war Die Haupt⸗ 
aufgabe des Concils erfül, — Wenige Monate vorher, nänlih am 
18. April 1417, war Burggraf Friedrich von Hohenzollern bier zu 
Koftnig mit der Mark Brandenburg und Der Kurwürde vom Sailer 
und Neiche feierlich belehnt worden, ein für ung um fo wichtigere Er— 
eigniß, als vie Erlauchte Hobenzollern noc jest als Könige auf dem 
preußiſchen Throne ruhmgekrönt berrichen*). 

6. Auf diefer Kirchenverfammlung zu Koftnig erfchien auch am 
3. November 1414 Johann Huß; König Wenzel batte ihm drei ans 
geichene Herren aus dem böhmischen Baronenftande**) mitgegeben, und 
Kaiſer Siegmund ertheilte ihm einen Geleitsbrief, in weldem er ihn 
„in feined und des beil, Reiches befondern Schutz“ nahm. Auch Papit 
Johann gab die Versicherung: „es folle ihm nichts Böſes gefcheben, 
auch wenn er des Papfted Bruder gemordet hätte.” Allein ſchon vor 
der Ankunft des Kaifers, welche am 25. Dezember erfolgte, war Johann 
Huß bereits in Gefangenſchaft. Hierüber entftand nun fogleich Streit, 


*) Bgl. Zehn Jahre aus der Geſch. der Ahnherren des preuß. Königshaufeg 
bon X. 5; Riedel, geb. Arhivratb und Profeffor zu Berlin. Eines der auggezeich- 
netiten Meiſterwerke neuerer Geſchichtsforſchung. Mit einem zahlreichen Gefoige, 
wozu auch eine Leibwahe von 1600 Mann gehörte, war Papſt Jobann in Konftanz 
eingezogen. Außer ibm erfchienen von Seiten der Geiſtlichkeit: 5 Patriarchen mit 
115 Perfonen im Gefolge, 33 Karbinäle mit 336, 47 Erzbiſchöfe mit 1900, 143 
Bifchofe mit 5500, 83 Weibbiſchöfe mit 360 und 500 ſonſtige geiftl. Würdenträger 
mit 3500 ‘Perfonen im Gefolge. Dazu kamen 24 päpſtliche Sefretaire mit 300 und 
37 Deputirte der Univerſitäten mit 2000 Perfonen, 217 Doktoren dir Theologie, 
361 Doftoren der Redte, 171 Doktoren der Medicin, 1400 Magifter der freien 
Künfte mit einem Gefolge von 2700, 1260, 1600 und 300 Perſonen; endlich noch 
etwa 5300 Priefter und Tonftige Gelehrte. 

Glänzend war auch der Kreis weltlicher Fürſten und Herren, welde fib um 
den Kaifer Siegmund fammelte. Man zablte 2 Königinnen, 5 Fürftinnen, 39 Bere 

öge, 32 Kürften, 131 Grafen, 71 Donajter, 1500 Ritter mit einem Gefolge von 

000 Menſchen. Außerdem fanden ſich 352 Abgeorpnete der Städte, 62 Gefandt- 
fibaften von Reichaftädten und 83 Gefandtfchbaften von Staaten außerbalb des Reiche, 
felbit aus Alien und Afrita, ein. Auch berichtet man von 58 Gelpwecdslern, 67 
Apothetern, 1401 Handwerkern, 1700 Spielleuten und über 700 gemeine Weiber, 
ohne die heimlichen. 

**) Genannt werden die edeln Böhmen von Chlum und von —— 
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indem Die Kirchenverſammlung dem Kaiſer Das Recht beftritt, ihr durch 
weltliche Zufage das Recht zu entziehen, nad den beftebenven Stirchens 
gejegen über einen Steger zu richten, worin der Kaiſer nachgeben mußte, 
was ihm wohl dadurch erleichtert wurde, daß Johann Huf, nad den 
Begriffen und Vorftellungen jener Zeit, unzweifelbaft ein „hartnidiger 
Keger” war, da er ſich beifommen ließ, perfönliche Ueberzeugung über 
die Lehre der Kirche zu erbeben und ſich bebarrlich weigerte, dasjenige 
für irrtümlich und fegerifch zu erfennen, was vie höchſte Richterin in 
Glaubensſachen, die unfehlbare, im heil. Geiſte verfammelte, allgemeine 
Kirchenverfammlung für irrthümlih und fegeriih erklärte. Die Vers 
theidigung eines Ketzers und feiner Irrlebren, beurtbeilte man aber nicht 
milder , als vie Urheberſchaft ſelbſt. Wurde doch noch im Jahre 1430 
ein gewiffer Ulrich Srünslever zu Regensburg blos aus dem Grunde 
auf den Scheiterhaufen geführt, weil er fich die AHeußerung eincd Zwei— 
feld daran erlaubt batte, daß Huß mir Recht zum Tode verdammt fei*). 
Inzwiſchen hatten bereits drei vom Papſte ernannte Kommiffarien die 
Anklageichrift aufgenommen, dieſelbe feierlich beichworen und dieſelbe dem 
Huf zu feiner Nechtfertigung vorgelegt. Der Kaifer und die Kurfürften 
Friedvrih von Brandenburg und von der Pfalz wohnten der Sigung am 
7. Juni und dem folgenven Tage bei, an welden Huß öffentlid ver— 
nommen wurde. Am Schluſſe ver Seſſion nabm ver Kaiſer ſelbſt Das 
Wort und fagte: „Es ift nun nichts mehr übrig, als mid, ven Er— 
mahnungen der Kardinäle anzufchließen, daß du nicht auf deinem Eigens 
finnne bebarreft, Sondern dich gänzlich der Gnade des Koneil:s anver— 
traueft. Das Koncil wird mir, meinem Bruder und dem Stönigreiche 
Böhmen zu Liebe Did gnädig aufnehmen und dir feine zu ſchwere Buße 
auferlegen. Willft vu aber auf deinem Eigenſinn bebarren, fo werven 
die Väter Schon wilfen, wie fie dich zu behandeln haben. Ich babe 
ihnen zugefagt, Daß ich feinem Ketzer zum Schuße Dienen werde. 
Fa wollte Jemand auf feine Ketzerei beftehen, fo wäre ich der Erfte, 
welder ibn auf den Sceiterbaufen führte Darum ratbe ich 
bir nochmals, ergieb Dich der Gnade des Koneils, und je cher, deſto 
bejfer, damit du nicht in noch tiefere Schuld verfällt.” Als nachher 
Huß, nichts weniger, den Sab zu rechtfertigen fuchte, daß nicht nur ein 
Papſt, Prälat, oder Priefter, welder Todfünde begebe, fein wahrer 
Papft, Prälat, oder Priefter fei, fondern Died aud auf Könige und 
Fürſten anwandte, that der Kaiſer zu den Kurfürften die beveutungsvolle 
Aeugerung: „Ich Fenne feinen gefährlicdern Keger**). Im diefem 
Einne ſprach fih ter Kaiſer auch am Ende der Sigung aus gegen die 
noch verweilenden Prälaten, indem er fagte: „Jeder einzelne von den 
Artikeln, zu weldhen Hug ſich befennt, reichen bin, feine Verurtheilung 
zu begründen; entſchließt er ſich nicht, felbige abzuichwören, fo mag man 


*) Riedel, a. a. D., ©. 2302. 

**) Die treffliche, berichtigende Darftellung des Prozeffes wider Johann Huf 
in A Böhm. Geſch. Bo. III, 1, 322, 329 f., ift befondere zum Grunde 
gelegt ef. Bon der Daandt: Acta cons. Const. IV. 521. 





153 


ihn verbrennen, aber felbft im Falle des Widerrufs, muß man ihn von 
Böhmen fernhalten, vamit er bier nicht noch größeres Unheil ftifte, ale 
zuvor. Nach der Üvereinftimmenden Anficht der böchften geiftlichen und 
weltliden Autoritäten, mußte dennoch dem Meiſter Johann Huß, ver 
Märtyrertod bejihieden weroen. Wenn man dejien ungeachtet jegt nod) 
volle vier Wochen mit ver Vollziehung Diefes traurigen Strafaftes ſäumte, 
fo wurde diefer Aufſchub wohl vorzüglich durch vie politischen Bevenfen 
veranlaßt, welche jih an die Hinrichtung des Lieblings der böhmischen 
Nation, des Beichtvaters der böhmiſchen Königin, der ſich im Vertrauen 
der königlichen Zuſagen zur Rechtfertigung eingefunden hatte, für Sieg: 
mund's Dausinterejjen knüpften. Denn in ver That war c8 nicht fchwer 
einzufeben, Daß dieſe Nachgiebigfeit Des Königs gegen die Forderungen 
ftrenger Rechtgläiubigfeit gegen Kaiſer Siegmund unverſöhnlich erbittern 
und nicht weniger fojten würde, fagt der berühmte böhmiſche Geſchichts— 
ſchreiber, als die Erbſchaft eines Königreiches. 

7. Alle Berfude, ven Johann Huf zum Widerrufe zu bewegen, 
um die weltliche Macht Dadurd der Nothwendigkeit ver Bollziehung des 
bedenflihen Strafaftes zu überheben, waren vergebens, obwohl nichts 
außer Acht gelaffen war, um die Feftigfeit und Ueberzeugungstreue des 
böhmischen Reformators zu erfchüttern. Da wurde ver Huß als harte 
nädiger Keger, der aufrührerifche Kehren gepredigt, das Volk verführt, 
die Kirche und den apoftolifchen Stuhl verböhnt habe, des Prieſterthums 
und der empfangenen Weihe verluftig erklärt, aus ver Kirche ausgeftoßen 
und zum Feuertode verurtheilt. Huß hatte fich zu vertheivigen verfucht 
und die Erklärung Öffentlich wiererbolt, daß er nur im Bertrauen auf 
fönigliches Geleit nach Koftnig gefommen fei, bei welchen Worten er auf 
Kaijer Siegmund einen fo vorwurfsvollen Blid warf, daß viefer erröthete 
und Kaiſer Karl V. hundert Jahre fpäter, aufgefordert, den Dr. Martin Luther 
feinem Geleitöbrief entgegen verhaften zu laffen, mit den Worten daran 
erinnern fonnte: „Ih will nicht gleich meinem Vorfahr Siegmund er— 
röthen. Man forderte Huf noch einmal zum Widerruf auf, worauf er 
betheuerte, nicht widerrufen zu können, ohne feinen Anhängern cin Aergerniß 
zu geben und jein Gewiſſen zu beſchweren. Hierauf nahm man ihm den 
Kelch und die einzelnen Stüde des Priefterornates mit den üblichen Vers 
wünfdungen ab, feste ihm cine Papiermüge mit ver Abbildung von Teus 
feln und der Inſchrift „Ketzerfürſt“ auf's Haupt und die Bifchöre fprachen: 
„die Kirdye bat nichts mehr zu thun mit dir, deinen Körper Übergiebt 
fie dem weltlichen Arm, deine Seele dem Teufel.“ Den Berftoßenen wies 
der Kaifer unn dem Pfalzgrafen bei Nbein mit den Worten zu: „Lieber 
Oheim, da Wir es find, welche Das weltliche Schwerdt innebaben, nehmt 
ihn an Unferer Statt, und thut ihm, wie einem Keger gebührt.“ Der 
Pfalzgraf aber fprach ebenfalls zu dem fchon anweſenden Vogt von Kon— 
flanz: „Nehmt hin dort den Meifter Johann Huß von unſrer Beider 
wegen, und nad unferm Urtbeil verbrennt ihn als Ketzer.“ Auf Befehl 
des Vogt legten nun der Scyarfrichter und feine Knechte Hand an Huf, 
und führten ihn zur Stadt hinaus, wo ſchon der Echeiterhaufen auf ihn 
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wartete. Feſten Scrittes ging er dem Tode entgegen; als er den Holz— 
ftoß fab, fanf er dreimal auf Das Knie um zu beten; dann fettete man 
ihn, auf einen hoben Schemel geftellt, an einen aufrechtſtehenden Prahl 
und umgab ihn mit Holz und Strob, welches beives mit Theer übergoffen 
war und als er nochmals zum Widerruf vergebens aufgefordert war, 
lieg der Pfalzgraf den Scheiterhaufen anzlnden und nad kurzem Todes— 
fanpf war Huß nicht mehr. Daſſelbe Geſchick hatte im folgenden Jahre 
fein Freund Hieronymus von Praa. 

8. Mit folder Ergebung, ald Johann Huf die Strafe erduldete, 
fügten fidy feine Schüler in Böhmen nicht, fie zündeten im Gegentbeil 
an feinem Scheiterhaufen die Fackel eines fürchterlichen Krieges an. Der 
Keldy im Abendmahl wurde das beveutende Eymbol diefer Partei, von 
deſſen Ertbeilung fie Ultraquiften (d. b. ſolche, Die das Abentmabl 
unter beiderlei Geftalt nehmen) genannt wurden. Der Schmerz über vie 
ſchmachvolle Hinrichtung eines geliebten und hochverehrten Lehrers reizte 
fie zur Rache gegen Geiftlihe und Mönche, und da fidy zu der religiöfen 
Ueberzeugung und der Parteileidenſchaft die Begierde gefellte, die gefränfte 
Nationalehre zu rächen, fo fonnte es nicht an Beweggründen fehlen, die 
Mehrzahl des Volfs zu entflammen. Der erfte Ausbruch des allgemeinen 
Unwillens traf die Priefter, welde den Kelch im Abendmahle verwei— 

erten, meil das Goneil die Austheilung deſſelben für fegerifch erflärt 
Batte, fie wurden abgefegt, gemißhandelt, ihre Klöfter und Stifte ges 
plündert. Die böhmiſchen Stände erliefen cin Schreiben an die Kirchen— 
verfammlung in den heftigften Ausprüden: „Ihr habt ven Jobann Huf, 
einen Prediger des Worts Gottes, unüberführt, auf lügenhafte Anflage 
feiner nnd unfrer Feinde ſchimpflich hingerichtet, zu unſers Vaterlandes 
ewiger Schmach. Wir betheuern Bffentlih, daß jener Mann nie etwas 
gegen die Kirche gelehrt, und erflären Jeden, wes Standes cr auch fet, 
der da behauptet, daß unfer Volf von Kegereien angefteft wäre, für einen 
niederträchtigen Schurfen, Verrätber und felbft ſchändlichen Steger und des 
Zeufels Kind, Überlaffen die Rache Gott, wollen aber unfre Prediger bie 
aufs Blut ſchützen.“ Zu gleicher Zeit befchloß ver verfammelte Kandtag 
ein Bündniß aufzurichten, zunächft auf ſechs Jahre, daß Gottes Wort 
frei gelehrt werde nach der Schrift und feinem Bannfludy in diefer Sache 
—F geleiſtet werden möge. König Wenzel gab feine Genehmigung. 

o blieb denn auch die Exkommunikation und die Androhung des Feuer— 
todes für Alle, die Huſſens Sätze annehmen und verbreiten würden, ohne 
Wirkung. Am 30. Juli hatten ſich die Utraquiſten die Kirche von St. 
Stephan in der Neuſtadt von Prag mit Gewalt gebffnet und bier ihren 
Gottesdienſt gehalten. Wie fie zurüdfebrten, blieben fie vor dem Rathhauſe 
ſtehen und ſchickten hinauf, den Magiftrat zu bitten, einige von ihrer Partei 
loszulaffen, welche in Haft gehalten wurden. Ahr Begehr wurde zurüd- 
—5— und als nun Steine aus den Fenſtern herabflogen und der den 

elch tragende Prieſter getroffen wurde, ſtellte ſich Johann Ziska von 
Trocznow, hochangeſehen bei den Huſſiten, an die Spitze der Wüthenden 
und ſtürmte das Rathhaus. Die Räthe wurden aus den Fenſtern in die 
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Spieße binabgeftürzt. Der Zorn über diefen Ausbrudy einer fchon zügellos 
geworbenen, wilden Kraft wollte den König Wenzel aus feiner Trägbeit 
aufreißen, aber tie Wutb zog ibm einen Echlaafluß zu, an dem er nad 
einigen Wochen (16. Aug.) ftarb. Eine andere nicht unglaubliche Nach: 
richt jagt, er fei von feinen huſſitiſchen Hofleuten erjtidt worden. Sein 
Tod verwirrte den Zuſtand Böhmens noch mehr und der Vürgerfrieg 
zwiſchen ven Utraquiſten und den Statholifen wüthete mit fürdyterlicyer 
Grauſamkeit durch Das ganze Land. 

9 Daß ſich das Land Glatz an allen dieſen Vorgängen betheiligte, 
und zwar als böhmiſche Provinz, iſt mehr als wahrſcheinlich; es iſt jedoch 
außer den allgemeinen Nachrichten nichts Beſonderes auf uns gekommen. 
Wir unterbrechen demgemäß die Darftellung ver Gräuelſcenen und theilen 
bier das älteſte fchriftlihe Dofument über die Stade Wünſchelburg 
mit, welches König Wenzel im Jahre 1418 dieſer Stadt ertheilte: 

Wir Wenzlam von Gottes Gnaden römifcher König, zu allen Zeiten 
Mehrer des Neichs, und König zu Böhmen, befennen und tbun Fund 
offentlich mit vielem Brief Allen, die ihn ſehen, over bören lefen, wenn 
die Bürger und Einwohner der Stadt zu Wünfdelburg, unfre 
lieben Getreuen, jihb mit Mauern und Gräben, und und der Sirone 
zu Böhmen zu Ehren, zum Nug und Frommen alſo befeftet und bewahret 
baben auf ibre eigenen Koften und Gelder, daß wir fie und die Stadt 
mit unſren beſondern Gnaden nicht unmöglich verſehen und auf daß die— 
ſelbigen Bürgerund Einwohner zu Wünſchelburg unſerer beſondern 
Gnaden theilhaftig werden, ſo haben wir ihnen mit wohlbedachtem Muthe, 
gutem Rathe und rechtem Wiſſen Stadtrecht gegeben und verliehen, 
geben und verleihen ihnen das in Kraft dieſes Briefes und königlicher 
Macht zu Böhmen alſo, daß ſie auch und forbas mehr mit ihren Hand— 
werfen Stadtrecht haben, halten und das genießen und gebrauchen 
follen, und mögen in aller der Maaße und Weife, als vie Bürger zu 
Glas und andre unfre Städte dafelbft in dem Weichbilde gelegen, ihre 
Stadtrechte haben, halten und das genießen und gebrauden vor aller- 
männiglidy ungehindert, und gebieten darum dem Hauptmann zu Glatz, 
der nun ift oder in Zeiten fein wird, unferm lieben Getreuen ernftlich 
und feitiglich mit diefem Briefe, daß er die ebegenannten Bürger nnd 
Inhaber zu Wünfchelburg an dem chegenannten ihrer Stadtrechte nicht 
hindern, noch irre, fonvern fie dabei geruhiglich bleiben laffe, handhabe, 
ſchütze und Schirme, als lieb ihm fei, unfre Schwere Ungnade zu vermeiden, 
mit Urfund dieſes Briefes, verfiegelt mit unfrer königlichen Majeftat In— 
fiegel. Gegeben zu Prag nah Ehrifti Geburt, vierzehnbundert Jahr, 
= darnach in dem achtzehnten Jahre, Montag vor Peters-Pauls— 

age*). 

10. Cine andere Urkunde aus demſelben Jahre (1418) betrifft 
ben Berfauf des Vorwerfd zu Rengersdorf und lautet alſo: 


— 


*) Nach der Abſchrift im 1. Privilegienbuche der Statt Glatz. Es wurde alfo 
Wünſchelburg erſt jetzt zur Stadt nach deutſchem Rechte erboben. 
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Wir Johannes von Gotis Gnaden Herzog czu Troppaw und Ratbor 
von funigliger Gewalt Hauptmann czu Glacz thun kunt mit diſem briff 
Allen dy en ſehen, bören adir legen, des vor unfir fegenwartifeit und unſro 
Hm des Kuniges Manne dy czu gezcuge erforen fint, und hernoch ges 
ſchriben ften, fomen ift der vorfichtige Stefan Bartelsvorf, etwan 
Richter czu Rengersporf, gefund, un beezeugen mit wohlbedachtem 
mutbe und ratbe feiner Freunde, und verfauft und verlangt recht und 
teddlichin Erblicher fein vorwerg gelegen czu Rengersdorf oben neben 
der kirchen mit der Pufche bis an die Czwislecht Jlme, obeninge der 
Badftube bis an Das Waflr und vie Kirichmauer mit eyner freyen 
Trift mit dem Eychberg und dem vierden teyle der gartner belbig und 
Geyſelbrecht und off Gabriel die helffte und Roſcher gorte und funfczick 
ruthin di do liegen zewilchen der bevem wege Stocde Wege vor ver ſtros 
und czwiſen dem Fiebege und dem Bodem und mit dem Ader, ver da 
legt an der granicze gen Isrichtsdorf und anvderthalbe Hube, gelegen 
ezwifchen der und dem Pülcze Berge und drei teile lozunge off vem Waſſir, 
das do ftet, Paul Steyewiczen vor dreiſſig Schod Groſſchin die ob— 
genannten Stüde mit allir Herrfchaft mit allen gewiſſen nucze und rechten, 
und mit allen czu geborunge und in aller der maſſe als is der cheges 
nannte Steffan gehabt und befeffen bat, nichtd aus genommen Dem Ers 
barn wohltuchtigem Nideln von Panomicz feinir Erben und nach— 
fomelingen czu einem Erbgute erblihin czu haben und zu befiegen damit 
ezu thun und czu laffen, verkaufen, verſeczen, vorenten, vorbechfiln, ala 
mit Ihrem Erbgutte, noch irem freyem willen obngehindirt vor allir 
Manne glech. Des haben Wir Herzog Johannes angefeben, Iht begier 
und bethe und haben das obgenante vorwerg mit den obgenannten Stüden, 
als ſü abgefchrieben ſtehn, nichtis auß genommen namen in unjre bende 
und haben das vörbas von foniglicher Macht und Kraft, ver wir ges 
brauchen czu Glacz in dem land gerecht und gelangt dem obgenannten 
Nickeln von Pannomicz feinen Erben und nachfomlingen zu einem Erzgute 
Erblichen czu haben und czu befigen mit allen ftüden, punften und Ars 
tifeln, und in allir dermaſſe, wy das geichrieben fteht. Czu Urfund und 
guter gewiſſin babe Wyr Herczog Johannes unfir Ingefigel mit der 
gerzeuge Siegeln an difen briff laffen bangen. Des find geczeuge die 
Erben Hr. Junge von Panowicz, Nidel Thamm von Panowicz, Konrad 
und Heinrich, gebrüder von Panomwicz, Hand Notold und Konrad Schavel. 
Gegeben czu Glacz off dem Haufe, nad Chriſti geburt vierczehnhundert 
Jahr und dem Adytezenden am Sonntage vor Serti*). 

14. Derſelbe Herzog Johann entichied 1421 im Manngerichte zu 
Glatz eine Streitigfeit zwiicdhen der Stadt Habelfhwerdt und dem 
Konrad von Glaubitz wegen des Borwerfs in Plomnig. Wir laſſen 
daffelbe hier gleichfalls folgen: 


* 


*) Das mit fehs Siegeln verſehene Original befand ſich im Beſitze des Eigen- 
thumers des Vorwerks. Die Urkunde ift im Uebrigen ſehr fehlerhaft gefchrieben und 
von und möglichft reftaurirt. 


157 


Wir Johannes von Gottes Gnaden Herzog zu Troppau und Ra— 
tibor, von föniglicher Gewalt Haupmann zu Glag. Wir befennen, daß 
vor uns fommen ift in unfre Gegenwärtigfeit der ebrbare Knecht 
Kunrad von Slaubig auf Wolfersporf und die Stadt Habel— 
ſchwerdt und haben uns angemeldet an beiden Seiten die brüche, vie fie 
zwiſchen einander gehabt haben, von des Vorwerkel zu Plomnig, das 
da gelegen ift unten am Ende gegen die Stadt wärts zu, baben wir 
zwiſchen ihnen ausgeſprochen, daß der vorgefchricbene Konrad verreichen 
joll eine balbe ſchwere Mark geldes jährlihs Zinfes guter pragifcher 
Groſchen, 32 Grojchen zu geben für die halbe Marf und zu Zinſen der 
Stadt Habeljchwerdt halb auf Walpurgen und halb auf Michaelis bei 
der Pfandunge, wie ed im Yande Recht ift, ewiges Zinfes und nicht ab» 
zuledigen, und ver vorgefchriebene Konrad fol bleiben bei feiner herrichaft, 
bei vem vorbemerften Borwerf ungebinvert von der Stadt Habelſchwerde 
oder aller Mitwobner vderfelbigen Stadt, und befennen wir, obengeſchrie— 
bener Herzog Jobannes mit unſers Herrn ded Königs Mannen, die bei 
dem Ausipruche in Gegenmwärtigfeit flanden, daß vor uns fommen iſt der 
vorgeſchriebene Kunradt Glaubig, gefund, unbezwungen und mit gutem 
Rathe feiner Freunde und verreichte und verlangte Nedyt und redlich eine 
ſchwere Marf Geldes ewigen Zinfes, nicht abzuldjen, halb auf St. Wals 
purgistag, und halb auf St. Michaelistag auf Dem vorgefchriebenen Bor: 
werke zu Plomnig am Ende der Stad gelegen. Das haben wir an— 

ejeben ihr Allen Begehr und Bitte und haben Die vorgejchriebene halbe 
hwere Marf Geldes jährlichen Zinfe ver Stadt Habelſchwerdt in dem 
Maape verreicht, wie das oben gefchrieben ftehbt und ob ihnen der Zins 
nicht geficle auf alle Zinstage zu zablen, fo fol ihnen der Burggraf zu 
Glatz auf dem Haufe, der da jegt ift, oder hernach werden möchte, genug 
pfänden helfen, aus der verjefjenen Zins, fo oft das noth thut, die Pfand 
fie mögen verjegen zu Chriften ‚over Juden ohne alle Aufbietung des 
Gerichts. Zur Urfunde ꝛc. Gegeben zu Glag auf dem Haufe (Schloſſe) 
1421. Freitag nah Maria Reinigung”). 

13. Sailer Siegmund war Wenzeld rechtmäßiger Erbe und Nach— 
folger, aber vie Hufliten baßten ibn als Deutichen und Mörver ihres 
geliebten Lehrers. Er felbft hatte feine Vorftellung von der Stimmung 
der Gemüther in Böhmen und beging daher einen Fehlgriff nad dem 
andern, Milde zu gebrauchen und die Neligionsiachen der Kirche allein 
zu überlajfen, verbinderte ibn feine Anhänglichfeit an's Coneil, und um 
dur Fräftige Maafregeln zu fchreden und zu fiegen, fehlten ibm Ent— 
Ihloffenbeit und ausreichende Mittel. Statt fogleih nad) dem Herde des 
Aufrubrs zu eilen, bielt er einen Landtag zu Brünn und begab ſich dann 
nad) Breslau, wo er einen angefebenen Hufliten aus Prag hinrichten 
lieg und dadurd den Ha ver Böhmen noch höher fteigerte. Indeß hatte 
Siegmund's Sache durch die Verſchiedenheit der Anfichten und der Zwecke, 


8 * Nach einer gleichfalls ſehr fehlerhaften Abſchrift aus dem 1. glatzer Sadt⸗ 
uche. 
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welche unter den Huffiten felbft berrfchten, leicht großen Vorfchub erbalten 
fünnen. Die fogenannten Kalixtiner oder Kelchner, wozu vorzüglich 
die Prager gebörten, waren gemäßigter ald die Taboriten (von einem 
Berge im Bedyiner Kreife und einer daſelbſt angelegten Stadt, melde die 
Huffiten Tabor nannten), an deren Spige Zisfa ftand*). Zu den Erftern 
ebörten viele angefebenen Landbeſitzer, Die zwar Freunde ver huſſitiſchen 
ebre, aber doch dem königlichen Haufe nicht abgeneigt waren, und Die 
zeritörende Wutb Ziska's und feines Haufens, der auf völlige Losrei— 
fung vom päpftlihen Stuble und auf Vernichtung der ganzen geiftlichen 
Gewalt drang, gern gehemmt aefchen bätten; aber König Siegmund 
wollte unfluger Weife von den Bedingungen, welche ibm dieſe gemäßigte 
Partei vorlegte, nichts willen, und verlangte unbedingte Niederlegung 
der Waffen. Davurd zwang er alle zur Einmüthigkeit. Der Papſt 
ließ indeß das Kreuz gegen die Böhmen predigen, und Siegmund brachte 
biervurd, Sowie durch den Zuzug der deutfchen Reichsfürften und aus 
den Truppen aus feinen Erblanden, ein Heer von bunderttaufend Kries 
gern zufammen, mit weldyem er gegen Prag beranzog (1420), um ſich 
fein Königreich Böhmen zu erobern. Aber feine bepanzerten, zum Theil 
fhon mit Feuergewehr und Geſchütz verfehenen Schaaren, vermochten 
nichts gegen die zum Theil mit Senfen und Drefchflegeln verfehenen 
Huffiten und den fanatifchen, durch Geift und Kühnbeit ausgezeichneten 
Führer der Taboriten, Ten friegsfundigen Ziska; am 14. Juli ſchlugen 
die Böhmen das deutfche Heer vor Prag zurüd. Die gefangenen Böh— 
men batte Kaiſer Siegmund, oft ohne zu unterfuchen, ob fie wirklich 
Keldiner wären, in die Elbe werfen oder verbrennen lajfen. Dafür 
fperrten die Böhmen die Deutfchen, welche in ihre Hände fielen, in auge 
peniäte Tonnen und verbrannten fie auf den Wällen im Angefichte der 
elagerer. Ein foldyes fchredliched Freudenfeuer von brennenden Ges 
fangenen verbönte auch ven Abzug des faiferlichen Heeres. Darauf 
zerficlen die Prager mit den Taboriten, welche nur nicht blos gegen die 
Katbolifen mit aller Wildheit flayiiher Natur wütbeten, fondern auch 
verheerende Züge>gegen die böhmifchen Städte unternahmen, welche es 
nicht mit ihnen halten wollten. Ihre Prediger forderten fie auf, vie 
Rache Ehrifti an allen feinen Wiverfachern zu vollzieben; verpfludt fer, 
wer jein Schwerdt vom Blute rein balte. Ueber fünfbunvert Kirchen 
und Klöſter wurden vernichtet. Zu Pragatig lich Zisfa, der fih jegt 
Johann vom Kelch, Hauptmann in der Hoffnung Gottes der Taboriten 
nannte, nachdem er die Mauern erftiegen, vie nody übrigen Einwohner 
in die Safriftei ver Stadtfirche fperren, ringsumber Strob anlegen und 
die Unglüdlichen verbrennen. In Commotau, weldes aud mit Sturm 
eingenommen wurde, fchleppten die taboritiichen Weiber die Frauen, die 
Männer waren fümmtlicdy bei der Bertheivigung der Stadt umgefommen, 
in ein Gebände, das fie in Flammen aufgeben liefen. Alle Städte, bis 
auf die der wahren Gläubigen, follten vertilgt, alle Bücher, außer ver 


*) Bergl. Beder’s Weltgefhichte, Bo. 6, ©. 40 ff. 
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Bibel, als Werke des Antichrifts, follten vernichtet, alle Gotteshäufer 
und NAltäre, weil man fie zu den heiligen Handlungen nicht gebrauche, 
follten niedergeriſſen werten, und ftatt der Digeiplin geiftlicher Vorftcher 
follte Jeder gebalten fein, alle Abweichungen vom adttlidyen Gelege, wo 
er fie ſehe, zu verfolgen und mit dem Tode zu beftrafen. Bei Angriffen 
von Außen ber machten jedoch beide Parteien gemeinſchaftliche Sache. 
Es war dem Kaiſer Siegmund gelungen, die Fürften zu einem aber: 
maligen Neich&zuge gegen die Böhmen zu vermögen und im Auguft 1421 
erfolgte der Einbrucb in Böhmen. Es belagerte Saatz, doch bei dem 
Anzuge des böhmiſchen Heeres gingen die Deutichen eiligſt zurüd, theils 
aus Furcht, tbeils weil ver König jelbit mit feinen Truppen nod nicht 
angefommen war. Erft im Winter erſchien Siegmund mit einem zweiten 
Here, erlitt aber am 6. Januar 1422 bei Deutſch-Brod eine Nies 
derlage, der er felbft faum entrann. Bisfa, der ſchon in frühern Zeiten 
ein Auge, und furz vor dieſem Treffen Das zweite eingebüßt hatte, war, 
auch völlig blind, die Seele der Schaaren. Ein furdtbarer Echreden 
ging vor ihn ber; er war es, vor dem die Feinde bei Saatz und bei 
Deutſch-Brod, die Flucht ergriffen hatten. Er ftarb plöglih im Yager 
vor Przibislav*). 

13. Schon 1421 hatten die Schlefier dem Kaiſer Siegmund zu 
gefallen, einen Einfall in Böhmen durd das Land Glatz über Polis, 
Nachod und Trautenau mit einem Hecre von 20,000 Mann getban, das 
vom breslauer Bischof Konrad und vierzehn fchleftichen Herzogen angeführt 
wurde. Auch dieſes Heer übte unmenſchliche Graufamfeiten, macdte Männer 
und Weiber obne Unterfchied nieder, und hieb an einem Orte einer Anzahl 
von vierzig Kraben den rechten Fuß und vie linfe Hand, oder umgefehrt 
die rechte Dand und den linfen Fuß ab. Auf die Nachricht vom Anzuge 
der Böhmen zogen fie ſich ſchleunigſt zurüd, fandten Abgeordnete und 
baten um Frieden, wobei fie fogar verfpraden, es in allen Stüden mit 
ibnen zu halten. Auf Grund dieſes Verſprechens, auf deifen Erfüllung 
die Huffiten warteten, blicb Echlefien in den erften Jabren dieſes Kriegs 
verschont, während vie andern Länder furchtbar beimgefucht wurden. Uns 
gewarnt durch dieſe Beilpiele fubren die Schleſier fort unter des Kaiſers 
Fahnen zu Felde zu ziehen und Bündniſſe gegen die Huffiten zu machen. 
So fhlof 1424 ver Herzog Johann von Münfterberg mit dem 
fünigliben Hauptmanne Purtbo zu Glas und Franfenftein 
einen Vertrag auf ein Jahr wider die Keger und ihre Helfer 





*) Grauenerregend war der Huffiten Schwarzes fürchterliches Fußvolf; man fah 
Huffiten, die mit ihrem eifenbefchlagenen Flegel 28 Feinde in einer Minute erlegten ; 
von Böhmen aus fielen fie in die Nahbarlander Schlefien, Baiern, Franken, Mei— 
gen, die Yänder der Pbilifter, Moabiter, Kananiter u. ſ. w., wie fie diefelben 
nannten. Noch beute wird die Stelle, wo Ziska ftarb, nicht umgeadert; fo lange 
bat das ſcheue Entfeßen diefes Mannes fortgedauert. Seine angebliche letzte Ber- 
ordnung, daß man feinem todten Körper die Haut abziehen und über eine Trommel 
fpannen folle, um durch deren Schall die Feinde zu erihreden, und daß diefe Trom« 
mel auf dem Schloffe zu Glaß aufbewahrt worden, gehört unter die Fabeln, wo⸗ 
dur die ältere Geſchichte fo häufig verunftaltet if. 
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und beide verpflichteten fi) mit Hand und Eiegel mit ihrer Ritterfchaft, 
ihren Städten und Richtern in den Weihbilden Glag, Münfterberg, 
Franfenftein und Habelſchwerdt dem Allmächtigen zum Lobe, dem 
chriſtlichen Glauben zur Stärfung, ihrem Herre und Könige zum willigen 
Dienfte, ibren Landen und Leuten zum Schirme gegen Die Keger nicht 
angriffsweife, fondern lediglidy in Vertheidigung ihres Yandes einander 
miünniglich beizuſtehen. Dieſes bis zum 14. November des folgenden 
Jahres gefchloffene Bündniß überhob fie den gegenfeitigen Verpflichtungen, 
weil die Huffiten bie zum Jahre 1428 anderwärts beichäftigt waren und 
das glager Yand fo lange in Ruhe liefen. Uebrigens löfte ver Tod 
Ziska's die Einigkeit unter den Hufliten völlig auf. Die Taboriten zer— 
fielen in zwei Haufen: der eine erfannte nach Ziska's letztem Willen 
Profop ven Großen, der aud der Gefchorne hieß, weil er früher 
Mönch geweſen war, ala Führer an; der andere beftand aus den wildeften 
aller Hufjiten. Sie baufeten unter feinem Obdach und nannten fidy vie 
Waifen, ald die ihren Vater verloren, und feinen für würdig adıteten, 
ihn zu erfegen. Doc, überließen fie ſich meift ver Führung des andern, 
fleinen Profop. Außerdem beftand aud die Partei der Horebiten (ſo 
genannt von einem Berge Horcb, wo fie ſich zuerft verfammelt hatten), 
und endlid die ver Prager. Die Feindſchaft, weldye dieſe vier Parteien 
gegen einander hegten, wurte häufig durch verheerende Ruubzüge unters 
brochen und abgeleitet, welche die Huſſiten von diefer Zeit an über die 
Grenzen des Landes binaus unternahmen. 

14. Darnac blieb das glager Yand während dieſer Zeit nicht ganz 
verschont, denn im Jahre 1425 wurde die Stadt Wünſchelburg von 
einem Daufen Horebiten überfallen und an dem Pfarrer dajelbft 
eine Gräuelthat nad echt buffitifcher Weife verübt. Nicht Raubluft, 
fonvern die perſönliche Race eines borebitifchen Prieſters hatte vielen 
Neberfall herbeigeführt. „Wir verdanfen”, jagt Bad (a. a. O. S. 51), 
„die Erzählung dieſes Ereigniffes dem D. Adrian Kaifer, wie fie fi in 
feiner noch ungedrudten Geſchichte der Huffitenfriege aus einer Handſchrift 
entnommen, befindet*), tbeilen dieſelbe größtentheils wörtlidy mit und er— 
lauben ung, fie mit einigen geichichtlichen Bemerkungen zu begleiten.” — 
„An einem Sonnabend zur Vesperzeit rüdte eine Schaar Horebiten, ge— 
führt von einem ihrer Häuptlinge, dem Pfarrer Ambros in Königins 
gräß vor die Stadt Wünſchelburg. Wahrſcheinlich hatten jie ihren 
Weg über Jaromird und Polig genommen, denn die fefte Burg Hum— 
mel würde ihnen den Weg versperrt baben. Sie fanden die Stadttbore 
verichloffen und fingen an Die Mauer gewaltfam zu durchbrechen. Das 
Volk floh auf die Burg — dag fteinerne Haus — die Wohnung Dee 
Erbvogts, die nahe am Braunauer Thore an der Stadtmauer anliegt, 
und zündete felbit die Stadt an, um den Hufjiten das Nachfegen zu ers 
fchweren. Nachdem dieſe fo lange geruhet hatten, bis das euer fich 
legte, drangen fie mit Macht an die Burg heran, rüfteten fi zum Sturme 








*) Schlefifhe Prov.Bl. März 1837. Bad, Kirhengefhichte, S. 51 ff. 
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und begannen bereits biefelbe zu untergraben, als der Erbvogt, Nik— 
lag Obler, ver vie Unmöglichkeit eines längern Widerſtandes einfab, 
ſich entſchloß, mit ihnen Unterhantlungen anzufnüpfen, wozu auch der 
größte Theil der Beſatzung ihm beiftimmte. Er ftieg Daher mit Geneh— 
migung der Horcbiten von der Burg berab und erwirfte der geſammten 
Einwohnerfchaft freien Abzug mit alleiniger Ausnahme der Priefterfchaft, 
denn alles Bitten in dieſer Bezichung war vergebens. Da bei dieſer 
Unterhandlung der Vogt den in der Burg Zurüdgeblicbenen zu lange 
ausblieb, indem fie feiner Rüdfehr mit banger Erwartung entgegenlaben, 
fo riefen ihm Einige und namentlih ver böclichft beforgte Pfarrer 
Meverlein oder Mägerlein, zu, er möchte doch bald zurüdfommen 
und jich ihnen mittheilen. Gleich nach geichloifenen Bertrage fehrte ver 
Vogt zurück, konnte aber auf die Frage des Pfarrers, wie es ibm ers 
gangen und ob er ihn und feine Kapläne in ven Bertrag mit cinges 
ſchloſſen babe, leider feine tröftende Antwort geben. Hicrüber ward die 
Geiſtlichkeit natürlich fehr betrübt und der Pfarrer Sprach: Wie jämmerlich 
habt Ihr mich verläugnet und verratben! Gott fei es geklagt! Als ich 
früber von Euch fortzichen und fliehen wollte, batet Ihr mid, bei Euch 
zu bleiben mit vem Verſprechen, das Ihr Gutes und Böſes mit mir 
theilen wolltet; ja mit mir zu fterben gefonnen wärct, wobei Ihr hinzu— 
fügtet, wenn der Hirt von den Schaafen fliehen will, fo fteht ed gar 
übel mit der Heerde. Nun flieben die Schaafe von dem Hirten. Sie 
Dürgerfrauen wendeten fich mit Thränen in den Augen zu ihm und fagten: 
Lieber Herr, betrübt Eudy nicht, wir wollen Euch alsbald verfchleiern und 
mit und nehmen; darauf aber ging ter Pfarrer nicht ein, weil es ihm 
nicht gezieme, feinen Stand umd feine Würde zu verläugnen. Indeß 
einigte fi) der Vogt mit den Bürgern, unter weldyen Beringungen fie 
fi) ergeben müßten und fie gingen hinab, einer nad dem andern. Unten 
ftanden fchon die Hufjiten und nahmen vie Herabgefommenen gefangen; 
nur Frauen und Kinder lichen fie lo& und levig. Unter den Frauen bes 
fanden fich zwei Kapläne, die fidy in Frauenkleider geworfen und Schleier 
enommen batten. Der Eine war fo glüdlicy mit ven rauen zu ent» 
ommen, der Andere aber, der ein Sind trug, wurde entvedt, und da er 
aus allen Kräften die Flucht nabın, von ven Huffiten eingebolt und er— 
fchlagen. Aber nicht alle der auf die Burg Geflüchteten hatten ſich aus— 
löſen können. Diefe Überredete der Pfarrer, ſich tapfer zu wehren, denn 
gäben fte fih gefangen, jo würde man fie zu Tode martern. Alle ver: 
fpradyen, e8 zu thun; aber ed waren aud) lauter rüftige und ledige Leute. 
Als fie aber die Anftalten der Hufjiten faben, und deren Stärfe mit ihrer 
geringen Zabl verglihen, da begann ihnen zu grauen, fie ergaben fidy 
und liegen ihren Seelforger nebft einem alten Dorfpfarrer allein in ver 
Burg. Nun liefen die Huffiten hinauf und holten fie herab nnd fobald 
man fie vor den Pfarrer Ambros geführt hatte, redete Diefer den Pfarrer 
in lateinifcher Spradye an: „Wenn du mwiderrufft, Pfarrer, was du ges 
predigt haft, fo magft du leben, im entgegengefegten Falle gehſt vu in's 
Feuer.” Hierauf erwiverte jener: „Das wolle Gott nicht, daß ich 
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wiverrufe die Wahrheit des heiligen Chriftus um biefer furzen Pein 
willen. Ich babe geprediget die Wahrheit zu Prag, Königingrätz und 
Görlitz und um diefer Wabrbeit willen will ich fterben. Da bolte einer 
der Hufliten eine Schütte Strob, die man ibm um den Leib band, daß 
man ibn faum feben fonnte. Dann zündete man dag Strob an und 
lieg ibn mitten im Deere mit dem Feuer laufen, bis er erfticfte, worauf 
man feinen Leichnam, auch den alten Yandpfarrer in eine Bräupfanne 
voll fiedenden Wafferd warf. Hierauf verliefen Die Horebiten die Statt 
und zogen nach Böhmen zurück, ohne irgend einen andern Unfug zu 
verüben.“ — 


15. Es war im Jahre 1426, als ein borebitiiher Haufe das 
erfte Mal über Landshut in Schlefien einfiel. Landshut wurde Dabei 
verbrannt und die Einwohner größtentbeild niedergemacht, Das benache 
barte tlofter Grüſſau ebenfall® geplünvdert und die darin befindliche Seifts 
lichfeit, ein und fiebenzig an der Zabl, getödtet, weil fie den Böhmen 
den Kelch nicht reichen wollten. Diele Sorderung an die katholiſche Geiſt— 
lichkeit war jedesmal Das Zeichen zu ihrer Nievermegelung. Im folgenden 
Sabre wiererbolte ein Haufen Taboriten und Waifen, zu denen Profop 
der Große ſtieß, den Einfall in Schlefien. Am Sonntage Judica ariffen 
fie Bunzlau an, legten Feuer an's Dvertbor, drangen bierauf in Die 
Stadt, plünderten die Pfarrkirche und das Stlofter, dem Pfarrer fchlugen 
fie einen eifernen Nagel durd den Kopf und den Bürgermeifter enthaup— 
teten fie über einer Magen-Deichfel, Die Kinder und Weiber tricben fie 
auf dem St. Nikolaikirchhof zuſammen, fchägten die Bürger auf 600 Schod 
Groſchen und zlndeten dann die Statt an. Mor Goldberg zeigten ſie 
fi) am Sonntage Tantate (am 19. Mai), der daſige königliche Haupt— 
mann Georg Unrub bielt fich für zu ſchwach, ihrer Macht zu widerſtehen, 
und zog fidy mit feinen Leuten nach Liegnig. Allein viele wurden unters 
wegs theils niedergemacht, theils gefangen. Die Einwohner, die den ab» 
ziehenden Truppen nad eilen wollten, wurden zum Theil von ven Huſſiten 
in die Stadt zurüdgetrieben, und verloren im Gedränge, oder im Stadts 
graben ihr Leben, zum Theil auf der Flucht eingeholt und nierergebauen. 
Die Stadt felbft wurde erft ausgeplündert, dann in Brand geſteckt. Bei 
ihrem Abzuge aus Schleſien batten vie Feinde fo viel Vieh zufammen 
getrieben, daß fie fünfzehn Ochſen oder Kühe für zwei Schock Groſchen 
verfauften, das Stüd alfo für acht Grofchen. Als aber noch in dems 
felben Jahre (1427) Kaifer Siegmund Böhmen auf einmal von drei 
Seiten angriff, drangen au die Schlefier aus Rache wegen Des vor 
wenigen Monaten erlittenen nicht geringen Schadens ebenfalld in Böhmen 
ein und belagerten Nachod. Die Königingräger aber famen ihren Nach— 
baren zu Hilfe, bei deren Anfunft die Schlefier die Belagerung aufboben. 
Die Gräger vereinigten fidy mit den Bewohnern von Nachod und fegten 
ihnen nad. Diefe wandten ſich, erichlugen viele Feinde, brannten die 
Vorftadt von Nachod ab und fehrten vann durch das Glatziſche nach 
ihrem Baterlande zurüd, befonderd da fie hörten, daß die in Böhmen 
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eingerücten Heere auf allen Seiten von den Huſſiten gejchlagen, zerftreut 
und zurücdgetrieben wären. 

16. Nun binverte die wuth- und racheichnaubenden Sieger nichts 
mebr, in die wehrlofen Nadbarlänvder einzudringen und diefe mit Feuer 
und Schwerdt zu verbeeren. In der größten Eile‘ wurden die feften 
Städte und Schlöſſer in Wehrftand gefegt. Die größte Thätigfeit ber 
wies hierin der dem Kaiſer treuergebene Yandesbauptmann von Glag, 
Potho von Gzaftalowig, Der von einem feiner Freunde, ver feloft ein 
Huſſit war, den geheimen Winf erbielt, auf feiner Hut zu fein. Sowohl 
die Stadt, ald auch das Schloß Glag, wurden mit Prablwerf, neuen 
Schanzen und Gräben umgeben, große Donnerbüchſen mit einer Menge 
fteinernen Kugeln auf vie Wälle geſchafft, Streitiöloner auf Koften ver 
Studt geworben und unterhalten, und ver Befehl über dieſe dem tapfern 
Nitter Niklas von Moſch, Erbberrn auf Arnspdorf, anvertraut. 
Da ver Landeshauptmann erfannte, Daß Das in der Inſelvorſtadt gele— 
gene Kloſter der mindern Brüder dem Feinde, wenn er fid) dajelbft feſt— 
fege, gar jehr Die Eroberung der Stadt erleichtern würde, fo gab er 
ven Befehl, es bis auf den Grund niederzureißen, und verfchaffte den 
Ordensbrüdern innerhalb der Stadtmauern einige Häufer zur nothdürf— 
tigen Wohnung und Einrichtung einer Kapelle. Wie zweckmäßig dieſe 
Vorfchrungen waren, zeigte fi bald. Denn am 12, März 1428 bra- 
chen tie Taboriten und Waifen aus Böhmen über Landesfron in dag 
alasiiche Gebiet, plünvderten und verbrannten zunächſt das Städtden 
Mittelwalde, vermwülteten alle Dörfer, Kirchen und Höfe auf ihrem 
Zuge, und mordeten, was ſich nit in ven Wäldern verftedt batte. Ein 
anderer Haufen der Huffiten ging bei Schlaney Über die Metba, in der 
Abficht, ich der Yanpftraße von Böhmen nad Glag zu verfihern. Zu 
Diefem Zwede eroberten und zerftörten fie Schloß und Stadt Yewin, 
welche legtere von ihren Bewohnern verlaffen war, und belagerten dann 
das feſte und wichtige Hummelſchloß. Während viefer Belagerung 
waren die erftern Stämme von Mittelwalde bei Neiffe entlang bis Glag 
vorgedrungen, hatten die Stadt eingeſchloſſen, einen Theil der Vorſtädte 
niedergebrannt und ein dreifaches Yager bezogen. Nachdem die Bürger: 
fchaft und Befagung die Drangfalen einer barter Belagerung ſtandhaft 
ertragen und alle Stürme muthig abgeichlagen batte, begannen fie, von 
den Drohungen des Feindes, den längern Wiverftand um jo graufamer 
zu rächen, in Schrecken gelegt, zu wanfen und Fleinmütbig zu werden. 
Zum Glück lebte in der Stadt ein Mann, Der durd eine entſchloſſene 
That in den erftarrten Gemüthern wieder Thätigkeit und Leben ermwedte. 
Es war der Prior des Auguftinerftiftes, Heinrich Vogtsdorf, ver 
feit dem Sabre 1421, Propft, und die meiften Brüder mit der Erlaub— 
niß der geiftlichen Obern ſich won bier entfernt und in andern Klöſtern 
ihres Ordens einen fihern Zufluchtsort gefunten hatten, im Etifte zus 
rücgeblieben war, um dem Orden das Befigrecht defjelben zu wahren. 
Als er fab, daß vie Vertheidiger der Stadt auf's Neue Mutb gefaßt 
batten, legte er die Rüftung an, umgürtete fih mit dem Schwerdte, 
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durchzog mit den Laien und Dienftleuten feines Klofterd die Strafen ber 
Stadt und rief den Bürgern und Sölonern zu: „Da ‘hr den Mutb 
verloren babt, fo will ich für Euch fümpfen!“ Bon einem Manne des 
Friedens fo ritterlich mutbigen Sinnes beichämt und beftraft, faßte ſelbſt 
der Zugbaftefte wieder Muth. Alles cilte auf den Kampfplag und 
leiftere dem Feinde To berzhaften Widerſtand, daß er die Belagerung 
aufbob und ſich auch in der Folge nie mehr an die Stadt Glag wagte. 
Das Belagerungsbeer ging nun die Neiſſe hinab nad Wartha und vers 
breitete ſich gleich einem verheerenden Strome in Schleſien. Aber nad 
einer nur furzen Waffenrube Durdzog im Monate Dezember eine Schaar 
MRaifen Schlefien, um fi darinnen mit den verbrüpderten Kelchnern zu 
vereinigen, und plünverte und zerftörte die am Neiffeftrome noch verfchont 
gebliebenen Dörfer. Nachdem fie am 24. Dezember die Stadt Münfters 
berg erobert batten, traten fie mit ihrem Naube ven Nüdweg an. Un— 
terdeß hatte jich ein fihlefiiches Heer unter Anführung des Herzogs or 
bann von Münfterberg und Wenzeslaus von Troppau gefammelt, welches 
die Böhmen bei Wilmsdorf angriff. Der Kampf war von beiden Seiten 
äußerft bartnädig und dauerte lange. Herzog Johann, der in die dich— 
teften Haufen der Feinde eintrang, fand bier, mie fein tapferer Vorfahr, 
bei Wahlſtatt einen rubmvollen Tod, mit ibm viele Nitter und Krieger, 
was der Sefangenfchaft entging. Dort verloren auch die Feinde zwei 
Anführer und 250 Mann an Todten, die zu Altwilmövorf beerdigt wors 
den find. Eine unfern dem Mühlhauſe in Niederwilmsrorf erbaute Ka— 
pelle enthält eine furze Erzählung dieſer unglüdlihen Begebenbeit. — 
Auch Die Stadt Neurode wurde bei diefen Streifereien von den Huſ— 
fiten mehrfach heimgeſucht und im Jahre 1428 oder 1429 in Aſche ge— 
legt, wober ihre Privilegien mit verbrannten*). Inzwiſchen batte jene 
Scyaar, weldye Das Hummelſchloß umlagerte, daſſelbe erobert, mit einer 
Beſatzung verſehen und einem ihrer Anführer, dem Peter Polad von 
Wolfina übergeben, der von bier aus das glager Yand nad allen 
Seiten bin beunrubigte, mit übertriebenen Forderungen quälte und vers 
zögerte Leiftungen graufam räcte. Er ward jedoch nachher von ten 
Mannen der Städte Breslau und Schweidnig überwunden und gefangen. 
Die Breslauer wechſelten ibn im Jahre 1434 gegen drei breslauer 
Bürger aus, welde Schon zwei Sabre auf dem Schloffe Homole gefangen 
gefejfen hatten. Nachher erhielt das Schloß Hinfo Kruſchina von 
Leuchtenberg, der auch Landeshauptmann von Slag und Franfenftein 
war**). Ungeachtet fo vieler Uebel und Beſchädigungen, weldye vie 


*) Klambt, Geſch. der Stadt Neurode, S. 81, giebt das Jahr 1428 an. Bad, 
Kirbengeih., S. 57, fagt, daß nach einer Bemerkung in einer Handſchrift Neurode, 
Stadt und Kirche, bei einem Weberfalle der buffitiihen Befaßung vom Hummel« 
ſchloſſe 1429 in Afche gelegt fei. 

**) Wir haben fhon früher angegeben, daß die Hummelherrſchaft bie in die 
erften Decennien des 15. Jahrhunderts im Befige der Pannewige war, daß -1424 
ein Heinz von Lazan, aud Leffel genannt, als Befiger vorfommt, und 1427 
Tpczko v. Minulaufid daſſelbe für 1000 Schod Meiß. Groſchen kaufte. 
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Bewohner des Landes Glatz von den benachbarten Huffiten zu dulden 
hatten, blieben fie dennoch ftets ihrer alten Religion und dem Saifer 
Siegmund treu. Diefer beftätigte deshalb auf's Neue dem glager Yande 
1434, am Tage Philippi und Jakobi, alle ihre Privilegien und rühmt 
darin ihre befondere Treue, und benennt ihre großen Koften, die fie 
feinetwegen wider die Keger in Böhmen fo oft verwendet haben. 

17. Da, wie bereits erzäblt worden, beim Stadtbrante zu Neu: 
rode im Jahre 1428 over 1429 auch die Privilegien der Stadt mit 
verbrannt waren, jo gaben im Sabre 1434 Heineze und Wenczlav, 
Gevattern und Burggrafen von Dohna, als damalige Herren 
von Neurode den Bewohnern Diefer Stadt auf ihr Anfuchen ihre Stadt— 
rechte wieder, mie andere Städte diefelben hatten und wie fie diefelben 
von Alters ber und jeit dem Anfange der Stadt gehabt und gebraucht 
hatten. Eine Abſchrift dieſes älteſten neuroder Stadt-Privilegiums, deſſen 
Original im ſogenannten „verſchloſſenen Buch“, als dem älteſten neuroder 
Stadtbuche, das im rathhäuslichen Archive aufbewahrt wird, gleich am 
Anfange befindlich iſt, fügen wir, wie folgt, hier bei: 

Wir, Heincze und Wenczlaw, Gevattern, Burggrafen von Dohna, 
und Erbberren zu Neurode bekennen offenbar allen Denen, vie dies ver- 
fhloffene Bud anſehen, bören over lefen, daß vor und kommen find 
unfre getreuen und armen Leute, Schöppen mit ihren elteften unfer vor 
genannten Stadt und haben uns temüthlidy gebetben, ihnen ihr Stadt: 
recht ald andere Städte Das haben und gebrauden, das fein wir zu 
Nathe geworven und haben angejehen ihr aller bitten und ihren willigen 
und unterthärigen Dienft, ven fie und oft und vide getban haben und 
auch in zyfünftigen Gezeiten thun wollen und mögen, und aud) die große 
Gewalt und Frevel, die fie empfangen und genommen und vor dem ges 
litten haben von den Huſſen und haben gegeben und geben mit Kraft und 
Macht dieſes verſchloſſenen Buches alle ihre Stadtrechte wieder, als an— 
dere ehrbare Städte ihr Stadtrecht haben, das zu haben ſtets und ewiglich, 
ganz und gar keines aus genommen, weder groß noch klein, in allen 
Punkten, Stücken und Artikeln und Vollkommenheiten, als fie das von 
Alterd ber und vor Ausfagungen der Stadt und der Güter gehabt haben, 
und zu ehren der Stadt, arm und reich, dem ganzen Weichbilde zu frommen 
und zu nuß, und ihrer Befferunge, und fi id) des zu freuen; und ob fid 
Jemand wider fie und ibre Stadtrechte widerfegen wollte, fo geloben 
wir vorgenannte herren Heineze und Wenzeslam, Gevattern von Dohna 
ibr das beisulegen und fie dabei zu behalten, mit aller unfrer Macht und 
Recht. Zu Uhrkundt und zu Gewiffen und zu einer ewigen Beftätigung 
und Gedächtniß dieſes verſchloſſenen Stadtrechtbuches, fo baben wir vor⸗ 
genannte Heeren Heinze und Wenslam, Gevattern Burggrafen von 
Dobna und Erbherren zu Neurode an died verfchloffene Buch gehangen 
unfer Inſigel Nach Chriſti Geburt vierzehnhundert Jahr, darnach in 
dem ein und dreißigſten Jahre. 

18. Als mit dem Burggrafen Friedrich von Dohna, Heinczes 
Sohne, dem Erben von Neurode und Mittelſteine, dies an nad 
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der Mitte des 15. Jahrhunderts ausftarb, und diefe Leben an den da» 
maligen König von Böhmen und Herrn des Yandes Glas, Georg Po- 
diebrad zurüdfielen, fo übergab diefer beide Lehngüter dem Georg von 
Stillfried und Natonig, jedoch mit der beigefügten Bedingung, daß 
George von Stillfried die ältefte Tochter des Burgarafen Heinrich von 
Dohna, Namens Anna, eheliche, Die Mutter aber und Schweſter aus— 
jtatte, worüber in dem Yehnbriere folgendes zu leien: 

„Wir deiben und geben tie Lehnsherrſchaft Neurode ꝛc. dem George 
Stillfried von Natbenig, unſerm lieben GSetreuen, in Betracht feiner 
vielbeftändigen und getreuen Dienfte, die er uns von langen Jahren ber 
erwiefen und getban bat und noch fernerbin erweifen und thun möge 
und foll und auch weil er George Stillfried zu dem Älteften und vers 
waiften Fräulein, dem woblgebornen Fräulein Anna von Donyn bejons 
dere Zuneigung empfunden.“ 

Diefes Stadt: Privilegium wurde 1472 am 3. Mai, am Sonntage 
Kreuzerfindung, von dem Herzoge Heinrich, dem eltern, von Münſter⸗ 
berg und Grafen von Glatz, einem Sohne des Königs Podiebrad, in 
folgender Weife beftätigt: 

Wir Heinrich der Meltere, von Gottes Gnadin des beil. Römiſchen 
Reichs Fürft, Herzog zu Münfterberg, Graf zu Glatz und Herr von 
Kunftadt, Podiebrat thun fund mit diefem Briefe allen Leuten, jetzigen 
und zufünftigen. Nachdem der Allerdurdplauchtigite Fürſt und Derr, 
Herr Georg, weyland König zu Böhmen und Markgraf in Mähren ıc. 
unjer geliebtefter Herr und Vater löblichen Gedächtniſſes angeſehen ven 
Mangel der Waifen und Jungfrauen des feligen Wohlgebornen Herrn 
Heinrich von Dobna und Neurod feiner Töchter und Schweſtern feines 
feligen Sohnes Friedrich nachgelaifen nicht fehr großen Gut und More 
gengab genanter Wayſen, in welcher Anzahl gemeldeter Wayfen und 
Kinder fein Männliches Bild gewefen, bat Ihro Königliche Majeftät 
mit gewollt, daß uns von foldyen nach ihnen verlaffenen Gut und Lebens 
ſchaft unfers Schloß und Grafſchaft Glag die Dienftbarfeiten follten abs 
neben und geändert werten, endlich und und gemelveter Wayfen zu 
Schaden, bat foldyes nicht mit Unbedacht, fondern mit wohlbedachtem 
Muthe und Ihro Königlichen Majeftät frifcher Geſundheit auch mit une 
ferm Rathe, damit ſolche Lehenſchaft möchte bei einander bleiben erbalten, 
und bat angefeben, die vielen und fteten Dienfte, des ebrenfeften George 
Sillfried von Nattonig. Ihr Königliche Majeftät auch unfern lieben 
Setreuen welchen er von langen Zeiten Ahr Königliche Majeftät und 
uns getban, thut und daß er ın fünftiger Zeit defto beffer tbun konnte, 
bat ihm gegeben, dem obenberührten Haupt und erblidien Anfall Ihr 
Königlichen Majeftät und unfer, an dem nach ihnen verblichenen Gütern 
billig zugehöret haben und zugehören neben der von Alters ber, Aus— 
fasungen und Rechten und eines der obbefchriebenen Wayien, Jungfrau 
Anna, zu der heiligen Ehe, ſammt ihren Theil zuNeurovde und Stei— 
nau mit alle ven Rechten, wie ſolche Lehenſchaften ausgefeget find und 
Ihre Königliche Majeftät ihm, dem Stilfriede geben Alles, das Recht 
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zu den andern jüngern Wavfen, wenn Ihrer eine zu vwollfommenen 
Sabre füme und außerhalb feines Geſchlechts mit feinem Rathe vers: 
beiratbet würde, daß fie ver Gebühr und Vermögenheit nady dieſes Guteg, 
welchen, vieweil er fi verbunden und deren Zeit geweien, auch ihre 
Mutter, wenn ed ihm gelegen war, und vermögft Abfondern und Aus: 
faufen, welche Begnadigung und Verleihung obbefchriebener Stillfried von 
Ihrer Königlichen Majeftät löblicher Gedächtniß als von feinem gnädigen 
Herrn angenommen bat. Weil wir auch und unfere Fürftlihen Gnaden 
befliifend unfern Bäterlihen Fußtapfen nacrolgen, wie denn billig, von 
wegen der Wayſen, wie ein König und oberfter Beichirmer aller Witt— 
wen und Wayſen, mit unfrer Fürſtlichen Macht, wie ein oberjter Herr 
und Erbe des obgemelveten Lehnguts unferer Grafihaft Glas, die ob— 
geichriebene Begnadigung und Ordnung obgemelvetcs Georg Stillfrieds 
Erben, bekräftigen mit dieſem Briefe, verleihen und geben auf ein neues 
und aus beſondern Gnaden, verleihen ihm ſeine Erben, das er mag 
oftgeſchriebenes Lehngut, zu Neurod und Steinau fammt aller ihrer 
von Alters ber aufgefogten Zugebörungen verlaufen, verpfünden, Ver— 
fchreiben, ihrer genießen und mit ihnen thun, wie mit feiner eigenen von 
Alterd ber heraufgefegten Lehenſchaft. Doc zuvor bebalten und wollen, 
daß die zuvorbemelvete Ihro Majeftät, aud unfer Begnadigung volle 
Kraft babe, und behalten in allen Artikeln, Stüdfen und Gliedern, un— 
frer Nothdurft nad, Ddererbalben niemand, er fei hohes oder niedern 
Etandes unfrer Graffchaft Glatz, ſoll fih dawider erbeben, auch ſich 
nicht vornehmen, fich dawider zu fegen bei ber größten und fdhwerften 
Strafe unfrer Fürftlihden Gnaden, nach Borwirfung aller Rechte und 
Anfall gegen unfre Perfon. Gegeben zu Glag unter Fürftlih Gor. In— 
fiegel im Jahre 1472 am Zonntage des heil. Streuzerfindung*). 

19. TDie Deutichen batten es inzwilchen noch zwei Mal verfucht, 
mit zahlreichen, durch Neichsaufgebot und Kreuzpredigten zufammenges 
brachten Heeren in Böhmen einzudringen; aber in foldem Grabe war 
bie Furcht in die font fo kriegeriſchen Gemüther der Deutichen einges 
drungen, daß, wenn ſich die Huſſiten nur zeigten, Alles ſchon ohne den 
geringſten Widerſtand die unordentlichſte und ſchimpflichſte Flucht ergriff. 
Dies geſchah 1427 bei Mies und 1431 bei Tachau. So viele vergeb— 
liche Verſuche überzeugten Kaiſer Siegmund endlich, daß die Böhmen 
nur durch ſich ſelbſt zu beſiegen ſeien, und daß man, ſtatt durch Gewalt 
Alle zu vereinigen, auf dem Wege der Unterhandlungen die einzelnen 
Parteien zu gewinnen ſuchen müſſe. Das ſeit 1431 verſammelte Concil 


*) Klambt, Chronik von Neurode, ©. 84. Das Original dieſer Urkunde war 
in böbmifcher Sprace gefchrieben. Georg Stillfried ſtammt aus einem ange— 
febenen böbmifcben age. eſchlecht, deſſen Stammpater (Stoimir Bilinski, d. i. Herr 
von Bilin) Herzog von Böhmen geweien und 897, wegen Annabme des Chriſten⸗ 
thum's, aus Böhmen vertrieben und ſich in Ober-Deftreich niedergelaffen baben foll. 
Gewiß ift, daß im Lande unter der Ems, am Ufer der March, ein Schloß Sille- 
friede mit einem gleichnamigen Gejchlechte vorhanden war. Das Wort Stoimir ift 
zufammengefegt aus Stoi Still und mir Friede. 193 
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zu Bafel bot dazu die Hand, und lich trog des päpftlichen Verbotes die 
hbuſſitiſchen Gotteggelebrten zum Religionsgeſpräche einladen.  Iobann 
Rockyczana, Das Oberhaupt der huſſitiſchen Kirche, nebſt dreien Geiſt— 
lichen der Prager, Waiſen und Taboriten erſchienen, geleitet von Prokop 
dem Großen, der dreihundert wohlgerüſtete Reiter führte. Das Reli— 
gionsgeſpräch führte natürlich zu keinem friedlichen Ergebniß, und die 
huſſitiſchen Abgeordneten gingen unverrichteter Sache wieder zurück; aber 
das Concilium geſellte den Rückkehrenden Geſandte bei, welche die Miß— 
belligkeiten zwiſchen den Parteien geſchickt zu benutzen wußten, den ein— 
flußreichen Nodvezana auf ihre Seite und fo endlich Die Gemäßigten zu 
einer Ausfübnung mit der Kirche bradten, Die ihnen den Genuß Des 
Abendmahles unter beiderlei Geſtalt und die freie Predigt Des göttlichen 
Worts jedoch nur von folden erlaubte, welcde die Obern für tauglich 
anerkennen würden. Die Taboriten und Waifen verwarfen zwar dieſen 
Vertrag, Compactater genannt, und legten die Waffen nicht nieder, aber 
die Barone, auf Deren Scite jegt die Stadt Prag war, brachten ein 
Heer auf, griffen die wüthenden Haufen bei Böhmiſch-Brod an und ers 
fochten einen Sieg, der um fo enticheidenter war, weil beide Profope 
nebft vielen andern Führern und der Kern ibrer Kriegsleute blieben*). 
(1434) Ziegmund lich ven Ständen zu dieſem Ziege Glüf wünſchen, 
und darauf durch eine Sefandtichaft den Landeshauptmann, Potbo von 
Gzaftalowig, von Glag, und Ullrich von Nofenberg, anfragen, ob fie 
ihn nun als ihren König anerfennen wollten. Es geſchah, nadtem er 
die ihm vorgelegten Beringungen, unter der Beftätigung der Compar- 
taten, wo Duldung des buffitiichen Gottesdienftes und eine Amneſtie Die 
vorzüglichften waren, angenommen hatte. Am 25. Auguft 1436 bielt er 
zu Prag feinen feierlichen Einzug, der mit allgemeiner Freude gefeiert 
wurde. Aber die Herrlichkeit, welche Karl IV. geichaffen hatte, lag in 
Schutt und Trümmern. — Während der Jubel in Böhmen allgemein 
war und Alles ſich beeiferte, dem Yandesvater mit den Beweiſen der 
Liebe und Treue entgegenzufommen, nabm vie Stadt Königingräg Daran 
ganz allein feinen Antbeil, und als man ihren ftolzen Uebermuth mit 
Waffengewalt zu bändigen befchloß, glaubte der berüchtigte Pfarrer und 
Dechant, M. Ambros, mit feinem Anbange dem Sturme des Krieges 
Allen trogen zu fünnen. Er jagte die ihm verdächtigen Bürger aus der 
Stadt, lieg drei vor dem Thore gelegene Kirchen niederreißen, um dem 
Reinde bei einem Angriffe feinen Stügpunft zu laffen. Dagegen war 
der Rath mit den Nelteften der Gemeinde beradıt, die Nube berzuftellen 
und fich den allgemeinen Beichlüffen ver Etänte zu fünen. Es fam 
Daher zu einem blutigen Handgemenge, worin Ambros über eine Mauer 
ftürzte, gefangen genommen und nad Kollin verwiefen wurde, wo er 
furze Zeit darauf veritorben if. Mit dem eroberten Dauptlager der 
Horebiten brach ihre Kraft, die Partei fing allmälig an zu verſchwinden 


*) Auch fielen die reiben Schäße, der Raub fo vieler Länder, die in der Neu- 
ſtadt Prag aufbewahrt wurden, den Katrtinern in die Hände, 
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und gab ihre legten Lebenszeichen nur noch in der hartnädigen Ver: 
theidigung des Schloſſes Sion, welches fid) aber auch dem Landesherrn 
unterwerfen mußte. 

20. Schon mehrere Jahre vor Abſchluß dieſes Friedens hatte 
Kaiſer Siegmund aelobedürftig, wie er immer war, theils audy um die 
nöthigen Kriegsfoften aufzubringen, das Land Glag und das durch den 
Tod des Herzogs Johann erledigte Münfterberg an feinen Rath, dem 
mehrerwähnten Potho von Gzaftalowig, verpfändet. Diefer war Erbherr 
von Czaſtalowitz und Opotſchna im Fünigagräger Kreife, und batte 
Anna, cine geborne von Koldig, zur Gemahlin. Nach feinem fchon 
1434 erfolgtem Tode fielen feine erblicd und pfandweiſe befeffenen Güter 
an jeine Erben. — Uebrigens fcheint e8 auch im Lande Glag nicht ganz 
an buffitiichen Kegern gerehlt zu haben. Denn nachdem ver Papft die 
Theilnehmer an ven Irrlehren, an dem Raube der firdslichen Güter, und 
an ven Mißhandlungen, Martern und Todesqualen ver Fatholifchen 
Geiftlichfeit mit ibrem Gewiſſen ausföbnen, fie von den Bannftrafen 
losiprechen und in die Gemeinſchaft der Kirche wieder im Allgemeinen 
aufnehmen ließ, wenn fie vor den dazu bevollmächtigten Beichtyvater ihre 
Sünvden reumütbig befennen würden und fih in ihrem Gewiſſen ver— 
pflicyteten, Das Unrecht nad Möglichkeit wieder gut zu machen und den 
Schaden zu erjegen: finden wir in einer Urkunde, daß auch der Propft 
des Auguftinerjtifts zu Glag vom yäpftlichen Botichafter,- Kars 
dinal Julian, im Jahre 1435 unterm 20. Juli, von Bafel aus eine 
ähnliche Vollmacht erbalten hat. Wenn gleich in diefer Urkunde gefagt 
wird, daß die meiften Geiftlichen des Prediger: und Klofterftandes ſich 
des Abfalls von der allgemeinen Kirche fchulvig gemacht hätten, fo fann 
fih dies nur auf Böhmen überhaupt, nicht auf Das Land Glatz beziehen, 
da es Thatlache it, Daß die beiden Damals beftebenven Klöfter, dag 
der Auguftiner und der Minoriten, in Glas mit den Huffiten feine Ge— 
meinfchaft hatten, daß die Stadt Glag felbft von venfelben belagert 
wurde und Das ganze Yand von ihren Verbeerungen zu leiden hatte. 
Außer den banvicriftlichen Verficherungen, nach denen bei den Einfällen 
der Hufjiten die Geiftlihen und Laien Haus und Eigentbum eiligit vers 
liegen, um nur ihr Leben in den Wäldern und Bergen zu fichern, be— 
zeugt in einem gerichtlichen Verhöre zu Glatz, am 17. Juli 1429, ver 
Pfarrer Wenzlaw von Albrechticz — Altendorf — daß die Hufjiten un— 
befchreislihen*) Schaden anrichteten, der ganze Kreis Glatz fer von 
ihnen zur Wüſte gemacht, er felbft, der Pfarrer, fei feiner ganzen Habe 
beraubt worden; es wäre nicht möglich, den Blick viefer Wütbriche zu 
ertragen, er babe mehrere Male von feiner Kirche flieben müffen, um 
nicht in ihre Hände zu fallen und lebendig verbrannt zu werden, wie 
dieſes vielen Prieftern, rechtfchaffenen und frommen Männern, gefchehen 
fei. Der 1421 abaefallene Erzbiichor Konrad war 1430 geftorben, nun 
aber wurden zwei Bijchöfe für jede der beiden Kirchengemeinfcaften ges 





*) Bach, Kirhengefhichte von Glatz, ©. 60. 
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wählt: für die Genoffen unter Einen Bifchof Philibert, für die unter 
beiden der Pfarrer Chriſtian von Prachatig, Neftor der Univerfität zu 
Prag. Beide waren Männer verföhnlicen und gemäßigten Geiftes und 
bemüht, die kirchliche Eintracht zu erhalten. 

24. Den fo fchwer und mit jo vielem Blute errungenen Frieden 
überlebte Kaifer Siegmund nur furze Zeitz. er ftarb 1437 in feinem ficben: 
zigften Lebensjahre zu Znaim in Mähren obne Nachkommen zu binlerkaffen; 
er war der Letzte aus dem luremburgiſchen Geſchlechte. Abm folgte ſo— 
wol in der Kaiferwürte, als in der Herricaft über Böhmen und Ungam 
Herzog Albredt von Ungarn, der Siegmund's einzige Tochter Elifabetb, 
zur Gemahlin batte; auch dieſer ftarb Schon nach zwei Jahren, 1439. 
Nach feinem Tove gebar tie Königin einen Prinzen, Yadislay, den di 
Böhmen zu ihrem Könige wählten und während deffen Minderjährigkeit 
eine Negentichaft beftellten. Ihm wollte vie Partei der Kelchner nicht 
anerfennen, fondern ftrebte nady einer freien Wabl, die fie aber nit er 
langten, da Saifer Friedrich den Prinzen in feinen Schuß nahm und an 
feinem Hofe erzieben lich. Auch als derfelbe, 14 Jahre alt, 1453 zu 
Prag gefrönt ward, batte er einen von den Ztänden ihm zugeordneten 
Rath und Hofmeifter, den Georg von Podiebrad, zur Seite. Während 
diefer Zeit hatten am Dienftage nah Mariä Geburt die Erben des Porbe 
von Czaſtalowitz, nämlich ſeine Mutter, Herzogin Anna von Auſchwih 
und ſeine Gemahlin, Anna von Kolditz und die Vormünder ſeiner Kinder 
ihr Pfandrecht auf die Erbgüter Glatz, Münſterberg, Neuſchloß, Reichen⸗ 
berg und andere*) dem Hinko Kruſſina von Leuchtenberg, der 


*) Diefe aus dem Böhmifchen in's Deutfche übertragene Urkunde lautet folgen 
dermaßen: „Wir Anna, Herzogin von Ofchneten, Anna von Koldig, ehemals Ge 
mahlin des Wohlgebornen Herrn Potho von Ezaftalowig und Thymo von Kein, 
bevollmächtigter Bormund der Waiſen und aller Guter des obbejchriebenen Dem 
Potho, und ih Anna von Gzaftalowib, der Frau Pothowin ältefte Tochter, urkunde 
durch diefen Brief Öffentlih vor allen, die ibn eben, over leſen bören werden, N 
wir in Betrabtung der großen übermadten Schulden und unwiederbriug 
lichen Schaden des obbefchriebenen Herrn Potho, welde auf diefe Waifen, fein? 
Kinder kommen und noch beftändig fommen, weil wir erfannt baben, daß die 
Wayſen und ihre Bedienten und Schuldner dadurd zu Grunde geben müßten, ME 
Freunde diefer Wapfen und viele andere redliche Leute darüber zu Rathe gezogtt 
und haben feine beffere Mittel erfinden können, als biernac folgt: Daß wir ME 
Erbgüter Glatz, Münfterberg, Neuſchloß, Neichenberg, ohne mein, nämlich obke 
meldeter Herzogin Heiratbsguts Tfhaslowig, Potfchſtein, Albrechtitz, Cbotſche, ned 
allen andern Gütern, die der Frau Potbowin und diefen verwaifeten Kindern erbli 

ebören, wie auch die Kaiſerlichen, Königlichen und andere darauf lautenden Ver⸗ 
chreibungen verkauft haben und Kraft dieſes Briefes verkaufen, fammt allen Rechten 
und Herrſchaft, nichts davon uns vorbehalten oder ausgenommen, dem Woblgeborne⸗ 
Herrn, Herrn Hinriko Kruſchina von Leuchtenberg, Saſſen auf Kumbülfch, zu einem 
wirklichen Erbeigentbum, fo daß er alle diefe Güter, die oben befdriebe 
Reben, kräftig nutzen und damit als mit feinen eigenen Erbgütern bandeln maß, 
wie es ihm gutdünket, wofür er zuvörderſt mir, der obbefchriebenen Anna sol 
meinen Brautfhaß geben foll, und die Waifen der Frau Pothowin Kinder und di 
Meinigen abſtaiten und einem Jeden taufend Shot Groſchen geben. Und mi 
ih, die obgenannte Anna von Ezaftalowig nebft meinen Schweftern ihm dagege 
unfer Recht, was wir zu diefen obenerwähnten Gütern und Berfcpreibungen geht 
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gleichzeitig auch die Wittwe Potho's von Czaftalowig beirathete, verkauft 
(1440), der fih deshalb „Geſeßen zu Glag, aud königlicher Ver— 
wefer in den Landen Slag und Frankenſtein“ fchrieb. Während 
der Negentichaft in Böhmen brady wieder der Geift der Zwietracht, der 
Defebdungen und der Naubfucht vieler, befonvers aus dem Hufjitenfriege 
nod daran gewöhnter Evelleute aus. Sie ſchufen ihre Burgen und 
Schlöſſer zu Raubneftern um, aus denen fie die Straßen unficher machten, 
Dörfer, auch bisweilen gar Städte, plünderten und befihädigten. Zu 
diefen gebörte auch Hinko Kruſſina. Er befriegte befonders den ftreitz 
füchtigen Biſchof Konrad von Breslau, welder den Siegmund von Roch— 
now, der feine Etieftochter entführt, in feinen Schuß genommen batte. 
Im Jahre 1442 plünverte und verbrannte er das Kloſter Heinrichau, 
worauf fich mehrere ſchleſiſche Stände und Stätte verbanden, in’s Glatziſche 
einfielen, die Naubichlöifer eroberten und zerftörten. Unter diefen befand 
ſich auch der Karpenftein bei Landeck im Jahre 1443. Es war eine, 
böfe, berrenlofe Zeit, ganz Schlefien ftarrete von Naub und Mord. So 
belagerte Bifchof Konrad um Weihnachten veijelben Jahres die Stadt 
Franfenftein, von wo aus Hinko Kruſſina verheerende Einfälle in's ſchle— 
filche Gebiet getban. Dagegen eroberte diefer im folgenden Jahre (1445) 
die Städte Ottmachau und Brieg, führte viele Leute von da fort und 
plünderte die Güter des Biſchofs. Daß er auch die Hummelherrſchaft 
an fich brachte, ergiebt fih aus dem glatzer Stadtbuche vom Jahre 1466 
und 1495. Dennoch fcheint Hinfo Kruffina jo ſchlimm nicht geweſen zu 
fein, denn obgleid) im Hufjitenkriege einer der Feldherrn der Horebiten, 
ließ er doch die Befenner ver Fatholifchen Kirche im Glatziſchen ungefränft, 
übertrug ſelbſt einem vderfelben, dem Wenzlaw von Haugwitz auf 
Piſchkowitz die Hauptmannſchaft in Glas, ſchützte die Geiſtlichkeit, hielt 
die firdlice Ordnung aufrecht und wird ald ein bejonderer Gönner und 
Mohlthäter der Auguftiner- Propftei gerübmt, aud) batte damals die 
Johanniter-Komthurei zu Glatz unzweifelhaft ihre böchfte Blürhe erreicht. 

22. Die Neibungen und Parteifämpfe dauerten fort,  vergebend 
waren mehrfache Verfuche des Kaiſers und Papſtes, diefelben beizulegen, 


baben, der Landtafeln einverleiben laffen und ihn derfelben, wie es Braub und 
Gewohnbeit des Landes Böhmen mit fih bringet, zu verſichern aebalten fein foll, 
der Herr Hinko alle erweislichen Schulden des obbenannten Potho und dieſer Waiſen 
über ſich nebmen und die Gläubiger befriedigen, auch alles laut dieſer Verſchreibung 
erfüllen, was er auf fih genommen uns in unfer Macht gegeben bat. Bo urfunden 
auch wir, Zohann von Toſitſche, Hauptmann in Glatz und Paul von Chotiefhüg, 
Rath der obbefchriebenen Bormünder, gleichfalls durch diefen Brief, Daß wir allen 
diefen Berabredungen und Bergleihen unfern Willen ertbeilt haben und fie ſolches 
auf unfer Einratben getban, follte auch Jemand von diefem Briefe mit freier Bes 
twilligung des obgedachten Herrn Hinko Inhaber fein, der ſoll auch die Macht und 
das völlige Recht haben und bat fie wirklich zu alle dem, worüber dieſer Brief 
lautet, ebenio wie fie obbefchriebener Herr Dinfo gebabt hat. Zu deiten mebrerex 
Betätigung und Gemwißheit haben wir Alle Obbefhriebene unfer eigen Siegel aut 
willig diefem Briefe angebangen, der gegeben ift zu Glatz Anno Christi MOCCCXL 
am Dienftage vor der Geburt ver Mutter Gottes 
Ex authenteco in Sommersbergii Silesiacis p. 696. 
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namentlich die Kelchner wieder zur Annahme der Gebräuche ver alten 
fatholifchen Kirche umzuftimmen. Nun ftarb 1457 der gefrönte Nüngling 
Ladislaw in einem Alter von achtzehn Jahren, nachdem er noch Die Wahl 
des buffitiichen Erzbifhors Johann Radvezana beftätigt batte, worurd 
die Ultraquiiten, von Podiebrad gleichfalls begünftiat, wieder zur herr— 
fchenven Partei wurten. — Das Yand Glas betreffend, fo war amd. 
März 1454 ver feitberige Prandinhaber deſſelben, Hinko Kruſſina von 
Leuchtenberg, gefterben. In Folge deſſen verfaufte fein eintiger Eobn 
und Erbe, Wilhelm, am Donnerftage nad Sophia deſſelben Jabres alle 
feine Pfandverfchreibungen an den füniglichen Statthalter von Böhmen, 
Georg Podiebrad, die hierüber ausgefertigte Urfunte lautet alſo: 
„Sch, Wilhelm Kruſchina von Leuchtenberg, Eaffo auf Kumberg ır. 
Befenne durch diejen meinen Brief allen jegigen und fünftigen Menſchen. 
Mir, die durchlauchte Fürftin und Frau von Oßwientine, Die Mutter ded 
. Herren Puothos von Tſchaſchtalowicz fel. Gedächtniſſes und die Woblges 
borne Frau Anna von Kolvig, die Gemahlin des weild Herrn Puotbed 
und der Wohlgeborne Herr Thymo von Kolditz, bevollmächtigt Des ob 
befchriebenen Herrn von Puotbos von Tſchaſtalowitz und feiner Kinder 
und allen feinen beweglichen und unbeweglichen Güter, wie auch Iobann 
von Tofitezi und Paul von Chotielig der Rath, obbefchriebener Bercble- 
haber, welchem vem fchon gedachten Herrn Puotbo und ihnen beigelelet 
worden, verfaufet haben, alle obbemelvete Erbgüter des Herrn Puotboß, 
wie auch alle faiierliche und Fönigliche Erbgüter des Herrn Puothos, fammt 
allen Briefen, Verfchreibungen und andere Obligationen, welche vieler 
Herr Poothe auf irgend jemanden bat und ibm verfchrieben worden find. 
Dem Wohlgebornen Herrn Hinfo Krufchina in Leuchtenberg fel. Gedächt 
niffes, meinem lieben Vater und feinen Erben und Nadıfonmen und ibr 
darüber eine unter ihrem und andern guten Leuten Siegeln orpentlicer 
Verſchreibung ertheilet und das hernach die Woblgeborne Frau Aniſchla 
von Tichaftalowis, die ältefte Tochter und rechte Erbin des Herrn Pootber 
(da fie ihr gehöriges Alter erreicht) feiner Güter in ihrem und ibrer od 
benannten Schwefter Namen, die Verfaufung aller Güter und aller obbe 
nannten Briefe feitiglich fonfirmiret habe, wie die Briefe, vie oben be 
fchrieben worven nebft den Yanttafeln fattfam bezeugen. Wannenber che 
befchriebener Wilhelm, ald allein übrig gebliebener Erbe von dem obbe⸗ 
nannten Herrn Hinko von Kruſchina ſel. Gedächtniſſes, meinem lieben 
Vater, weil ich alle obgedachte Briefe von ibm geerbet, namentlich een 
Brief über Glag und Franfenftein ſammt ihrer Zugebör auf neun 
taufend und auf ſechs bundert Shod Grofchen, fiber Tſchiſt umd 
über allen, wie audy über andere Dörfer auf acht bundert Schod Groſchen, 
über Münfterberg zwei Briefe auf ſechs taufend Schod Grofchen und cin 
Brief auf Albrehtigauf VBiertaufend Schock Groſchen, einen über 
Polftein auf drei Taufend Schock Groſchen, ſolche Verſchreibungen, die 
man jetzt benennet hat, allzuſammen nebſt allen andern Obligationen, 
wozu ich ein Recht habe, mit dem völligen Bezahlungsrechte, wie obbe⸗ 
fchriebene Briefe atteftiren dem obgenannten Herrn Pootho, verfaufet habe 
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und Kraft dieſes Briefes verfaufe dem Wohlgebornen Herrn Herrn 
George von Kunftadt und Podiebrad, tamaliger Berwefer 
und Hofmeifter von Böhmen und feinen Erben unv Nachkommen 
für preiundzwanzigtaufend und Bierbundert Shod Grofden. 
womit ich gänzlich bezahlet bin, und ihm und feinin Erben und Nach— 
fommen dieſe obbeichriebene Berfchreibungen mit gutem Willen fammt dem 
völligen Nechte fräftig und ſämmtlich Übergebe, und mir, nocd meinen 
Erben und Nachkommen fein Recht, noch einiges Eigenthum hieran vor 
behalten, ſo daß obbefchriebener Herr Georg feinen Erben und Nach— 
fommen mit obbeſchriebenen Briefen fo, als mie mit ihren eigenen und 
fo wohl erfauften als bezahlten, wie es ihnen belicht, handeln mögen. So 
foll auch derjenige, er fei wer er wolle, weldyer diefen Brief mit des obge— 
nannten Herrn Georgi oder feiner Erben oder feiner Nachkommen guten 
Villen haben möchte, jo ein völliges Recht und volle Macht, wie fie felbft 
haben. Zu Beftätigung deſſen babe ich mein eigen Infiegel vem Brief freis 
willig angehängt und Dazu erboten die Woblgebornen Herren Alerander von 
Sternberg, Oberstämmerer des Königreichs Böhmen, die Herrn Hinfo von 
ber Lizze, Obermarfchall des K onigreichs Böhmen, der Herre Hinko Savietſch 
von der Haſenburg, der Herre Heinrich von Straſe, der Herre Heinrich von 
Colowrat und von Liebſtein gleichfalls nebſt mir dieſem Briefe angehängt, der 
gegeben iſt im Jahr der Geburt des Sohnes Gottes Tauſend Vierhundert 
und vier und fünfzigſten Jahre am Donnerftage nah St. Sophie*).“ 

Sp war aljo ver Statthalter des Königreichs Böhmen und bald 
nachher König dieſes Landes, Georg von Podiebrad, Pfandinhaber des 
Landes Glag ꝛc. Er war wahricheinlid mit dem jungen König Ladislaus 
in Slag und von da an in Breslaͤu, denn furz Darauf beftätigte der 
König den glager Ständen auf ihr Anfuchen alle Briefe, Privilegien und 
Hanpfeften, welche fie von feinen Vorfahren, ven Ktönigen von Böhmen, 
über alle ihre Freiheiten, Nechte und Gewohnheiten erhalten batten**). 
Als König Yapislaus am 31. Januar von Breslau abreifte, fam er mit 
Georg von Podichrad wieder nad Glag. Der König reifte weiter durd 
Mähren nad Deftreih, Podiebrad aber zog mit einem Heere vor Nachod, 
welche damals einem buffitiichen Ritter und Landbeſchädiger gebörte, 
Namens Kolda. Er eroberte Stadt und Schloß und behielt fie erblich 
für fih. Dann begab er ſich auf einige Zeit wieder nach Glas, wo er 
Hellermünzen prägen ließ, wozu er vom Könige die Erlaubniß erbalten 
hatte. Sie waren aber, wie Ejchenloer in feiner breslauer Chronik er: 
zählt, von fo fchlechtem Gehalte, daß fie dort verboten und umgeſchlagen 
wurden. 

23. Der böbhmiſche Königsthron war alfo erledigt. Im Früblinge 
des Jahres 1458 verfammelten fi demgemäß vie Stände des Reiches 
auf dem Altranftänter Ratbhaufe zu Prag zur neuen Königewahl. Hier 
hielt der Erzbiſchof Rockyzana eine vortrefflihe Rede, in welder er die 


*) Ex authentico in Sommersb. Silesiacis p. 1024, Tom. I. 
**) Abschrift im ullersdorfer Pfarrarchive 
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Stände ermahnte, feinen deutſchen Fürften in die Wahl zu nehmen, fon« 
dern einen König aus ihrer Nation, dem Die Sprache, die Berfaffung, 
die Sitten und Gelege des Landes befannt wären, zu wäblen, Dann 
erhob er die großen Verdienſte, die vortrefflichen Eigenidaften, die per— 
fönliche Tapferfeit und Tüchtigkeit und vie Vaterlandsliebe des edeln 
Georg Drozfo von Podiebrat, Baron von Kunftadt, empfahl 
ihn den Ständen und brachte es durch jeine binreißende Beredtiamfeit 
dahin, daß jie Diefen, ihren Landsmann, einem Kaiſer, zweien Königen 
und Dreien deutſchen Fürſten, Die fih um das böhmiſche Reich bewarben, 
vorzogen und am 2. März 1453 zum Stönige wählten. Nachdem König 
Georg beichworen batte, daß er fih dem apoftolifchen Stuhle unterwerfe 
und verfpreche, der Einigfeit Der Kirche beizutreten und dieſelbe zu fchügen, 
die Irrlehrer zu vertilgen und die Gleichförmigfeit des Gottesdienſtes im 
Neiche einzuführen, wurde er am 7. Mai mit feiner Gemalin feierlich 
gekrönt. Am Fefte Maria Magdalena (20. Juli) fam ver neue König 
zum erſten Male nad Glatz, wo ihm Volk und Geiftlichfeit in feierlicher 
Prozeflion entargen zog; er ritt dur das Schweidler Tbor und begab 
ſich auf's Schloß. Hier empfingen ibn die füämmtlichen Stände des Landes. 
Am näcften Sonntag wohnte der König mit zahlreicher und alänzender 
Begleitung dem feierlichen Gettesdienſte in der Etadt-Pfarrfirde und am 
Zage Jakobi in der Propfteifirche bei, nadıdem ibm der Propft, von eis 
nigen feiner Ordensbrüver begleitet, am 24. Aug. noch befonders zum 
Antritt feiner Regierung Glück gewünfct, und das Stift dem föniglichen 
Wohlwollen empfohlen hatte, begab ſich der König nad einem Aufents 
balte von fieben Tagen zurück nah Böhmen. Auch im folgenden Jahre 
bielt fidh der König längere Zeit in Glag wieder auf, wo ibm die ſchle— 
fiichen Herzoge Bolfo von Oppeln und Konrad der Schwarze von Oels 
und rinige Zeit nachher einige oberſchleſiſche Fürſten huldigten. Wir müſſen 
bier bemerfen, daß die Provinzen Mähren, Schleſien und Yaufig mit 
der Wahl Podiebrad's anfänglich nicht zufrieden waren, fich aber nachber 
fügten. Gern bätte der König die firdylichen Parteien verföhnt, aber ver 
berrichfüchtige Rokyzana lich es dahin nicht fommen, worüber eine beftige 
Gährung unter der allerdings ungerechterweiſe unterdrüdten katholiſchen 
Partei entftand. In dieſer fehr bevenflichen Yage berief der König Die 
geſammte Geiftlichfeit beider Parteien zu einer großen Berfammlung, von 
welcher aber aus befonderer Gnade die Geiftlihfeit des 
Drfanats Glas ausgenommen war, woraus wir folgern Dürfen, 
daß bier feine kirchliche Streitigkeiten vorhanden waren. Hier machte der 
König namentlich den katholiſchen Prieftern die ungeredyteften Vorwürfe, 
die aber von dem Domdechanten auf's entichiedenfte und freimütbigfte 
widerlegt wurden*), jo daß diefer Verſuch durch die Parteilichkeit des 
Königs völlig fehl ſchlug. Während diefer Zeit machte das reiche und 





*) Bach, a. a. DO, S. 74 fe — Im Jahre 1463 brannten in Glaß in ber 
— Gaffe md in ” Fleiſcher en dag Klofter, die alte Badſtube 
ammt den Fleifhbänten, im Ganzen 33 Wohnhäufer ab. 
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mächtige Breslau dem Könige durch Wiverfeglichfeit viel Verdruß. Glas 
mar indeffen vom Könige zu einem Waffenplag erforen, die Werfe des 
Schloſſes wurden ausgebefjert und erweitert und auch die Stadt felbft 
mebr befeftigt. Diefe und andere Moafregeln machten die Breslauer be- 
forat, fie berichteten ihre bedenkliche Yage nad Nom und ermunterten den 
päpfilichen Gefantten zu Yreslau, „gegen Das Ketzervolk in Glas, 
Das ungeftört zwiſchen feinen Felſen über ibr Verderben brüte, den ſtra— 
fenden Arm zu erbeben und ven lud auszufpechen.” Der Gelandte, 
Rudolph, Biſchof von Yayant, leiftete ibnen jeßt nur infofern Folge, daß 
er unterm 18. Auguſt des Jahres 1466 dem Johanniter-Komthur 
in Glatz vermöge apoltolifcher Machtvollkommenheit gebot, die Kirchen— 
gemeinschaft mit den königlichen Beamten und Dienern aufzubeben, weil 
fie nicht aufbörten, die Breslauer und Namslauer zu befriegen. Er thue 
dieſen Schritt mit Dem Gefühle des innigften Bedauerns, weil er voraus 
ſehe, daß die Pfarrgeiftlichkeit ſich dadurch Haß und Verfolgung zuziehen 
würde; die dringende Noth aber geftatte ibm nicht, Darauf Rückſicht zu 
nebmen. Möge ſie bevenfen, daß nur in Peiden und Trübfal die Tugend 
fih bewähre. Am Enve dieſes Jahres (23. Dezember) ward der Bann 
Über den König ausgeſprochen. 

24. Nachdem nun Georg Podiebrad, welcher feitber nur Pfand— 
befiger der Grafſchaft Glatz geweſen, aud König von Böhmen geworden 
mar und diefelbe erb⸗ und eigentbümlich erhalten batte, erbob er fie 
unter Bewilligung und Beftätigung des Kaiſers Arieprid II. 
von Deutidland am 17. Dezember 1462 zu einer fouverainen 
Grafſchaft Glatz“). Diefes acht aus der Belehnungsurkunde des 
Königs Wladislaw d. d. Prag den 29. April 1472 veutlich hervor, welche 
folgenvermaaßen lautet: 

„ir Wladsslaw, von Gotts Gnaden Khonig zu Bohem, zu Mabren, 
Marggraf zu Luzenburgf und in der Sleſien Fürft, Maragraf zu Luſicz, 
Thun offenbar, mit laute diſes kegenwartigen Brieffes, allen und Aalichen, 
ald demnach ver Erlaucdte Georgius zu Bebmen honig, unfer Vorfahr 
die Herichaft und gepitte (Gebiet) des Hauſes zu lag zu einer wahren 
Grafſchaft erboben und geſogt bat, und das zu cinem Lehen, 
der Krone zu Bebaimb anbangende, dem Erleuchten Vietorini 
Henrifo, dem Elteften, und Henrifo dem jüngften Fürften von Mün— 
fterberg, Grafen zu Glas, Herren und Geprüdern von Kunftadt und 
Povdiebrad, Fürſten und unfern allerlibften Ahmen CDbeimen) gegeben, 
vorgelebnet und vorgereicht bat, als wir dann ihre Privilegia, Dabrüber 
gemacht, geſehen haben und beftattigetz darnach, ald wir von dem ge— 
nannten Heinrifo dem Eltiften unterrichtet feind, wie als do geſchehen ift 
die Theilung zwiſchen Ihme und den genannten Brüdern und alle ibre 
autter und Herfchaften, die genannte Graffchaft zu Glatz und Fürſten— 
thumb zu Münfterbergk und Frankenſtein mit allen ihren Zugeborungen 





*) Die hierbei vom Kaifer Friedrich III. ertheilte und in lateiniſcher Sprache 
abgefaßte Urkunde ift in Schidfuß, Schlef. Ehren. Buch 2, ©. 95 ra * 
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an ihn fommen und gefallen find. Zu deffelbigen für Henrifo des El— 
tiiten fleißiger Botbe die obgenannte Grafſchaft zu Glas und Fürſten— 
thumb Monfterbergf und Aranfenftein, mit Landen, Sclöffern, Gepitten 
und gremeiniglich mit allen ihren ZJugeborungen im, feinen Geerben und 
Nachkomelingen, haben wir befeftiget und beftätiget und zu einem wabren 
Leben erblich von und und der Krone zu Bebmen anbangenpd, 
wore von ibm entpfangen. Das fchweren nach Gewohnheit ter Fürften 
gebürlicye Treufamfeit, darnach fo baben wir ibnen das gegeben und 
vorreichet; do das geſchehen yft, va find vor und in unfer Gegenwartigs 
feit fommen, unfren lieben getreuen die Mannſchaften und die Nitterichaft 
der Grafſchaft zu Glatz, um zu tbun und zu leiften demfelbigen Ihrem 
Fürften Heinrifo gepürliche Treufamfeit und Gehorſamb von Ihretwegen 
und in Ihrem und ihrer Prälaten Namen baben fie und vor erfucht, jo 
ſey wir aljo da wir allezeit eine bequeme Ordnung in unferm Reih und 
Herfchaft und der Krone untertbänigen gerne meinen zu erhalten, nicht” 
durch Irſel oder unvorfichtig, ſondern mit vorbedachtem Mutte, mit ganzem 
unfern Fürjten Edelen und andern unfern lieben Getreuen, verwittetem 
Rave vor unfrer wahren Wuft und Königlicher Macht zu dem Das Pie 
genannten Prälaten, Ritterichaft, Mannichaft ver genannten Grafſchaft 
Glacz dem genanten Fürften Heinrifo, dem Elviften thun und leiften 
follen, gepürliche Treufamfeit, Unterteinigfeit, Gchorfamb und Ime und 
feinen Erben, Nachfomelingen ald Ihrem Erbberrn alle pflichtige Dienft 
und Bürden die davon Alders gebalten, vorpflichtet feind, daß fie die 
erzeigen wollen und follen und ſchuldig fein, daczu wir unfere Königlichen 
Willen und laute alſo daß derfelbige Fürfte Heinrifus und und unire 
Krone beiftehe. Ine aller gepürliche Treufamfeit, fol und fchulvig fein, 
Ob ſichs zu Zeiten erginge, daß der genannte Heinrifus, feine Geerben 
und Nachfomelingen unfrer Krone Bohaimb (do Gott vor fei) widerjezig 
wurde der die obgenannten Prälaten, Nitterfibaft der ehegenanten Graf 
ſchaft zu Glatz Ine und feiner Nachfomelingen mit feiner Ihrem Bei— 
ftanvde, noch Hülfe nicht beifteben follen, fondern bei der Krone Bebemb, 
unſers Reiches mit Beiftand und Hülfe ewiglich zu bleiben und ſchuldig 
fein zu trauern und zu ſtehn. Darumb fo wollen wir mit Nabmen, daß 
die genannte Nitterfchaft, Lehnsmannen und andere ver Graffchaft zu 
Glatz mit ihren Güttern, Befigungen und ihren Unterfaffen allen ibnen 
ihre rechten Privilegien geben, Freiheiten, verleibungen und ihren Vor— 
teilen frei behalten follen, vorforget und beſchirmet. Wir befennen audy, 
daß die Grafichaft mit ihren Prälaten und Nitterfchaft von dem Lehne 
unjrer Krone, unferd Reiches durch Naclaffunge unfer Nachkohmlingen 
in feiner Weyfe entfremden foll, fondern lieblicher als vie geholdeten und 
Berwandtten, uns und unfere Nadfohmlingen dem Reiche und: unfer 
Krone eingeleibet fein follen. Ewiglich dem zu Glohben, zu ftergke und 
Befenntniffe haben wir dieſen Brief laffen werden und haben den mit 
unfrem anhangenden Königlichen Siegel heißen verfeftigen: Gegeben zu 
Prag am 9. Tag des Monden Apprillis nad Chriſti Geburt 1472, 
unfres Reiches im erften Jahre*). (* verte) 
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25. Die Graffhaft Glatz blieb nun dem Könige Georg und 
feinen Söhnen unwandelbar treu, obwol ihre Treue durch Kriegsleiden 
aller Art im Yaufe der Zeit geprüft ward; denn da eine königliche Bes 
ſatzung in dem fejten Schloſſe daſelbſt lag, und diefe die ſchleſiſchen Lande 
durch Streifzüge und Ueberfälle nach allen Richtungen bin beunrubigte, 
fo wurde dies von den Schleſiern im reihen Maaße durch Einfälle in 
die Grafichaft vergolten, um Durdb Brand, Raub, Plünderung und 
Mord ihre Race an den (unſchuldigen) Bewohnern zu räden. Wir 
führen bier einige Einzelbeiten dieſes Bürgesfrieges an. Die Fehden 
begannen zwifchen ven Breslauern und dem Herzoge Wladfo von Glogau 
damit, Daß diefer den Breslauern auf der Etraße bei Hainau einen bes 
deutenden Sütertransport wegnahm und daß auch die andern Kürften 
ihnen das Geleit auffüntigten. Dann wurde das Breslauer Gebiet 
von Glas, Minfterberg und Franfenftein aus verwüftet. Vergebens 
waren die Ermabnungen des Papftes, wie des Kaiſers, fomwie die ans 
gebotene Vermittlung des Herzogs Konrad von Oels. Die Breslauer 
Ichrieen wüthend: „Keinen Krieden, fondern Krieg mit dem 
Girſigk!“ Nun famen die Abfagebriefe (Kriegserklärungen) tänlich, 
an einem einzigen Tage empfing die Stadt 625 in zwei Kobern**). 
Hierauf rüdte das Fönigliche Heer in Sclefien ein und befeßte Neumarft. 
Dann wurden 2000 Reiter und 2500 Fußiolvaten vorgeſchickt, um durch 
Niederbrennen der Dörfer die Breslauer aus der Stadt zu loden. 
Wirklich machten die Breslauer einen Ausfall und trieben die Feinde 
zurüd; auch ein Sturm auf die Stadt am 1. Oftober wurde zurück— 
geichlagen und vie ſchleſiſchen Herzöge in die Flucht getrieben, der König 
felbft war nicht beim Heere. Nun wurde der Uebermuth der Breslauer größer. 
Dennoch fam nun ein Frieden zu Stande, der bis zum Jahre 1466 
dauerte. Dann aber that der Papft den enticheidenvden, lange verzögerten 
Schritt und fprad am 23. Dezember den Bannflucd über Georg aug, 
entiegte ihm feiner föniglichen, marfgräfliden und fürftlihen Würven, 
erflärte ibn und feine Söhne für unfähig zu regieren, und ſprach alle 
feine Untertbanen von dem ibm geleifteten Eive der Treue los. Nun 
brach der Bürgerfrieg von Neuem los. Die Breslauer und Namslauer 


*) Aelurius, Chron. der Graffhaft Glatz, S. 205. Die Abfchrift im rathhäus- 
lihen Archive zu Glaß. 

**) Im Jahre 1463, im Juni, war König Georg wieder in Glaß und zwar 
wegen der Unruben, die zwifchen ihm und den Breslauern, welche ihn noch nicht 
als ihren Herrn erfennen wollten, obwalteten. Im Dezember fam König Geor 
mit feiner Gemahlin, Johanna von NRozmital, nohmals nah Glatz, und bielt fi 
in der Erwartung ihrer Unterwerfung längere Zeit daſelbſt auf. Währenp diefer 
Zeit brachte Hans von Wiefenburg, cin ſchleſiſcher Nitter, bald dem Könige Georg, 
bald den Breslauern, verfhiedene Nachrichten. Sein Betragen wurde endlih dem 
Könige verdächtig, deshalb lieh er ihn gefänglich — und übertrug die Unter« 
fubung feinem Rathe, dem Hans von Wornsvorf, Yandesbauptmann zu Glaß. 
Diefer ließ ihn auf die Kolter fpannen, wo er befannte, daß ibn die Breslauer an— 
geftiftet, den König und feine Gemablin zu vergiften. Nach der Folter widerrief er 
jedesmal feine Ausfage. Am 8. März 1464 wurde er dann als ein Königsmörder 
au Glatz geviertpeilt. Eſchenloer, Mertw. von Breslau. 
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verbanden fich mit den gegen Georg empörten böhmifchen Baronen und 
erftürmten am Tage vor Pfingften 1467 das Schloß und vie Stadt 
Münfterberg, worin viele Striegövorrätbe gefunden wurten. Auch die 
in Screden gelegte Befagung von Kamenz übergab die Stadt gegen 
freien Abzug. Durch dieſen glüdlihen Anfang ermutbigt rüdten fie am 
folgenren Tage vor Franfenftein und nötbigten die Bürger durch einen 
unaufbörlichen Feuerregen zur Uebergabe. Dieſem Beiſpiele folgte vie 
aus hundert Böhmen beftehbende Befaguna Des Schloffes nit. Die 
feinen Donnerbüchſen vermochten den ftarfen Mauern nicht au ſchaden 
und erſt, ald man cine große Büchſe, welche achtzig Eentner ſchwer war, 
auf einem Wagen mit 24 Pferden bejpannt, berbeigebradht hatte, womit 
man Brefche ſchoß, ergab fich die Beſatzung und erbielt freien Abzug. 
26. Unterveffen war König Georg nicht müßig geweſen, und 
hatte ein anſehnliches Heer bei Glatz verſammelt, mit welchem ſein äl— 
teſter Sohn, Viktorin, vor Frankenſtein zog, daſſelbe am 15. Juni 
wieder eroberte und 1400 Breslauer und Neißer gefangen nahm. Außer— 
dem fiel ihnen eine ſchöne Beute von Wagen, Roſſen, Büchſen, Schilden 
und Harniſchen in die Hände, welche im Triumpf nach Glatz gebracht 
wurden*). Auch die große Büchſe, welche 2000 Dukaten gekoſtet hatte, 
fiel den Siegeru in Die Hände und wurde nach Prag gebracht. Viel—⸗ 
leicht wäre in der erften Verwirrung Breslau felbft gefallen, wenn nict 
Prinz Viftorin nad Mähren dem bartbedrängten Spielberg zu Hülfe 
gezogen wäre. In Breslau aber wüthete Das Volk in wilden Ungeſtüm 
durd die Straßen und tobten die Prediger auf den Kanzeln gegen den 
gemäßigten Rath und die Heerführer. Schon unterm 27. April hatte der 
päpftliche Geſandte Biſchof Rudolph die Grafſchaft Slag mit Dem Inter: 
difte belegt, Das er jedoch nad) furzer Zeit auf Berwendung des Johanniter— 
Komthurs bis zur Vollendung des Frohnleichnamsfeſtes außer Kraft ſetzte. 
Vor völligem Ablaufe der Zeit begaben ſich im Namen der geſammten 
Geiſtlichkeit der Propſt des Auguſtinerſtifts, Michael Czacheticz und der 
Pfarrer Michael von Wünſchelburg nad Breslau, um beim päpftlichen 
Geſandten die gänzliche Aurbebung der Firchlichen Strafe zu bewirfen. 
Sie begrüßten ibn am 8. Juni, trugen ibm ihre Bitte vor und fanden 
ibn nicht abaeneigt, ihnen zu willfabren, wenn die Seiftlichfeit in 
Glatz wentgſtens in Segenwart der Dauptperfon“*) jich ven 
gottesdienſtlichen Verrichtungen enthielte. Als Die Abgrortneten aber auf 
die für fie bieraus entjpringenvden möglichen übeln Folgen hinwieſen, 





*) Bon der gegenfeitigen Erbitterung fann man fihb aus der Bebandlung det 
Gefangenen einen $ Bearif machen. Die Böbmen zwangen ibre Gefangenen ihre 
rotbtucbenen Kreuze, womit ſie wie zu einem Kreuzzuge bezeichnet waͤren, zu ver— 
ſchlucken; batten ſie kein Kreuz, ſo ſchnitt man es ihnen auf die Stirn und ſchickte 
fie nad Frankenſtein zurüd, Hier ſchnitt man zur Vergeltung der nefangenen Bob- 
men einen Kelb auf die Stirn und ſandte ſie geichfa ls zuruͤck. Endlich kam man 
überein, diefe unnütze Graufamfeit von beiden Seiten zu — und einen rit— 
terlichen Krieg zu fubren. Menzel, Geſch. Schleſ. Bo. 1., 


**) Er meinte damit den Furſten Viliorin, der dafelbit je — führte. 
Bol. Ba, a. a. D., ©. 80 ft. 
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äußerte er, er wolle fich mit den Prälaten und Doftoren varliber be- 
fpredhen, und nad ihrem Rathe handeln; den folgenden Tag follten fie 
beftimmte Anmwort haben. Dieſe erbielten fie und zwar fehr günftig mit 
den Worten: „Feiert in Gottes Namen Euer Mefopfer mit und obne 
Gefang, wie es Euch beliebt, bittet den Allerböchften um den Frieden 
in der Kirche und Ichret Das Volk im wahren Glauben ftanthaft zu vers 
barren.” Froh kehrten die Abgeordneten nad Hauſe zurüf und der 
(Hottespienft wurde in allen Kirchen der Grafſchaft wie früher gehalten. 
Aber die Freude war von furzer Dauer. Die Breslauer, über den Ver- 
luft ver Stadt Franfenftein und das Schickſal der Fhrigen, die in Glatz 
Kefangen gehalten wurden, auf's Höchite erbittert, machten dem päpſtlichen 
Botichafter Vorwürfe, daß er gegen die glagiiche Geiftlichfeit fo Ichonend 
verfahren; es fei nötbig ihren Ungeborfam, den fie durch Nichtbeachtung 
des Anterdifts bewiefen, mit apoftolifcher Strenge zu betrafen. Wirklich 
erfolgte nun der Bann gegen die glatzer Geiftlichfeit, die noch einmal 
Geſandte zu ihrer Rechtfertigung, nämlich den Komtbur Johannes, den 
Arhiviafonus Robann Scyeerer und den Propit Michael, nad Breslau 
ſandte. Sie nahmen abfichtlih den Weg über Neiffe, um dafelbit den 
friedliebenden Fürftbifchof, Jobſt von Nofenberg, in ihrer Sache zu Rathe 
zu ziehen. Daſelbſt am 26. November angefommen, erfuhren fie zu ihrem 
Schreden, daß der Bannfluh aegen fie bier, fo wie in Breslau und 
Schweidnitz auf den Kanzeln verlefen werden follte. Auf ihre Bitten und 
Vorftellungen unterblieb dies in Neiffe. Als Gebannte vermieden fie die 
Kirchen und reifeten mit Geleitsbriefen vom Fürſtbiſchof verfeben, nad 
Breslau. Hier fanden fie in feinem Stifte oder Klofter Aufnahme, doch 
führte fie der Abt Stanislaus vom Klofter U. L. Fr. auf dem Sande bei 
dem Legaten ein. Ihre Entichulvigungsgründe wurden nicht angehört, 
und es blieben ihnen nur nod Bitten übrig, worauf fie unter der Bes 
dingung der Buße vom Banne losgefprocden wurten: Sie follten fich 
fünf Tage Cerft waren neun Tage feltgefegt) des Altars enthalten, wobei 
ihnen die ftrengfte Beobachtung des Anterdift3 auf's neue eingefchärft 
ward. Der Propft und der Komtbur blieben in Breslau, um, wenn es 
möglich wäre, eine Sinnesänderung Des Yegaten zu erwirfen; der Archi— 
diakonus aber ging nad Glas zurück, und nachdem er die Geiftlichkeit 
von dem traurigen Erfolge ihrer Sendung unterrichtet hatte, trat das 
Snternift mit dem erſten Adventsſonntage des Jahres in volle Wirffams 
feit*). — 

37. Nun fuchten die Anhänger des Königs, befonders der Landes: 
bauptmann, Jobann von Warnsporf, Wölfel genannt, Die Auguſtiner— 
Chorherren zur Haltung des Gottesdienftes zu bewegen, und da milde 
Mittel nicht anfchlugen, drobete man mit Einziehung des Stiftes. Zwar 
lich fi Der Yandesbauptmann durch Die Borftellungen von polnischen 
Geſandten, welche fid gerade in Brieg befanden, um Unterbandlungen 
mit dem Könige Georg anzufnüpfen und an welche fidy der zurückgebliebene 


*) Bach, a. a. D., ©. 79 ff. 
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Propft ver Auguftiner gewandt hatte, eine Zeitlang berubigen, allein bald 
nachher deutete er den Pricftern an, Daß fie entweder den Gottesdienſt 
balten over das Stlofter räumen müßten.  Diefe Drobung ware aber 
nicht erfüllt, als ver Yandesbauptmann nad Prag abberufen und Der 
Sohn Des Königs, Herzog Heinrid, nach Slag fam, um den Oberbefebl 
über Das Heer gegen Die Schleſier zu übernehmen. Diefer verlangte nur 
ernft und dringend, daß Die Auqufliner, befonders wegen Des bevorſtehenden 
Weihnachtsfeſtes, den Gottesdienſt halten follten; einige Der ältern Ordens— 
brüder lichen ſich einfchüchtern und verſprachen den Willen des Herzogs 
zu erfüllen, nachher aber bereueten fie ihr Verſprechen, verließen in der 
Nacht das Klofter und floben nach Breslau zu ihrem dort lebenden Propite. 
Hierüber erzürnt, ließ Herzog Heinrich Das Stift in Beichlag nehmen, 
Alles darin auffchreiben, Wohnzimmer, Keller und Küche verfiegeln, und 
nur auf verrinted Bitten feiner frommen und mitleidigen Gemablin, 
Urfula, und der glager Bürgerſchaft, wurde den zurüdgebliebenen Chor— 
berren geftattet, nody eine Nacht im Stifte zu verweilen. Am folgenven 
Zagr, dem 18. Dezember, verliehen fie daſſelbe und begaben fih auf ibr 
Hut Nieverfchwevelvorf, wo fie einftweilen auf den Rath der Fürftin 
verweilen follten, bis fie vielleicht den Sinn ihres Gemahls umgeftimmt 
bätte. Zwei der jüngern Ordensbrüder batten ſich verleiten laſſen, dem 
Anterdifte zuwider zu banveln, und wurden im Stlofter verpflegt; allein 
die Kirche blieb öde und leer, weil Das Volk Anftand nahm, ibrem Mich: 
opfer bei zu wohnen. Die verbannten Eborberren, welde ſich in Den 
Klöftern ihres Ordens vertbeilen wollten, blicben auf den Ratb der Fürftin 
beifammen, indem fie ihnen Hoffnung machte, daß der Herzog ibnen ibr 
Stift wol wieder einräumen würde. — Am 2. Januar 1468 famen vie 
fhon erwähnten polniichen Geſandten aus Schlejien nad Glag, um ſich 
von da nah Prag zum Könige zu begeben. Sie verwandten fib nun 
dringend beim Herzoge und wurden von deſſen Gemablin und der glager 
Bürgerfchaft eifrig unterftügt, jo Daß die Auquftiner zurüdberufen und die 
Kirche unter jubelndem Froblocken der Bürgerichaft wieder eröffnet wurde*), 
doc mußte Das Mefzpfer bei verſchloſſenen Thüren gebalten werden. Auch 
der Propft des Stiftes fehrte nun gegen Ende des Monats nad Glatz zurüd, 
nachdem der Herzog mit den Geſandten fi) nach Prag begeben hatte. 


*) Ein Brief der Sefandten an die Bürgerfibaft belehrt ung über den Stand der 
Dinge: „Acdtbare Männer, geliebte Areunte! wir haben uns in Eurer Angelegen« 
beit, das Interdikt betreffend, die möglichite Mühe gegeben und den durchlauchtigſten 
Fürften, Euern Herrn, zu dem Berfprecben vermocht, Eure Geiſtlichen zurüdzurufen 
und fie im Genuffe ihrer Güter rubig zu belaffen, unter der Bevinaung, das Meßs 
opfer in den Kirchen täglich zu feiern. Daber fordern wir Euch auf, dieſes fogleich 
dem päpftlichen Geſandten, Bıfbof Rudolph, befannt zu machen, fo wie an den Propft 
des biefigen Gefifts und die Geiftlichkeit zu Schreiben, daß fie obne zu fäumen zu 
ihren Kircben zurüdtehren, bevor diefe von den Kelchnern in Befig genommen werden, 
denn in folbem Falle würde der Fürſt ſchwer over gar nicht zu bewegen fein, Euch 
diefe Gnade zu erzeigen. Wir bitten Euch bei dem Heile Eurer Seelen zur Be- 
fbleunigung diefer wichtigen Sache, es an Eifer und Fleiß nicht ermangeln zu laſſen.“ — 
Wirklich ertbeilte unterm 4. Jan. der Legat die gewünſchte Erlaubniß, wodurch vor- 
läufig alles beigelegt wurde. Bad, a. a. O., 84. 
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28. Aber vie Sache war hiermit noch nicht beendet. Denn wäh: 
rend der Gottesdienft in vorbemerfter MWeife in ven Kirchen der Graf: 
ſchaft fortgefeßt wurde und der Auguftinerpropft fi Damit beicyäftigte, 
die inneren Berbältniffe des Stiftes zu ordnen und den dur Brand und 
Plünderung verwüfleten Gütern wiercraufzubelfen, erhielt der Landes— 
bauptmann vom Derzoge Heinrich ein Schreiben, worin er unter andern 
feine Berwunderung bezeigt, Daß der Propft in Glatz ſei und dem Stifte 
wieder vorſtehe; Died geſchehe gänzlich gegen feinen Willen. Der Yans 
deshauptmann Überlegte nun mit dem Propfte, was zu thun frei, und 
ed wurde beſchloſſen, daß der Propft einftweilen nach Neiffe ſich begeben 
ſollte; nad Verlauf eines Monats jedoch erhielt er die Erlaubniß zur 
Rückkehr. Seit dieſer Zeit ward nah der Schon früher bemerften Weiſe 
der Gottesdienſt ununterbrochen fortgefegt, ja der Legat hatte fogar das 
Glockengeläute und den Gefang während des Meßopfers am Diterfefte 
geftattet. Dem noch immer fehr beforgten Propfte gab cin ganz befons 
derer Umftand eine günftige Gelegenheit, dem Legaten eine treuberzige 
und finnreiche Vorftellung zu maden, mit der Bitte, fie zu beberzigen, 
wenn er wieder verfucht werden follte, zu härtern Maaßregeln zu fchreiten. 
Am Tage Sopbiä (15. Mai) entquoll dem marmornen Grabmahle des 
verftorbenen Erzbifchofs Arneft in der Pfarrfirche cine Slartige Flüffigfeit 
von ſüßlichem Geſchmacke und floß in folder Menge auf die Erde binab, 
dag man fie mit Lörfeln auffchöpfen und in gläferne Gefäße füllen konnte. 
Taber das allgemeine Gerücht über das Wunder, daß das beil. Grab» 
mahl des feligen Erzbifhofs Del gefhwigt habe. Der Propft fandte 
dem Legaten nebft einem Schreiben Etwas von vielem Oel und beſchwor 
ihn, bei den im Grabe rubenden Gebeinen des fel. Erzbiſchofs, gegen 
feine dereinſt fo geliebte Stadt nicht zu Strenge zu verfahren, jontern 
fib vielmehr des lindernden Balſams, welden Das wunderbare Del ans 
deute, zu bedienen; wenigſtens möge er bei der jeßt beftchenden Mils 
derung des Intertifts, wofür er fein Wort und Siegel verbürgt babe, 
bis zur gänzlichen Löſung deſſelben verbleiben; wenn nicht, fo ſei die 
Geiſtlichkeit der Gefahr ausgelegt, vertrieben zu werden, ja ſogar ohne 
allen Nugen ihr Leben zu verlieren. Mer mürde endlich, wenn die 
Kirchengemeinde der vorigen Strenge des Interdiftes wieder unterworfen 
fei, alles Gottesdienſtes, des beil. Wortes und der Heild- und Gnaden— 
mittel entbebren follte, den Verluft fo vieler Seelen vermaleinft vor dem 
ftrengen Richterftuhle des Emigen zu verantworten baben*). 

39. Die Feinde des Königs Georg hatten im Jahre 1468 an 
den Papft eine Gefantifchaft abgeſchickt, um ihn um Hülfe gegen die 
Macht der Keger zu bitten. Der Papſt erwiderte, er babe bereits dem 
Königreihe Böhmen einen- Herrn beftimmt, den er nächſtens nennen 


*) Die Geſchichte des Interdikts iſt ausführlich dargeftellt in: Chron. prepos, 
Glac. bis zum Jahre 1468. Zu diefen Äußern Drangfalen fam für die Stabt a. 
nor ein inneres Unglüd. Außer der Komthurei brannten in der Gegend des Pfaf- 
fenthores im Jahre 1469 einhundert und vierundachtzig bürgerlihe Wohnhäufer 
nieder. Vgl. Aelurius a. a. D., ©. 266. 
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werde. Er veranlaßte hiernach den Kaiſer Friedrich II., dem Podiebrad 
und ſeinen Söhnen die Regalien und Reichsleben, die er ihnen ertbeilt 
batte, wieder zu nehmen. Kaiſer Friedrich IM, der dem Könige Die 
arößten Verbindlichkeiten fchulvig war, zeigte fih ſchwach genug, ſich 
gegen Georg brauchen zu lajfen, und verſuchte ſowol die Teutichen 
Reihsftände, als den König Matthias, Georg's Schwiegerſohn, gegen 
den König zu waffnen. Hierauf erflärte diefer dem Sailer den Krieg, 
fandte feinen Sohn Viktorin nah Deftreih, ver den Kaifer febr in vie 
Enge trieb, bis ibm König Matbins zu Hülfe fam. Dieſer trat nun 
als Feind ſeines Schwiegervaters auf und bemächtigte ſich ohue Kriegs— 
erflärung der ganzen Marfgrafibaft Mähren; erklärte dabei, daß er für 
feinen Lohn dieſer Welt, fonvern einzig aus Liebe zum chriftlihen Glauben 
und zur Beſchirmung frommer Chriften die Waffen ergreife, und for— 
derte die Stände Böhmens, Schleſiens, ver Lauſitz und Mäbrens auf, 
fi in gleicher Abficht mit ihm zu vereinigen. Gr rüdte bierauf in 
Böhmen ein, wo ibm Georg entgegenzog und unweit Czaslau fo enge 
einfchloß, daß er werer vorwärts, noch rüdwärts konnte. Nun legte 
ſich Matbias auf Unterbandlungen und Bitten — König Georg war 
großmüthig — aber Mathias war faum ver Gefahr entwiſcht, als er 
treulos die Feinpfeligfeiten wieder anfing und Georg's Vorwürfe nur 
mit einigen Fpöttiichen Wigeleien beantwortete. Ja er lieh ich fogar 
von Georg’d Gegnern zum Könige von Böhmen wählen und am 3Tten 
Mai 1469 in Breslau buldigen, weldem Beifpiele nach und nach vie 
übrigen fchlefifchen Herzöge folgten. Unter allen diefen Widerwärtigkeiten 
verlor Georg den Muth nicht, fondern vertheidigte feine Krone mit bels 
denmütbiger Stanvbaftigfeit. Der Krieg aber beftand mehr in Ver— 
besrungen der Länder, ald in Schlachten und Belagerungen. Da nun 
die Böhmen von ver Grafſchaft Glas aus das benachbarte Zchlefien 
durd Einfälle und Streifzüge serwüfteten, in Den Umgegenden von 
Neiſſe, Frankenftein, Reichenbach, Schweidnitz und Münfterberag bis gegen 
Strehlen bin branpfchagten, und die Beute, che fie ibnen die Schleſier 
wieder abjagen fonnten, immer ſchon in ver Feſtung Glatz in Sicherbeit 
gebracht hatten, fo fandte ver König Matbiag, um dem bisher unbeftraft 
gebliebenen Unfuge der alaser Beſatzung ein Ziel zu Segen und fie für 
die auf ibren Raubzügen verübten Greuel zu züchtigen, den Schleſiern 
eine Hülfsfchaar unter einem feiner beiten Hauptleute, den Franz von 
Haag, mit 400 ungarischen Dufaren und 300 Zußtrabanten aus Mäbren 
zu. Beide Heerbaufen, ver Ichlefiiche, wie der alatifche, wetteiferten 
mit einander im Nauben, Brandfchagen, Duälen, Brennen und Morden, 
und cd war ſchwer zu unterfcheiden, wer Des Andern Meifter war. Die 
Schleſier thaten ihre Einfälle meift vom braunauer Ländchen ber, und 
fo geſchah es denn, daß fie auf einem diefer Züge am Ente des Mo« 
nats Auguft die Stadt Wünfchelburg eroberten, ausplünderten und 
niederbrannten*). Auf einem andern Zuge ftreiften fie bis in die Nähe 


— 


*) Eſchenloer in ſeiner Hiſtorie von Breslau, beſchreibt dieſen Zug folgenbem. 
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son Glag, brannten den dem Auguftinern gehörenden Hof zu Nieder- 
febweveltorf nieder, . wodurd das ganze Dorf bis auf die Mühle und 
einen Bauerhof ein Raub der Flammen wurde, und bezeichneten den 
Weg ihres Rückzuges durd flammende Dörfer und Höfe, indem fie jede 
Art von Graufamfeit an den unglüdlihen Bewohnern übten. Prinz 
Viktorin, ven fen Vater mit einem Deere nach Mähren geſchickt hatte, 
war fo unglüdlich, beim Städtchen Weſele geichlagen und felbft gefangen 
zu werden. Im September fielen die Böhmen aus Troppau und Glas 
in's Neiſſe'ſche, von wo fie viel Getreide und Vieh mit fidh fortführten. 
Anzwifchen war Franz von Hag mit den breslauer Söldnern vor 
Nachod gerüdt; bei einem Sturme auf diefe Stadt wurden ihm 50 
Mann erhoffen und gegen 100 verwundet; die Glaser eilten den 
Nachodern zu Hülfe und verfolgten die Feinde bi8 Braunau. Daher 
fam es, daß in den darauf folgenden. harten Winter viele taufend Men: 
fchen in ver Gegend von Troppau, Münfterberg, Franfenftein und im 
Glatziſchen ſtarben, deren Häufer und Höfe abgebrannt und fo jelbft 
obdachlos waren. 

30. Am folgenden Jahre, 1470, nahm viefer Raubfrieg gleich 
wieder feinen Anfang. Gleich nach der DOfterfeier fammelte Franz von 
Hag zablreiches Kriegsvolk aus ven Fürftenthümern Breslau, Oels, 
Neiſſe, Schweidnig und Sauer und rüdte mit denſelben vor Glas, da 
ein Theil der Befagung nah Mähren abmarfchirt war. Deshalb mußte 
ſich diefe auf die bloße Vertheidigung befchränfen und konnte es nicht 
bindern, daß die Feinde die Vorſtädte fammt der Mühle niederbrannten, 
alle Dörfer im Umfreife einer Meile ausplünderten und verbrannten und 
mit einer unermeßlichen Beute ungeftraft nach Schlejien zurüdzogen*), 
Aber die glager Befagung wollte vem Feinde nichts ſchuldig bleiben; 
obgleich fie nur Fein war, jo machte dennoch eine kühne Neiterichaar 
derfelben von nur 100 Dann, nachdem Alles gut ausgefundfchaftet war, 
einen Streifzug in die benachbarten ſchleſiſchen Kreiſe, branbfihagte, 
plünterte und bob, weil feine Zeit zu verlieren war, Geißel aus, die fie 
mit ſich fortführte” um fih die Nachzahlung erzwungener Gelder zu 
fihern**). — Inzwiſchen war ver feit einiger Zeit fränfelnde König 
Georg, nicht allein "mit ven Schlefiern, fondern aud den Xaufigern und 





maafen: „Im Anfange des 1469ten Jahres machten die breslauer nnd neiffer 
zu Patfchfau ftehenden Truppen in der Nacht am Freitage vor Dfuli einen Anſchlag 
auf tie Glager, und braden mit 200 Mann zu Fuß und 150 Reitern auf, rüdten 
durh den Barthagrund bis Habelfhmwerdt, welches fie nebft einigen Dörfern 
ausbrannten und vieles Vieh wegtrieben. Als fie fi wieder nach Patſchkau zurüd- 
ziehen wollten, waren ihnen indeß die Feinde aus Glaß mit einer überlegenen Macht 
vorgezogen; die neiffer und bifchöflichen Truppen mit ihren Hauptmannen flüchteten 
beim Anblide der Feinde dur das Gebirge; Georg Unwürde, der Anführer der 
Breslauer, kämpfte eine Zeitlang ritterlih gegen fie, mußte aber endlich der Ueber» 
macht weichen.“ u 
*). Bei diefem Zuge wurde au die alte feſte Burg Keilburg bei Grafenort von 
ben Schlefiern eröbert und zerſtört. Auf dieſem Berge fieht jet die Kirche der pl. 
Büßerin Maria Magdalena, 
**) Klofe, Brief 123, , eg 
13* 
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ten mächtigen Ständen Böhmend und Mährens und dem Könige Mas 
tbias von Ungarn im Kampfe, Des ewigen Verheerens und Blutvergies 
ßens müde, und dachte jegt ernftlih an cine Berföhnung mit der Kirdr, 
weshalb er ſich zur Vermittlung an ven Kurfürften von Sadyjen gewandt 
batte. Daß es diesmal dem Könige wirflid Ernft war, bezeugen. ſtint 
Worte, womit er den ibn ſtrenge bewachenden Rokyczana, der ihm ſeinen 
Wanfelmutb vorwarf, erzürnt zurückwies: „Magifter, fagte er, vu baft mid 
lange genug gemeiftert, es ift nun Zeit, daß ich dich meiftre. Märe ich 
deinem Natbe nie gefolgt, fo wäre ich ein rubmvoller König; cs wär 
weniger Blut gefloſſen und die armen Böhmen, deren Land ſchreclid 
verwüſtet ift, dürften nicht Hungers fterben. Fliehe fortan mein Ange 
jicht und laß did) nie mehr vor mir fchen, fonft foll dein Too Antern 
zur Warnung dienen, daß Leute Deines Standes ſich nicht in Regierunge— 
ſachen mengen.“ — Bald darauf, am 22. März 1471 ftarb König (Hr 
org Povdiebrad an der Bruftwaflerfucht im 51. Jahre feines Alters, 
nachdem er 14 Jahre lang Statthalter und eben fo lange König gemein 
war. Seine erfte Gemablin, welche 1449 ftarb, war Kunigunde ven 
Sternberg; die ‚zweite, welche ihn überlebte, war Johanna von Rozmiteh 
von Denen er vier Söhne und vier Töchter hinterließ. Kurz wor Iren 
Tode hatte er, wohl einſehend, daß feiner feiner Söhne den Ihren 
würde bebaupten fönnen, dem aber ein Gedanfe unerträglic war, da 
treulofen Matbiad zum Nachfolger zu baben, ven Böhm (ben Ständen 
auf einem Reichsſtage Den polnischen Prinzen Wladydlaw zum Könit 
empfohlen. Wirflich befolgten vie Böhmen feinen Rath, Wladyslar 
ward zum Könige erwählt und kam am 10. Auguſt in Begleitung eine 
zahlreichen und alänzenden polniſchen Gefolges durch Glatz und wur 
am 22. Auguſt zu Prag feierlich gekrönt. Auch hatte er ein Corps v0 
9000 polniſchen Soldaten bei fih*) 

34. Unter den vielen und fchweren Bedingungen, welde dm 
neuen Könige zur Annahme vorgelegt waren, befanden ſich aud) Die, daj 
er die Söhne König Georgs, wie auch die königliche Wittwe bei allen 
ihren Würden, Gütern und Rechten laſſen, fie bei ihren Briefen un 
Verſchreibungen befhügen und ihre vom Könige Georg verpfündelek 
Güter einlöjen und ſchuldenfrei machen, auch den gefangenen Herz 
Victorin auf feine Koften auelöfen follte. Dem Theilungsvertrage zwi 
fchen dem Sohne des verftorbenen Königs gemäß fam die Grafſchaft 
Glatz nebft der Herrfhaft Hummel und dem Fürftentbum Münfter‘ 
berg als Lehen der böhmifchen Krone an den Prinzen Heinrid den 
Aclteren. Der fchr weitläufige TIheilungstractat ift in Sommersbergi 
Siles. diplom. Tom. 1. p. 1049 wörtlid abgedrudt. Wir geben danın 
nur das Hierhergehörige mit den Worten der Urfunde: „. . . alfo haben 
auch wir obbenannter Herzog Heinrich der Eltere zu unferm Antheile 
von unfern abgemeloten Brüdern empfangen folgende Schlöſſer, ſamm 
denen dazu gehörigen Gütern, vors Erſte in Schleſien die Stadt und 


*) Kögler, a. a. DO. ©. 54. 
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das Schloß Münfterberg, nebit allen denjenigen Gütern, welche zu 
diefem münfterbergifchen Herzogtbum von Rechtswegen gehören, jo völlig 
und gänzlich, als wir es vorber beſeſſen und genofien haben, gar nicht & 
davon ausgenommen. Ingleichen vie fogenannte Stadt Franfenitein 
mit allem ihren Zubehör und Herrſchaften, weldye dieſem Schlöffe anbungig 
find. Item, das fogenannte Schloß und Stadt Glag ſammt 
aller Herrfbaft und was zu diefer Graffhait gehört, 

ſchlechterdings nichts Davon ausgefchloffen Item das— 
Schloß Hummel. Mehr das Schloß und Start Nachod gleichfalls 
fummt allen Zubehörungen und Herrfchaften dieſer Schlöffer, ingleichen 
md namentlid die Wieſenburgiſchen und Sfaligidyen Güter, welche nebft 
andern Gütern zu Nachod gebören. Item das Schloß Kunzenburg 
auch mit allem zu dieſen Schloffe gehörigen Gütern und Herrichaften, 

vorzüglich aber die Güter und Herrfchaften der Stlöfter zu Opatorre und 
Scyemsf, welche jest dieſem Schloſſe anfleben nach dem Inhalte ver 
yon den Königen von Böhmen über Diefe Güter und Klöſter ausgege— 
benen Verſchre bungen, wie auch nach dem Ausſatz unſerer Güter und 
Berfchreibungen. Da wir dent Theile des obbefchriebenen. Herrn Bolzfas 
Efeinem Bruder) weniger Nugungen, als einen andern Theile beigefeger: 
baben, fo follen wir. deswegen von unferm Theile und Gütern von; 
Kunsberg ibm dem Herm Bolzfa abtreten 170 Schod Groſchen jähr— 
licher Zinfe, fammt der Herrichaft Über Diefe Leute. Wir werbem aber 
folches wieder von ihm an uns abfaufen fünnen mit 1700 Schock böhm. 

Groſchen und wie Ihre Königlibe Majeftat laut der Obligation ung 
pet auf ven nächſtkommenden Tag Sanct Paull geben foll 14,882 
CGold⸗) Gulden, auf daß damit unfre Güter, welde auf 
Befehl Könige Georgi gottfeligen Gedächtniß verfegt wor— 
den find, uns wieder eingelöft würden, und ſoll auch dieſer 
Theil von ſolchen Geldern zur Auslöfung fommen 1800 Floren 
und diefer Theil ganz bleiben m.” Demfelben Herzoge Heinrich dem 
Aeltern murde auch am nächſtfolgenden 29. April die Graffchaft 
Glas nebft dem Fürſtenthume Münſterberg als ein Lehen der Krone 
Böhmen vom Könige Wladyslaw beſtätigt und zugleich die Stänve- 
von ibm angewichen, dem Herzoge Heinrich als ihrem Erbherrn, ſchul⸗ 
dige Treue und Gehorfam zu feiften*). Demgemäß nahm viefer "Herzog 
Heinrich am Tage Kreuzederfindung (3. Mar 14727 einen — 

auf dem Schloſſe zu Glatz die Huldigung der Städte und Stände in 
eigener Perſon an und beſtätigte am Tage St. Prokop (14. Juli) der 
glatzer Ritterſchaft in nachſtehender Urkunde alle ihre alten Privilegien 
und Gerechtigfeiten: „Wir Heinrich der älter von Gottes gnaden, des 
H. Nömif. Reichs Fürft, 9. zu Münfterberg, Graff zu Glas, Herr 
von Kunſtadt ond Podibrath, thuen hiermit dieſem Briffe allermännig— 
lich zu wiffen, nach dem die berrlide Graffſchaft Glatz durch den 
— INEMER Fürften und Herren Herrn Friedrichen Römischen Keyſer, 


-— 


. Eiche die Urkunde Nr. 14 nad Aelurius glaßer Ehren, S. 2305. 
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u allen Zeiten mehrer des Reiches, von wegen der vielfältigen tugend- 
ichen Vordienft, des Durchleuchtigften Fürften und Herrn, 9. Georgen 
weyland Könias zu Böhmen und Marggrafend zu Mähren, unſers lieb— 
ften Vaters löblihen Gedächmiß zu einer ewigen Graffſchaft, zufamı 
derfelben vorleibten Herrſchaften und zugebörungen auffgerichtet unt 
erhaben vergleichen auch durch den jeggedacten turdleuchtigen Derm 
Georgen Könige zu Böhmen unfern Vater, die nehmliche Graffſchaft 
Glatz zu derfelden ewigen Graffichaft erbebet ift und erböbrt: Vns aus 
vnd vnſern Brüdern Erben und Nachkömmlingen ald den rechten recht 
meſſigen, ewigen vnzweifeligen Grafen der angezeigten Graffſchaft, vure 
denfelben Hertn König Georgen erblicyen und ewigen Rechte, mit allen 
von jeglichen Lehnträgern, und Lehnleuten, Lehnen vnd Poltungen, ven 
Schuldiſſen, VBerleibungen der Kirchen vnd ausprüdlib mit auen un 
jeglichen der genandten Graffichaft, Herrlicfeiten, Rechten und zugebö 
rungen, mit was Namen die genennet, over in was Stand Die fe, 
von wegen vnfrer Dienft vnd Unfoften, die wir in feiner Majeftät Dien 
ſten aufſgewandt haben, gegeben und geichenfet vnd zugeeignet ift. Dar 
nach dergleichen Durch Den durchleuchtigſten FSürften und Herren, Hem 
Dladislaum König zu Böhmen und Marggraffen zu Mähren, vnier 
gnädigen Herrn durch feiner Majeftät Brief oder Privilegien, obvor- 
meldte auffrihtung, erbebung und Gabe vollfömlich mit genugfamer Ver 
fehung befeftigt, befräftigt vnd verjährt find, inmaſſen ſolches alles te | 
Kaiſerlichen vnd Königlichen darüber verfertigte Briefe, flärer denn dus 
Liecht ausfagen vnd beweifen. Welche Graffichaft Denn durch Brüder 
liche Theilung als unfer Erbtbeil, uns, vnſern chelihen Erben vnd nad 
fömplingen zu fommen ift. Die vielgedacte Graffſchaft Slag aber, wr 
wir foldyes durd erfahrung befunden haben, von alten Zeiten anben 
durch tapfere trewe Thaten alfo gefchienen bat, daß dafür geachter wir, 
fampt fie faft die andern Glieder des hochberühmbten Königreichs x 
‚Böhmen vbertreffe, die auch eben zu diefer Zeit der Kriege, jo wite 
oftgedachten Durdpleuchtigften Herrn Georgen König zu Böhmen vnfer 
liebften Vater vnd vie Chron zu Böhmen die vntreue. Echter vnd vnar- 
horſame Nebellen ihrer Trew vnd ſchuldigen Vnterthänigkeit vergeifent, 
im ganzen Königreich erweder haben fo beftindig und bebarrlich erfun 
den feyn, Daß fie auch billig andern zu einem Erempel vnd Ebenbilt 
feyn folten. Denn die Lobnträger und Leute, auch die andern Untertba 
nen der gedachten unfern Graffſchaft fd beftendig vnd tremwlich mit gerül 
digem Gemüth, die Unfoften, Brant, Berwüftung, Beſchedigung, Berlui, 
vnd ihrer Perfon Schäden erlitten haben und noch beute nicht aufböre 
zu leiden, daß fie gar fein Schaden von ihrer Herrſchaft vnd jeg nic 
und vnirer Erben, Trew vnd Gchorfam abwenden fann. Und da mir 
bei vnſerer erblichen, Einweifung durch GOttes Hülffe glückſeliglich in 
gemeldte vnſre Graffſchaft einfommen und darin geweſen, fo feyn ver 
unſer Fürſtlichen Hoheit getreten, die geſtrengen wohltüchtigen um 
benambten Lehnleute vnd Träger, vnſer lieben Getrewen vnd haben 
durch demütige anhaltung ſupplicirende gebeten, daß wir von vnſerti 
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angebornen und gewöhnlichen Gütigfeit, vornewen, befeftigen,. befteetigem, 
und verjabren wolten, alle und jegliche ihre Privilegien, rechte Begnad— 
gung, Saben, Gnaden, liberleten Freiheiten, die fie von Weyland den 
Hochlöblichſten Durchleuchtigſten Johanne Carolo V Venceslao Sigis- 
mundo vnd Ladislao Königen zu Böhmen bekomen und erlangt haben. 
Derhalben wir ihrer Bitte als die da vernünfftig iſt und redlich, gütig— 
lich gewegen, damit wir die jenigen ſo uns gewehr und trew ſein, noch 
viel getrewer machen, nicht durch einigen Irrthumb aus vnvorſichtigkeit, 
ſondern mit vor gehenden wohlbedachten vnſerer lieben Getrewen, Räthe, 
und aus eigentliche vnſer Wiſſenſchaft vnd Macht, als ein Grafe vnd 
Herr und Erbe der vielberühmten Graffſchaft, ihnen alle die 
anzeigten Privilegien, rechte Begnadunge Gnade, liherteten, Gaben vnd 
Freiheiten vernewn befeſtigen, bekrefftigen und verjahen hiermit dieſem 
Briefe, dermaſſen, daß ſie in allen ihren Sinnen, Stücklein, Punkten 
vnd Artickeln, ſampf ſie von wort zu wort in dieſem Briefe ausgedruckt 
weren, zu ewigen zukünftigen Zeiten, vollkommene vnd feſte, Sterke und 
Beſtendigkeit haben nnd halten ſollen, jedoch unſerm Rechten, fo wir 
hierüber bekommen vnd erlangt haben, gantz vndſchedlich. Derhalben 
befeblen wir allen unſern Amptleuten in ver vielgedachten vnſer Graff⸗ 
ſchaft zu Glatz, vnd zuvorab den Hauptmann zu Glatz, der jetzt iſt, oder 
zur Zeit ſein wird, daß ſie die bemeldeten vnſre Lehnmänner in ihren 
Privilegien, Gaben, Freiheiten vnd Beſtettigungen nicht verhindern, oder 
betrüben laffen, ſondern vielmehr darbey, erhalten ſchützen vnd beſchir— 
men, ſo fern ſie vnſere ſchwere Vngnade deſto mehr wollen vnd mögen 
vermeiden, mit dieſes Briefes und anhangendem vnſerm Siegel gezeugnis. 
Gegeben zu Glatz im Jahre des Herrn 1472. Sonnabends am Tage 
Sanet Procopii.“ — Seitdem webnte Herzog Heinrich als erfter regies 
renter Graf von Glatz mit feiner Familie faft ſtets in Glatz, deſſen 
Schloß König Poviebrad beifer ausgebaut und mehr befeftigt batte. 
Diefer Kürft trat in den Schoß der fatholifchen Kirdye zurüd, wodurch 
auch der kirchliche Friede durch Aufhebung des Interdicts am 3. Februat 
1473 zur Freude der geſemmten Bewohnerſchaft wieder hergeſtellt wurbe.. 
Auch mit dem Könige Mathias wurde 1473 am 15. Juni ein Waffen 
ſtillſtand abgeſchloſſen“) 

32. Die habelſchwerdter Chronif**) erzählt uns nur, vom 
Sabre 1473, dag vor Pfingften bis Aegidii Cl. September) alfo über 
ein volles Vierteljahr Fein Regen erfolgte, und daß die Hige fo groß 


*) Dagegen ließ er den Breslauern jeine Race für die Leiden fühlen, die fie 
feinem Vater bereitet hatten durch Befehdung und Brandſchatzung ihres Gebietes. 
Da baten die Breslauer um freied Geleite für eine Geſandtſchaft mit 60 Pferden, 
morauf firb zwei von den Xelteften fammt dem Stadtfchreiber Eſchenloer nah Glatz 
begaben. Sie überreihten dem Herzoge, der fie mit Auszeihnung empfing, einen 
rotbfamminen mit Zobel und feiner Gemablin einen ———— mit Marder ge 
fütterten Mantel, die gegen 500 Rthlr. gekoftet hatten. Wirklich kam die Bereini« 
gung zu Stande. 

**, Thamm, Geſchichte der Stadt Pabelfhwerbt, ©. 14 und 15. Aelurius, 
Chron. von der Grafſchaft Glatz, S. 269, 
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war, daß die Wälver fich von felbft entzündeten. So entzündbete ſich 
auc der Wald vei Habelfchwerdt, ver über 600 Morgen groß mar 
und „Die Wüſtungen“ hieß und brannte volle ſechs Wochen. Es if 
wahrſcheinlich, daß von jen m Brante an, bis zur Zeit Des dreißigjäb— 
rigen Krieges dieſer mit der Aſche fo trefflich getüngte Walnboven als 
Wieſen- und Aderland benugt worden. Bei der Unficher! eit des Eigen— 
tbums und der Ernten wurde er nicht mehr beadert und befäct, worurd 
fi) der Boden, wie dies an fehr vielen andern Orten gleichfalls geſche— 
ben, fib von Neuem von felbft wieder bewaldet. Die Epuren jener 
ältern Kultur find in dieſem Walde noch überall ſichtbar. Auf viele 
außerordentlihe Dürre folgte dennoch fein Mißwachs, ſondern es war 
ein großer Ueberflug an Getreide, Obſt und Wein. 1474 gefchaben 
Ueberſchwemmungen aller Flüſſe und Bäche, durch anbaltende und ftarfe 
Negengüffe, die großen Schaden thaten. Im folgenden Jabre gerade in 
der Oſternacht brannte die ganze Etatt Habelſchwerdt bis auf ein 
einziges Haus bei der Pforte ab. Nähere Nachrichten von dieſem Brante 
find nicht auf die Nachfommen gebracht worven, der es anzüntet, bat 
ein Licht auf den Heuboden genommen, als er von der Ofternacht beim 
gefommen; ale er daſſelbe an eine Boble angeflebt, ift es umgefallen 
und hat das Heu entzündet; noch wird binzugefügt, daß Heufchreden in 
jenem Jahre bedeutenden Scharen angerichtet haben. Es wird Ferner 
andermweitig*) berichtet, daß im Jahre 1475 zwifchen Den vier Städten 
Glat, Habelſchwerdt, Landeck und Wünfdhelburg und ven 
Schulzen und Richtern der Grafihaft Slag Jrrungen und Streitigkeiten 
in Hinficht ded Bierbrauend und der Handwerker entflanden waren, ins 
dem jene Städte ihr Privilegium, das Meilenrecht, aufrecht erbalten 
wiffen wollten, wonach fie verlangten, daß innerhalb einer Meile von 
den betreffenden Städten fein Bier geichenft und fein Handwerker ange: 
fegt werden follte. Ueber vichen Gegenftand that nun am Mittmoch nad 
Neujahr der neue Erbherr ver Grafſchaft, Herzog Heinrich, einen ent: 
ſcheidenden Ausfpruch, wie es hierin fünftig follte gehalten werden, dies 
war der Anfang der allmäligen Durchlöcherung jenes Privilegiums ver 
Städte**). 

33. Die Auguftiner-Chorberren zu Glas hatten vem Podiebrad'ſchen 
Haufe ſtets ftarfe Beweife ihrer Treue und Anbänglichfeit gegeben, und 
dadurch mancherlei Schaden und Nadıtbeile über fich ergeben laſſen müſſen. 
Schmerzlid empfanden 3.8. die Chorberren den in dem buffitiichen Ber: 
wüfungsfriege in Böhmen erlittenen Berluft ihres Gutes Koſtumlath. 
Seit fünfzig Jahren aus einer Hand in die andere übergegangen, fchien 
ed für fie auf immer verloren. Nur der angeftrengten Mühe und ver 
mächtigen Vermittlung des Herzogs verdanften fie es, daß fir im Zabre 
1475 dieſes wichtige Gut wieder erhielten**). 


*) Kögler, a. a. O. ©. 56. 
**) Die Abſchrift diefer Urkunde befindet fih in Köglers Sammlungen glager 
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34. Berichten wir num die Stiftung des Ordenshauſes für die 
Brüder aus der Genoffenjchaft des beil. Franz von der firengen Regel, 
damals gewöhnlich Bernbartiner, fpäterbin blos Franziefaner genannt. 
Schon vor 1300 ſtand am Außerften Ende der Kranfenfteiner Gaffe rine 
fleine, zu Ehren des heil. Märtyrerd Georg erbaute Kapelle oder Kirchlein; 
dabei befand fih rin Hofpital, oder nach dem damaligen Ausprude ein 
Seelenbaug für Ausfägige unter der Aufficht und Pflege der Jo— 
banniter-Romtburei*). Im Jahre 1404 noch verfpradh der Komthur 
und fein ganzer Konvent, dem Martin Blienadi jede Mode in der 
Kapelle ver Ausfägigen für 21 Mark zwei heil. Meſſen zu lefen, 
welche fie zum Bau der Komthurei erbalten hatten. Nachdem der durch 
Die Kreuzzüge aus dem Morgenlande über Exropa verbreitete Ausſatz bie 
auf die legten Spuren aud dem Abendlande verfihmwunden war, war das 
Hofpital verödet und verfallen, und marb entweder abgebrochen, oder 
was mwahrjcheinlicher it, im Jahre 1470 von den Schlefiern fammt der 
Vorſtadt niedergebrannt. Auf demſelben Grunde erbaute nun Herzog 
Heinrich Tas vorbezeichnete Klofter nebft einer fchönen und geräumigen 
Kirche, in welcher er für fib und fein fürftliches Haug fein Erbbegräbniß 
erwäblte. Nachdem ver Bau 1478 vollendet war, wurde er den Ordens— 
brüdern den feitber fich im Stlofter auf dem Sande aufgehaltenen Bern 
hardinern übergeben und in Gegenwart des Stifter, feiner Gemahlin 
Urfula und feiner Prinzen vom Kürftbifchof Rudolph von Breslau feierlich 
eingeweiht. „So war nun“, fagt unfer Gewährsmann, Bad, „ver wüfte 
S rt in einen Tempel verwandelt, wo das Lob Gottes in abwechfelnden 
Chören wiederhallen follte. Seitdem eilten die geiftlichen Bewohner, ihrer 
firengen DOrvenspflicht getreu, beim Nufe der mitternächtlien Glode un: 
verdrofien zum Mettengefange und den Tag über zum Stundengebete. 
An Sonn: und Fefttagen erfchienen fie im priefterlichen Feierfleive am 
Altare; das Volf drängte fi) zu dem würdevollen Gottesvienfte. Zus 
frieden mit einem barten Lager, raubem Gewande, ärmlichem Hausrath, 
dürftigem Tiſch, nur auf freiwillige Gaben milder Herzen angewiefen, 
fpendeten fie felbft audy ven Arınen von ver Fülle des Segens. In einer 
ftillen Zelle, dem Gebete und der Betrachtung fich zu widmen, und in 
die Tiefe des ewigen Worts fih zu verfenfen, durch“' Nachtwachen und 
Entbebrungen die Sinnlidyfeit abzutödten, um dadurd den Geift freier 
zum Himmlifchen zu erheben und aus Liebe der Demuth den eigenen 
Willen dem Willen Gotted zum einzigen Opfer zu bringen, dad war die 
Abficht ihres Ordensvaters: darin follten feine Kinder einander übertreffen 
und die Beifpiele der Heiligen Gottes nadızuabmen fuchen. Das bes 
Ihauliche Leben dieſer Genoflenfchaft fand unter den gebildeten Ständen 
ver Welt viel Freunde und Nachahmer; denn mander Gefhäftsmann 
entfagte jährlich auf zwei oder drei Tage der zerftreuenden und die Seelen 


*) Unterm 29. Januar 1300 ſchenkte Heinrih von Beringen fein Gut Werded 
den Kreuzherren mit der Bedingung, daß fie den zu ben heil. Meffen Br Bein 
in den vier glaßer Pfarrfirhen, die Stadtpfarrkirche, die St. Wenzelskirche, die 
Schloß⸗ und Hofpital-Kirche, befhafften. 
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rube ſtörenden Sorgen, um entweder zu Haufe, oder lieber in einer engen 
Klofterzelle zurüdgezogen feinen innern Hausbalt ernftlib und genau zu 
erforichen und zu orpnen, dem Gebete und Leſen der heiligen Echrift zu 
weiben, und dann im Gebete erfreut und acftärft in fein geſchäftliches 
Leben zurüdzufchren. Gleich Diefen unterwarfen fih auch Landgeiſtliche, 
von ibren benachbarten Amtsbrüdern in der Seclforge vertreten, Das Qabr 
hindurch einmal ven in diefem Orvensbaufe gewöhnlichen Geiftesübungen; 
und da zu folden, wie frühere und fpätere Beiſpiele beweifen, aud 
Priefter, um ihre Sinnkichfeit zu bezäbmen- oder ibren Willen unter dem 
Gehorſam zu beugen, von ihrer geiftlichen Obrigfeit auf unbeftimmte Zeit 
verurtbeilt wurden, fo war das Klofter für dieſe als ein anſtändiges 
But: und Beſſerungshaus zu betrachten. Nachdem nun Herzog Heinrich 
noch durch mancherlei Vermächtniſſe fein Andenken verewigt batte, ftarb 
er am 24. Juni 1498 und wurde von feinen geliebten und ibn licbenten 
lagern betrauert und beweint, in Die von ihm gegründete Familiengruft 
verſenkt. Mit Stiller Ebrfurct begrüßte, wer in vielen Tempel trat, Das 
von einer ewigen Lampe düſter umleuchtete Grabmal, und vanfbar betcten 
und opferten die Ordensbrüder für den Seelenfrievden ihres Stifters, 
bis im Jahre 1546 bei den Neligionsipaltungen fein Andenken in Bers 
gejlenheit kam*).“ — 

35. Nachdem am 27. Aug. 1517 in diefem Bernbardinerflofter 
eine Feuersbrunſt entftanden war, die daſſelbe fat ganz in Aſche legte, 
was aber ven Wirderaufbau obne Zweifel nicht verbinvderte, minderten 
fich in der Neformationgzeit, wie überall, fo auch bier die Ordenabrüter 
und cd wurde auf dem zu Brünn am 20. Mat 1546 abagehalterren Ka— 
pitol beſchloſſen, das Klofter zu Glag zu verlaffen und die noch übrigen 
Brüder in andere Klöfter zu verfegen. Sie übergaben daber am folgenden 
14. Auguft das Klofter ſammt dem Garten und allen Zugehörungen 
dem Natbe der. Stadt, daffelbe zu einem Hofpitale für Arme einzurichten 
und zu einem Begräbniß für die Bewohner der Vorftadt zu gebrauchen 
unter dem Vorbebalte, daß, wenn ſich in Zufunft die Brüder des Ordens 
wieder vermehrten, ihnen alsvann auf Verlangen diefer oder ein anderer 
Ort zu einem Klofter wieder eingeräumt werden follte, was auch der 
damalige Pfandinhaber der Grafichaft, Iobann von Bernftein, beftärigte. 
Ebenfo übergaben fie auch dem Stadtrathe ſowohl ibre Kelche, als ibre 
Meß- und andere Ornate aus ihrer Kirche zur Aufbewahrung. Die 
Gerätbichaften des Klofters verfauften fie, und nachdem fie vom Ratbe 
der Stadt einen freundlichen Abfchied genommen, verließen fie um Michaelis 
das Klofter und die Stadt. Bald nad ihrem Abzuge verfegte in Folge 
biefer Vorgänge der Stavtratb die Armen aus beiden Hofpitälern over 
Serlenhäufern in diefes verlaffene Klofter und vereinigte e8 fo zu einem 
großen allgemeinen Hofpitale, die dabet befindliche Kirche ward in der 
Folge Hofpifalfirche genannt. Im Jahre 1558 ließen die Gebrüder Joachim 


2) Bad, Kirchengeſchichte der Grafſchaft Glatz, S. R—9. Kögler, Eprenif, 
@rite 274 ff. 


— — —— — — — 


191 


und Hans, Herzöge von Münſterberg und Grafen von Glatz, die Gebeine 
ihred Großvaters, Herzog Heinrichs und acht andere ihres Gefchlechts 
aus jenem Erbbegräbniffe in Die Stadt-Prarrfirche übertragen und beis 
fegen. Als vie Prarrfirche zum evangeliſchen Gottestienfte gebraucht 
wurde, ward in der Holpitalfirche alle Dienftage gepredigt und alle Viertel: 
jabre Abennmabl gehalten. Als im Anfange Des dreißigjäbrigen Krieges 
1621 die St. Wenzelskirche weageriffen ward, räumte man den eilf dahin 
eingepfarrten Dorfichaften die Hofpitale oder St. Gcorgenfirche ein, welche 
bis zum Anfange der Belagerung, September im Jahre 1622 ihren 
Gottesdienſt darin hielten und ihre Todten dort begruben. Während der 
Belagerung benugte die Beſatzung diefe Kirche als Wachtbaus, und man 
verbrannte alle darin befindlichen Bänfe und Stühle, zulegt zündete man 
auch die Kloſtergebäude an und brannte fie fammt der Kirche nicver. 
Kirche und Dojpital blieben bis 1643 öde und wüſte liegen. Nachdem 
fib die Bewohner der Grafſchaft Glas wieder der katholiſchen Religion 
zugewandt batten, nahm der Franziskaner-Orden das Kloſter mit allem 
Zubehör wieder in Befis und Kirche und Kloſter wurden durch milde 
Beiträge wieder aufgebaut; Kaiſer Ferdinand fchenfte dazu 1800 Gulven, 
der Landeshauptmann von Annenberg 500 Gulden. Auch empfinaen fie 
den noch übrigen Borratb des zurüdgelaffenen Kirchengeräthes vom Stadt= 
ratbe, welcher in ſechs jilbernen Kelchen mit Patenen, einer fleinen, einen 
Centner ſchweren Slode, einer zerbrochenen Monftranz mit meſſingenem 
Buße, vier alten rotbfammtnen Humeralien mit Perlen und einem famımntnen 
Meßgewande beftanden. © Alles Uebrige war inzwiichen verdorben over 
abbanten acfommen. Seit jener Zeit wurde die Kirche immer mehr er- 
weitert und verichönert, bis Das Ktlofter 1810 aufgehoben wurde. Damals 
befanden fih in demjelben ſechs Priefter und eben fo viel Laienbrüder. 
Sie hatten blos von gefammelten Almofen und ven Zinien einiger Fun— 
dationen gelebt. Kaiſer Ferdinand lich ihnen jährlich 40 Stlafter Holz 
und 12 Sad Weizen reichen, was auch feine Nachfolger und nad) der 
preußiichen Befisnabme das fünigl. Nentamt tbaten. Auch die Kirche wurde 
damals geichloffen und zu einem Heu: und Strob-Magazin eingerichtet. 
Die eine Slode fam nah Vogtsdorf bei Habelſchwerdt, vie ans 
dere nah Königswalde bei Neurode. Die Länge der Kirdye beträgt 
74 Ellen und die Breite obne die Kapellen 14'/, Elle; in verfelben. be> 
fanden fich eilt Altäre, die nah Schließung ver Kirche an verfchiedene 
Driichaften meiftens in der. Grafichaft verfauft und zeritreut wurden. 
36. Wir laffen bier eine Urkunde, die Stadt und Herrſchaft Mittel- 
walde ‚betreffend, vom Derzoge Heinrih aus dem Jahre 1479 folgen: 
Wir Heinrich der Elter von Gottes Gnaden des heil. Reichs 
Fürften, Herzog zu Münfterberg, Grafe zu Glas befennen mit diefem 
unferm Briefe vor Jedermänniglich allen denen, _die In feben, bören 
oder leſen, daß wir unfer Erbgeſchloß, Mittelwaldt genannt, mit 
dem Märktlein vabei gelegen, auch mit deſſen hernach befchriebenen 
Dörfern, ald: Herzogswaldt Schönfeldpt, Jauernif, fo der 
Ehriftoph Tfhifhwig von Wölfelsporff zu feinen Lebtagen innebehalten 
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follte, Neudorf, Hannau, Lauterbach, Gleſendorff, Bobzoff 
und Schöntbal*), die wir zu unfrer Grafichaft einleiten und zu eignen 
mit allen des geſchloſſes, marfts und Dörfern obengenannt, Yeuten, 
Mauern Hufen mit Pauern, Häufern und Seretichmen, Forwerkhern, Wil 
dern, Aeckhern, geare und ungeare, mit Wüftungen und Befegten, mit 
freien Zinsbauern, mit Zölfen, Maudt, Pfennig, Gulden, Zink, Getreides, 
Hühnern, Ayern, Bußen und Berehrungen und Gaben, mit Kirchenlchen 
und deifelben Underthanen, mit gerechten, Eiſenhammern und Glafebütten, 
mit müblen, mühlſtetten, Teichlein und Teichftätten, mit wafferflüffen untt 
graben, frei Silcherey, mit Wäldern, gebürgen, Püſcheln und Püſchen, 
und ftreichen und wildbahnen und Jagen, jedoch mit diefem Ausſchluß, 
dag wir auch auf gemelten gebürgen und walden frei zu jagen madt 
baben, dazu mit allerlei Vogel, weitewerg, mit Wieſen, Heuweiden, 
und mit allen vnd jeden genießen und Nugungen und zugeborungen zu 
dem Schloß und marftlein auch zu obberührten Dörffern von alters ber 
eingebörungen mit was Namen die möchten genannt und gefcbrieben werten, 
mit aller Derrlichfeit und unferm nachkommenden Herrn der Glätziſchen 
Grafſchaft daran nichts denn allein die Dienfte vorbehalten, nod aus 
genommen, dem wohlbenannten Georgen von Bilchowsheim, Ya 
tusfy genannt, unfere lieben getreuen, feinen Erben und rechtlichen Rad 
kommen vor eine Summe Geldes, dayon wir vorhin, mit barem Geld 
vergnügten, zu einer und gewöhnlichen rechten ver Grafſchaft Glas, 
Lehengut verfauft und eingeräumt haben, verfaufen, einräumen und geben 
ibm ſolches auf genedigen Willen und in Kraft unfres Bricfes das ein 
zubofen, zu balten, zu genießen, erblich und ewiglich, wor uns, mmlern 
erben und Nachkommen ſchuldig, pflichtig und verbunden ſeyn follen uns, 
unfren Erben und nachkommenden Herrn der Glatziſchen Grafſchaft mit 
dem obgenannten Schloffe Mittelwald und allen und jeden zu— um 
eingebörungen getreu, undertbänig und geborfam zu fein, daffelbige und 
unfern Erben und Nachfomelingen, wenn es die Notturft in Kriegsleufthen 
erfordern würde, gegen eines jeden lebendigen Menichen zu dfnen, jered 
auf unfre eigene unfoft, wie denn ſolches dann eigentlidy nachzukommen, 
gedadıter George durch gerbane Lehnspflichten befräftigen ſich feine Erben 
und Nadyfommenden, des Briefes Borfihbreibern, beineben auch ver yil- 
gedachte George feine Erben und Nachkommen von bemelten Sclofft, 
Markt und Dörfern fchuldig und verbunden fein follen num und zu ewigen 
Zeiten ald rechte Ordnung, gewohnbeiten in unferm Glagifchen Land 
Grafſchaft von altem Herkommen, und verordneten neben andere unit 


*) Bon Schönfeld wollen wir eine liebliche Sage nidıt unerwähnt laſſen. Der 
Schulze des Ortes Hatte um 1486 in einem wilden Gebüfche feine einzige Heine 
Tochter verloren. Er flebete zu Gott und that eine Gelübte, daß, wenn er fein 
Töchterchen, Barbara, wiederfande, er zu Ehren der bf. Barbara ein Kirchlein bauen 
wollte. Nach dreien Tagen ward wirklich das Kind im Walde auf Polzfpähnen 
figend und damit fpielend, gefund und froh wiedergefunden. Nun legte der Batır 
Hand an’d Werk, ließ ein Bild der HI. Barbara nad dem Ebenbifve feines Kint- 
leins fhnigen und ſolches in das neuerbaute Kirchlein feßen, mie folches noch auf 
dem Barbara-Altare zu Neuendorf befindlich if. 
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Erle und Mannen zu verhalten und zu dulden, auf ihre Citation vor 
gerichten zu geſtehen, Ihr Urtel zu leiden, auch fo er dazu berufen, mit 
und neben ibnen in den Gerichtsbanken zu jigen und urtbeilen, allein in 
die Erbaltunge und Beſſrunge unferer Müblenwebre, dir ung 
unfere andere Mannen zu bauen fchuldig. Zoll Er, George feine erben 
und nachkomlinge von dem Schloß, Markt und Dörrern recht verpflichtet 
fein, allein dies behalten wir und zu bevor und fegen aus, Daß oft be— 
melter George, feine erben und nachfommenvden und und unfern erben 
und nadıfommenden Herren der Glatziſchen Graficaft fchuldig und vers 
bunden fein follen, und follen von dem Schloß, Marft und obgeſchriebenen 
Dörfern mit zweien Pferden, mit zwei Armbrüften und gebürs 
licher Nüftungen zu dienen, jedoch foll ihnen und feinem Knecht zur 
Notturft Futter und Mehl, wie andere unjern Evelleuten an unjerm 
Hof, wenn man den Dienft befegt, geben werden, und jo Ihm feinen 
Erben und Nadıfonmen in demfelben unferm Dienfte irgend ein Roß 
abainge, vdaffelbige follen wir Ihm und Ihnen nad Erfenntniß unfers 
Hofgefindes oder Adels zu bezablen fchultig fein, noch verbunden. Auch 
foll obgemelter George feine Erben und Nachfomen Macht haben, das 
vormelte Schloß Mittelwalvt mit dem Marft und obbeſchriebenen 
Dörfern und allen ihren zugebörungen, zu verkaufen, zu vergeben, zu 
verjegen, verändern, an feinen Nug zu wenden und zu gebrauchen, ale 
mit feinem Erbe und eigen, jedoch unſchädlich unſrer Herrfchaft Anfall 
und Dienften, und auch Tem, den wir oder unfer Nadyfommen vor einen 
Eveln und Mann annchmen wollten. Es foll auds vie Uebergab, vor 
und und vor unſern Nachkommen, der Glatziſchen Herren, gefcheben und 
nicht anderd wo, denn allein vor und, unjern Erben and Nachkommen 
der Grafſchaft Glas daß zur Urfund und veiter Haltung mit unferm 
Majeftät anhangenden Innfiegel beficgelt. Gegeben zu lag im 1479ften 
Jahre Freitags nad Himmelfahrt Chrifti. Dabei find geweien . . .*). 

Kurz vorber hatte Herzog Heinrich dem Hildebrand von Kauffung, 
wie wir jchon früher angegeben, Das Schloß und die Herrichaft Homole 
als ein Lehen übergeben (1477) und vereinigte dieſe dergeftalt, daß fie 
mit der Ritterfchaft ver Grafichart Glag gleiche Rechte haben, jedoch von 
dem alager Wehrbau befreit fein follten. — Im Jabre 1483 berrfchte 
von Pfingften bis zum Advente wie im Jahre 1465 eine furdtbare Peft 
in der Grafſchaft Glas, woran ſehr viele Menfchen ftarben. Der Herzog 
begab fih deshalb mit feiner Familie auf fein Schloß Kitig in Böhmen 
und febrte erft wieder im folgenden Jahre nad Glatz zurüd. 

37. Im Jahre 1488 vermäblten fi) Herzog Heinrichs drei Söhne, 
Albreht, Georg und Karl, mit den drei Schweſtern Salome, 
Hedwig und Anna, Töchter des berüchtigten Herzogs Hans von 
Priebus. Hierdurch greift derfelbe häufiger in die alaser Gefchichte 
ein, weshalb wir etwas Näheres von diefem Manne angeben müſſen. 
König Georges Aſche hatte der Bürgerkrieg in Böhmen und Schlefien 


*) Das Uebrige fehlt im Kopienbuche des königl. Rentamtes zu Glatz. 
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nicht ausgelöſcht. König Mathias von Ungarn war den buffitifchen 
Böhmen ehr verbaßt, weshalb Wladyslaw, Sohn des polnischen Königs 
Kafimir, von ihnen zum Könige erwählt wurde. Dadurch hatte Böb- 
men zwei Könige. Schleſien war in viele Heine Fürſtenthümer geſpal— 
ten, unter diefen war das Herzogthum Glogau, weldes fih auf beiden 
Ufern der Oder auf achtzehn Meilen in die Länge, und viel weiter im 
die Breite ausvdehnte, indem Sagan, Priebus und Stroffen noch Tazu 
gehörten. Auch dieſes Fürftenthum war öfters unter mehrere Derzöge 
getheilt, öfters aber auch vereinigt. 1395 farb Herzog Heinrich Der 
Sperling, als alleiniger Herricher, und binterlich zwei Söhne, von Denen 
Heinrich X. Das cigentlihe Herzogtbum Glogau mit Kroifen, Freiftant, 
Schwiebus und Züllihau, Jobann aber Sagan und Priebus erbielt*) 
Jener hinterließ einen Sobn, Heinrich XL, der an Leib und Geilt gleich 
ſchwach, fid) mit der zehnjährigen Tochter des Nurfürften Albrecht von 
Brandenburg verheiratbete und vieler zwei Jahre darauf bei feinem 
Tore (1476) fein Herzogtbum Glogau durch Teftament vermachte. Sein 
Oheim Johann batte zwei Söhne, von diefen befam Baltbalar 
Sagan und Hang Priebus. Beide hatten an den Partbeifämpfen für 
und wider König Georg Poriebrad eifrig Antheil genommen, worüber 
auch beide Brüder mit einander in Streit gerathen waren. .Daber batte 
Herzog Hans von Priebus 1472 feinen Bruver Baltbafar zu Sagan 
belagert, gefangen genommen, und nach Priebus geführt, wo er ibn in 
den Schloßtburm einiperren und verbungern**) ließ. Hierauf verfaufte 
er fein ganzes Herzogtbum Sagan für 50,000 Dufaten den Her— 
zogen Ernft und Albert von Sachſen (1473). Hierauf trat Hans zur 
Partei des Königs Mathias Corvinus, befonders ald der Marfaraf 
von Brandenburg das Kürftentbum Glogau in Beſitz nehmen wollte. 
Er proteftirte gegen die Gültigkeit des Teftaments, welder Proteftation 
fomohl ver König Mathias ald auch Wladyslaw beitraten. Mathias 
wünſchte feinen unebelichen, mit einer jchlefiichen Dame erzeugten Sobn 
Johannes Corvinus, mit dem Herzogthum Glogau zu verforgen; er bes 


*) Wedekind, Geſchichte von Kroffen, S.56. — Abhandlung im Ofterprogramm 
1844 der böhern Bürgerfhule zu Krofen: Geſchichtliche Darftelung, wie Kur 
Brandenburg das Herzjogtbum Kroffen erwarb, 

**) Das Andenken an dieſe jchauderbafte Begebenpeit lebt noch beute in Priebus 
fort; man zeigt dafelbit die Trümmer des Hungerthurmes und erzählt dabei 
manderlei Sagen, die fib ohne Schrift fortgepflanzt haben. So heißt e8, Derzog 
Dans, der fih nach der Eroberung von Sagan in Priebus aufgehalten, ſei einige 
Boden nab der Gefangennahme Balthafard von einer ganz unerklärliben Ban- 

igfeit überfallen worden. Da babe er feines unglüdlichen Bruders gedadt, ſogleich 

atteln laffen, fei wie rafend nad Priebus gejagt, unterwegs geftürzt, aufs Schloß 

geeilt, habe das Gefängniß geöffnet und darin feinen Bruder neben dem Tiſche todt 
mit zerbiffenen Arınen und auf dem Tifche die Worte gefunden: „Der Durſt quälte 

mic mehr als der Hunger.” — Balthafar hatte gegen, Dans für Georg Popicbrad- 
gelämpft. Sein Tod iſt gewiß, doch iſt Derzog Dans ebenfo unfhuldig baran, 

wie an dem fpätern Bungertode der glogauiihen Rathöberren. Herzog Pans war 

nicht beffer und nicht fehlechter, als die meiften Füriten feiner Zeit, aus welder er 

beurtpeilt werben muß. 
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ſchloß daber, ven Herzog Hand zum Werfjeuge gegen den Rurfürften zu 
gebrauchen und ihm nachher die erfämpfte Beute wieder abzunehmen. 
Nun begann der gewöhnliche Grenz: und Naubfrieg zwilchen der Mark 
und Zchlefien, deffen Ende war, daß ver Hurfürft von Brandenburg 
Kroffen mit Züllihau und Sommerfeld, Herzog Hand aber — gar nichts 
erbielt, obgleich ihm feine Schmwiegerföhne, die Fürften- von Münfterberg 
und Glag eine Armee von 3000 Mann Böhmen und lager unter 
Anführung Des Herzogs Albreht von Münfterberg zu Hülfe geichidt 
batten, tas aber geichlagen und gänzlich zerftreut wurde. Darauf begab 
er ſich nad Glas, ward unterwegs von fchlefifchen Reitern angegriffen, 
verlor einen Theil feines Gefolges, ftürzte mit dem Pferde und murde 
elend und franf nah Slag gebracht, wo ihn mehr ver Verdruß, als 
wirkliche Krankheit auf ein langes Kranfenlager warf. Hier befuchten 
ihn auch feine Gemahlin und Töchter, nachdem der König Matbias 
feinem Schwiegerfohne, dem Herzoge Heinrich zur Strafe das Fürftens 
thum Münfterberg entzogen hatte. Dies war im Jahre 1459. Bald 
darauf farb König Mathias in feinem ficbenundvierzigften Lebensjahre 
in Dem eroberten Wien aus Zorn über italienische Feigen, die er beim 
Anbeißen wurmftichig. fand. Nun kam Schlefien, Mähren und die Lau— 
fig wiever an Böhmen, wo ter gutmüthige König Wladyslaw, obwohl 
der fatholiichen Kirche eifrig zugethan, durch einen förmlicyen Religions— 
frievden von ein und dreißig Jahren die Neligionsftreitigfeiten beigelegt 
batte. Auch Herzog Heinrich erbielt Münfterberg, Hans von Priebus 
aber Glogau nicht wieder. „Später überließen ihm feine Schwiegerföhne 
die Stätte Wohlau und Winziq, wo er mit den Bürgern gar leutfelig 
umging und 3. B. an ihrem Pfingftichießen Theil nabm. Herzog Dans 
war cin Geift, hoher Entfchlüffe fübig, fruchtbar an Hülfsmitteln felbft 
in den verzweifeltften Lagen; mit etwas mehr Glüc wäre er vielleicht der 
Befreier Schlefiend geworden. Er war feft, vielleicht balsftarrig und 
felbft nicht ohne wiljenichaftliche Bildung; jedenfalls war er nicht der 
Böſewicht, für den man ibn ausfchrie, nichts deſto weniger aber ein 
fürftlicher Abentbeurer, wie c8 damals fo manchen gab*). — Im Jahre 
1495 belebnte König Wladyslaw den Herzog Heinrich noch mit den 
erledigten Kürftentbümern Dels und Woblau, wogegen er dem Könige 
die große Herrichaft Podiebrad in Böhmen abtrat, die ihm durd ven 
Tod feines Bruders Hinfo 1492 anbeimgefallen war. Auch faufte, er 
noch viele Schlöffer und Vorwerke in der Graffchaft ſelbſt. Won dem 
Herzogtbume Dels butte bereits König Matbias das Gebiet von Wars 
tenberg 1490 an Johann Haugwig, und die Herrihaften Trachenberg 
und Militfch 1494 an Siegmund von Kurzbach verfauft, wodurd von 
Dels abgefonderte Befigungen wurden, welche fpäter den Namen freier 
Standesherrfchaften erbichten. 

Damit auch in Glas, ſchreibt Aelurius, nicht allerlei Betrug 
und Finanzerei in Kaufmannsmwaaren, ja in gemeinem Handel und 


Bol. die voremwähnte Abhandlung, ©; 6, 
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Wandel möchte einreißen und gelibt werden, als iſt im folder Statt 
nicht zugelaſſen worden, bis zur verwichenen Belagerung an, daß ie 
Juden darin hätten wohnen und haufen dürfen, denn als fie vor Nah 


ren in großer Menge in Glag wohnten, alfo daß aud noch bie 


den heutigen Tag in der Stadt eine Gaſſe von ibnen den Namen du 
und die Jüdengäſſe genannt wird: fie aber darin allerlei Betrug, Finn 
zerei und Wucher trieben, ja auch ohne Scheu viel Läſterung gegen da 
Sohn Gottes und feine Mutter, die beilige Jungfrau Maria, drealn 
chen auch über die beiligen Sacramente des neuen Teftamentes aus 
fhütteten: find jie bierauf aus der Stadt Glan aänzlicy werwielen, alt 
daß fortan fein Jude mehr in der Stadt Glatz bat wohnen tür 
Daß dies alfo gewiß iſt, ift noch bis auf den beutigen Tag von Alt 
ber ein fichtbares Zeichen und Zeugniß vorhanden an Der großen, fr 
nernen Säule. Darum will ich aud die Geſchichte derſelben allr 
etwas deutlicher anzeigen tbun. Anno 1492 beſtachen die Juten © 
Sag ein altes Weib vafelbft heimlich mit Geld und guten Worten, it 
fie die gefegnete Hoftie, wenn fie communieiren würbe heimlich yerked 
und ihnen bringen follte, damit fie vielleicht nachher ihre Zauberei = 
Gaufelei mit derfelben ausüben fönnten. Als nun das Weib zum Tie 
des Herrn ging, bat fie das gefegnete Brodt im Munde bebalten = 
in einen Aermel fallen laffen, ıft bernady bingegangen und hat es d 
Juden verkaufen wollen. Wie fie aber auf die Böhmifche Galt ! 
fommen, bat fie es an die Erde fallen laffen, welches cine Mag 
geboben und dem Rathe fol angezeiat baben. Ein Wohlweiſet I 
der Stadt Glogau bat alsbald das ſchuldige Weib mit Gefängnif ® 
ziehen lafjen und viefelbe bat die böfe That ohne Verzug befannt, I 
nach ift fie mit Zangen zerriffen und verbrannt worden*). Bald tan“ 


*) Etwas Aebnliches ereignete fih um diefe Zeit in der Mark Brandenim 
welches gleichfalls die Vertreibung der Juden aus der Marf Brandenburg zur” 
batte. Ein Keffelflider aus Bernau, Paul Fromm, batte aus einer Kirde eine 
goldete Monftranz mit zwei geweibeten Hoſtien geftoblen; die eine verzebrie bi 
die andere verkaufte er an einen Juden Salomo in Spandau für neun Or 
Die Sache warb ruchbar, der Jude kam in's Gefängniß und auf die Kolter, MU 
er Alles, was man wünſchte, geftand. Er habe, fagte er, das beilige Brot gelas“ 
unter fchredlichen Yäfterungen in drei Theile getbeilt und davon den einen in 
nad Stendal, den andern nab Brandenburg geſchickt, der dritte, bebaltent iM 
babe fih werer im Waffer, noch im Feuer vertilgen laffen. Da babe er it" 
einen Kuchen von Weizenmehl verbaden wollen, aber zu feinem Erftaunen aM 
Teig blutroth geworden und babe im Badofen einen wunderbar ftrablenden es 
von fib gegeben, worin man ein „fäuberlich Heines Kindlein“ gefehen, Dann", 
er den Wunderkuchen in der Synagoge aufgebängt, wo man ihn aub wirtlih NÜ 
Hierauf ließ der Kurfürft (Joachim J.) alle Juden in der Marf gefänglie any" 
und Biele unter den graufamften Qualen der Folter zum Geſtaͤndniſſe MT ’ 
theuerlichfien und unglaublihiten Dinge und der graßlichiten Berbreden Inf 
die fie natürlich nie begangen batten. Da mußten acht und dreigig den A * 
ſterben. Der Henker mit feinen Helfern batte einen fonderbaren Bau ge z 
„dreier Mann bob, aus hölzernen Röften beftebend, die mit Stroh und yıd ? 
legt waren.” Auf demſelben befefligte er die Unglücklichen mit Haldeifen gan * 
feinem Geſchmack, indem er fie neben- und übereinander, daß fie theils auf 
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find audı alle Juden aus Glas vertrieben worden. Auch ward in dems 
felben Jabre 1492 auf ver Böhmiſchen Gaſſe, an derfelben Stelle, wo 
fich die Begebenheit zugetragen, eine große fteinerne Säule aufgerichtet, 
den Juden zu ewiger Berweifung und Spott, auch zum Zeugniß und 
Gedächtniß diefer Geſchichte. Später hat man die Säule verrüdt, da 
fie im Wege binvderlih war, und an die Giebelwand des nächſten Hauſes 
gelegt und eingemauert, fo daß man fie nocd jet mit den ausgehauenen 
Figuren wohl erfennen kann. Seit jener Zeit bis zur Einnabme der 
Start Glatz 1622 duldete man den Aufenthalt der Juden in Glatz nt. 
Als vie Juden 1542 auch aus Prag vertrieben wurden und eine Anzahl 
derfelben auf Glas zu fam, wurden ihnen von da 146 Perfonen bie 
Reinerz auf ihre Bitte entgegengefhidt. Man gab ihnen zwar fidyeres 
Geleite, nahm fie aber nicht auf, geleitete fie bis Neichenftein, va fie ſich 
egen Die Begleiter dankbar bezeigten, e8 waren gegen drei hundert 
Juden.“ — 

39. Nod eine andere Begebenheit erzählt ung Aelurius (5. 314), 
die wir unfern Leſern zur Charafterifirung der Zeiten mittbeilen: „Ein 
Mörder und Etraßenräuber batte nidyt meit von Jägerndorf einen 
reichen Kaufmann aus Neiffe ermordet und 3000 ungarifche Dufaten 
bei ihm gefunden, weldyes Geld er fammt dem Pferde an fid) genommen, 
den Leichnam aber heimlich verfcharrt hatte. Nach einiger Zeit figet er 
in einem vornehmen Wirtbshaufe zu Glag, in welchem viele gelchrte 
Leute über Tifch von feltfamen Hänvdeln und Begebenheiten, und aud 
von der Menſchen Nativität reden, dabei auch vieler Erempel gedacht 
werden, wie mandem Menfchen aus feiner Nativität feine Zufunft ja 
auch fein Lebensende fei verfündet worden. Gedachter Mörder, mit 
Namen Peter Klimpt, ver zwar von feinem Vornehmen abgeftanden war, 
nimmt folbes in Acht, und geht am folgenden Morgen zu einem hoch— 

erfahrnen Aftrologen in Glag, den er deswegen hoch hatte rühmen hören, 
verehrt ihm fünf Dufaten und giebt ihm daneben die Stunde feiner 
(Geburt, wie er die von feinen Eltern erfahren, an. Gedachter Aftrolog 
beſcheidet ihn auf den folgenden Morgen wieder zu fi) und will ibm 

dann das Geld wieder geben, indem er fagt, er fünne in diefer Sache 
nicht richten. Gedachter Klimpt fpricht, er folle das Geld behalten und 
ihm gerade Alles berausfagen. Da fpricht der Aftrologus: Weil ihr es 
ja wilfen wollt, fo will ich es euch anzeigen, doch wiſſet dieſes zuvor, 
astra non necessitant, sed tanlum inclitant, ch finde aber, daß ihr 
im fünf und vreißigften Jahre eures Alters follet aufs Nad gelegt und 
durch die Scharfrichter umgebracht werden, alfo hütet eudy davor, und 
begeht feine ſolche Händel, die einen ſolchen Lohn bringen follen. Hier— 
Über erfchridt Klimpt, nimmt feine Sachen befjer in Acht, und bält fid) 
darnach drei Jahre in Habelfhwerdt auf und treibt einen Eifenhans 


Füßen, theils auf dem Kopfe fanden. Paul Fromm ward an einen Pfahl allein 

angetettet und wurde mit verbrannt. Zwei Juden, die fih in der Angft hatten taufen 

laffen, erhielten die mildere Strafe, den Tod durch's Schwerdt. Alle andern Juden 

mußten das Land verlaffen. Wedekind, Geich. ver Neumark Brandenb. S. 202. 
Geſchichte der Grafihaft Glatz. 14 





198 


del und führt ein ganz ehrbares Leben. Im vierten Jabre aber begebt 
er wieder zwei Morde in Mähren, worauf ihu fein Gewiſſen nagt, an 
des Aftrologen Worte gedenft und fih in Troppan freiroillig Dem Ge 
richte ftellt, wo er dann Anno 1475 in feinem fünf und vreißigften 
Lebensjahre erft mit Zangen zerrijfen und dann aufs Rad gelegt 
wurde.” — 

40. Wir geben bier eine Urfunde aus dem babelfchwerdter 
Stadtbuche, weldes vom Jahre 1393 bis 1497 daſelbſt fortgeführt 
wurde, wieder, welche von der Errichtung einer Badftube und einem 
Damit verbundenen Vermächtniſſe Spricht und alſo lautet: „Man tbut 
fund allen denen, Die Died Buch anſehen order bören leſen, daß di 
Stadt Habelfchwerdt hat ein ewig ſelebath in tie Beiftube vor 
der Stadt, Darinnen foll man alle Montage arme Leute baden, durd 
Gott mit gutem Gerede, nun und immermehr deſſelben ſeclebades 
follen Vormunde für die Gefchwornen der Stadt zu Habelſchwerdt, va 
das nicht folle geſchwächt werden, fondern ewiglich (1) beſtätigt werte 
Das iſt derfelbe Bader, ver zu derfelben Zeit ab, war fommen vor cin 
gehegt Ding (Gericht) und bat fich vorwilligt vor ihm und allen feinen 
Nachkommelingen nun und immermehr foll gehalten werden. Das if 
gewiſſen Gerichte, Schoppen.“ 

44. Herzog Heinrich ſtarb auf dem Schloſſe zu Glatz an dem 
Tage feiner Geburt, dem 24. Juni 1498 in feinem fünfziaften Lebens— 
jahre. Seine drei binterlaffenen Söhne, Albrecht, Georg und Karl iv 
Sagen alsdann die Grafſchaft Glatz und vie andern Erbgüter gemein 
Ichaftlih. Wegen der großen Berwüſtungen, welche die Kriege und de 
Peſt in der Graffchaft angerichtet batten und wegen des Anfaufs vieler 
Dörfer und Vorwerke zum Schloſſe Glas, befreieten die Drei Gebrüdet 
als Erdgrafen zu Glas, am Tage St. Ludmilla (16. Sept.) 1495 U 
Glatzer Nittere und Mannenfchaft von 15 Zeltern over Lehnpferden 
dergeftalt, daß fie fünftighin ihnen und ihren Nachfolgern in Kriegezeiten 
nur mit 15 Lehnpferden zu dienen ſchuldig fein follten®). Auch beſiã— 
tigten fie alle jene Privilegien, Briefe und Areibeiten in herkömmlichet 
Weiſe, welche fie von ihren frübern Landesherren erbaltın baten. Di 
hierüber ausgeſtellte Urkunde**) lautet folgendermaßen: 

„Im Namen der heil. ungetheilten Dreifaltigkeit ſeliglichen, Amen. 
Wir Albrebt, Georg und Carl von Gottes Gnaden, des heiligen NE 
mijchen Reichs, Fürften Herzoge zu Monfterberg und Grafen zu Glatz 
und Herrn zu Conftadt, wollen wiffen laſſen allen Chriftgläubigen, die 
jegt fepn oder zufünftig ſeyn werten, mit dieſem unferm offenen Brit, 
daß für und erichienen find unfre lieben Getreden, vie edlen, wobhltüch⸗ 
tigen nahmhaftigen eingebohrne Ritterſchaft und Mannſchaft un 


*) Wir haben ſchon früher angegeben, daß die Ritter- und Mannſchaft des Landes 
Glatz vierzig Klepper oder Lehnpferde zu ſtellen hatte und daß König Johaun PEN 
Böhmen diefe im Jahre 1325 auf dreißig verminderte; jetzt wurde die Zabl au die 
Hälfte herab * 

) Nach einer Abſchrift im erſten Buche der Privilegien der Stadt Glab. 
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Glatziſchen Graffchaft, Burgarafen, belehnte Manne einträchtichlich für 
fid, ihre Erben und Nadfömmlinge, nemlid und mit Fleif gebethen, 
daß wir zu Herzen nehmen ihre rechte Ausſatzung, Damit fie mit den 
erlaucten Kaiſern und Könige zu Behem beftetiget wurden und in ihren 
Dienften und ſchuldigen Pflichten, alfo daß des durchlauchtigſten Herrn 
Herrn Johannſen jeligen Gedächtniß zu Böhmen Königs Brief flärlich 
ausfagt AL. Dextrarien mit ibren Zugebörungen aus fonder Mildigkeit 
X davon geleichtiget ven Derfelben Zeit bisbero mit XXX pflichtig geweſt 
zu dienen, und dieſe foll der vreifigen nach ihren Vermögen nicht haben 
zu leiten und zu erfüllen, mit fleiffiger Bitte ung erfucht ihnen in ſol— 
cher Beſchwerneis zu rathen und folde große Zahl zu fenftigen und Abs 
bruch tbun, haben wir angeſehn ihre bobe betbe und betracht ibre Ber 
drängnig auch mancherley Wiederwärtigkeit, Sriegsleufte, in welchen fie 
in ihren Gütern und Erven vil vergangen Jahr für allen andern umb— 
liegenten durch unwiederbringliche Berwüftung ver Feinde des Könige 
reichs angegriffen und täglich betrübt ihre Herricaften, gefeiffe ver Ger 
bäude diefer Vorbrige und Huben an vielen Stellen, bishero verwüft, 
und doch feine Graufamfeit noch Befümmerung ver Feinde ihre geſtrenge 
Treu der von Königl. Majeſtät und Einigkeit der heiligen chriftlichen 
Kirchen je bat mögen abwenden; dennoch in folgenden Zeiten viel ihrer 
Untertbanen und Dorfvolf durch Gottes Berbängniß durd die raus 
ſamkeit der Poftilenz mit ihren Kindern weggegangen wuft blieben, auch 
nicht wenig Dörfer und Vorbrig im Beſitz gehabt, daß ihre mols in 
rechter Auffweife zu unferm Schloß gefchlagen auch geiltlichen Perfonen 
zugerechnet ihnen ganz entfremdet, wor allen betrachtet getreue nützliche 
Dienfte mit Denen fie von Ewigfeit den erlauchten Kaifern und Königen 
zu Behmen am jüngften ven erleuchtiften Herrn Herm Georgen Könige 
unſerm lieben Ahnherrn ſeeligen Serädtniß und und endlich erzcuget 
haben, und in fünftigen Zeiten ung, unfern Erben und Nacdfommen, 
deſto bas und freundlicher tbun mögen, der vorgenannten Summe der 
XXX Dextarii und der XV aus angeborner Milvigfeit mit gutem Rathe 
unferer lieben Getreuen aus fürftlihen Gnaden alö rechterbliche Grafen 
zu Glag allein mit AV Dextarien zu ewigen Zeiten tollen dienen AV 
ganz abgenommen und entlediget, und wollen, wenn und wie oft fie, 
oder ihre Erben und unfre Erben und Nachkommen zu folcher Pflichten 
wieder unfere, oder der unfre Feinde gefordert werben, daß fie alspann 
mit aller Nothdurft, Sprife und Trank, dazu ihre Pferde von uns oder 
unfer Nachkommen Hof, bis fie wieder zu Daufe follen verlegt werden, 
dabei grlobend für allen Schaden, und ob Das die Wandlung oder Für— 
fülligfeit der Zeit forverte, daß fie mit ung, unfern Erben, von unfers 
oder ihres Gebots wegen über die Grenze müften reilen der Glätziſchen 
Grafichaft, alsdenn follen wir over unfre Nachkommen einen Sold geben, 
gleich ſammt allen andern unfern Söldnern oder Dienftbarfeiten, ob fie 
dann mit ihren Pferden, Gerethe von unfern Yanden Scharen empfingen, 
grloben wir ihnen, und unfre Nachfommen in den gänzlich zu richten, 
gleich andern unfern Dienftbarfeiten, dernach aus a und über 
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ftüſſigen Gnaden vermelter Urſachen zu folgen, der Bo. Über 
unfrer Urväter und Vorfabrer alle und jegliche Privilegia, Briefe, Areir 
beiten, Gaben, Zugebungen, rechte Begnadigungen, löbliches alt Ser: 
fommen, Gewohnheiten, Handfeſtung, mit welchen fie von den erlaudten 
Kaifern und Königen zu Behem, Kürten und von fie begnad, braalt 
fzin werden, von erſter dieſer Grafſchaft Erbebung, und Richtung bis auf 
tiefen zeitigen Tag, jegliches und fonderliches und alle ſamt gleiche u 
allen ihren Lauten, Dunften, Claufeln, und Artikeln gleidfam als men 
fie von Wort alle binein wären beichricben, auch von welchem Neal 
oder Gewohnheit halber biemit fonderlih, und eigen Gedächtniß jele 
geſchehen, zu geben zu ewigen Zeiten vermanende von angebobrner Sur 
tigkeit, fürſtl. Gnade und vollfommener gräfl. Gewalt, Dann wir hinzu 
als wahre erolihe Grafen zu Glatz gebrauchen, vernehmen, geben, ar 
nehmen und beftätigen in Kraft dieſes Briefes in unſer und aller unſe 
Nachkommen Nabmen und Herfchaften zu Glag feftiglich mit Ernft gebitm 
allen unfern Verwandten, und Herrn geiftlich und weltlich Diefelbe Ritter 
ſchaft und Landſchaft dieſer Glätziſchen Grafſchaft in dieſer unfrer Gaak 
Beſtättigung und Bekräftigung unſers Erkenntniß nicht irren binden u 
keinerlei Weiſe eigenwillig darwieder fein, oder zu reden bei unfrer Ichmern 
Ungnad zu vermeiden. Geben auf unjerm Schloß Glag am Tag ut⸗ 
milla, im Eintaufend, vwierbundert und acht und neunzigften Jabre 

423. Dieſelben drei Gebrüder, Herzöge von Münfterberg und Grat 
von Glas, beftätigten am Zt. Nifolaitage (6. Dezember) den Gebrütm 
Hand und Otto von Pannewig uud Nengerstorf ihre Güter als c 
Geſammtlehen. Das Original, nad welchem bier eine Abſchrift erfelgl 
befindet sich in der rengerstorfer Schloßkanzlei. 

In getis Namen, Zolichlichner Amen. Mir Albrecht, Georg Kat 
von gotis genaden, des heiligen Römiſchen Reiches Fürften zu Mont 
berg in Sleſien zur Olfen ꝛc. Hertzoge, Graffen zw Glag, vnd Samt 
vone Cunſtadt und Podiebrat Befennen und thuen fund öffentlich m 
dieſem Brieff, vor jedermenniglich, fo ibn foben, bören over leſen, tab U 
unfer Kegenwartigkeit eriihienen und geſtanden fein tie Wolnabmhaltigt 
unfer lichen getreiwene Hans und Otto Pamwigir gebrüder von Nengen® 
Dorf und baden unes fürbracht einen fürftlichen briff vone dem Jrlaud 
tenen ffürften und Herren, Herren Heinrichen dem Elderen Herczogen a 
Monfterberg, Olſſene u. ſ. w. und Graffen zw Glatz, unſerm Gorm um 
lieben Better ſeligen Gedächtniß auf ergangene nach Jubalt feines kauf 
geſamelte Lihen gemelter Brüder Hanns und Otten Panwiger yon Rengtt® 
dorf belangente, uenes mit hohem Blei; demüttiglich gebetten fie zu ſulchen 
geſammelten Lihen Confirmionen gnetiglid arrubten beſtetigen haben m 
zw Herczen genommen und in unferm Gemütte genugfam'betracht ME 
fige gehorfambe und willige Dienfte, die unfern lieben Herren und Pakt 
feligen, und ung obgedachter Hanns Pannwitz unfer Haubtman, yon fen 
Jungen Tagen und fentlihen Jaren bisher offte und nüczlich beweiſt, UN 
williglichen erzeugt bat, ſulchs auch in Billigkeit mit fürſtlichen Milden 
wollen bedenken, uns ſeines treuen Dienſtes zwſambt feinen Brüdern un 
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ehren Erben mit funder Begnadigungen, Privilegie und Befortelung be⸗ 
geben hierumb mit Wohlbedachtem mutte und zeitigen rate unſer lieben 
Getrewen denſelben czweien Hannſſ Panwitz, unferın Haubtmann und 
Otto Panwitz, beive von Rengersdorf, gebrüder Irer beider erbene und 
eblihen Nachkommen aus ffürſtliches milde und mit vollfammener aräfs 
licher macht und gewalt, ſothan gefammelte Lehin annehmen, Confirmiren 
unb beſteetigen und aus öbirflüßigene gnadenlehen gegeben haben ſamt— 
lichen und jedem beſundern alle oberſte und niederſte Gerichte und Ober— 
herrſchaft, die wir ſelbſt gehabt haben, auff allen und etzlichen Irer beider 
underſeſſen, underthon und armen Leutten, wie ſi die in unſer Glacziſchen 
Grafſchaft haben, mit nahmen An Hanns pannwitz theil Albendorff das 
ganze Gut und Dorff mit ſampt dem Gerichte, Mertensdorf das ganze 
Dorff, Item zw. Eiſersdorf Virczehn Huben und vir Rutten Doroffe 
dieſſe hienoch geſchriebene gebauer ſi iczen, alſo nämlich Merten Trespe 
auff einer halben Huben, Birolt eine halbe Hube, Riedel drei Rutten, 
Jenka Niezfe zwei Nutten und cm virtel, Stephan Heiniſch virdehalb 
Nutten, Hanns Menzel auf einer balben Huben, Jakob Taudan eine 
Rutte, Mates Egel fünf Nutten und ein Virtel, Niczke Lodwig 
zehen Nutten, Hanns Mode eine Nutte, Stephan Jakob fünf Nutten,. 
Michl. Krifien zwu Rutten, Merten Mlafchfe zwu Nutten, Clymke eine 
Nutte, Mates Pryzſke zwu Rutten, Balten Toufe virdehalb Nutten, Clein 
mates virdebalb Nutten, George John drei Nutten, Lukas Tenczer eine 
halbe Hube, Henezel eme balbe Hube, Jenke Badı acht Nutten, Wengel 
Jon zwu Nutten, George Lubian zwu Nutten, Mattes Rudolph vir Rutten, 
Hanns ffrancz cine Hube, Nifel Arnolt anderbalbe Huben, Franez achte⸗ 
halb Rutte, Mates Adam ffirzehndehalbe Nutte, Andres Myſer eine balbe 
Hube, Paul Ion eine halbe Hube, George Fon eine Hube, Item zur 
alten Waltersdorf Siebendehalbe Huhe, darauf Diefe hiernoch gefchriebene 
gebaner fiegen, nehmlich Langer auff gehn Rutten, Grurczhanns ffünffte- 

balbe Rutte, Jalob Hahn Sechs Nutten, Males Neumann eine Hube, 
Mates ffünfftehalbe Rutte, Grund Jakob vrittehalbe Rutte, Clein Stephan 
zehn Rutten, Hans Spetenwelder acht Rutten, Hanns Jeger vier Rutten, 
Paul Newmann drei Rutten, George Geyſler ffünfftehalb Rutte, Nicel 
Staar ffünfftehalb Rutten. Atem zu Rengersdorfi Granls auf einen Garten, 
Zalte auf einen Garten, Nikel Teuber auf einen Garten, Lorenz Teuber 
auf einen Garten. Item im Dorfe zum — Siebendehalbe Hube und 
vier Rutten, daroffe dieſe Gebauer ſiczen, Hanns Falke auf einer halben 
Huben, Wentzel Wolff auff zehn Rutten, der alte Rehler Paul knolle 
Sechs Rutten, Grimm Merten eine halbe Rutte, Wentzel Heller ffünff 
Nutten, Velten Molner ffünfzehn en Wenzel Halwig eczehn Rutten, 

Lange Ride! neum Nutten, Paul Werner eine halbe Hube, Peter Schneider 
zwu Nutten, Wenzel Halwigk fünftebalbe Rutte, Maates Seidel drittes 
halbe Nutte, Hanns Halwig fünf Nutten, Nidel Brandez drey Nutten, 
Längeffeld zu Erfersporf vir Nutten. Item zu Mehvig drittehalbe Hube 
und zwu Nutten, baroffe ſiczen preus auf Eyilff Rutten, Matin ſechs 
Rutten, Wenzel Fünf Nutten, Peter czehn Nutten. Item am Diten Panwitz 
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teil, Item zu Nengerötorff, Neunzehn Huben und drei Nutten, daroffe 
dieſe bienach nefchricbene Gebauer ſiczen, Nikel Seidelmann auf einer 
Huben, procop Rathmann Sechzehn Rutten, Marten Holje dreyzehn Nutten, 
Merten Baichke Neunzehn Nutten, Lorenz Smidt eine Dube, Das Gerichte 
Neun Nutten, Tſchöppe Neun Nutten, Balten Nachobell virteschn Rutten, 
Nidel Hoffmann ein Garten, Georg Hoffmann Siben Nutten, Mathes 
Zeuber Eiben Nutten, Jenke Nauchen drey Nutten Cawlbaber eine Dalbe 
Hube, Balten Geysler drei Nutten, Nickel Merten neun Nutten, Matbre 
Winkler Virtzehn Nutten, Michl Opecz vierzehn Rutten, Nonbobel vir 
Nutten daczu ein Garten, Jakob Hauck virdehalbe Hube, Wenzel Gütler 
rin Garten, Wenzel Weiſer ein Garten, Leenſch ein Garten, Dank Ztaal 
eine Hube, Mathes Nicklaſch eine balbe Hube, Atem auch Tafelbit der 
Bede, der Echufter, der Smidt und der Zneider. Item das Dorf Gleſer— 
dorf. tem im Dorffe zur Yomnig drey Huben und Sechsdehalbe Rutten, 
daroffe Diefe gebawer ſiczen, Balten Hauck auf drittehalbe Rutten, Heyden⸗ 
reich Fünf Nutten, George Lemſer ein Garten, Clyme Brau eine Dube, 
Stepban pabel czehn Nutten, Michel frevenwald eine Halbe Hube, Paul 
Juſtel eschen Nutten, Hanns rotenberg zwu Nutten, item auch daſelbſt 
der Dede, der Schufter, der Schmitt und der Sneider, alle und izliche 
iezunt in den obengefchriebnen Dorffern und Erben firgen und wonen, 
oder immer zu ewigen Zeiten figen und wonen werden, diefelben fie follen 
baben halden, gebrauchen mit aller TO berberfchaft oberften und niederften 
Gerichten, zu Hant und zu balsrichten, und alles dabeythun und loffen, 
in aller mafje, Form und weile auch mit vollkommener Macht, als wir 
derſelbſt gebraucht, gebabt und gehalten haben, nichts aud und unfern 
Erben und nachkommen, doran behalden vil oder wenigf die öber und 
niedergerichte anlangende, und op Diefelben der gemelten beyden Brüder 
und irer Erben und nadyfommen, undertbonen, die do ist und off den 
obgenannten Büttern und Erben, wonen, beſiczen und innebaben over in 
zufünftigen ezeiten befisen und innhaben werten. In ir feinen andern 
unfer Glarzifchen Graffichafft in ober und nieder Gerichten, die unes 
zufteben und zu richten baben, wes Bil oder Wenigf in was weile oder 
maffen, wo das wer, Bußfellig oder Straffwirvia verfallen wirden, follen 
diejelben ire und irer Erben undertbonen und armen Leuten mit folder 
Straff und Buffe, wiederumb aus den gerichten und rechten Doreven fie 
ſich vorbandelt und Buhfellig worden ſeyn, an die offtgenannten Hanne 
und Otten Panwiger Gebrüder und an ihre Erben und nacdfommlinge 
ohne alles mittel geweift und gegeben werden, in ſulcher meinunge, daß 
ire underfeffen, und arme Leute binfürden, vone nymandt denn alleine 
von ihn und iren Erben geftrafft, und gebüſſet follen werden. Sulche 
gabe, Befortelung, Begnadigungen und Privilegien haben wir vielgemelten 
Danfen und Diten Panwirzer ihren Erben und nadfommlingen auß 

ritlicher Milvigfeit und fundern geerven bewerte, Confirmirt und beftät- 
get, und auff Bollfommenheit gräfflicher Gewalt befchweren, Gonfirmiren 
und beftättigen in die mit umb in crafft dich Brieffes dieß als oben ges 
fchrieben ftehet. In aller mafje und weife wie wir das felbft gehabt und 
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gehalten haben, zu baben geruiglichen, zu gebrauchen, zu genieffen, zu 
Bien; zu vorfauffen, zu vorwechieln, und an ihrer Erben und nach— 

fommen nug und frommen wie ibn das füglichite und bequemfte fein würde 
ewiglich wenden, vor uns unfern Erben und Erbnebmer und von aller 
Oberherſchaft zu Glatz on aller eintragt ewiglich ungehindert. Gebitten 
birauff allen und izlichen Dauptleutten, Ambtleuten und Burggraffen 
auch junft allen unfern unvdertbonen, geiftlihen und weltlichen ernſtlich 
und veftiglich vielgemelte Hannfen und Dtten Panwitzer, gebrüder von 
Nengersvorff, ire Erben und nachkommen, an fulcher unfer Begnadungen,, 
Privilegien, Gaben und befortelung nicht hindern, Sundern fie dorley 
bandtbaben ſchüczen und ſchürmen. So lieb einen jeden fei unfer ffürſt— 
lichen Würdifeit Majeftet und den Eeinften, das wir in der gemeine zu 
Erben und zu Sachen zu brauchen, der Majeſtet zurüde eingedrudt, auch 
gemeine zu Erben und zu Sachen zu brauchen der Majeſtet zurücke ein— 
gedruckt, auch anhangende Inſiegeln, beſiegeln laſſen werden. Geſchehen 
und gegeben auf unſerm Schloſſe zu Glacz am Freytage Sanct Niklas 
des heiligen Biſchoffs Feyer nach Chriſti unſers Seligmachers Gebart 
1499 Jore. Dobey ſeyn geweſt unſer lieben getrewen die edlen und 
wohlbenampten Herren Ihan vone Tulſtein unſer Marſchalk, Herr Hanns 
von Kauffung auff Landisfrede, George von Biſchoffsheim, Latuske ge— 
nannt, unſer Hauptmann zu Olſſen Hans Schaffgotſche genannt 
von Hertwigswalde, Hanns Daniel von Hennigsdorff und Clemens von 
Jakſchünan unſer kanezler, Joſephen Lachnit, unſer kanezleyſchreiber ward 
dieſer brieff befoblen u. ſ. w. 

43. Der in vorſtehender Urkunde genannte Hauptmann von Oels, 
welches Fürſtenthum auch an unſern Herzog gefallen war, Hans Schaf— 
gotſch von Hertlingswalde, wurde nun auch in demfelben Jahre 
in der Grafſchaft Glatz anfällig. Die darüber fprechende Urkunde, be— 
treffend die Verleihung der Obergerichte über die Güter defielben vom 
Jahre 1499 geben wir bier im Auszuge anf): 

Im Namen der beil. ungetheilten Dreieinigfeit. Amen... Darum 
wir, Albredt, George und Karle, Gebrüder von Gottes Gnaden des 
heil. Röm. Reichs Fürften zu Münfterberg, zur Oelſen, Herzoge und Grafen 
zu Glas 20. angeſehen haben, willige, geborlame Treu, nüßliche und uns 
verdroffene Dienfte, Die ung und unjern Vorfahren, unfer lieber aetreuer, 
der Wohlbenannte Hans Schaffgotich, genannt von Hertwigswalde 
oft ungepfart Leibes und Gutts vor andern unfern Untertbanen 
williglich und unverdroſſenlich gezeigt und ſich allewege da— 
rinnen gehorſam zu Tag und Nacht hatt befinden und erkennen 
laſſen, und auf daß er, fein Erb⸗ und eheliche Nachkommenſchaft, ung 
unjern Erben und Erbnebmern zu dienen, defto ftanpbafter mögen Lienen, 
haben wir mit gutem Willen und Rathe, unfrer lieben getreuen dem ge: 
melten Dann Gotſcher, feinen Erben und ebelichen Nachfommen aus 
fonterlicher Gnade und fürftlicher Milvigfeit, aus Bollfommenheit Gräf— 


*) Nach einer videmirten Abfchrift im glatzer Eolleg. Archiv Litt. K. Nee, 7. 
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liher Gewalt und Macht diefe aufgefchriebene Beanadigung gethan und 
gegeben dem gedachten Hanf Gotſchen, feinen Erben unt ehelichen 
Nachfommen biermir Kraft dieſes Briefes, daß Er, feine Erben und ehelichen 
Nachkommen auch auf den Gütern, Do er was vicl oder wenig jährliche 
erbliche Zinfen zu baben haben, nämlih zu Heinzendorff unjerer 
Glatziſchen Graffchaft gelegen, Das ganze Dorf und auch auf der 
Richter dafelbft, der jego fein nicht ift, ob derſelbe aber zufünftig etwas 
verfchuldet, Das und aber oberfte Gerichte belangte und zu richten zuftand, 
aber gebübrete, daß derſelbe Richter foldyes fuchen und richten abtragen 
foll von gemelten Hann Sotichen, feinen Erben und ehelichen Nadıfom= 
men, und nicht vor Oberberrichaft. Item zu Kißlingswalde, darinnen er 
bat neundebalb Hufen 3 Rutben und ein Viertel vier Nutten, Darauf die hernach 
gefchriebenen Gepauer figen . . .) Item zu Alver Waltbersvorf, 
darinnen er hat zehn Hufen fünf Ruthen, darauf diefe Gepauer figen...**) 
Item zu Oberhannsdorf, darinnen bat er neun Hufen fechsvebalbe 
Nutten nnd darauf die hernach geſchriebene Gepauer ſitzen . . .**) tem 
zu Rengersdorf, darin er achtehalb Hufen und vier Rutten hat worauf 
die Gepauer ſitzen .. .7). Item zu Niederhannsdorf eine Hube vier 
Nutten, darauf figen: Keber mit 13 Nutben, Kämpfen mit 3 Rutden und 
die Zwirnerin, eine Gärtnerink4). Die alle obgenannten Güter fol haben, 
halten, bejigen und gebrauchen mit allen fürftlichen Rechten, oberften und 
niederften Gerichten zu Hand und zu Hals zu richten, und alles dabei 
zu thun und zu laffen, in allem Maaße, Form und Weife, auch mit voll- 
fommener Macht wie wir felbft gebraucht, gehabt und gebalten, nichts 
ung, unfern Erben und nachfommenden Herrn der Glatziſchen Grafſchaft 
darin (vor) behaltend. Auch tbun wir obgenannte Herzoge, Gebrüver, 
obgemelten Hann Godſchen, feinen Erben und ehelichen Nachkommen 
folche Befortelung, ob ihr feiner feiner Unterbanen, Befiger der obgenannten 
Güter in Ihr andere Gerichte unfer Glatziſchen Grafichaft dem Gerichte, 
in was Weife und wo das wäre, bußfällig und ftrafmäffig verfallen würde, 
ift unfer Geheiß, Meinung und Gebot, daß man der oder diefelben mit 
Buße und Strafung an Niemand andere, denn von dem genannten 
Hann Gotfc feinen Erben und ehel. Rachk. bewährt, befeftiget und 
beftätiget, bewähren, befeftigen und beftätigen ihm die hiermit und in 


*) Hier folgen die Namen von drei und dreißig Bauern mit dem Befigthum 
von einer Ruthe bis hinauf zu einer Hufe und zwei NRutben. 

, =) Hier waren zwölf Bauern, von denen drei eine ganze Hufe, neun bie auf 
eine Ruthe binab befaßen, woraus fi ergiebt, daß etwa 12 Ruthen eine Hufe 
ausmadten. 

Auch bier find 14 Bauern genannt, von denen einer zwei Hufen befigt, 
während die andern 7 Hufen unter den übrigen Bauern vertbeilt find. 

+) Auch bier find 9 Bauern, von denen zwei eine ganze Hufe und fieben 
zufammen 69 Ruthen befigen, fo daß 69 Ruthen 5 eine halbe Hufe und 4 Ruthen 
ausmaden. 

‚tr) Auh in den übrigen Dörfern werden Gärtner genannt, jedod ohne 
beftimmten Aderbefiß; fie hatten demnach bloß einen Garten, wofür fie einen ent 
ſprechenden Zins gaben oder Dienfte leifteten. 
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Kraft dieſes Briefes die gemelten Güter, die er jegund bat und die Er, 
feine Erben und ehel. Nachfommen in zufünftigen Zeiten in unfer 
Glatziſchen Grafſchaft gewinnen und zu fich bringen möchten, Alles 
zu gebrauchen, zu aenichen, zu befigen, zu verfaufen, zu verlegen und an 
ihren Nug und Frommen zu wenden, wie Ihnen das am allerfüglichften 
und allerbequemften fein wird, ewiglich für ung, unfre Erben und Nadı- 
fommenvden Herren der Glatziſchen Grafſchaft und fonft Jedermänniglich 
ohne allen Eintrag und ganz ungebindert, gebieten bierauf alfen jeglichen 
unfern Hauptleuten, Amtleuten, Burgarafen, aud fonft allen und jechlichen 
unfern Untertbanen, geiftlichen und weltliden, dem gemelten Hans Gotſchen, 
feinen Erben und ehel. Nachk. bei folcher unfrer Begnadung und Bes 
vortelung und Gaben bleiben laffen und daran fein Hinderniß, Cinfall 
und Irrſal tbun, fondern fie dabei handhaben, ſchützen und firmen, ald 
lieb einem Jeden fei, unfre Schwere Straffung und Ungnade zu vermei: 
den*). Zu Uhrkundt und fefter Beſtätigung haben wir diefen Brief mit 
unfrer fürftlichen Würdigfeit, Majeſtät und dem Hleinften (das wir in der 
Gemeinde, zu Erben und zu Sachen gebrauchen der Majeftät zurücde eins 
gedrudt) anbangendem Ingeſigel befiegeln laſſen. Geſchehen auf unferm 
Schloß zu Glas, Dinftag Johannes des beil. Täuffers Feier nach Ehrifti 
Geburt Vierzehnhundert und im neun und neunziaiten Jahre dabei find 
geweft: der Edle Hannk von Kauffung aufm Landsfriede, und die nam— 
baftigen Heinrich von Reichenbergk, Wengel Tſchatorwany und Klemenz 
von Jakſchonau, unfer Kanzler, Jakob Yachnit, unferm Sanzleifchreiber 
war dieſer Brief empfoblen ac. 

Am folgenden Jahre 1500 am Mittwoch nad St. Bartholomäi be— 
ftätigten Die drei genannten Fürften auch der Stadt Glas alle ihre Pri- 
vilegien, welche Beftätigung ſich im glager Raths-Archive vorfindet. 

44. Wenden wir bier noch einmal einen Bli auf die firchlichen 
Verhältniſſe des Königreihs Böhmen und der Graffhaft Glas. Seit 
1464 war der erzbiichöflihe Sig zu Prag unbefegt. 1479 drangen die 
Böhmen in ihren König Wlapdyslaw, ihnen einen Erzbiſchof zu geben. 
Diefer brachte feinen ehemaligen Hofmeifter Jobann Dlugoß, Dom: 
berrn in Srafau, den befannten polnischen Geſchichtsſchreiber, in Vor: 
ſchlag, der aber feine Wahl ablehnte, und nun wurde died bobe Amt 
bis 1502 durch Verweſer verwaltet, während welcher Zeit die Biſchöfe 
von Breslau öfters die Graffchaft befuchten, entwever um Kirchen ein 
zuweihen, das Saframent der Firmung zu ertbeilen, oder der dein Kir— 
chendienfte gewidmeten Jugend in Breslau die Prieſterweihe zu ertheilen. 
Auch die Keldyner hatten ihren eigenen Bisthumsverwefer, denn mit 
dem Tode Georg Podiebrads hatte Die Spaltung feinesweges aufgehört, 
und war auch König Wladyslaw ein aufrichtiger Verehrer ver fatbolis 
Ihen Lehre, fo. that er der Gegenparthei doch in feiner Gutmüthigfeit 


*) Aus der ganzen Faffung der Urkunde ift zu erfehen, wie rückſichtsvoll die 
Herzoge gegen Hans von Schafgotih handelten. Eine Urkunde, wahrfcheinlich eines 
Sohnes dieſes Hans Schafgotſch, der 1554 Hauptmann der Grafihaft Glag war, 
findet fi im Urkunden⸗Anhange. 
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nichts zu Leide. Daß der König nichts ſehnlicher wünſchte, als den 
Neligionsfrieden berzuftellen, bezeuat ver im Sabre 1512 von ibm auss 
geichricbene Landtag, wo er zwar feinen Zweck nicht erreichte, indem die 
Stelchner bebaupteten, daß Die Katbolifen ven SKomjaftaten beitreten 
mußten, dieſe aber ermirerten, daß fie derfelben nicht bedürften. Darüber 
erbittert tricben jene mebrere fatbolifche Priefter aus ibren Pfarreien und 
begingen außerdem im Jahre 4517 am 6. Auli Huſſens Gedächtniß 
zum Hohne ver Katholiken mit ungewöhnlicher Feierlichkeit, fo Daß beide 
Parteien ſich immer meiter von eimander zu entfernen ſchienen, als 
plötzlich und ganz unerwartet die Kelchner die Hand zur Verſöhnung 
boten, wozu ein böhmiſcher Prieſter, Gallus Czachero im Jahre 1523 
die Veramaſſung gab, der von Wittenberg lam und in Prag lutheriſch 
predigte und nun die Kelchner ihre Religion gefährdet ſahen. Auf einer 
1525 zuſammenberufenen Etändeverfammlung erklärten die, ſich in Die 
Komjaktaten dem Basler Beſchluß gemäß fügen zu wollen und die alten 
Kirchengebräuche bei zu behalten. Indeß fam Das unter fo ſchönen Hoff- 
nungen begonnene Werf eines allgemeinen Neligionsfriedens nicht zu 
Stunde, indem Viele des böhmischen Adels und Vricfterftandes fid) wei— 
gerten, zur alten Ordnung zurüdzufchren und als gelöſte Glieder nady 
freier Wahl an cine der neuen Glaubensgeſellſchaften ſich anzuſchließen 
gedachten. Da außerdem die Geiſtlichen einer und derſelben Lehre ſich 
gegenſeitig verketzerten und verdammten, ſo waren nach dem Ausdrucke 
eines böhmiſchen Geſchichtsſchreibers*) in „Prag ſo viele Sekten als 
Prieſter und Prediger. * Vergebend waren die Bemühungen des Königs 
Ferdinand I., dieſes Sektenwefen zn dämmen, vergebens die Bemühun— 
gen des Oberhauptmanns Johann von Bernftein, von dem noch die 
Nede fein wird und Johanns von Wartemberg. Während diefer Zeit 
verbreitete ſich die Yutbertiiche immer mehr und ‚mebr, und fand, wie 
leicht begreiflich, namentlich unter den Kelchnern immer zablreichere Ans 
bänger und eifrige Beförderer. Wir wenden ung indeß zur Gefdichte 
der Grafichaft Glatz zurüd, welche feit dem Tode des Herzogs Heinrich 
von feinen drei Söhnen mit den Herzogibümern Oels und Münfterberg 
gemeinschaftlich regiert wurde. 

47. Dieſe drei fürftlichen Brüder, welche mit ihrem Vater durch 
den glogauiſch-märkiſchen Krieg in eine große Schuldenlaſt gerathen wa⸗ 
ren, ſahen ſich am Ende genöthigt, ſich derſelben zu entledigen, indem 
ſie einen Theil ihrer Erbgüter verkauften. Hierzu wurde nun die Graf— 
ſchaft Glatz erſehen und ſie verkauften dieſelbe am Mittwoch nach St. 
Philippi und Jakobi 1501**) für 70,000 Rheiniſche Gulden an Ulrich, 
Grafen von Hardeck*5, doch behielten fie ſich die Führung des Titels 


*) Pelzel, Geſch. von Böhmen I. 424 f. Bach a. a. O. ©. 95 ff. 

**) Wenn Aelurius, Wenzel und Andere bier das Jahr 1500 annehmen, jo ifl 
dies eben fo unrictig, als das Jahr 1502, wie der Verfaſſer der Geſchichte Schle— 
fiens vom Jahre 1809 angiebt. ae 

***) Die weitläuftige Berfaufsurfunde ift zu finden im vatbhäuslichen Archive zu 
Glatz im Privilegienbude sub Wr. 1. 
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und des Wappen ald Grafen von Glatz für ſich und ihre Leibeserben 
vor, wie Diefes auf den zu Oels und Münfterberg nad dieſer Zeit ges 
fchlagenen Münzen zu feben MH). Am Zonntage nad Jakobi d. 3. 
wurde dem Grafen Harded vie Graffchaft förmlich übergeben, auch 
nahm verfelbe an dem gedachten Tage vie Huldigung ver Stände in 
Perion auf dem Schloſſe zu Ging anz vie Hultigung der Dorfrichter 
und der Abgeorpneten der Städte gefchab auf Dem dortigen Ratbhaufe. 
Er beftätigte in der Folge Dur einen zu Glatz am Martinstage 1502 
ausgefertigten Brief alle Privilegien der glagifchen Stände. Das gräflich 
von Hardeckſche Wappen ficht man unter andern ſowohl am gemölbten 
Muſikchore, wie am Zauffteine in der Pfarrkirche zu Glas, welche beide 
unter feiner Derrfchaft errichtet wurden. — Um dieſe Zeit nabmen vie 
Befehdungen und Raubzüge, deren Vertilgung fi König Marbias fo 
eifrig batte angelegen fein laffen, bei Wladyslaw's ſchwacher Regierung 
wieder Ueberhand. Hierzu fam, Daß Wladyslaw beim Antritt feiner 
Negierung das ſchwarze Heer des Mathias abgedankt hatte. Dieſe 
Kriegsknechte ſetzten den Krieg auf eigene Hand fort, bemächtigten ſich 
einiger feſten Schlöſſer, und plünderten unter Anführung von Edelleuten 
die reiſenden Kaufleute, vor allen aber die geiſtlichen Güter. Unter dieſen 
Raubrittern waren Chriſtoph von Neiſewitz auf Alzenau (von 
feinen Schwarzen Haaren gewöhnlich ver ſchwarze Chriſtoph genannt) 
in Schlefien und Siegmund von Kauffungen vom Dummels- 
ſchloß in der Grafſchaft Glas, die berüchtigtften. Zie fielen befons 
ders Neifende und Fuhrleute an und hatten ſtets ein ftarfes Gefolge von 
Neifigen. Da fie von vornebmer Familie mit andern vornehmen Fami— 
lien, ja ſelbſt mit Fürften in freunpfchaftlicher Beziebung ftanven, fo 
darf man fich unter ihnen allerdings feine gemeine Näuber vorftellen, 
fondern mächtige Fehder, die yon den Etüdten durch Einfangung ihrer 
Natbeperfonen oder Bürger oder durch Androhung von Plünderung und 
Verheerung große Summen erpreften, die fie mit ihren Freunden theilten. 
Mehrere von diefen adlichen Näubern wurden von den Städten einge: 
fangen und auf frifcher That aufgebängt, den ſchwarzen Chriftoph ereilte 
die Rache der Städte aber erft fpäter. Im Sabre 1512 batten die 
böhmischen Stände mit den jchlefifichen, mähriſchen und lauſitziſchen zu 
Glatz einen allgemeinen Landfrieden aufgerichtet und da fich der Schwarze 
Ehriftopb an dieſen nicht fehrte und namentlich die Bürger von Yöwen« 
berg beſchädigte, fo überfielen fie ihn auf feinem Nitterfige Alzenau, 
nabınen ihn gefangen, worauf er am 13. April 1513 in einem weißen 
Hemde in Geſellſchaft eines mit ihm gefangenen Kriegsfnechtes an den 
Galgen gehängt wurde. Siegmund von Kauffungen hatte unter 
anderen 1516 einen Johann von Schönberg erichlagen, im Jahre 1522 


*). Der feßte Sproffe des Podiebradſchen Haufes war Karl Friedrich, Herzog 

4 Oels, welcher 1647 ſtarb und deſſen Erbtochter Eliſabeth ſich mit Sylvlus 

imrod, Herzog von Würtemberg vermählte. Der letzte männliche Nachkomme 

dieſes Hauſes ſſarb 1792; dann Bet das Herzogthum Er durch Berbeiratbung 
an Braunfhweig, vergl. Görliß, Delsrographie, S. 158 ff, 
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der ganzen Krone Böhmen den Krieg angeſagt, wobei ihm viel raubs 
und beutelufiiges Wolf anbing und er ven König Ferdinand I, gar bes 
friegte, bis er 1534 gefangen und in Wien entbanptet wurde”). 

416. Im Sabre 1514 erbielt Graf Uhrich von Hardeck, als 
Herr und Beiger der Grafſchaft Glas vom Könige Wlatyslm das 
Recht in Glag Münzen prägen zu dürfen*); im folgenden Jahre 
vermählte er fib mit Sivonia, der jüngften Tochter Heinrichs des Acltern, 
Herzogs von Münfterberg, welche 1522 finverlos ftarb, und im der 
Bernhardiner-Kirche zu Slag begraben wart. Graf Ulrich von Hardeck 
war 1520 auch im Befige Des Hummelſchloſſes und ertbeilte damald dem 
Freiſchulzengute zu Hermsdorf einen Freibrief““. Schon vorber im Sabre 
1516 war aud König Wladyslaw geftorben, und ihm fein einziger Zobn 
Ludwig in der Regierung und Oberlebnsberrichaft in der Grafſchaft 
Glatz gefolgt, der freilich damals erſt zehn Jabre alt war, und zchn 
Jabre fpäter in der unglüdlichen Schlacht gegen die Türfen bei Mobarz 
in Ungarn das Feben verlor. — Im Jahre 1521 brach in der Grafichaft 
Sag eine fo verbeerende Peſt aus, daß allein in der Hauptſtadt über 
3000 Menſchen davon bingerafft wurden. Da Graf Ulrich von 
Werdeck feine Leibeserben batte, fo verfaufte er im Jahre 1525 vie 
Grafſchaft Glas mit allem Zugebör an feinen Bruder (nicht Sohn, wie 
Dittrich — Habelſchwerdt fehreibt) Hans, Grafen von Hardeck, 
welchem am Donnerftag nad Weihnachten des gedachten Jahres die 
Grafſchaft übergeben und von den Ständen an demfelben Tage die 
Huldigung geleiftet wurde. Er refitirte zwar wie fein Vorfabr faft fort— 
während auf dem Schloffe zu Glas, doch batte er zur befondern Ber: 
waltung derſelben eigene Hauptleute auf dem Hummelſchloſſe, von denen 
Prog von Welmig (1535) und Hang von Pubichüg namentlich befannt find. 

47. Nus der Spezialgefchichte bemerken wir, Daß George und 
Jakob von Stillfried, als Erbberren von Neurode und Mittelfteine, 
gemeinschaftlich nachftebende, bei der Pfarrfirde zu Neurode gemachte 
Stiftung 1515 beftätigten: Ein Bürger zu Neurode, Namend George 
Schlegei und feine Ehegattin fchenften der gevachten Kirche vier Marf 
jäbrlider Zinfen, von denen die Kapitale auf Käufer in Schweipnig 
ftanden, unter der austrüdlichen Bedingung, daß alle Dinſtage eine beil. 
Meſſe zur Ehre der beil. Anna gelefen werte. Für den Fall, daß dies 
unmöglich it, foll der Pfarrer won dieſem Legate nur ein Schock Groichen 
erbaltenz). — Mehr als bunvdert Jahre früber nämlih am 9. Juni 1404 
batte Die gefammte Bürgerfchaft zu Neurode in derfelben Kirche zur Ehre 
des heil. Frohnleichnams des Herrn Jeſu Ehrifti, der heiligen Urfula 


*) Aelurius, Geſchichte von Schleſien ©. 242. 

**) Voigt. Beſchreibung der böhmiſchen Münzen Theil II. S. 881. 

***) Dittrich, Habelſchwerdt ©. 11. 

+) Dieſe und andere Neuroder Nachrichten find dem ſogenannten „Braunen 
Buche” zu Meurode entnommen, welches der thätige Pfarrer Straube und nad ihm 
Ehrhardt und Welenowsty mühfam zufammentrugen. Auch der Pfarrer Heinge bat 
ſich bierin Bervienfte erworben. Klambt S. 35. 
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und der eilftaufend Jumafrauen einen Altar errichtet und zur Verwaltung der 
Seelſorge einen eigenen Altarift angeftellt. — George von Stilffried ftarb um das 
Jahr 1518, denn am Sonnabend nad Allerbeiligen des gedachten Jahres 
fonformirte zufolge des ausgefertigten onformations- Briefes Graf Ulrich 
von Hardeck une Glas dem Jakob Ztillfried und den Kindern feines verftor: 
benen Bruders, George und Aram, alle Privilogien und Hanpfeften. Da nun 
Adam wahrfcheinlich ohne Yerbeserben nach einigen Jahren ftarb, fo tbeilte 
Jakob Stillfried und fein Better Georg II. am Mittwoch nach Johannis 1524 
die YehnalterNeurode und Mittelfteine ſammt Zubehör, wobei Mittel- 
Keine, Volpersdorf, Walditz, Königswalde, an Jakob von Still: 
tried, Neurode jelbft mit Kunzendorf, Yudwigstorfund Hausdorf 
an George fam. Tiefer war mit Rofina von Schaffgotich aus Hartigevdorf 
vermäblt. Diefer George war nad) 1536 Beifiger Des Manngerichtes zu 
Sag, auch derfelbe, mit weldem ſich die merfmwürdige abentbeuerliche 
Geſchichte mit dem Teufel 1532 oder 1540 bei der Feier des Ernte— 
oder Knoblauchfeftes auf dem Schloffe zu Neurode zugetragen haben foll. 

48. Don viefer Teufelägefchichte meldet und nun Aelurius in feiner 
alagifchen Ehronif CS. 230 ff.) wörtlich Folgendes: „Es bat fib anno 
1540 zu Neurode eine wunderliche Hiſtorie zugetragen, welche gar viele Au- 
Ihores, tod) suppresso nomine des Orts befchrieben haben. Dr. Philippus 
Hahn befchreibet fie in feinem Kirchenbuche, welches 1615 zu Magdeburg ge- 
drudt worden, ©. 40 alfo: Es hat fich für etlichen Jahren in der Schlefier be- 
geben, daß Einerdes Adels etliche Gäfte auf Tas lectum Panthallonis over dag 
Knoblauchfeſt gebeten und ftattlich auf fie zugerüftet bat. Aber vie Säfte find 
ibm über Zuverfict ausgeblichen. Darum wird der Junfer ungeduldig 
und fagt im Zorn: Ei fo fommen alle Teufel (Gott bebüte und) aus 
der Höll, wenn fein Menſch kommen wil*)! — Darauf gebt er in die 
*) Die Teufelsfage ift natürlich mehrfach Gegenftand poetiſcher Darftellung 
geworden; wir laffen bier eine derfelben aus dem Glatziſchen Wocenblatte, das 
nicht mebr in Jedermanns Händen fein dürfte, aus dem Glatziſchen Wochenblatte 


vom Jahre 1522 folgen; eine andere befindet fih in der Urfunden= Sammlung 
unter Nr. 16. 


Der Teufel zu Neurode. 


1. Der Burgberr zu Neurode läßt 
Sein ganzes Muftvieb ſchlachten, 

Um bei dem naben Knoblauchofeſt 
Den Tiſch fett zu befrachten. 


2. Drauf ſchicket er den Truchſeß aus 
Die Gäſte einzuladen 

Doch Alle, ſchon verſagt zum Schmaus, 
Entſchuld'gen ſich in Gnaden. 


3. Und als der Herr: „Sie kommen nicht“, 
Vom Truchſeß hat vernommen, 
Schrie er mit grimmigem Geſicht: 
So mag der Teufel kommen! 


4. Zur Kirche ruft die Glock, er geht, 
Und hat kaum Plaß genommen, 


Als von dem Schloß die Kund' ergeht, 
Der Teufel ſei gefommen. 


5. Er ziebe ein mit feinem Beer 
Der ſcheußlichſten Gefpeniter, 

Und zwar zum Spott der Gegenwehr 
Durch Schlüſſelloch und Feniter. 


6. Boll Teufel fei der Speifefaal 
Der Keller und die Küche 

Und emſig fchürten fie das Mahl, 
Im Schall ver Höllenflüce. 


7, DerBurgberr, bleib und ſtarr vorSchreck, 
Weiß keinen Ratb zu fallen. 

Eilt, mahnt der Pfarrer, auf dem Fleck 
Den Burgraum zu verlaflen. 
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Kirche zur Predigt. Unter der Predigt kommen fremde ſeltſame Gäſte 
in den Hof geritten, und befehlen dem Knecht, er ſoll hin nach dem 
Junker gehen und ihm ſagen, er ſoll heim kommen, die Gäſte, die er ge— 
beten, ſein gekommen. Der Knecht zeigts dem Junker an; dem wird 
angſt und bange, erinnert ſich feiner Red, fraget darnach den Pfarr um 
Rath, was er thun ſoll. Der Pfarr räth, er ſoll alsbald mit all ſeinem 
Geſind aus Dem Hauſe weichen. Das ordnet ver Junker an, und indem 
Jedermann, Knecht und Mägde, in Furcht und Schrecken eilen, vergeſſen 
fie des fleinen Kindes, Das in der Wiege ſchläft. — Die Teufel fangen 
an zu freilen, zu faufen, zu ſchreien und in allerlei wunterbarlichen Ge— 
ftalten als Yöwen, Bären, Nasen, Wölfe ꝛc. zum Fenſter hinaus zu 
fehen, das Gebratene, die Fiſche und Anderes zu weiten, daß es der 
Junker, Prarr und Nachbar ſehn. Anden füllt dem Junker ein und fragt, 
wo ift das Kind? Saum bat er Das Wort ausgeredet, fiche, da trat 
ein langer, ſchwarzer, häßlicher Geiſt zum Fenfter, tränt Das Kind auf 
den Armen, gleichſam als wenn er c8 Den Eltern weilen wollte. Der 
gute Junker weiß nicht, wo er ſich vor Angit und Schrecken wegen feines 
lieben Kindes hinwenden foll, hatte aber bei fich einen alten aetreuen 
Knecht, ven fraget er, was er tbun fol. Der Knecht ſaget: Junker, 
ich will mich tem lieben Gott empfehlen und im Namen des Herrn bins 
gehen und ſehen, daß ich mit Hilfe Gottes Dem Teufel Tas Kind nehmen 


8. Es rette fih zur Kirche ber, 
Das ganze Hofgeſinde. 

Das nit das araufe Höllenheer 
An Euch auch Beute finde. 


9, Schon treibt fie eigne Angft und Eil, 
Dem Satan zu entlaufen, 

Und zu der Kirdbe Schuß und Heil 
Flieht dr entfeßte Haufen. 


10, Als nun da fie verfaminelt find, 
Der Herr die Seinen jablet 

Sieht er, daß noch fein jungftes Kind, 
Sein liebes Kind ihm feblet. 


11. Wild fängt er gleich zu toben an 
VBerflucht das Hofgeiinde, 

Und treibe'd und jagt's zur Burg hinan 
Nah dem verlaf’nen Rinde. 


12. Sie wagen big zum Burghof fh, 
Unp binterorein der Ritter, 

Dob einem Höllenracben glich 
Jedwedes Fenſtergitter. 


13. Geſichter funkeln wild heraus, 
Die mit den Larvenflappen, 

Die Zähne fletiibend, groß und graus 
Wild auf und nieder ſchnappen. 


14. Ein in fib wühlendes Gewüſt 
Bon Eulen, Affen, Kapen 


* 


Grinſt, wo nur eine Oeffnung iſt, 
Hervor mit Teufelsfratzen. 


15. Mein Kind! mein Kind! ſchreit außer ſich 
Der Bater laut, Erbarmen! 

Da ſchwingt ein Unbold fürchterlich 
Das Kind in feinen Armen. 


16. Und bielts dem Bater bin umd lacht, 
Und fibeint fib dran zu laben 

Ein zartes Kind in feiner Macht 
Und feinen Klau’n zu baben. 


17. Der Bater langt die Hand bin, 
Gern jedes Opfer brächt er, 

Doch es verihwand der fchwarze Mann 
Mi graßlichem Gelächter. 


18. Und Allen fträubet fib das Haar 
In Zittern und in Zagen; 

Nur Einen fchredt nit die Gefahr, 
Will's mit den Teufeln wagen. 


19. Der Bater! — nein der Bater nicht, 
Den lübınt die Schuld der Sünde — 

Der fromme Knecht Johannes fpridt: 
Ich geb binauf zum Kinde, 


20. Und in Die Kirche noch zuvor 
Gicht er, empfängt den Segen, 

Eilt dann zur Burg, dringt dur das Thor 
Getroft auf Gottes Wegen. 
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möge. Der Aunfer ift wohl zufrieden. Darauf läffet ſich der Knecht 
vom Pfarrer ſegnen und mit den Andern über fich beten, gebet in Das 
Haus bis vor Das Gemach, worin Die Teufel waren, kniet nieder und 
betet abermals und befichlt fih dem Schutze des Allerhöchſten, machet 
bernady die Thür auf und firbet da beifammen einen ganzen Haufen Teufel, 
die da ſitzen, acben, fteben, kriechen, büpfen, weldye alle mit Ungeftübm 
auf ibn log fabren, rufen und Schreien, Hui! Hut! was wilt du bier, 
was wilt Du machen? Der Sinecht gehet ſchwitzend und ſchweigend und 
doch auf Gottes Hilfe bauend, getroft auf den Teufel zu, der Das Kind 
trug, und fpricht ibn mit Emft an: Hörcft du, o Teufel, gieb mir Dad 
Kind! — Nein, Ipricht der Teufel, das Kind ift mein, gebe bin zu Deinem 
Junker und fage ibm, er foll felbft berfommen unt das Kind holen. — 
Darauf fpricht ver Knecht: Ich bin jego in meinem Beruf, darin mid) 
Gott geſetzet hat, und weiß, was ich darin tbue, daß Gott, meinem 
Herrn, Died angenehm iftz deshalb nehme ich im Namen Gotted des 
Vaters, des Sohnes und des heil. Geiftes jeßo Das Kind von Dir und 
bringe es wieder feinem Vater. — Darauf greift er zu, reißet Das Kind 
som Arme des Teufels, und obwohl vie Teufel gegrunzet, gemurret, ge: 
fchrieen und gedräuet haben, ibn in Stüden zu zerreißen, fo ift er doch 
unbeſchädigt Davon gegangen und bat das Kind feinem Herrn wieder zu— 


geftellet. Bisher Dr, Hahn. 


21. Und als er eintritt, wäbnt er, fol 
Die Burg vom Yarm zerplaßen; 

Vom wilden Tiſchgelage toll 
Umringen ibn die Fragen, 


22. Eie brummen, quafen und miaun, 
Sie grunzen, wicbern, brüllen; 

Sir a. ſcharren — weld ein Graun! 
Die Teufelswutb zu ftillen. 


23. Mit praffelnden Zufammenlauf 
Eiebt ib der Mann umklaffen, 
Und alle Raben gabnen auf 
Und alle Krallen gaffen. 


24. Es zifht und ſprudelt Gluth umber 
Es droht ibn zu veriengen, 

Und immer näber rüdt das Heer 
Den Jüngling einzuzwängen. 


25. Doch mitten in dem Höllenheer 
Kniet er auf einmal nieder; 
In frommer Liebe betet er 
Sich ſtark durch Spruch und Lieder. 


26. Es ſchnaubt und knirſcht der Schwarm 
voll Wuth 
Die ſcharfen Zähne blöcken, 
Doch nichts betaubt den fübnen Muth, 
Nichts kann den Frommen ſchrecken. 


27. Sie gaukeln, taumeln um ihn her, 
Sein Lied zwingt ſie zu weichen; 


In einem Manuscripto leſe ich, daß im 


Zu Winkel treibt das Hölfenheer 
Er mit des Kreuzes Zeichen. 


28. Doc einer bat das Kind gefaßt, 
Und will damit entlaufen, 
Johannes folgt ibm ohne Raſt, 
Sich mit ihm drum zu raufen. 


29. Er eilt, er kämpft und scheut fich nicht 
Den Satan anzufaffen 

Kübn ringt er und cs muß der Wicht 
Ihm feine Beute laffen. 


30. Es ſchäumt, es brülft vor Wuth der 
Schwarm 
Er jagt die Höllenknechte; 
Und bringt das Kind auf feinem Arm 
Geſchützt durch Dünmelsmächte, 


31. Der Burgherr jauchzt entgegen ihm 
Und dem geliebten Knaben, 

Und will mit froben Ungeſtüm 
Eein Kind nur wieder baben. 


32. Zur Kirche aber trägt der Knecht 
Giebts ın Des Prieſters Dande 

Nur Gott, ſpricht er, bat Gnad' und Recht 
Daß ich Das Kind Euch fpende. 

33. Der Priefter ſegnet's. Nehmt es bin, 
Bon Gottes Dand aufs Neue. 

Doch bändigg Euren wilden Sinn 
Und fühnt ven Fluch durdb Reue, 
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folgenden Jahre der Teufel dem Herrn Stilfefriede feine Feftung, darin 
fih die erzäblte Geſchichte zugetragen bat, beſeſſen babe.” — 

49. Mehrere Jahre ſpäter, beißt es nad unfrer Sage, als bei 
dem Knoblauchsfeſte abermals viele Gäſte auf dem Schlojfe zu Neurode 
verjammelt waren, und nad der Mahlzeit die Becher fleißig die Runde 
gingen, fam auch Die Rede nuf den Teufelsfpuf, worauf der Burgberr 
in tiefes Schweigen verlanf. Da brach Herr Heinrich Stillfrievd der 
Aeltere auf Steine in ein lautes Gelächter aus, in welches mebrere der 
Tiſchgenoſſen dermaßen einftimmten, daß der ganze Saal »rbebte. Ber: 
wundert und fragend blidte der Burgberr um ſich und erfuhr nun, Daß 
man fi Damals nur in guter Abficht zur Ausführung dieſes außerordent— 
lien Scherzes vereinigt babe, um Herrn Georgen für fein gottesläfter- 
liches Fluchen zu beftrafen und ibm daſſelbe abzugewöhnen, worauf Diefer 
nach furzem Bedenken feinen Freunden dankbar vie Hand fchüttelte, denn 
Reue war wirfli erfolgt und Nitter Georg batte die üble Gewohnbeit 
des Fluchens gänzlid) abgelegt. Stein fagt in feiner Beſchreibung Schleſiens 
und der Grafſchaft Glatz bei Gelegenheit der Mittheilung dieſer Sage, 
ganz unwahrſcheinlich ſei dieſe Hiſtorie nicht. Heinrich Stillfried hing 
mit vielen andern glatziſchen Rittern ſchon früh dem Proteſtantismus an. 
Das Hauptbeſtreben der neuen Lehre war anfänglich darauf gerichtet, 
die Sitten zu verbeſſern, Irrthümer und Aberglauben zu zerſtören. Georg 
und ſeine Unterthanen hingen noch treu dem alten Glauben an. Wie kam 
es ſonſt, daß man einen Knecht, der vielleicht lutheriſch war und nicht 
vielmehr den Pfarrer ven Teufel bannen ließ? Sollten nicht dergleichen 
Mittel häufig angewendet fein, um der neuen Lehre Anſehn vor dem Bolfe 
zu verſchaffen?“ — Wir enthalten ung, wie billig, der Beantwortung diefer 
Frage, bemerfen aber, daß der große Nitterfaal im Scloffe zu Neurode 
auch noch lange nacber ver „Teufelsſaal“ genannt wurde, 

50. Wir fügen bier gleich noch einige biftorifche Nachrichten vom 
neuroder Schloſſe binzu; daß bereits im Anfange des 14. Jahrhunderts 
ein „gemauerter Dof zu Neurode“ oder ein Schloß vorbanten war, 
baben wir bereits am betreffenden Orte angemerft. Im Laufe des Jahre 
bundert® wurde dafjelbe unzweifelhaft erweitert und ausgebaut, obgleich 
wir Nachrichten davon nidıt haben. Erſt vom Sabre 1550 wird une 
erzäblt, daß Georg IV. und fpäter deſſen Sohn Georg V. von Stillfried, 
das Schloß bedeutend vergrößerten. Im Jahre 1622 zerſtörte eine 
Feuersbrunſt Schloß und Stadt. Bernhard I. erbauete es wieder und 
lich als eifriger Katholik im Gegenſatze zu feinem proteſtantiſchen Vater 
eine Kapelle Damit verbinden. Bernbard I. erbaucte es 1687 auf dem 
alten Grunde ganz neu im italieniichen Geſchmacke und mit einer Ballu- 
ftrade. Zugleich erweiterte er den fogenannten Neititall. Im Jahre 1796 
unternahm Graf Joſeph von Stillfried einen abermaligen Neubau des 
Schloſſes, worurd es vollends fein altertbümlidyes Ausfeben verlieren 
follte. Aber nur zum Theile führte er feine Baupläne aus, denn der 
füpweftliche Theil des Schloſſes blieb unveränvert. Abgeriffen wurde da— 
gegen die mittelalterliche Borburg des Schloſſes, beftchend aus der Kanzlei 
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rechts, dem Brauhauſe linfs und einer großartigen Thoreinfahrt, die mit 
dem daranftoßenden Braubaufe Den Ring auf eine impofante Weiſe be— 
renzte. Der fogenannte Teufels ſaal liegt im zweiten Stof gegen 
Ibend, bat aber feine urfprüngliche Beveutung als Saal verloren. Unter 
der Erde find noch jegt viele große Keller und in den Felfen achauene 
unterirdifche Gänge. Ber dem legten Neubau entvedte man verichiedene 
zugemauerte Nifchen, bei deren Deffnung man Menfchengerippe, welche 
an die Mauer angefchmiedet waren, fand. Welche Berbredien mögen 
bier in der gepriefenen mittelalterlihen Vorzeit unter dem Dedmantel 
ewiger Nacht begangen fein! — In nenefter Ai ift Das ganze Gebäude, 
namentlich in feinen ältern Theilen, wo fich irgend der zerftörende Zahn 
der Zeit bemerfbar machte, umgebaut, ein Theil unter erhöhetes Dad 
gebracht und überhaupt im Innern mance bequeme Einrichtung getroffen. 
Auch ift jegt der am vordern Theile des Schloſſes belegene Garten mit 
einem dauerhaften, faubern Zaun umfchloffen und ein bequemer Fußfteig 
aus Steinplatten vom Ringe bis zum Eingange des Schloffes gelegt 
worden. Die beiden ehemaligen berrfchaftlichen Vorwerfe waren: 1. Der 
Schloßhof nahe beim Schloß, ver zum Theil zur Fatbolifchen Schule 
verwendet, theild an Bürger verfauft worden; 2. der Oberbof, am 
oberjten Ende der Kirchgaſſe; Dies war eigentlid das Schloß von Ober: 
Walditz. Er war aus zwei angefauften Gütern entitanden und warb 
im Jahre 1597 an Georg Scilvpady für 1000 Schod Groſchen an vie 
Gutsherrfchaft verkauft; Das andere Gut ward fpäter für 800 Scdod 
Groſchen von Mathes Brenn erfauft. Die dabei befindlichen Gebäude 
bat Bernbard von Stillfried im Jahre 1598 errichtet. In neuerer Zeit 
wurde dieſes Gut ſammt dem Schloffe Eigenthum des gräflih v. Magnis'⸗ 
fhen General-Bevollmädtigten, Bernbard von Tſchiſchwitz auf Scheide— 
winfel, der ed noch jest (1842) befigt*). 

512 Aud von Habelſchwerdt haben wir hier Einiges nachzu— 
holen. Im Jahre 1514 wurde die Wafferleitung von der Mühle zu 
Alt-Weiſtritz bis in die Stadt Habelfchwerdt angelegt. Bis dahin 
batte man in der obern Stadt blos Brunnen. Das Waffer wurde in 
Röhren zu einem Behälter vor dem neuen Thore, zu einem zweiten bei 
den Häufern Nro. 14 und 15, wofelbft fib noch die fogenannte Waffer- 
gaffe befindet, und zu einem dritten gemauerten Nefervoir beim Rathhauſe 
geführt und dadurch einem bisher dringend gefühlten Bedürfniffe abge- 
bolfen**). In den Zahren 1519, 1520 und 1521 berricten bösartige 
Seudyen, woran viele Menſchen ftarben, dazu Famen im folgenden Jahre 
ungewöhnliche Ueberfchwemmungen. Im Jahre 1524 war dagegen eine 
fehr woblfeile Zeit: der Scheffel Roggen galt eilf Kreuzer, ein Eimer 
Dier zwölf Kr., cin Schock Eier zwei Kr. und eine Mege Butter drei Sr. 
Um diefelbe Zeit trat der Pfarrer Georg Weiß die bisherige Pfarrwid— 

muth der Stadt zur Anlegung einiger Teiche ab und erhielt dafür von 


*) Klambt, Neurove, ©. 14 ff. 
**) Thamm, Habelihwerdt, ©. 16, 17. 
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derielben ein Stück Land fammt den Mieten, welche unterhalb der Stabi 
zwiſchen dem Neiifluffe, dem Plomnigbach und der waltersdorfer Straße 
gelegen find, ferner die Fiſcherei im gemeldeten Bach, auch ſollten der 
Pfarre jährlich 12 Marf Silberzinien vom Natbbaufe grzablt werden. 
Diefem Tauſch-Kontrakte ertbeilte im Jahre 1533 Graf Hans von Hardeck 
die Beftätigung. — 1527 verbeerten Heufchreden Die ganze Umgegend von 
Habelſchwerdt, Die auch im folgenden Jahre wieder fichtbar wurden, ſo 
daß nun Theuerung entftand und 1529 der Scyeffel Weizen acht Grojchen, 
Roggen ſechs Groſchen und Gerfte vier Grofchen galt. Die Theuerung 
wurde 1531 noch beveutend größer. Zwei Sabre darauf fanden fid) 
MWierertäufer ein, eine religiöfe Sefte, weldye die Taufe der Kinder vermwirft 
amd jeden auch ſchon getauften Chriſten, der zu ihnen Übertritt, niicdertauft, 
woher ihr Name enftanden ift. Sie traten zuerft in Sachſen auf, zu 
denen Thomas Münzer gehörte, eine höchſt merkwürdige Ericeinung, 
welche darthut, wie religidfe Schwärmerei bis * größten Unſinn und 
zu den ärgſten Freveln und Verbrechen führt. Da ſie in Deutſchland 
von den Bekennern des neuen Kirchenthums nicht minder verfolgt wurden, 
als von denen des alten, fo batten fie ſich nach den Niederlanden zurüds 
arzogen. Bon dort begaben fie fich in großer Anzabl nad Münjter in 
Weftpbalen, wo ſich befonvders Johann Bockhold, ein Schneider 
von Leiden*“) und Johann Mattbiefen, ein Bäder aus Harlem, hervor— 
tbaten. Sie verfünteten ihren Anhängern, Gott felbft babe ihnen be— 
foblen, in Münfter ibre Sendung zu vollenden. Nach mehreren beftigen 
Kämpfen bebielten fie bier die TO berband, nachdem die Start Müniter 
mit ſchwärmeriſchem Gefinvel aller Art angefüllt war. Cie wählten aus 
ihren Anhängern einen neuen Magiftrat und trieben mehrere taufenvde der 
unglüdlichen Bewohner aus ver Stadt, welche die Wiedertaufe nicht an— 
nehmen wollten und trieben nun, allen göttlichen und menschlichen Geſetzen 
trotzend, Gräuel und Frevel ver Willfür. Matthieſen gebot im Namen 
Gottes, daß Jeder fein Gold und Silber abliefern und alle Bücher außer 
der Bibel verbrennen follte. Beides geſchah. Ein Bürger, der darüber 
fpottete, ward ergriffen, von Mattbiefen felbft zu Boden geworfen und 
mit einer Pife durchbohrt; als er ſich wieder aufrichtete, ward mit einer 
Flinte nach ibm geſchoſſen. Als er aucd davon noch nicht ftarb, Tante 
Mattbieien, es ſei ihm offenbart, daß dieſes Menſchen Zeit noch nicht 
gekommen; nach einigen Tagen ſtarb der Unglückliche. Schlimmer lief 
eine andere Prophezeihung für ihn ab. Der Biſchof von Münſter rückte 
mit einer Schaar Soldaten heran; da rief Matthieſen, er babe ven 
göttlichen Befebl, dieſe Feinde zu tödten. Er war aber kaum mit ſeiner 
Pike aus der Stadt gekommen, als der erfte Soldat ibn nicderbieb. 
5%. Nun trat ver Schneider Johann von Leyden auf und 
lehrte Das Wolf, es fer ihm lange geoffenbart gewefen, daß Matthiefen 
dies Martvrertbum erleiden würde und jegt fer ihm von Gott befoblen, 


x) Der berüchtigte Propbet in der neuen großartigen Meperbeerſchen Oper, 
„Der Proppet.“ 
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teffen Wittwe, ein ſchönes Weib, zu ehelichen, die Regierung zu übers 
nehmen, und zwölf Nichter, vergleichen einft in Israel geweſen, zu ers 
nennen. Dies geſchah. Zugleich ward ein Gefeg gegeben, daß Jever 
die chriftliche Areibeit haben folle, jo viel Weiber zu nehmen, als er wolle, 
mie denn Johann Bockhold ſelbſt es nach und nad auf vierzehn brachte. 
Am 25. Aunius berief endlich ein Goldſchmied, aud ein Prophet, Das 
Volk auf ven Marft und gab vor, es fei der Befehl des himmlischen 
Vaters, Tab Johann von Leyden den ganzen Erdkreis beherrfchen und 
den Stuhl Davids wieder aufrichten folle. Durd ihn follten alle Gott: 
lofen ausgerottet, alle Könige und Fürften erwürgt und das Neich allein 
den Frommen in die Hände gegeben werden. Mit erbeuchelter Demuth 
fiel bierauf Johann Bockhold auf die Kniee, danfte Gott und verficherte 
das Volk, er babe diefe Offenbarung länaft gehabt, aber nur bis jegt 
nicht gewagt, fie auszufprechen. Er fegte bierauf die zwölf ifraelitiichen 
Richter wieder ab, übernahm das Nichteramt mit einigen Räthen felbft, 
ftolzirte im föniglichen Schmuck und mit reichem Geſchmeide bebängt, 
einber, begleitet von einem großen und prächtigen Gefolge, unter welchem 
fib aucd zwei Jünglinge befanden, die zu Pferde ihm Krone, Bibel und 
Schwerdt nactrugen. 

33. Nachdem nun folder Geftalt die Stadt Münfter zur Hauptſtadt 
des neuen Gottedreiches eingeweibet war, fandte der König Bockhold adıt 
und zwanzig Apoftel aus, um die übrigen Städte der Erde auf dieſelbe 
Art einzurichten und feinem Seepter zu unterwerfen. Wohin aber diefe 
Betrogenen famen, wurden fie feftgehalten und meiftens als Aufrubrftifter 
getöntet. Alle aber ftarben mit dem friedlichften und freudigften Bekennt— 
nijje, daß Johann von Leyden der alleinige mahre König fei und daß 
alle andere Könige getödtet werden müßten. — Bei einer fo tollen Ver— 
faffung fonnte die entfejjelte Brutalität nur fo lange ihre Rechnung finden, 
als Lebensmittel genug vorbanden waren, das müſſige Gefindel zu ernähren. 
Als dieſe aber dur Die immer engere Einfchliefung der Stadt Münfter 
mit jedem Tage fnapper wurden, ward dem Könige Bockhold doc bange. 
Er hatte Erfcheinungen über Erfcheinungen; gab Verheißungen über Ver: 
heißungen, aber feine derjelben fonnte den Glauben in dem Maaße ftärfen, 
als ver Hunger ihn ſchwächte. Da mußte ver Schreden dienen. Da felbft 
eine feiner Semablinnen fich verlauten ließ, fie fünne nicht glauben, daß 
Gott fo viele Menfchen wolle Hungers fterben laffen, während der König 
im Ueberfluffe lebe, bielt er ein fürmliches Gericht über fie, enthauptete 
fie ſelbſt auf öffentlichem Marfte und tanzte fingend mit dem ganzen Bolfe 
um ihren Leichnam. Endlich ereilte ihn die Strafe. Da in Münfter fchon 
Viele verbungert waren, fo entfloben zwei Bürger aus ver Stadt zu den 
Belagerern und zeigten ibnen eine Stelle, wo der Wall leicht erftiegen 
werden konnte. Dies gefchab in der Nacht zum 25. Juni 1535 und eine 

roße Anzahl der Wievertäufer ftarb im entichloffenen Kampfe. König 
Bodhold, fein Scharfrichter Knippendolling und fein Kanzler Krechting 
hatten nicht den Muth, ſich in die feindlichen Schwerbter zu ftürzen; fie 
wurden lebendigg efangen, allen Beichimpfungen der ——n geftellt, 
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dann in mehreren deutſchen Städten zur Schau berumgeführt und endlich 
in Münfter graufam hingerichtet. Man zwicte fie eine Ztunde lang mit 
glühenden Zangen und ftieß ihnen zulegt ein Schwerdt durch Das Herz. 
Ihre Körper wurden in eiſerne Käfige getban und viefe an dem böchften 
Thurme ver Stadt aufgehängt. Die Wiedertäufer, Später Mennoniten 
genannt, bilden auch jegt eine Sekte, die in verſchiedenen Kindern friedlich 
lebt, freilich aber auch mit jenen Schwärmern nichts gemein bat, als Die 
Berwerfung der Kindertaufe. 

54. (he wir den folgenden ZJeitabfchnitt beginnen, wenden wir 
ung nody einmal zur Haupt und Reſidenzſtadt unſrer Grafichaft, zur 
Stadt Glas und geben im Auszuge, was uns Aelurius in dem Theile 
feiner glatziſchen Chronif, welden er „biltorifche Blume“ nennt, 
mit unerträglicher Weitjchweifigfeit und ewigen Wieverbolungen auf zwei 
und fünfzig Duartfeiten (81 bis 133) mittbeilt. Er leitet dies mit 
folgenden Worten ein, die wir ald Probe feiner Geihichtichreibung wörtlich 
wiedergeben: „Nachdem ich in dem erjten Buch von Dem Urſprung und 
dem Namen der Stadt Glatz gebandelt und mir dadurch einen quten Weg 
gebahnt habe — er bat nämlich aus allen möglichen griedifchen und 
römischen Klaſſikern und deutſch-lateiniſchen Hiſtoriographen Citate ange: 
führt — und ich meine, daß durch Erforfihung diefes erften Buches vieler 
ſchleſiſchen Hiſtorien Wiffenfchaft werde befannter werden: fo will ich num 
im Namen Gottes progrediren und auch Glatz an ibm felber beichreiben. 
Es theilet fih aber Glatz in zwei befonvdere Daupttbeile ab und cin, 
davon Das erfte ift Das Schloß, welches in der böhmischen Chronica 
Wenzelii Hagacii parte secunda, fol. 228, pag. 2. unter den 250 Haupt— 
fchlöffern im Königreiche Böhmen auch mit untergezäblet ift. Das ander 
aber ift Die Stadt an ihr felber. In Befibreibung derer beider, des 
Schloſſes und der Stadt Glatz bab ich betrachtet, Daß das Schloß suo 
modo dag fürnebmfte Theil ift denn von demfelben bat und führet Glag 
ven Ruhm einer Feſtung. Derentbalben ich aud) von dem Schloſſe tan- 
quam de praestantiore parte Glacii den Anfang machen will, daſſelbe 
in dieſem andern Buche umbjtänviglich beſchreiben. Der Stadt Glag 
Beſchreibung aber will ich verfchieben bis ing dritte Buch diefer glätziſchen 
Chronie damit ich alfo auf meine materiam fonıme, fo muß ich befennen, 
daß das Schloß ein fürnehme Zeitung fei, fo dag man fie mit Grund der 
Wahrheit unter die fürnehmſten Hauptfeſtungen ver Chriſtenheit beut zu 
Tage wohl züblen möge. Merke aber alibier, lieber Leſer, daß ich von 
der Feftung Glatz nad dem respect rede, wie fo furz für der Be: 
lagerung anno 1622 geweſen if. Weil ich denn in dieſem andern 
Buche von der Feftung Glatz etwas weitläuftiger zu veven gefonnen bin, 
als will ich mich befleisigen, meine Worte ın einer richtigen Ordnung 
fürzubringen, als daß ich vier Kapitel abbanveln will; erſtlich will ich 
reden de situ ant posilu arcis, wie das Schloß und die Keftung Glatz 
aelegen fei. Zum andern will ich ein richtige Beſchreibung des Schloſſes 
nach feinen Theilen anbängen. Zum dritten will ich zeigen, zu welcher 
Zeit und von wem das Schloß Glatz fei gebawet, erweitert und gezieret 
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worden. Yeglich mill ich auch amdeuten, in quem finem sive usum Arx 
Glacensis extructa sit d.1. zu was Ende dieſes Hauß, Feſtung und Schloß 
zu Glatz ſei erbawet worden.“ 

. So weit unſer würdiger Gewährsmann Aelurius. Indem 
wir ihm in ſeiner Umftändlichkeit und Weitſchweifigkeit nach dieſer gege— 
benen Probe nicht weiter folgen wollen, bemerken aber auch wir unſern 
lieben Leſern, daß die Beſchreibung des Schloſſes und der Stadt 
Slas.nur auf die Zeit vor 1622 paßt, daß zwar Vieles, wenn 
auch nicht Alles feitvem anderd geworden iſt, Daß es aber nicht 
anintereffant fein fann, eine Befchreibung ver damaligen Berbältniffe zu 
erhalten. Daß dus Schloß Glas auf einem Steinfelfen erbaut worden, 
„der nit ift ein röhrichter, fonvdern ein harter Stein, wie man gar fein 
an den Seiten des Schloſſes gegen der Thüre und der Stadtwärts 
feben kann“, der alfo nicht untergraben werden fann, haben wir bereite 
früber geſagt. Ferner, „lioget e8 auch nicht ganz und allein auf einer 
Spite over aroßen Höhe, fondern zum Theil hoch und eben, zum Theil 
auch feitabfebüffig.“ Auf der flachen Höhe liegt Das Oberſchloß; der 
andere Theil, das Niederſchloß liegt am Berge nad der Stadt zu hin» 
unter, abihüfig angebaut, jo daß Jemand, der aus, der Stadt auf das 
Schloß acht, vecht müde werden fan Bon der Höhe Des Schloſſes 
fieht man in alle Straßen und Winfel der Stadt, und wird diefe dadurch 
von dem Schloſſe völlig beherrſcht. Das Schloß liegt an der Seite der 
Stadt, veren Ringmauer dadurch geſchloſſ en und ergänzt wird. Auf 
der andern Seite 5* man durch die Feſtungswerke und Schanzen 
in's freie Feld. Daß die Ausſicht vom Schloſſe Glas einzig in ihrer 
Art ift, verſteht ſich von ſelbſt. Zum Unterfchloffe gehört Alles, was 
zwifchen dem Unter: und Mittelthore, oben bis zum tiefen Graben, wo 
das Bildniß ver heidniſchen Jungfrau eingebauen ift; von da ab den 
Felfen hinauf bis zur äußerſten Schanze gehört Alles zum Oberſchloſſe. 
An dem Niederſchloſſe befanden ſich in den alten Zeiten die Burglehne 
mehrerer glatziſcher Edeln, von jenen alten Burgwächtern- herſtammend, 
deren wir zur Zeit Kaifer Karls IV. gedacht haben; nachher fanden bei 
feindlichen Angriffen Bürger und Landleute der Umgegend darin Auf— 
nahme, befonders in dem großen, geräumigen Schloßhofe. An demſelben 
liegt auch Das ſogenannte uralte heidniſche Kirchel, worin das 
ſchöne, goldgelbe Haar der heidniſchen Jungfrau noch zu Aelur ius Zeiten 
61622) aufbewahrt wurde. Das Kirchlein iſt aus feinen Steinmauern 
erbaut, fo daß es eine Schöne Aufenfeite Darbietetz Das Innere wurde 
vom Herzoge Ernit von Baiern, dem glagifchen Prandinbaber, gar ſchön 
eingerichtet und ausgeſtattet, während ver Belagerung im Jahre 1622 
jedoch alles Holzwerk von den Soldaten verbrannt. Außerdem giebt es 
in dem Niederſchloſſe gar ſchöne und artige Zimmer, Gemächer und 
ſchöne Schütt» und Setreiveföller, worin viele hundert Malter Korn 
fönnen aufbewahrt werden. Hierzu gebört auch das fogenannte alte 
Schloß, deſſen meiſt verfallene Mauern von den Heiden erbaut fein 
follen; unter demſelben befinden fich vorzügliche Keller une Gewölbe zur 
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Aufbewahrung von Proviant. Endlich it hier noch die Waiferleitung 
zu erwähnen, welde von dem Kunittburme unterm Sranfenfteiner Thore 
Waffer in Fülle in's Ober- und Niederfchloß leiten. 

56. Das Oberſchloß iſt vom Niederſchloſſe durd einen tiefen 
Graben, ftarfe Mauern und ein beſonders feftes Thor getrennt, fo daß 
daffelbe feloft nad Einnahme der Start und des Niedertbores für fich 
allein vertbeivigt werden kann. Auch bier find drei offene, von einander 
abaefonderte Höfe, in deren mittlerem 1611 das Geſchütz oder die gro— 
ben Stüde auf Rädern ftandenz alle drei ‚Höfe haben ihre befondern 
Thore. Auf dem Oberichloife befinden fidy zwei Thürme, der eine zwi— 
chen dem vorderften und Mittelhofe, der andere höhere, runde Thurm 
ſteht im äufterften Hofe nad dem böhmiſcheu Thore und beißt nemeinlich 
der heidniſche Thurm, va er noch von den Heiden angelegt fein fol. 
Er bat fehr ſtarke Mauern und foll der Half dazu mit (ſaurem?) Wein 
gemifcht oder gelöfcht worden fein. Üben auf diefem Schloſſe ift im 
Felſen ein ſchöner tiefer Brunnen, der reichlich ſchönes Waſſer liefert, 
fo daß die Befagung nie Waſſermangel leiven fann. Ferner find unter 
dem Schloffe große, Schöne geräumige Keller und Gewölbe in ven Felien 
eingebauen. Unter den Sälen ift befonvders der „grüne Saal“ berühmt, 
der 1494 mit Schöner grüner Farbe angeftridhen und mit fchönen Wand— 
gemälven und Wappen geihmüdt war. Er war übrigens aus Holz 
erbaut und wurde 1621 nicdergeriffen, Damit er nicht von den Feinden 
in Brand gefchoffen würde und dadurch das ganze Schloß in Gefahr 
füme. Das ganze glager Schloß ift nicht auf einmal erbauet, war aber 
fchon 1429 eine fo ftarfe Feſtung, daß die Hufjiten, denen nicht Teiche 
eine Stadt Widerſtand leilten konnte, unverrichteter Dinge abziehen muß— 
ten. Befonters machte ſich Herzog Ernft von Baiern um Erweiterung 
und Verſchönerung des Schloſſes fehr verdient. Der Baumeiſter bieß 
Lorenz Krifchfe, und bat diefer einen fo ftarfen und dauerhaften Bau 
gemacht, daß derfelbe Anno 1622 auf einen harten Kartbaunenpuff nicht 
nacdıgab. Der neurfte Bau, jagt Aelurius ift unterhalb des Schloſſes 
nach der Stadt zu aufgeführt, und zwar die Mauer zunäcft am Schloſſe 
1620 vom Hauptmann GSemling, der damals mit einem Fäbhnlein 
Kriegsvolf im Schloſſe lag; dann aber folgen die Werfe, welde ver 
junge Graf von Thurn 1622 errichtete. Er lieh das große Thor am 
Schloſſe zur Stadt bin ſchön mölben und mit Seitenmauern verfeben, 
den uralten Heivdenthurm mit einer ftarfen Mauer umgeben und an den 
Seiten der Mauern Baſteien anlegen und nach dem freien Felde binaus 
zwei große Schanzen errichten; bierzu wurde das Yandvolf aus der 
ganzen Grafſchaft zum Bauen verichrieben, wodurd die Sache bald 
ausgeführt wurde. Zu diefem Zwede wurde die von und mehrers 
wähnte St. Wenzelöfirche bis auf den Grund niedergeriffen. Uebrigens 
wurde das Schloß zu Glag während der Belagerung durch eine furcht⸗ 
bare Feuersbrunſt heimgefucht, wodurch auch die Ihürme und Mauern 
ſehr beſchädigt und gefhwäcdht wurden. — Die neue Feitung, der Schä⸗ 
ferberg, wurde 1742 zu erbauen angefangen, fo daß die Stadt Glatz 
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jetzt zwiſchen zwei befeftigten Bergen am linfen Ufer der Neiffe liegt, 
über welche eine bölgerne, aber ſchöne und breite Brüde führt, welche 
Die alte und neue Feſtung verbindet. 

57. Die Stadt Glas bat drei Vorſtädte, oder viel mehr Vor— 
hätte vor allen Thoren und lange Gasen. Nordöſtlich vor der fteinernen 
Brüde liegt die Vorſtadt, der Angel, auch Klein-Glatz genannt, 
vorm Pfaffenthore die Vorſtadt Neulände; auch liegen oder lagen (1622) 
vor den Thoren drei Gotteshäuſer. Ebenſo befinden ſich in der Sorftatt 
bei Glag an der Neiffe zwei jchöne große Mühlwerke mit vielen Gängen, 
die Ober- und Niedermüble, die cin Eigenthum des Rathes find; 
ferner befinden jih an der Neiſſe zwei Waflertbürme,. aus denen fünfts 
ich Flußwaſſer in vie Stadt und aufs Schloß geleitet wird. Als im 
Jahre 1493 der Umfang der Stadt um die Mauern gemejjen ward, jo- 
betrug derſelbe 2274 Ellen. Sie liegt nicht in einer Ebene, ſondern 
von der Neiffe binauf am Scloßberge; fie bat, wo fie nicht von- der 
Neiſſe beipült wird, doppelte Stadtmauern; am höchſten, dickſten und» 
fefteften it die innere Stadtmauer, die in gewillen Zwiſchenräumen 
Thürme und Bafteien bat, worin man wohnen und woraus man mit 
großen Büchien, d. i. Kanonen ſchießen kann. Außer den vier Thoren, 
dem Frankenſtein'ſchen, dem Böhmifchen, dem Pfaffen- und dem Brüdz 
tbore bat Die Mauer noch drei offne Pforten, die Bader-, die Waſſer-, 
die Nieder: oder Mühlpforte;. legtere nur für Menſchen zugänglid:- Im: 
Innern ift die Stadt Glatz (1622) nicht allzu zierlih und prächtig,- 
doch bat fie auch Eeinen Mangel an fchönen Gebäuden. Die vrei 
Hauptitraßen find: 1) die Böhmische, 2) die Schwedbler und 3) die 
dranfenfteiner Gaſſe; außer diefen find die bedeutenpften tie Pfaffenz,. 
die Jüden, die Kirch-, Die Junker-, die Nieder und die Schloffergaffe. 
Schr anfehnlich if der Ring oder Markt, auf deſſen Mitte ein zierliches 
Natbbaus ſteht. Diefes wurde mit dem Rathhaus-Thurme 1397 zu 
bauen angefangen und zum großen Theile vollentet, dann anno 1549 
und 1550 vollendet. 1601 ward der Thurmfnopf aufgelegt. Bei dieſer 
Gelegenheit ließen Die Natbsherren oben ein Paar neue Etiefeln aufs 
bängen, welche jich oben auf dem Knopfe ver Schieferdeder jelbit anzog: 
und Jene alten Schuhe an die Thurmfahne aufbing, Die aber nachber 
fein Gefelle ib auch noch herabbolte. „An dem Raththurme, ſchreibt 
Aelurius (S. 377) ſtehen heut zu Tage vier Sphären oder Zeigeruhren, 
nämlich auf jeder Seite nach den vier Himmelsgegenden eine. Sie 
ſchlägt jest nur noch bis zwölf, während Die Uhr auf dem Pfarrkirch— 
tburme noch bis auf vierundzwanzig — mie bie Uhren noch heutigen 
Tages in Italien — zeigt und ſchlägt. 1597 ward Die ganze Uhr ab» 
geſchafft und Die neue mit den vier Spähren Dafür aufgelegt. Auf der 
Rathhauſe fommen täglicd vie Rathmanne, 42 an der Zabl ohne den: 
Stadtſchreiber, von denen der Primas oder Stadtälteſte Das Oberhaupt 
iſt; mad ihm folgen die vier Bürgermeifter, Deren je einer nad dem 
andern alle vier Jahre die Regierung hat, bierauf folgen Die andern 
Rathmanne, dann der Stabtichreiber, welcher noch ven Waiſenſchreibe 
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unter ſich hat. Die zwölf Rathmanne baben neben ihren Rathsgeſchäften 
noch andere Infpeftionen und Amte zu verichen, welche fie unter fich 
tbeilen, jo daß etliche find Mübhlberren, andre Vorwerksherren, over 
Ziegelberren over Forftberren.“ 

58. Don der Rathswahl zu Gag finde ich Folgenden alten 
Bericht: Der Rathsſtuhl zu Glas kann alle Jahre, wenn es der Obrig— 
feit oder dem ordentlich angefegten Herrn Hauptmann gefällt, geändert 
und erneuert werden, jedoch wenn es ibm alſo belicbet, kann der Raths— 
ftubl etliche oder viel Jabre lang nad einander auch ungeänvert von den 
Natbırnannen befeget bleiben. Wenn aber ver Tag berbei fommt, darin 
der Nath fell erneuert werden, pflegt c8 fo herzugehen. Es läſſet ſol— 
ches der Herr Hauptmann dem figenden Rathe andeuten, daß er gefonnen 
fei, den Rathsſtuhl zu ändern oder auf's Neue mit Natbmännern zu be> 
fegen. Darum geben fie aldvann zufammen und wählen vierundzwanzig 
Perfonen aus den Bürgern und Einwohnern der Stadt Glas, die zum 
Rathsſtuhl tüchtig find und übergeben deren Namen alsdann dem Herrn 
Hauptmann. Aus den alten zwölf Rathmänneru und den vierundzwanzig 
Perfonen bat der Herr Hauptmann nun Madıt, zwölf Perfonen auszu— 
wählen nach feiner Willführ, um den Rathsſtuhl damit auf's Neue zu 
befegen. Dann beftimmt er einen Tag, an welchem der Natb, die Ael— 
teftgefchwornen und Die ganze Gemeinde auf's Rathhaus fommen follenz 
und wenn der gedachte Tag fommt, acht Jedermann vorher in die Kirche, 
darin denn ein chriftlicher Wunfch durch den Kirchendiener gefchicbet, daß 
Gott im Werf der neuen Rathswahl felber gegenwärtig und Negierer 
derfelben fein wolle. Darauf geben fie auf Das Rathhaus, da fich dann 
der Hauptmann unter fie gegenwärtig einftellt und aus den angedeuteten 
ſechsunddreißig Perfonen zwölf ausrufet und mit ihnen den Rath. Wenn 
nun der Herr Hauptmann die neuen Rathsherren aefeget bat, fo pflegt 
er auch die Nelteftgefchwornen zu verändern. Gr wählet aud zwölf 
derfelben und zwar aus den vier Hauptzechen, nämlich den Tuchmächern, 
Schuftern, Bädern und Sleifchern. Diefe Aelteſtgeſchwornen folgen zu: 
nächſt im Range und Ehre den Rathöherren und müfjen zur Beratbung 
jeder wichtigen Sache hinzugezogen werden. Bei ganz wichtigen Anges 
legenbeiten wird Die ganze Gemeinde zufammen berufen. 

59. Die Stadt und die Grafſchaft Glas haben ibre eigenen Rechte 
und Statuten, die von den verfchiedenen Landesherren berftammen; und 
wie cd auch auf dem Natbbaufe, in gemeiner Stadt, in der Almoſen— 
ordnung und Bormundfchaften ſoll zugeben, iſt fchriftlich verfaßt und 
publieirt. Anno 1616 bat die Stadt Glatz von der regierenden Majeftät 
in Böhmen die Gerichte für 6000 Thaler und die Braupfannen für 1000 
Thaler an ſich gebracht. Auch find in ver Stadt Glas zu jeder Zeit 
die Uebelthäter und Verbrecher mit Ernft geftrafet worden. Denn 1464 
wollte Johann von Weißenburg auf Anftiften der Katholifchen den König 
* Podiebrad vergiften; die Sache kam raus und er wurde zu Glaßtz, 
obgleich er. ein Vornehmer vom Adel war, geviertheilt. 1526 hat man 
ben Komthur von Reichenbach vor dem Rathhauſe entbauptet, weil er 
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am Tage zuvor einen gräflicben Diener in einem Haufe am Ninge erfto: 
chen batte. 1527 bat man dort einen Müller aus der Niedermüble ge— 
benft, der die Galgenleiter felbft verfertigt und am Galgen mitgearbeitet 
hatte. 1597 find etliche PBilmeifjen von Ober- und Nieder-Hansdorf 
auch Droßky eingenommen und nachmals zu Glas verbrannt worden. 
Es hatte cine Magd ihre Frau verratben, von der fie ihre Schelmerei 
und Scymiererei gelernt hatte und auc mit ihr ausgefahren war. Und 
hat ich zugetragen, vah vie Magd zwar mit auf Den Plan fommen ift, 
aber ihre Zöpfe hatte fie nicht Wiverfinnes um den Kopf gelcat. Darum 
find die andern Pilweiſſen alle auf fie zugefahren und haben jie gräulich 
zerfragt, hätten fie vielleicht gar umgebracht, wenn nicht ihre rau auf 
fie gefchrieen bätte, daß fie fich bald auf ihre Kleider jegen folle, dann 
als fie foldyes gethan bat, baben fie dieſelbe zufrieden gelaſſen und find 
von ihr wegaefabren, alfo daß fie gar allein geblieben ift. Als fie nach— 
mals befragt worden, wer fie fo zerfragt hätte, bat fie Alles bekannt, 
mie es ihr unter den Pilmweiffen oder Heren ergangen, bat diefelben ges 
nannt, worauf fie alle gefänglich eingezogen und verbrannt — 1584 
wurden zu Glas Georg Sandmanns GSenoffen aeföpft und gerädert, 
Denn in ven vorigen Jahren hatte Georg Sandınann von Neus 
rode auf Herrn Stillefriede dafelbft gedroht wegen einer Wicfe, die der: 
felbe feinem Bater entzogen hatte. Sandmann fammelte viel Gefindel 
um fi und machte den Leuten mit Auszichen viel zu fchaffen. Er bes 
raubte etlihe Kaufleute und Krämer aus Schweidnig und gab ihnen 
Dricfe, daß fie ſich an Stillefrieven ſchadlos halten follten. Vergeblich 
waren mehrere Verfuche von Glas aus, feiner habhaft zu werven, bie 
ibn einer feiner Leute, der em Edelmann war, verrictb, daß er nicht 
weit von Trautenau von einem Neuter beim Schezel erfchoffen wurde. 
Als man fpäter den Leichnam verbrennen wollte, iſt's fchwer hergegan— 
gen, denn der Kragen, fein Hals, feine Hände fammt dem Leibe blicben 
vom Feuer unverfehrt, obwohl man mehrere Klafter Holz darüber vers 
brannte, darum bat man endlich den Körper in Stüde zerbauen und 
fo verbrannt. Nachher wurden. innerhalb dreier Wochen nad einander 
adıt und zwanzig feiner Genoffen an den Galgen achenft und auf's 
Rad gelegt. Sein Vater ward zu Prag in den weißen Thurm geſetzt, 
worin er fi) vor großem Herzeleid felbft erbing. Fünf Jahre lang hatte 
Georg Sandmann fein Unweſen getrieben. 

60. Die Bauart der Stadt Glas betreffend, fo find die Häufer 
meift auf alte Manier fchleht und unanfebnlich mir Giebeln und Wän— 
den aufgeführt, größtentheils aus Holz und Lehmwänden. Nichts deſto 
weniger würde der fehr irren, welcher daraus ſchließen wollte, daß Glatz 
eine arme und geringe Siadi ſei; denn die gemeine Bürgerfchaft bat 
immer dahin getrachtet, daß fie mehr inwendig in ihren Häufern alle 
Sachen zierlic und anfehnlich beftellen mögen, als von außen in den 
Giebeln und Wänden ihren NReichtbum und Anfeben Jedermann' für die 
Augen zu ftellen und an den Son zu geben, denn fie ift wegen ihres 
Neichthums vor dem Kriege wohl befchrieen geweſen. Während des 
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Krieges aber hat fie viele taufend Thaler herftreden müſſen, eben_fo vor 
und nach der Belagerung, Daß es nicht mit viel taufend Thaler, ſondern 
nach Tonnen Goldes berechnet werden kann. Faſt in allen Häufern find 
ſchöne Keller, groß, meit und herrlich gewölbt, weil fie in ven Felſen 
eingehauen find. Auf die Keller verwenden fie viel, weil fie darin ihr 
Märzbier bisweilen zu halben Jahren und lünger aufbewahren. Ferner 
findet man auch inwendig in den meiſten Häuſern ſchöne Zimmer, Ge— 
wölbe und Stuben, die mit Zinn und Teppichen überflüſſig und zum 
Ihönften geſchmückt find umd iſt deshalb dieſe Stadt hierdurch ſehr bes 
rühmt geweſen und gelobt von vornehmen Perſonen, die ihren innerlichen 
Schmuck und Ziertath geſehen. Bon dieſen will ich nur einige Beiſpiele 
anführen: Anno 1605 ift der Mähriſche Landherr von Triebe mit 
vierschn Wagen nad Glas arfommen, bat fidh erliche Wochen da aufges 
halten und in der Schwedler Gaffe in einem Edbaufe an der Seite ges 
gen Tas Schloß zu gewohnt und nachher die Stadt jebr gerübmt Im 
November veifelben Jahres famen dreibundert vornehme Polen und übers 
nadteten in Slag. Darunter war der Biſchof von Krakau und der 
Marfchall des Königs, Die der Königin — Zwei Tage 
darauf fam auch des Königs Braut, Sonftantine, Erzberzogin von 
Deſtreich, der der Hauptmann mit zweibundert der pornchmften Bürger 
ntgegenzog umd fie empfing. Am vritten Tage feste fie ihre Reife fort 
von der glagifchen Nitterfchaft bis Wartha begleitet. Die Polen rühmten 
die Stadt fehr, beſonders deshalb, weil der Rath die fichen großen 
Stüde beim Durchzuge hatte abfeuern laſſen und auch aus den andern 
vier und zwanzig Donnerbüchſen hatte Freudenſchüſſe gethan; desgleichen 
auch weil die glatziſche Bürgerſchaft in ihrer beſten Rüftung von der 
Zaberne an bis zur Hofziegelichertne auf beiden Seiten ſich aufgeftellt 
hatte. Am 10. Dezember 1608 fam Ihro Hochfürſtliche Durchlauchtig— 
feit, Erzherzog Karl, Biſchof von Neife, nah Glatz und blieb zwei 
Tage dafelbft. Am 21. September 1610 jedoch it eine vornebme und 
ſehr große Hochzeit zu Glatz auf dem Ninge gehalten; der Bräutigam 
war Herr Paul von Krauſeneck, Fall. Dofsstammerratb zu Prag und 
Präfident; die Braut war Herrn Abraham Ierfwigens, Hauptmanns zu 
Breslau, nacgelaffene Witwe, der das Dorf Nüders bei Reinerz 
gehörte. Auf dieſe Hochzeit kamen viel vornehme Herren von kaiſerlicher 
Majeſtät, und aus Böhmen und Schlefien, und ward um viele goldene 
und filberne Becher und vergl. zum Ringlein geftochen. Andere Erempel 
um der Bielfeitigfeit wollen wir übergeben“). Aber es iſt jegt (1622) 
— Jeider Gottes — folder Zierrath ziemlich) von Glas ausgewandert: 
Denn die glatziſche Bürgerſchaft und das ganze Land der Grafſchaft 
bat in ber großen Kriegsbedrängniß (des dreißigjährigen Krieges ) ihre 
veften Sachen alle zu Gelve maden müffen, um nur vie unfäglichen 
Spenden aufbringen zu fünnen. Bloß in der Stadt Glas mußten meh— 
rere taujend Gentner Zinn, die beften Kleider und Betten und vergl. zu 
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*) Aelurius, a. a. O. ©. 386 ff. 
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Gelde gemacht werden. Nachher wurde es noch Schlimmer in Glas, was 
wir zu feiner Zeit berichten werden. 

GA. Unter den Gewerken iſt Die Tuchmacherzunft von Alters ber 
die bedeutendſte geweſen. hr gehörte die fogenannte Praffenmüble, 
worin fie ibre Tuche walfen, auch Mehl mablen hießen. Hierbei it vie 
Zunft der Gewandſchneider zu erwähnen, die von den Yandesberren 1499 
berrlich privilegirt worden, dann Die Zunft der Echufter, welche fin ihre 
Nachkommen ſehr bedacht gemefen und in Sriedenszriten ſchöne Aecker und 
Wieſen durch Kauf an ſich gebracht haben: item ver Bäder-Zunft, die 
es der naben Neißemühlen ſehr bequem und an Mebl nimmer Mangel 
hatten: item die Fleiſchhacker, dies find die vier Hauptzünfte, außer Denen 
ed viele anvere giebt, unter denen wir bie Leinweber und Zeifenfieder 
nennen. Die Waare der legtern batte befonders Lob, daß fie auf den 
Jahrmärkten in andern Städten aller andern Waare dieſer Art vorges 
zogen wird. Auch bat es in Glas viel Steinmegmeifter gegeben; denn 
ta um Glag und in der Graffchaft gar fchöne Steindrüce find, fo famen 
viel Fremde aus nah und fern gen Slag und fauften nicht allein Gombs 
und Müblfteine, fonvern auch, wenn fie einen anfehnlichen Bau auffübren 
wollten, allerlei fchöne Werfjtücde zu Treppen, Thüren, Fenſtern u. ſ. w. 
Auch die Fiicherzehe war bedeutend, da um Glatz viele filchreiche Teiche 
und Flüffe vorhanden waren. Noch wollen wir nicht unerwähnt laffen, 
daß es im Jahre 1620 zu Glatz eine Buchdruderei und Bücherfunft ge— 
geben Lat, was fich wohl ſchickt, da bei Reinerz eine fchöne Papiermühle 
war, von wo man das Papier obne ſonderliche Mühe bezieben fonnte. 

62. Gin Hauptnahrungszmweig der Städte war im Mittelalter das 
Recht des Bierbrauens und daß in den umliegenden Dörfern die Krüge 
ibr Bier aus den Städten holen mußten*). In Glas ward Bier aus 
Weizen und aus Gerfte gebrauet. Das Gerftenbier war befonders bes 
rühmt, e8 wurde weit und breit verfahren und lieber getrunfen als Wein, 
Zu einem Gebrau Bier wurden 31 Scheffel Gerfie verwendrt. Da nun 
in Glas 209 Häufer mit Braugerechtigkeit waren und jährlid, 735 Gerſten— 
bräue gemacht wurden, fo betrug dies 13,230 Faß, Tas Faß zu 398 
Duart gerechnet, alfo jährlich Über vier Millionen Duart. Hierzu waren 
die fchon erwähnten Felfenfeller zur Aufbewahrung des Bieres vortrefflid). 
MWeizenbier wurde nur in der Tabern, oder in Eines Ebrenfeften Raths 
Schankhauſe das ganze Jahr hindurch gebrauet und geichenft. Früher 
batte man in der Rathstaberne nur gräger Bier geichenft; allein 1517 
ertbeilte Graf Ulrich dem Rathe das Privilegium, felbft darin zu brauen 
und zu fchenfen. War aber zuweilen das Gerftenbier der Bürger vers 
Ichenfet, fo geftattete der Rath, daß die Bürger auch Weizenbier brauen 
fonnten, damit fein Mangel an Bier in der Stadt entftehen möchte, bie 





*) Daber hielten die Glaßer febr auf ihr Bier-Privilegium, und ließ fih Je: 
mand auf dem Lande, ein Edelmann oder Kretihmer, einfallen, jelbft Bier zu 
brauen, fo zogen bie Bürger wobl hinaus auf's fand, nabmen das Bier fort und 
zerihlugen die Braubütten und Braupfannen. Dies geichab 3. B. in den Jahren 
1522, 1525, 1527 und 1529, Bol. Aelurius, S. 399, 
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wieder die Zeit zum großen Bierbrauen, nämlih im Monate März, 
beranfam. — Außerdem betrieb vie alager Bürgerfchaft auf ibren Vor— 
werfen ımd im den naäheliegenden Gärten emen nicht unbedeutenden 
Aderbau. 

63. Obgleich die Stadt Glatz feine große Niederlage von Kauf— 
mannsgütern, auch nicht fo viele reiche Saufleute bat, wie die großen 
Hanfes oder Seeſtädte, fo iſt doch ihr Handel mit allerlei Biftualien, 
Wein, Eifen und Stabl, Seiden- und Qudwaaren, mit Yeinwand und 
vergl. nicht unbedeutend; wöchentlich veird zwei Mal, am Montag und 
Sonnabend, Wochenmarkt, auch zwer Mal jährlich Jahrmarkt daſelbſt 
gehalten, einer am Montage vor Bartbolomäi, ver andere am Tage 
Simonis und Judä. Das Getreides und Ellenmaaß iſt in Glas etwas 
größer, das Bier- oder Weinmaaß dagegen etwas kleiner, als in den 
benachbarten Städten. Damit nun in Slag nicht allerlei Berrug und 
Finanzerei im Handel und Wandel einreißen und vorkommen mödhte, bat 
man nicht zugelaffen, „Daß tie Jüden darin hätten wohnen und 
baufen dürfen.“ Zwar baben fie vor Zeiten in großer Menge darin 
gewohnt, wie denn auch bis auf den heutigen Tag eine Straße die Juden > 
gaſſe beißt, da fie aber darin allerlei Betrug, Finanzerei und Wucher 
trieben, ja auch ohne Scheu viel Läfterımg gegen den Sohn Gottes und 
eine Mutter die heilige Mutter und Jungfrau Maria uud gegen die 
heil. Saframente des neuen Teftamentes ausftiefen, find fie aus der Start 
Glatz vertrieben, alfo daß fein Jude in der Stadt Glas mehr wohnen 
und baufen varf*). 

64. Nun müffen wir auch von den vornehmften Eigenfchaften der 
lager reden: Sie find gararbeitfante Leute, die fih gem im Schweiße 
ihres Angefichts ernähren; fie find dem Müſſiggange feind und balten 
ihre Kinder emfig zur Arbeit an. Daher bat Gott auch ihre Stadt mit 
Reichthum gefegnet. „Ach, wie viele arme Handwerkspurſche find vor 
der Zeit faft nat und bloß nad Glatz gekommen, und haben weder 
Pfennig noch Heller mitgebracht, und wenn fie fid> dafetbft bürgerlich 
niedergelaffen und nach glatziſchem Brauche ihrer Handthierung emfig vor: 
geftanden, bat Sort fie reichlid) gefegnet, daß fie auch etliche taufend 
Schock Grofhen find vermögend geworden. Dazu will ich bier cine 
ſpaßhafte Hiftorie erzählen, Die fih anno 1591 daſelbſt zugetragen bat. 
Es beredete fid eine Tuchmacherfrau bei der Obermühle mit ihrer Tochter, 
wie der Tocbtermann zu furiren ſei, Der feine rau nicht ernäbren Fonnte, 
obgleich er ein Goldſchmied war. Sie ftellten em Bad an, und da nun 
Mann und Frau in ver Badſtube waren und das Weib dem Manne 
den Kopf wuſch, bat fie ibm Das Geficht mit Seife dermaaßen did bes 
fchmiert, daß er nicht aus den Augen feben fonnte. Hierauf fam nad 
der Berabredung die Mutter in die Badſtube, nahm eine Nutbe in die 


*) Die befondere Beranlaffung biezu gab die von ung beim Jahre 1492 er— 
zählte Geſchichte mit der von den Juden angeblich gefauften und gemißbrauchten Hoſtie. 
Uebrigens erbielten die Juden nah der Eroberung von Glatz im Jahre 1622 wieder 
Autritt dafelbft. 
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Hand und ftrich ihren Eidam damit aufs übelſte, wobin fie nur treffen 
fonnte, wobei fie ſagte: Siehe zu, und lerne ein Weib ernähren, ehe du 
heiratheſt.“ Ob die Kur angeſchlagen, ſagt Aelurius nicht. — Die Glatzer 
ſind aber nicht allein arbeitſame, ſondern auch ſtreitbare Leute, und 
zum Kriege wohl geſchickt. Dies konnte durch viele Beiſpiele bewicfen 
werden und iſt in unſrer Darſtellung ſchon mehrfach dargethan. Sie ſind 
aber auch barmherzig und milde gegen die Armen, denn es geſchieht 
kein Kauf von Häuſern, Aeckern und Wieſen, ohne daß nicht für die Armen 
viele Thaler oder Groſchen mit eingedinget würden. Beſonders ſind die 
Glatzer gegen ihr treues und fleißiges Geſinde wohlgeſinnet und verfahren 
mit demſelben nicht unbarmherzig. Doc find die Glatzer nichts deſto— 
weniger fröhliche und kurzweilige Menſchen, wohnen gern Gaſt— 
mählern und Hochzeiten bei, haben ihre Luſt an Armbruft- und Büchfen- 
ſchießen, und befüchen aud die großen Schicken in den Nadbarftädten, 
wo jie große Ehre eingelegt und die beten Stleinorien erlangt haben. Ich 
will bier nur gedenfen, was ſich anne 1555, alſo gerade vor dreibundert 
Jahren in Gag zugetragen bat. Die alager Schügen führten nad dem 
Vogelſchießen am Pfingſtmontage nach bergebracdhter Sitte in die Stadt. 
Da geſchah es, daß etliche Evelleute, nämlich Barthel Wieſe und Wenzel 
Haugmwig den Schützen ihre Fahne mit Gewalt nehmen wollten, in dem 
darüber ausgebrochenen Tumulte würde es den Edelleuten übel gegangen 
fein, wenn fie nicht eilends in ein Haug geflüchtet wären. Auch die Fiſcher 
ftellen jährlidy ein fogenanntes Fifcherftechen oder Waſſerturnier an, und 
zwar in der Neiſſe neben der fteinernen Brüde. Zu diefer Kurzweil findet 
fih dann vie Einwohnerfchaft in großer Menge auch ein und bat ibre 
Luft und Wohlgefallen daran. Es bat fi aber auch etliche Mal zuge⸗ 
tragen, daß dieſe Luſt in große Traurigkeit beinahe verwandelt wäre. 
Denn wenn das WVolf baufenweile auf dem Baperfteige aeftanden und 
den Fiſchern zugeichaut bat, iſt wohl die Lehne des Baderfteiges abae- 
brochen, oder auch am Baderſteige ein Joch eingegangen war, daß als- 
dann eine Menge Leute in die Neiffe fielen, vie ertrunfen wären, 
wenn die Fiſcher mit ihren Kähnen nicht zu Hülfe gefommen. Dies ge- 
fhab im Jahre 1601, wo aber 40 Menſchen beim Fifcherftechen in's 
Waſſer fielen, aber aud glücklich ſämmtlich herausgezogen wurden. Als 
fünfte und legte gute Eigenfchaft erwähnt Aelurius: „Daß Die Glaser aud 
feine beredte und erfabrene Yeute fein, alſo, Daß fie ihre Herzens— 
gedanfen ferner Deutlich und geſchickt mit Worten berfür bringen fünnen, 
weldes an einer Stadt ein befonderer Zierratb. Es fünnen die glager 
Bürger gemeinlicd nicht allein ihre deutſche Mutterfpracbe, ſondern auch 
die böhmiſche Sprache reden. Aa, wer in Slag bekannt it, der muß es 
bezeugen, daß ſich das Bürgervolk in Kleidern nicht über ſeinen Stand 
hinausbrechen thut, in Worten und Reden aber wohl geſchickt und geübt 
ſei.“ Uebrigens dürfen wir uns von der Sittlichkeit und Keuſchheit unſrer 
Vorfahren nicht allzu große Begriffe machen und die reinen Gemälde 
trüben ſich nur zu oft bei näherer Betrachtung der innern Zuſtände des 
Volks. So befanden ſich zu Glatz in der Judengaſſe bereits Häuſer für 
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acfallene Mädchen, „Mäpchen, die an der Unchre faßen” und der Rath 
der Stadt, wahrſcheinlich um mebrfachen Klagen über zunehmende Unzucht 
zu begegnen, ging im Jahre 1375 die Verpflichtung ein, in jener Straße 
kein Haus weiter zu dieſem Zwecke anzulegen. Vielleicht waren dieſe 
Häuſer ähnliche Anftalten, wie fie ſchon feit längerer Zeit an manden 
Orten Deutichlands beftanden, wo, da es nadı den Kirchenſatzungen zu 
den frommen Werken gehörte, ſich gefallener D Dirnen anzunehmen, eigene. 
Geſellſchaften zuſammentraten, dieſe auf beſſere Wege zu führen. Zu dieſem 
Behufe ſchloſſen ſie dieſelben in eigenen Häuſern ab, wo ihnen Beköſtigung 
gewährt wurde und ſtrenge Aufſicht gegeben war. Fromme Vermächtniſſe 
beſtimmten wohl hier und dort einen Geſellen zur Heirath mit einem 
ſolchen gefallenen Mädchen. — Auch Entführungen ehrlicher Märchen ſcheinen 
nicht ſelten ſtattgefunden zu haben, wie die manchfachen Verordnungen 
dagegen darthun. 

65. Zahlreiche Erfindungen und Entdeckungen bis zum Anfange 
des ſechzehnten Jahrhunderts hatten indeſſen einen ſehr bemerfbaren Eins 
fluß auf die Umgeſtaltung aller Xebensverbältniffe ausgeübt und es 
erfolgte ein großer Umſchwung, der auch in politifcher Beziehung durch 
dag, was der finnende Seit der Menfchen hervorgebracht hatte, bemirft 
worden war, immer offenfundiger wurde. Seit der Anwendung des 
Schießpulvers war die feitherige Kriegführung eine ganz andere_gewors 
den. Die mit dien, hoben Mauern umgebenen Burgen und Sclöffer 
waren fein ficherer Wobnfig des Adels mehr, feine Turniere waren zu 
tändelnden Waffenfpiclen geworden, vie eiferne Nüftung und Bedeckung 
verlich feinen Schug mehr gegen die verheerende Wirfung der Kugeln. 
— Mit Anwendung des Kompaſſes wagte man weitere Fahrten auf 
der offenbaren Ser, und eine Folge Davon waren die Entdeckungen jen— 
feitd Des Derand. Amerifa, ein weiter ganz neuer Erdtheil mit feinem 
unermeßlichen Gold- und Silberreichtbume wurde entdeckt und der Sees 
weg nad) Oſtindien aufgefunden, eines Landes von ſo wunderbarer 
Fruchtbarkeit, deſſen Produkte nach und nach dem verfeinerten Geſchmack 
der Europäer unentbehrlich wurde, bisher durch Landhandel nad ver 
Levante gebracht, von da zu Schiffe nach Stalien geführt und von va 
nach dem übrigen Abentlande weiter gebracht. Mächtiger noch als dieſe, 
hatte eine andere Erfindung, die der Buchdruderfunft, auf die Geiſter 
einen unermeßlihen Einfluß. Durch die Bereitung des im Preife nies 
drigen Finnenpapiers und die Buchpruderfunft ward bei fohneller Vers 
vielfältigung und dadurch erleichterten Anfauf der Schriften der wiſſen— 
Ihaftlibe Sinn unglaublih genährt und allgemeiner. Der Buchdrucker— 
funft ging Die Entitchung Der Holzſchneidekunſt im Anfange des vier— 
zehnten Jahrhunderts vor, welche zuerſt auf Verfertigung der Spiel— 
karten, die urſprünglich gemalt worden waren, und der Hriligen- Bilder 
angewandt wurde. Durch die Beicreibungen, die man folden Bildern 
beizufügen pflegte, Fan man auf den Geranfen auch diefe in Tafeln von 
Holz zu ſchneiden. Von bier aus, war ber Uebergang ganze Bücher, 
wenn auch nur von geringer Stärke, in Holzplatten einzugraben, nicht 
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ſchwer. Aber ſolche mühſam ausgeichnittenen Platten waren immer nur 
zu einem Buche tauglid. Die Ehre des Gedankens einzelne Buchfta- 
ben auszuichneiden, Diefe zu Wörtern zufammenzuiegen und vermittelft 
einer Preſſe abzudruden, gebührt Dem deutſchen Johann Butenbera*) 
ver ſich nachher mit Dem reichen Jobann Fauſt verband. Das erft 
große Werk, welches aus dieſer Druderei bervorging, war eine lateinische 
Bibel in drei Folianten um 1456, ver im folgenden Jahre ein Pfalter 
folgte. In dieſem Werfe zeigt fi die Kunſt ſchon in folder Vollendung, 
daß fie nach dem Urtheile Sadveritändiger bis auf den heutigen Tag 
noch nicht übertroffen worden ift. Gutenberg ftarb 1468 ohne fich des 
rübmlichen Lohnes feiner langen Bemühungen erfreut zu baben, ein 
Schidjal, weldyes er mit mehr ald einem großen Eutveder theilt. Wie 


gebeim vie neue Kunſt auch gehalten wurde, fo gelang Died doch nur 
kurze Zeit, denn als 1462 vie Statt Mainz erobert wurde, entfloben 
mebrere Drudergebülfen und fanden überall qute Aufnahme in Dentich- 
land, Aranfreich und Stalin, wodurd Nürnberg, Augsburg, Rom, Bes 
nedig, Florenz und andere Städte ſehr früh eigene Preifen erbielten. 
66. Ehe wir den neuen Zeitabichnitt beginnen, ſei es uns ver- 
gönnt, den damaligen Zuſtand der chriftlichen Stirche zu ſchildern. Schon 
jeit länger als ein Jabrbundert war die Sehnſucht der Völker nad 
einer Verbefferung oder Neformation der Kirche an Haupt und Gliedern 
laut geworden. Sie war auch von den Häuptern der Kirche viclfad) 


”) Jobann Gutenberg war 1397 zu Mainz aus der ritterlihen Kamilie „von 
Sorgenlob” geboren und hatte den Beinamen „Gänſefleiſch.“ Aus feiner Baterftadt 
mit andern Patriciern vertrieben, bielt er ficb von etwa 1420 bis 1445 in Straf 
burg auf. Dier arbeitete er in’sgebeim daran, feine neue Drudart in Gang zu 
bringen; dann gab er fih zurüd nab Mainz, wo er fi 1450 mit einem reichen 
Goldſchmied, Jobann Fauſt, verband, von dem er das nötbige Geld erbielt. Yun 
batte die Sade einen erwünſchten Fortgang. Zuerſt batte man den Bucitaben 
in buchene Stäbchen gefchnitten, daber der Name; nachher machte man Metallguß. 
Na einigen Jahren zerfielen Gutenberg und Kauft. In einem Vrozeffe verlor 
Gutenberg, und alle Yettern und Gerätbihaften wurden dem Fauſt zum Erſatz für 
feine gemadten großen Borfhüffe zugeſprochen, und Gutenberg ganz verdrängt. 
Kauft fchloß einen neuen Bertrag mit einem bisherigen, febr fübigen Gebülfen, 

eter Schöffer, ver febr ſchön fehrieb und dem er feine Tochter vermäblte. 
Schöffer ift ed, der die Kunft eigentlich zur Vollkommenheit bracdte; er erfand das 
eigentlibe Lettergut und vie Buchdruckerſchwärze. Da Kauft befonvders den Drud 
lateinischer und deutiher Bibeln betrieb, durch deren Abfchrift vie Mönche feither 
einen anfehnlichen Verdienſt gebabt batten, obnebin die eritaunliche Vervielfältigung 
der gebrudten Schrift nidt begreifen konnten, und die „Buchdruckerkunſt“ desbalb 
für ein Werk des Teufels ausichrien, fo entitand darüber die befannte Sage, der 
Zeufel habe ihn gebolt. Kauft war aber ganz natürlich 1466 zu Paris an der Peft 
geftorben, wohin er zum Berkauf feiner Bibeln gereiftt war. — Nachdem die Bud- 
druckerkunſt bis in die Mitte des vorigen Jabrbunderts immer mebr verbeffert worden 
it, machten ſich Breittopf in Yeizig, Barth in Breslau und Didot in Kranfreich be— 
fonders um diefelbe verdient, welches in der neuern Zeit bis zum Stereotypen= und 
Schnellpreſſendruck geftiegen ift. — Eine rühmliche Erwähnung in feiner Kunft ver- 
dient auch der Verleger diefes Werkes, Herr Friedrich Wilhelm Fiſcher zu Neurove, 
wie der fchöne Drud dieſes Werkes und das ſchöne Kunftblatt, den „Kreis Neurode“ 
darſtellend, ſichtlich darthut. 
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verheißen aber bisher dieſe Verheißung nicht erfüllt worden. Das höchſte 
Verderbniß batte fih der böhern und niedern Geiftlichfeit bemächtigt. 
Alte Geſchichtsbücher jener Zeit find voll von den Ecdilderungen ver 
Verworfenbeit des Klerus, von der Bilchöfe und ihrer Untergebenen 
Stolze, Geige, ibrer Pracht, Ucppigfeit und fleifchlichen Sünden, von 
der verbärteten Schamlofiafeit, mit weldyer fie ihr Yafterleben gar nicht 
einmal zu verbergen ſuchten. Nicht minder groß waren der Verfall und 
die Siünpdbaftigfeit derjenigen Jnftitute, vie gerade entitanden waren, 
um ein nicht nur aller irdischen Yuft entfagendes, fondern auch ein von 
allen weltlichen Gedanken und Beziehungen abgekehrtes Leben zu begrüns 
den, nämlich die Mlöfter und das Mönchsweſen. Wie die Neinbeit des 
chriftlihen Wandels durch die ſchlimmen Zitten der Priefter verdunfelt, 
fo die Kenntniß des Evangeliums durd ihre tiefe Unwiſſenheit. Theo— 
logiſche Gelehrſamkeit war außerft felten. „In meiner Jugend, fagt ein 
Schriftiteller vom Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, fand man unter 
taufend Geiſtlichen faum einen einzigen, der eine Univerfität auch nur 
geichen batte. Selbit die Kenntniß, weldye die meiften von der Bibel 
hatten, war febr gering, und als bei dem neuerwachten Eifer für die 
alten Spradyen auch der bebrätiche und griediiche Urtert der Bibel bes 
fannter wurde und Gegenſtand des Studiums der Gelehrten ward, ent- 
blödeten vie Mönche jich nicht, Dies als eine neue und gefährliche Art 
von Kegerei zu verichreien. So fehr fürdstete man von einem ernften 
Forſchen in der Bibel Gefabr für das berrfchende Syſtem. Einer der 
fchreeinpiten und ärgſten Mißbräuche des damaligen Kirchenweſens war 
der Ablaßhandel. Ablaß war im der älteften Kirche eine Erlaffung der 
firdjlichen, d. b. der von einer Gemeine, von Biſchöfen oder Synoden 
einem groben Sünder auferlegte Strafe oder Kirchenbuße, in fo fern fich 
der Sünder nämlich durch aufrichtige Neue und wirkliche Beſſerung der— 
felben würdig machte. Nach und nach fand der Gedanke Raum, daß 
ein gutes Werf, ald Faften, Almofen, Wallfabrten und dergleichen an 
die Stelle der Büßung treten fünne, und die Biſchöſe fingen an, aud) 
denen wenigftens einen Theil der auferlegten Buße zu erlaffen, weldye 
zu einem frommen Zwecke eine Beilteuer an Geld entrichten würden. 
Sp weit lag bierin um fo weniger Tadelnswürdiges oder Unſittliches, 
als ver Urfprung diefer Gewohnheit in dem uralten deutichen Rechts— 
arundfage zu fuchen ift, der für die Löſung der Ichwerften Verbrechen, 
wie Naub und Mord, eine Geldſtrafe feitfegte und neu befchrten Völ— 
fern die kirchlichen Berbältuiffe oft nur Durd Lebertragungen aus ihren 
bürgerlichen begreiflich und annebmbar gemacht werden fünnen. Auch 
vermied die ältere Kirche Dabei jeden Schein des Eigennuges, Da foldye 
Strafgelver immer nur für die Armen verwendet wurden. Als fpäter 
dem Ablarje weitere Ausdehnung gegeben. wurde, erklärte. die. Kirche 
würdig und ebrenbaft,. daß der Äblaß nur denen belfen fönne und wahr« 
baft nüglich fei, die ihre Sünden auch innerlich und mit dem feften Vor: 
fage der Beſſerung bereuen und aufrichtig beichteten.. Um die Rechtmä— 
ßigkeit des allgemeinen Ablaffes zu begründen,..batten Die »Scholaftifer 


229 


Die Lehre son dem Überfliegenden Scuge der Verdienfte Chriſti und der 
Heiligen aufgeftellt. Denn da Diefe, Ichrte fie, unendlich incehr getban 
baben, als fie nach dem göttlichen Geſebe ſchulvig geweſen, ſo käme der 
Ueberſchuß ihrer guten Werke allen Chriſten zu Gute und bilde einen 
Schatz für die Kirche, Über welchem dem Papſte, als Statthalter Chriſti, 
die Verfügung zum Beſten aller Sünder zuſtehe. 

67. Niemals war die Sündenvergebung mit mehr Feierlichkeit 
verfündigt worden, niemals batte ſie fih in folcher Ausdehnung und 
folchem Glanze gezeigt, als in dem Jubeljahre 1300, wo Vergebung 
aller Sünden verheißen ward Dieſen Ablaß holten ſich eine halbe 
Million Pilger, und zwei Prieſter waren wochenlang beſchäftigt, vie 
reichen Gaben vom Altare berabzunebmen. Dieſe Jubeljabre wurden 
nun alle 50 oder 33 Jahre ihrer Einträchtigfeit wegen wiederholt, und 
Papft Alerander VI. erflärte in feiner Anfündiqungs:Bulle zum Jubels 
jahre 1500, Das er zugleih auch den Seelen im Fegfeuer aus väter: 
liher Zuneigung Hülfe leiften wolle. Wie es zu feiner Zeit in der 
Kirche an Männern gefeblt bat, weldhe gegen die Mängel auftraten 
und Diejelben fühn und freimüthig befämpften, fo vermehrten ſich die 
Streiter auch zu einer Zeit, wo Die Verderbniß immer tiefer, die (es 
fahren, das reine Chriſtenthum unter Yo vielen Uebeln ertrüdt zu ſehen, 
immer drobender wurden. Wir nennen bier nur Johann Reuchlin 
(geboren zu Pforzheim 1455, geſtorben 1522, und den berühmten 
Erasmus von Notterdam*) (geboren 1467, brive Männer von 
großer Gelebrfamfeit und feltener Darftellungsgabe. Sie blieben dem 
alten Glauben treu, griffen aber das ärgerliche Leben ver Geiſtlichkeit 
und ihre bejammernswerthe Unwiſſenheit bald mit ftrafendem Ernite, 
bald mit beißendem Spotte an. Ein berühmte r fatboliicher Kirdens 
Ichrer**) ver Neuzeit jagt: „Die Stiftung von mehr ald fünfzig 
Univerfitäten in zweibunvdert Jahren ift gewiß ein gutes Zeichen von ber 
Achtung für die Wiffenfhaften und von der Zahl derer, welche ſich mit 
ihnen befhäftigen, und dennoch vernehmen wir vicle Stlagen in dem: 
felben Zeitraume über Die Ummiffenbeit des Klerus und befonders der 
Mönde.. Sie war auch im ſechszehnten Jahrhunderte in Deutichland 
noch fo groß, daß ihr der Kardinal Moronus***, hauptſächlich ven 
reißenden Fortſchritt der Neformation zufchrieb. Mit dieſer Unwiſſenheit 
war auch natürlich große Unfittlichfeit eingefebrt. Woher dirfe Erfcheis 
nung? Sie läßt fi hauptſächlich nur aus Der Gleichgültigkeit, der Bi⸗ 
ſchöfe für ihren Beruf, aus ven fortwährenden Fehden und Kriegen, — 


*) Er galt ſchon vor dem Ausbruche der Reformation für den größten Gelehrten 
bieffeits der Alpen. 

#*) Dr. Zofepb Ignaz Ritter, Domdechant und IR ber Theologie an 
der Univerfität zu Breslau, Kirhengefhichte, Bd. 2, ©. 2 

***) Ita nimirum ego, Moronus comperi, — in Germania non tam 

sus vertute quam nostrorum sacerdotum ig navia eresore, facile comprimendos, 
si minus indoeti, aut paullo castigatioris exempli isti essen. Populum natura 
simplicem suis pactoribus se ducendam permittere, cosque more pecudum subsequi. 
Horum miram esse inscitiam, vitam vitiis omnibus contaminatam. 
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aus dem gänzlichen Werfalle ver Kloſter- und Domfchulen erklären, denn 
bei Meitem nicht alle Nünglinge, welche ſich dem geiftlicen Stande 
mwidmeten, fonnten die Universitäten befuchen — und aus der Belchaffen» 
beit der Univerfitäten felbit.” — Am rünfzebnten Jahrhunderte wurde 
dad Studium der alten klaſſiſchen Fiteratur — namentlid in Italien — 
zur Nationalfadıe. Nicht nur auf den boben Schulen, ſondern auch in 
allen größern Städten, wurden Lehrer der griecbifchen und lateinifchen- 
Spraden angeftellt, Hanpfichriften angefauft und aus dem Ztaube- der 
Klöfter hervorgezogen, Bibliothefen errichtet und zum öffentlichen ($es 
brauche beftimmt, Kunſtſammlungen angelegt. Ale großen Häuſer Atas 
lien's wetteiferten mit einander, Die berübmteften Männer an fi zu 
ziehen und unter ihre Freunde zu zäblenz; vie Fürſten jelbit waren Ge: 
lehrte. Doc Allen that es vas Haus der Medicäer in Florenz auror. 
Diefe Zeit des wiſſenſchaftlichen Yebens in Italien ift einzia in ter Ge: 
ſchichte. Auch die Päpfte blieben in ver Beförderung der bumaniftiichen 
Studien nicht zurüd. Der edle Papft Nifolaus V. macte Rom zum 
Dauptfige der Flaffiichen Yiteratur, zog die berübmteften Männer an 
feinen Hof, beichärtigte fie in mwürdiger Weife und belohnte fie mit fürſt— 
licher jreigebigfeit. Er ift ver eigentliche Stifter der beſonders durch 
ibre feltenen Handſchriften berübmten vatikaniſchen Bibliothek. Auch in 
-Deutichland fand die alte Literatur eine ſehr günitige Aufnahme, Tod 
geſchah dies nicht ohne Widerſtand und Widerſpruch ver alten Theologen 
und Philoſophen*). 

6%. Dieſes durd das wilfenfchaftlihe Streben fo ausgezeichnete 
Zeitalter bat auch eine Schattenfeite, worauf wir zur richtigen Beur— 
theilung deſſelben aufmerkſam machen müſſen; dies ift der Aberglaube, 
dem felbft die gelchrteften Männer, wie Neuchlin, anbingen. Die Arten 
bes Aberglaubens, vem das 14. und 15. Jadrbunvdert auf die unglaubs 
lichfte Weiſe ergeben waren, beftanvden in der Aitrologie, Nefromantie, 
Magie, Aldiymie, Kabbala, Glauben an Hererei u. f. w, 
Am längſten bat fich unter allen öffentlih ver Glaube an Hererei ers 
halten, und manch' armes altes Weib ift Das Opfer ihrer Häßlichkeit 
und ihrer rotben triefenden Augen geworden**). Schon Nömer und 
Griechen fannten und übten jene Künfte. Aus dem Morgenlande famen 


*) Am beften, fagt Ritter a. a. DO., ©. 264, lernt man die Feindfchaft der 
alten und neuen Schule aus dem Prozeffe Reuchlin’s mit dem Keßerrühter Hoy— 
ftraaten in Köln über die Verbrennung der bebräifchen Bücher, mit Ausnahme der 
Bibel, kennen. Durch diefen für den Dominikaner böchft fchimpflichen Streit wurde 
bie Schule der Humaniften im Boraus der Refornation zugeführt.” — 

**) Wedekind, Gefchichte der Neumarf Brandenburg 361. Der Glaube an die 
Macht des Teufels war noch (1594) ſehr groß; alles wurde diefem hölliſchen Feinde 
zugefobrieben, fo daß eine Menge Menſchen wirklich darüber den Verftand verloren, 
daß fie ſich für vom Teufel befeifen hielten. Nun zeigten ſich allenthalben Beſeſſene, 
weiche unter dieſem Dedmantel viel Thorbeiten und Bosheiten ausübten. So gab 
es damals in Kroſſen einen Befeffenen, der nur Scmmel effen wollte, weit fein 
Zeufel fein Brot effen konnte, In der einzigen Heinen Stadt friedeberg in der 
Neumark gab es im Jahre 1594 auf einmal 156 Beſeſſene. 
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fie durch die Kreuzzüge auf's Neue nah Europa, befonders Aftrologie 
oder Sterndeuterei und Nefromantie oder Todtenbeſchwörung; ebenſo der 
Glaube an Amulette und die wunderbaren Sräfte der edeln Steine. 
Nom Anfange des 13. Jahrhunderts hatten alle chriftlichen Fürften Hof: 
fterndeuter, welches entweder Sarazenen oder Juden waren. Zu allen 
Zeiten fanven ſich Bekämpfer aller diefer Arten des Aberglaubeng, au 
denen auch mehrere Päpfte gehörten. Aus vdiefer an ſich ſehr lobens— 
werthen Richtung der Päpſte gegen Magie und Zauberei gingen unglück— 
licherweiſe die Hexenprozeſſe hervor, und im Jahre 1484 fchicdte Papſt 
Innocenz VII, zwei Herenmeifter nad Deutichland”). Der Glaube an 
Heren ziebt ſich durch das ganze Mittelalter hindurch, auch fanden fchon 
früher einzelne Hexenprozeſſe ftatt, allein allgemein wurden fie erft gegen 
das Ende des 15. Jahrhunderts. 


*) Ritter, a. a. O. ©. 267. 
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Fünfter Zeit-Abſchnitt. 


Geſchichte der Grafſchaft Glatz, 
vom Aufange der Neformation bis zum Aus: 
bruche Des Dreißigjährigen Krieges, 
1517 bis 1618, 


— — — — 


1. Bis in das 15. Jahrhundert hatten die Völker Europa's faſt 
unabhängig von einander gehandelt; Rom allein ſtand mit jedem Lande 
in ununterbrochener Verbindung und vereinigte in ſich die Nationen. 
Dies ſchien noch ſo im Anfange des 16. Jahrhunderts; aber ſeine Macht 
war nur noch täuſchender Schein. Die Konzilien von Koſinit und Baſel 
hatten der päpſtlichen Macht unheilbare Wunden geſchlagen und ihr eine 
feindſelige Partei über ganz Europa verbreitet. Sie PR. aus Män⸗ 
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nern aller Stände. Die hoben Prälaten der Kirche ſehnten ſich nad 
Befreiung der ihnen läftigen Abgaben und nach größerer Unabbängiafeit. 
Die Fürften und der Adel faben mit neidiſchen Blicken auf den großen 
Reichthum der Kirche und auf Die Zummen, welde nach Rom floſſen; 
die deutichen Reichsſtädte haften vie biſchöfliche Jurisdiktion; Die Ges 
febrten und die Frommen ärgerten ſich über den Unfug des Ablaßweſens, 
über das angeblich ärgerliche Leben in Rom und ven Verfall der Die» 
ziplin unter dem Klerus; ja faft bei Allen galt die Memung, daß durch 
die Päpſte allein die fo ſehnlichſt gewünſchte Reformation „an Daupt 
und Gliedern“ fei bintertrieben worten. Cie batten allerdings viel 
verfchuldet*), aber nicht Alles. „Der Reformation Mutter ift Die Buche 
druderfunft, die größte und unvertilgbarfte Madıt der neuern Zeit. Big 
zu ihrer Erfindung mußten die Ideen, welche die Zeit bewegten, einen 
langfamen Gang geben, ehe fie allgemein wurden und Dadurch der bes 
ſtehenden Macht gefährlich werden fonnten. Aber mit ungeabnter 
Schnelligfeit breitete fie Die neuen Ireen aus. Für eine beftchente Macht 
ift nichts fo gefährlich, ald wenn die Mißvergnügten fich verſtehen, wenn 
fie ihre Zabl und Stärke fennen lernen, und darin liegt Das Beftreben 
der Macht, den Ideenaustauſch zu bemmen, und der Oppojition, ihn 
in voller Macht zu erreichen. Die Erfintung unfrer Zeit, vie Schienens 
wege, find die Fortſetzung jener großen Erfintung, fie bringt nicht blos 
die Ideen in Büchern, fie bringt die Perfonen felbft in Verbindung, und 
dic Kolgen und Veränderungen im Staate, wie in der Stirche, werden 
fih ebenſo unausbleiblih herausstellen, wie dieſes zur Zeit der Nefors 
:mation der Fall geweſen iſt.“ 

2. Große Männer hatten Üübrigend fchon im fünfzehnten Jahr— 
hunderte die Neformation im Geifte vorausgefeben und ernftlih auf 
Grgenmittel geprungen. „Die Unortnungen der Seiftlichfeit“, ſchrieb der 
Karvinal Julian an Papft Eugen IV., „erregen den Haß des Volkes gegen 
den ganzen geiftlichen Stand und wenn man ihnen nicht abbilft, fo iſt zu 
befürchten, daß die Paten nah Art ver Huffiten endlich auf die Geiftlichkeit 
ftürgen werden; denn follte auch Die Kegerei in Böhmen getilgt werden, 
fo wird an ihrer Stelle bald eine noch gefährlichere ausbrechen. Die 
Geiſtlichkeit ift unverbefferlih und mag ihre Unordnungen nicht abftellen ; 
man wird fiber ung berfallen, wenn man feine Hoffnung zu unfrer Beffes 
rung vor fich ſieht. Alle Köpfe find in Erwartung deſſen, was geſchehen 
wird und irgend etwas Tragiiches fcheint bald auszubrechen; 
Gott entzieht uns die Kenntnig der Gefahr, wie er cd immer mit denen 
zu machen pflegt, die er firafen will, die Gluth lodert vor unfern Augen 
in Flammen auf und wir rennen ihr zu.“ — Daß gegen die mißbräuchliche 
Vergebung des Ablaſſes ſchon feit länger als cin Jahrhundert ernſte lagen 
erboben waren, haben wir bereitd erwähnt. Dennod) wagte es Papft Leo X., 
angeblid um den Bau ver Priersfirche zu vollenden, im Jahre 1516 


— 


H Ritter, a. a. O., ©. 270. Bir folgen bier überhaupt der ſchönen, freimü⸗ 
tpigen und unpartriifhen Darftellung Ritters aus nahelirgenden Gründen, 
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einen Ablaß zu erneuern. Alle Diejenigen, welche thre Sünden erneuern 
und beichten, einige Gebete verrichten und nad ihrem Vermögen zu dem 
oben erwähnten Baue beitragen, ſollten vollfommenen Ablaß einmal im 
Leben, und fo oft fie in Todesgefahr fommen follten, erhalten. Auch für 
die Seelen im Kegefeuer follte er fürbithweife gewonnen werden fünnen. 
Das Kommifjariat erbielt Kurfürft Albrecht von Mainz, der Bruder des 
Kurfürften Joachim I. von Branvenburg. Diefer beſtellte Unter-Kommiſſa— 
rien, unter andern den Dominifaner Johann Tegel, ein Mann, der 
wie wenige auf Das gemeine Volk zu wirfen verſtand*). De frecher und 
fhamlofer Tegel die Sache betrich, um fo ſchlimmer wurde fie; die 
Epötter befamen neuen Stoff, und die Gutgefinnten ſchämten und ärgerten. 
fi) zugleich über ven frevelbaften Mißbrauch und über die Gefahren der 
Seelen. Auf Beifall und Beiftand durfte Daher Jeder rechnen, der ſich 
der Sache ernftlich wirerfegen würde. Wie es aber in ſolchen Fällen zu 
geſchehen pflegt, Niemann mollte ven Anfang machen, bis endlich Dr. 
Martin Luther, Auquflinermönd uud Profeffor der Theologie zu 
Wittenberg, Dagegen auftrar**). Als dies nichts fruchtete und Tegel mit 
dem Segergerichte drobete, rief Luther: „Nun will ich in der Pauke ein 
Loch maden!“ und fchlug nun am 31. Oktober 1517 nach akademiſcher 
Weife 95 Theſes oder Säge zu einer öffentlichen Disputation mit ihr 
an, zu welcher Herausforderung ſich aber fein Gegner einfand. Nach 
vierzehn Tagen waren Luthers Schriften über ven Ablak in ganz Deutfchs 
land verbreitet. Vergebens waren mehrere Berfuche, Luther zum Wider⸗ 
rufe zu veranlaſſen; im Giegemtbeil gemann die Reformation durd die 
Uebertreibung und das Mißgeſchick mancher Gegner nicht wenig. Als 
nun Der Kardinal Kajetan auf Tem Neichstage zu Augsburg 1518 Luthern 
nicht beichwichtigen konnte (man mußte ven Kurfürften Friedrich den 
Waifen, Luthers Landesherrn und Gönner, berüdfichtigen, der das Reichs⸗ 
vifariat verwaltete und auf die Kaiferwahl ven michtigften Emfluß hatte, 
ja felber Saifer geworden wäre, wenn er nicht die Wahl auf Karl von 
Spanien gelenkt hätte); als Dispurationen, z. B. mit Ed, und gütliche 
Vorſtellungen nichts helfen wollten; als immer mebrere, befonders vom 
Adel fid wie Franz von Sickingen und Ullrich von Hutten, für ihn era 
Härten und ibm ihre Burgen anboten, als Lutber immer fübner, aber 
auch immer gröber wurde: da mußte Papft co X. wohl mit ver Bann« 
bulfe am 86. Juli 1520 aegen Luther und feine Anbänger auftreten, 
worauf Diefer wirder am 19. Dezember 1520 vor dem Elfterihore in 
Wittenberg Die Bulle und das fanonifche Recht verbrannte und fich das 
durd von ver altın Religion losfagte, woran er anfänglich gewiß nicht 
gedacht batte. In vemfelben Jahre wurde Karl V., König. von Spanien, 
zum deutichen Kaiſer gekrönt. 





*) Bral. Wedekind, Neumark 305 bıs 312. Die fhönen Ablaffummen, welde 
aus Deutichland nab Rom floffen, nannte man bort fpöttifh pecesta Germanorum. 
*®) Mitter, a. a. D., ©. 86 fi. 
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3. Kurfürft Friedrich der Weife war inzwifchen von dem päpft- 
lichen Gefandten aufgefordert, daß er Luthers Schriften verbrennen laſſe 
und dann, dak er ibn am Leben ftrafe oder dem Papſte ausliefere. Der 
Kurfürft nabm Berenfzeit, ie in Köln ven Erasmus zu ſich fommen 
und befragte ihn wegen Luther.  Diefer antwortete: „Luthers Haupts 
verbrechen beftebe darin, daß er dem Papſte an die Krone und ven 
Mönchen an ven Bauch gegriffen babe.” — Dann fegte er binzu, der 
Widerftand gegen Yutberfliege aus einer böfen Duelle, aud Haß gegen 
die wahre Gelebrfamfeit und aus Herrfchfucht; fo wäre auch Das Vers 
fahren gegen ibm beichaffen, Geichrei, Zufammenrottung, bittrer Haß und 
giftige Schriften; man babe Luther nic”) ordentlich widerlegt, die Härte 
der wider ibn erlaffenen Bulle errege den Unwillen aller Rechtſchaffenen; 
ein ſolches Verfahren fei nicht nur für den Statthalter Chriſti höchſt 
mnanftändig, fondern auch bei der jegigen Yage der Dinge höchſt unflug 
und unzeitig; ed würde für die Ehre und das Anſehen des heiligen 
Stubles am vortbeilbafteften fein, ven ganzen Handel fobald als mög— 
lih durch einige Fuge, angefebene und unverdächtige Diänner beizulegen. 
— „Welche Beweggründe bei Erasmus, der bis an feinen Tod der 
katholischen Kirche treu blieb und in ver Folge und feine Nachfolger 
ganz anders dachte und fchrieb, wirfte und dieſes Urtheil victirte, ſagt 
Nitter mit Necht, weiß nur der Herzensfundige.” Den Kurfürften aber 
brachte Erasmus Urtheil zu dem Entjchluffe, Luthers Sache zu feiner 
eigenen zu machen. 

. Luther wurde bald nachher vom Kaifer Karl V. auf den 
Reichstag nah Worms beſchieden; er erichien daſelbſt am 16. April 
1521, begleitet von einhundert Nittern. Seine Reife dahin und fein 
Einzug in die Stadt glichen dem Triumpbzuge eines Befreiere. Als er 
in der glänzenden Berfammlung vor Kaifer und Reich zum Widerrufe 
aufgefordert wurde, fagte er unter andern: „Ich widerrufe nicht, es fei 
denn, daß man mich widerlege durch die heil. Schrift oder durch Flare 
Ausſprüche der gefunden Vernunft, ift das Werf von Menfchenband, fo 
wird es untergeben, ift es von Gott, jo wird's beſtehen,“ und ſchloß 
feine fernbafte Neve mit den Worten: „Pier ftehe ich, ich kann nicht 
anders! Gott helfe mir, Amen.” — Da eine gütliche Beilegung der 
Streitigfeit nidıt mebr zu hoffen war, fo ließ der Kaiſer Luthern gebicten, 
den folgenden Tag Worms zu verlaffen und feinen Rüdweg zu nebmen, 
wozu er ibm einen Geleitöbrief auf ein und zwanzig Tage ausftellte. 
Bald darauf wurde Luther vom Kaifer in die Acht erflärt. Luthers 
Auszug war eben fo glänzend geweſen wie fein Einzug. Als er aber ın 
das Amt Salzungen in Thüringen fam, wurde er ſcheinbar von einigen 
verfappten Nittern angefallen, vom Wagen genommen, auf cin Pferd 
gelegt und auf Veranftaltung des Kurfürften, um ibn gegen vie Folgen 
der Act und des Bannes in Zicherbeit zu bringen nad der Wartburg 
bei Eiſenach geführt, wo er als Junfer Georg cin ganzes Jahr blich 


*) Alles dies wörtlih nah Ritter, Kirchengefhicte, Br. 2, S. 304 ff. 
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und das Neue Zeftament in's Deutſche Überfegte, dem im folgenden 
Jahre das Alte Leftament folgte. Dann eilte Luther nad Wittenberg 
zurüd, wo eines Bodenſtein oder Karlftadt toller Eifer in dem Kirchen 
Bilderſtürmerei begann, und Alles zu verfolgen drohete, was and Papfts 
tbum erinnern fonnte. Als fih forann der Bauernfrieg, den ein 
Neuerer einen gräßlichen Naturſchrei der gequälten Dienfchheit nennt, im 
ſüdweſtlichen Deutſchland erhob und bis nad) Thüringen verbreitete, als 
Thomas Münzer, cin flüchtiger Prediger aus Zwidau, dann in 
Mühlbaufen, fich bier an die Spise ver Bauern ftellte: war es 
Luther ſelbſt, der, nachdem er umſonſt vor Selbithülfe gewarnt, aber 
auch Die Fürſten und ven Adel zu milderer Behandlung ermabnt, endlich zu 
kräftigen: Maßregeln gegen vie, freilich von ihren Grundherren fchwer 
geplagten Kandleute rieth. Hundert taufend Menſchen hatte Deutichland 
weniger, der Drud des Adels aber blieb oder milverte fi nur fehr 
langſam. €1523 bis 4525). 

D. Unterdeſſen war auch der Äußere Kultus febr verändert wors 
den; die Auguftiner Meißens und Thüringens löften ihre Klöſter auf; 
Lutber verbeirarhete fich fogar nah dem Vorgange Anderer mit einer 
acwelenen*) Nonne, Natbarina von Bora; man verwarf die püpits 
liche Autorität in Glaubensfachen und nahm als einzige Norm die Bibel 
an. Die Meile und die bisherige Lehre der Transinbitantiation börte 
auf, jo wie Die Lehre vom Fegefeuer umd die Anrufung der Heiligen 
und Engel. Die fieben Zuframente fehmolzen bis auf zwei zufammen, 
Der Gottesdienſt wurde nicht mehr lateinifch fonvderu deutſch gehalten. 
Wie Yurber mit feiner Popularität und Heftigkeit Cielbft Ritter nennt 
ibn eine Kernnatur) mchr auf Die Majten, fo wirkte frin gelchrter 
Freund, Philipp Melanchtbon auf die Gelehrten. Beide Männer ergänzten 
einander. Melanchthon mit feiner Geiſtesmilde und großen Gelehr— 
famfeit der Lehrer auf Dem Katheder vor oft tauſend Zubörern, Luther 
mit feinem Alles darnicderwerfenden Federgeiſt, ver ſelten Widerſpruch 
duldet, in feinen Schriften und Kanzelecden. In wenigen Jahren vers 
breitete fich Die Reformation über ganz Kurſachſen, Thüringen, Helen, 
Medlenburg, Pommern, Theile von Braunſchweig, Brandenburg, Preus 
ken, Dänemark und Schweden. Auch im der Schweiz trat Zwingli auf, 
deffen Anbünger den Namen „Refor mirte“ erhielten, in Frankreich Calvin, 
deſſen Schüler Hugenotten genannt wurden; eine Vereinigung dieſer 
Partheien bintertrieb Luthers Heftigkeit. 

G. ir baben ſchon früber erzäblt, daß es des Königs von 
Böhmen Ferdinands I, Bruders Kaifer Karl V. eifrigſtes Beftreben 
war, Das Sektenweſen m feinem Neiche zu Dämmen und daß er noch 
45283 die Pfarren ver Kelchner verfammelte und durch dieſelben Artifel 
entwerfen ließ, an welche ſich Die geſammte Genoſſenſchaft fireng und 
gewiſſenhaft halten follte. Zu dieſes Bundes Beihügern hatten fie den 
glagiihen TCherbauptmann Freiherrn von Bernftein und Johann von 





*) Die grundloſen Berbäctigungen diefer Angelegenheit find Längft widerlegt. 
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Wartenberg erwählt. Während man aber daran arbeitete, alle Hinder⸗ 
niffe zu befeitigen und Die Irrungen auszugleichen und Die gegenfeitigen 
Anfprühe nach Möglichkeit zu befriedigen, verbreiteten fib vie Glau— 
bensfäge Luthers mehr und mehr und fanten, wie man leicht begreifen 
fann, unter den Genoſſen des Kelches zahlreiche Freunde und tbätige 
Beförderer. Zuerft in Schlefien wurde Luthers Lehre fchon 1518 im 
Fürftentbum Sauer auf Dem Schloſſe Des Gutsbeſitzers von Zedlitz auf 
Neufirch, dann in Freiſtadt 1521 geprediat. In Niederſchleſien beförverte 
namentlich Herzog Fri drich I. von Liegnitz die Reformation, fo daß 
ſchon 1524 in Liegnitz in alien Kirchen das Abendmahl unter beiverlei 
Geftalten auggerbeilt wurde. Um dieſelbe Zeit ftellte auch ver Natb in 
Breslau Autberiiche Prediger an, andere Städte, wie Goldberg, Bunzlau 
folgten diefem Beiſpiele. Wir menden und jegt zur Grafſchaft Glatz, 
um über ihren kirchlichen Zuftand bei der allgemeinen Aufregung ihrer 
Nachbarländer in der eriten Hälfte Des 16. Jahrhunderts zu berichten. 
7. Unter der Regierung des Grafen Hand von Hardegg zwilchen 
ven Jahren 1524 bis 1527 war der aufftrebende Geift der Neformation 
gegen die Lehrbegriffe, Einrichtungen und Gebräuche aus Dem benach— 
barten Schlefien auch in die Grafſchaft Glatz eingedrungen; beim Land—⸗ 
adel und bei der Einwohnerſchaft in den Städten batten vie Lehrmei— 
nungen Luthers Eingang gefunden. Auf vie Klagen ver katholiſchen 
Geijtlichfeit lich Der König Ferdinand es nicht an firengen Vefeblen zur 
Wiederherſtellung der fatholiichen Kirchenordnung feblen, allein feine faſt 
ununterbrochenen Kriege gegen die Türfen, vie damals Ungarn und 
Deutichland Gefahr drobeten, binverten deren Ausführung. Unterdeſſen 
ftand in Schlefien ein eigener Neformator auf; dies war Kaspar von 
Schwenkfeld, 1490 zu Oſſig im Herzogthum Liegnitz geboren, wels 
ches fein eigenthümlicher Ritterſitz war. Er ftudirte zwei Zahre in Köln, 
befuchte nachher mehrere Univerfititen, bielt ſich an verſchiedenen Höfen 
auf, war in Dienften des Herzogs Karl von Münfterbera und Dels und 
wurde nachher Rath des Herzogs Friedrich NM. von Liegnitz, wo er auch 
ein Kanonikat genoß. Als Die Reformation zu Wittenberg Aufſehen 
madte, las er Luthers Schriften und lernte, um ſich ſelber aus Der 
Bibel zu überzeugen bei Balentin Krautwald, Profeſſor und Pfarrer zu 
Liegnig, die griechiſche Sprache. Anfänglich fuchte er mit Luther gemein⸗ 
ſchaftliche Sache zu machen und die Reformation in Schleſien ſo aus— 
führen zu helfen wie es Luther in Sachfen that, weil cr boffte, daß 
Luthers Reformation die Vorläuferin einer noch vollſtändigern fein würde, 
denn fo wie fie war, aing fie ibm nicht weit aenug. Was Yutber ges 
tban, gedadt und geichrieben batte, entiprady nicht dem Ideale von 
Kirche und Religion, welches nad feiner Meinung ausgeführt werden 
mußte. Er wollte eine Religion, deren beffernder Einfluß fich ſogleich 
im Wandel derjenigen zeigen ſollte, welche dieſelbe angenommen bätte, 
und fand fie in der Lehre Jeſu, woher er folgerte, daß es demjenigen 
an der richtigen Erkenntniß in ihr fehle, bei welchem jene Wirfung ſich 
nicht zeige. Dabei ſtützte er ſich auf die große Wahrheit, daß die Re— 
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ligion praftiich fein, und das ganze Weſen der Menſchheit ergreifen 
müſſe, Daß aber derjenige wenig ibren Geift verfiche, welcher durch feine 
tbeoretifche Einficht fie eragründet zu baben alaubte, anflatt fie mie cin 
Kleinod im Herzeu zu bemabren, nnd fein Befigtbum durch Handlungen 
zu befunden. Er befuchte Yurber, von dem er wohl aufgenommen ward 
und der, als Schwenffelod über ven Mangel an praftiiche Chriſten Magte, 
ibm erwiderte: „Aa, lieber Kaspar, e8 find freilich vie rechten Chriſten 
noch nicht zu allgemein, ich möchte gern ihrer zwei bei einander fchen, 
nur weiß ich mir noch nicht eimen“*).. 

%. Da Schwenkfeld durd feine große Berettiamfeit, Durch die 
Eleganz feines Stols, durch feinen höchſt ſittlichen Lebenswandel viele 
irrige Lebren, die nicht alle angeführt werten fönnen, einzuführen ſirebte, 
und da feine Schüler, die ibn nicht verſtanden oder mißverſtanden, es 
noch ärger machten, fo Daß ver Herzog von Liegnitz, der ihn aus feinem Gut⸗ 
achten über die Neformarion als einen ſehr arlebrien Mann achtete und 
viel Nachſicht mit ibm hatte, von den lutheriſchen Geiſtlichen aufgefor: 
dert, wie auch vom Könige Ferdinand von Böhmen, dieſen gefährlichen 
Neuerer verbannte, Schwenffeld flob und entging Dadurd vielleicht einer 
ewigen Verbannung und Serangenfchaft. Am meiften batte er fih da— 
durch geſchadet, daß er die lutheriſchen Saframente, Taufe und Abend 
mabl verachtete, was im Grunde ganz folgerichtig war. Wie jehr ſich 
Lutber und die Wittenberger Theologen auch mübeten, ibn biervon und 
anderer Schwärmerei abzubringen, Jo richteten fie Doch nichts aus. Er 
ging nach Straßburg und von da nad Ulm und Augsburg und Dann 
nad Würtemberg. Allenthalben fand er cben fo großen Anbana als 
Miderftand, und beleate ibn mit den gemeinften Schimpfwörtern, wie es 
damals nur zu Fehr Zitte war, was Schwenkfeld nicht berubigen fonnte, 
fonvdern immer weiter treiben mußte. Schwenkfeld ftarb zu Ulm, im 
Haufe eines Glöckners, ein und ficbenzig Jahre alt und hinterließ gegen 
achtzig Schriften. Es iſt zu bedauern, daß cin folcher Mann, ver fo 
eifrig und thätig für das praftiiche Chriſtenthum wirfte, durd fein Zeit 
alter von feinen Irrthümern nicht geheilt werden fonnte. 


*) Nitter, a. a. DO. S. 338 fagt: „In der Yehre von Der Rechtfertigung 
leugnete Schwenffeld, daß die Rechtfertigung und Heilswirkung durch das gepredigte 
Wort fomme. Denn der Glaube entipringe nicht aus Außerliben Dingen, dem 
Worte umd dem Gehör, fondern aus dem innern Worte, weldes allem Dienfte 
vorbergebt.. Denn die vorfommende Gnade müßte das Derz erft zube- 
reiten, daß es eine tühtige Wohnung ded Wortd würde, das äußere 
Hören ohne Gnade und Glauben feivon der Sünde nicht frei. Alles 
Predigen ſei umſonſt bei unwiederaebornen und ungläubigen Herzen, 
weil nur erfeuctete Scelen das Wort faßten. Die Schrift und der Dienft 
des Wortes gebörten zum Unterricht des Fleiſches; der neue Menſch beitehe aus 

feifch und Gift, Mit dem eritern bandele Gott durch das buchſtäbliche Wort, 
redigt und Symbole; mit dem leßtern aber durch das Wort des Geiftes und Le— 
ens, darin die Schäße der himmliſchen Guter durch Chriſtum offenbaret fein. Sollte 
ber Menfch im Glauben bören, fo müſſe erft Gnade vorber da fein, und erft dann 
werde aub das Äußere Wort mit Frucht gehört.” — 
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9. Obgleich nım Helmrih, Trogendorf in Goldberg, Valentin 
Tilgner in Lüben, Jakob Eyler im Goldbergiſchen und andere große 
Theologen ſehr gegen die Schwenkfeld'ſchen Irrlehren kämpften, To breiteten 
ſich doch die Anhänger deſſelben ſehr in Schleſien, Böhmen, Deutichland 
und andern Ländern aus, ja fie zogen ſich ſelbſt bis nach Amerika bin, 
Sonderbar iſt's, Daß Die Stadtund Grafſchaft Glas, die ſelbſt durch 
den Huſſitenkrieg, welcher in Böhmen die Anhänger des Johann Huß 
ſehr zahlreich machte, ſich in ihrer Anhänglichkeit an die römiſch-katholiſche 
Religion nicht ſtören ließ, den Schwenkfeldianismus begünſtigte 
und daß fie 1538 den Fabian Edel zum Pfarrer an der Stadt-Pfarr— 
kirche aufnahm, daß auf einmal eilf Schwenkfeldianer den Magiſtrat zu 
Glatz bildeten, daß ein glasiicher Tuchſcheerer, Martin Strauch, Die aus 
Liegnitz und dem übrigen Schleſien vertriebenen Schwenkfeldianer nach 
Sag lockte und daß ſich Davon einer in Rengersdorf niederließ, dort ein 
Lehrbuch, einen Katechismus ſchrieb und cine ſolche Schule anlegte. 
Fabian Edel war 1525 durch Herzog Friedrich Il. von Yirgnig zum Pfarrer 
nac Goldberg berufen. Er reilete zwar bin, als ibm jedoch bei feiner 
Ankunft am fogenannten Tovtenfonntage Die herumziehenden Kinder wirderz 
holentlich zu ſchrieen: 

Fabian Eckel 

Dat ven Geiſt im Sädel 
fo verdroß ihn Dies fo, Daß er diefe Stelle mht annabım. Im Jahre 1532 
ward er in Liegnitz feines Pfarramtes entiegt, weil er die Kindertaufe 
verworfen batte. Aelurius erzäblt, daß er in Glas wenig Nutzen geichafft 
und cin trauriges Ende genommen babe, denn als cr 1546 am Himmel— 
fahrtstage gepredigt babe, Daß die Leute Dem Abentinable nachliefen, wie 
die Hunde einem Stücke Kleifch, und daß das Brot nicht einmal rechtes 
Brot, fondern nur ein Bischen Schaum davon wäre, fo ſei er auf ver 
ftanzel vom Schlage gerührt, verftummt und jo franf geworten, daß 
man ibn in einem Badtroge babe aus Der Kirche tragen müfjen, worauf 
er nach acht Tagen aeftorben fei. 

10. Der zweite Schwenkfeldſche en der Pfarrkirche zu Slag war 
Sebajtian Eifenmann Er batte mit dem Dr. Chriſtoph Neätius, 
Dechanten ver Grafichaft Glas, große Streitigkeiten wegen der Trangfub» 
ftantintion oder Verwandlung Des Brotes und Weines in den Leib und 
das Blut des Herm beim Abendmahle, und er holte fih von Schwenf- 
feld Natbes, wie er fih gegen Neätius vertbeidigen folle, den ibm 
Schwenkfeld im erften Buche feines Epiſtolars ©. 53 wirflich ertbeilte. 
Als Pfarrer Sebaſtian Eifenmann merkte, Daß er wegen friner Lehren 
zur Verantwortung follte gezogen werden, indem der damalige Pfandin— 
baber der Grafſchaft, Herzog Ernſt von Baiern, durch den Dechanten 
Neätins in Jahre 1556 vertreiben und ihre Schriften verbrennen lich, 
fo verließ auch Eifenmann Glag und feine Pfarrei aus freien Stüden, 
flob aus Schrecken nach Piegnig und foll dort im Elende geftorben fein. 
Schon 1558 wurden alle Echwenffelvianer auf Befehl des Könige Fer: 
Dinand aus der Grafſchaft Glatz verwichen und es begann eine andere 
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firchliche Epoche, fagt Paftor Poble im alager Wochenblatt zum Jahre 
1822 Seite 30, und es könnte biermit Die Sache abgetban fein, allein 
wir glauben ven Danf unferer Leſer zu verdienen, wenn wir auch Die 
Darftellung dieſer wichtigen Angelegenheit des geiftreihen Bad*) noch 
mittheilen, welche jenen Bericht ergänzt und verpollftändigt, theilweiſe 
aber auch berichtigt. 

MR. Kaspar von Schwenffeld, auch eines der Lehnbäupter 
damaliger Zeit, brachte, nachdem Luthers Lehrmeinungen bereits Eingang 
in der Grafſchaft gefunden batten, auch feine Glaubensſätze an’s Licht 
und brachte einen großen Theil von Lurbers Anhängern auf feine Seite. 
Er war in Oſſig bei Küben acboren und auf hoben Edulen, fo wie 
durd den Beſuch fürftlicher Höfe gebildet, war Domberr an ver St. 
Johanniskirche in Yiegnig geworden, und genoß die Gunſt feines Derrn. 
Am Sabre 1525 fing er an, feine Lehre durch öffentliche Schriften zu 
verbreiten und fand Beifall; Dagegen erbitterte er Luther gegen fich, da 
er in Betreff ver Abendmahlslehre mit deifen Anficht nicht übereinftimmte. 
Bon den Wittenberger Theologen angefeindet und verfolgt, von feinem 
ibm ungnädig gewordenen Yanvdesfürften 1527 verabſchiedet, wagte er cd 
unter dem von Yutber Schr unfein verunftalteten Namen Stank oder 
Stankfeld**) in Glag aufzutreten und Die Erzeugniffe feiner freien Schrift— 
forfhungen befannt zu machen. Der befannte Gefcichtsforicher Balbin 
ſagt, er fer um das Jahr 1530 nadı Glas arfommen, babe daſelbſt 
das Gift feiner Glaubenslehren geſtreut und mittelit ausgetheilter Bücher 
unter tem Volke noch mebr verbreitet. Weder Kutbolifen noch Luthe— 
raner bätten ibm, dem Manne von binreißenvder Beredfamfeit, fantter 
und feiner Gefittung und unfträflibem Wandel widerſtehen können; nir: 
gende anders, als in Glag fei ver Samen feiner Irrlehre fo hoffnungsvoll 
aufgegangen. Es gab zu Glas in jener Zeit außer den Belennern 
der alten Kirche eine Menge Neugläubige von verſchiedenen, noch unges 
ordneten und nicht genau begrenzten Neligionsbegriffen ohne Kirche, 
Prediger und öffentlide Slaubensübung und es war erft zu erwarten, 
aus welcher Schule ver Lehrer fommen und das Glück baben würde, 
die Meinungen der Menge, wie in einem Brennfpirgel zu fammeln und 
zu berichtigen, um nad einem bejtimmten Slaubensbefenntniffe eine neue 
Kirdyengejellfchaft zu aründen. 

42. Bis zum Sabre 1537 wurde in der Parrfirhe zu Glatz 
nod immer dem altfirclichen Gebrauche gemäß der Gottesdienſt gebalten, 
wofür Die Johanniter-Komthure zu Sorgen hatten und auch forgten. 
Wenn, wie cine fait gleichzeitige Handſchrift ſagt, im Jahre 1537 unter 
dem Komthure Hand von Praga an diefer Kirche fein Pfarrer 
angeftellt war, fondern Das Predigen während dieſer Zeit unter mebr 
als dreißig Geiſtlichen wechfelte, jo bat entweder feine Sabrläffigfeit over 


*) Moys Bach, Kirchengeſchichte der Grafſchaft Glatz, S. 97 ff. 

**) Yutber war bekanntlich, gereizt, febr grob; fo ſchrieb er: An Hanswurſt, 
den Derzog Erich von Braunſchweig. Auch den König Heinrich VIII von England 
beleidigte er durch feine Grobbeit. 
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Kargheit den Berluft diefer Kirche herbeigeführt.) Dem Stadtratb war 
ter Anlaß willflommen, beim Pfandinhaber, Jobann von Bernfein 
Klage zu führen und Darauf anzutragen, Daß ein ordentlider Previger 
berufen würde, zu deſſen reichliehirer Beſoldung die in ältern Zeiten ges" 
fifteten Altarzinfen verwendet werden könnten.  Demgemäß ward mit 
DBemilligung des Komthurs, Hans Neubeck von Alsfeld, ver im 
Sabre 1535 nah dem Abaange des Borverweſers mit der Komthurei 
belebnt war, Dr. Fabian Edel ald Prediger oder Prarroenveter ange— 
ftellt, und dichter war cin Schüler Schwenkfeld's. Es entiteht bier die 
Frage, auf welche Art diefer zum Prerigtamte der Etaptfirde in Glag 
gelangt ift? Obgleich Herzog Friedrich von Yirgnig gebofft batte, daß in 
feinem Lande die ſchwenkfeld'ſche Lehre feit 1537 ihres Hauptes und 
Stifters beraubt, nach und nach eriterben würde, fo hatte er fidr doch 
geräufchtz denn deſſen geheime Jünger und Freunde unter den Predigern 
und Prarrern in Liegnitz und Umgegend unterließen nicht, fie mir Sorge 
falt und Bebutfanfeit zu pflegen und unter dem Volke zu näbren. Der 
Herzog, Dem dies nicht verborgen blieb, lich die Lehrweiſe der Prediger 
fireng überwachen und die ſchuldig, ja auc nur verbädtig befundenen 
aus Dem Launde fchaffen; unter dieſen war auch Dr. Fabian Edel, 
ein geborner Schwabe und im Sabre 1548 katholiſcher Pfarrer zu 
U. 8. Frauen zu Liegnitz. „Nachdem ibm, wie Paſtor Ebrbartt, die 
Schriften Luthers cin helles Licht im Verſtande aufgewedt hatten,“ pres 
Digte er lutheriſch. Noch nicht genug erleuchtet, folgte er den Meinungen 
Schwenkfeld's über vie Taufe und das Abendmahl und lehrte tiefer ge» 
mäß, bis er feines Amtes entjegt, jedoch aus befonderer Gnade und 
unter ernſtlicher Warnung des Fürften ald Pretiger nah Goldberg 
geſchickt wurde. Da aber aud bier feine Lehre mißfiel, legte er nady 
einigen Wochen die Pretigerfielle nieder, wornach er auf fürftlichen Be— 
fehl Schlefien räumen mußte. Darauf begab er ſich nach Breslau und 
fand zufälliger Weife einen aus Preußen daſelbſt angekommenen Ruth, 
Friedrich von Heideck, der anf Befehl feines Herrn, des neuen Herzogs 
von Preußen, Albrecht, evangeliſch-lutheriſche Prediger für fein Land 
fuchte. Edel nabm einen foldhen Antrag an und ward auf den Gütern 
des preufifchen Rathes in der Gegen? von Johannisburg angeftellt, da 
er aber auch bier von den Schwenkfeld'ſchen Lehren nicht ablich, ward 
er 1532 verabſchiedet und kehrte nad Picgnig zurüd. Wahrſcheinlich 
bier nicht gelitten, nahm er feine Zufludyt wieder zu feinem alten Gönner 
in Preußen, der ihn in fein Haus nahm, wo er einige Jahre von deſſen 
Milde lebte.**) 


*) Bielleicht war es auch Dinneigung zum Futhertbum ober der Wunſch nady 

dem felbitäntigen Befige der Komthurei-Güter. Hatte doch der Heermeifter des 

preußiſchen Ritterordens nach feinem Uebertritt das Ordensgebiet in ein weltliches 

erblihes Herzogtbum verwandelt, und waren doch die Ordengritter in der Marl 

fehr früh zur Reformation übergetreten. Wedekind, Zohanniter-Orden, S. 99 ff. 

* **) Ehrhardt, Presbyt. IV. 207 bis 421. — Dias. eapell. Glae. ad h. a. und 
elurius. 
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43. Indeß hatte er unter den Bürgern in Glas einen vielver- 
mögenten Freund, dem es gelang, ibn aus feiner fummervollen Lage 
zu befreien. Diefer war ver Tudbicheerermeifter Straud, Martin, 
ein Anhänger und Freund Schwenffelv's, früher Bürgermeifter zu Yiegnig, 
der feine Vaterſtadt verlaffen und ſich in Glatz niedergelaſſen batte. 
Hier in's Bürgerrecht aufgenommen, erwarb er fib in furzer Zeit 
Achtung und Vertrauen bei der Stadtgemeinde und ward von ihr zum 
Stadterſten — Primator — ermwäblt. In diefer einflußreichen Etellung 
und bei feiner natürlichen Gabe, eine Sache feinen Mitbürgern anſchaulich 
zu machen, verschaffte er ver Lehre Schwenkfeld's ſolchen Anhang, Taf 
der größte Theil der glager Bürgerichaft ſich dafür erklärte und elf ders 
felben im Natbe faßen. Als daher 1538 das Predigtamt an der Stadts 
pfarrfirche wieder befegt werden follte, foftete e8 ibm wenig Mühe einen 
auf ihr Glaubensbekenntniß gefcbworenen Pricfter beranzuzieben und 
unter feiner Leitung cine Kirchengemeinde zu bilden. Ihre Wahl war 
nun auf Fabian Edel gefallen, der nad Glag berufen und am Char— 
freitage unter feierlicdhem Geläute aller Glocken eingeführt wurde. Co 
war es ihm geglückt nad neunjährigen Arrfabrten in den Hafen der 
Ruhe einzugeben, der ihn gegen die Stürme feiner Feinde ſchützte und 
ibm die Freude gewährte, die evangeliſch-ſchwenkfeldiſche Lehre frei und 
— Lauter zu verfüntigen. Seine Olaubensgenofjen hatten nun in Glatz 
mit dem Befige der Pfarrkirche die Oberhand gewonnen; die Katholiken 
fibten ihren Gottestienft in der Dom- oder Auguftinerfirde; vie 
Lutheraner machten noch keine unter einem Prediger verſammelte Ge— 
meinde aus. 


14. Aus einigen ſchriftlichen Nachrichten geht hervor, daß vermöge 
eines zwiſchen dem Stadtrathe und dem Komthur abgeſchloſſenen Ver— 
trages dem letztern die Jakobs-Kapelle in der Pfarrkirche zu einer be— 
ſtimmten Stunde überlaſſen und die Verpflichtung auferlegt war, dem 
Prediger außer ver Wohnung im Komthurhauſe und dem freien Tiſch ein 
Jabrgeld von ſechszig Schock Groſchen zu reichen. Dieſe in Glatz glücklich 
begonnene und vom Pfandinbaber Johann von Bernſtein wo nicht be— 
günſtigte, doch nicht verhinderte Pflanzung dieſer Lehre erhob den ge— 
beugten Muth der ſchwenkfeldiſch geſinnten Prediger im Lande Liegnitz, 
welche von dem ſtrenggläubigen luütheriſchen Herzog Friedrich I. unter 
ſcharfer Zucht gebalten, ungeftraft nicht wagen durften, mit einer ibrer 
Meinungen gegen Eutbers Lebre laut zu werten. Jene Grafichaft, wähnten 
fie, fei Das verbeißene aelobte Land, wo die Saat ihres Wortes vie 
reichlichſten Früchte trüge und fo erhielt das Land Glatz eine kirchenhiſtoriſche 
Bedeutung. Unter dieſen Früchten war Jobann Siegmund Werner 
im Jahre 1524 Hofprediger des Herzogs Friedrich, Dann an der Peters 
Paulskirche zu Liegnitz angeftellter Pfarrer, der obgleich feit einiger Zeit 
vom Herzoge gewarnt und zu Melanchthon nah Wittenberg geſchickt, um 
von ihm eines Beffern belehrt zu werden, dennoch die Rebrmeinungen 
Schwenkfelds nicht verleugnen wollte und darum im Jahre 1539 von 
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feinem Amte entfernt wurde*). Er begab fich mit feinem Freunde F. Edel 
nad Glatz, auf deſſen vielgeltende Empfehlung er um 1540 vom Kirchen— 
lehnsherrn von Pannwig in Nengerstorf um Pfarrer ernannt wurde. 
Hier Ichrte er mit unermüdlichem Eifer und fchrieb im echten Sinne feine 
Lehroberhauptes einen Katechismus und eine Poftille, welde von den 
Schwentfelvern in der Grafſchaft als Hauptlebrbücer gebraucht wurden. 

45. Außer dieſen beiven Orten war auch in Neurode unter einem 
Prediger M. Balerius Roſenhayn eine ſolche Glaubensgemeinde entitanden. 
Diejer frübere Propft an ver St. Jobannisfirche zu Yirgnig feit dem 
Sabre 1524 für Yutber eingenommen, batte fi fpäter an Schwenkfeld 
angeſchloſſen, dadurch die Gnade Des Herzogs Friedrich verloren und im 
Sabre 1529 das liegniger Kand verlaffen müſſen. Wann und wie lange 
er Die neuroder Predigerſtelle erhalten, ift ungewiß. Außer der Schwenf- 
felvichen batte fib aud noch eine andere Glaubenspartei in die Grafſchaft 
eingefchlüchen, weldye fih der Berein der Frommen nannte, Priefter- 
thum und Obrigfeit verwarf, Güter und Weibergemeinfchaft einzuführen 
Ichrte und vie Erwachfenen in Flüſſen und Seen taufte; fie waren die 
von und fchon geichilverten Wievdertäufer und ihr Hauptfig in der 
Grafſchaft Habelſchwerdt. Der Grund war bier um 1535 gelegt und 
hatte nach zwölf Jahren vergeftalt Wurzel gefchlagen, daß faft die ganze 
Bürgerfchaft fi) dazu befannte. Wir jtimmen Bach bei, wenn er ſagt, 
es fei Schwer zu begreifen, wie Zollbäusler und Schwärmer foldher Art, 
welche in Deutichland, Holland und in der Schweiz ihren Glaubensfägen 
nach, feine Autorität, Niemand alö Herrn anerfannten und nicht litten, 
daß Jemand Eigenthbum befigen follte, welche ihre geiftlichen und welt— 
lien Obern tödteten, Kirchen niederriffen und verbrannten und Gräuel 
aller Art verübt hatten, in der Grafſchaft Glag unter den regierenden 
Grafen von Hardegg und Bernftein Schug und Duldung fanden (da fie 
dieſe bier fanden, fo ift ed wahrſcheinlich, daß fie bier nicht ſo ſchlimm 
waren, wie an andern Orten, 3. B. Miünfter). Welches Ende die 
Wiedertäufer genommen, baben wir gleichfalls ſchon erzäblt. 

16. Obdgleich die Schwenffelvianer die lutheriſche Lehre beftig bes 
fritten, auch die Oberberrichaft über fie in Glas, Neurode und andern 
Drten erftritten batten, fo behaupteten ſich doch die Lutheraner neben 
jenen, und machten in den übrigen Städten, fo wie auf dem Lande mehr 
und mehr Kortichritte. Denn die weſentlichen Zehrfäge Luthers ftanden 
Dem alten Kirchenthume näber, als die der aleichzeitigen Glaubensftifter, 
und die Ehrfurcht, die jener für viele der alten Gebräuche, 3. B. vie Ber 
ſchwörungen bei der Taufe, Die Kreuzbezeichnungen, Bilder in den Kirchen 


*) Aelurius, Glaßiograpbie, ©. 295 fſ. Ehrhardt, Presbyt. IV. 158 — 
Menzel, Geſch. Schiefiens, Br. 1, ©. 831. Ehrhardt fagt in der angezogenen 
Stelle: „Werner hinterließ mehrere Schriften, unter diefer eine mit nachitebendem 
Zitel: Neuer recht chriſtlicher Katebismus für die Kinder Gottes auf die zwölf all- 
gemeinen Artitel des Glaubens und der Saframente, der Taufe und Nachtmahl, 
geftellt dur Johann Werner, genannt Siegesmund Rengersdörfer. 1546 neu auf 
gelegt und mit einer Borrede von Kaspar Schwenkfeld verfehen. 
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beibehielt, trng viel Dazu bei, ven Uebergang von der alten Lehre zu der 
neuen zu erleichtern. Daber ging die Einführung der futberiichen Lehre 
in der Grafſchaft ziemlidy rubig von ftatten. Viele Pfarrer neigten ſich 
in der Ueberzeugung ver Unbaltbarfeit des alten Syſtems ſelbſt der neuen 
zu, bei vielen kamen auch wohl irdiſche Vortheile in Betracht, welche die 
freuntichaftlichen Verhältniſſe mit ihren lutheriſch geſinnten Gutsherren 
nicht ſtören und die Vortheile der Gunſt derſelben nicht verlieren wollten. 
Daber vie Schriftlichen Anmerkungen in der, von der geiftlichen Behörde 
1558 geführten Unterfuchung über die Yehre und den Wandel der Pfarrer: 
„Er lehrt bald lutheriſch — bat dreierlei Glauben — bält den Mantel nad) 
dem Winde — lehrt nach feiner Willkühr — ſucht feinen Vortbeil u. ſ. w. .“ 
Bei der Ueberzeugung auf der einen Seite, aber gewiß auch bei der 
Gleichgiltigkeit, Trägheit und Feigbeit ſolcher Prieſter auf der andern 
Erite erbielten die neben der alten Kirche aufiprießenden neuen Lehrſätze 
hinreichende Nahrung, und gelangte auch an denjenigen Orten, veren 
Pfarrer offenbar übertraten, zum Wachstbum und zur Reife; eben jo war 
es, wenn Durch den Tod erledigte Prarritellen an junge Münner aus der 
wittenberger Schule vergeben wurden. Beim Mangel an firdlichen Nach— 
richten aus jener Zeit fann nicht genau angegeben werden, wann und 
wo Die erſten auf Das evangeliihe Glaubensbekenntniß verpflichteten 
Prediger in der Grafſchaft angeſtellt worden ſind. Wahrſcheinlich geſchah 
dies — alſo ziemlich ipät — zwiſchen ven Jahren 1535— 1545 in den 
meiſten Landkirchen, deren Lehnsherren vie von Reichen bach, von Haug— 
witz, von Stillfried, von Pannwitz, von Donyn, von Tſchiſch— 
witz und Andere waren. Später wurden die Stadtkirchen mit evangeliſchen 
Predigern beſetzt, Habelſchwerdt im Jahre 1548, Landeck 1549, 
Reinerz 1550, Neurode 1561. 
417. Wir haben ſchon früher erzählt, Daß fi fidh zu + Habelſchwerdt 
1533 die Wiedertäufer einfanden, und daſelbſt viel Anklang gefunden 
hatten. Menige Jahre nachher fanden auch die Schwenkfeldianer Eingang, 
die Kirchen wurden nicht beſucht, weil dieſe Sekten Privatgottesdienſt 
hielten, doch wurde noch 1543 ver Dechant Peter Eiſerer als Pfarrer 
nach Habelſchwerdt verſetzt; er beſchwerte ſich über den geringen Erſatz 
der abgetretenen Widmuth im Jahre 1433 und erhielt deshalb noch von 
der Stadt einen kleinen Teich an der Langenauer Grenze. Unterdeſſen 
hatte man ſeit 1540 das Rathhaus zu bauen angefangen. Dies Jahr 
zeichnete ſich beſonders durch Dürre, Mißwachs und Theuerung aus. Im 
breiten Buſche entſtand ein Brand, wodurch der ganze, große, ſchöne 
Wald eingeäſchert wurde. Die warme Witterung hielt bis Neujahr an, 
die Bäume behielten daher bis dahin auch ihr Laub, das Jahr darauf 
erfolgte Dagegen cine reiche Ernte (wenn die Noth am größten, iſt 
Gottes Hilfe am nächften), der Sad Korn galt 10 Grofchen 7 Piennige. 
1542 machten in Böhmen und Schlefien Peft und Heufchreden große 


) Bad, N un . 103 und 104) fpricht bier vom katholiſchen 
Standpunfte, was wir ihnen in feiner Weiſe verargen, da viel Wahres darin liegt. 
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Verbeerungen, der Schrffel Weizen foftete 7 Groſchen, der Roggen 
4 Groſchen, der Hafer 2 Grofhen. 1543 fonnten die Natböberren 
de Habelſchwerdt weder leſen noch fchreiben, und für vie Einfachbeit 
hrer Lebensweiſe fpricht die Nachricht, daß fie ibr Mittagbrot, wenn fie 
in Amtsgeſchäften nad Glas reileten, in einem Kober auf dem Rücken 
mitnabmen*). 1545 verfaufte ver Natb die Dogpitalmüble zu Alt 
weiftrig für 120 Schod ſchwere Groſchen an Mathias Kriſt. Zu dieſer 
Zeit war die Bürgerichaft faft gänzlich wierertäuferifch und ſchwankte von 
einer Neligionsfefte zur andern, vie Kirchen ſtanden cin ganzes Jahr 
wüſte, da fein beftellter Prediger Da war. Am folgenden Jahre previgte 
der Pfarrer von Arnsdorf (Grafenort), der ein Schwenffelder war, alle 
Sonntage Nachmittags. Der Pfarrer und Dechant Eiferer batte ſich von 
da wieder entfernt, war nab Glatz arzogen, wo er 1545 ein Vorwerf 
beſaß und batte fih nad dem Beifpiele vieler feiner Zeitgenoſſen vers 
beiratbet und dadurch vom katholiſchen Glauben losgcjagt. Ein fhwenf- 
feldiicdher Prediger wurde auf der Kanzel vom Schlage getroffen. Als 
im Jahre 1548 die Schwenffelder und Wiedertäufer vertrieben waren**), 
fo wendeten ſich Die meiften Bewohner von Habelichwerdt zum Lutherthum 
und murde auch damals bei der dortigen Pfarrkirche ein lutheriſcher Geifts 
liyer in der Perfon des Diafonus Jobann Tyrann aus Aranfenftein im 
Jahre 1548 angeftelltz er befleivete dies Amt zwei Jabre bis 1550, wo 
er dur ven Pranpberrn der Grafſchaft Glag, Derzog Ernit von Buiern, 
entiegt und Chriſtoph aus Neiffe, als katholiſcher Pfarrer angeftellt. Als 
dieſer ſich ſpäter verbeiratbete, wurde er nicht länger geduldet und es 
trat an feine Stelle Martin Scholl. Da aber dieſer am Charfreitage die 
katholiſchen Ceremonien nicht balten wollte, fo wurde ihm vom Herzoge 
die Stirche verboten und am Dfterfefte 1552 gar fein Gottesdienft ges 
balten. In demſelben Jahre wurde Jakob von Neiffe Pfarrer daſelbſt und 
1556 der feitberige Pfarrer zu Arnsvorf mit Namen Kaspar Steeder. 
Derfelbe richtete fi in Hinficht feines Glaubensbekenntniſſes nad den 
Umftänven, weshalb eine alte Hanpfchrift fagt: „Er fonnte den Mantel 
nach dem Winde drehen und batte Dreierlei Stauben, und fonnte beifer 
fieveln als previgen und verftand fein Wort Latein.“ Er blieb 
indeffen der fatbolifchen Kirche treu, was Daraus erbellt, daß er im Amte blich, 
als im folgenden Jabre alle nicht katholiſchen Priefter von ver faiferlichen 
Religions-Unterſuchungs-Kommiſſion vertrieben wurden. Er ftarb im boben 
Alter 1563 und wurde vor dem boben Altare der dortigen Pfartfirche be» 
graben, ein Beweis, daß man ibn bob in Ehren bielt. Kurze Zeit nad) 
dem Tode des Herzogs Ernft 1563 erbob ſich Das lutheriiche Befenntniß 
in Habeljchwerdt auf's neue und herrſchte unumfchränft bis in's Jahr 1622, 


*) Thamm, Habelfchwerbt, S. 18. Wir bebarren bierbei auf unfre, S. 57, 
Anmerk. 3 ausgefprocene Anſicht. 

“*) dez Karl von Münſterberg ließ die wiedertäuferiſchen Bauern in Fran⸗ 
fenftein nn —— ſtreichen und mit abgeſchnittenen Obren fortjagen. Hebel. 
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wo bei der gebotenen Rückkehr zum alten Kirchenthum am 29. September, 
dem Feſte Des Erzengelö St. Micharl ver Fatboliihe Gottesdienſt wieder 
begann. 

18. Die Kirche zu Yanded oder Thalbeim war eine der 
älteften in der Burg und nachherigen Graffdaft Glag. Zur Zeit der 
Neformation war im Jabre 1554 cin Prediger, Sebaftian Scholz anges 
ftellt, ver bi8 1556 die evangeliiche Lehre vortrug, ob ſchon früher luthe— 
riiche Prediger bier waren, iſt wahrſcheinlich, Tod ein Näheres davon 
nicht bekannt. Herzog Ernft ſetzte zwar einen katholiſchen Pfarrer cin, 
jedoch nach dem Tode deifelben wurde tie neue Lehre bis zum Sabre 
1623 ungebinvdert fortgeſetzt und dann das alte Kirchenthum in der 
ganzen Grafſchaft wieder eins und fortgeſetzt. — In Reinerz mat mit 
der lutheriſchen Lehre zuerſt im Jahre 1550 ein ehemaliger Mönd, 
Thomas Scheunemann auf. Außer ter Parrfirde, die im Sabre 1575 
toparirt und erweitert wurde, erbauete Die damals größtentbeils evan— 
geliihe Bürgerichaft die fogenannte Kreuz- oder Begräbnißkirche; Tpäter, 
als Alles wirder zur alten Kirche zurüdgefehrt war, wurde 1680 vie 
Kapelle der heil. Dreicinigfeit und 1763 vie ver beil. Anna erbaut. 

In Neurode bemübete ſich befonders M. Balerius Roſenhain aus 
Lıcgnig die Gemüther für die Glaubensſätze Krautwald's und Schwenk» 
feld's zu gewinnen, was ibm auch auf einige Zeit bier gelang. Nach 
dem Tode Georgs von Stillfried im Jahre 1554 mar Hieronymus 
Hirſch Pfarrer. Johann ſchildert eine Bemerkung im Dekanatbuche als 
einen den Zaul liebenden und die Ruhe ſtörenden Mann, der dieſerhalb 
gefänglich in's Schloß nad Glatz gebracht und nur gegen Ertheilung 
eines Reverſes der Haft entlaſſen wurde, gegen welcher er ſich dennoch 
nicht vor Gericht ſtellte und deshalb feines Amtes für verluftig erklärt 
wurde. 1560 wurde von Dim Archidiakon Neätius eine Eanontiche 
Viſitation abgehalten. Die Pfarr-Widmuth war fehr klein, fomol an 
Adern, Wieſen, ald auch Wald. Die Kirche beſaß ſchon drei Gloden 
und ebenfo viel Altäre Bon den trei Dorfſchaften Walvig, Kunzen— 
dorf und Buchau erbielt ver Pfarrer jährlich 30 Scheffel Decem, von 
der Stadt aber 30 Marf an Geld. Auch vie Dörfer Lupmigsporf, 
Königswalde, Haustorf und Krainsdorf gchörten damals zur neuroder 
Diöceſe, erbielten aber bald evangeliiche Pfarrer. Erft im Jahre 1561 
ward, jo weit es befannt ift, von dem un der Kirche ein lutbes 
tifcher Prediger dabin berufen, der adt Jahre im Amte blich. 
Sein Nachfolger Zadariad behauptete ſich nur Furze Zeit, da er auf 
Einführung der Ohrenbeichte drang, aber alle feine Bemühungen waren 
vergebens. Dennoch yermwaltite er ſieben Jahre die Pfarrei, 1572 legte er 
fein Amt nieder. Aus ſeiner auch im Pfarrardive befindlichen Abſchieds— 
rede an Die Gemeinde und die Herrſchaft gebt hervor, Daß Georg und 
Heinrich von Stillfrisd, welche er feine Gevattern nennt, nicht mehr 
katholiſch waren*). 1576 war Micharl Breuer Pfarrer, zuvor Paftor in 

*) Klambt, Chronik der Stadt und Herrfihaft Neurode, S. 38. Als Probs 
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Koſtwald in Schlefien. Um diefe Zeit waren außer der Stiftsfirche zu 
(lag nur noch die Kirchen zu Lewin, Groß-Ebersdorf, Schredenvorf, 
in deren Sprengel jedoeh die Eyangeliichen ſchon ſehr zahlreich waren, 
Ober- und Niederichwereldorf, Altwilmsdorf, Altbastorf, Reichenau und 
Königsbain im Beige der Katholiſchen. Die Proteſtanten im Befige 
allır Freiheiten der vollfommenjten Duldung, welche fie dem mildfinmigen 
Kater Marimilian verdankten, wurden durch ſolches Glück übermüthig 
gemadıt, fo Daß fie Die ihnen gendunten Rechte ven Slaubensgenoffen 
des Kaiſers nicht geftatten wollten. Sie ſuchten Daber auf alle nur mög 
liche Weile vollends auch noch in den Befig der nod übrigen zebn Kirchen 
zu gelangen, ſo dag ver Landeshauptmann Dans von Pobſchüt ohne 
gerade offenbare Gewalt anzuwenden, und obne Das Lehens- und Schirm— 
recht, Das über dieſe theils Dem Landesherrn, tbeils Tem Ztiftspropite 
in Glaß zuſtand, anzutaſten, auf den Einfall gerieth, Die katholiſche 
Geiſtlichkeit dem evangeliſchen Kirchenrathe in Slag zu unterwerfen. Das 
gegen widerſetzte ſich David Fechtner, Archidiakon der Grafſchaft, begab 
ſich deshalb ſelbſt zu ſeinem Oberhirten in Prag und bewirkte durch deſſen 
emſige Verwendung beim Kaiſer Maximilian anfangs eine ſehr eruſte Zu— 
rechtweiſung des Landeshauptmanns, ſpäter aber, weil derſelbe ſich auf die 
angebrachte Klagepunkte vielleicht nicht genügend veranwortete, deſſen 
gänzliche Entlaſſung. Bon dieſer Zeit an waren Proteſtanten und Katho— 
liken einander feindſelige Gegner und der ungleiche Kampf verbürgte faſt 
immer den flärfern ven Sieg, fo daß am Ende dieſes Zeitabſchnittes 
nur noch zu Altwilmstorf, Altbatztorf, Ober- und Niederſchwedeldorf 
ſchwache fatboliiche Gemeinden waren. Zu Wünſchelburg war die alte 
Kirche in der Borftart. Von dem Anfang der Reformation daſelbſt fehlen 
die Nachrichten; 1545 brannte faft Die ganze Stadt ab, Doc erbolte fie 
fid bald wieder, weil die vielen Zeug: und Tuchmacher einen jtarfen 
Dandel nah Welfchland trieben. Schon von 1530 bie 1550 war ein 
verbeiratbeter Prarrer in Wünfchelburg angejtellt, 1556 war Paul Grunv- 
mann Pfarrer, deſſen Bekenntniß zweifelhaft ift. 1558 war Paulus Vogler 
dafelejt Pfarrer, der in feiner Lehrprüfung Das Zeugniß erbielt: Paulus 
Vogler, Pl-banus in Wünschelberg, calholicus tolus el per omnia. Nach 
Herzog Eruft's Tode famen wieder evangelifihe Pfarrer. 1570 beſchloſſen 
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der damals üblichen Schreibart fügt er den Anfang der Rede wörtlich bei: — 
„Geliebte im Herren, weil ſich der Termin meiner Vorabſchiedung nicht länger den 
bis auff künfftigen Freitag, den Tag Jeorgi erſtrecket, und ich nicht weiß ob mir 
über bemelten — mochte ferner erlanbet ſein, noch ein Predigt bei Euch zu 
tbun, Damitt ih nicht angefebn, ale verieile ich mein bißber vertrautte firde on 
uriach ſtillſchweigend und beimlich wurde Feld oder Mannflüchtig. Item damit nicht 
jemand für die mir vielfiltig erzeigte Woblthaten Ddiefe achte balb Jar daber mic 
einen undanfbaren baben ausgeben mochte, die weil fein erger lafter ift und man 
einen nicht eraer konn ausmachen, als wan man ibm undankbarteit mitt autem 
Grund überweiien fann. Auch der Kluc von eines undanfbaren Haufe nicht abe 
weichen foll, wie die aottliche fhrift nicht allein, fondern auch der beiden Bücher 
und alle Hiftorien Zeugen. Sonderlib wen man fih undankbar „gegen der Pre⸗ 
digtamt me jo hab ih mir Ju gotts namen fürgenommen u. j. m.“ 
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die meift evangeliihen Bürger eine neue Kirche zu bauen. Beim Anfange 
diefes Unternebmens unterftügte fie das faiferliche Amt mit einem Beitrage 
zu den Baubedürfniffen, ja felbft Kaifer Rudolph 1. fchenfte zum Baue 
600 Rıbir. Am 1. Januar 1580 wurde vom evangelifchen Pfarrer Jakob 
Ulrich die Kirchengemeinde aus der Vorſtadt in die neuerbaute Kirche 
eingeführt. — Aud in Lewin war ſchon 1558 ein verheiratbeter Mönd, 
Martin Moller, Pfarrer, Ibm folgte wieder ein katholiſcher Prieſter, 
bis von 1567 dreißig Jahre lang vie evangelifche Lehre vorgetragen 
wurde. — Um die Zeit der Reformation hatte die Kirche zu Mittels 
walde lange Zeit gar feinen Seelſorger. Der Grunpherr David 1. 
von Tichirnbaus gegen jedes Glaubensbefenntnig gleichgültig, ernannte 
auf feinen Kirchdörfern gar feinen Pfarrer, doc geftattete er, daß ein 
ausmwärtiger Serljorger Niklas, Pfarrer zu Ebersdorf, den Katholiken 
in Mittelwalde, Schönfeld, Yauterbadh und Neundorf wedjiel- 
weile Gottesdienſt bielt. Er ftarb 1563 und bhinterlich zwei Söhne, 
David und Michael. Auch unter Diefen verging eine geraume Zeit, che 
fie die Kirchen mit Seclforgern verfaben; daher verfielen die Pfarr— 
bäufer und es lagen die Widmuthen öde und wüft. Endlich gleid nach 
dem Jahre 1585 wurde die Kirche im Städtchen mit einem Pfarrer 
bejegt, der evangelifch predigte. Dies war Niklas Papfe, ver 1594 
ſtarb. Ihm folgten noch vier evangelifhe Prediger bi8 1623 vie 
alte Ordnung der Dinge wieder bergeftellt wurde. — 1581 erlaubte 
Kaifer Rudolph feinem oberften Münzmeifter Wilhelm von Oppersvorf 
im Grunde oder in einer Thalöffnung des glägifchen Schneeberges beim 
Zufammenfluß der Mora und Kaimg eine freie Bergftadt für vie Berg» 
leute Dafelbft anzulegen, weldye nad ihm Wilhelmsſtadt, gewöhnlicher 
Neuftäptel genannt wurde. Ohne Zweifel wurde Damals die Kirche 
nicht erbaut, welche fchriftlihen Nachrichten zufolge im Jahre 1598 
esangelifche Prarrer hatte, bis 1623 viefe Heine Kirche mit den ihr eins 
verleibten Ortſchaften Iobannisberg, Altmorau und Kamitz ald cin 
Rilial dem fatbolifhen Pfarrer in Schredentorf zugewichen wurde. Wir 
fügen bier gleich binzu, daß die Feine, bölzgerne Kirche 1672 abaetragen 
und dafür eine größere, fteinerne erbaut wurde, daß bei dieſer 1705 ein 
eigener Kaplan angeftellt, dem der Grundherr Micyacl Frietrih von 
Althan, Biſchof von Waizen in Ungarn, Statthalter des Königreichs 
Neapel, einen jäbrlihen Beitrag von einhundert Gulden bewilligte. 
Unter ven Dorfichaften war, wie wir ſchon früher (S. 75) angegeben, 
Kunzendorf, ein Befisthum ver Herren von Reichenbach, vie erfte 
unter den glatziſchen Dörfern, wo die ftreng lutheriſche Lehre durch einen 
ehemaligen Mönch, Thomas Schenermann gepredigt ward. — Wenten 
wir uns nun wieter zur Haupiſtadt Glatz zurüd. 

419. Acht Jahre batte Fabian Edel in der Stadtfirde zu lag 
die Schwenkfeld'ſche Lehre vorgetragen und gepredigt, ald er am Him— 
melfabrtötage 1546, wie zwei lutheriſche Chroniften*) erzählen, auf der 


*) Aelurius, Diatonus in Glaß 1620, und der Stadtwachtmeiſter Kaspar 
Erner, der 90 Jahre alt, 1607 farb. ink 
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Kanzel während feiner Käfterungen gegen das heilige Abentmahl, von 
der Strafe Gottes ereilt, verftummer, niederfanf und nady einigen Tagen 
verfchied. Zu feinem Nachfolger wurde Dr. Sebaſtian Eifenmann aus 
Liegnitz, deſſelben Befenntniffes, berufen und erbielt, wie fein Vorgänger 
vom Johanniter-Komthur Das feſtgeſetzte Jahrgeld nebſt Wobnung und 
freien Tiihb auf Dem Kreuzbofit). Noch beftanden Damals vie beiden 
Möncaflöfter in Glas, friſteten aber nur noch ein fümmerliches Daiein, 
bis fie fib von ſelbſt auflöften. Den Anfang machten die Franzisfaner 
auf der Zanpdinfel, deſſen Guardian, Andreas Robl, nachdem ibn aud | 
noch der legte Klofterbruder Georg Görloch verlaffen batte, um fich zu 
verbeiratben, im Sabre 1512 das Stloftervorwerf dem Studtratbe einer 
jäbrliben Zinszablung von vierzig Schock Groſchen an das Jalobs— 
Hofter in Prag übergab und zwi Jahre darauf Das Stlofter fchloß, 
worauf die Stadtgemeinde fih Den fogenannten Zpitalmald zueignete 
und Die Zinfen von den Klofterbäufern dem Krankenhauſe übermies. 
Hierauf ward nad einiger Zeit Das verödete Klofter ſammt der Kirche 
größtentbeild niedergerijien, die von dem Sandkloſter aus beforgte St. 
Annenfirde mit ibrem Begräbnifplage verfauft und zum Bau ver 
früber bezeichneten drei Bürgerhäuſer verwendet). Im Jahre 1546 
löſete ſich auch das andere Klofter auf, „Niemand, fagt eine alte Hand: 
ſchrift (des Stadtwachtmeiſters Kaspar Erner), wollte ibnen etwas geben; 
es war damals in Glatz wiedertäuferiſch, ſchwenkfeldiſch, lutheriſch, Alles 
durcheinander.“ Doch ward hierdurch nicht das Kloſter aufgelbſt, fon: 
dern durch den Mangel an Ordensbrüdern. Schon im März des ge— 
nannten Jahres hatten ſich ſämmtliche Ordensglieder ver Provinz in 
Brünn verſammelt und den Beſchluß gefaßt, ihre beiden Brüder in Glatz, 
den Guardian Alexander in Grünberg und ten Prediger P. Peregrin, 
aus denen allein noch die ganze klöſterliche Genofienfchaft beſtand, ibrer 
Ordenspflichten zu entbinden und ſie in einem andern Kloſter brüderlich 
aufzunehmen. Ebe dieſe aber von Glag abaingen, ſchloſſen fie mit 
dem Rathe einen Vertrag, nah welchem fie ibm das Klofter übergeben 
moutn. In dieſem erflärten fie, daß fie daſſelbe aus feiner andern 
Urſache verließen, als wril fie es mit der nötbigen Zabl von Brüdern 
nicht beiegen fönnten. Cie danften dem Natbe und ver ganzen Ge— 
meinde für den Schuß, deſſen fie in ihren Wiverwärtigfeiten bisher ges 
noffen und für Die bereitwillinen und milden Gaben, Die fie nach ihren 
Kräften dem Kloſter feither mitgetbeilt hatten. Da nun in ältern Zeiten 
das Klofter ein Armens und Krankenhaus gewelen, To ſchiene es ibnen 
biliig, es zu folbem Zwecke zurüczugeben. Ste überlichen daher Kloſter, 
arten und Zubebör den Armen zum Gebraude, verpflichteten aber Die 
Stadtgemeinden, das Grabmahl ihres felgen Sufters und feiner ers 
deuchten Bamilie hinfort zu Ehren und Würden zu erhalten. Endlich 
bedungen fie ich, Daß ihnen over den Brüdern ihres Ordens, fofer: 


*) Bab, a. a. D, S. 104. 
"*) Es waren dies die Häuſer Nr. 58, 59, 60, Vgl. S. 80, 6 F- TEE 
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derfelbe wieder in Aufnabme füme, dieſes Haus zurüdgeftelt oder ftatt 
deffen ein anderer gelegener Plag zu einem Kloſter eingeräumt würde. 
Nachdem dieſer Vertrag vom Pfandinhaber der Grafſchaft, Johann von 
Bernftein, bejtätigt war, nabmen Die beiden Ordensbrüder Abſchied und 
verlichen Glas um Diichaclis 1516. 

20. In demſelben Jahre kam König Ferdinand I. nad Glag 
und übernacdtete daſelbſt auf dem Schloffe bei dem Herrn Sobann von 
Bernftein. Ohne Zweifel erbielt er Nachricht von Dem wiedertäuferifchen 
Treiben und den MNeligtonsverbältnirien in Glatz. Wahrſcheinlich gab 
er Shen dem Pfandinhaber Anftruftionen in Diefer Hinficht, Die derfelbe 
auszuführen zönerte, bis 1548 aanz unvermuthet cin Füniglicher Befehl 
fam, nach welchem alle Anhänger viefer Sekte bis zum 26 Mai die 
Grafſchaft verlaifen follten. Ein Theil derfelben ergriff den Wanperftab, 
viele aber oder vielmehr die meiften won diefen Schwärmern, im Aeußern 
unter dem Schilde irgend einer geduldeten Olaubenspartei geborgen, ers 
regten bei der Obrigkeit feinen Verdacht gegen fid, und da fie überdies 
ſich als öffentliche Kirchengemeinden nicht zeigten, ſondern nur heimlich 
und vorfichtig in Häufern ihre Verſammlungen bielten, fo war es nicht 
leicht, ibnen auf die Spur zu fommen. Anders war es in Habel— 
fhwerdt, wo ſchon im Jahre 1533 die Lehre ver Wiedertäufer einge— 
drungen war und fich fo verbreitet batte, daß 1545 faft die ganze Eins 
wohnerſchaft eine Verbrüderung der fogenannten Auserwählten ausmachte. 
Der an ver Stadtkirche angeftellte katholiſche Pfarrer Petrus Eiferer, 
von feiner Heerde faſt ganz verlaffen, nabm ſchon das Jahr auvor 
Abſchied und überreichte Dem Rathe den Schlüffel ver Kirche. Dieſe 
blicb nun eim ganzes Jahr verichloifen und ohne Seellorger, bie die 
Anhänger Schwenkfeld's, eine Anzabl Bürger, fie Öffacten, und im Jahre 
1546 fih von dem Pfarrer Michael in Arnedorf, einem Schwenkfeldianer, 
an den Sonntagen Nachmittags geiftlihe Vorträge balten ließen, denn 
die Wiedertäufer beftritten ihnen keinesweges den Befiß der Kirche. Für 
fie war die ganze Stadt ein Tempel; in deu Bürgerbäufern bielten fie 
ihre Berfammlungen, verrichteten ibre gemeinſchaftlichen Gebete und ließen 
fih durch einige aus ihrer Mitte erwählten Prediger und Lehrer nad 
ihrem Wiſſen die Schrift auslegen. Die Neiffe und MWeiftrig waren das 
große und allgemeine Taufbad, in Das die Erwachſenen getaudyt und zu 
Gliedern ibred Bundes eingemweibt wurden. Hier alfo batten Die Wie> 
dertäufer lange aenug ibr Weſen getrieben, ald daß die zur Vollziehung 
des königlichen Befehles verordnetin Obrigkeiten bätten getäuscht werden 
fönnen. Hier wurde vie Sauce alfo mit einem Sclage abgemadıt, in« 
dem diejenigen Mitglieder, welche nur geringes oder gar frin Vermögen 
befaßen, auswanderten, die andern aber, der Üebertreibung obne dic 
müde, eine Gemeinde nad lutberiihem Erfenntniffe und Belfenntniffe 
bildeten, bei welcher der fhon benannte Johann Tyrann angeftellt wurde. 
Wie groß die Zahl der auswandernden Wievertäufer war, ift unbekannt, 
Einige Hunderte derfelben wandten fih nah Mähren, mo fie fib nas 
mentlih in und um Niklasburg anfiedelten. Durch ihre Kenntniſſe in 
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Weinbau und ihre Geſchicklichkeit im Barbieren folfen fie fich beſonders 
beim mäbrifchen Adel befaunt und belicht gemacht haben. Wir werden 
übrigens fpüter noch einmal auf Diefe Sekte zurüdfommen. 

21. Europa, befonverd Deutichland, murde damals von ven 
Zürfen auf's heftigſte bedroht, über melde damals Solyman ver Präch— 
tige regierte, ein Herrſcher von bobem Unternebmungsgeifte und großem 
Diutbe, ganz dazu geeignet, einen Staat zu leiten, deſſen Seele und 
Bepcutung der Krieg ift. Er hatte Rhodus, den Sig der Johanniter— 
ritter, freilich erit nach der heldenmüthigſten Vertpeivigung erobert und 
nun einen Angriff auf Ungarn unternommen und bereitd die 
wichtige Feſtung Belgrad eingenommen. In Ungarn regierte König 
Ludwig 1., ein feltenes Beifpiel von Uebereilung der Natur. Er fan 
zu frübzeitig, fat noch ganz ohne Haut auf die Welt, hatte im vier» 
zebnten Jabre ſchon volifommen Bart und im adjtzebnten graue Haare. 
Dieſem rafıhen Prozeffe der Natur entiprah auch der Lauf feiner 
Schickſale. Er war verlobt, che er geboren war, im zweiten Jahre 
wurde er gekrönt, im zehnten Fam er zur Regierung, beirathete im 
fünfzebnten und warb im zwanzigſten getöntet, ald Solyman mit 
300,000 Mann in Ungarn eingefallen war. Viele der vornebmften 
Großen und ſieben Biſchöfe lagen unter ven Todten, der König verfanf 
in einem Morafte und erftidte. Die Sieger drangen bis Ofen vor, 
plünderten, verbeerten und mordeten Alles, was ihnen vorfam. Nun 
wäbkten die Ungarn den böhmischen König Ferpinand I. zu ihrem Res 
genten, der 1527 gefrönt wurde. Hierauf drangen die Türken wieder 
mit großer Heeresmacht in das Yand ein und drangen bis Wien vor. 
Nie war die Gefabr, welche dem Abendlante drohete, fo groß geweſen; 
fhon waren weite Brefchen in den Mauern eröffnet, ſchon verſchiedene 
Stürme abgeſchlagen, als endlich der tapfere Wiverftand der Belagerten 
und Mangel an Lebensmitteln den Sultan zwang, die Belagerung aufs 
zubeben. Schrecklich verwüfteten und mordeten die Zürfen in der Um— 
gegend Wiend. Bei der Vertheidigung Wien's war aud ver Graf 
Hans von Hardef zu Gag, Erbſchenk in Deftreich unter ver Eng, 
kaiſerlicher Majeftät Hauptmann über 250 zu Pferde, bat unter feiner 
Hauptmannjihaft viele vom Adel und aus der Grafichaft gehabt, deren 
Geſchlecht aud noch fpäter dain befannt ift*). - - Wiederum war zwilchen 
den Städten und dem Adel und ven Äreirichtern der Grafſchaft man- 
cherlei Irrung wegen des Bierbrauens, Schenfend und der Handwerke 
entſtanden, welche der Graf 1529 durch einen Revers ſchlichtete. Im 
Jahre 1534 verkaufte Graf Hans von Hardeck die Grafſchaft Glatz an 
den König Ferdinand von Böhmen und Ungarn, da dieſer aber die 
Kaufgelder nicht fo raſch aufbringen konnte, jo blieb Hans von Hardeck 
einftweiliger Genußinhaber der Grafichaft, bie er 1525 zu Piegnig ftarb. 
Um seine binterlaffene Wittwe Barbara, und die übrigen Erben und 
Gläubiger zu befriedigen, verpfäntete König Ferdinand 1537 vie Graf- 


——— 


*) Aelurius, Glatziographie 366. Kögler’s Eproniten, ©. 64, 
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ſchaft Glag mit allen. Freiheiten und Gerechtigfeiten, mie fie die Grafen 
von Hardeck befeifen, aud das Münzrecht nicht ausgeſchloſſen, für 83,164 
rbeiniihe Sulden an Johann von Bernftein von Helfenfein. 
Hiervon bewilligte der König 5000 Gulven zur Beiferung des glager 
Schloſſes, 25,000 zum Anfauf paſſender Güter und behielt ſich vor, die 
(Srafichaft mit 113,464 Gulden wieder einzulöfen, jedoch ſollte dies 
nicht vor ſechs Jahren geſchehen können. Johann von Bernftein war 
einer Der reichiten Herren feiner Zeit. Er befaß die Herrichaften Bern— 
ftein, Helfenftein, Grusbach, Prosnig in Mähren, wie auch Parrubig, 
Leutomiſchel, Landskrone, Senftenberg u. ſ. w. in Böhmen. Seine erfte 
Gemablin war Katharina Koſtka von Poltawig, welche ihm die Herrs 
ſchaft Leutomiſchel zubrachte, Die zweite war Urjula von Laudanitz. Da 
ten neuen Prandinhaber aud Tas Münzrecht vorbehalten war, fo ließ 
er in ven Jahren 1540 und 1541 Dufaten, Thaler von einer Unze, 
Gulden, Groſchen un? Heller nad altem böhmiſchem Schrot und Korn 
prägen, die aber bereits fehr jelten geworven find, 


23%. Daß Johann von Beruftein Lutheraner, Schwenffelvianer 
md Micdertäufer frei fchalten und walten ließ, baben wir bereits mehr, 
fach erwähnt, fo wie Daß unter feiner Regierung die glager Klöfter 
eingingenz ebenfo, daß ihn König Ferdinand mit einem Befuche beehrte. 
Diefer fam am Sonntage Cantate 1546 auf feiner Neife von Breslau 
mit vier Wagen und ficbenzchn Reitern ganz unvermutbhet nach Glatz, 
wo er auf dem Scyloffe übernachtete. Am andern Morgen, nachdem er 
in der Doms over Propſtei-Kirche der Meſſe früb beigewohnt hatte, 
fegte er feine Reife nad Prag fort. — Bis dahin hatte man von Dars 
lebnen bis zebn Procent Zinfen entrichten müjjen, weshalb Mance ihre 
Hüter verkaufen mußten, da fie cinen fo hohen Zinsſatz nicht aufzu: 
bringen vermochten. Daber feßte König Ferdinand Lfeſt, daß in Zufunfl 
von einem Darlchn nur ſechs Procent Zinfen entrichtet werden, und wer 
mebr nähme, des aanzen Darlebns verluftig geben ſollte. — Seither 
batte man in Rechtsfachen von dem Srafichaftägerichte an den Schöppen⸗ 
ftubl zu Magveburg appellirt. Dies wurde 1548 aufgehoben und zu 
Prag ein Appellationggericht für vie Grafſchaft Glatz errichtet. In 
demichben Jahre, am 8. September, ftarb Johann von Bernftein zu 
Grusbach in Mähren, morauf das Pfandredt an vie Grafichaft Glag 
an feine drei Söhne Jaroslaw, Wratyslaw ımd Wortig (Apalbert) 
überging, welche vermittchit eines zu Prag am Donnerftage nach Martini 
1549 ausgefertigten Briefes, wovon ſich eine Abſchrift im alager Pris 
vilegienbuche Nr. I. befindet, mit Bewilligung des Könige von Böhmen, 
Kerdinand’s J. ihr Pfandrecht für 140,000 Gulden an Herzog Ernft 
von Baiern, Erzbiihof von Salzburg abtraten, der am 26. Nos 
vernber in der wierundzwanzigften Stunde zum erften Male nad 
Glatz fam und auf dem Sclojfe wohnte. Zwei Tage darauf fam auch 
Jaroslaw von Bernftein nad Glas und trat am December den Pfand» 
befig ver Grafichaft dem Herzoge fürmlih ab. Am folgenten Tage 
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leifteten Arel und Städte, anftatt des franfın Herzogs, feinem Haupts 
mann Hand Prag von Welnig die übliche Hultiguna*). 

23. Der neue Pfantherr, ein geborner Herzog von Baiern, war 
drei und zwanzig Sabre Biſchof von Paſſau und neun Jabre Erzbifchof 
yon Salzburg gewein. Da er die höhern Weihen nicht annehmen 
wollte, fo refignirte er 1554 auf dag Erzbisthum und fam im Ranıar 
1556 nab Sag, wo er feierlichſt empfangen und bie an feinen Tov 
reſidirte. Auch er lich goldene und filberne Münzen prägen. Er war 
ein quter und leutfeliger Herr, der ſich namentlicy Der Untertbanen und 
Bauern annahm gegen die Grundherren, deren Abnciqung er ſich dadurch 
zuzog. Die Pfandesherrſchaft eines Prinzen aud einem ftreng katho— 
liſchen Fürftenbaufr, erfüllte die vroteftantiichen Bewohner der Graf— 
fhaft mit banger Beforgnig. Es galt Damald der Grundſatz: cujus 
regio, ejus religio, d. b.: daß Dem Landesherrn das Recht zuftche, den 
Slauben und Gottesvienft zu beſtimmen. Dieſes Recht, welches die 
proteftantifchen Fürſten als ein unveräußerlices Necht erflärt und aus- 
geübt, mußte in gleicher Weife von den kalholiſchen Fürften in Anſpruch 
genommen werden. Waren die Untertbanen geiftlichen und meltlichen 
Standes gezwungen worden, jene den Kirchenämtern zu entiagen, dieſe 
innerbalb einer beftimmten Friſt ibre liegenden Gründe zu verkaufen, fo 
bantelte Herzog Ernft milder und aütiger, indem er fid mit der Vers 
abſchiedung einer Anzahl von Predigern und Lehrern begnügte und ihre 
Stelle mit fatholifchen befegte, in der Erwartung, daß Diele Das Rolf 
dur treue und fleißige Belchrung zum Glauben ihrer Väter zurück— 
führen mürden. Die Prediger an den Kirchen landesberrliden Pas 
tronatd ftanden der Gefahr am nächſten; jedoch geſchieht nur einer eins 
38 Entſetzung Erwähnung, nämlich der, des Pfarrers Johann Tyrann 
n Habelſchwerdt, der das mit den Wiedertäufern begonnene Bekeh— 
rungswerf 1559 einem Satholifen abgeben mußte, um fie mit der alten 
Kirche zu vereinigen. 

24. Wenig Tage nach dem Einzuge des neuen Pfandbefigere vers 
fammelte ſich die geſammte Pfarrgeiftlichfeit der Grafichaft, Yutberaner, 
Schmenffelvianer und Katbolifen an dem Schloffe, um dem Herzoge 
ihre Glückwünſche zu überbringen. Bor diefen trat Thomas Scheu— 
nemann, Pfarrer zu Reinerz, und Dedant der lutheriſchen Partei 
vor, um in Aller Namen die Anrede zu halten. Aber der Herzog erwi— 
derte ibm mit zorniger und gereigter Stimme: „Em. Wünſche, Herr 
Dechant, nehmen wir mit gnädigem MWoblgefallen an; jedoch wollen wir 
Eudy fammt und fonders ermabnt haben, daß Ihr recht zu Ichren und 
fromm zn wandeln Euch befleißigen werdet, die Irrlehren verwerfet und 
unfre Unt:rtbanen nady der von der römifchsfatbolifchen Kirche vorge» 
fchriebenen Weife unterrichtet. Wir haben Euch fchon vor ſechs Jahren 
Dazu aufgefordert und nun fügen wir noch ernftlih hinzu, daß, fofern 


r € Kögler, Ehroniten, 8.6568. Bach, Kirbengeichichte der Grafſchaft Glatz, 
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irgend Einer aus Euch, unſrer Ermahnung fein Gehör geben foflte, mir 
nicht anfteben werden, ihm die verdiente Ztrafe nach dem Grade des 
Vergehens vollziehen zu laffen, nachdem wir ibn bei feiner ortentlichen 
Obrigkeit angeklagt daben. Uebrigens foll, fo bald ald möglich, cine 
genaue Unterfuchung über Den Religtensftand vorgenommen werden‘*), 

25. Mit diem Beſcheide kehrte ein Jeder nad Haufe in banger 
Erwartung der Dinge, Die da fommen follten; doch verfloß dieſes und 
das folgende Jahr, ohne daß wieder etwas geſchah; und Scheunemann, 
der ſich nichts Gutes bewußt war, verlich, ob freiwillig oder genöthigt, 
iſt ungewiß, die Grafſchaft; denn er wird im Jahre 1558 unter der Zahl 
ter zur Unterfuchung gezonenen Pfarrer und Prediger nicht mehr genannt. 
Endlich in Dem gedachten Jabre wurte vom Könige Fendinand I, der 
inzwiſchen zum Deutichen Kaiſer ermäblt war, Die vom Herzoge Ernft 
serlangte Kommiſſion, welche den Glaubensſtand in der Grafſchaft oronen 
und unterfuchen Tolle, ernannt und beſtand aus folgenten Männern: 
Heinrich, Arminiftrater des prager Erzbisthums, Dr. Scbaftian Schlemp— 
ner, Propft beim DI. Kreuz zu Breslau, Wenzlaw von Haugwitz von 
Piſchkowitz auf Leutomiſchel, Peter von Perdin, Burggraf ver Altftart 
Praa, Dr. Georg Mel. von Stierlitz, kaiſerl. Geheimſchreiber, Kaspar 
Hubrif im Namen des Großmeifterd des Johanniter: Ordend. Zu Diefer 
Commiſſion gab aucd der Herzog einige feiner Räthe und ten Archi— 
diakonus der Grafſchaft, Dr. Chriſtoph Neätius. — Nachdem dieſe Kom: 
miſſion in Glatz zuſammengetreten war, eröffnete ſie Anfangs Juli ihre 
Sitzungen und forderte am 3. und 4. Juli alle Pfarrer und Prediger 
vor ihr geiſtliches Gericht, um über Lehren und Wandel Rede und 
Antwort zu geben. Einige derſelben, und zwar die ſchwenkfeldiſchen 
Prediger in Glatz, Sebaſtian Eiſenmann und der Pfarrer Hieronymus 
Hirſch in Neurode und Michael in Schlegel batten ſich vor der Zeit 
entfernt, die legtern leider aus Furcht, die Prüfung ihres firtlichen Wan— 
dels nicht zu beftehen**). 

26. Das Erachniß dieſer Lehr- unt Glaubensunterfuchung mar 
nun folgendes: I. Katbolifche Pfarren maren: 1. in Albentorf, 2. Alt- 
wilmsvorf, 3. Bastorf, 4. Groß-Ebensvorf, 5. Kislingswalde, 6. Kö— 
nigshain, 7. Landeck, 8. Nieverbansvorf, 9. Oberhansdorf, 10. Ober: 
ſchwedeldorf, 11. Reichenau, 12. Reinerz, 13. Rünfchelburg; die unter 
3, 4, 6, 10 und 14 aufgeführten Pfarrer waren nicht anweſend. 
U. Schwenkfeldiſche waren in 1. Arnsdoif, 2. Gabersvorf, 3. Glas, 
4. Rengersdorf, u. 5. Mölfelsvorf. I. Lutberifche waren: 1. in Edere- 
dorf, 2, Heinzendorf, 3. Kunzenvorf, 4. Yomnig, 5. Neurode, 6. Ober: 
fteine, 7. Pifchfowig, 8 RotbWaltersvorf, 9. Schlegel, 10. Tuntichens 
dorf. IV, Halbfhmwenffelviich-balblutberiih und eklektiſch 
Lehrende waren 1. in Altwaltersrorf, 2. Grund, 3. Habelfchwerdt, 
4. Lewin, 5. Neumaltersvorf, 6. Niederfteine, 7. Oberlangenau und 


of Bach, a. a. D. 110 mit den dazu gehörigen Belägen. 
**) Kögler, Chronik ©. 68. -- Bad, Kirhengefb. d. Gr. Glatz S. 110. 
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8. Volpersdorf. Der Pfarrer zu Mittelwald fehlt. Won dieſen wurden 
nad beendigter Unterſuchung abgeſetzt: 
Sebaſtian Eiſenmann zu Glatz. 

2. Achat Pettauer zu Altwalterstorf, früher Schwertfeger, 
dann Mönch. 

3. Barthel Werner in Ederstorf, früber Mönch in Schweionig.- 

4. Michael Steinberger in Gabersdorf. 

5. Georg Biedermann in Kunzendorf. 

6. Urban Sutor ESchuſter) ın Yomnig. 

7. Hieronymus Hirſch zu Neurode, der fich vor Gericht nicht geſtellt. 

8. Matthäs Grimm in Oberlangenau. 

9. Peter Heineck in Oberſteine. 

10. Thomas Schweiker in Rengersvdorf. 

#1. Franz Krauſe in Notbwalterstorf. 

12. Michael Schlegel batte ſich durch vie Flucht jeder Inter» 
fuchung entzogen. 

13. Johann Irmler in Tuntichendorf. 

14. Georg Görloch in Volpersdorf, ein Mönd, Ter Dem 
Kloſter ver Minoriten m Gag angehört hatte, und 

15. Georg Raufeiſen im Wölfelsvorf, früber Mind in Salz- 
burg, und von da als Wicdertäufer vertrieben. 

Bribebalten wurden unter dem Verſprechen nad der Richtſchnur 
der alten Kirche zu lehren: 

1. Chriftopb Nafdwig in Grumd. 

2. Kaspar Steeder in Habelſchwerdt, früher Kreuzherr in Neiffe. 
3. Martin Moller in Lewin, früher Mönd. 

4. Jakob Neugebauer in Neuwaltersdorf. 

5. Lorenz Wollrab in Niederſteine. 

Hatte ſich nun gleich die alte katholiſche Glaubenslehre behauptet. 
ſo war doch das kirchlicht Geſetz der Eheloſigkeit der Prieſter in Ver— 
geſſenheit gerathen, indem die größte Zahl derſelben ſich theils vor, theils 
nach den Weihen verheirathet hatte. Man war nun in Glatz von 
Seiten ver Kommiſſion im nicht geringer Berlegenbeit wie man gegen 
diefe Uebertreter verfahren follte, doch war man flug genug, bier durch 
die Finger zu fehen, denn katholiſche Pricfter waren damals febr rar 
und man bat den Kaifer und Derzog fie einftweilen zu belaffen, Damit 
die Perfonen in großer Zahl nicht ohne Saframente ftürben over die 
Priefter in allerhand Seften ſich einmifchten. 

27. Inzwiſchen erflärten fi ein Theil des Stadtraths ımd der 
Bürgerſchaft zu Glatz nicht abgeneigt, fh ver katholiſchen Lehre zu 
unterwerfen, wenn an der Kirche ein tüchtiger Pfarrer angeftellt würde. 
Einen foldyen glaubte der Herzog in feinem feitherigen Hofprediger und 
geiftliben Rathe, Chriſtoph Neätius zu finden; er war früher an der 
Kirche des heil. Michael in Wien Pfarrer geweſen, war vom Sailer 
zum Mitgliede der eben bezeichneten Glaubens-Unterſuchungs-Kommiſſion 
und vom Erzbisthbumsverweier zu Prag zum Archiviafonus der Graf« 
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fchaft Slag* ernannt. Run wurde aud der Prediger an der St. Vin— 
zenskirche, ein ehemaliger Gifterzienfer-Mönd, jo wie mehrere an der 
Pfarrſchule angeftellte Yehrer, weil deren Glaubensmeinungen die Prü- 
fung vor dem Glaubensgerichte nicht beftanten, abgeſetzt. Wir baben 
fchon früher angedeutet, daß viele ver Wiedertäufer fih dem Verban— 
nungsgefege des Kaiſers Ferdinand 1. im Jahre 1548 zu entzichen ge— 
wußt batten, auch glaubte man wohl, daß einzelne zurüdgeblieben feten, 
allein wie erftaunte man, als ſich nach genauer Unterſuchung ergab, daß 
diefe Sekte nicht allein in der Hauptſtadt, fondern auch auf Dem Lande 
weiter als früber ſich ausgebreitet hatte. Nun faben ſich ver Kaiſer 
und Herzog zu Den ftrengften Maßregeln veranlaßt. Es murten den 
Wievertäufern ſechs Wochen Bedenkzeit verftattet, ihrer Schwärmerei zu 
entfagen, ihre Kinter taufen und fi in die katholiſche Gemeinde auf: 
nebmen zu laffen, over nicht nur die Graffchaft, ſondern alle Faiferliche 
Lande zu verlaffen und fid bei Leibes- und Lebensſtrafe darin nicht bee 
treten zu laſſen. Weiteres ift biervon nicht befannt, nur wird in einem 
Zagebuche erwähnt, daß achtzehn Familien an Einem Tage in der St. 
Wenzlaw-Kirche zu Glag aufgenommen freien. Auch die noch übrigen Schwenf» 
felvianer foll 1558 das Loos der Verbannung getroffen baben. Diernach 
ordnete der Herzog eine Unterfuchung der innern und äußern Zuftände 
der Kirchen in der ganzen Grafichaft an, fo wie von den Widmutben, 
Zehnten und Einfünften der Pfarreien und betraute Damit feinen geift- 
lihen Rath Neätius, ver Vollmacht”) erbielt, alle Statt: und Land— 
firchen zu bereilen und nad genauer Unterfuchung Bericht Davon zu 
erftatten. In Begleitung des Hofkaplanes Thomas Langer begann 
Neätiud am 2. September feine Rundreiſe, fand aber doch nicht allent= 
balben, ungeachtet ver fürftlihen Vollmacht, bereitwillige Aufnahme. 
Ehriftopb von Pannmwig auf Rengersdorf, vie Tichischmige auf Gabers> 
dorf, die Donyne auf Niederfteine, und Andere lichen ficb auf nichts ein, 


*) Diefe Vollmacht lautete wörtlih alfo: Bon Gottes Gnaden, Wir Ernft 
falzgraf bei Rhein, Derzog in Ober- und Nieder-Baiern x. thun fund hiermit 
edermänniglic, daß ung der würdige in Gott hochgelehrte unfer Ratb und Pre— 

diger Ehriftopborus Neätius, der heil. Schrift Doktor, und der Grafſchaft Ola 
verordneter Erzpriefter geborfamlih angefügt, wie er nach altem Löblichen 4 
und Ordnung, auch ſonder Zweifel auf Befehl feiner vorgeſetzten geiftlihen Behörde, 
die Pfarr gemelter Grafſchaft zu vifitiren, Ddiefelbigen Mängel wahrzunehmen, zu 
befihtigen und aufjuzeichnen, auch da von nötben, zu reformiren, auch beffre Ord— 
nung und Richtigkeit zu bringen vorgenommen hätte, und demnach, damit er fol 
fein Fürhaben deſto ftattlicher und unverbinderlicher vollzieben möge, und um öffent» 
lihen Befehl ihm hiezu gnädiglich mittbeilen, untertbanigft angelangt, dies wir 
denn im Anfehn feiner chriftl. billigen Bitte nicht haben wegern mögen, noch wollen, 
fondern gebieten allen und jeven, denen von der Mannſchaft, der Städte, Amts 
leuten, Richtern und allen andern der Grafſchaft Glatz Untertbanen, daß Ihr alle, 
und in fonderheit-obbemelten Erzpriefter in Verrichtung feiner firgenommenen Bifi- 
tation und deſſen ſo er bierzu begehrt oder bepürftig fein wird, allerdings nicht allein 
ungeirrt, fondern auch ibn auf fein Antragen mit fchleuniger, unweigerlicher För— 
derung verholfen fein wollet, an folhem Allen vollbringt ihr unfern Willen und 
—— u aa im Schloſſe zu Glatz den 1. September 1560. Bol. Bach, 
a. a. O. G. | 
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doch wurde daturd der Gang der Gefchäfte nicht unterbrochen. Das 
von Neätius angefertigte Verzeichnig ver Prieſtergewänder und Kirchen— 
gerätbe zeugt von äußerſter Dürftigfeit und Mangel. . In den Wirren 
der Zeit war Vieles verbraucht und abbanden gefommen, Neues nidıt 
angeſchafft; nirgends war noch Kirchenvermögen; mande Pfarrgüter 
lagen wüſte; andere hatten Die Patrone ſich zugeeignet und ſchlugen Holz 
in den Pfarrwäldern. In Friedersdorf hatte ver Rath zu Reinerz 
eigenmächtig zwölf Sad Ausſaat verkauft, in Rothwaltersdorf Konrad 
von Tſchiſchwitz den Kirchenwald, in Seifersdorf Meldrior von Donyn 
das Pfarrgut mit allen Aeckern, Wieſen, Waldſtücken und Zehnten ſich 
zugeeignet. Auch hatte die ganze mühevolle Unterſuchung weiter keine 
Folge, da der Herzog in demſelben Jahre — am 6. December 1560 — 
ftarb, und nun wieder eine völlige Veränderung aller Dinge eintrat. 
Daß dieſer Pfandinhaber das Schloß zu Glag in beifern Stand 
feßte und mehr befeftigte, haben wir bereit an der betreffenden Stelle 
geſagt*). 

28. Nachſtehende Urkunde giebt und Aufſchluß über einige beſondere 
Grafſchaftsverhältniſſe: „Ich Hans Schafmann von Hammerleß, der 
Grafſchaft Hauptmann und wir verordnete und hernach geſchriebene Rechts— 
ſitzer des Manrechtes alda, bekennen hiemit dieſem unſern Brieffe, der 
ibn werde ſehen, bören oder leſen, nachdem und als durch gnedigſten 
Conſens und Bewilligung des durchlauchtigſten hochgepornen Fürſten und 
Herrn Herrn Ernſten Pfaltzgrafen bey Nein, Herzegen in Ober: und 
Nieder-Bayern 20. ꝛc. Unſern Gnedigiſten Herrn zwiſchen dem Ehrwürdigen 
Herrn Johannſen N. Propſt und dem gantzen Convent der geiſtlichen 
Thumbherren St. Auguſtin Regell auf unſerer lieben Frauen Berge zu 
Glatz, und dem Erlen Ehreuxreſten Heinrichen von Rengern hochermelte 
fürſtliche Gnadt dieſer Grafſchaft Kantzler nachfolgend abrreden Ver— 
gleichunge beſchehen, als dem gemelter Kantzler vor uns geſtanden bekannt 
und ausgeſagt, Nachdem im bemelter Propſt und derſelben Convent, Das 
gantze Dorf Widerek mit Bauern, Zinſen, Hünern Hofarbeit nichts auß— 
genommen, auch ſo viel ſie auf dem Ritterſitz und Hofe Neudek gehabt 
erblich eingeraumet und abgetretten das er Ihnen wiederumben und zur 
gegen dieſe nachfolgende Pauern Um und in dem Dorfe Rengersdorf auch 
in der Grafſchaft Glatz gelegen, die er auch mit Ober- und Niederge— 
richten laut der alten Briefen ingebalten und gehabt, nehmlichen dem 
Matbes Seydtmann der da figet, auf neun Nutten, Ernft Entlich auf 
vierzehn Rutten, der Stady auf neun Nutten, Dans Haniſch auf einer 
Hube, Hanne Korg ſechs Nutten, Belten Ragınann fünfzehn Nutten, 
Jakob Steiner acht Nutten, Hof Hanna gehn Rutten, George Schubert 
eine Hube. Aber welche hernach diefe Gütter einbefommen, befigen oder 
inbaben merden eingereumet und vor und abgetreten ime und feiner Erben 
daran gar nichtd zuvor behalten, da ich den obgefchriebenen Haubtmann 


*) Aelurius, S. 88. Die eigenhändige Schrift des Neätius befindet fih im 
glatzer Pfarr-Arhive sub. Litt. E. vgl. Kögler, Epronit, S. 68. 
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auf ihr Anſuchen anftatt um im Namen bochermelte fürftlicher Gnadt die 
oegeſchriebnen Pauern mit allen Zinfen, Hühnern, Scoltern und Hof: 
arbeit, auch mit aller Herrlichkeit nad) befag der alten Briefen fo darüber 
zuvor ausgegangen, nichts ausgenommen, viel gemelten Convent, nad 
Brauch Des Landes gereicht, und verlichen, reiche und leihe ihnen dies 
hiemit in Kraft meines Ambts und dieſes Briefs, die in zu haben zu 
beſitzen, in zu halden, Zu verkauffen, Zu verſetzen, damit zu thun und 
zu laſſen, ver jedermänniglich ungehindert, jedoch hochermelte Fürſtl. 
Gnaden, Obrigkeit und Hoheit unvergriffen, ungeirt, des zur urkund haben 
Wir obengeſchriebener Hauptmann und nachfolgende Nectefiger, als 
Friedrich Ratichin zu Arnstorf, George Haugwig von Piſchkowitz, Friedridy 
Tonif, Ernft Stanko von Koritau und George Prifter von Commerftein, 
unfere angeporene Siegill an dieſen Briff wiſſentlich anhangen laſſen. 
= geben iſt zu Glatz nad Chriſti Geport 1554 Jaren. Dienftag nad 

Johanni des heiligen Täufers“*). 

29. Der Erbe des verſtorbenen Herzogs Ernſt von Baiern war 
der einzige Sohn ſeines Bruders, Herzog Albert von Baiern. Von ihm 
löſete Kaiſer Ferdinand J. am Tage Fuciä (14. Dezember) 1561 die Graf: 
ſchaft Glatz wieter ein, da er aber die Pfandſumme nicht gleich baar 
erlegen fonnte, ſo blieb Herzog Albert nody bis zur völligen Bezablung 
derfelben im Niektrauch ale Genußbaber ter Grafichaft. Am Jahre 
1564 ſtarb auch Kaiſer Ferdinand I. zu Wien und ibm folate in ver 
Regierung fein älteſter Sobn Kaiſer und König Marimilian N. Diefer 
löfere endlich im Sabre 1567 vie Grafſchaft Gag völlig ein, indem er 
dem Herzoge Albert von Baiern vollends den Pfandſchilling zablte. Er 
fihifte im Monat Auauft deſſelben Jahres zwei Kommiifarien, Mathes 
von Logau und Heinrich Brückner nad Glas, durd welche cr von den 
Städten und der Nitterfibaft eine anſehnliche Geldſumme zu dieſer Eins 
löſung verlangte, welche man aud) bewilligen mußte: die Stadt Glas gab 
dazu allein 3000 Rthlr. 

30. Mit dem Tode de& fireng katholiſchen Herzogs Ernit waren 
die unterdrückten Glaubenspartheien ver Yutberaner, Nalviniften und 
Schwenkfeldianer aleihlam aus dem ftarren Winterſchlaie zum neuen 
Leben erwacht, Da nicht mehr fo ftreng geaen fie verfabrin wurde. Unter 
Diefen war die Lutheriſche an Zabl und Anfehn die bedeutendite und nad 
kurzer Zeit die allein berrichenne. Schon 1561 waren wieder an der 
Kirche zu Neurode, Landeck, Ober Steine und Tuntichentor! lutberiiche 
Prediger angeftellt. Bis zu Diefer Zeit batte auch ter Hofprediger und 
Arhidiafonus Neitius Das Pfarramt zu Slag verwaltet, als ibm aber 
hiernach die Stadigemeinde die fernere Beſoldung verweigerte, fo fab er 
ſich zur. Niederlequng deſſelben genöthigt, doch blieb er in Glag und 
verwaltete fein Archidiakonat über die katholiſchen Pfarreien der Gras 
haft. Das Pfarramt verſah ein vom Komthur angeftellter Priejter, 


— — — 


Das Original nebſt einer Abſchrift im glatzer Kollegien⸗Archive, Litt, K. 
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Namens Niflad; als diefer aber abging, wählte ter Magiftrat mit Bes 
willigung Des Komtburs, Hans von Epiegel, einen lutberiichen Geiſt— 
liben, den Magiſter Jobann Prager. Die Jobanniter Komthure“) ſcheinen 
überhaupt dem Proteſtantismus zugethan geweſen zu fein, da fie, obwohl 
im Genuſſe des bedeutenden Getreidezehuten der Pfarr- und St. Wenz- 
lawskirche, im Beſitze Des anſehnlichen Pfarrgutes in Der Vorſtadt und 
ihrer Güter in acht Dörfern, aus denen fie Geld- und Getreide-Zinſen 
und andre herrſchaftliche Gefälle zogen, nit einmal den Pfarrer auftäns 
dig beſoldeten und vie reichen Ginfünfte in finnlichen Genüffen vers 
fhhwendeten. Hatten die Lutheraner die Stadipfarrfirde ſo leicht ges 
wonnen, fo war der Landadel längft bereit geweien, ihnen die Prarren 
und Kirchen auf ibren Gütern zu übergeben. Tuber finden mir die 
Kirchen zu Albenvorf, Arnsdorf, Pilditowig, Rengersdorf, Wölfclsdorf, 
Ederedort und Lomnitz ſchon 1564 in ibren Händen. In Dabelfchwerdt 
ward nad Dem Tote des katholiſchen Parrers Kaspar Steever 1563 
ein Iusberiicher Pretiger vom Narbe une der Bürgerichaft berufen; Dies 
ſem Beifpiele folgten vie Neinerzer und Wünſchelburger, fo wie 
die Gutsherren in Nunzenvorf, Gaberstorf, Volperoddrf, Kl. Ebersdorf, 
Schlegel, Notbwalterstorf, Ober: und Nieders Steine. Auch die Stadt- 
Schule zu Glatz hatte ſich dem lutheriſchen Bekennmiſſe angeichlofen und 
zu großer Blüthe erhoben. Auch andere Pfarren der Grafſchaft wurden 
allmählig mit lutheriſchen Geiſtlichen beſetzt, ſo daß im Jahre 1571 nur 
noch Kirchen in Lewin, Groß-Ebersdorf, Schreckendorf, Ober: und 
Nieder-Schwedeldorf, Alt-Wilmedorf, Alt-Batzdorf, Reichenau und Kö— 
nigshain im Beſitze der katholiſchen mit ſehr vielen Neubekehrten waren. 

BL. Gleichzeitig mit den Lutheranern war die zahlreiche und un— 
beugfame Sefte der Schwengfeldianer auch wieder empor gefonmen. 
(Segen fie rat nun feir 1564 Andreas Eiſing, Pfarrer an der Ztudts 
Kirche zu Glatz, mit bedeutenden Erfolge auf, intem er fie durch Klug— 
beit und Beredſamkeit in ihren Lehrſätzen irre madıte und viele zu ſich 
berüberzog. Als er daher 1571 einen Ruf nab Iglau erbielt, wandte 
fih Die Gilager Gemeinde an den Kaiſer Marimilian I., den Eifing zu 
veranlaſſen, Daß er Glag nicht verliefe, da fie eines fo wadern and 
glücklichen Kämpfers gegen die Schwenkfeldianer nicht wohlnsentbebren 
fünn’en. Wirklich erhielt der Landeshauptmann vom Kaiſer den Befehl, 
den Prediger Eiſing nicht zu entlaſſen, ſondern ihn zu ermahnen, daß 
er bei ihm bleibe und ſeine Pflicht fernerhin mit ſeinem gewohnten Eifer 
eriüllen möchte. Eiſing blieb, erhielt die Oberaufſicht über alle luthe— 
riſchen Geiſtlichen und hatte noch zwei Diakonen zu Gehilfen. Die 
wenigen in der Stadt und Umgegend befindlichen Katholiken verſam— 
melten ſich in der Stifiskirche ver Auguſtiner, welche ſich auch der Seel— 
ſorge unterzogen. Auch mit dieſem Erfolge waren die Lutheraner noch 
nicht zufrieden, und der Landeshaupimann verlangte, daß ſich die katho— 


*) Dieſer Komthur war ja verheirathet (4 1579) wie fein Nachfolger — 


Witerinus, 
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liſche Geiſtlichkeit dem lutheriſchen Kirchenratbe in Glatz unterwerfen 
ſolle. Dieſem allerdings unbilligen Anſinnen widerſetzte ſich der Nach— 
folger des Neätius im Archidiakonate, David Fechtner, ganz entſchieden; 
er wandte ſich an den Erzbiſchof in Prag und bewirkte durch deſſen 
Verwendung eine gehörige Zurechtweiſung von Seiten des Kaiſers an 
den Landeshauptmaun“*“). Hierauf ſcheint ſich der Landeshauptmonn 
Sand von Pubſchütz zur Genüge nicht verantwortet zu haben, denn er 
wurde bald nachher feines Amtes entfegt und ein anderer Yandeshaupte 
mann in Glatz in der Perlon des Ehriftopb von Schellendorf angeſetzt. 
Wenn Badı**) ſagt, „von Diefer Zeit an flanden beite Parteien feinds 
lid einander gegenüber,“ ſo ift dies wohl nicht ganz richtig, der Kampf 
begann, als Herzog Ernſt die Gegenreformation anfing; wenn er aber 
über die Unduldſamkeit und Verfolgungswuth der Proteftanten flagt und 
diefe Durch mehrfache Beweiſe belegt, fo ift tas wohl nur zu wahr; wir 
fönnen aber auch die andere Parthei von Unduldſamkeit und Berfols 
gungswuth ebenio wenig freifprechen und fönnten Dafür nicht minder 
zahlreiche Beweiſe beibringen, wenn Diele erfordert würden. Mit Necht 
ſagt in Diefer Dinfi.dt der gelebrie Mathematikus Yeipelt am föniglichen 
katholiſchen Gymnaſinm zu Sagan: Intra lliacos peccatur muros et 
extra***), und noch heute, Treibundert Jabre fpäter, wird von beiden 
Seiten die ächte chriſtliche Duldſamkeit nicht immer geübt. 


*) Das faiferlibe Screiven lautete folgendermaßen: Marimilian ıc. Ge: 
ftrenger, lieber, getreuer. Uns bat der Erzbiihof von Prag auf Anbringen des 
Pfarrerd David zu Wilmsvorf in unferer Grafſchaft Glatz untertbänigft geklagt, 
daß du ihm ald loci ordinario in derfelben in feiner geiſtlichen Jurispiftion allerlei 
ungebührlibe und ſchädliche Eingriffe thun follteit, hatteſt dir ein eigenes Konfiftorium 
aufgerichtet, einen eigenen Superintendenten gefeßt, demfelben etlibe Beiliger ge- 
geben, und wolleit unter ſolches Konfiftorium auch vie Priefter des gedachten Erz— 
biſchofs und fonderlih auch obbemeldeten David, dem er nad Abiterben dee Dr. 
Ehriftopb Neätius das Arhidiafonat im gedachten Kreife befoblen babe, zwingen und 
verfolgeit ibn dermaaßen, daß er bierber flieben, Hülfe fuchen müſſen und dabeim 
nicht fiber habe bleiben können. Ueberdies werde von bir und deinem Konfiftorio 
veritattet, daß Perfonen im verbotenen Grade zuſammen beiratben und dispenfireft 
jelbit darin, fo daß im mehrbenannter Grafſchaft Glatz die Blutfchande fait feine 
Sünde mehr fein wolle, auch ſeiſt des befliffien, die Saden dahin zu richten, daß 
fein katholiſcher Priefter der Orte mebr bliebe, alles dahin gemeinet, damit nur der 
Kreis aus feiner des Erzbifchofs Jurisdiktion von dir entzogen werde. Wo nun 
dem alfo ift, wie jetzt nach einander erzählt und und vorgebract worden, Fönnten 
wir an ſolchem deinem unbefugten Bornebmen und Eingreifen in die geiftlibe Ju— 
rispiktion, welche deinem Amte nicht zuftebt, gar fein Gefallen tragen, fonvern e8 
befremvet ung nicht wenig, und ift demnach unfer Befehl an did, du wolleſt dich 
dermaßen eigenmäcdtiaer, ungebührlicher Eingriffe binfitro gänzlich entbalten, dem 
oftgedachten Erzbiſchof weder an feiner geiftliben Jurisciftion einige Berbinderung, 
noch viel weriger feinen Prieftern einige Bedrängniffe zufügen, Da du aber denn 
begrundete Entihulvigung und andern beftändigen Bericht entgegen vorzuwenden 
bätteft, fo wolle vu uns daffelbe zu mäberer guädiger Wiſſenſchaft und weiterer 
billiſer Verordnung unvorzüglich zu ſchreiben. An dem vollbringſt du unfre gnädige 
Willensmeinung. Prag, den 1i. März 1571.” ef. Kögler, glatzer Miszellen“1, 341. 

**) Bach, Kirchengeſch. der Grafſchaft Glatz. S. 121. 

***) Leipelt, Geſch. der Stadt und des Herzogthums Sagan. 
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32. Holen wir bier noch einige der minter wichtigen Begeben» 
beiten in der Grafſchaft Slag nadı. Anno 1552 war es im Lande ſehr 
tbeuer und Dies Dauerte fait zwei Jahre, Daß Die armen Yrute im Ge— 
birge die Palınen von den Hafelfträuchern gebaden und gegeſſen baben. 
Im genannten Jabre fam ein Bauer nad Glag auf Den Diarft und 
batte einen Scheffel Korn zu verfaufen; dieſen wollte er nicht andere, 
ald um drei Thaler geben und band endlich den Sad wicter zu. Dieſen 
Kornbauer bat man allen Bauern zum Exempel an Tem Pranger— 
fiein ausbauen laffen*). Schon damals wurden in Glatz Komödien 
aufgeführt. Um unsre Leſer einigermaßen über die Art und Weile aufs 
zuflären, wie damals die Schauſpiele aufgeführt worden find, mag es 
erlaubt rin, Das Verfonal ver Komödie Joſeph und jene Brüder, Die 
1555 auf Dem großen Ringe gebalten wurde, anzugeben, wie der Chroniſt 
Arlurius aufgezeichnet bat. Es ſoll zugleich zu einer Ergänzung der 
ebemals jo beliebten Faſtnachtsſpiele dienen, Die nachher aud noch von 
herumzichenden Banten aufgeführt wurden. Zuerſt bielten ſämmtliche 
ſpiclenden Perſonen, dreiundachtzig an der Zahl, einen großen Umzug in 
der Stadt, voran Die Muſikanten unter dem Stadt- und Kunſtpfeifer 
Ererle. Den Prolog ſprach Theophilus Efibenloer, ven Epilog Johanu 
Ciſerer und den Argumentator machte Heinrich Jufob. Zu dem Stüde 
gehörten act Engel, welche durch Perjonen dargeftelt wurten; ven 
Patriarchen Jafob fpielte ein chemaliger Mönch, er hatte zwei Diener, 
Huch die zwölf Söhne Jafobs wurden dargeſtellt; aud Gott Jehovah 
fam vor. Gin Mafchinift leitete von oben das Feuerwerk und fprad) 
von da birab zu Jakob. Auch zwei fananitifche Weiber waren Dabei, 
die von Männern vorgeftellt wurden, fo wie ver fromme Knecht Birtia, 
der den blutigen bunten Rock Joſephs brachte. Das andere Perfonal 
beftand aus ten ismaelitiſchen Kaufleuten mit zwei Di.nern, Potiphars 
Frau und einer Dienerin, einem Herolde, einem Marſchall, dem Könige 
Pharao zu Roß, mit Krone und Scepter, Trabanten, einem Kanzler, 
trei Nätben und Potipbar. Außerdem figurirten drei Magier, Pbilo: 
ſophus, Aftrelegus und Nemantus, ein Diepenfator, ein Munpichenf, 
ein Küchenmriſter, ein Sicher, ein Kod, ein Küchenjunge, zwei Boten, 
ein Etodineifter, zwei Bauern, eine Bäuerin, drei Narren und drei 
Närrinnen, zwei Kameeltreiber, weldye zwei aroße, mit Deden belegte 
Pferde führten, 

33. Die Stadt Wünſchelburg ſcheint fib nad dem großen 
Stadtbrande im Sabre 1525 durd ihre Gewerbtbätigfeit bald erbolt zu 
buben, denn fie vermebrte noch im Kaufe des Jahrhunderts ihre Kämmerei— 
güter Durd Den Anfauf des Waldes „Darte” vom Freiherrn Hans von 
Stillfried von Nadonig auf Mittelſteine für ſechs und ſiebenzig Schock 
Groſchen (i. J. 1572), ſondern kaufte auch 1601 vom Kaiſer vie Dörfer 
Ober-Albendorf bis an die Teiche Paſſendorf auf der Hochebene des Heu— 
ſcheuergebirges für 3114 Schock, nachdem fie ſchon etwas früher das 


*) Aelurius, S. 256, 
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Richtergut zu Tunticyendorf und auch Reichenforſt erworben hatte*). Alle 
diefe Güter mußten jedoch in und nach dem dreißigjährigen Kriege vers 
äußert werden. — Von der Stadt Habelſchwerdt wird auch bericdhtet**), 
daß fie im Jahre 1550 zuerft einen ordentlichen Wochen- und Getreide: 
marft erhielt, und daß der Pranger auf ver Stelle aufgerichtet wurte, 
wo jegt Die Dreifaltigkeitfäule fich befindet. 1556 wurde der Markt zum 
erjten Male gepflaftert und ver Wafferbehälter am Ratbhaufe „vie rotbe 
Pfütze“ ausgemauert, welde Das aus der NRöhrleitung von Altweiftrig 
berfommende Waſſer entbich. Man fuhr mit ver Pflafterung der Stadt 
fort, weldye innerbalb zehn Jahren vollendet war. Damals wurde aud) 
ter Brunnen am Pfarrhaufe gegraben. 1559 fandte ein ftädtifcher Schmied, 
Valentin Köhler, wegen eines Streites mit dem kaiſerlichen Bogt, Georg 
Schulz, die Fifcherei in der Neiffe betreffend, dem Rath einen — Fehde— 
brief, ſteckte in Wölfelsvorf ein Bauergut an, und verwies die Abgebrannten 
zum Scadenerfage an die Stadt Habelſchwerdt. Furcht und Aufruhr 
davor war die Folge unter der Bürgerichaft. Um nicht überfallen zu 
werden, denn der Schmied hatte großen Anhang in der Stadt, bielt der 
Rath feine Sigung auf dem offnen Marfte, bot dem Köhler Sühne an 
und als diefer nichts Davon willen wollte, ſuchte man feiner habhaft zu 
werden. Dies gelang am 5. April 1560 zu Altweiftrig; allein ver Schmied 
wehrte fih in Der Kammer, wo man ihn fand, ganz verzweifelt und ers 
ſchoß zwei Bürger, wurde jedoch endlich gleichfalls erſchoſſen. Sein Leichnam 
wurde hierauf nach Glag gebradt und dort zur öffentlichen Warnung für 
Jedermann verbrannt. Georg Schulz aber, der Vogt, welcher zu dem 
Streite Beranlaffung gegeben, wurde auf Verlangen der Bürgerfchaft feines 
Amtes entiegt. An vemfelben Jahre (1559) erbauete der Rath von Habel— 
ſchwerdt die Pulvermüble an der Grenze von Altweiltrig. Sie wurbe 
fpäter verkauft und an den Plomnigbad verlegt. 1563 entitand ein fo 
furchtbares Unmetter, Daß das alte Malzbaus davon umgejtürzt wurde. 
1566 berisf Kaiſer Marimilian 11. zur Bewilligung einer Türfenfteuer und 
Ausrüftung einer Anzahl Roffe vie Stände nah Prag. Die Grafichaft 
bewilligte 15,000 Rthlr. und Hieronymus von Koſchwitz zog freiwillig 
mit Roſſen und reifigem Zeug und drei Wagen. nad Ungarn. Es wurde 
jedoch wenig ausgerichtet und verdarb damals manch frommer Lands— 
fnecht bei Preßburg. — Georg Breiter, ein Fleischer, der einen Müller aus 
Ullersporf erſchlagen, wurde mit Geld beftraft***), dagegen eine Weibs— 
perfon von Pichtenwalde lebendig begraben, nachdem ihr ein Pfahl in den 
Leib geftoßen war, weil fie ibr uncbeliches Kind ermordet und den 
Schweinen vorgeworfen hatte. Auch Hand Stephan, Wachsmann ge- 
nannt, aus Eberstorf, der ficben und dreißig Morde begangen zu haben 


*) Nach der handſchriftlichen Chronik des Magiftrats zu Wünfhelburg, ©. 4. 

**) Thamm, Dabelihwerdt, S. 0. Der Pranger ward 1737 auf ven Plaß 
vor der Hauptwache, und 1814 auf den Neumart verlegt. 

*#*) Er wurde jedoch 1580 zu Glatz wegen neuer Berbrechen geköpft. Damals 
wurde auch Dans Brendel zu Habelfhwerpt gelöpft, weil er Tuch von der Rahme 
geitoblen. 
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eingeftand, wurde, nachdem er mit glühenden Zangen gezwickt war, 
lebenvig geviertbeilt und Tann an den Salgen gebenft. 1570 ſchlug 
der Blig während ver Predigt in ven Kirditburm, daß drei Perſonen 
gerödtet und vierzebn mehr oder minder beſchädigt wurden, I. Biere blieben 
mehrere Tage bewußtlos. Damals fiel auch ein Stüd Stadtmauer 
über den Tuchrahmen ein und die Schüle wurde nun maſſiv gebaut. 
Um dieſe Zeit fing man überbaupt an, fteinerne, ftatt der feitherigen 
hölzernen Häuſer zu bauen. Auch die zuvor abgebrannte Mühle zu 
Krotenpfubl wurde auf Stadtfoften wieder hergeſtellt. Zwei liederliche 
Mädchen wurden am Pranger geſtäupt und aus der Stadt gejagt und 
der Todtengräber Kunze und fein Genoſſe Joſeph Karger gehenkt, weil 
fir vierundzwanzig Scheffel Getreide aeftoblen batten. Auch Adam Hennig 
aus Verlorenwaſſer wurde geföpft, weil er feine Baſe CSejchmeifterfindg 
geichmwängert batte. In demſelben Sabre wurde in der Kirche zu Dabel- 
ſchwerdt Die Tragödie vom jüngften Gerichte und etwas fpäter Die 
Geſchichte vom alten Tobias aufacführt. 1577 wollte Kaifer Rudolph 11. 
die Stadt nebit dreischn umliegente Dörfer an Davıv von Tſchirn— 
bauen auf Echönfeld für 16,812 Mark verkaufen. Die Staot 
bintertrieb dieſen ihr nachtbeiligen Kauf durch ein Freiwilliges Geſchenk 
von 1500 Thalern, wofür fie vie Zuficherung erbielt, daß fie nie vom 
Schloſſe Glaß getrennt werden folle. 4580 wurde das neue Thor 
angelegt, bis dahin hatte die Stadt zwei Thore und zwei Pforten ge- 
habt. 1586 erfaufte die Etadt von Kaiſer Rudolph die Stadtmühle 
und den Siegritz- Galgen- und Gebhardsteich ſammt vem Zolle 
um 4000 Schock. 1588 ſchlug der Blis in den Natbethurm, beſchä— 
digte denſelben ſehr und tödtete ven Thürmer und des Stadtpfrifers 
Tochter. Im folgenden Jahre ſchlug ein einziger Blitzſtrabl aus einer 
liditen Wolfe tie Zinne vom glaßer Thortburm und 1590 am 15. Sep— 
tember erichütterten gerade um Mitternacht zwei Erdſtöße unter reinem 
rafenden Orfane alle Häufer der Start, fo daß mehrere einzuftürzen 
drobten. 1592 faufte die Stadt von Kaifer Rudolph Wölfelsdorf und 
Urnig für 18,000 Gulden, verkaufte das erſtere aber wieder an Hans 
Michael von Tſchirnhauſen für dieſelbe Summe; das Freirichtergut harte 
fie einige Jahre früber zu Yichtenwalde für 1325 Marf an ſich gebracht. 
1595 erftah Karl Herrmann die Wittwe Treutler und entfleb nad Un— 
garn; nach einem Jahre kam er wieder und ſühnte den Mord durch 
Geld. Dagegen wurde Gallus Wallich von Landskrone, der den Martin 
Kube mit einem Fleiſchermeſſer erſtochen, den 2. Februar 1599 hier auf 
dem Markte geköpft und beide, der Mörder und der Ermordete (der 
Prozeß dauerte nur ſechs Tage) wurden in ein Grab gelegt. In 
demſelben Jahre lich Nikolaus von Bubna auf Senftenberg vierzehn 
Deren tbeils verbrennen, theils lebendig begraben. Der erfte 
Schulmeiſter, der in Habelfihwerdt namentlich angegeben wird, war um 
1533 Yorenz Engelbardt, er war zugleich Organift und Staptichreiber 
und bielt fi deshalb einen Kantor. Das neue Schulhaus binter dem 
Pfarrhauſe an der Stadtmauer wurde 1602 feierlich eingeweiht. Von 
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den Hoipitalgrundftüden wurden mebrere veräußert wie: 1. die Müble 
zu Altweiftrig an Mathias Kirften 1545 für 120 fchwere Marf; im 
Jahre 1604 faufte die Stadt Die Mühle zurüdf für 950 Schock Gro— 
ſchen, baute fie ganz neu mit zwei Gängen und verfaufte fie 1749 
wiederum. 2. das Göbelſche Bauergut. 3. tie Mehlmüble zu Ebers— 
dorf 1603 für 325 Schod. 4. die Mühle zu Nieverlangenau 1573. 
Für die erbobenen Kaufgelder und durch Wohlthäter unterftügt, erfaufte 
das Hoipital das Bauergut Nr. 1. zu Altweiftiig für 900 Schod, ver: 
faufte Dajjelbe aber 1607 wiererum für 1800 Gulden an Jakob Manvel 
und bebielt fi nur einige Dienfte und Gefälle vor. Die Namen der 
gedachten Wohlthäter, welde uns aufbewahrt “ind, waren: Sand von 
Pubſchütz, welcher 100 ungarische Goldgülden gab; Chriſtoph von Mo— 
ſchen, gleichfalls 100 Gulden; Michael Czirnhäuſer 50 Gulden; Anton 
von Stangenheim 25 Gulden und Dans von kunzendorf 25 Gulden. 
1599 fauften Die Kirchenväter von der Wittwe Fränzel ein beim Kirch— 
tbore belegenes Haus, liefen es abtragen um dadurd die Gaſſe ſowohl 
zum neuen Thore, ala auch den Kirchhof zu eriveitern. Gegen dad Ende 
dieſes Jahrhunderts war mit der höhern Bevölferung, beſonders aber 
durd den bedeutend größern Gold- und Eilberz ifluß aus Den Tpanifchen 
Kolonien und Amerika auch der Werth ver Dinge geftiegen. Bon 1580 
bis 1590 galt ein Scheffel Weizen 27 Weißgrofchen, Roggen 18, Gerfte 
12, Hafer 9, ein Kalb 24 und ein paar Stiefel 2 Gulden und 18 
Weißgroſchen. 1600 trat Theuerung ein, Rogaen und Weizen galten 
= Sad fünf bis ſechs Thaler, Die andern Getreivearten im Ber: 
ältniſſe. 

34. Die reinerzer Chronit*) berichtet und, daß der Pfand— 
befiger ver Grafichaft, Hans von Bernftein, ven erften Cenſus vor: 
genommen und von jedem 100 Schod ein Echod eingefordert bat. 
Damals wurde auch das Meilenmag berichtigt, Die Meile wurde auf 
303 Schnüre, die Schnur zu 52 Ellen, vie Meile alfe zu 16,016 Ellen 
angenommen. Im Jahre 1471 fol es an vielen Orten Korn, Erbien 
und ander Getreide geregnet haben, daß man Daraus habe Brot baden 
fönnen. < 1587 fchrieb der Kaiſer eine Wein-, Wolle-, Getreide und 
Seiden-Steuer — die erfte Nachricht von indirekten Steuern in 
der Grafſchaft — aus. A611 erbauten die Kutberaner in Neinerz 
die Kirche zum beil. Kreuze. — Ein landeder Zeitbucd ſchildert die 
Kleidertracht um 1540 auf folgende Weiſe: Die glatziſchen Jungfrauen 
trugen an den Röcken lange, bis auf die Erde flatternde Aermel, Schube 
von ſchneeweißem Leder, überzogen mit fchmalen, ſchwarzen Riemen, den 
Hals bloß, Das Hemd auscefbnitten und die Haare liegend. Im 
Sabre 1536 ward der erſte Dalsfoller getragen und für ein Wunder 
geachtet. Die Handwerksgeſellen trugen große Barette und zu ihren 
weiten Pomphofen waren viele Ellen Tuch erforberlich**). Leider ge 


*) Dittrich, Reiner, 31. 
**), Dies waren die fogenannten Pluderhoſen, zu denen re bis 120 
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jellte fi zu der lockern Lebensweiſe und zu dieſem verführeriſchen Putz 
eine die finnlichen Ausfchweifungen reizende Krankheit”). Cie brad in 
Prag aus, che man ein dazu cingerichtetes Kranfenbaus battez die 
Leidenden, um die Anftefung zu verbüten, warf man baufenweile auf 
die Straße, oder veriperrte fie in den Baden vor den Thoren. In 
Glatz fanden die Unglüdlichen und Verlaffenen, an einer mildſinnigen 
Margaretba, Witwe des Vogt Siegmund Veit, Erbarmen und Hülfe. 
Sie ftiftete gegen Tas Jahr 1530 zwifchen dem großen Bürgerbofpitale 
und dem Stlofter auf der Franfenfteiner Gaffe ein Siechhaus für die mit 
anfälligen Kranfheiten bebafteten Handwerksgeſellen und Dienftboten, 
und verfab diefe Anftalt mit Zinfen, Arzeneien und leiblicher Pflege bie 
zu ibrer Senelung**). 

35. Schon feit längerer Zeit batten die Föniglichen Städte Glatz, 
Habelſchwerdt, Wünſchelburg und Landeck ver adeligen Start 
Neurode ihre Jahrmärkte und die andern ſtädtiſchen Berechtigungen 
ſtreitig gemacht. Am 4. Auguſt 1568 entſchied endlich Kaiſer Marimilian 
auf Grund der von beiden Theilen eingereichten Aften dieſe Sache dahin, 
daß die vier füniglichen Städte mit ihren unbegrünvdeten Anfprüchen ab— 
gewiefen und Neurode in feinen alten Stadtrechten  beftätiget wurdr. 
Diefe Urkunde, wovon fih eine Abſchrift im erften Buche der Privilegien 
der Stadt Glatz befindet, lautet wörtlih allo: „Wir Marimilian der 
andere, von Gottes Gnaden ermäbhlter römischer Kaifer, zu allen Zeiten 


Ellen Zeug, eine Art Rafh, verbrauchte. Sie reihten vom Gürtel bis auf die 
Schuhe, waren der Länge und Duere nach aufgefchnitten und in den Ausicnitten 
mit leichten Stoffen gefüttert. Manche Bürger verſchwendeten durch die Pluderboſen 
ihr ganzes Erbtpeil, mander Edelmann verwendete darauf die Einkünfte eines * 
Jahres. Daher eiferten die Prediger auf den Kanzeln gegen den Hoſenteufel, und 
e8 erfolgten landesherrlibe Berbote dagegen. Der Kurrürt JIoachim »on Branden- 
. burg, als er einft ein Paar junge Bürgerföbne in folhen Hoſen einberftolziren fab, 
ließ er fie greifen und in ein vergittertes Narrenbäuschen einfperren und Dufitanten 
dabei den ganzen Tag fpielen. Einem andern ließ der Kurfürft in ver Domfirde 
den Dofengurt zerfhneiden, daß er im blanten Hemde zum allgemeinen Gelächter 
daſtand. In den ſchleſiſchen Städten ließ man dem Henker ſolche Pluderbofen ma— 
den, wodurd fie allmälig aus der Mode famen. Bergl. Gallus, brandenburgifche 
Geſchichte, Bd. 3. ©. 210. 

*) Im Anfange des 16. Jahrhunderts zeigte fich Faft gleichzeitig in Europa eine 
vorber faft unbekannte Krankheit, die durch ibre fchnelle Berbreitung, durch die 
ſchrecklichen, fie bezeichnenden Zufälle, dur ibre große Anftedungsfäbigfeit, durch 
die Kruflofigkeit aller dagegen angewandten Mittel der Aerzte ein Räthſel. den Ans 
dern ein Schreden war. Man glaubte, fie fei aus Amerika durch Kolumbus nad 
Europa überbradt, was von Andern beftritten und widerlegt iſt. Die Krankbeit 
war damals fo veftartig, daß die Aerzte in allen Geftirnen den Girund dazu fucbten. 
Gewiß ift, daß die Krankheit vamals viel fürcdterliher war, ale jetzt. Sie madte 
den Kranken zum Sceufale, und ſtürzte ihn faſt nothwendig in Berzweiflung, da 
kein Arzt zu belfen wußte und die Mittel fait fo ſchrecklich, als die Krankbeit ſelbſt, 
waren. Die böchften und vornehmften Perfonen waren damals von dieſer Krank— 
beit befallen. Wie jede Krankheit allmälig mit der Zeit in ihrer Wuth nachläßt, fo 
batte auch diefe fih fehr gemindert, feitdem man kräftige Heilmittel dagegen entdeckt 
hatte. Fürchterlich bleibt fie jedoch nod immer, da Fr nicht allein die ganze Mas 
fine zerrüttete, fondern auch den Grund zu vielen andern Krankheiten legte. 

**) Klambt, Nrurode, ©, 107 und 108, 
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Mebrer des Reichs in Germanien, zu Himgarn, Böhmer, Dalmatien 
Eroatien König, Erzherzog zu Deftreich,. Herzog zu Burgund, Marfgraf 
son Mähren, Herzog. zu Yügelburg und in Schleften, Markgraf zu Laufig, 
befennen offentlich mit dieſem Briefe und tbun kund für jedermänniglich, 
als ſich in Reichsſachen zwiſchen ven vier Städten der Glatziſchen Graf— 
ſchaft als Glatz Habelſchwerd Wünfhelburg und Landeck Kläger 
eines und der Stadt Neurode beklagten andern Theils, in der Neurode 
Stadtrecht und derſelben gefuchte Konfirmation auch ihre gewöhnliche 
Jahrmärfte und andere Stadturbar belangend ftrittige Irrungen erhalten, 
derhalben denn für Dem Amte bemeldeter Grafichaft etliche Sag Schriften 
einfommen, welche und zur Erkennmiß umtertbänigft find zugeſchickt 
worden, alte haben wir die Afta notbvürftigkch erwogen, und berath- 
fchlaget, ſprechen und erkennen, damuf alfo, als regierenver König zu 
Böhmen, zu Necht, dieweil aus ven emgebrachten beiden Schriften Har 
zu. befinden, „ daß Neurode chebemelte Verträge aufgerichtet worden, längft 
zuvor aud» eine Stadt geweien, daß wir bemelter vier Städte fürge- 
wandte Beichwerungen und Brfachen, worum den Neurdvdern ihr. begehrted 
Stadtredyt mit verlichen over eonfirmirt, auch die Wochen- und Jahr—⸗ 
märfte, ſammt allen andern ſtädtiſchen Urbar und Handtirungen, wie 
fie von Alters ber jederzeit zur halten, und zu gebraucyen: gepfleget,. hin⸗ 
füren nicht mehr verftatter, ſondern der klagenden 4 Städte Begehren 
nach inbibier und abgeichaft werden follte, mir für genugſam noch er> 
beblidy befinden können und ſind vie Gerichtöfoften aus: beweglichen Urs 
ſachen gegen einander aufgrboben und eompenfirt Zur Urkund befiegelt 
mit unſerm kaiſerlichen aufgedrüdten Sceret Anfiegck gegeben in unſerer 
Stadt Wien den 4. Tag des Monaths Auguftv anne im fünfzehn: 
bunvdert und act und fechzigften unſers Reichs des römischen im ſechsſten, 
des ungarischen im fünften und des böbhmifchen im zwanziaften. 
Marıimilfan: 

Ad mandatam saerevesarin majeslalis proprium. Nie, Walter. 

36. Die ältelte Papierfabrif,. wenn micht in Böhmen und 
Schleſien, Bach gewiß in der Grafſchaft Glatz, und berühmt, nicht nur 
durch die ausgt zeichnete Güte und Mannigfaltigkeit ibrer. Papiere, ſondern 
auch durch in ganz Europa. bis jetzt einzige Eigenſchaft, daß Motten und- 
Schaben fie nicht angreifen, iſt die Papierfabrik zu Reinerz. Der 
Urſprung derſelben iſt unbekannt; fie beſtand aber ſchon 4562,. denn 
damals verkaufte cin Mitrigenthümer, Andreas Tepper, feinen Antheil an 
Nikolaus Kretſchmer aus Sachfen. „Alles deutet, fagt Dittrich im. feiner 
gewöhnlichen phansafttichen Weifc*), m Reinerz auf frühe Kultur und 
Borzüge der Natur, Die der Menſch zum allgemeinen Nutzen gar wohl 
augszubenten verſtand. Die Fabrik ift feit dem ein Chronsmeter aller für 
Reinerz wichtigen Ereigniffe geworden. Ans 24. Auguft. 1608. verſchwand 
die Fabrik in den Fluthen des wüthigſten Grwäſſers, wir eine Borfage 
des dreigigjährigen Blutbades. Bier Jahre fpäter bauete fie Gregor 


*) Dittrich, Reinerz, S. 134 ff. 
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Kretihmar wieder auf, und dieſer war eg, der die wunderbare Quelle 
am Fuße des Einſiedlerberges entdeckte und in feine Büten zog. Dafür 
gab ihm Kaiſer Rudolph 1:. ven Adel und nannte ibn von Schenfens 
dorf. Er ftarb 1623, ibm folgte fein Sobn Samuel, ver in der Blüthe 
feiner Mannbeit ftarb. Seine Wittwe, eine treffliche Wirthin, übergab fie 
fiebenzebn Jahre ſpäter ihrem Sobne Ehriftian, welcher die Aufgabe jeiner 
Thätigkeit mit ſolcher Umficht und Kraft löfete, daß feine Papiere allen 
andern weit vorgezogen wurten. Er ward mit Ter Verſorgung aller 
Acmter in Breslau beauftragt, und lebte fange Zeit von Allen, vie ihn 
fannten, geebrt. Im Greitenalter, 1685, erwarb er Die ausichließfiche 
Erlaubnif des Yırmpenfammelns durd die ganze Grafſchaft. Nach feinem 
Tode ward die Fabrik verfauft. Anton Heller aus Friedland in Böhmen 
erwarb fir, und errichtete aus der fogenannten Niedermüble, die fonft 
ein Eifenbammer, ſpäter eine Brettmüble war, und die er vom failerlichen 
Rentamte zur alten Befigung zufaufte, 1709 ein neucd Papierwerf, auch 
leitete er zwei ichöne Duellen vom Riegel: und Kapellenberge zu feiner 
Fabrik. Drei und dreißig Jahre lebte er im Segen feines Fleißes und 
hinterließ dann die Schöne Befigung feinem Sohne Anton Benedikt 
Heller, welder, wie feine Vorfahren, mit der Zeit vorſchreitend, und 
alle neue Erfindungen mit Umſicht benugend, mit großen Opfern feine 
— in ein holländiſch Gewerk umſchuf. Seine Papiere übertrafen an 
einheit und Güte alle andern. Daher gab ihm der große Friedrich den 
Titel eines Hofpapierfabrikanten (1750). Er erkaufte auch das Freirichter— 
gut Hinter-Kohlau, ſonſt Brunnendorf genannt uud ftarb 1772. 
Ihm folgte fein Schwiegerſohn, Joſeph Kommothau in Böhmen, der nicht 
minder gebildet und thätig das große Geſchäft in immer ſteigender Volls 
fommenheit erhielt, aber fchon am 1. Januar 1777 ftarb. Zeine geift 
volle und thätige Wittwe Antonie führte das große Geſchäft Fünf und 
zwanzig Jabre mit großer Umficht fort; Tann übernahm es 4802 ihr 
Schwiegerfobn Johann Leo Königer, der es in der Ungunſt der 
Zeiten 1815 verlaufen mußte. Der nachherige Eigenthüimer, Herr Wiehr, 
erwarb fie und bat fich nicht allein (1838) in ihrem Befige ehrenvoll 
behauptet, fonvdern den Ruf der reinerzer Dapiere immer mehr zu erböben 
ewußt.“ — 
. 37. Im Jahre 1572 ſtarb zu Negensbnrg Kaiſer Marimilian 
und ihm folgte fein Sohn Rudolph U. ſowol in ver Regierung von Böhmen 
und Glag, Ungarn und Deftreic, mie in ver Kaiſerwürde. Er verkaufte 
1577 durch gewilfe Kommiffarien ven Ztönven der Graffchaft Glag 
mehrere zur landesherrlichen Kammer gebörige Güter, Zinfen und Rechte. 
Ebenso ertbeilte er am 11. Februar des fo genden Jahres Ten glager 
Ständen gegen eine Verehrung von 10,000.@ ulden die Berficherung, daß 
die Grafſchaft Glatz in Zufunft ftets bei ver Krone Böhmen und ders 
felben Kammer bleiben, davon weder verfauft, verpfändet over fonft ver> 
äußert werden, und daß fie bei dem Verkaufe von Nammergütern vor 
— und Ausländern das Verkaufsrecht baben follten*). Um dieſe 
eit befand ſich die Grafſchaft Glatz in einem blühenden Zuſtande, denn 


*) verte. 
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fie hatte fd) von den Berwüftungen des Krieges und der Peft allmälig 
erholt und die Bevölkerung und Kulturmerklic zugenommen. Es wurden 
daber auch am Ende des 16. Jahrhunders wieder viele wüfte Derter 
aufgebaur, Waltungen urbar gemadt und viele neue Dörfer- angelegt. 
Dabin gebören: Thandorf, Altweißbach, Steinbach, Wölfele- 
grund, Freiwalde, Marientbal, Etublfeifen, Xangenbrüd, 
Neuwilmsdorf, Neuheide, Neufalzporf, Neugerstorf, Jo— 
bannisberg u. v. a. Die Städte befanden ſich in ſolchem Wohlſtande, 
daß fie Landgüter ankauften; auch ver Bergbau fam jretzt ſehr in Auf— 
nahme; Kaiſer Rudolph I. gab daher für denſelben am 24. März 1578 
eine eigene ‚Bergwerfsortnung, wovon fich unter andren ein gedrucktes 
Eremplar zu Wilbelmstbal in ven Magiftratsaften befindet. Darin heißt 
es, Daß jeit etlichen Jahren einige Berqwerfe in der Grafſchaft Glag 
von allerlei Metall, als von Geld, Silber, Kupfer, Blei, Eifen und 
Alaun gefunden worden, uud daß fernerbin ohne Wiſſen und Willen des 
oberiten Münzmeiters fein Alaun- oder Eifenbergwerf angelegt werben 
tolle, um Das Holz für Die edlern Metalle zu fparen. Damals war es 
auch, Daß der Kaiſer im Grunde over in der Kleſſe für die Bergleute 
Die freie Bergſtadt Wilhelmsthal anzulegen geftattete. Nichs deſtoweniger 
wurden in Der Grafſchaft viele Schwere Verbrechen und Mordtbaten bes 
gangen. Außer ven ſchon früber angeführten, werden nod folgende ers 
wähnt: 1565 bat man den Kaspar Hoffmann, ſonſt Pfaffen-Kaspar 
genannt, von Volpersdorf, zu Glas wegen fünfzehn Mordthaten vom 
Ratbbaufe bis zum Richtplatze gefchleift und darauf geſpießt. — 1571 
bat man den Hand Kisling, welcher 27 Mordthaten begangen, zu Glatz 
uns Natbhaus geführt, mit Zangen zerrifien und darnach beim Galgen 
verbrannt. — 1610 wurde Bettelsärige gerädert, weil er mit feinen Ge— 
bilfen ficben Morde getban, darunter drei Kinder, Die fie aufgeſchnitten, 
die Herzen brrausgenemnen und aufgefreffen batten.— 1620 wurde Chris 
ſtoph Fächer aus Ullersdorf zu Glatz mit Zangen zerriſſen und gevier- 
iheilt, weil er vier und zwanzig Mordtbaten begangen, darunter drei 
ſchwangere frauen auigeſchnitten hatte. Wir bemerken zu dieſen Abicheus 
lihfenten, Daß Die Berbrecher auf der Kolter oftmals Grauſamkeiten, bes 
kannten, Die fie nie begangen batten. 

39. Kin noch größeres une für das Yand ververblicheres Uebel 
waren Die im Aufange des 16. Jahrhunderts ned immer üblichen. Bes 
fehdungen des Adels, an welche fich raubluftiges Geſindel anſchloß. Bes 
ſonders in unferer Grafſchaft wurde dieſes Naub- und Fehdeweſen getrieben, 
ald Herzog Bartholomäus von Münſterberg die Stadt Breslau befebdete. 
Dieſem Fürſten Dienten von dem alagiichen Adel Siegmund won Kauffung, 
Bernhard von Haugwitz, Georg von Geisler und Andere, welche pripyi— 
legirten Freibeutern gleich, ihre Streifzüge unternahmen und das Geraubte 
theilten. Die Schlöſſer Karpenſtein und Hummel waren ihre Zufluchtsörter. 


Kögler, Chroniken, S. 71 und 72, wo auch die erforderlichen Nachweiſe zu 
finden find. 
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Diefem Unmefen zu fleuern, traten die Stände des Königreichs Böhmen 
mit den Mähren, Schlefiern und ven Scheftädten der Yaufig zufammen 
und fchloffen am 6. Dezember 1512 in Glatz einen Verein wider die 
Landbeſchädiger, ihre Beförverer und Behauſer. Durch die treue Aus⸗ 
führung tes gemeinsamen Beichluffes der verbündeten Länder, auf die 
Befehder allentbalben Jagd zu machen, ihre Schlupfwinfel audzuipüren, 
ihre feften Schlöſſer zu erobern und zu Schleifen, zerftreueten fie ſich und 
fielen größtentheils in vie Hände ihrer Berfolger, welche fie zum Empfange 
des verdienten Lohnes Dem Schwerdte oder Strange übergaben. Auf ſolche 
Art wurden die alten Schlöffer Hummel und Karpenſtein, ſonſt Schutz— 
wehren des Rande, jept Niederlagen aufgebäufter Beute, im Jahre 1513 
zerflört und von dem Adel, der fih vom Stegreife näbrte, zwei bei Glatz 
auf Pfäble geftedt und geſpießt. Doc immer war das Fehderecht noch 
nicht aufgegeben, und erfi Johann von Bernftein erwarb fid das Vers 
dienft, dieſem verderblichen Unfuge abzubelfen. Ergab nämlich im Jahre 1541 
eine Verordnung, nad) welcher er ſowol dem Landeshauptmanne, ald auch den 
Stadt- und Landrichtern den firengen Befehl, einem Jeden fein Recht 
widerfahren, und an Keinem ein Unrecht ungeahndet zu laſſen. Wer 
etwas zu lagen babe, folle jih an vie Amtsleute, befonderd an die 
Stadt- und Yandgerichte halten. Sollte ſich Jemand benadtbeiligt halten, 
fo folle er an den Landeshauptmann appelliren, ver mit vier Perfonen 
aus dem Nitterftande und ebenfo vielen aus dem Bürgerftande richten 
würde, was recht und billig fei. In zweifelhaften und wichtigen Dingen 
möge man fich an ihm felbft wenden. Eolite fid) Jemand erfredyen, die 
Gerichte zu umgeben oder fih mit dem Enticheide nicht zufrieden ftellen, 
und Einem drohen oder abjagen, fo fei er ald muthwilliger Fehder und 
der Grafſchaft zu betrachten und mit Weib und Kind aus dem 
ande zu verweilen. Wer einen folchen Fehder baufe, hofe, ätze, tränfe, 
oder mit Rath und That beiftehe, oder ihm ven Febhdebrief verfaffe, ſoll 
an Leib und Gut und nach Umftänden am Leben geflraft werden. Wenn 
ein Fehder mit Raub und Brand angreife, foll der nächſte, der c8 inne 
wird, an die Glode ſchlagen laffen, und Anftalt treffen, daß man fi des 
Frevlers bemächtige. Wer einen foldhen dem Gerichte lebendig überliefere, 
foll vierzig Schod, wer ihn todt einbringt, dreißig zum Gefchenf erhalten. 
Dieſe ftrenge Verordnung mag cine Zeitlang ihren Zwed erfüllt haben. 
allein ver mehrfache Regierungswechſel und andere Gründe verlängerten 
bie Fortdauer dieſes tief eingewurzelten Uebels bie in das folgenre Jahr— 
bunvert. Nichts deftoweniger berrichte in der Grafſchaft neben dieſer Roh— 
beit viel Ehrlichkeit und Redlichkeit. Ein gegebener Handſchlag war die 
Bürgſchaft des heiligften Verfprechens und bejfer als ein heutiger gericht- 
licher oder notarieller Kontraft. Auch Zucht und Ehrbarkeit ward mehr 
gehalten und überhaupt für Gottesfurdt und ein wohlanftändiges Bes 
tragen des Volkes mehr geforgt, als jegt. Alles was zur Unfeufchheit 
reizte, jelbft foldhye Tänze waren verpönt. Beim Tanzen mußte nach jedem 
Reigen eine Ruhe fein, damit die Gefellen und Jungfrauen an ihrer 
Geſundheit nicht Schaden litten*), *) verte. 
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39. In den Neuroder Berbältniffen trat mm vorläufig folgen: 
des ein: 1572 ven 2. Januar theilten fich die Brüder v. Stillfrievd und 
Heinrich der Mittlere erbielt hierbei Neurode. Er mar verebelidyt mit 
Barbara geb. von Zedlitz, und errichtete mit feinem Bruder Georg, der 
einen Antheil von Mittel-Zteine (Das Freigut) und noch andere (Hüter 
inne hatte 1578 ven 29. Juli ein Geſammtlehn, alſo, daß die Lehngüter 
des Einen, wenn er ohne Söhne ftürbe, an den andern noch lebenden 
fallen follten; und da Hrinrih von Stillfried 1580 wirklich ohne Erben 
ftarb, fo fiel der von ibm befeffene Antheil wieder an feinen Bruder 
Georg zurüd. Diefer hatte 1577 von den faiferlichen Kommiffarien ein 
Stück Waldung im Beutbengrunde und 1578 am 10. April für 1000 
Schock ein Stüf Maffer zu Mittelfteine und ten Schönauer Forft von 
der landesberrlihen Kammer gefauft. Den Befigern der Haumberger 
Acker bei Neurode, die febr raub und ſchwer anzubauen waren, batte 
er „alle Dofericnfte und Robothen außerhalben allerlei boben Wild» 
jagden gänzlichen unterlaffen.” Seine Gemahlin war Katharina von 
Reichenbach aus Rudelsdorf, die er bei feinem 1586 am 10. November 
erfolgten Tode nebft einer einzigen Tochter binterließ. Sein Vetter 
Heinrich ver Aeltere von Stillfried auf Mittelfteine und Volpersdorf 
nahm bierauf, gemäß der am 23. September 1581 gefchebenen Einrich— 
tung eined Geſammtlehns ein nachgelaffened Lehnsgut Neurode nebft 
Zubehör in Befig; weil aber der damalige Landeshauptmann Chriſtoph 
von Schellenvorf die Beftätigung für dieſes Gefammtlehn einzuholen 
unterlaffen batte, fo wurde von dem Sailer Rudolph N. Neurove als 
ein erlevigtes Zehn in Anfpruch genommen. Nach langem Streite erft 
ward Heinrich im Beſitz der neuroder Güter gelaffen, mußte aber dafür 
25,000 Thlr. zu 74 Kreuzer bezahlen und überdies alle varauf haftenden 
Kirden:, Spital und Weifenfcbulden übernehmen. Am 2. September 
1595 wurden ibm dieſe fo eingelöften Güter als ein Lehn vom Staufer 
Ruvolpb I. Fonfirmirt. Bebufs der leichtern Aufbringung diefer Kaufgelver 
wurden am 23. April 1598 feinem Anfuchen zufolge vom Kaiſer Rudolph H. 
die Dörfer: Volpersdorf, Königswalde, Bichals und feine zwei Vorwerke zu 
Mittelfteine fammt Zubehör aus dem Lehn in's Erbe verfegt. Auch verfanne 
er dieſerhalb feine zwei Vorwerke zu Mittelfteine, ven jest fogenannten Haupts 
manns- und den fogenannten piae cause-Hof dafelbft mit Zubehör. Eben 
dieſer Heinrich Stillfried, in Urkunden ſtets der Aeltere genannt, ein Sobn des 
obigen Jakob von Stillfried, hatte Elifaberh, geb. von Pannewig aus Alben- 
dorf, 23 Jahre zu feiner erften Ebegattin und zeugte mit ihr 6 Söhne und-3 
Töchter. Nach ihrem, am 2. Januar 1573 erfolgten Tode, beiratbete er eine 
geb. Cyſchwitz aus Waltersvorf, mit welcher er wieder 2 Söhne und 5 
Töchter zeugte. 1582 war er Amtsverwalter zu Glas, und nachdem er 
über-100 Kinver und Kindesfinder erlebt hatte, flarb er am 4. Mai 
1615 im 97ften Jahre feines Alters, und wurde in dem bei der neu— 
roder Pfarrfirde von ihm errichteten Familien-Erb-Begräbniſſe beigefeßt. 


*) Bach, Kirchengeſchichte, S. 147 und 148. Klambt, Neurode, 100 und 101. 
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In feiner Urfunde wegen Beſſerung ver Stadirehte von 1586 fagte er: 
„und will, Daß ſie hinfürder wie zuvor Tas (ihnen von kaiſerl. Majeſtät 
zuerfannte) Stadtrecht mit aller ſtädtiſchen Ordnung mit Zechen, Hand— 
werfen und andern bürgerlichen Handtbierungen, mit Jahr-, Wochen-, 
Bier-, Brod-, Fleiſch--Schub und Salzmärkten halten und genichen 
mögen.“ Heinrich ließ dieſe Handfeſte von allen ſeinen Söhnen mit 
watrzeicnen, vermehrte fie 1589 durch Artikel in Betreff der Tuchmacher 
Cvie ibm vorzüglich ihr Emporkommen verdanken), verordnete auch am 
22. Rovemder 1594, daß zu Neurode nebft ven zwei Damald gemöbn- 
lichen Jahrmärkten, deren einer zu Bartbolomäl, der andere zu Nikolai 
gebalten wurde, noch jeven Freitag ein Wochenmarkt gebalten werden 
folle, und 1596 ertheilte er abermals der Statt verſchiedene Gerechtig— 
feiten und Innungs: Oronungen, Die zugleich ven väterlichen Sinn der 
Herrſchaft nnd ven findlichen ter Untertbanen beurkunden. Noch vor 
feinem Tode, nämlich 1600 ven 12. Juli, übergab er femen damals 
lebenden Söhnen diejenigen Antbeile feiner Güter erblich, welche fie bie 
dabin nur zur Bewirtbidaftung und zum Genuſſe inne gehabt Batten. 
Aus dieſer Theilung erhielt: Hans, der ältefte Sohn, Kunzendorf und 
Hausdorf; Aram, der zweite, Rolverstorf; der dritte Zohn, Namens - 
Heinrich, (der Jüngere), Nieder-Walditz und einen Antheil von Ludwigs— 
dorf; der vierte, Bernbard, Ober-Walditz, Königewalde, Beurbengrund 
und Falkenberg; und Georg, ver fünfte Sobn, erbielt Bucau und 
Zaughals. Das Schloß Neurode bebielt er (der Pater) ſich bis zw 
feinem Tode vor. — Im Jahre 1604, ven 30. Mai, errichteten die 
vorgenannten 5 Brüder won ihren Gütern ein Gefammtlehn, welches von 
den damaligen Landeshauptmann Hemrich, Freiberrn von Logau cenfirs 
mirt wurde. Nach dem Tode Heinrichs des eltern erbielt ſein vierter 
Sohn Bernhard, der Margaretda, geborne von Porfhwig ans Preus 
zur Ehe hatte, das Schloß Neurode. Einige Jahre nachher wurde er 
wegen Iheilnahme an der böhmischen Rebellion verurtbeilt, das Lehn 
ganz und die erblichen Güter zur Hälfte zu verlieren. Weil er aber bald 
nachher die katholiſche Religion annahm, ſo wurden ihm in dieſer Hinſicht 
alle ſeine Güter, jedech mit Ausnahme der Oberlehnsgtrichte und des Kir— 
chenlehns zum ferneren Beſitze überlaſſen md er durfte nur eine Geldſtrafe geben.. 

40. Wir wiſſen es aus früberer Darftellung, daß ſeit ver Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts ein auch mit irdifchen Gütern wohlverſe— 
henes Auguſtiner-Kloſter oder Propſtei in Glatz beſtand. Die Güter 
waren durch Kauf oder Schenkung erworbene Lehngüter, welche durch 
Kaiſer Karl IV. von dem Lehnsverbande getrennt, zu einem geiſtlichen 
jelbjtändigen Beſitzthum umgeſchaffen und von allen Steuern und Abs 
gaben befreit waren. Nichts Deftoweniger hatte die Probſtei oft freie 
millig in kluger und verſtändiger Berechnung, um nicht den Neid der 
andern Stände zu erregen, Beiträge zu allgemeinen Landesanlagen, 
namentlich zum glager Wehrbau, geleiſtet, und ſich überhaupt die allge— 
meine Achtung und das Vertrauen des Landes erworben. Seitdem aber 
mit der Religionsveränderung der Adel und die Städte größten Theiles 
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von der fatbofifchen Kirche abgefallen waren umd die geiſtlichen Stif⸗ 
tungen in einem andern Yichte angeichen wurden, traten die Stände mit 
anderen Anforderungen an die Prepftei hervor, Da man die geiftlichen 
Drohungen und Strafen der Päpite und Biſchöfe nicht mehr achtete. 
Den ungererbtfertigen Zumutbungen feßte zwar der damalige Propft 
Kirmifer rubige Entichloffenbeit und Widerſpruch entgegen, allein das 
balf bei der damaligen Strömung der Gemüther nidts und das Stift 
mußte den Gcwaltibätigkfiten weihen. So tkrieb man einft von dem 
Stiftsgute Niederfchwedeltorf Pferde, Rinder und Maftvieb gewaltſam 
hinweg. In diefer Bedrängniß eilte der Propft nad Prag zum Erz— 
biſchof, flagte ibm feine Noth und verficherte, daß unter allen Mitteln, 
die bedrängte fatholiiche Neligion in Glag aufrecht zu erhalten und vie 
Propftei zu retten, dasjenige das wirffamfte fein würde, die Propftei in 
ein Jeſuiten-Kollegium zu verwandeln, er jelbft wolle ſich mit ver 
geringften Landpfarre begnügen, Die der Erzbijchof ibm anmeifen würde. 
Allein der Erzbifchor ging Darauf nicht ein, ereiferte ſich vwielmebr ges 
waltig und machte dem Propfte die bitterſten Vorwürfe, indem er ihm 
befahl, fein Angeſicht zu meiden. Der Propft mußte ficb fügen und fehrte 
betrübten Herzens nad Glatz zurüd. Nachdem aber ver Erzbifchof Martin 
von Meldet am Ende des Jahres 1592 geftorben war, erneuerte er fein 
Geſuch bei deſſen Nachfolger, Shignäus von Berfr. Durch die Er: 
fabrung vorfichtiger geworden, ſchlug er einen andern Weg ein. Er 
wendete ſich nämlich fchriftli an einen feiner Freunde, wahrfcheinlich an 
ein Ordensmitglied der Gefellfchaft Jeſu in Prag und eröffnete ibm fein 
Geheimniß mit der Bitte, es dem päpftlichen Botſchafter mitzutbeilen. 
„Während ich*) mit dem Gedanken über das fromme Werf befcäftigt 
war, ſiehe, da war ich von außen ber zur Faſſung eines fchnellen Ent: 
ſchluſſes geipornt. Es mar cin vermögender Bürger, Kaspar Geppert, 
das Haupt der Schwenkfeldiſchen Partei in Glas, obne Erben mit Tode 
abgegangen und batte ein Vermächtniß von 2200 Schock (zu 70 Kreuzern) 
vermöge legten Willens zur Unterftügung ver Stadtarmen binterlaffen. 
Diefe Geldſumme ſuchte nun der Rath auf Anftitten des Geheimſchreibers 
Joachim Schmidt und des Stadtanwaltes Valtin Franfe, der Errichtung 
eines lutheriſch-kalviniſchen Gymnaſiums in Glag zu widmen, obgleidy 
der Erblaffer, jo lange er lebte, die Schulen der Yutheraner mit ärgerem, 
als Hundeshaſſe verfolgte. Ferner wollte man in den Gebäuden ber 
Maitheferberren, deren Kirche ohnedies Schon feit dreißig Jahren die 
Lutheraner ſich bemächtigt hatten, dieſe Schulanſtalt erridten. Darum 
hatte man einige Studenten aus Meißen nach Glatz berufen, und den 
vermögenten Bürgern in Koſt und Pflege gegeben, um fie zum häus— 
lichen Unterricht ihrer Kinder zu benugen, bis man fie zu öffentlichen 
Lehrern anftellen würde. 

41. „Es waren eines Tages der Landeshauptmann, Meldior v. 
Redyenberg, der Geheimſchreiber und der Stadtanwalt von mir zu einem 


*) Nah Bad, S. 150 ff. Die eigenen Worte des glaßer Propftes. 
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fremblichen Mahle gebeten, und als die mit der Freude des Herzens 
reichlich gefüllten Becher den erbeiterten Tiſchgenoſſen die Zungen geldſet 
batte, entichlinpfte dem Stadtanwalt Das Geheimniß. Er tranf auf das 
Wohl des neuen Gymnafiums, und es entipann ficb em lebhaftes Ges 
ſpräch, wodurch fund wurde, an weldem Plaz das Werf begonnen und 
mit welchen Mitteln es ausgeführt werven follte.” Dies geſchah, wie 
leicht zu begreifen, aus einer dem freundlichen Gaftgeber ſchmeichelnden 
Artigfeit, womit man ibn einzuladen fchien, fiber den fraglichen Gegenſtand 
auc cin, wenn auch unnützes, Wörtdyen mitzufprechen, denn nad der 
ihm befannten Gefinnungsart feiner Gäſte mußte er an der Aufrichtigfeir 
feiner Gegner zweifeln; war denn durch Die Aufnahme der jungen Sadıfen 
in den Bürgerbäufern über die Wahl des Glaubensbekennmiſſes der Lehrer 
nicht ſchon längſt entichieden? „Um alfo meine Gläzer“, fährt der Propfk 
fort, „einer jo großen Mübe und fo großen Koften zu überbeben und 
durch Errichtung eines katholiſchen Gymnafiams im Propftgebäude ibnem 
zuvorzufommen, eilte ich, dem Erzbifchof ihre geheime Entwürfe fchriftlidy 
mitzutbeilen. Gleich darauf reifete ich felbft nab Prag und erlanbte mir 
den Erzbiichof, in Gegenwart des Abtes beim b. Karl, Jobann Mirra, 
und des Dechants an der prager Kirche, Georg Pontan die Sache Härer 
und umftändlicher darzuftellen. Wider meine Erwartung wurde ich von 
ihm mit weit härteren und beftigeren Worten, als von feinem Borgänger, 
empfangen, und mit Serferftrafe berrobt, wenn ich von dem Gedanken 
nicht abftehe, Das Stift nicht in feine Hände zu übergeben. Ich bat, 
beihwor den Erzbifchof, ein jo heilſames, zeitgemäßes und nothwendiges 
Mittel gegen die vorherrſchende Irrlehre in der Graffchaft Glaz nicht 
von der Hand zu weiſen; ich wolle freimillig auf die Propfteiwürde und 
ihr Einfommen verzichten, Leben und Blut zum Opfer bringen, und 
mich mit der geringftien Pfarrftelle begnügen. Alles umſonſt. Der Erz> 
biichof erwiederte, er bedürfe weder meines Raths nod meiner Hülfez 
an Pfarrern fehle es ihm nicht, und es fei bei den Firchlichen Bewegungen 
gar nicht an der Zeit, an mehre Kollegien zu denfen. Mir famen dabei 
die Worte des Profeten Haggäus in Erinnerung, „noch ift es nicht Zeit, 
das Haus dem Herrn zu erbauen“, und febrte gottergeben zurüd. Nady 
Verlauf einiger Wochen ward ich vom Erzbifchof nad) Prag berufen. Ich 
erfchien, und fand ibn ganz anderen Sinnes, feitdem er vom päpftlichen 
Stuble, auf dem Clemens VI. faß, fchriftlich aufgemuntert worden war, 
tags fromme Vorhaben des Propftes zu unterftügen und ind Werf fegen 
zu helfen. Der Erzbifibof gab im Beifein des päpftlichen Botſchafters, 
Cäſar Speziani dazu feine mündliche und fchriftliche Genehmigung. 
43. Hierbei erwähnt der Propft noch eines Vorfalled, der den 
Papft zur Gründung eines Jeſuitenkollegiums in Glatz beſonders geftimmt 
baben mag. Diefer Papft, im 3. 1589 als Kardinal unter dem Namen 
Hypolit Aldobrandini befannt, reifete in opoftolifchen Gefchäften in jenem 
Jahre aus Polen über Glatz zurüd. Hier in einem Gafthofe eingefebrt, 
begab er fih in Kardinalsfleivung frühe in vie Stiftsfirde, um dem 
Meßopfer beizumwohnen. Auf feinem Rückwege über den Markt ertheilte 
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er dem daſelbſt verfammelten Wolfe ven Segen, allein wie erftaunte er, 
als ibm der Pöbel vom Marft dur vie Gaſſen unter Gefchrei, Ziſchen 
und Hohngebärden nachfolgte, und ſich faum enthielt, Hand an ibn zu 
legen. Der Propit Kirmifer ernannte im Sabre 1593 zwei Bevollmädhtigte 
in Nom, Derius Cavenego und Fabius, einen Priefter aus dem fpoletas 
nifhen Kirchſprengel, um in feinem Namen vie Auguftinerpropftei in 
Glatz in Die Hände des Papſtes zu übergeben, doch unter der Bedingung, 
daß fie in ein Kollegium ver Gel. Jeſu verwandelt würde. Dies geſchah 
im Jahre 1594. Hierauf befabl der Papft, daß der Propſt feine Abdankung 
perfönlih in die Hände des Kardinals Speziani niederlege. Die Ordens— 
genoſſenſchaft wart nun som Papft aufgelöfet mit der Genehmigung vom 
9. März 1595 aus ihrem Haufe ein Kollegium für die Gefellichaft Jeſu 
zu errichten. Der Inhalt ver Urkunde lautet: Die Propftei befinde ſich 
an einer Stadt von allen Seiten von Irrgläubigen umgeben, ſie fei in 
Gefahr, in ihre Hände zu fallen, und es fünne deren Nachftellungen 
nicht fräftiger begegnet werden, ald durch die Einführung Des Ordens der 
Geſellſchaft Jeſu. Es ſei zugleidy dafeloft eine Vikarie zu gründen, und 
einem Weltgeiſtlichen zu übergeben, der die Seelſorge führen ſolle, wofür 
diefer von dem Einfommen der Kollegiumsgüter zu unterhalten fei, fo 
daß feine Unterhaltung auf fünfzig Dufaten jährlih zu ftehen fomme, 
außer den zufälligen Einfünften over Stolgebübren. Was dir Chorberren 
des Auguftinerordeng betreffe, ſetze der Papft feft, daß die nad aufgebobener 
Propftei noch übrigen, entweder in andere Stifte ihres Ordens aufge— 
nommen, oder an ter Scelforge, wenn fie ſich Dazu geeignet fühlten, an— 
geftellt werten follen. 

43. Nun wandte ſich Papft Clemens VII. am 18. März an ten 
Kaifer Rudolph U. und erfuchte ibn, die Einrichtung dieſer Anftalt zu 
genchmigen, zu befördern und zu befhüsen. Der Kaiſer fand ſich 
bierzu ſehr bereitwillig, nachdem der Borfchafter des Papftes verſprochen 
batte zu trachten, daß der Propft nad niedergelegter Würde ſtandesmäßig 
unterhalten und verforgt werde. Die Zulage des Botichafterd mard 
wider Erwarten zeitin genug erfüllt, denn ſchon am 19. November 1597 
findet man den Propſt Chriſtoph Kirmiſer ald erwäblten Abt des Aus 
guftinerftiftes zum b. Yambert in Steiermark. Nun war die Sache noch 
mit dem Erzbifchof in Prag abzuthun und Las frhien dem Botfchafter, 
der des Beifall und der Genehmigung größerer Mächte Schon verfichert 
war, Fin ſchwieriges Geſchäft mehr zu fein, allein er täufchte ſich. Der 
Erzbiichof, Anfangs fein Gegner, gab zwar frine Einwilligung, jedoch 
bebielt er fich vor, im Fall das zu errichtende Kollegium einft erlöfchen 
follte, nady dem ibm zuftchenden Patronatrechte über die Befegung dieſes 
geiftlihen Haufes frei zu verfügen (16. Januar 1596). Diefen Vor: 
behalt fand ver Votfchafter Speziani mit den Rechten des yäpftlichen 
Stuhles nicht im Einflange; denn er hatte fchon einige Zeit zuvor 
(11. Januar 1596) erflört, daß nicht einmal die Genehmigung des 
na zu der mit tem Propfteiftifte befchloffenen Veränderung noth— 
wendig frl. 
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44. Bei der dadurd erfolgten Verftimmung der Gemüther beider 
Theile wurde die, Dem Ziele ſchon fo nahe gerüdte Sache in ihrem 
Gange gebemmt, und es verfloifen darüber eilf Monate. Der Papit 
fcheint den Widerfpruch Des Erzbifchofs tief empfunden und Daraus ges 
ſchloſſen zu baben, daß dieſer nicht fo Das Patronatrecht über das Stift 
wahren, ala vielmebr die Ordensveränderung aus perjönlicher Abnei— 
gung gegen die Jeſuiten und aus Mangel an gutem Willen für 
das allgemeine Befte der Religion bindern wolle. Um tiefen Verdacht 
von ſich zu entfernen und einmal die Sache zu beenden, cerflärte ver 
Erzbiſchof dem Botſchafter (11. Dezember 1596) ſchriftlich, Daß er nie 
gefonnen wäre, ein Jo heilfames Unternehmen zu hindern; und bittet, ibn 
bei Er. Heiligfeit zu entichuldigen, und von dieſem Vorwurfe zu befreien. 
Desungeachtet Scheint der Schriftliche Verkehr in dieſer Angelegenheit 
zwifchen dem Erzbiſchof und dem Papft noch durd eine längere Zeit 
fortgetauert zu haben, bis ein päpftliches Breve (5. Juli 1597) erſchien, 
nach welchem, wenn das Stift dereinft von den Jeſuiten verlaffen over 
aufgegeben würde, der Auquftinerorden ed, als cine wieder auflebenve 
und Dem erzbiſchöflichen Patronate unterworfene Propftei, in Beſitz neh— 
men jolle. Der in vielem Breve gebrauchte Ausdruck, „verlaflen und 
aufgegeben“ ſchien den Jefuiten einer beftimmteren Erklärung zu bedürfen, 
um allen Anläffen zu Mißdeutungen für die Zukunft vorzubeugen. 
Dieſe erfolgte von Rom (25. Oktober 1597) und zwar in folgenver 
Art: „Daß in dem Kalle das Stift wieder an die Auguftiner zurüdfommen 
folle, wenn die Väter d. ©. J. freiwillig und mit Vorbedacht das Haus 
verlaſſen bätten, und nie Willens geweſen wären, in daſſelbe zurüdzus 
kehren. Wenn fie aber von irgend einer Gewalt daraus entfernt oder 
vertrieben würden, oder auf furze Zeit felbft das Stift verliehen ohne 
der Rückkehr zu entlagen, fo follten vie Auguftiner noch nicht berechtigt 
fein, es als ein verlaifenes Haus anzufprecden. Ehe das legt benannte 
Breve ankam, wurde den Jefuiten Das ihnen beftimmte Stift Übergeben. 
Schon am 28. September 1597 waren drei ihrer Ordensgenoſſen von 
Prag, Johann Werner, der zum Reftor ernannt war, Johann Binarius 
und Andreas Neupauer in Slag angefoinmen. Die fatierlihen Nätbe 
Pontan von Breitenfeld, Matthias Kremer und Graf Leopold, Popel 
von Yobfowig, Prooft an der prager Domfirche, führten fie am 20. Sep— 
tember in das Stit ein, Übergaben ibnen das Haus, die Kirde und 
die Süter nebft allen Briefen und Urfunden und wieſen die Stiftsun— 
terthanen an, ibrer neuen Herrſchaft Treue und Gchorfam anzugeloben. 
Alles geihab in ver größten Ordnung und Nube. Kaum aber waren 
acht Tage verflojfen, ald die Stände der ganzen Srafichaft durch Rund— 
fchreiben in Bewegung gefegt, der Hauptſtadt zuſtrömten, um nach ge 
meinſchaftlicher Berathung gegen die Einführung dieſes Ordens beim 
Kaiſer zu proteftiren (7. Oftober 1597). Aus ihrer Mitte wurden zwei 
Glieder an ven Kollegiumsreftor abgefendet mit der Einladung, Die 
verſammelten Stände nad Art und Sitte mit feiner Gegenwart zu bes 
ehren. Der Rektor jchlägt es ab, jene aber dringen fo lange in ibn, 
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bis er es zufagt. Nachdem er Pie verfammelten Stände mit einem chrift- 
lichen Gruſſe angerevet hatte, ward ibn in ihrer Mitte ein Mas anges 
boten. Joͤr im Herzen verborgener Groll duldete Feine wortreiden 
Uniweite; man kam bald zur Sache; „er babe ſich ohne der Stände, 
ja obne des Keiſers Vorwiſſen der Propftei und ihrer Güter bemäch- 
tigt; er möge zurückkehren, wober er gekommen, wenn nicht, To folle er 
die vertriebenen Orpdensbrüder in das Etift aufnehmen. Der Rektor 
berief jich auf Des Kaiſers Verfügung und cerflärte, weder Das Eine 
noch das Andere zu thun. Auf feine Weigerung befablen fie ibm, 
drei aus ihnen erwäblte Männer zur Wabrnebmung ftändiicher Rechte im 
Etifte aufzunehmen, bis der Kaifer auf ibre Beſchwerden würde ent— 
Ichieden baben. Nun erbob jener eine, die ganze Berfammlung über: 
tönende Stimme: „Bier gilt Unrecht und Gewalt mehr, als Gehorſam 
und Ehrfurcht gegen den Kaiſer“, und entfernte fih. Dem zurückkehrenden 
Neftor folgten fünfzehn Männer nad; cin Ehrengeleite mochte dieſes 
nicht ſein; war es aber ihr Beruf, ibm geaen den Spott oder die Miß— 
bantlungen des gaffenden und muthigen Straßenpöbels zum Schutz zu 
dienen, ſo hätten die Stände an dieſem Tage vom Rektor noch Dank 
verdient. Die zur Wade Des Stifte beftimmten Männer, ein Adeliger 
und zwei vercidete Bürger, gingen auf ihren Pojten. Ta fie im Ger 
bäude fein Unterfommen fanden, und die raube Oftobernacht unter freiem 
Himmel zubringen mußten, ſo Ichafften die Stände des anvern Tages 
Rath. Lie überwiefen ibnen gegen alle Einrede des Rektor's einen 
Ort des Stifts zu einer Wachtſtube. Ferner wurde den Stiftsunter— 
thanen unterfagt, ihre Zinſen an die Jeſuiten zu bezahlen, und die ihnen 
ſchuldigen Dienfte zu leiften. 

45. Am folgenden Zuge verfammelten ſich die Stände abermals 
und es ward ein Schreiben an den Kaiſer nacı- Prag folgenven Inhalts 
gelandt: Schon zwei Mal batten vie Stände bei Er. Majeftät um 
Beibehaltung der Auquftiner-Propftei fi verwendet; das Stift fit von 
ihren VBorfabren mit Gütern und Zinfen befchenft worden; nie hätten 
fie dirfes Dem neuen unbefannten Jeſuitenorden getban. Es 
fein nun heimlich obne ihr Vorwiſſen etliche Mitglieder derſelben in das 
Stift eingeſchlichen, hätten die Huldigung der Bauern angenommen und 
die Brüder des stlofter bei Sonnenſchein ausgeſtoßen. Das Stift fei 
einmal dem Auquftinerorden gewidmet, wider Sort, Gewiſſen, Bernunft 
und Eitten fri ce, jo löbliche Stiftungen umzuwerfen, um fo mehr, da 
in dieſem Stifte fromme, gelebrte und unbeſcholtene Männer gelebt 
hätten, venen jie Ehre, Liebe, Freundſchaft und alles Gute erwieſen, fie 
beichüßt und ihrer Religionsübung nie hinderlich geweſen wären; der 
Propſt ſei ſtets für einen beſondern Stand der Graffchaft gebalten und 
geehrt worden. Frovft, Kirmiſer babe verrätheriſch an feinem Orden ges 
bantelt, nad böbern Würden getrachtet und feine ihm anvertrauten 
Marrfinder in Raub und Gefahr gebracdt. Er und der Erzbifchof hätten 
e8 vor Gott zu verantworten. Bisher ſei zwifchen ihnen und dem 
Stifte Frieden und Einigkeit gewefen, nie aber würden Janf und Bitter 


276 


feit zum Borfchein fommen. Wo einmal die Jeſuiten eingelaffen würden; 
entitebe Empörung und Unheil. Sr. Majeftät kann nicht zugeben, daß 
nun ftatt Friede und Eintradyt Zerrüttungen eintreten; fie ſeien feit zwei 
Jahren unbeſchieden geblieben und bäten, Das Stift in frinem Zuſtande 
zu belaſſen. Weil aber die Jeſuiten heimlich und faſt gewaltiam ein— 
gedrungen, fo bätten fie drei chrlice Perjonen in das Stift eingeſetzt, 
bis die Sache vor Er. Majeftät entſchieden, auch hätten fie mit Aug 
und Billigfeit bei den Stifts»Untertbanen die Anordnung getroffen, daß 
von Dielen in hoc interregno weder Zinfen noch Gebühren an die es 
fuiten gegeben werten follten. — Hierauf wurden die Stände nach drei 
Wochen vom Kaiſer dahin beſchieden, daß ihre Beſchwerden und Die 
Verantwortung ihres ungereimten Schreibens mündlich gehört, und 
Alle, weldye daſſelbe unterfiegelt, in der böhmischen Hoffanzlei ohne alle 
Entſchuldigung ericheinen und ten Befcheid erwarten follten. Aber von 
den Ständen erfchien Keiner in Dem anberaumten Termine, und eine 
zweite Vorladung erging unter der Androhung der fchwerften Strafen. 
Nun wurde zwar die Wache aus dem Stlofter entfernt, doch gingen fie 
noch nicht, allerlei Entſchuldigungen vorfcbügend, und der Kaiſer befahl 
zum dritten Male bei feiner bödfien Ungnade Angeſichts der Vorladung 
zu ericheinen. Ob vie Stände diefem Befehle geborcht, ijt nicht befannt, 
es ſcheint ihnen jedoch nichts geichehen zu fein. 
46. Hier Scheint der Ort zu fein, von dem Jeſuiten-Orden 
im Allgemeinen zu reden. Um vie Mitte des fchezchnten Jahrhunderts 
hatte ver Proteftantismus ſich nicht nur über Deutſchland, vie Schweiz 
und Preußen verbreitet, ſondern er war in den jfantinaviichen Reichen, 
Dünemarf, Schweden und Norwegen zur Herrichaft gelangt, fid in Eng— 
land jiegreidy erboben und in Polen, Ungarn, in den Niederlanden und 
jelbft in Sranfreich Wurzel gefaßt. Auch nach Spanien, Portugal und 
Italien waren Schriften der Reformatoren gefommen und batten an vielen 
Drten Beifall und Befenner gefunden. So war vie römilchkatholiiche 
Religion in allen Ländern bevrobt und erſchüttert. Zu ibrer Erhaltung, 
zur Bekampfung und Beſiegung eines jo mächtigen Feindes fepte fie alle 
ihre Kräfte und Waffen, wie ganz natürlich, in Bewegung. Kein Mittel 
wirkte für diefe Zwede fo fürderlid, ald der aus ihrem Schooße hervor— 
egangene Jefuitenorden. Der Stifter deffelben war ein ſpaniſcher 
delmann, Don Inigo over Jgnag von Loyola. Als vie Franzoſen 
1521 die Feſtung Pampalona belagerten, balf er dieſelbe auf's tapferſte 
vertheidigen und wurde am Beine verwundet, mad eine langwierige Kur 
zur Folge batte. Um die Langeweile zu vertreiben, las er cine Lebensge— 
ſchichte Ehrifti und cine Sammlung von Heiligengeſchichten. Diefe durchlas 
er mit großer Aufmerffamfeit und fteigender Theilnahme, bis die Borzüge 
der Heiligen vor der weltlichen Ritterichaft ihm fo einleuchtend erjchienen, 
daß er das Striegsleben aufzugeben und fein Leben der Nachahmung der 
erjtern zu widmen beichloß. Vergebens bemübeten ſich feine Verwandten, 
ihn auf andere Gedanken zu bringen. Sein Entſchluß ftand feſt und jobald 
fein Bein geheilt war, beurlaubte er fih von den Seinen, um sine Walls 
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fabrt nad dem beil. Lande anzutreten. Das Neifegeld, welches ihm ſein 
ältefter Bruder mitgab, ſchenkte er einem Armen und fegte feinen Wan: 
derftab auf Den Weg nad Barzellona. Unterwegs legte er in der Stapelle 
der Mutter Gottes zu Montierrate Das Gelübde Der ewigen Keuſchheit 
ab und empfahl fi dem Schutze der Himmelskönigin, beichtete Dann 
und machte hierauf von feinem Schwerte den legten Gebrauch, indem er 
Damit vor Dem Bilde der Diutter Gottes die Waffenwache bieltz dann 
bina er Schwert und Dold) in der Kirche auf und vertaufdte feine 
Stleiver mit einem Sack und Stricke, ging aud anfangs barfuß, bie ihn 
der Schmerz in feinem geſchwollenen Fuße zwang, Diefen mit Pfarrene 
Fraut zu bewideln. Bettelnd half er fib von Dorf zu Dorf, bie er 
nad) Murcia fam. Dier lebte er eine Zeit lang im Hofpital. Dazwifchen 
brachte er eine Woche obne Speile und Tranf in einer Höble vor der 
Stadt zu und wäre gewiß vor Entfräftung daſelbſt gefterben, hätten 
nicht zufällig ihn Leute entdeckt, die ihm Speife reichten und in das 
Hoipital zurüdbradıten. 


47. In diefer Abfpannung und der Übertriebenen Strenge gegen 
fich ſelbſt batte er vie feltiamften Vifionen, die er für göttliche Offenba— 
rungen nahm. Dabei geißelte er ſich Des Tages drei mal, ſieben Stunden 
brachte er mit Gebet zu, feine Nahrung war Waffer und Brot, fein 
Lager die Erve. Je mehr Diele Lebensart ibn abzehrte, deſto ftolzer 
ward er, und je ähnlicher fein Aeußeres einem Zodten wurde, defto beir 
liger Fam er fi vor. An Maureſa machte er fo großes Auffeben, daß 
Alt und Jung ibm nachlief; die Frauen nabmen lebbaften Antbeil an 
ibn, sie balfen Tiebreich feinem Mangel ab, pflegten fein während eines 
heftigen ‚siebers und bewogen ibn, von feiner Strenge etwas nachzu— 
laſſen. Im Anfange des Jahres 1523 fchiffte er nach Italien über; 
der Schiffer nabım ibn umfonft mit, doch hatte er ſich ven Reiſevorrath 
erſt zuſammenbetteln müſſen. In Italien berrichte Damals die Peft, alle 
Einwobner verſchloſſen ibre Thüren und Ignatz von Loyola war in fteter 
(Sefabr zu verhungern. Dennoc fam er nad Rom, fühte des Papſtes 
like und ging in der nämlichen Todesgefahr nad Venedig. eine 
tiefliegenden breunenden Augen und fein ganzes Üübriges Ausjeben ver— 
ſcheuchte Alles von ibm, Ta man Das leibbaftige Bild der Pet in ihm 
zu sehen glaubte. Ueberall zurückgeſtoßen, oft erichöpft von der entjeß- 
lichften Anftrengung, lanate er in Venedig an, und begab fich auf ein 
Schiff, weldes eben abicgeln wollte. Während der Ueberfabrt bielt er 
den Matroien Strafpredigten über ibre nottlofen Reden mit einem Eifer, 
in weldem ibm weder Gelächter, ned) Drohungen irre machen fonnten. 
So kam er nach Paläſtina. Ganz aufgelöft in entzüdendem Gefüble, 
begann er ftebenden Fuſtes Die Wallfahrt nach Jeruſalem. Freudenthrä— 
nen entftürzten feinen Augen, als er es erblicte; vie Kreuzigungs: und 
Begräbnißſtätte des Heilandes verließ er mebrere Tage nicht und knieend 
fühte er unaufhörlich die geweibte Erbe und febrte endlich nach Spanien 
zurüd. 
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48. est fam er auf den Gedanken, einen Orben zu flften. 
Dies geſchah im Jahre 1540. Ausgebildet wurde die Geſellſchaft erſt 
nach des Stifterd Tode durd Laincez und Aquaviva, Männer von der 
größten Menfchenfenntni und unverrüdtem Blick auf Ein Ziel, eigentliche 
Urbeber einer Geſellſchaft, weldye, wie der große Gefchichtsichreiber Jo— 
bannes von Müller fagt, den großen Anftalten der Geſetzgeber des Alter: 
thums "verglichen zu werden verdienen. Den drei gewöbnliden Mönchs— 
gebilden der Armuth, der Keufchbeit und des Gehorſams wurde ein 
vierter hinzugefügt, ſich unweigerlid in jedes Land ſenden zu laſſen, wo 
der Papft es für gut finden würde, zu Heiden, wie zu Ketzern. Dem 

“Papfte entgingen die außerordentliben Bortheile wicht, weldye dem römi⸗— 
ſchen Stuhle von einer foldhen, :fich ihm gänzlich weihenden Geſellſchaft 
erwuchs. Ihre Vorrechte wurden «immer mehr erweitert und erböbet und 
trotz der Feinde, die fie auch im Schvooße der Gejellichaft ſelbſt fand, 
verbreitete fie fih mit reißender Sıhnelligfeit. Ihr erſtes Haupt oder 
- General:mar Loyola (+ 155). 

49. Die-Einrihtung diefes Ordens oder der Gefellihaft Jeſu 
iſt Das Werk des feinften Verſtandes. Die Zwede waren durchaus prak— 
tiſcher Natur und’ berechnet auf die Melt zu wirfen; tiefe Richtung 
erhielt der Orten erſt durch den zweiten General, den fiharfjinnigen 
Lainez. Die Verfaffung war monardiich. Dem Generale, ver in Rom 
lebte, waren die Provinzialen untermorfen und "von Piefen ging awicder 
eine Stufenreihe bis zum unterften Bruder hinab. Durchgängig herrſchte 
die firengfte Unterordnung. Ueber das Aleinfte Unternebmen and Wirfen 
jedes Einzelnen wurden Berhantlungen geführt und Dem General eine 
gefandt. Ueber die Aufzunehmenden wurde die ſtrengſte Berathſchlagung 
gehalten. Sie mußten cine lange Prüfungszeit befteben, und die Oberen 
betrachteten während dieſer Zeit auf's Eorgfältigfte ihre Neigungen und 
Fähigkeiten, um zulegt mit Sicherheit entfcheiden zu fünnen, wozu ein 
Feder am beften zu gebrauchen ſei. Die Gemandteften und Berfchlar 
genpften fandte man an die Höfe und ſchlug fie zu Beichtvätern oder 
Prinzenerziehern vor. Die Gelehrteften beförderte man zu Schulämtern, 
oder überließ fie ihrer Neigung zur Schriftſtellerei; die Begeifterten ver- 
fandte man als Heivenbefehrer. Das Gelübde ded Gehoörſams wurde 
als ein ganz unbedingtes gegen den jedesmaligen Vorgefegten geſaßt. 
Wer vieles übertrat, ward fogleih aus dem Drden geftofen. Die 
außerordentliche Gewalt, weldye Dadurd in Die Hände des Generals ge— 
legt ward, war nur durd die, an gewiſſen fehr dringenden Fällen einer 
Generalcongregation des Ordens zuftchende Befugniß, die Abfegung des 
Generals auszuſprechen, befchränft. Damit fein Jeſuit duch cin anderes 
Intereſſe von dem des Ordens abgezugen würde, wurde ein Geſetz aufs 
geftelli, daß die Mitglieder von allen feſtſtehenden Aemtern und felbft von 
allen kirchlichen Würden ausſchloß, wovon in der Folge nur einige 
wenige Ausnahmen gemacht worden find. Dadurch, dag man Keinen 
zu einer beftimmten Beichäftigung zwang und die Mitglieder zu ven 
gehäuften Buß- und Andadhtsübungen anderer Orden nicht verpflichtete, 
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verfhaffte man ihnen Zeit und Luft, fich mit den Wiffenfhaften, ihrer 
Neigung gemäß, zu befchäftigen. Daher bat der Orden ausgezeichnete 
Echrer und Schriftfteller in mehreren Fächern der Wirfenfchaft aufzumweifen. 
Diefe BVielfeitigfeit erwarb den Jeſuiten Achtung, was ihnen aber bet 
der Menge den größten Eingang verichaffte, war die Uncigennügigfeit, 
mit der fie fih überall des Jugendunterrichts annahmen. Man hielt es 
für eine göttliche Wohlthat, daß fo viele geſchickte Leute fich freiwillig 
erboten, unentgeltlich zu unterrichten. Auch als Previger und Beicht- 
väter gefielen fie weit mehr, als die andern Geiftlichen. 


50. So fonnte es denn nicht fehlen, daß der Orden in weniger 
als dreißig Jahren nicht nur über das ganze römifch-Fatholifche Europa, 
fondern felbft über die andern Welttheile verbreitet war und unermeßliche 
Reichthümer erwarb, die er theils freimilligen Geſchenken und Vermächt— 
niffen, theils dem Handel der indifchen und amerikanischen Miffionaire 
verdanfte. Länger ala zweihundert Jahre hatten die Sefuiten als Beichts 
väter der Könige und Fürften außerorvdentlichen politifchen Einfluß, waren 
im Befig der Erziehung faft der ganzen katholiſchen Jugend, verbreiteten 
das Papfttbum in den fernften Weltgegenden und errichteten fogar ein 
großes Neid im Innern von Südamerifa in Paraguay. Auch in Afien 
und Afrifa gab es bald nad Stiftung ded Ordens Jeſuiten. Der 
obenerwähnte Zaver felbft ging als Bekehrer nah Oftindien, Ceylon und 
Japan und endigte fein thätiges Leben in China (1552). Ihm folgten 
viele Andere, und die erften umftändlichen Nachrichten, die wir von jenen 
Ländern befigen, rühren von Sefuiten ber. Weit wichtiger nnd nüglicher 
für den römischen Stuhl und das fatholifhe Kirchenthum wurden fie in 
Europa. Hier war ihr Hauptbeftreben gegen die Reformation und den 
Proteftantismug gerichtet. Der bereits foweit vorgefhrittenen Reformation 
Grenzen zu fegen, und fo Biele zu ihr Uebergetretene als möglich wieder 
in den Schooß der Kirche zurüdzuführen. Die waren die Zielpunfte, 
zu deren Erreibung fie jede Art von Triebfedern in Bewegung fegten: 
Ueberredungen, Lift, Ränfe, Berhegungen und Berläumbdungen, unauf— 
börliche Anreizung der Mächtigen, Gewalt zu gebraudyen. Wie vieles 
ihnen auf folhem Wege gelang, wird ver Verfolg der Begebenheiten 
zeigen. Durd diefes Beftreben zur Unterdrüdung des Proteſtantismus, 
durch die Befchränfung der Geiftesfreiheit, welche ihnen Dazu ſowie zur 
feften Begründung ihres Anfehn’s nöthig ſchien, vor Allem durch die 
Unfauterfeit der angewandten Mittel, baben ſich die Jeſuiten bei allem 
Rufe ver Klugheit, in den fie ſich gefegt, einen bittern Haß zugezogen. 
Bon den Beſchuldigungen, Die ihre zahlreichen Gegner wider fie vor— 
bringen, ift obne Zweifel das Meifte übertrieben, befonderd war dag, 
was Die angebliche lare Moral der Jeſuiten betrifft, ein Vorwurf, der 
den Orden nicht felbft, wenngleich vielleicht manche feiner Glieder treffen 
mag, melde Vergebungen gegen die Vorfehriften der Gittlichfeit und 
des Rechtes in gewiffen Fällen als erlaubt bezeichneten und dies darauf 
berechneten, die Großen und Weltleute zu gewinnen. — 
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51. Wie denn Allem - auch fein mag, fo zäblte in der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts der Jeſuiten-Orden 24 Profehbäufer, 669 
Kollegien, 176 Seminarien, 61 Novirialhäufr, 335 Reſidenzen und 
273 Mifjionen in beienifhen und "proteftantifchen Yändern, und im 
Ganzen 22,589 Mitgliever aller Grade, worunter mie Hälfte ges 
weibete VPriefter waren. Der erite Schlag traf die Jeſuiten in Portugal, 
wo fie bisher im größten Anfchn geſtanden batten, durch ven Empor: 
fümmling, Minijter Marquis vom’ Pamptal 1753, weil fie feinen berric- 
füchtigen Plänen entgegenftanden, dann wurden fie 1764 aus Frankreich, 
1767 aus Spanien und bald darauf aus Neapel vertrieben, bis endlich 
1773 Papft Klemens XIV. die Aufhebung Des Ordens der Geſellſchaft 
Jeſu in allen Ländern ver Ehriftenbeit ausiprad. Wie raſch und ge— 
waltfam auch in allen Ländern Diele Mafregel ausgeführt wurde, fo 
waren doch die bedeutendften Geldſummen und Aftenjtüde von ven er 
fuiten bei Seite geſchafft, und ihre Archive und Kaſſen befriedigten tie 
Erwartung und Dabgier nidt. Wohl in Erwägung, Daß der größte 
Theil der Jeſuiten keineswegs ftrafbar und tadelmswertb war und ibrer 
früher erworbenen großen Verdienſte geſchah Den Erjefuiten nichts zu 
Leide, fie mußten ibre Häuſer verlaffen, ihr Orvensfleivd ablegen, fid 
entweder unter andere Orden, oder unter Me Aufficht ver Biſchöfe bee 
geben und erbielten Jahrgelver aus dem Ertrage ihrer eingegangenen 
Hüter. In Deutichland verfuhr man am jchonendften gegen fie. König 
Friedrich II. von Preußen ließ fie, weniger aus Luſt des Widerſpruch's, 
als um feine fatholifchen Untertbanen, namentlich in Schlefien und Glatz, 
das katholiſche Schulweſen -in einer Verfaffung zu lajen, vie — ibm 
nichts Foftete und ſich eine ergirbige Geltquelle offen zu erhalten. Doc 
mußten fie ihr Ordenskleid und ibre Berfafung aufgeben und ſich unter 
dem Namen ver Priefter des Füniglichen Schulinſtituts auf Jugendunter- 
richt befchränfen. König Friedrich Wilhelm 1. bob jedoch auch dieſe 
Anftalt auf. Uebrigens erflärten die Jeſuiten die Abſetzungsbulle für 
ungültig, weil man fie ungebört verdammt hatte; fie blieben angefehene 
Geiftlihe, denen mächtige Freunde aus allen Ständen anbingen So 
gab es in den achtziger Jahren außer Italien bei 9000, vie, wie fie 
meinten, noch immer in fefter Verbindung und unter geheimen Obern 
ftanden, auch follten fie fih der Rofenfrangerei bemächtigt und in die 
Plane der Jlluminaten gemengt haben. Daber das Gefchrei, daß 
die Erjefuiten ſich zum Untergange des Proteftantismus verfchworen 
hätten ‚und daß man übers! Spuren des Jeſuitismus entveden wollte, 
und daß man einen Proteftanten deſſelben beſchuldigte, wenn man ver— 
aut mit Katholifen umging. Doc verstand und verftcht man jet 
unter Jeſuitismus befonders das Schleichen und Lauern der Dinterlift, 
das Verfahren nach dem Grundfage: „Der Zwed beilige die 
Mittel”, das verftedte Spiel ehrgeiziger Nänfe unter der Masfe der 
Leutjeligkeit und Neligiöfität. Jedenfalls trifft dieſer Vorwurf die beu- 
tigen Jeſuiten nicht mehr, die mit männlicher Offenheit und Entſchieden— 
beit ihr Ziel verfolgen. Bekanntlich wurde der Jeſuitenorden yon Papfte; 
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Pins VIT. 1814 wieder bergeftellt. Wie man darüber auch’ denken mag, 
wir glauben, daß davon nichts zu beſorgen iſt. Die Welt: wird von 
einem Geiſte jetzt regiert, den dieſe an Zahl, Einfluß und Talent unbe⸗ 
deutenden Ordensleute nicht gewachſen ſind). — Kehren wir nun zu 
der Geſchichte unſerer Grafſchaft zurück. 

52. Nachdem die Jeſuiten Die Auguſtiner-Propſtei übernommen 
hatten, theilten ſie ſich in ihre Berufsarbeiten. Zwei. Mal. betraten fie 
fonntiglich Die angel, zwei wurden beauftragt, in den Landkirchen zu 
Batzdorf und Nievderfchwedelvorf zu predigen ımd Gottesdienſt zu halten. 
Der Neubeit Reiz lodte Viele herbei, ibre Predigten zu hören. Am 
Dfterfefte nahmen 515 Perfonen das heil. Abenpmahl**),. darunter 13, 
welche zum alten Glauben zurücacfehrt waren. Das feit länger als 
dreißig Aahren von den Auguflinern in ihrer Kirche im Stillen begangene 
Frobnleidmamsfef wurde jegt in öffentlicher Prozeſſion gefeiert. Im 
folgenden Jahre beſuchte ver mit ven Sefuiten ausgeſöhnte Erzbiſchof 
Sbignäus Birfe von der Duba das nene Kollegium, und ertheilte gegen 
500 Perfonen die Firmung. Nun wurden die Schulen Gegenftand ver 
Sorgfalt der Sefuiten. Die alte, auf cine beftinmmte Shülerzabl be⸗ 
ſchränkte, Schulauſtalt zu Glatz mußte zeitgemäß umgefermt und erwei⸗ 
tert werden und wurde zunächit 1602 der Bau eines prachtvollen Gym— 
nafiums vollendet, umd bald füllten ſich tie gerãumigen Lehrſäle. Glatzer, 
Mähren, Böhmen, Schleſier, ja ſogar Ungaren ſtrömten herbei, und in 
kurzer Zeit erfreute ſich die Lehranſtalt ſechs zahlreich beſüchter Klaſſen. 
In der kaiferlichen Beſtätigungs-Urkunde heißt es: „Du Kaiſer Ru— 
dolph H. ſich überzeugt fühle, daß vie ehrwürdige Gefellfchaft. Jeſu ſich 
dem Berufe geweiht babe, Das göttliche Wort zu verkündigen, die Würde 
des fatbolifchen Gotteodienſtes zu erheben, und vie Jugend in Wiſſen— 
ſchaften und in der Religion zu unterweifen, ſo ſolle ſeine Grafſchaft 
Glatz einer jo wohlthätigen Anftalt ebeuſo wenig, als andere Provinzen 
ſeines Reiches, länger entbehren.“ Er beſtätigte daher das aus der 
Propſtei des Auqufiner-Oroens errichtete Koltegium mit: allem Eigen— 
thume, allen Gütern und Höfen, Unterthanen und Zinſen, wie ſie ehedem 
zur ‘Propfter gebört Buben; ferner alle in den Urkunden enthaltenen; yon 
den Püpiten und Landesfürſten ertbeilten Privilegien, Gnaden mb Frei— 
breiten, entbebe fie, ihre Perſonen, bewegliches und unbewegliches Eigen— 
thum aller jährliden Schatzimgen und Yandesanlägen,. damit die Väter 
diefes Ordens, unter vom Beiſtande des Allerhöchſten, nach ihrem Be— 
rufe, ven fie fo freudig und ſegensreich erfüllen, deſto ſorgenloſer dienen 
und ihre Pflichten erfüllen finnen. Daher verpflichte er ſeine Erben 
and Nachkommen im. K Önigreiche Böhmen und in. ver Grafſchaft Glas 
dieſe Stiftung und dieſe feine Beſtätigung aufrecht zu erhalten. und zu 
befchügen, ſowie er dem Hauptmanne, Dem Adel, den. Bürgermeiſtern 








*) Bergl. Ritter, Kirchengeſchichte, Bd. I, S. 404 bis 406. 578, 580, 583, 
648, 684. 709, 745. 
2 Bach, a.a. DO. 163 und 165. 
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Richtern verbicte, das Kollegium mit Perfonen und Eigenſhum des⸗ 
m auf irgend eine Weiſe zu beſchweren, unter Androhung der laiſer⸗ 
sben Ungnade und einer Strafe von 200 Marf Goldes. 

53. Zwifcden ver Stadt Gag ware 1591 wegen der Pfarrfirdhe 
Unfrer Lieben Fraum und dem Et. Johanniter-Orden folgender Ber- 
gleich geichloffen*): Demnach die Hochwürdigen, woblgebornen, edeln, 
gefirengen Herren, Ppilipp Riedeſel von Konnberg des riterlichen Or⸗ 
dens St. Joannes Groß Boley in deutschen Landen, Ambofater am 
faiferlich-römifchen Hofe und Herr Mathäus Leopoldus Popel, Herr von 
Lobfowig auf Stranowig St. Joannis⸗-Hieroſotamitani⸗Ordens oberfler 
Prior im Königreiche Boͤheimb römifch-faiferlicher Rath berichtet, daß 
der geweſene Pfarrer, M. Andreas Iſingius in des hochlöblichen ritter- 
lichen Maltheſiſchen Ordens St. Joannis Baptiftä Pfarrkirche zu Glas 
gewefener Pfarrer mit Tode abgegangen und derohalben fi entichloffen, 
eo und von wegen hochgemelten Ordens dieſe Kirche anderwärts 
mit tauglichen Perfonen zu erjegen, auch folches in gebührliche Bollziebung 
zu richten ſich nach Glatz verfüget. Und aber ihre Gnaden, ven Rath— 
aldae und die Geſchwornen anftatt der ganzen Gemeine fie bei ihrem 
exercilio religionis wie fie daffelbe eine zeithero in gedachter Kirchen in 
Vebung zu halten verbleiben zu laſſen gebetben, ſich aud die Edeln ges 
firengen, ebrenseften und mohlbenannten Herrn Melchior von Rechenber 
auf Schlawe, römifh-fatferlicher Rath und Hauptmann der Grafichaft 
Glatz, Heinrih Ratſchin von Ratſchin zu Arnsdorf Landesältcefter, David 
von Tſchirnhaus und Polkenhain, auf Schönfeld und Mittelwald, und 
Dittrich Haugwitz von und auf Piſchkowiß auf Wohlmeynen und Gut⸗ 
achten, hoch⸗ und wohlgedachter Herm J. G. und des Raths-Elteſten 
und geſchwornen fleißige Bitte ſich im dieſe Handlung geſchlagen. Als 
haben hoch⸗ und wohlgemeldete H. Herr Grosboley und der Herr Obriſte 
Prior des Königreihs Böheimb ihre Gnaden in beſondere Erwegung 
genommen, daß aus gänzlicher Mutation und Veränderung ſonderlich 
unter ziſchendem gemeinen Pöbel nnd ven Katholiſchen ſowohl des Drvens 
Verwandten alleriey Unvernehmen erwachſen, ımd fein möchte, und damit 
beftändiger Friede und Einigkeit geftifiet, und anderer Unrath verhütet 
— ch ſolgendergeſtalt, und May mit der Stadt vereinigt und ver= 


Erſtlichen fol tem hochlöblichen Ritterl, Orden die Kollatur ihrer 
Kirden ©t. Joanned zu Glas, und was verfelben zugehöret, ohne alles 
Mittel verbleiben und bat gemeine Stadt hochgedachten Drven hierin in 
Künftig in Feinerley Wege zu beirren, aus drücklichen bewilligt, zuge— 
ſaget und verfprochen. 

Zum Anvdern foll dem hochlöblichen Orden fowohl als der Stadt 
freufieben, durch ihre hierzu verordnete Priefter die Adminiſtrirung und 
Gebrauch aller hh. Saframente und das Erereitium katholiſcher Religion 


und 












=) Nach einer Abfchrift im Raths⸗Archi ER 2? * 
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außerhalb ihres, ver Stadt Predigtſtuhl, fo ihm-allein zugelaſſen, auf 
der Seiten neben vem boden Altır, dahin jego die Beichtſtüble gefteller, 
desgleichen aud in ver Kapelle bei St. Jakob zu halten verbleiben, und 
Ber vorige Altar, fo allda gewefen,. aus der: Sakriftey. aldahin trans- 
ferirt werden; der Stundenhalben ift von Boch: und mohlgedachten Herrn 
diefes den Evangeliſchen zugelaffen und bewilligt worden,. daß fie an 
den hoben Feften, Sennmgen und andern Feilen, ihr Amt: und: Predigten 
deſto früber anfangen, damit fie vaffelbe um 9 Uhr des halben Zeigers 
zum alleslängfien zu Ende bringen mögen,. nady- verfelden Stunde foll 
ver Farholifche Priefter fein Amt verricdten,. die andern Tage aber,. an 
welden von den Ewangelifchen die Frühpredigten nicht’ gehalten werden, 
mil vie Zeit md Stund zu ihrer, der fatholifchen Gelegenheit, doch daß 
ed nach dem Gebeth geſchehe, welches vor des Zeigers: fieben der halben 
Uhr geender geftellerwerven. Die Stadraber foll auf ihr exereitia religionis 
m den ganzen Kirchen Caufer gemeldeter Ort,. melden; die fatholifchen 
Priefter nme haben) mit Predigen, Ausſpendung ver Saframente und 
andere Eeremonien, wie wisber geſchehn, gleichergeſtalt ungewirrt gelafjen 
werden. Es follem audy beide Theile zur Berbüttung- allerhand Unge— 
Iegenbeit, des Kolumnirens, Schmäbens der Perſonalien und aller Thät- 
Kahfeit bey imnachlählicher ernfter Strafe, ſich zu enthalten. ſchuldig ſeyn. 

Zum Dritten mag die Stadt Glatz ihres Gefallens ohne jemandes 
Hinderung, ihren Pfarrer, Raplime, Schuldiener annehmen und beftelfen, 
inmaßen bemeldete Stapdr in fünftig dieſelben auf ihre Koften allein, ohne 
hochgedachtes Ordens⸗Beylag unterhalten, fie die Rapkine: auch mit’ an- 
dern Wohmmgen, 4 Worhen mach fünfirmirten Bertrage,. wie fie ſich 
deſſen vergleichen werden, veriehen foll. 

Zum Bierten ſoll vie Stadt vie Kirchen in —— Cbody ohne 
prejwlicio des hechlöblichen Ordens darüber habenden Inrispatronatus 
m dieſen und audern Punkten) in baulicher Weſen beſtändig erhalten, 
die Meßgewand, Kleinodien, andere Ormamenta und Fahrnus ſollen un⸗ 
verwandt bey der Kirche verbleiben, und von beiden: Theilen, mie fe 
ſich derrhalben vergleichen vermöge des Inventarii gebraucht werden. 

Zum Fünften das Filiab S. Wenzel ſoll ohne: einigen Eintrag 
der Stadt den ritterk. Orden alein verbleiben, und das Exercilium: ca- 
tholika religionis unverhindert mäniglich darin gebraucht werben. Und 
iſt hiemit dieſe Vergleichung non wegen ver Stadt ihres Theils auf Die 
sömifch-faiferl. Majeſiãt allergnädigſte Ratififatiom geſtelltz, une: ſollen 
dergeſtalt beide Theile ihre desfals entſtandenen Irrungen gänzlichen ver⸗ 
gleichen und vereinigt ſein, und bis auf eine General mutatienreligionis 
dieſes Landes verbleiben und gute Nachbarſchaft nach Vermögen erweiſen. 
Wie dann fie dirſes alles und jrdes im allem Punkien und Klauſeln nun 
und fort anſtett, veſt unverbrüchlich zu halten einander verſprochen und 
zugeſagt. Beineben haben beyde Theile fd: dabey erkläret; wenn etwane 
wider Verhoffen dieſe Vergleichung durch Hinderung nicht: ſollte in's Werk 
gerichtet werden, daß dieſes alles, was bishero traklirt, keines Theile: 
vermeynten und habenden Rechten ſchädlich fein. folle. 


284 


Zu unfrer Urkund, und gewilfer Haltung haben ver Herr Groß: 
Boles Obrifter Prior J. G. und vie Stadt dieſen Vertrag mit eignen 
Händen, von wegen der Stadt aber der jegige Eltefte ſich unterfchricben, 
und dann zum Zeugniß der gedachten Unterhandlung ihre angrebobrne 
Petſchaften und Handſchrift hieruntergeſetzt, geicheben und geachen 
Glas in ver Commenvdatorey den 11. September im 1591 fin Jahr. 

Philipp Riedeſel, Grofbofey. Melchior von Rechenberg. 
Leopold Popel, Herr von Lobkowitz. Heinrich von Ratſchin. 
David Tſchirnhaus. Dittrich Haugmwisß. 
Chriſtopf Pruß, Ratselteſter. 

54. Unter'm 10. Juli des Jahres 1600 erließ Kaiſer Rudolph 
an den Landeshauptmann der Grafſchaft, Melchior von Rechenberg, 
ven Befehl, alle nicht katholiſchen Prediger auf den königlichen Patronars- 
pfarren zu Habelſchwerdt, Landeck, Yewin, Reinerz, Wünſchel— 
burg, Grund, Groß-Ebersdorf, Königshain, Konradswald, 
Neu-Waltersdorf und Oberlangenau zu verabſchieden und ihre 
Stellen mit katholiſchen Prieftern zu befegen. Ta Melchior von Rechen⸗ 
berg, ſelbſt Proteftant, mit der Ausführung dieſer Maaßregel zauderte, 
fo ward er feines Amtes entlaffen und der Amtsverweſer Heintich von 
Pannwitz aufAlbenvorf, der gleichfalls Proteftant war, bei Bermeidung 
höchſter Ungnade aufgefordert, den von dem Erzbiichofe zur Anftellung 
Fatholifcher Pfarrer in Grund und Königshain beftimmten Kommiſſa— 
rin Schug und Beiftand zu gemäbren. Dies gefhab; an tem legten 
Drte, deſſen Bewohner meift fatholifch waren, ging die Sache ganz friedlich 
und rubig von Stattenz nicht fo mn Grund, wo die Mehrzahl ver Bes 
wohner proteftantisch war. Cie rotteten ſich zufammen, zwei adelige Herren, 
Dans von Wölzer auf Rohrbach, und Hans von Mobrenberg 
auf Alt-Morau Hellten fih an die Spise verjelben und trieben die 
Kommiſſion gewaltum von dannen. Erſt 1603 wurde vom neuen Lan— 
deshauptmann, dem Sobanniterritter, Deinrib von Logau, Die 
Kirche zu Grund einem Jefuiten übergeben. Ein Gleiches gefchab am 
30. Juli mit der Pfarrlirche zu Neinerz, obwohl fih Rath ımd Ge— 
meinde wiederfegt hatte. Gleichzeitig befabl ver Landeshauptunann dem 
Nathe bei Strafe von hundert ungarischen Gulden den zurückgebliebenen 
evangeliſchen Schullchrer zu entlaffen und ald man nicht gebordhte, wur— 
den ſechs Rathsherren, eben fo viele Bürger und der Schullehrer felbft 
nah Glatz in gerängliche Haft geführt, worauf fi Neinerz zur Ent— 
lajfung veifelben und Erlegung des Strafgelved bequemen mußte. Hier— 
nad) wurden am 10. Dezember die noch übrigen unfatholiichen Previger 
nach Glatz vorgefordert und ihnen angedenter, daß fie bis fpäteftens 
zum 23. April des folgenden Jahres (1604) die Kirchen, Pfarr- und 
Schulhäufer zu räumen hätten. Demgemäß gingen die Kirdyen zu Neus 
waltersvorf und Konradswald an vie Katholiſchen über. 

35. Dagegen verſuchten die Stantgemeinden zu Habelſchwerdt, 
Landed und Wünfchelburg den Kaifer durch eigene Abgeordnete zur 
Zurücknahme des Befehles zu bewegen, allein vergeblich, und zuerſt trat 
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Abraham Zenffred in Habelfdhwerdt von feinem Amte ab, blieb 
jeroch einige Sabre als Privatmann daſelbſt. Er war Calviniſt und 
wohl deshalb bei der Gemeinde nicht ſehr beliebt, welche ſich nun bei 
Leib und Ehre, Gut und Blut verband, bei Dem augsburgiſchen Bes 
kennmiſſe zu verbleiben. Nun verfab ver lutberiibe Diafonus 
Chriſtoph Wittwer den GSottesdienft. Als aber am 14. Oftober ver 
faiferliche Befehl fam, daß die drei Städte innerbalb vierzehn Tagen die 
Kirchen zu räumen bätten, gehorchte ver Prediger Johaun Rider 
in Yanded, Übergab Dem Ratbe die Schlüffel und verlieh, ungeachtet 
des Vorwurfs, Daß er wie cin feiger Miethling vie ibm anvertraute 
Heerde verlaffe, Die Stadt. Gegen die beiten ungeberfamen Städte 
Habelſchwerdt und Wünſchelburg Sollte nım ernftbaft verfabren 
werden. Aus Habelſchwerdt mußte die Kommiſſion, der Amtsſekre— 
tair und zwei Jeſuiten unverrichteter Dinge wieder abgeben, va in der 
Stadt ein Aufruhr drobte und der Rath eine Frift verlangte, um noch 
einmal den Kaifer um Belaſſung der Kirche zu bitten; doch wurde dem 
Prediger Witwer Das Previgen unterlagt, Taufen, Trauungen und 
Begräbniffe jedoch geftattet.  Diefer Vorgang veranlafte den Landes» 
bauptmann, einftweilen gegen Wünſchelburg alles weitere Verfahren 
einzuftellen. Demgemäß verging ein ganzes Jahr ruhig. Dann aber 
erichien am 33. Dezember 1603 auf dem Rathhauſe zu Habelſchwerdt 
eine hochanſehnliche Kommiſſion, weldhe aus dem Landeshauptmanne 
Freiberrn von Logau, dem Abte des Etifted zu Braunau, 
Wolfgang von Brofhbomig und dem Neftor des Jeſuiten-Kollegiums 
zu Glas, Johann Notarius, dem nocd zwei Jeſuiten beigegeben waren, 
verfammelten ven Rath, die Bürger: und Zunftälteften und machten 
ihnen den Befehl des Kaifers, die Kirche den Katbolifen zu übergeben, 
befannt. Da Borftellungen und Bitten fruchtlos waren, fo wurde Die 
Rathsglocke acläutet, worauf die Bürgerfchaft Das Rathhaus umringte 
und Die Jeſuiten mit Steinwürfen aus der Stadt zu jagen Drobete. 
Die Kommilfion, welche einen Aufruhr und deſſen traurige Folgen vers 
meiden wollte, kehrte abermals unverrichteter Sace beim. „Da war, 
fagt eine Handſchrift, ein Tag tribulationis unter dem Volfe, daß felbft 
Einige in Ohnmacht fielen*).” Sp blieben Habelſchwerdt und Wün— 
ſchelburg im Befige ihrer Kirchen, befonders als 1607 einem lutherischen 
Baron aus Böhmen, Niflas von Gersdorf die Oberbauptmannfchaft 
der Graffchaft Übertragen und endlich 1609 vurd ten fogenannten 
Majeſtätsbrief der Befig ihrer Kirchen ficher geftellt wurde. 

36. Zwei Tage nach der beſchämenden Rückweiſung ver erften 
Kommiſſion aus Habelſchwerdt, am 31. Oftober 1604 geſchah jener 
Vorfall, den wir fehon früher einmal angedeutet haben und den Bach 
wieder aus Aktenſtücken, die nod im Pfarrarchive zu Glas vorhanden 
find, mit großem Fleiß zufammengeftellt bat. Zwar wiverfpricht der Vers 


*) Nah Bach's fleifiger und gründlicher Darftellung diefer kirchlichen Verhält— 
fie, S. 166 ff, die er Kögler's Sammlungen entnahm. 
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fafkr der Denfwürbigfeiten. der Grafſchaft Glag, ber Feldprediger Kahle 
ESeite 452) im Jahre 1557 den Thatfachen mit den Worten: „die Herren 
Katholifen wollen immer denen Evangeliſchen folche Rachbegierde auf⸗ 
bürden”, aber Bach's Bericht enthält alle Merkmale der Wäbrheit, wir 
laſſen ihn daher wörtlich folgen”): „Zwei polnifhe Evelleute, 
Aram von Morfowsfy und Albert von Lasky beſuchten auf ihrer 
Pilgerseife von Rom die Prarrlirhe zu Glatz gerade als der Prediger 
anf der Kanzel zu ver zahlreich verfammelten Gemeinde ſprach. Da fie 
der deutfchen Sprache unkundig und der Meinung waren, ſich in einer 
latholiſchen Kirche zu befinden, ließen ſie ſich an einem Pfeiler auf die 
Knice nieder, langten ihre Nofenfränze vor, und fingen an, fill für ſich 
zu beten. Kaum haben fie die Hälfte eined Vaterunſers abgebetet, jo 
nehmen fie unter ver Gemeinde cine Bewegung wahr; fie entfland im 
der fogenannten Scloß-Banf, wo gewöhnlich die adeligen Frauen faßen. 
War es Schreden bei dem überrafchenden Anblide dieſer nach Pilgerart 
efleiveten, bebärteten und mit Reiſeſtäben verfebenen Fremden, over 
uch eines bevorfichenden blutigen Auftritt8 in der Kirche, wenn etwa 
dieſe Männer abgefandt wären, ſich der Stirche zu bemächtigen, wer wei 
es? So kindiſch Das Erftere und fo lächerlich das Andere ift, fo wird 
in den Verhörsakten allgemein behauptet, daß die Frauen aus Schreden 
und Furt plöglicy ihre Sige verlaſſen haben und unter Zetergeſchrei 
der Kirchthüre zugeeilt ſind. Kaum kann ein Feuerfunken in eine Pul— 
verkammer gefallen, jo ſchnell zünden, als das Aufſtehen dieſer furchtſa— 
men Frauen eine allgemeine Bewegung hervorbrachte. Haufenwtiſe 
drängte ſich das Volk durch eine und dieſelbe Thür. Manche glaubten, 
es ſei ein Feuerlärm, Andere, es ſei Eins der Anweſenden plötzlich krank 
geworden oder geſtorben, Viele mögen ſich in die Wogen der Menſchen 
gemiſcht haben, ohne zu wiſſen und zu denken, warum?“ 
„Auch die beiden Pilger erſchrocken, erheben ſich, werden in den 
Strom des aus der Kirche ſich ea le Volks bineingezogen und 
gelangen mit ihm auf den Kirdybof. Während des Aufftandes bält ver 
Prediger inne; die Rathsherren fprechen ſtill unter ſich, und auf die 
Frage deſſeiden: „Was iſt das?“ läßt ſi ch eine Stimme von der Raths— 
bank vernehmen: "Nichts, find nur zwei Pilger!” Manchen der Zurück— 
gebliebenen aber ſchien der Borfall bedenflich Unter dicken war der 
Staviviener, der hinter dem Rathsgeſtühle ftand, und nur ven Befehl 
erwartete, nachzufeben, was außerhalb ver Kirche vorgebe. Da aber 
der Bürgermeifter, der Stadterfte und die Rathsherren mit eingezogenen 
Fühlhörnern vor ſich hinſtarrend, Grenzſteinen gleich, in ihren Stühlen 
unbeweglich blieben, fo glaubte der Stadtdiener eine ungebeißene Pflicht 
tbun zu müfjen. Er begab ſich aus der Kirche, fand die Pilger vom 
Bolfe umringt und Schimpfworten, Drohungen und GStöfen ausgeſetzt. 
Er babe, fagt er im erften Verhöre aus, Die Leute um Gottes willen 


*) Bad, a ‚ ©. 170 ff. Uebrigens wollen wir bemerfen, daß damals 
bie unglaublichen Din erzählt, und deshalb am wenigften geglaubt wurden. 
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eten, die ſchuldloſen Fremden in Ruhe zu laſſen. Einer ver Pilger 

be ihn vertrauensvoll und um Schuß flehend angefeben, worauf er 
die Menge mit den Pilgern anf die nächfte Gafle begleitet und nicht 
unterlaffen babe, fortwährend um Schonung derfelben zu bitten.” 

„Während der Zeit war ver kaiſerliche Oberwald— 
meifter Wenzel von Schweinichen aus Der Kirche geeilt und 
mitten unter den Haufen getreten, es gelang ihm durd vernünftige Dors 
ftellungen das Bolf zu beruhigen, worauf er ſich wieder im vie Kirche 
begab. Allein gleich wie vie Flammen einer Feuersbrunſt durch den 
Eturz des Grbälfes nur eine furze Zeit niedergedrüdt und geichredt, fo 
bald fie wieder Luft gewinnen, vefto fürdhterliher aus den Ruinen her— 
vorbrechen, eben fo wurte Tas auf Augenblide beruhigte Bolt na ver 
Entfernung des faiferlihen Beamten defto wüthender ımd graufamer. 
Man ſchlug auf die armen Fremden los, warf fie mit Steinen und 
verfchonte auch des Stadtdieners nicht, der fih dann in die Kirde 
— um hinter ven Nathsſtühlen feinen Platz wieder einzus 
nehmen.“ 

59. „Mittlerweile ſetzte man mit den Pilgern die Reife durch die 
Stadt fort. Das Geſchrei des Volfes: „ſchlaget fie todt, ſchlaget fie 
todt die papiftifchen Schelme!” rief aus allen Häufen und Straßen 
Menfchen herbei, um zu den Mißhandlungen ver Berfolgten Hülfe zu 
feiften oder daran ihre Augen zu weiden. Schon hatte fi) der Haufen 
auf 300 Menſchen und darüber verftärftz fein mit Drohungen, Schmä⸗ 
bungen, Schlagen und Steinwürfen vermifchtes wildes Geſchrei: „Sie 
haben in der Kirche geichoffen, e8 find Morpbrenner, Jeſuiten mit langen 
Spießen, lofe Leute, Schälfe, Gefellen, die auf dem Kirchhofe Feuer ans 
gelegt, fie haben den Prediger von der Kanzel gejagt”, und vergleichen 
Unfinn, hörte eines Seifenſieders Magd, die zufällig eine Zoberflange 
in der Dand hatte. Mit dieſer ftürzte fie auf die Pilger los, giebt dem 
ältern Schläge auf den Kopf und die Bruſt, daß er nieverflürzte und in 
polnischer Sprache augrief: „Um Gotteswillen, erfchlaget mich doch nicht!” 
Mit großer Anftrengung erraffte fih der Pilger wieder und da rine 
Hausthür offen ftand, fo glaubten nun Beide in einem Winfel des 
Hauſes Schutz zu finden; umfont. Man riß fie mit Gewalt heraus 
und trieb fie unter fortgejegten Mifhandlungen bis zum böhmifchen 
Thore. Sp wie die Schrift oft von den Böen redet, ald wenn feine 
Guten wären, und von den Guten, als wenn feine Bölen wären, eben 
fo muß man nicht wähnen, daß fi damals in der ganzen Stadt fein 
mitleidiges Herz gefunden habe. Ehrhard Tech, ein Bürger voll menſch— 
lichen Gefühls, fuchte aus dem Fenſter die Wuth der Menge mit Worten 
zu beichwichtigen; allein Drohungen und Steinwürfe nöthigten ihn, ſich 
zurückzuziehen.“ 

„So wie man mit den Schlachtopfern bis vor das Thor 
gelangte, ſtürzte einer der Pilger in einen Graben. Er ſuchte ſich zwar 
aus dem Schlamme hervorzuarbeiten, ward aber jedesmal mit muth— 
willigem Gelächter zurückgeſioßen. Da nun die Unglücklichen ſahen, daß 
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die Wuth ihrer Verfolger, ungeachtet fie oft auf den Knien liegend mir 
aefalteten Händen um Erbarmen flebten, durch nichts befünftigt werden 
fonnte, jo erzwang die äußerſte Notb dem ältern Pilger einige Teutfche 
Worte: „Bin ichs Ehrift.” — Diefer Wortenfrene begegnete ein Ans 
wohner aus Dem Dorfe Roſchwitz, welchem, Da er tie Gefühle des Mit: 
leid's äußerte und fi für vie Unglüdliiben verwendete, der Tod gedrohet 
wurte. Da nun der ältere Pilger, beinahe zum Tote mißhandelt, feine 
Nettung Tab, übergab er auf die Kniee fallend, feine Scele ven Händen 
des Erlöſers mit den Worten: „Jesu, fili David, miserere mei!'* Dicrüber 
ergrimmte ſich einer der Verfolger, Adam Reiter, fo daß er mit einem 
Stode auf ihn losfchlug, ibn höhnend: „Du papiftifber Schelm, jeßt 
rufeſt du Jeſu an, vorber baft vu Maria immer angebetet.“ Unter— 
dDejien war man mit den Pilgern bis zu einer, vor dem böhmilchen 
Thore liegenden Ziegelfchenne angefommen. Hier follte Tas Ziel ibrer 
Leiden fein. Einer aus dem Haufen beicyloß den legten Auftritt Dadurd, 
daß er mit dem Stabe, den er Dem ältern Pilger aus den Händen riß, 
ihm Das rechte Auge aus dem Kopfe ſchlug. Der Geſchlagene fürzte 
todt zur Erde. Hiermit füllt der Vorhang Des Trauerfpiels nieder; das 
Volk zerftreute ih und Fehrte in die Stadt zurüd. Gleich, als hätten 
diefe Morchelden einen Feind auf dem Zchlachtfelde befiegt und in Die 
Flucht geichlagen, zogen fie jubelnd durch vie Strafen der Stadt, trugen 
die gemachte Beute, Stüde von zerbrochenen Pilgerftiben, Roſenkränzen 
und Reliquien zur Schau, und Einer wollte den Andern an Muth und 
Zapferfeit übertroffen haben.” 

64. Gin Gartenbefiger, Johann Treutler, farbelifcher Religion in 
Halbentorf vor den Barren der Stadt gelegen, ſowie er in der Stadt 
die Mishandlung und ven Mord des Pilgers vernommen hatte, eilt 
nach Daufe, um dieſes Ereigniß feiner Ehegenoſſin mitzutbeilen, und fich 
gemeinschaftlich zu beraten, melde Hülfe Ten Verlaſſenen gewährt wers 
den müſſe—. Ohne Verzug läuft dieſe in die Stadt, um zu erforſchen, 
wohin die Unglücklichen gekommen ſeien. Niemand kann oder will ihr 
darüber Auskuft geben; doch ſchließen ſich einige mitleidige Scelen an 
ſie und durchſuchen die Feldmarken vor dem böhmiſchen Thore. Ein 
Hirtenjunge, durch ein kleines Geſchenk gewonnen, führte fie an ven 
Ort, wo jie die beiden Pilger an einem Gezäunc lebnend, den jüngern 
zwar noch bei Sträften, ven ältern aber zerfchlagen, über und über be> 
blutet und ſprachlos antrafen. Dieſen irgendwo unter Obdach zu bringen, 
war nun die erſte Sorge der geſchäftigen Martha. Auf dem Stadige— 
biete fonnte dieſes nicht acfcheben, weil fie dem wüthenden Stadtvolke 
nicht traute. Der Entichluß ward bald gefaßt. Ihre fleine, unter der 
Gerichtsbarkeit des Maltbeferfomtburs ftebenve Hütte foll ibm Obdach 
und Pflege gewähren. Allein wer ſollte ibn dahin fchaffen? Indeß hatten 
fih um den Ort mehre Menfchen gefammelt, darunter [act und rüftige 
Jugend, aber Niemand wollte das Werf ver Liebe thun. Nun erichienen 
zwe Gomnaſi aſten, welche Hand anlegten und den faſt entſeelten Pilger 
in ihr Haus nach Halbendorf trugen. Sobald eilt das edle Weib in 
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das Kollegium ver Geſellſchaft Iefu, um für den Sterbenden tie Ichte 
Delung zu bitten. Ein Mitglied defjelben, P. Theodorich begab füch zu 
ihm, fand ibn mit dem Tode kämpfend, und nachdem er ihn gefragt 
batte, ob er feinen Feinden verzeibe, und dieſer ihm ein bejahendes 
Zeichen mit dem rechten Fuße, weil er weder ſprechen, noch fonft ein Glied 
bewegen fonnte, gegeben batte, fo reichte er ibm vie Sierbefaframente und 
Nachmittag in der vierten Stunde verfchied der fromme Pilger. Zwei Tage 
blieb die Yeiche in dem Händchen fteben. Nach Verlauf Diefer Zeit wurde 
fie in dem benachbarten Richterhauſe Cin domo pratoris) untergebracht, mit 
der Beerdigung aber inne gehalten, bis vom failerl. Hofe darüber verfügt 
fein würde. Diefes ward vielleicht vom Landeshauptmann jo verordnet, 
um dem Ermordeten die Ehre eines feierlichen Begräbniffes zu verschaffen, 
deffen Beranftaltung er für ſich nicht wagen wolle, um Dadurd unter dem 
Stapdtvolf nicht neue Unruhen zu erregen. Nach vier Wochen erfchien ein 
Befehl des Kaiſers, daß Die Leiche in ver Jeſuitenkirche feierlich beerviget, 
und was noch mehr ik, von den Rathsgliedern der Stadt zu Grab getragen 
werden follte. 

6%. „Wir nehmen den Faden der Erzählung wieder auf, den wir, 
um den Pilger bis zu Grabe zu geleiten, verlaffen mußten. Zu gleicher 
Zeit, oder etwas ſpäter, war in der lutheriſchen Pfarrkirche ver Gottesdienft 
geendet worden, als der Pöbel freudetrunfen über feine Helventhat, in die 
Stadt zurückkehrte. Den Natbherren wurde anf dem Heimwege aus der Kirche 
erzäblt, wie man mit den Pilgern verfabren ſei und dag Einer derjelben 
kaum den Tag noc Überleben würde. Gegen Abend verbreitete ſich Das 
(Gerücht, daß der Aeltete an feinen Wunden und Verblutungen verfchieden 
ſei. Diejes wurde beftätigt durch Die amtliche Anzeige, Die der Jeſuiten— 
reftor dem Rathe macen ließ. Die Väter der Stadt, denen Vormittags 
in der Kirche die Ruhe auf den Rathsſtühlen fo ſehr zu bebagen ſchien, 
und dafelb dem Aufitande, dem Borfpiel des darauf erfolgten blutigen 
Drama’s, mit ftilem Wohlgefallen zugeſehn batten, fingen jegt Fieber: 
fchauer zu empfinden. Cie befuchten ficb im Geheimen und überlegten in 
ihrer Herzenönotb, woher guter Rath kommen folle. Die Tapferen der 
Bürger und Burſchen, vie ſich zusor ihrer an den Pilgern bewiefenen 
Fauftfraft öffentlich gerübmt batten, wurden kleinlaut; Frohlocken und Jubel 
verhalten. Man bütte erwarten follen, daß ver Nath nach dem ibm ge- 
meldeten Tode des Pilger polizeilihe Maafregeln ergreifen würde, 
Denn das in der Stadt umgebende Gerücht, hatte einige der thätigften 
Theilnebmer des Unfugs genannt, allein es erfolgte nichts. Da er es 
gleichwohl tief bereuen mußte, fein amtliches Anfchen bei dem allgemeinen 
Aufitande nicht geltend gemacht zu baben, glaubte er feine ftrafbare Fahr— 
läſſigkeit mit der Entichulvigung, daß ibm der traurige Vorfall von Anz 
fang bis zu Ende unbefannt jey, bemünteln zu müfjen. Es beliebte daher 
dem Natb, zwei Glieder aus feiner Mitte abzuoronen mit der Bitte, es 
anzeigen zu wollen, was er über die näheren Umſtände der Sache over 
gar von den Urbebern des Mordes und des Unfugs wüßte, wie Diejed 
in dem zweiten Berichte des Raths an das kaiſerl. Amt ausdrücklich ent« 
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halten ift. „Immaßen wir auch eher nichts erfahren, bis Zeitung gegen 
Abend von Halbentorf hereingefommen und man ung berichtet, es bätten 
die Patres Soc, Jesu um ein oder die andere Circumſtanz, wie fich die 
Gewalt verlaufen, gute Wiffenfchaft. Derowegen wir als bald auf den 
Morgen neben zweien Ratbmannen unfern Waifenfchreiber zu ibnen ge= 
ſchickt, ihnen den Häglichen Fall, ven fie zwar vor beffer, dann wir gewußt 
erzählen, und da fie den Aurbor dieſes Tumultes und Todtſchlages, oder 
audy andere, fo dabei geweien, wiffeten, und diefelben anzuzeigen bitten 
laſſen.“ Ein fonderbares Anfinnen! Hatten denn die Zefuiten der Pilgers 
jagd beigewobhnt, daß fie mehr wiſſen fonnten, als was jener Rathmann, 
Bürger und Bewohner aus dem Umlaufe des Gerüchts wußte? Die Ges 
fandtichaft des Raths, wie voraus zu fehen war, erhielt vom Neftor die 
furze aber Ichrreiche Antwort: daß er die Sache der ſchuldigen und fleißigen 
Nachforſchung des meifen Raths anheimſtelle. Nun legte der Rath den 
Harniſch an; er forichte nach und nady einigen Tagen faßen fchon mehre 
Schulvige im Verhaft, unter diefen die Magd Urfula, die den Pilger ges 
ſchlagen harte, Aram Müde und Joachim Müller.‘ 

63. „Seitens des faiferl. Hofes ward eine Kommiſſion zu Unters 
fuhung ernannt, die aus dem Landeshauptmann Freiherrn v. Logau und 
zwei proteftantiichen Beifigern, Michael von Tſchirnhaus und Friedrich 
von Falkenhain beftand. Bon viefer erhielt der Rath Befehl, die Berböre 
mit den Berbafteten und anderen Perfonen, die bei den Mißhandlungen 
der Pilger Augenzeugen gewefen waren, vorzunehmen. Am 16. Januar 1605 
wurden zehn Perfonen in Unterfuchung gezogen und das Ergebniß ders 
felben an das faiferl. Amt eingeſchickt. Von ver Kommifftion wurden am 
22. April alle Rathsglieder vor die Gerichtsichranfen gefovdert und vers 
nommen, wie der Aufitand in der Kirche geſchehen, weldye Urfachen ihn 
zu Grunde lägen, ob die anweſenden Rathmanne etwas zur Unterdrückung 
dejjelben getban, oder welche Mafregeln fie gegen die Theilnehmer des 
Unfugs genommen haben? Dann ward ein, aus fämmtlichen Verhörsacten 
gezogener Bericht an den Hof geſchickt. Bon dieſer Zeit an, der Mitte 
des Jahres 1605 bis zum 15. Febr. 1606 ſcheint in diefer Sache ein 
Stillſtand eingetreten zu fein, denn man findet fein Aftenftüd vor. Unter— 
deffen wurden die beiden Gefangenen Adam Müde und Joachim Müller 
der langen Weile überprüßig, entwichen beimlih und hinterließen eine: 
Schrift, worin fie die Beweggründe ihrer Flucht darftellten. Sie betbeuern: 
ihre Unſchuld, Magen über ihre langwierige Haft und befchuldigen ven 
Rath, befonders den Stadterften Seb. Grunauer Des an ihren Landes— 
berrn begangenen Meineids. Ob nun die beiden Gefangenen auf Vor— 
fhub des Raths, wie man vermutbete, aus der Haft entfommen find, 
ift nicht erwiefen; Da man aber nad ver Entweicdung, Feilen, Stride 
und anderes Werkzeug gefunden bat, fo unterliegt wenigſtens dieſes feinem 
Zweifel, daß fie zu ihrer Flucht des äußeren Beiftandeg, woher er immer 
fam, nicht ermangelt haben.“ 

Der Rath fam dadurd in neue Verlegenbeit. Die Verböre 
mit ihm waren noch nicht geichloffen; es fehwebte fogar über ihm die 
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Furcht einer peinliyen Unterfubung; ihn fränfte Die bei den Ständen 
und allen Redtlichgefinnten verlorene Achtung und der Vorwurf der ver⸗ 
nacläßigten Pfliht von Seiten der Bürger, die in vie Unterſuchung 
verwidelt waren. Ueberdies waren dem Rathe die aus Polen gekommenen 
Verwandte Des erſchlagenen Pilgers höchſt unwillfommene Gäfte, die ihn 
in den ſchwülen Tagen feines Kummers gleich ftechenden Infeften plagten. 
Diefe warteten auf den Ausgang des Prozeffed, Taben aber, daß das 
Ende deffelben durch die Flucht der Gefangenen verzögert wurde. Daber 
ihre Erbitterung gegen den Rath, und vorzüglich gegen ven Bürgermeifter 
Melchior Müde, Vater des einen Entiprungenen, in deſſen Haus fie nad) 
Mitternacht gewaltlam eintrangen, mit gezogenen Säbeln Rade drohten 
und dem Bürgermeifter ſo bart zufegten, daß er fie mit den ſchmeichelhafteſten 
Worten und tröftlichiten Verheißungen faum berubigen fonnte. In Betreff 
der Entiprungenen ward dem Rath aufargeben, diefe binnen Sadyfenfrift 
wieder einzubringen, da aber dieſes die Unmöglichkeit vorftellte, hat man 
die Sache auf ſich beruben laflen. Nachdem die Verhöre über die Mord⸗ 
tbat von den kaiſerl. Bevollmächtigten mehre Monate waren unterbrochen 
worden, fo wurde zu deren Fortiegung der 17. Octob. 1606 anberaumt. 
Diele foderten ven Rath nody einmal auf das Schloß und verpflidsteten 
jeden Einzelnen durch einen vorgefchriebenen Eid zum Bekenntniß ver 
Wahrheit. Mehren ver Verhafteten und Verdächtigen wurde das Geſtändniß 
vom Scharfriditerabgefonggt. Diefes heiße Verhör endete am31. Octob. 1606 
gerade am Gevächtniftle des Pilgermordes, nachdem fiebenzig, theils 
auf ihr Ehrenwort erinnerte, theils beeidete, iheils bedräute, theils auf 
die Kolter geitredte Perfonen vernommen worden waren.“ 

Sp mie den 31. Oktober die Verböre geſchloſſen waren, 
löfte fidy die kaiſerliche Kommilfion auf, und die Aften wurden vom 
Landeshauptmann nad Drag befördert, woher man ven päpftlidien Aus— 
ſpruch für vie Schuldigen erwartete. Gern wollten wir dem Leſer diefen 
mittbeilen, allein da ung die Urfunden verlaffen, fo müffen wir ven 
Berichten gleidyzeitiger Chroniſten vertrauen. Einer derfelben fagt, daf 
einige der Schuldigen zu ficbenjährigem, andere zu lebenslänglichem 
Sefängmiffe verurtbeilt worden find; der andere widerfpricht dieſem nicht, 
wenn er auch fchreibt, daß Die Gefangenen im Sabre 1611 den 2. Mai, 
auf Verwendung des Fürften von Brieg, Johann Ehriftian, vom Kaiſer 
mit der Freiheit begnadigt worden find. Da tie zwei Burfihen, vie 
ohne Zweifel auf der Pilgerjagd die Hauptrolle gefpielt hatten, aus der 
Haft entwichen, und der Diafon, David König, aufrübrerifcher Reden 
überführt, mit dem Tode abgegangen war, fo läßt fid aus den Ber: 
börsaften ſchließen, das mehr al8 eine oder fünf Perfonen, die außer 
den Genannten den thätigften Antheil genommen, Gefängnifftrafe nicht 
erlitten haben. Was nun ven Rath belanat, fo blieb die Schuld ver- 
fäumter Pflicht auf ihm haften. Denn, obaleidh er in den Verhören 
zu behaupten fuchte, er habe die Pilger in ver Kirche nicht wahrgenom- 
men, feine bösliche Abfichten des Bolfs gegen fie geabnet, feine Mög: 
lichkeit: gefehen, bei dem großen Gedränge aus der Kirche zu fommen, 
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um dem Unfuge zu fteuern, fo wurden ſolche Entichulrigungen im legten 
Verböre theils von ibm felbft, theils durch Zeugenausfagen widerlegt.‘ 

66. „Wenn man audy Den in der Kirche anweſenden Natb nicht 
eines Wohlgefallens an ven graufamen Mishandlungen des Pilgers 
zeiben will, jo ift doch nicht zu zweifeln, daß er bei der Flucht und dem 
Angitgeichrei und ver Flucht ver ſcheuen grauen, wenn auch jest, für die 
Kirche nichts beforgte, Tod für vie Zufunft auf einen möglichen Fall 
aufmerfiam gemacht, Die beiten Fremden dem Volke preisgegeben babe, 
um mit der Straft der Fäuſte ihrem Nüden ein Denfzeichen einzuprägen, 
und fie idimpflih zum Thore binauszumwrifen, gleidfam: Dieſes diene 
zu einem warnenden Beilpiel einem Behr, der es wagen ſollte, ſich an 
unferer Kirche zu vergreifen. Unglüdlicher Weife aber batte der Nath 
nicht bedacht, daß ver durch die Schranken der Öftentlichen Ordnung 
gelaſſene Pöbel, Die ungezügelte Gewalt mißbrauchend, ſich binreißen 
läßt zu den robeften Ausichweifungen, die nachher mit der bitteriten 
Neue gebüft werden. Ob und wie ter Stailer Das pflichtvergejfene 
Betragen Des Raths acftraft babe, ift nicht befannt, obne Zweifel find 
fie ihres Amtes entfegt worden. Denn in einer ſchriftlichen Vorſtellung 
des Landeshauptmanns an den faiferlihen Hof it die Rede von einer 
neuen Verfaſſung ver Natbswahl, woturd die unbedingte Wahlfreibeit 
der Bürger befchränft, im Gegentbeil dem Landeshauptmanne Tas Recht 
eingeräumt werten folle, aus drei von ibnen erwäblten Perfonen, eine, 
die ihm Die würdigſte Dünfen würte, zur Rathoſtelle zu ernennen. Höchſt 
wabrfcheinlich iſt bei diefer Gelegenheit auch katholiſchen Bürgern, denen 
bis zu dieſer Zeit von den lutberiichen ebenfo, wie Tiefen fünfzig Jahre 
früber von der jchwenffeleifchen Partei, Die Ehre, im NRatbe zu figen, 
nicht geftattet war, vermöge höchſten Befehles der Eintritt in die Raths— 
verfammlung geöffnet worden. Der Verfaſſer der chronologiſchen Ge— 
ſchichte Böhmens beftätigt dieſes, indem er jagt, Daß nady einer kaiſer— 
lichen Verordnung in Kommotau und Glas, der Rath zur Hälfte aus 
fatbolifchen Mitgliedern beftcben Tolle und fügt binzu: Das war weder 
etwas Neues, noch was Ungerechted; denn fowie die Kelchner auf Er— 
baltung ihrer Partei bedacht waren, fo waren auch die Katholiken dazu 
befugt.“ Gewiß iſt es, daß nach dieſem tragiſchen Vorfalle in Gag 
katholiſche Bürger in Ten Rath gelangt find, und daß einige Zeit Darauf 
ſechs derſelben zu finden waren, bis fie im Jahre 1620 am 16. Sep— 
tember während Des böbmifchen Aufrubrs von ihren katholiſchen Bei— 
figern den Abſchied erbalten baben. ur 

67. Wir kommen bier auf den mehrerwähnten M ajeftätsbrief 
zurück. Kaiſer Rudolph I. (1576 bis 1612) war von Natur forglog, 
ohne Kraft zum Wollen und Handeln und feine Erziebung in Spanien 
mochte wobl zu der trägen Gleichgültigkeit beitragen, mit welcher ev die 
deutſchen Geſchäfte betrieb. An der feindichigen Sefinnung, die er gegen 
die Proteftanten ſtets zeigte, hatte Diefe Erziehung gewiß Schuld. Die 
Unbefangenbeit freilib, welche zu einer freien Duldung in Glaubens— 
ſachen und Daturd zur Beruhigung Deutſchlands geführt hätte, war 
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ganz gegen den Geiſt jener Zeit und Kaifer Marimilian D., von dem 
fogar die Proteftanten glaubten, daß er zu ihnen übertreten würde und 
in feiner Glaubenspuldung eine ganz außerordentliche Erfcheinung war, 
wurde Deswegen ebenfowenig begriffen, als verftanden. Diefer Kaiſer 
batte den proteftantifchen Ständen in feinen Landen freie Religionsübung 
und Prediger ihres Glaubens verftattet, aber dieſe waren, wie wir 
wiffen, nichts weniger als duldſam und ſchmäheten von den Stanzeln 
berab auf Papft und Papſtthum in den unangemeffenften Ausprüden. 
Dies war unter Rudolph 1. die nächte Beranlafjung zur Reaktion gegen 
den Proteftantismus, wodurd unter den mächtigen proteftantifchen 
Ständen Mißmuth und Erbitterung entftand. Daran fehrten ſich na> 
türlich die Katholifchen nicht, und da fie unverrüdt mit vereinigten 
Kräften ihrem Ziele nadygingen, während die Proteftanten immer mehr 
unter fich ;zerfielen, fo gewannen Sene überall im Reiche die Oberhand. 
Bei diefem fortwährenven Hader und Haß zwifchen den Neligionsparteien 
vernadhläfiigte der Kaifer die Regierung immer mehr und überließ fie 
feinen Näthen und Günftlingen. Gr hatte andere Beſchäftigungen 
lieber gewonnen, die ihm weder Zeit noch Luft zur Regierung übrig 
ließen; er war der größte Pferdefenner feiner Zeit, Fonnte ftundenlang 
in feinem Marftalle auf: und abgehen, und Mancher fein Geſuch durd 
die Stallleute wohl anbrachte; dabei befchäftigte er fich mit der Alchyinie 
und Aftrologie. Darüber brach zuerft in Ungarn ein Aufjtand aus, 
um den fich jedoch Kaiſer Rudolph wenig fümmerte. 

69. So gleichgültig war des Kaiſers Bruder, Matthias, nicht; 
er ftellte fih an die Spige der Unzufrievenen und rücdte mit 25,000 
Mann in Böhmen zu einer Zeit ein, wo Rudolph immer zu Prag res 
fivirte, und zwang feinen Bruder, ihm das Erzherzogtbum Deftreich und 
das Königreich Ungarn 1608 fürmlidy abzutreten. Auch die Verwaltung 
von Mähren und die Anwartſchaft auf Böhmen ward ihm durch viefen 
Dertrag zugefihert. Dafür verlangten und erbielten die proteftantifchen 
Stände in Oeſtreich von Matthias, am 21. Februar 1609, freie Reli: 
gionsausübung. In Böhmen, Scylefien, wie in der Zaufis, welche 
Länder dem Kaifer allein übrig geblieben waren, forderten hierauf bie 
proteftantifchen Stände nicht minder Neligionsfreiheit, was der Sailer 
aber verweigerte. Hierauf bielten die Stände, trog dem faiferlichen Ver- 
bote, auf dem neuſtädter Nathhaufe eigene Zufammenfünfte und eröff- 
neten diefelben mit dem Liede: „Erhalt ung, Herr, bei Deinem Wort,” 
welches bei offnen Fenſtern laut angeftimmt wurde. Sie ernannten 
dreißig Direktoren, fchloffen ein Bündnis mit den Schlefiern und warben 
Zruppen, fo daß fie in furzer Zeit 5000 Dann beifammen hatten. 
Hierdurch erfchredt, unterfchrieb Rudolph am 14. Zuli 1609 ven berühmten 
Majeftätsbrief, welder die Bewilligung aller ihrer Forderungen ent— 
hielt. Demfelben zu Folge follten vie Nichtkatholiken völliger Religions— 
freiheit nady dem augsburger Glaubensbefenntniffe genießen, neue Kirchen 
und Schulen bauen und aus ihrer Mitte Drfenforen oder Glaubens 
befhüger erwäblen dürfen, deren Beftätigung jedoch vom Kaifer abhängen 

Geſchichte der Grafſchaft Glatz. 20 


294 


follte*). Die Urfunde ward in die Fandtafel eingetragen und den Pri- 
silegien Des Neiched einverleibt. Nach derfelben wurden die Verträge 
mit der bafeler Kirchenverſammlung, fraft deren alle Gebräuche ver 
römischen Kirche bis auf Das Abendmahl unter beiderlei Geftalten beis 
behalten waren, nun aufgehoben, ven Proteitanten Religionsfreiheit zus 
aefichert und Die prager Hochſchule aanz in ihre Dände argeben. Aus— 
länder follten zum GErzbisthume nicht befördert werden und die efuiten 
ohne Einwillinung der Stände, Güter zu faufen, nicht befugt fein**). 

69. Wie bald nachher die ſchleſiſchen Stände, fo erbielten auch 
am 20. Auguft 1609 die proteftantifhen Stände und Einwohner der 
Stadt und Graffhaft Glas auf ihren Antrag auf Grund dee 
Majeftätsbriefes eine befonvdere VBerficherungsurfunde Der freien Religions» 
übung folgenten Inhalts. „Demnach die Stände und Einwohner der 
Grafſchaft Slag sub utraque, fo den Leib und Das Blut unfers Herrn 
Jeſu Chriſti empfangen, bei der römiſch-kaiſerlichen Majeftät, els Könige 
von Böhmen allergnädigft (7) geſucht und gebeten, daß ihnen in dem 
Artifel wegen der Religion gleichmäßige Verwahrung und Verſehung, 
wie es alle vrei Stände dieſes Königreides sub ulraque von der rö— 
mifch-faiferliden Mujeftät durd einen Majeftätsbrief, fo in die Land— 
tafel eingeleget ift, mitgetheilt werden möchte, anbei Die Herren Stände 
diefes Königreiches um Interceſſion bei Er. Majeftät bitten: wann 
dann Er. Majeftät allergnärigft auf ſolche demüthigſte Bitte und der 
Stände untertbänigfte Interceſſion angefeben: als baben Sie fih mit 
allen drei Ständen daher verglichen und darzu allergnävdigft bemilligt, 
daß, mie jegigen Stände und Einwohner der Grafſchaft Glas, 
alfo auch ihre Nachfommen, in dem Artifel, fo viel ihr freies Erereitium 
religionis sub utraque anlangt, gleicher Geftalt ganz volltommlich, obne 
Verbinderung und Drangfal, allervings fübig und tbeilhaftig fein mögen 
und follen. Doch follen fie gleicher Geſtalt ſchuldig fein, ſich gegen vie 
sub una, und binmwiederum, die sub una gegen jene, fo verbalten, wie 
gemelter Majeftätsbrief und auch vie Vergleichung zwifchen denen sub 


*) Bach, a. a. O. S. 181: „(Die Aufitändischen) warben Truppen, beftimmten 
die Herren Matthias von Thurn, Bernhard von Feld und Johann von 
YBubna zu ihren Anführern und feßten mit dvrobender Gewalt den Kaifer in Ver— 
legenbeit und Schreden. Nun batte das Haupt diefer Partei, Wenzelvon Bu— 
dowa, fünfzehn Artifel verfaßt, die von zweibundert aus dem Derrenftande und 
dreihundert Rittern und allen Abgeorpneten der königlichen Städte unterfchrieben 
wurden. Mit diefer Schift drangen nun einige Hundert aus den drei Ständen in 
das Föniglide Schloß, um fie dem Kaifer zur Genehmigung vorzulegen. Sollte 
fih diefer weigern, fo wollten fie ihm den Gehorſam auflündigen und jeinen Bruder 
Matthias für ihren Herrn erkennen. Da Kaifer Rudolph II. diefe Artikel in Erwä— 
gung zu nehmen veriprad, duldeten fie es nicht. Der Kaifer, um einem ſchreck— 
lihen Bürgerfriege auszumweichen, mußte fie auf der Stelle betätigen. Auf diefe 
Weife erwarben die Proteftanten den fogenannten Majeftätsbrief.” Er brfreiete, 
wie bon angedeutet, die Habelfhwerdter und Bünfhelburger aus der über 
ibre Kircben ſchwebenden Gefabr. 

**) Berge. Kögler's Sammlung. Pelzel, Geſchichte Böhmens. Hormair, 
Geſch. des — S Kaiſerreichs an den betreffenden Stellen. 
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una und benen sub utraque in diefem Königreiche ‚wufgerichtet, und in 
bie Landtafel eingelegt, dieſes Alles ausmeifet“ —*), In der Graß 
ſchaft Glag waren demgemäß damals zehn katholiſche Kirchen**) näm— 
lich: Zu Slag die Jejuiten- oder fogenannte Domfirde am Schloß— 
berge, und Die erft im Sabre 1605 den Minoriten wieder eingeräumte 
Sandkirche, die Pfarrfirhe zu Kewin, mit dem Filiale Sakiſch, 
die Pfarrkirche zu Reinerz, mit dem Filiale Friedersdorf; ferner 
die Kirchen zu Königshain, Ober- und Niederſchwedeldorf, 
Altwilmsdorf, Altbatzdorf, Schreckendorf mit Winkeldorf, 
Neuwaltersdorf, Konradsmwalde, Martinsberg und Ebers— 
dorf bei Habelſchwerdt, endlich Grund oder Schreckendorf. Die 
übrigen ſechs und dreißig Pfarren gehörten den Evangeliſchen; in Rei— 
nerz und Lewin, wo die Stadtpfarrkirchen in den Händen der Kas 
tholifen waren, wurden neue evange liiche Kirchen gebaut. 

To. Ungeachtet der in dem glagifchen Freibriefe gebotenen Ver— 
träglichfeit und Dulvung, fowie Unterfagung aller gegenfeitigen Kränkung, 
mißbrauchten tod) bald Die Lutheraner ihr phyſiſches Uebergewicht. Denn 
faum einen Monat nachher, am 12. Auguft 1609, erfchien in dem Pfarr- 
baufe zu Schredenvorf ein Bolfsbaufen mit Flinten, Webren, Aexten 
und Beilen bewaffnet unter der Anführung eines Herrn von Hundt 
auf Altmorau, ver vom Pfarrer Die Schlüſſel zur Kirche verlangte, 
vorgebend, daß er zu deren Forderung von Sr. kaiſerlichen Majeſtät, 
ſeinem Erbherrn und Könige, ermächtigt ſei. Vom Pfarrer zur Vor— 
zeigung ſeiner ſchriftlichen Vollmacht aufgefordert, erwiderte er, er ſei 
nicht der Mann, der darnach zu fragen habe, wolle er nicht mit Güte, 
ſo würde man Gewalt brauchen. Nachdem die Kirche geöffnet und 
Alles beſichtigt war, befahl Herr von Hundt, den Kommunionkelch aus 
dem Innern des Altars heraus zu nehmen. Als der Pfarrer ſich hierzu 
nicht gleich bereitwillig zeigte, probte man ihm mit Sturmläuten. Nun 
nabın jener den Kelch aus dem Altare, um ibn in das Pfarrhaus zu 
tragen, unterwegs aber gebot ihm der Edelmann im Gefolge einiger 
Richter Halt zu maden. Der Pfarrer verwies ihm das Unanftändige, 
mit dem Gaframente in der Hand viele Worte zu wechjeln, und mußte 
zufrieden fein, daß man ibm geftattete, den Kelch wieder in der Kirche 
niederzufegen. Als er auf ven Kirchhof zurüdfam, rieth ibm der Worts 
führer auf feine Sicherheit Bedacht zu nehmen, Denn er fünne und wolle 
ihn nicht fügen; Denn es gebe unter der Menge vicle mutbwillige 
Geſellen. Auch wurde ihm angedeutet, mit der Getreideernte einzuhalten, 
und deutete ibm an, den Dirt je eher deſto beffer zu verlafien, denn es 
würde cin Prüpicant ihres Glaubens an feine Stelle fommen. Auch 
der Kirchſchreiber müſſe fort und ſolle ſich nicht unterſtehen, irgend etwas 
aus dem Schulgarten bei Seite zu ſchaffen***). Forderungen und Anſprüche 


*) Aelurius, glatzer Chronik, p. 308 und 309. 
= Kögler, Chroniken, ©. 77. 
***) Bach, a. a. D. 184 und 18& 
20* 
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ähnlicher Art mit Gewalt durchzuſetzen, war beiten Parteien, Da wo 
fie die Dberband batten, Eitte jener Zeitz doch ſcheint dieſer Gewalt- 
ftreich nicht ungeabndet geblieben zu fein, denn die Stirche ward Den 
Katholiſchen wieder eingeräunm, bis fie ihnen 1618 abermals entriffen 
wurde. Andere Anfeindungen in der Grafſchaft find nicht befannt werden. 
Nur das efuitenfollegium batte neue Angriffe zu erdulden. 

71. Das mit feinen anfebnlichen Kirchen- und Schulgebäuden auf 
dem Schloßberge zu Glatz prangende Seluiten- Kollegium war den 
glatziſchen Etänden noch immer ein Stein des Anftoßes. Der frübere, 
mißlungene Verſuch gegen feine Einführung hatte fie belebrt, daß mir 
offenbarer Gewalt nicht durchzukommen fei, um fo weniger war viele 
jegt anzuratben, Da der Freibrief Nube und Eintracht unter den Par— 
teien geboten und Die Uebertreter mit barter Strafe betrobete. Um 
alfo gegen vie Fugen Väter ver Geſellſchaft Jeſu etwas auszurichten, 
mußten Künfte feinerer Art angewendet werden. Cine weltliche und cine 
geiſtliche Macht mußten ſich verbinden, den Feind in die Mitte zu nehmen 
und von zwei Eriten anzugreifen®). Dies geſchah mun in folgender 
Weiſe. An der Etadtfirde zu Neinerz war cin ehemaliger Auguſtiner 
der glager Propfti, Namens Kaspar Dauferz er trat mit einer 
Klage grgen ven Propft Kirmifer bei den böbmifchen Ständen bervor. 
„Aus bocdtringender Noth, fagt er, können Eurer Gnaden Herrlicfeit 
und Gunft wir arınen, verftoßenen Canonieci Ordinis Seti Augustini aus 
dem Geſtifte 1. 8. Frauen am Schloßberge zu Glas gelegen, klagender 
Weife nicht umgeben, vemütbig zu berichten, wie Chriſtoph Kirmiſer, 
damals Propft gemelten Etifts, aus böfer Anfeindung des Ordens 
falfcbe Praftifer hinterrücks des Runvators, welder damals ver hoch— 
würdige Erzbifchof und Fürft Sbinko von Birfa fel. Gedächtniſſes ge— 
weſen, fo wohl zum Nachtheile und Deſpect Des Ordens, wie auch des 
Prälatenftandes, fo unfer Orden zu jeder Zeit bei den andern Drei 
Ständen in der Grafſchaft Glatz gehabt, erdacht und geſchürt, alſo, daß 
er heimlicher Weiſe Ihre Heiligkeit, Klemens VIH., dahin informirt, als 
wenn dieſer Ort ein wüſtes und ohne Brüder beſtelltes Geſtift wäre, und 
es endlich ſoweit gebracht, daß er im Namen Sr. kaiſerlichen Majeſtät 
nicht allein die Genehmiguug, ſondern ernſtlichen Befehl ausgebracht, 
daß man vacantem ecclesiam gemelten Geſtifts Glatz der Geſellſchaft 
Jeſu habe einräumen müſſen. Weil dann Hoch- und Wohlgeborne 
Herren der geweſene Propſt Kirmiſer Ihre Kaiſerl. Majeſtät böſe infor— 
mirt: ſo dringt uns arme Konventualen unſer Gewiſſen, damit nicht 
durch unſre Nachläſſigkeit dieſer Orden in dem löblichen Königreiche 
Böhmen und einverleibter Grafſchaft Glatz ganz ausgerottet werde, fle— 
hentlich die Sache den löblichen Ständen dieſes Königreiches, wie der 
Orden vertrieben, und unſer Geſtift verlaſſen mußte, zu berichten. Es 
hat Chriſtoph Kirmiſer, geweſener Propſt, wider Gewiſſen und Eid, ſo 


*) Bach, a. a. O. 186. Kaspar Hauſer: ein ſehr ſchickſalsſchwerer Namen 
der neuern Zeit. 
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er unſerm Orden, ihn zur erbalten, getban, ohne Wiffen Des Konvents 
ſowohl, als wider vie Veftärigung Karl's IV. und Die goldene Bulle 
faſt in Die drei Jahre heimlich, ſowohl bei dem Papſte Siemens VI, 
als an Er. Kaiſerl. Majeſtät Hofe praftieirt, Damit Das befagte Stift 
der Geſellſchaft Jeſu emgeräumt würde. Ob nun aber wir armen ton; 
ventualen ſolches ber unſern Zundatoren zu feiner Zeit verschwiegen, fon» 
dern ſtets nach Fleiß zu Tuben, angehalten worden: ſo buben doch uns 
gelegene Zeit und andere wichtige Sachen, jo Er. Kaiſerl. Majeſtät und 
dem Deren Erzbifcof unterbanden gekommen, Solches verbindert und 
wir nicht wieder haben bergeftellt werden fünnen. Wann dann, Hoch— 
und Noblgcborne Herren, der Propſt Se. Majeftät falſch unterrichter, 
als vb Tas Geſtift zu Glas desolala oder vacans ecelesia wäre, jo ill 
doch ewig, Daß neben dem Propft noch ſechs Priefter geweſen, welche 
heute alle noch am Leben find. Auch bat befagter Propft uns feine 
Schuld einiger Verſäumniß bei der Kirche und Schule beweifen können, 
wie er jelbit dem püpftlichen Numtio geſagt, daß ſolch Mutation allein 
propler majus bonum geſchehe. Weil er mm Er. Kaiſerl. Majeftät 
angeborne Gnade ift, Daß andern Ordensperſonen Die verwüftsten Ge— 
ftifte wieder eingeräumt werden, fo gelangt an Ew. Gnaden, als hoch 
löblihe Stände Des Königreichs unfre demüthige Bitte, Sie wollen ſich 
der armen Nonventualen erbarmen, und cine gnädige Fürſprache bit 
Sr. Majeſtät thun, damit wir zu unferm Ztifte wieder gelangen fünnen. 
Wir ſetzen, als dem löbl. Königreiche Böheim einverkibte Ordensperfonen 
auf Ew. Gnaden ſonderliches Vertrauen, und find es durch unſer Gebet 
zu Gott für dero langes Leben, beſtändige Geſundheit und glückliche 
Negierung dankbarlichſt zu verdienen willig und ſchuldig. Miichnel 
Abt auf Karshof, Kaspar Tſchepe, Johann Reimann, Kas— 
Ph Daufer, Jobann Gallus, Johann Bachius. 14 Auguſt, 
609.” 

712. Außer dieſer Eingabe an die böhmiſchen Stände, welcher 
gleichzeitig Die Herren und Ritter der Grafſchaft Glatz eine Anklage— 
Ichrift gegen die Jeſuiten beifügten, wurde noch cine andere an den 
Erzbischof von Pray und cine Dritte an den päpftlicden Botichafter zu 
Prag abgeſandt, Die böhmiſchen Stände waren ſchon vorbereitet umd 
nabmen fich der Zache nach Kräften anz ver papftliche Botſchafter aber 
widerſetzte ſich und erklärte, dem kaiſerlichen Oberſt-Burggrafen, daß die 
Herren Stände vom Kelche ſich eben jo wenig in Glaubensſachen der 
Katholiſchen, wie dieſe ſich in ihr Conſiſtorium einzumengen hätten; nur 
ihm, oder wem der heilige Vater hiezu Vollmacht geben werde, gebühre 
es in dieſer Ordensangelegenheit, nach Anhörung beider Theile, zu 
entſcheiden. 

73. Indeſſen war der kluge und aufmerkſame Rektor des Jeſuiten— 
Kollegiums zu Glatz, Johannes Rotarius, binter die Umtriebe der 
Stände und des Pfarrers Kaspar Haufers gekommen und glaubte in 
kluger Vorſicht denſelben begegnen zu müſſen. Dies geſchah durch cin 
Schreiben in Prag unterm 20, Muguft 1609 an den Naifer, wohin er 
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ſich perfönkich begeben hatte. Der Inhalt deffelben war folgender: 
„Allerdurchlauchtigſter Kaifer, e8 bat Kaspar Haufer, Pfarrer zu Neinerz 
in ver Grafſchaft Glas mit etlichen unterfchriebenen Namen, um welche, 
ob die Perfonen ein Wiſſen haben, es ſehr verdächtig ift, ſich unters 
ftanden, bei den Herren Ständen des Königreichs um Hülfe anzurufen, 
damit ihnen unfer Kollegium oder Stift auf I. 8. Frauen Berge zu 
Glatz möchte eingeräumt werden, mit Vorwendung, als batte der chrs 
mürtige M. Chriſtoph Kirmifer fel. Gedächtniſſes geweſener Propit das 
felbft aus böſer Anfeindung der Ordensbrüder, aud zum Nachtheile des 
Prälatenftandes durch falſche Praktiker und Anfermirung bei Er. päpftl. 
Heiligkeit und Sr. faiferl. Majeftät zu wege gebracht, Daß fie Dem Stifte 
abgeſchafft und in die Welt getrieben, das Stift aber unferm Orden 
eingeräumt worden, dadurch dem Prälatenftande in gemelter Grafſchaft 
ein Nachtbeil wiverfabren fei. Daher find wir genötbigt, Eurer faiferl. 
Majeftät biermit alleruntertbänigft zu berichten, daß faft vor zwölf 
Fahren, nachdem befagter Propft das Stift rechtmäßig und kirchenrechtlich, 
wie er deſſen für fi mächtig geweſen, haben Em. faiferl, Majeftät vers 
mittelft des heil. apoftolifchen Stuhles zur Aufrichtung eines Kollegiums 
©. %. benannte Propftei und nicht allein allergnädigſt ift überwieſen, 
fondern auch durd Herrn Mattb. Leopold von Lobkowitz 8. Joannis 
hierosolymitani Drvensoberfter des böbmifchen Prioratd und etliche 
neben ibm von Ew. faiferl. Majeftät biezu abaefandte Kommiffarien 
unfer Vater im Namen des Ordens in Das Geftift einführen und dafs 
felbe ihnen einräumen laffen, Tegtlih auch mit einer kaiſerlichen Bulle 
unterm 22. April 1602 ſolches wörtlich befräftiget. Und weil dann der 
Propſt Kirmifer ein frommer, gottesfürdptiger Priefter geweſen, wie alle 
Frommen, die ihn gefannt, von ihm Zeugniß geben werden, fo ift nicht 
zu glauben, daß er, wie er jest von Kaspar Hauſer befchulvigt wird, 
falſche Praftifen und Mittel gebraucht babe, ſondern vielmehr zu vers 
mutben, daß jeßiger Bericht, bei deſſen Unterfchrift Betrug vorgegangen 
worden, nicht richtig fei, weil Michael Abt zu Karlshof, deſſen Namen 
auch dabei mißbraucht worden, mit eigener Hand felbft befennt, daß er 
von dieſem Schreiben nichts wiſſe, noch feine Hand unterzeichnet babe. 
So viel aber das belangt, daß durch etliche Veränderungen der geiftliche 
Stand in der Grafichaft Glas abaänglich fein folle, wie der anjegt an— 
bero Abgefandte bei den böhmifchen Ständen anvdeutet, berichten wir 
Ew. kaiſerl. Majeſtät untertbäniaft, daß fraft dero Privilegien wir, als 
des vormaligen Propftes Nachfolger im Stift, ung bisher, als Land— 
faffen und Prälaten erzeigt und verhalten, auch in allen öffentlicyen, vom 
faiferlichen Amte ausgegangenen Patenten das Prälatenamt mit ven 
Morten Prälaten, Ritterfchaft, Städte und Freirichter vermelvdet, und 
allweg ung, als Prälaten, viefelben zugefchicft worden, wie dann auch 
alle Sendichreiben von den Ständen indgemein und indbefondere dem 
Rektor des Kollegiums zugefchrieben, „Praeposito Rectori“ titulirt werben. 
Weil dann, allergnädigfter Kaifer und Herr, weder die Stände ber 
Grafihaft, nod Kaspar Haufer oder fein etwaiger Anhang Urſach has 
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ben, um die Veränderung des Stifte ſich im geringften zu beſchweren, 
oder einige Zurüdftellung zu fuchen, und ven geiftlichen Stand, welchen 
wir jest nicht weniger als der vorige Propft vorftellen, in genannter 
(Srarichaft niemals in Abgang gefommen ift, als ift au Ew. kaiſerlichen 
Majeſtät unfre unterthänigite Bitte, viefelben als unfer allergnärigiter 
Stifter unferes Kollegiums in Glas geruben, ung Dabei und alle unſre 
Privilegien und Gerechtigfeiten zu fchügen und zu erbalten, ven Kaspar 
Haujer neben VBerweifung Des von ibm begangenen Falſum oder auch 
feine Anhänger von unrechtmäßig gebetener Nüderflattung abzuweiſen, 
auch Die Stände der Grafſchaft Glatz dahin zu ermabnen, daß fie 
uns, ald ihre lieben Mititanpfafien, ruhig und unbeirrt verbleiben 
lafjen. --* 

Ä 74. Die glasifchen Stände müſſen dennoch eine ſchlimme Mei— 
nung von den Bütern der Geſellſchaft Jeſu gebabt baben und cs it 
leicht einzufehen, Daß ihnen weniger Die Notbwendigfeit des Präluten- 
ſtandes, als vielmehr vie Entfernumg Der Jefuiten am Herzen lag. Sie 
ſandte dieſerhalb noch einmal zwei Abgeordnete an Die böhmiſchen Stände, 
Friedrich von Falkenhain und Johann Wittle, Tamit dieſe ven Kaiſer 
vermögen möcdten, Daß Der nunmehr erlojchene Prälatenjtand in der 
Grafſchaft durch Die Wiedereinführung des Auguftinerorvens bergeftellt 
werde. Das veranlaßte den Neftor zu einer abermaligen Vertheidigungs— 
fchrift folgenden Inhalts: „Es ergiebt ſich aus feinen Briefen und Ur— 
funden Des Stifte, Daß Die ehemaligen Pröpfte zu Glatz Glieder Deo 
Landſtandes geweſen jeien, im Gegentheil, Daß das Stift ſeit feiner 
Gründung vom feligen Erzbiſchof Arneſt durch Die goldene Bulle Karls IV. 
mit dem Lehnadel außer ale Verbindung gelegt, nur der geiftlichen 
Gerichtsbarfeit allein unterworfen babe, welche Freiheit von Kaiſern, 
Königen und Bürften, als Herren ver Grafſchaft beftätigt worden 
wäre. Erſt im Jahre 1591, nachdem vie adeligen Yebnsberren den 
Pröpften, um das Stiftsgut zu den Yandesanlagen anzuziehen, hart 
zugelegt bätten, und von Forderungen zu Drobungen und entlich zu 
Pfündungen geichritten waren, babe ſich Der Propit Kirmiſer gefügt, 
mit Dem Adel einen Vertrag einzugeben, worin er ſich einſtweilen zu 
Beiträgen erboten, ſich jedoch die Privilegien und Freiheiten tes Stiftes 
feierlich verwahrt babe. Bon Diefer Zeit au, ſei der Propjt von den 
Ständen für einen Landſaſſen und Etnnpesfübrer angeleben worden; 
wer fünne behaupten, daß der Neftor des Kollegiums vie Vertretung 
dieſes von dem Adel fogenannten Prälatenſtandes abgelehnt, ihre Send— 
Ichreiben nicht angenommen, Die Steuern und Anlagen von den Siiſts— 
untertbanen zu fordern, einzunehmen und ſelbſt mit dem Lande gemein 
ſchaftlich zu leiden, fi) geweigert habe? daß vie I rpensperänderung in 
dem Stifte, wie die Stände klagen, nur zur Störung der öffentlichen 
Ordnung und Eintracht Anlaß gegeben, fünne auch Durch ein einziges 
Beiſpiel nicht erwiefen werden, im Gegentheil fei er bereit, wenn cd 
darauf anfomme, in einem großen Bande zu beſchreiben, was Alles Das 
Kollegium gethan, und deſſen Unterthanen und überhaupt Die Bekenner 
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des fatholiichen Glaubens von den ihnen feindlich gefinnten Ständen 
feit zwölf Jahren erlitten hätten. Er bitte vemnah Sr. Majeftät die 
Kläger mit ihrer unbilligen Forderung abzuweifen fo wie ihrer unbes 
gründeten Beſchwerde.“ (14. Oktbr. 1609) — dic muß wohl geſchehen 
fein, denn wir finden nicht, Daß die Jeſuiten feitvem von den Etänden 
weiter angefochten frien. 

25. In der Spezialgefchichte unfrer Graffchaft berichtet ung die 
Wünſchelburger Ratbö:Chronif, daß im Jahre 1575 die Robotvienfte, 
welche bis dahin von den Bewohnern vieler Etadt den Johannitern in 
Glatz gel iſtet werden mußten, für zweihundert Gulden abgelöft worden 
find. Auch Neinerz faufte fich furze Zeit nadber, 1595, von der 
Robot: Pflichtigfeit los, indem ed damald das Hummelfchloß Faufte. 
Hundert Jahre ſpäter faufte die Stadt Noms und Hermsdorf, und ges 
wann Dadurd die Landſtandſchaft (1694). 

76. Die Zuhmanufaftur erblühete zu Reinerz erſt in der 
zweiten Hälfte des fechgzebnten Jahrbundertd. 1584 errichtete der 
Magiſtrat vafelbft eine Tuchmachergilde, welhe am 14. November 
1654 vom Saifer Ferdinand IM. ein beſonderes Privilegium erhielt, das 
mals, als die Stadtbebörde die Gilde ftiftete, waren nur zwölf, 1654 
dreißig Meifter in der Stadt, hundert Jahre fpäter mehr als hundert; 
feitvem fanf vafelbft das Gewerbe immer mehr. Die goldene Zeit der 
Tuchmacherei war zwilchen 1751 — 1766, als der Stein gemeiner Wolle 
drei, höchſtens ſechs Thaler Foftete. Noch heute werden gute Mitteltuche 
und Fußteppiche in Neinerz fabrizirt*). „Es it merkwürdig, fagt der 
reinerzer Ehronift, daß die Thäler von Neinerz feine Bleichen und doch 
die föftlichen Wäſſer haben, um Garn und Leinewand weiß, wie Schnee 
zu madien. Was tavon bier und dort zu fehen, lohnt faum des An: 
blicks; erft in Nüders fiebt man jene Schneematten, welche von vers 
fländiger Benusung des Waffers zeugen. Doch find auch jie erſt das 
Werk der neueften Zeit, die Frucht der großen und genialen Thätigfeit 
Lindheims. Der ganze bummler Diftrift ergab 1787 nur 3068 
Schock, dazu lieferte die Stadt nur 275 Schod. Gleichzeitig mit den 
Tuchmachern batte Kaiſer Ferdinand II. auch den Feinwebern zu Neinerz 
ein Privilegium gegeben, doch zog Schleſien des Gewerbes Herz 
an fih und der freie Meifter fanf bald zum Miethlinge herab. Gegen— 
wärtig (1838) wohnen ſechszehn Meiſter in der Stavt, und was fie 
leiften, ift gut. 

77. „Ein den Bergen, fagt Dittrih**), mehr ald den Ebenen 
durch vie Töne der Echo angebornes Gefühl hat hiernächſt in Neinerz 
eine Anftalt in’s Leben gerufen, welche in Alter und Art einzig in der 
ganzen Monarchie ift, die mufifalifche Geſellſchaft. Sie ift von 
alfen ihren Schweftern unftreitig die ältefte, denn fie ward ſchon 1591 
gegründet, am 2. März 1655 vom Magiftrate beftätigt, und 1746 und 





*) Dittrich, Reinerz, S. 138, 
**) Dittrich, Reinerz, ©. 62 ff. Glatzer Wochenblatt v. J. 1822, S. 386. 
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1822 den Fortfchritten der Zeit gemäß verbeffert. Sie ift wahrfcheinlich 
dem berübmten Kantor Sirgert zu Breslau unbefannt geblieben; er 
würde fonft unfehlbar länaft eines feiner jährlichen Mufiffefte in ver 
großen, für Kirchenmufif geeigneten Prarrfirche während ver Bare-Saifon 
veranftaltet haben, um ein fo jeltenes Anftitut zu ebren. In der aus 
19 Haupt- und 12 NebensArtifeln beftebenvden Urkunde von 1655 iſt der 
Zweck des Vereins deutlich angegeben: es ift die Versollfommnung der 
Inſtrumental- und Vokal-Muſik in der Doppelten Abjicht, dadurch vie 
Feier gottestienftlicher Handlungen zu verberrlichen, und Durch Die Freude, 
welche fie gewährt, jo wie durch den tiefen Eindruck, den fie auf Das 
Gemüth übt, auch in Privatzirfeln zur Vererlung der Menfchen beizu: 
tragen. Im nun dieſen Doppelzweck zu erreichen, ift vorgefchrieben, daß 
jeder Theilnehmer ein Mufifer fein müffe, si non ex arle, lamen ex 
parte (d. h. entwerer ein wirflih ausübender Mufifer over doch ein 
Dilettant), wie die am Schluß genannten Stifter fih naiv ausprüden. 
Er muß ein Eingeborner der Stadt, oder cin darin aufgenommener 
Bürger oder „ſonſten gemeinder Stadt mit Pflichten verbunden“, in 
jedem Falle aber untadelhaften Standes und Lebens fein. Das Ein» 
trittögeld der ordentlihen Mitglieder ift auf einen Thaler und ein Con- 
viviolum feftgefegt. Letzteres fällt bei Aufnahme von Bürgerföhnen 
ganz, und Erſteres zur Hälfte weg. Jährlich am Frobnleichnamstage 
— in festo corporis Christi — foll nad abgehaltenem Gottesrienfte 
„bei offener Rave” eine Hauptverfammlung abgehalten werden, über die 
Intereffen der Brüderſchaft Rath gepflogen und ver Sabres=-Direftor 
Fe Senioren und ein Sefretair gewählt werden. Bei einem der 
lelteften wird vie Lade aufbewahrt, während der andere dazu den 
Scdlüffel hat. Der Sefretair führt die Rechnung, welche in der jühr- 
lichen General-Berfammlung vorgetragen, geprüft und abgenommen wird. 
Jeder gelobt unverbrüchliches Stillſchweigen über Allee, mas in den 
Berfammlungen abgebandelt wird und über den innern Zuftand der 
Geſellſchaft. „Wer dawider thut, fol nach Erfenntniß geſtraft werden.“ 
Jedes orpdentlihe Mitglied ift verbunden, fid an Sonn- und Fefttagen 
auf dem Chor der Pfarrfirche einzufinden, um dort durch Singen, over 
Spielen eines Inftrumentes zur Berbefferung und Verſtärkung ver Mufif 
beizutragen. Eine gleiche Verbindlichkeit liegt ihm aud ob, bei den 
Vigilien der hohen Fefttage, bei Prozeffionen und bei folennen Begräbs 
niffen mitzumwirfen. Bei den fonftigen Zufammenfünften der Brüder wird 
ein fittliches und würdiges Betragen empfohlen, und Würfel- und Karten» 
fpiele find unbedingt verboten. Sole Zufammenfünfte heißen Convivien, 
follen allmonatlich ftattfinden und tabei vorzugsweiſe Muſik geübt wer— 
den, ja ſelbſt während des Brudermahles „zwiſchen jedem Gericht ein 
Paar Molletten geſungen werten.” Das Mahl wird von allen Theil: 
nehmern gleichmäßig bezahlt, und wenn ein Mitglied, was Jedem frei 
Neht, einen Saft over mehr mitbringt, fo berichtigt er auch für diefe den 
etrag.“ 
28. „Wenn ferner cin Mitglied, deſſen Frau oder Kind ſtirbt, ſo 
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muß die gefammte Brüderschaft Die Leichenfeier unentgeldlich mit begehen, 
Die Wittwe behält Tas Recht, den Convivien beizuwohnen, und darf, 
fo lange fie unverbeiratbet ift, nur den balben Beitrag zablen. Was 
die Brüder bei Begräbnijfen und Hochzeiten in und außer ver Stadt, 
wenn fie Dazu erbeten werven, in's Einkommen bringen, muß den Senioren 
zugeftellt werden und füllt vem Schatze anheim. Uebrigens foll jever 
Gonfrater mit feiner Frau in jeder Quartalszeit des Jahres zum Abends 
mable geben, und von feinem Convivium obne dringende, den Senioren 
anzuzeigende Noth wegbleiben. Thut er dies dennoch, fo zahlt er 3 Ser. 
Strafe, und fommt er zu ſpät, 1 Zar. an den Schatz, der immer in 
der Lade verwahrt wird. Geht er aber ohne Erlaubniß weg, während 
die Lade offen ift, jo muß er 2 Ser. bezablen, und erfcheint er ohne 
Entfhuldigung beim Gottesdienſte nicht, 3 Sgr. — Was für Efjen und 
Trinfen von allen gemeinfchaftlich zu bezahlen ift, heißt vie Ihrte Cllerte 
oder Zeche), wie noch in allen ſchleſiſchen Kretſchamen, was ein Gaft zu 
entrichten bat.“ 

79. „Sicht man diefe Befege der erften mufifalifchen Geſellſchaft 
in Norddeutſchland mit dem Auge ernfter Umficht an, fo überrafcht deren 
Einfachheit eben fo febr, wie der ſchöne Einn, der aus ihnen tönt. 
Allerdings läßt diefe Charte noch gar Vieles zu wünſchen übrig, indeß 
bat fie eine fo breite und gründliche Bafis, daß fi) daraus für alle 
Zeiten, für alle Kulturgrade fortbauen und verbeffern läßt. Sodann 
zeugt die alte, nunmehr faſt preibundertjährige Stiftung von einem Sinne 
der Humanität, welcher damals feltener war. . . Es bat fih aud jenem 
fhönen Keime eine reiche Saat der Bildung entwidelt. Die muſikaliſche 
Geſellſchaft nun fechgzig Yuftern hindurch die Macht der Tonfunft in ven 
Schooß von Neinerz ergoffen, und dadurch fräftig beigetragen, in dem 
ftilen Bürgerbafen, in dem reizenden Bufen der Berge, jenes fittliche 
Gefühl zu beleben, welches die Religion gewedt bat. In welch woble 
thuendem Glanze erſcheint daher Die merfwürdige, in neucfter Zeit freilich 
fehr geſunkene Stiftung des mufifalifchen Vereins zu Reinerz, in jener 
Zeit des nächtlichen Dunkels, ver ſchnöden Gewalt und der faft allge— 
meinen Rohheit! Ehre darum den unvergeflihen Stiftern! Sie heißen: 
Martin Johann Gaude, Scullchrer; Kaspar Sandmann, Fleiſcher; 
Melchior Müſchel, Stadiſchreiber; Elins Hanfe, Chriſtoph Viktor Klein, 
Friedrich Grafe, Elias Möller und Samuel Freudenberger.“ — 

SO. Nachdem vie Scloffirde zu Glas durd den früher ange— 
gebenen Vertrag zwiſchen der Stadt und der Komthurei cin. Eigenthum 
der lutberifchen Gemeinde geworden war, entſtand zwiſchen dem Diafonus 
und Pfarrer Georg Zeuſchner, der nadı Kalvins Lehrſätzen predigte, und 
dem ftrenggläubigen Diafonus Niflas Thomas cin heftiger Streit. Jener 
hatte die Beamten ver Hauptmannfcaft, des Gerichts und ven Adel, 
diefer das Wolf auf feiner Seite. Der Streit ging bald in ungebühr— 
liche Perfönlichfeiten über, worauf Niflas Thomas vor ven Nath gefor— 
dert und zum Frieden ermabnt wurde. Aber bier äußerte ver leideu— 
ihaftlihe Mann, er wolle lieber zu den Jeſuiten auf den Dom geben, 
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als fih mit Zeufchner verfühnen, was der Rath fo fibel aufnahm, daß 
er ihm fofort ven Abfchied ertbeilte. Am Dftervienftage 1609 hielt er 
feine Abſchiedsrede; Alles ſtrömte in die Kirche, Denn er war, wie ges 
faat, außerordentlich beliebt, fie faßte die Volkomenge nicht, Daß man 
auf Leitern zu Den Kenftern flieg, um ibn zu bören. , Weinen und 
Schluchzen unterbrad oft Die Rede, ja ver Prediger verftummte ſelbſt 
bisweilen vor herzlicher Rührung. Nach der Predigt trat er feine Neife 
nad Görlitz an, wo er eine Stelle erhalten hatte, dreihundert Perfonen 
begleiteten ihn, zum Theil bis Schweirnig, ſeinem Geburtsorte und 
verſahen ihn mit Neifegeld. So war der Friede wieder bergeftellt, aber 
die Sache nody nicht zu Ende, denn am zweiten Weibnachtstage defjelben 
Sabres (1609) fand man den I berpretiger vor der Pfarrwohnung mit 
zerichinettertem Kopfe und umber zerflreuten Stüden feiner zerriſſenen 
Predigt todt. Es ift ungewiß, ob er ſich felbft das Leben nahın, oder 
ein Opfer ver Rache wurde. 

SB. Bon Glatz berichtet Aelurius (S. 252), daß zu Glatz am 
16. Auguft 1598 das Waffer der Birle und Weiftrig fo angefchwollen 
fei, daß fünf Häufer dafelbft ſammt vem Kuttelhofe ganz fortgerijjen 
und gegen 140 Häufer mehr oder weniger beicyädigt, auch vie Mauer 
am Kirchbofe und Begräbnißplage umgemworfen und die Feine fteinerne 
Brüde vor der Start, „da man zum Gerichte binaus gehet“, glatt 
hinweggenommen und etliche taufend Klaftern Brennbolz vom Holzplage 
oberbalb der Obermühle weggeführt babe; in der Sandkirche ging das 
Waſſer einen Fuß über den Hocaltar, ftürzte den Predigtftubl und vie 
Bänke um, daß fie in der Kirche umherſchwammen. Das Wajfer ftand 
zehn Tage und richtete außerordentlichen Schaden an. Das Dberwehr 
litt bei diefer Ueberſchwemmung weniger; es ift daſſelbe an der Nei fe 
gelegen, welches das glatzer Land, namentlich der Adel, in der frübeften 
Zeit im baulichen Stande erhalten mußte, mas jährlich gefchehen und 
viel Geld foftete. Glücklicherweiſe ift in der Nähe ein ſchöner Eteinbrud. 

“2. Im Jahre 1605 hatte Rudolph I. von der Graffchaft wieder 
eine Türfenfteuer erfordert, unter der Androhung, taß er diefelbe fonft 
an Karl von Lichtenftein, Herrn von Veldsberg, veräußern müſſe. Man 
berief fih zwar auf das im Sabre 1578 erhaltene Privilegium, wonach 
die Graffchaft nie mehr von Böhmen getrennt werden follte; doch bedurfte 
der Kaiſer Geld und die Grafichaft mußte zahlen. Wie viel, ift nicht 
befannt, Doch wird die Summe nidyt unbereutend gewefen fein, da der 
Stand der Freirichter ganz allein für ſich zu dieſem Zwecke eine Anleihe 
von 20,800 Rthlr. machte, wie dies ein gleichzeitiged glager Amts— 
protofoll in der piſchkowitzer Schloßbibliothef angiebt. - 

53. Dem Kaiſer Rudolph IH, waren für feine legten Lebensjahre 
noch bittre Kränfungen aufbehalten. Es vervroß ihn im Innerften, daß 
fein berrfchfüchtiger Brurer, ver ihm fihon zwei Hauptländer entriffen 
hatte, nach feinem Tode auch noch das fchöne Böhmen befommen follte. 
Er hätte es gar zu gern feinem Vetter, dem Erzberzug Leopold gegönnt, 
der fich immer freundlich und zutraulic gegen ihn erwieſen hatte, und 
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der Einzige unter feinen Verwandten war, der an dem Vertrage von 
1606, welcher ven Mattbias zum Daupte des Daufes erflärte, feinen 
Theil genommen. Wirklich beſprach er ſich mit ſeinen (Sünftlingen da⸗ 
rüber und ſo ward ein Plan erſonnen, der, weil der Ausführung Einſicht 
und Nachdruck fehlte, nicht bloß ſcheiterte, ſondern Rudolph noch unglück— 
licher machte. Er batte nämlich einen anſehnlichen Heerhaufen anwerben 
lajfen, ver im Pajjauifchen ftand, und fich zulegt auf 16,000 Mann 
belief. Man glaubte anfangs, Dies Heer ſolle in den Jülich'ſchen Hän— 
deln eine Nolle fpielen, indeſſen geſchah dieſes nicht, Die Truppen blieben 
im Paſſau'ſchen und begingen, da fie feinen Solo erbielten, die aröbiten 
Ausſchweifungen. Plöglich führte ſie ihr Befehlshaber nach TO heröftreich 
und dann nach Böhmen, wo ſie Budweis einnahmen. Das ganze Land 
gerieth in Schrecken und Gährung. Rudolph ſchob Alles auf die Zügels 
loſigkeit der Truppen, die er noch nicht babe befriedigen kfönnen. Unter— 
deſſen rückten dieſe bis Prag vor und bemächtigten ſich ſogar der ſoge— 
nannten „kleinen Seite” der Stadt (14. Februar 1611), wo fie vielen 
Unfug, ſelbſt mehrere Morttbaten beaingen. 

“4. Die Alt: und Neuftart fonnten fie nicht einnebmen, vie 
ftänpifchen Truppen wuchſen an Zahl immer mehr und Matthias nabete 
an der Zpige von 18,000 Mann. So hatte Rudolph durch fein Zau— 
dern Alles verdorben, denn nun gerietben auch feine Truppen in Furcht 
und brachen wieder auf, nachdem ihnen der Kaiſer abichläglich 300,000 
Gulden bezahlt hatte. Nun abır gingen die Stände weiter; fie beſetzten 
Rudolph's Schloß und liefen ihn ſelbſt nicht einmal in feinem Garten 
Ipazieren gehen. Matthias, jein verbaßter Bruder, 309 im Triumpfe 
in Prag ein. Der geängjtete Rudolph verlor die Faſſung fo fehr, daß 
er ibm zu feiner freudigen Aufnabme ſogar Glück wünſchte. Alles ver- 
ließ den alten Mann, ſelbſt feine Räthe und Sünftlinge batte man ibm 
genommen und gefünglid eingezogen. Und fo brachte man ihn Dabin, 
daß er dem am 12. April zufammenfommenven Yandtage jelbit ven An— 
trag machte: „er wünſche aus brüderlicher Neigung, mit welcher er feinem 
älteften Bruder Matthias gewegen ſei und wegen Nug und Frommen 
dieſes Königreichs auf Das Künftige, Damit nicht etwa nad feinen 
Tode Zerrüttung und Widerwille ſich erregen möchte, Daß gemelvdeter 
fein Bruder, weil er vor dieſem bereits mit feiner Bewilligung zum de— 
ſignirten König von Böhmen, dem alten Brauche nach, publizirt und 
gekrönt werde.” — 

85. Sailer Rutolph hatte bei feinem Antrage nur gemeint, den 
Matthias zu feinem Mitregenten anzunehmen; Damit aber war man 
nicht zufrieden; er mußte die Böhmen und Gluger, die Yaufiger und 
Schlefier des Eides der Treue förmlich entbinden. Boll Unmutb warf 
er nach der Unterfchrift ven Hut zur Erve und zerbiß die Feder mit den 
Jäbnen. Zwei Tage darauf wurde Matthias in Prag feierlich gefrönt, 
Dem Kaifer lieh er die Wobnung, im prager Schlofje, eine jübrliche 
Rente von 300,000 Gulden und einige Herrfchaften. Es erweckt traurige 
Wehmuth, wenn man erfährt, wie weit der erſte Monarch der Chrijten« 
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beit berumtergefommen war. Er lieh nämlich beim Kurfürſten-Kollegium 
dahin antragen, daß die KHurfürften, ta er nun aller feiner Länder be— 
raubt fei und Das Wenige, was man ihm ausgefegt, weder zur Unter— 
haltung feines Hofes und Negiments, noch zur Verzinfung der bei den 
bisherigen vielen Kriegen gemachten Schulten binreiche, ihn in feinem 
Alter nicht verlaffen, fondern auf Mittel venfen möchten, wie er feiner 
Würde gemäß leben fünnte. Die Kurfürften erwiderten, daß cin ſolches 
Geſuch beim ganzen Neiche angebracht werden müfle. Bald nachher 
rief ein willfonmener Tod den Kaiſer von dem Ecauplage in feinem 
fechzigften Sabre ab, (20. Sanuar 1612), auf Dem er eine fo ruhmloſe 
Nolle geipielt batte. An Kärntben, Krain und Steiermarf war die 
Mebrzabl der Einwohner katholiſch; als aber dort der achtzehnjäbrige 
GErzberzog Ferdinand zur Negierung fam, der mit dem Herzoge Mari» 
milian in Baiern von den Jeſuiten erzogen war, wurde bald nachher 
feine proteftantifche Predigt mehr im Yande gebört. Den darüber aus— 
brecbenden Aufitand hatte er durch moblbewaffnete Garnifonen, durch 
Galgen und Räder, Die er an allen Lanpftraßen zur Warnung erridten 
lich, im Keime erfticdt. Wer nicht katholiſch werden wollte, mußte Das 
Land in einer beftimmten Frift verlaffen und bald war vie neue Lehre 
in jeinem Erblante vertilgt. Was diefer Fürſt bier Hartes that, Das 
tbat er aus reiner Meberzeugung, daß es wahre Chriſtenpflicht fei, denn 
er fagte, er liebe dieſe Irrende ſo fehr, dag er willig fein Leben opfern 
wolle, wenn er wüßte, Daß fie durch feinen Tod auf ven Weg des rechten 
Glaubens zurüdgebradyt werden fünnten; bloß aus Liebe zu ihnen ver: 
fperre er ihnen jo gemwaltfam den Weg zum Örrtbum und zum ewigen 
Verderben. Manche proteftantiiche Fürſten begten dieſelbe Ueberzeugung 
von ihrer Verantwortlichkeit für das Seelenheil ihrer Unterthanen und 
— handelten darnach. 

SG. So weit batte Kaiſer Rudolph die Unduldſamkeit freilich 
nicht getrieben, den Sefuiten jedod, wie in Glatz, fo in feinen antern 
Staaten Vorſchub geleiftet. Diefe wandten nun in ibren Predigten alle 
ihre Beredtfamfeit, das Volk zum Haß gegen das Lutherthum zu erhigen, 
und da nun den Proteftanten von ihren Geiftlihen dieſelbe Geſinnuug 
eingeflößt ward, fo war es ganz natürlich, daß die Glieder beider Par— 
teien einander wie Todfeiude haften und die verderbliche Trennung in 
der deutfchen Nation dadurch noch auf lange Zeit befeftigt ward. — 
Während vie Glaubengftreitiäfeiten die Deutfhen in einem fo hoben 
Grade befchäftigten, wie wir in den bisherigen Kapiteln aefchilvert haben, 
hatte ihre Entwidelung noch lange den Charafter des Uebergangs aus 
einer Zeit, wo dem freien Manne vie Waftenenticheidung fo viel galt, 
als Geſetz und Richter, und dieſe Einnedart zu einem Uebermuthe aus— 
geartet war, der die allgemeine Sicherheit gar fehr gefährdete. Der 
vom Kaifer Marimilian 1. gebotene ewige Lanpfriede tilgte Das tief ein— 
gewurzelte Webel nicht fo fehnell, daß nicht noch mancher Nitter feine 
Streitigfeiten lieber mit dem Schwerte hätte ausmachen, als vor 
den Gerichten erfcheinen follen. Noch zu Luthers Zeiten trieben 
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mehrere berühmte Gvelleute ihr vitterlihes Handwerk mit einem 
dem Näuberweien ähnlichen Unfuge ziemlich ungefcheut, wie denn 
z. B. der tapfere Franz von Sidingen von feinem Edloffe Eberns 
burg bei Kreuznach ven Wormfern mit feinen 7000 Dann bart zuſetzte. 
Dann überfiel er Die Stadt Melz mit 2000 Neitern und vielem Fußvolk, 
daß Die Stadt ibm 30,000 Goldgulden und den Monateiold für fein 
Heer zablen mußte. Endlich fündigte er fogar dem Landgrafen von 
Heſſen, von dem er fich beleidigt glaubte, Fehde an, und ungeachtet 
diefer mit 6000 Mann feines Landvolkes und vielen Neitern gegen ihn 
ausrüdte, fo hatte Sickingen eine weit ftärfere und tüchtigere Mannſchaft, 
mit weldyer er den Flecken und Dörfern des Landgrafen durch Brennen 
und Plünvern beftig zuiegte, jo daß ver Landgraf nur Durch Zahlung 
von 55,000 Gulden den argen Feind fih vom Halſe ſchaffen fonnte, 
Nachher zog Franz von Eidingen Dem jungen Staifer Karl V. mit 2400 Reis 
tern 14,000 Mann Fußvolf zu Hilfe. Zu den berübimteften Helden jener 
Zeit gebörten auch ver durch Göthe verberrlidhte Gög von Ber: 
lihingen und Gcorg von Freundsberg. 

57. Seit der Umwandlung ver Verhältniſſe befrievigten Die 
Deutichen ihren Durft nach Heldentbaten in auswärtigen Kriegen und 
dienten andern Nationen zu Tauſenden um Cold, wie jest noch die 
Schweizer. Im den blutigen franzöfiichen Bürgerfriegen in der Mitte 
des 16. Jahrhunderts gingen ganze Deere von Deutichen über ven Rhein, 
auch in Italien, den Niederlanven und Ungarn fochten die deutſchen 
Truppen faft immer am bravften, und wenn fie ihren Sold nur richtig 
erhielten, fo fonnte man auf ihre Treue ficher rechnen. Das unter dem 
Namen ver Landsknechte fo berühmt gewordene deutſche Fußvolk war 
eine Schöpfung Kaiſer Marimilians I. Noch immer nabm ver deutiche 
Krieger fein Weib mit ind Feld, worurd fowie durch ganze Schwärme 
liederlicher Frauenzimmer und dienſtbarer Buben ver Troß ungemein 
vergrößert wurde. Der Strieg wurde mit großer Barbarei geführt. Im 
Feindes Yande legte man es oft auf ein planmäßiges Zerftören an, und 
es gab ordentliche Brandmeifter, die das Anzünden zu beforgen hatten. 
Man rechnet dem wilden Markgrafen Albredt von Brandenburg über 
3000 Flecken und Dörfer nach, die er in Aſche gelegt babe. 

SS. Fürchterlich ift, was ein mürnberger Patrizier, Willibald 
Pirfheimer, erzählt — und wir erzählen dies nad, um unfern mebrfach 
angrdruteten Plan auszuführen, dem Xefer in dieſem Buche ein Gemälde 
der Zuftände und Verhältniſſe, ſowie der Beftrebungen fomwobl in Betreff 
der Kirche, der Schule, des Rechtszuſtandes, der Eitten, der Betricbs 
famfeit, furz des fortichreitenden Ganges des ftäntifchen und ländlichen 
Lebens und feiner allmäligen, eigenthümlichen Entwicklung vor feinen 
Augen aufrollen, Damit er endlich die einzelnen Partbien und Gruppen 
zu einem Ganzen vereinigend, einen anfcaulichen Ueberblick von der Ver— 
gangenheit zur Gegenwart gewinne, auf daß er erfenne, was va war 
und was jegt ift und was uns vor Allem Noth thut, daß er zu der 
Erkenntniß komme, daß die alten gerühmten Zeiten nicht befier, daß fie 
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meiſtens ſtets viel fchlimmer waren, daß unfre heutigen Zuftinde des 
Rechts und der Ordnung beffer als je find, daß fie einer fteten Ber: 
vollfommung entgegen gehn und daß dieſe um fo cher erreicht werben 
wird, jemebr wir ung felbft religiöfe und politiſche Duldung 
zur Pfliht machen — fürchterlich alfo ift, was Willibald Pirfheimer 
erzäble: „Wir famen dur eine Gegend, welche unlängft von einer 
Solvatenband verwüftet worden war. Am Ende eines großen abs 
gebrannten Fleckens traf ich zwei alte Frauen an, die einen Haufen von 
etwa vierzig fleinen Knaben und Mädchen wie eine Heerde Schweine vor 
ſich ber trieben. Alle waren durch Hunger fo abgezehrt, daß ihr Anblid 
Entfegen erregte. Ich fragte Die beiden Alten, wohin fie diefe Unglück— 
lichen treiben wollten. Ich würde es bald fehen, war ihre Antwort. 
Und fiche, da fielen die Kinder auf einer naben Wieſe nieder, riffen vie 
Gräſer aus und verfchludten fie beaierig. Ich erfuhr, daß ihre Väter 
und Mütter getödtet, und von allen erwachſenen Einwohnern des Fledens 
nur dieſe beiden alten Frauen übrig geblieben, der Kinder aber vor zwei 
Tagen noch zweimal fo viel geweſen, davon aber Eins nad) dem Anvdern 
vor Hunger geftorben wäre, ein Schickſal, Das aud der gegenwärtig 
noch lebenden und ihrer Führerinnen warte.‘ 

89. Du die Fürften zu jenen Zeiten fat immer Mangel an 
Gelde litten, fo fonnten, fie den Krieg felten über ein halbes Jahr binter- 
einander aushalten; Daher mußte Karl V. feine Truppen gegen ven 
Winter gewöhnlich wieder auseinander geben laffen. Wollte er nun im 
folgenden Früblinge wieder zu Felde ziehen, fo mußte er wieder neue 
MWerbungen anftellen, und kam deshalb aemeinbin erft fehr fpät zum 
Vorfhein. Es war aber auch Feine Kleinigkeit für gelvarme Fürften, 
ein Herr von 50,000 Mann zu unterhalten, venn cine Schaar von 
5000 Reitern Foftete monatlid wenigſtens 100,000 Gulven, und drei 
Regimenter Knechte 120,000. Ein Fußgänger befam monatlid 4 Gulden, 
Beteranen oft doppelt fo viel. Aber nicht bloß mit feinen Friegerifchen 
Söhnen diente das deurfche Reich dem Auslande, c8 verforgte daſſelbe 
auch mit treffliden Künftlern und Handwerfern. In den berühmteften 
Offizinen und Fabrifen zu Venedig, Genua, Antwerpen, Brüffel, ars 
beiteten Deutſche; und gefchicte Uhrmacher, Mecanifer, Metallarbeiter, 
felbft Maler und Kupferftecher wurden bäufig aus Deutfchland verfchrieben. 
Die deutſchen Wollen und Leinenwebereien waren unter Karl V. im 
blübenpften Zuſtande. Auch in ver Färbefunft befaßen die Deutfchen 
manche Geheimniſſe; nur ſchade, daß durch vie Entdefung des ameri- 
kaniſchen Indigo ihr Waldbau fehr in Verfall gerieth. Doc dies war 
nicht der einzige Nachtheil, ven vie Auffindung des neuen Welttheils 
für unfer Vaterland hatte. Durd den Anwachs des zuftrömender Goldes 
und Eilbers ftirgen die Preife ver Lebensmittel und des Arbeitslohng 
zuſehends. Die nachtheiligen Folgen diefer veränderten Weltverbältniffe 
eigten fich jedoch in Deutfchland fobald noch nicht. Um die Mitte des 
echzehnten Jahrhunderts waren Gewerbe und Handel noch fehr blühen, 
Über den ganzen Boven unferes Baterlandes hin hatte ſich Behagen und 
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Wohlhabenheit ausgebreitet. Da indeß nachher ſchädliche Verhältniſſe 
eintraten, Da die Königin Eliſabeth der deutſchen Hanſe ihre Vorrechte 
in England bedeutend ſchmälerte und den engliſchen Handel über den 
deutſchen erhob; da ferner, wegen der fortdauernden niederländiſchen 
Unruhen, der Handel von Antwerpen, Gent und anderen reichen Städten 
plötzlich ſank, jo ſtockte der Abſatz der deutſchen Fabrikwaaren fo aufs 
fallend, daß man im ganzen Reiche viele Klagen über ſchlechte Zeiten 
hörte.“ 

90. „Dazu fam nody ein anderes großes Uebel, die Verderbtbeit 
des Münzweſens. Nicht alle Fürften dachten in dieſem Punfte fo, wie 
Landgraf Philipp von Heffen, ter es feinen Eöhnen noch in feinem 
Teſtamente einprägte, daß fie gute Münzen Schlagen ſollten; „denn ein 
Fürft werde erfannt an feiner Münze, Reinhaltung feiner Straßen und 
Haltung feiner Zufage.” Um mehr Stüde zu bekommen, ſchmolzen 
viele Das alte, vollwichtige Silbergeld ein, verfegten es ftarf mit Kupfer 
und verbreiteten Dadurd; eine Menge fo gebaltlofer Scheivemünze, daß 
man erjtmunlich viel geben mußte, um nur wenig Waare zu erhalten. 
In einer Schrift vom Sabre 1621 wird Darüber bittere Klage aeführt. 
„Ein Malter Korn beißt es, haben wir vor funfzehn Jahren mit 2 
over 3 Thalern bezablt, jego ift das frifche Korn Schon mit 14 Thalern. 
Eine Metze Hafer foftete vor dieſem 16 Pfennige, jegt 9 Grofchen. Ein 
Hering Damals 5 oder 3, iso 18 Pſ., Ein Pfund Butter 4 Albus, 
jego 20 bis 24, ein Pfund Käſe 16 Prennige, igo bald 8 Groſchen. 
Ein Paar Schuhe 6, 12 over 15 Gr., io 2, 3 auch 4 Gulven. Eine 
Elle Tuch vor einen Thaler koſtet igo 3, 4, 5 Thaler 20.” Das wenige 
gute Geld, Das nod übrig war, ging zuieht auch noch aus dem Lande 
für Ungariſches Rindvieh, von welchem ſeit der Reformation, welche die 
vielen Faſttage aufgehoben hatte, weit mehr als ſonſt gebraucht wurde. 
Obſchon die Einkünfte der Fürſten damals lange nicht ſo bedeutend waren, 
wie nach der Entſtehung der künſtlichen Finanzſpſteme, ſo regte ſich in 
Manchen von ihnen dennoch das unweiſe Verlangen, mit auswärtigen 
Königen im äußern Prunf zu metteifern. Manchem Foftete cin einziger 
Reichstag fo viel, als ihm fein Land in mehreren Jahren einbrachte. 
Der Troß von Dienern, der den Fürften auf ſolchen Reiſen folgte, füllte 
die Stadt, wo ein Reichstag gehalten wurde, immer dergeſtalt, daß die 
Bürger ſich ſchon lange vorher, wie zu einer Belagerung, mit Vorräthen 
verſehen mußten, und daß dennoch zuletzt kaum für Geld Lebensmittel 
zu haben waren. Herzog Friedrich von Würtemberg erſchien einmal 
allein mit einem Gefolge von ficbenbunvdert Pferden. Ebenſo unbeionnen 
war auch daheim die Paushaltung der damaligen Fürften eingerichtet. 
Man fucte eine Ehre darin, sine recht große Menge unnüger Hofbe— 
dienten zu baben, Die nicht nur ihren Solo befamen, fondern auch an 
den fürſtlichen Tafeln im Schloſſe, nad den Aoftufungen ihres Ranges 
täglich gefpeift werden mußten. Dies verurfachte, befonders bei feierlis 
dyen Gelegenheiten, ganz ungeheure Ausgaben. Kurfürft Ehriftian II. 
von Sadım unterhielt auf dem Landtage zu Torgau 1609, an 7OO 
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Tafeln, die alle zugleih auf den Zrompetenfchall mit Speifen befett 
wurden. Er felber jaß dabei ſieben Stunden lang zu Tiſche, und wett 
eiferte mit feinen Gäften im Zrinfen. Weld ein Abſtich gegen vie Lebens— 
art eines heutigen Fürften! — Einer feiner Vorgänger, der Kurfürft 
Johann, hielt im Jahre 1500 gleichfalls zu Torgau fein Hochzeitsfeft 
mit einer medleaburgifchen Prinzeffin Sophie. Dabei wurden acht Tage 
hintereinander täglich 11,000 Perfonen köſtlich bewirthet und 7,200 Pferde 
gefüttert. Dei der Bermäblung Herzog Wilhelm's des Jüngern von 
Baiern 1568 braten die geladenen Gäſte 3534 Pferde mit, die gleich 
falls, fowie Das ganze dazu gehörige Gefolge, von dem Gaftgeber frei 
gehalten werden mußten.“ 

„Bon den Koften des Hochzeitsſchmauſes eines der reichiten 
böhmiſchen Evelleute, Wilhelm von Rofenberg, ver ſich fogar mit einer 
Marfgräfin von Baden vermäblen durfte, haben wir nocd eine Auf- 
zäblung übrig, die ung in Erftaunen fest. Es wurden auf dieſem 
Feſte, welches vom 26. Januar bis zum 1. März währte, und zu wels 
chem, außer vielen anderen vornehmen Gäſten, der Markgraf von Baden 
und feine Gemahlin, zwei Herzoge von Baiern und ver Erzbiſchof von 
Prag geladen war, verzehrt: 40 Hirſche, 50 Dammhirſche, 20 Rehe, 
2130 Hafen, 250 Fafanen, 30 Auerhähne, 2050 Nebhühner, 150 ges 
mäſtete Ochſen, 546 Kälber, 654 Schweine, 450 Hammel, 5313 Gänfe, 
3106 Kapaunen und Hühner, 18,120 Karpfen, 10,209 Hechte, 6380 
Forellen, 5200 Schod Krebſe, 7096 geräucherte Fiſche, 350 Stockfiſche, 
1200 Seeſpatzen, 675 Neunaugen, 780 Häringe, 4 Hauſen, 30,947 
Eier. An Ungarſchen und Deutſchen Weinen wurden vertrunken: 
1100 Eimer, an Spaniſchen Weinen (vie damals nur noch als Apotheker— 
waaren verkauft wurden) 40 Tonnen und an böhmiſchen Biere 
903 Fäſſer. Die Pferde ver Gäſte verzehrten 3703 Strid Hafer.“ 

92. „Die Speifen felber wurden in ſolchen Fällen nicht nur fo 
ſchmackhaft ald möglich zubereitet (wenn man die filbernen Dedel abnahm, 
mußte ein ftarfer Duft der köftlichften Gewürze aus der Schüffel fteigen), 
fondern auch dem Aeußern nach mit fofibaren Verzierungen befleidet. 
Man jah vergolpete und verfilberte Pafteten und Schaugerichte, Die das 
Auge durd die künſtlichſten Erfindungen ergögten. Als 1603 der Herzog 
Frieorihd von Würtemberg dem englifchen Gefandten, ver ihm von 
feinem Herrn den Drven des Hoſenbands überbradte, ein Felt gab, 
ward eine eigene prächtige Tafel für den abwefenden König Jakob hin— 
geitellt, und nad und nach mit neunzig verfchiedenen Speifen ſervirt, 
wovon eine immer an SKoftbarfeit Die andere übertraf. Die Tafelauffäge, 
worunter ein Derkules, eine Minerva ꝛc. waren, hatten allegorifche Be⸗ 
ziebungen. Die mehr als ſechszig Perfonen ftarfe Kapelle des Herzogs 
wetteiferte mit den engliihen Muſikern im Gefolge des Geſandten in 
lieblihen Concerten, mußte aber den Legteren den Preis in der Kunft 
zugeftehben. Nach ver Abendtafel ftellten die Engländer die Geſchichte 
der Sufanna pantominifch vor, welches ven Deutjchen ein großes Ver— 
gnügen gewährte.” 

Geſchichte der Graffchaft Gap. 21 
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93. Der Aufwand in Effen und Trinfen war auch ſelbſt im reis 
chen Manufaeturs und Hanvelsftädten unter den Bürgern dergeftalt ein- 
geriffen, daß vemfelben an vielen Orten durch obrigfeitliche Verord— 
nungen gefteuert werden mußte. So beißt es in einer Polizeiverordnung 
von Minden: es follten bei einer großen Hochzeit nicht Über vierund— 
swanzig Tifche fein, auf jeden Tiſch zehn Perfonen gerechnet; bei einer 
Meinen nicht über vierzehn Tiſche, und das Eſſen foltte nicht über drei 
Stunden dauern. Es war gewöhnlich, daß ſich ſolche Stadtarme bei 
einer ſolchen Oelegenheit vor dem Hochzeithauſe einfanden, und dieſe 
mußten dann alle mitgeipeifet und ‚getränfet werden. Auch in Berlin 
durfte man, einer Verordnung zufolge, eigentlich nicht länger ald Mit: 
tags bis halb zwei, und Abends bis eilt Uhr zu Tifche figen. Der 
Anfang des Mittagseffens war nämlid damals auch an den größten 
Tafeln um elf und der Abendmahlzeit um fünf Ubr gemacht. Beſonders 
war es der Damalige Adel, dem fo viele neuere Mittel, den Thätigfeits- 
betrieb nüglich und angenehm zu befriedigen, fehlten, der einen großen 
Theil feiner Zeit am Tiſche törtete, und feinen Geift durd den Becher 
betäubte. Daber noch immer die häufigen Klagen der damaligen Schrift- 
fteller über das entfeglihe Trinken ver Deutſchen. Merkwürdig ift vie 
Befchreibung, die der gelehrte Abt Trittheim 1505 in einem noch erhal— 
tenen Briefe, von der Lebensart der damaligen Berliner madt. „Ich 
lebe hier, fchrieb er, in großen Gnaden bei dem Kurfürften, aber von 
allem gelehrten Umgange gänzlich verlaffen. Die Einwohner find gut, 
aber zu raub und ungelehrt; fie lieben mehr die Schmaufereien und Das 
Trinken, als die Riffenfchaften. Selten findet man einen Mann, der 
Bücher liebt, fondern an Mangel guter Erziehung und Lebensart ziehen 
fie vie Gefelfchaften, die Pofale und ven Müßiggang vor.“ Bei allen 
ſolchen Angaben muß man jedoch nicht vergeſſen, daß der Tadel immer 
nur einzelne Perfonen trifft, und zwar, wie fchon gejagt, der Vorwurf 
der Schwelgerei mehr den Adel wie den Bürgerftand, der zu fehr mit 
feiner Handtirung befchäftigt war, als daß er foldhen Ausfchweifungen 
hätte nachhangen fünnen. Doc, findet man, daß auch diefe Klaffe fich 
am Feierabend oder des Sonntags am ftarfen Birre zu Übernehmen 
pflegte. Zu dem Bier grfellte fih am Ende des fechszehnten Jahrhun— 
derts nody der Branntwein, der am Anfange deſſelben ald eine neue 
chemische Erfindung — man mweiß nidyt von wem — befannt geworden, 
und zuerft nur ald Arznei gebraucht worden war. Thee, Kaffee und 
Tabaf waren vor dem Dreißigjährigen Kriege noch nicht befannt.“ 

94. „Zu den bisher befchricbenen Arten des Luxus fam noch 
eine unerhörte Sucht, ausländifchen Kleivermovden nachzuahmen, die fich 
bis in die niedern Bürgerflaffen verbreitete. So wird ven Doftorfrauen, 
die gar zu gern den Edelfrauen gleichgeftellt fein wollten, in mehreren 
Polizeiverordnungen verboten, große Eifen und Wülfte unter vem Rod 
zu tragen, die Hälfe fo weit zu entblößen, ſich mit Perlen, Ketten, 
Goldroſen und Kleinotien zu bebängen, Schleier, Kopftücher oder Schube 
mit Perlen oder Gold befegt, deogleichen Aufichläge von Zobel over 
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Hermelin zu tragen und vergleichen. Nah Sammet und Seibe, zwei 
damals noch fehr theuern Stoffen, waren die Weiber befonders lüftern. 
Seidene Strümpfe hatte die englifche Königin Elifabeth zuerft getragen, 
dreißig Jahre naher ftolzirten fchon die deutichen Amtmanngfrauen 
darin umber. An einem Manne aber fchien im fechszehnten Jahrhundert 
noch ein feidener Strumpf cin fo großer Aufwand, daß der Marfgraf 
von Brandenburg Küftrin (geſt. 1571) feinem geheimen Rathe, Berthold 
von Mandelsloh, welcher einmal an einem Wocentage in feidenen 
Strümpfen zu ihm fam, verweifend entgegenrief: „Ei, ei, Bertbolve, ich 
Far auch feivene Strümpfe, aber ich trage fie nur Sonntags und 
eſttags.“ 


95. „Ddie Beſchäftigungen der Gelehrten in Deutſchland erhielten 
durd die Reformation eine zu einfeitige Richtung nad) der Theologie 
bin. Die Philologie ward befonders auf den gelehrten Schulen der 
Proteftanten eifrig getrieben. Da die Fürften anfingen, nad Art des 
Neihöfammergerichtd, in ihren Ländern eigene Hofgerichte zu beftellen, 
fo brachte dies die NRechtögelehrfamfeit immer mehr in Aufnahme. In 
der Aftronomie brachte Deutichland damals einen der erften Geifter aller 
Beiten bervor, Johann Sep, der aus dem Würtembergifchen (geb. 1571, 
geit. 1630), welcher die Gefege des Planetenlaufs entvedte. Für die 
Naturgeſchichte brady Conrad Gesner aus Zürich (geft. 1565), ein Mann 
von feltener Gelchrfamfeit, mit großartigem Sinne und -eifrigen uners 
müdlichem Borfchungsgeifte, die Bahn. In der Arzneitunde machte 
Theophraftus Paraceljus, gleichialls aus der Schweiz (geſt. 1541), 
Epoche, indem er die Chemie bearbeitete, und fie auf die Arzneifunft 
anzuwenden hoffte. Schade, daß er durd die Zuverficht, au diefem 
Wege in die Geheimniffe der Natur zu dringen, zum Schwärmer und 
Großiprecher ward. Ueberhaupt war das Zeitalter eifrig dem Beftreben 
zugethban, durch Aldhymie, Magie und Aftrologie die dem menschlichen 
Geifte gefegten Schranfen zu überfliegen. Melanchthon felber ftellte 
Horofcope und beging feine Handlung von einiger Erheblichfeit, ohne 
vorher die Planeten zu Rathe gezogen zu haben. Die Aldyymiften, unter 
denen der genannte Theophraftus Paracelfus einer ver berühmteften 
war, bofften jegt mehr ald jemals, den Stein der Weifen zu finden, 
der nicht blos die Anweifung Gold zu machen, fondern auch eine andere, 
ſich ewige Jugend und ein vielfach verlängertes Leben zu verfchaffen, 
enthalten follte.- Eine der traurigften Wirfungen des herrſchenden Aber: 
glaubens waren die vielen Herenproceffe, die im ſechszehnten Jahrhundert 
noch ſehr häufig vorfamen. Im Braunfchweigiichen gingen die Hinrich 
tungen von 1590 bis 1600 fo ftarf, daß oft auf einen Tag zehn big 
zwölf rothäugige Weiber verbrannt wurden, und daß, mie eine gleiche 
zeitige Chronif erzählt, der Ort vor dem Lechelnholze in Wolfenbüttel, 
wohin die Heren aus dem Kalenbergifchen und Wolfenbüttelichen geliefert 
werden mußten, von den virlen Brandpfühlen wie sin Heiner Wald an« 
zuſehen war.‘ = 
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96. „Mit der Ausbildung der Deutſchen Profa für den ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Gebrauch waren bie auf Luthers Zeiten nur ſchwache, oder 
doch nur von fo geringem Erfolge begleitete VBerfuche gemacht worden. 
Da trat unfere Mutteriprache in Der Vibefüberfegung dieſes außeror— 
dentlichen Mannes an ihrer ganzen Kraft und Mannigfaltigfeit hervor 
und entfaltete eine Biegſamkeit und einen Wobllawt, Die man bis dahin 
nicht geahnt hatte. Was Luther bier geleistet, ift für alle folgende 
Zeiten Vorbild für die Sprache geblicben, ald Bibelüberfegung ftcht fein 
Werk unübertroffen und unübertrefflich da. Einer folden Erweckung 
batte ſich damals die Poeſie nidıt zu erfreuen. Die Größe, welche dieſe 
in der Hohenſtaufiſchen Zeit erreicht hatte, war vergeſſen und ungekannt, 
der Meifterfang war gang mutt und leer geworden, und zu einem haud— 
werfsmäßigen Reimen herabgefunfn. Da erbeb er fih noch einmal in 
einem Manne, ven man den legten Meifterfünger und zugleich den eins 
zigen deutſchen Didyter ſeines Zeitalterd nennen fann. Dies war ver 
oft genannte poctiihe Schuſter Hans Sachs, am 5. November 1494 
zu Nürnberg geboren; er farb im zweiundacdhtzigften Lebensjahre, im 
Januar 1576 und hinterlieh vier und vreißig Folianten voll Gedichte 
aller Art, die er mit eigener Hand zuſammengeſchrioben hatte. Es find 
in Allem über fechstaufend, Darunter zweibunvert und adıt Tragödien, 
Komödien und Faftnachtsfpiele. Bon dieſer auferordentlichen Menge 
wählte er felbft die beiten und anziehenpfien für ven Drud aus, und 
diefe erfchienen in fünf Folianten.“ 


97. „Zum Schluß nod rin paar Worte von den Puftbarfeiten der 
Deutjchen in dieſem Zeitraume. Der Hauptzeitsertreib der Fürften und 
Edelleute war noch immer Me Jagd, und Mehrere verwandten darauf 
ſoviel, Daß fie, wie ein Schriftfteller jener Zeiten fagt, wie Actaron von 
ihren Hunten und Vögeln aufgefrejfen wurvden. Ferdinand von Steiers 
marf hielt fi ein orventlides Tagebuch über Das won ibm erlegte Wild, 
welches er am Ende des Jahres dem Kurfürſten von Sadıfen mittbeilte, 
um es mit dem feinigen zu vergleichen. Derſelbe batte an feinem ‚Hofe 
bundert und funfzia Jäger und eine ungebeure Menge von Dunden. Im 
Anfange des ficbzchnten Jahrhunderts famen die Feuerwerke auf und 
wurden bei Vielen Großen fo zur Leidenſchaft, daß fie alle ihre Einfünfte 
in Raketen und Feuerrädern verpufften und fich in tiefe Schulven ftürzten. 
Ferner war jene Periode das Zeitalter der Hoffnarren, bezablter Spaß— 
macher, die durch ihre wigigen und unmwigigen Poffen ven großen Herren 
Die Zeit vertreiben mußten.” Ze 


98. „Die niederen Stände hatten noch immer ihre Volfäfefte, ihre 
Schiegübungen und ihre Tanzpläge, die Handwerfe ihre vierteljährlichen 
Aufzüge mit dem Hanswurſt und andere Gebräude, die auf die Er— 
weckung und Erhaltung des Frohſinns berechnet waren. Einen luftigen 
Schwanf erfanden die Schlächter einer deutfchen Stadt, ver bald an 
mehreren Orten nachgeahmt wurde. Sie trugen nämlid eine Wurft 
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von ungeheure Größe in Prozeflion umher, mmd verzebrten fie zuletzt 
auf Der Herberge mit ihren Weibern und Töchtern. So tft uns noch 
eine Nachricht übrig, der zufolge 1583 vie Schlächter in Königsberg 
eine Wurft aus vielen zufammengenähten Därmen verfertigten, welche 
596 Ellen lang war und 434 Pfund wog, Sie wurde von 91 Flei— 
ſcherknechten mit freutigem Geſange auf Hölzernen Gabeln durch vie 
E trafen getragen. Achtzehn Jabre ſpäter erfibien ebendaſelbſt eine noch weit 
größere Wurft, 1005 Ellen bang und 900 Prund ſchwer. Sie enthielt 
außer vielen andern Öngredienzen 81 geräucherte Schinken, '/, Scheffel 
Salz uno 18), Pfund Preffer. Die Schlächter trugen dies ihr Meifter: 
ftüd am Neujahrstage 1601 unter feierlider Muſik umber, und ver: 
jchmaufeten es alsdann in Geſellſchaft ver Bäder, welche nicht erman— 
gelten,. ſtehenden Fußes Gleiches mir Sleichen zu erwiedern. Cie buden 
nämlich aus #2 Scheffeln Weizenmehl 8 große Stritzeln, jeder 5 Ellen 
kung, und 6 nicht minder rieſenhafte Brigeln, trugen. Diefelben am heil. 
Dreifönigötuge ebenſo feierlich, wie die Schlädhter ihre Wurft, durch vie 
Stadt und lupden die legteren darauf aus Dankbarkeit zu Gafte. Ein 
fuftiger Student, Namens Jofun Neigsborn, bat diefe feltfame Secular— 
feier in einem carmine heraico befungen, das ſich noch erhalten hat. 
Bon einem ähnlichen Schlädterfchwanf, der etwas fpüter in Nürnberg 
vollführt worden, bar man noch eine im Kupfer geitochene Abbildung, 
die mit der Umſchrift verlieben if: „Eigentliche Abbildung der langen 
Bramwurft, welche von den Knechten des Metzger Handwerks ven 8. 
und 9. Februar dieſes ablaufenden 1658 Jahres ift in der Stadt von 
ihrer zwölf umbergetragen worden; und war ihre Länge 658 Ellen, 
hat an Gewicht gebabt 514 Pfund, vie Stangen,. daran fie getragen 
worden, waren 49 Schuhe lang u. ſ. w.“ Ganz gewiß haben vie chr> 
lichen Fleiſchhauer mit tiefem fcherzbaften Einfall ihren Mitbürgern Stoff 
zu recht berzlichem Lachen auf mehrere Tage gegeben; und man fieht, 
daß alle relfigiöfen und politifichen Hänvel den angebornen Sinn dee 
deutichen Volkes für die fröhliche Yuft und Schwänfe nit ganz zu unter: 
drücken vermochten.“ 


99. Als Schluß dieſes Zeitabſchnittes fügen wir noch ergänzend 
bier hinzu, daß Kaiſer Matthias H., dem ımterm 3. Juni 1613 zu 
Glatz von den Ständer gebulvigt wurde, im folgenden Jahre ven 
Städten daſelbſt der Grafſchaft Glatz und einigen von der Ritterfchaft, 
welche fie noch nicht hatten, wurd; gewiſſe Kommiſſarien die Obergerichte 
verfauft. Glas wußte dafür 6500 Rthlri, Habelſchwerdt 3000 
Rthlr, Wünfchelburg 1700 Rihlr., Lande 10 Rihlr., Neinerz 
750 Ntbir., Lewin 850 Rthlr. und einige Landſtände zufammen 2492 
Rthlr. (den Thaler zu 72 Kreuzer gerechnet). bezahlen. (1625 wurden 
jedoch allen Theiluchmern an ver böhmiſchen Rebellion zur Strafe dieſe 
Dbergerichte wieder genommen, wie zu feiner Zeit wird erzäblt werden.) 
— Da Kaifer Matthias von feiner Gemahlin Anna, einer Tochter des 
Erzherzogs Ferdinand, Bruder des Kaiſers Marimilian H., Feine Kinder 
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hatte, fo nahm er feinen uns ſchon befannten Better, ben he Detivg 
Ferdinand, Herzog von Kärntben, Krain und Streiermar 
an Sohnes Statt an und beftiimmte ihn zum Nachfolger in feinen 
Reihen; auch wurde derſelbe am 29. Juni 1617 zu Prag zum fünf- 
tigen Könige von Böhmen gefrönt. 


— 


Schster Zeit-Abſchnitt. 


Gefrcbichte der Grafſchaft Glat, 
während der Zeit Des dreißigjährigen Krieges, 
1618 bis 1648. 


1. Kaiſer Matthias Krönung war am 12. Juni 1612 mit großem 
Gepränge vollzogen, mit einem Gefolge von 3000. Perfonen, 2000 
Pferden und mit hundert Kutichen war er in Franffurt a. M. erſchienen. 
Alle turfürften waren zugegen bis auf den Brandenburgifchen, der durch 
feinen Sohn vertreten war; außerdem viele Fürften, Grafen und Herren. 
Aber Kaifer Matthias war finderlog, wie feine Brüder; wollte man 
nicht bei feinem Ableben die Nachfolge im Ungarn und Böhmen durch 
die Wahlberechtigung der Stänte aunz dem Zufalle überlaffen, fo mußte 
man ihre Stimmen für einen Öftreichiichen Prinzen zu gewinnen fuchen, 
Die Brüder des Kaiſers, beide bejabrt, traten ihre Nechte ihrem Better, 
dem Erzberzage Ferdinand von Eteciermarf, Kärnthen und Krain, ab. 
Nachdem Ferdinand den Majeſtätsbrief beſchworen und ſich verpflichtet 
hatte, die Freiheiten der böhmiſchen Nation in ihrem ganzen Umfange 
zu beftätigen, wurde der Borichlag 1647 am 9. ums ohne erhebliche 
Schwierigkeiten von den böhmiſchen Ständen angenommen. So lange 
jedoch Matthias lebte, follte dieſer die Regierung des Landes behalten. 

2. Man hatte größere Schwierigkeiten vorausgeſetzt, die Leichtigkeit 
aber, mit welcher dieſe wichtige Sache ausgeführt wurde, ermuthigte die 
fatbolifche Parıei in Böhmen und Schlefien und reizte fie zu größerer 
Thätigfeit. Es beflagten ſich daher die Putderaner über zunehmende 
Beeinträchtigung und Berrüdungen der Satholifen, fanden aber bei 
Matthias wenig Gehör, dieſen Uebelſtänden abzubelfen. Bald erhoben 


316 


ſich Streitigkeiten, ob den Unterthanen geiftlicyer Stände auch freie Re- 
ligionsübung zuſtehe. Die proteftantiihen Bewohner von Braunau 
und von Klofter Grab bei Teplig, jenes der Abtei daſelbſt, dieſes 
dem Erzbifchofe gehörig, batten den Bau von Kirchen angefangen. Die 
Katholiken erflärten ven Majeſtätsbrief fiher nur dem Herrens und Nite 
terftande, ſowie den föniglichen Stätten und Territorien, die freie Religion 
zu, wie es allerdings wörtlich fo darin fand; allein die Evangeliſchen 
bemerften Dagegen, daß die Geiftlichfeit in Böhmen Feinen befontern 
Etand bildeten, und daß die Güter der Kirche ftetd zu ven königlichen 
Belisungen gerechnet ſeien. Deffen ungeachtet entſchied der Kaiſer gegen 
die Evangeliichen, worauf die troß mehrfacher Verbote von Seiten des 
Kaijers vollendete Kirche zu Grab auf Befehl des Erzbiſchofs geſchloſſen 
und zerftört wurde; und da auch die Braunauer fih mweigerten, die 
Schlüffel dem Abte auszuliefern, jo erſchien eine faiferlihe Kommilfion, 
welche die Uebergabe durchſetzte und mehrere widerfpenftige Bürger in's 
Gefängniß werfen lief. 

3. Kaiſer Rudolph hatte den evangelifchen Ständen.von Böhmen 
das Recht ertbeilt, zur Verwaltung ihrer Angelegenheiten Defenforen 
aus ihrer Mitte zu wählen und an ihre Epige zu ſtellen. Als viefe 
Kunde von dem Vorfalle zu Klofter Grab und Braunau erhielten, be 
riefen fie aus jedem Kreiſe ſechs Abgeordnete ihrer Partei auf den 6ten 
März 1618 zur VBerfammlung nad Prag. Hier wurde eine Vorftellung 
abgefaßt, dem Kaifer überfandt und eine neue Zufammenfunft auf den 
21. Mai verabredet. Die Negterung hatte der Kaiſer zehn Statthaltern 
anvertraut, von denen fieben fatbolijch und drei evangeliich waren. An 
diefe erlich der Kaifer ein Nefeript, worin er fih mißfällig über die 
BVorftellung und Zufammenfünfte äußerte, und Iegtere verbot. Dies 
» erregte große Beftürzung, während die Aufrenung nocd durch vorlaute 
und prableriiche Reden eifriger Katholifen gefteigert wurde. Bald vers 
breitete fi das wahrſcheinlich grundloſe Gerücht, daß ver kaiſerliche 
Beſcheid in Prag von den Etatthaltern gemacht fei, und man beſchloß, 
diefelben hierüber zur Rede zu ftellen. 

4. Bon den Etatthaltern waren befonders der oberſte Landrichter, 
Wilhelm von Slawata und Saroslav Graf von Martinik den evan— 
gelifchen Ständen längft verbaßt. Sie follten ihre proteftantiichen Unter— 
tbanen mit Hunden in die Meffe begen laffen, fagte man. Unglücklicher 
Weiſe befanden fi diefe beiden mit dem Oberſt Burggrafen Adam von 
Sternberg und Dippold von Lobfowig, zwei andern fatholifchen Mit— 
glieder des Kollegiums der Statthalter, auf dem Schloffe, als die utra= 
quiftiichen Stände am 23. Mai gegen Mittag, faft alle bewaffnet, und 
mit einem zahlreichen Gefolge umringt, daſelbſt erfchienen. An ihrer 
Spige war Heinrih Matthias, Graf von Thurn, durch Tapferkeit, 
Freimüthigkeit und Herablaffung im Befite des Vertrauens feiner Glau— 
bensacnoffen, welches ihm auch eine Stelle unter den Defenforen ver= 
Ihafft hatte. Außer durch die allgemeine Gefahr feines Befenntmiffes, 
war er perfönli) von Kaiſer gereizt durch vie Eutzichung des Burg— 
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grafthums Karlftein, welches er bis vor einiger Zeit vermaltet batte. 
Paul von Nziezgan führte nad der Verabredung für die Evangelifchen 
das Wort und ftellte die Frage: Ob Das beihwerlide Schreiben des 
Kaifers auf der Statthalter Anrathen over mit ihrer Billigung verfaßt 
fi? Sollte in Folge deſſen Jemand Unrecht oder Gewalt erleiden, jo 
würden fie alle für einen Mann ftehn. Der Oberſt Burgaraf antwortete: 
Solches Begebren ſei unerbört und könne nicht erfüllt werden, da ibr 
Eiv fie, die Stattbalter und Räthe, verpflichte, nidyts von allem, was 
im Rathe beſchloſſen und verhandelt werde, zu offenbaren; ſie möchten 
ſich deshalb an den Kaiſer ſelbſt wenden. 

5. Als darauf cin verworrenes Geſchrei erfolgte und viele Stimmen 
riefen: ſie ſollen Ja oder Nein ſagen, verlangte der Burggraf Aufſchub, 
weil man ſich über eine ſo wichtige Sache _notbwendig mit den abmwes 
ſenden Statthaltern befprechen müffe. Der Streit wurde heftiger, Schmä— 
hungen und Vorwürfe wurden über Martinig und Slawata ergoſſen, 
bis Thurn, Colonna von Feld und Wilhelm von Lobfowig erflärten: 
Zur Sicherung ihres Glaubens, ihres Leibes und Lebens bleibe nichts 
übrig, als ſich diefer Feinde für immer zu entledigen. Sie führten das 
rauf den Burgarafen und Dippolt von Lobkowitz in ein andres Zimmer, 
während Wenzel von Naugora, zu Martinig und Elamata gewendet, 
ausrief: „werft fie nad altböhmiſchem Brauch zum Fenſter hinunter.” 
Zurückkehrend umfdylang Wilhelm von Lobfowig den Grafen Martinig 
von binten und drängte ibn mit Rziczan, Ulrich Kinsky, Kaplicz und 
Emirjiezisfi gegen das offene Fenfter. Vergebens flebte der Unglüdlicye 
um Friſt zur Todesvorbereitung; er wurde hinab geftürzt. Einen Augens 
blick berrichte tiefe Stille; Thäter und Zufchauer waren gleich, erichroden, 
bis Thurn, auf Slawata zeigend, rief: „Edle Herren, bier babt ihr 
den Andern. “ Da padten fie auch diefen und warfen ibn binunter. 
In der Toresangft klammerte er ſich an das Eiſen der Fenſterbrüſtung, 
aber er ward ſo lange in die Hand gehauen, bis er los ließ. Darauf 
erfuhr der Geheimſchreiber Philipp Fabricius Matten daſſelbe Schickſal“). 
Ungeachtet die Höhe vom trocknen Schloßgraben bis zum Fenſter ſechzig 
Fuß betragen mochte, blieben doch alle drei am Leben; auch die Schüſſe, 
welche ihm von oben ber nachgeſchickt wurden, gingen fehl. Fabricius 
und Martinig entkamen glüdlich aus der Start und aus dem Yande. 
Elawata, der am Kopfe ſchwer verwundet war, wurde in Dad Haus 
des Kanziers von Lobfomig gebracht und erbielt, nachdem er hier geheilt 
war, die Erlaubniß, Böhmen zu verlaffen.“ 

6. „Nach dieſer rafıhen That ritt ter Graf Thurn durch die 
Straßen und ermahnte das Volk zur Ruhe. Im größter Eile verließen 
die Etände eine Apologie ihres Verfahrens, zogen die faiferlichen Güter 
und Einfünfte an fi und nabmen die Beamten auf ihren Namen in 
Eid und Pflicht. Darauf mußten die Jefuiten Das Land verlaffen, zur 
Verwaltung der Geſchäfte wurde ein Ausfchuß von dreißig Direktoren 





— 


*) Er wurde nachher als Herr von Hobenfall geadelt. 
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niedergejegt und der Graf Thum ward unter dem Titel eines oberften 
(Senerallieutenantd zum Anführer der anzuwerbenden Kriegsmacht bes 
ſtellt. Mit wenigen Ausnahmen traten auch die Fatholifchen Strände 
dieſen Maßregeln bei. Betrübniß und Schreden erfüllten die Seele des 
Kaifers, ald die Nachricht von diefen Borfüllen nach Wien fam. Mußte 
er nicht von den, dem böhmischen Neiche einverleibten Ländern, Sclefien, 
Mähren und der Laufig fürdten, daß fie dem gegebenen Beiipiel folgen 
würden? Hatten nicht auch in Ungarn und Deftreih Das Uebergewicht 
die Proteftanten? Er felber war abgelebt und kränklich, ohne bereite 
Heeresmacht, ohne zureichende Gelpmittel. Daher neigte er fih zur 
Nachgiebigfeit, aber Ferdinand, unterftügt vom Erzherzog Marimilian, 
war der entgegengefegten Anſicht. Won Gott geſandt ſei dieſe Gele: 
genbeit, meinte er, eine Schifung zum Verderben ver Steger, zur Unter- 
prüfung alles Widerſtrebens, welche, feit die neue Lehre verbreitet wor- 
den, in allen Ländern des öſtreichiſchen Hauſes überhand genommen 
babe. Mit aller Kraft müſſe man ſich bewaffnen, mit dem größten 
Nachdruck auftreten. Und da die Häupter der Böhmen für die Manz 
Date und Unterhandlungsverfucye des Kaiſers taub blieben, weil fie ihm 
nicht trauten, drang Ferdinands Meinung um fo leichter vurd. Der 
ſpaniſche vof wurde um Hülfe angegangen, in Oeſtreich und den 
Niederlanden Werbeplätze eröffnet. Dabei blieben aber Ferdinand und 
Marimilian nicht ſtehen.“ 

7. Nachdem der Erſtere in Ungarn (1. Juli 1618 zum König 
gewäblt und gekrönt war, entriſſen fie dem Kaiſer feinen einzigen Ver: 
trauten, den Kardinal Kieſel, weil ſich dieſer allen friegeriichen Maßre— 
geln widerfegte und liefen ihn gefangen nad Tyrol führen. Es war 
ein harter Kampf und großer Schimpf für den franfen Kaifer, über den 
nun die Vergeltung für das, was er an Rudolph gethan, kam. Die 
Nüftungen gegen die Rebellen in Böhmen wurden darauf mit Eifer 
fortgefeptz; und ſchon im Auguft veffelben Jahres rüdte ver Graf von 
Dampierre, ein Lothringer von Geburt mit einem kaiſerlichen Heerhaufen 
zum Entſatz von Budweis vor, welches Thurn belagerte, weil es dem 
Kaiſer treu geblieben war. Thurn eilte ihm entgegen und ſchlug ihn 
bei Czaslau und Lomnicz. Darauf erhielten die Proteſtanten noch 
Verftärfung, die Scylefier fo wie die Yaufiger fchloffen eine Conföderation 
mit den Böhmen „AUr Herftellung und Aufrechthaltung freier Neligiong- 
übung an allen Orten und fantten den Marfgrafen / Aa Georg von 
Jägerndorf mit dreitaufend Dann den Böhmen zu Hülfe,  viertaufend 
Mann führte ihnen Sraf Ernit von Mansfeld zu, die er für den Her— 
zog von Savoien gegen die Spanier in Mailand geworben hatte, wäh— 
rend Die evangeliſchen Stände von Ober- und Unteröſtreich dem 
Kaiſer jede Hülfe verſagten und der Graf Karl Longueval Boucquoi, 
der aus den Niederlanden zur Führung des kaiſerlichen Heeres berufen 
war, fich ebenfalls mit Berluft aus Böhmen zurüdziehen mußte. Der 
inter verging mit fruchtlofen Berbandlungen, und im folgenden Früh— 
jahr ftarb Kalſer Matthias (20. Mai 1619) am Schlagfluſſe im 62ſten 


319 
Sabre, nachdem er fih dem Parteienfampfe feiner Zeit gegenüber durch— 
aus obnmächtig gezeigt hatte. 

Ss. Ein fo fhlimmes Verhältniß zmwifchen der Nation und dem 
Thronbewerber würde auch bei der rubigften Throntolge Stürme erwedt 
baben, wie vielmehr aber jegt, im vollen Feuer des Aufruhrs, jest da 
die Nation ihre Majeftät zurüdgenommen batte, und in ven Zuftand 
des natürliben Rechts zurüdgetreten war; jest, da fie die Waffen in 
Händen hatte, da durch das Gefühl ihrer Einigkeit ein begeifternded 
Selbftyertrauen in ihr erwacht war. Die Stände erflärten daber ihren 
Thron für erledigt, und alle Friedensvorſchläge Ferdinands wurden mit 
Uebermuth zurüdgewiefen; er befand fi in der ſchwierigſten Lage. An 
der Spige eincd Heeres zeigt fih Graf von Thurn ſchon in Mähren, 
die einzige noch wankende Provinz zur Entſcheidung zu bringen; die 
mäbrifchen Proteftanten empören fib, Brünn mird erobert, Das übrige 
Land folgt und Ändert die Religion und Regierung. Wachſend in feinem 
Lauf ſteigt der Rebellenftrom in Dberöftreih, wo eine gleichgefinnte 
Partei ihn freudig empfängt; endlich Tagern fich die Nebellen vor Wien, 
wo gleichfall8 der Aufruhr droht; in der Hofburg war König Ferdinand 
ohne Geld und ohne Soldaten. Dennoch wich er mit rühmlicher Stand 
baftigfeit feinen Schritt. Glüdlicherweife für ihn war Graf Thurn nicht 
der Mann, den großen Augenblid richtig zu benugen. Anftatt Wien 
durch einen rafchen Angriff zu nehmen, begnügte er fich unbegreiflicher 
Weife mit Unterhandlungen. Unterdeſſen ſchickten die öftreichifchen Stände 
eine Deputation in die Hofburg, die in der entichloffenpften Spracde vom 
Könige feine Einwilligung zu ihrer Bewaffnung und ihrem Beitritt_ zum 
böhmischen Bunde verlangten. Einer diefer Verwegenen faßte ihn jogar 
an den Knopf feines Wamfes und fehnaubte ihn an: „Ferdinand wirft 
du unterfchreiben!” da ertönte plöglih auf dem Burgbofe Trompeten- 
Ihall, ein Regiment Küraffiere war eingerückt; mit diefen vereinigten ſich 
die fatholifchen Bürger und die Studenten, zugleich kam die Nadricht, 
Graf Mansfeld fei gänzlich gefchlagen, die Belagerung ward ciligft auf- 
gehoben und — Ferdinand war gerettet. 

9. Der nädften Gefahr glüdlich entgangen, begab ſich Ferdinand 
nun zur Kaiſerwahl nad Frankfurt, wo er am 28. Auguft zum Sailer 
erwählt wurde; auch den proteftantifchen Fürſten fchien zum Fortbeftande 
der Reichöverfaffung, welche eng mit dem alten Kirchenthum zuſammen— 
hing, ein fatholifches Reichsoberhaupt unerläßlihd. So ſah Fervinand 
die zweifelhaftefte von allen feinen Kronen zuerft auf feinem Haupte, 
um wenige Tage nachher diejenige zu verlieren, die er Schon gewiß hatte, 
nämlich die Böhmishe*). Die Böhmen waren zu weit gegangen, um 
jegt nicht auch noch den äußerſten Schritt zu thun. Nöoch vor der 
Kaiferwahl erflärten die in Prag verfammelten Stände von Böhmen, 
Glatz, Schiefien und Mähren feierlich, daß Ferdinand, der Erbfeind des 


*) Bergl. über diefen ganzen Abſchnitt: Schitters Geſchichte des 3Ojährigen 
Krieges. 
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evangelifchen Glaubens, der Eflave Spaniens und der Sefuiten, der bie 
böbmifche Krone durch verwerfliche Kunſtgriffe erſchlichen habe, aller 
Anſprüche auf ihren Thron verluſtig ſei, weil er ſich gegen ſein Ver— 
ſprechen noch zu Matthias Zeiten in die Regierung gemiſcht und frem⸗ 
des Kriegsvolk gegen ſeine Unterthanen abgeſandt habe. Sie ſchritten 
daher am 19. Auguſt 1619 zur Wahl eines neuen Herrſchers. 

10. Die Wahl fiel auf den Kurfürften Friedrich von der 
Pfalz. Er galt für evel und freigebig, fein Zinn firebte hoch, vie 
Oberpfalz grenzte an Böhmen; er war Das Haupt der Union und Ges 
mahl der Tochter des Königs Jakob von England; alle dieſe Vorzüge 
wurten geltend gemacht und unter Freudenthränen warder zu Prag zum 
Könige von Böhmen gewählt. Frierrich batte geichwanft, ob er vie ge— 
fährlihe Krone annchmen follte, alle Kurfürften, felbit fein Schwieger⸗ 
vater, König Jakob von England mahnten ibn ab. Aber Morig von 
Dranien und Bethler Gabor, der umlichtige und tbatfräftige Fürft 
von Eichbenbürgen, die Räthe Friedrichs, deren Ehrgeiz und Gewinns 
fucht durch dieſe Machtvergrößerung ihres Herrn ſich eröffnete, fein Hof— 
prediger Abraham Scuktatus redeten ihın zu. Endlich fagte frine 
Gemahlin: „Konnteſt du Dich vermeffen, die Hand einer Königstochter 
anzunehmen, und dir bangt vor einer Königskrone! Ach will lieber Brot 
effen an deiner füniglichen Tafel, ald an veinem furfürftlichen Tiſche 
ſchwelgen,“ und — Friedrich nabm vie böhmiſche Krone. Mit beiſpiel— 
lofem Pompe geſchah die Krönung; vie Nation ftellte alle ibre Reiche 
thümer aus, ihr eigenes Werf zu ehren. Schlefien, Mäbren und die 
Laufig folgten als Nebenlänver dem Beifpiele des Hauptlandes und 
huldigten. Die Reformation thronte in allen Kirden des 
neuen Königreichs, das Frobloden war ohne Grenzen, Die Freude 
an dem neuen Könige ging bis zur Anbetung. 

MR. Wir mußten die Schilderung dieſer allgemeinen Verhältniffe 
vorausfchifen, weil dies zum Verſtändniß der einbeimifiben , iu denen 
wir jegt zurüdfchren, erforverlib war. Schon am 1. Juni 1648 batten 
die böhmischen Direktoren die Verbannung der Icjuiten aus dem Könige 
reiche befchloffen. Dieſes in lateiniiber Sprache verfaßte Berbannunass 
defret fam am 7. uni zu Glatz an und Imutete folgendermaßen: „Die 
bocdygebornen, verortneten Herren Direktoren, Verweſer und Provinzial« 
Nähe aus allen drei Städten des Königreichs Böhmen, welde ven 
Leib und das Blut unſers Herrn Jeſu Chrifti unter beiden Geſtalten 
genießen, an alle Jeſuiten in ver Stadt und der ganzen Grafſchaft 
lag. Da es allgemein befannt if, daß fie, fowie Die ganze Jeſuiten— 
ferte diefem Neiche bisher zum Schaden aewefen und durd ihre Kunſt— 
ariffe Den Ständen unfers Reichs aller Art Beſchwerden und Unruben 
verurfacht, mit ihren Delfersbelfern im Neiche die Ordnung, Rechte und 
Freiheiten und den allgemeinen Frieden verlegt, und vie Urheber vieler 
Uebel find, worüber alle drei Stände gegen fie fchwere Klagen führen: 
jo befchliegen fie im Namen aller drei Stände des Königreichs Böhmen, 
sub ulraque, gemäß ver ihnen verlichenen Macht und ver Ueberein— 


321 


fimmung aller Stände Folgendes: Alle Jeſuiten, wo fie fih immer in 
dieſem Reiche befinden, werden aus dem Königreiche Böhmen von jegt 
an und für Fünftig und ewige Zeiten verwieſen, und ſollen ſich ohne 
Berzug und längſtens von dem beutigen Tage an, innerhalb einer Roche, 
nämlich bis Freitag nach dem Pinaftfefte aus Dem Reiche von bier fort 
begeben. Sollie dies nicht geicheben, und nach Verlauf diefer Zeit 
irgend einer von ihnen auf dem Grund und Boren des Reichs ſich 
tieffen laffen und ihnen oder einem Anvern, der ihnen Aufnahme oder 
Schutz gewähre, oder fie auf irgend eine Weife unterflügen und vers 
theidigen wollte, etwas Uebles begegnen, fo wollen die Herren Dircftoren 
und Stände bieran feine Schuld haben. Diefes gerecbte Verbannungss 
urtheil wird durch öffentlichen Anſchlag im ganzen Reiche verfünder und 
allgemein befannt gemacht werdın. Mag aber antere Geiſtliche der 
römischen Kirde sub una bemifft, fo erſtreckt fi) auf Diele ver Befebl 
nicht; nur jene obengenannten Qefuiten find damit gemeint. Dieſe 
ſchädliche aufrühreriſche Secte bat wegen der ſchaudervollen Unruben, 
die fie den weltlichen Obrigkeiten in ganzen Yändern erregt bat, ſchon 
in verfloffener Zeit filbit von Fürften und Völfern der römiſchen Kirche 
sub una aus ihren Reihen und Provinzen, um die allgemeine Ruhe 
wieder berzuftellen, müſſen verwielen werden und ift verwielen worden. 
Gefcheben in der Berfammlung auf dem Edrloffe zu Prag den 1. Juni 
1618'*), 

13. Tiefem Verbannungedefrete folgte unterm 9. Juni ein zweites 
in böhmiſcher und lateinifher Epradye, Das in einem weit beftigeren 
Zone dem Bolfe befannt gemadt wurde. Es lautet: „Die Herren, 
Nitter, Prager, Kuitenberger und andere Abgeſandte von Stätten, 
alle drei vereinigte Etände des Königreichs Böhmen. Wiffentlich ift 
allermänniglib, in was für großer Gefahr dieſes löbliche Königreich 
von der Zeit an, als die fcheinhrilige Secte der Jeſuiten in daſſelbe 
eingeführte worten, ftetd geſtanden, und wie oft Veränderung und Zer- 
rüttung es ausfichen müſſen, weldes Alles wir Stände fammt unfern 
Untertbanen und andere Inwohner fchwer empfunden und verbeißen, 
auch Yeib und Güter daran ſtrecken müſſen. Nachdem wir aber befunden, 
daß ermeldeter Unorenung Niemand größere Urſachen, als cben vie ob— 
gedachte giftige Notte der Jeſuiten jei, melde fib zu dem Ente allein 
aufgegeben bat, Damit fie nur den römiſchen Stuhl befefligen und alle 
Königreiche und Ränder diefer Welt unter fein Joch und Gemalt bringen 
möcten, obne alle Scheu des bödften Gottes dieſe Mittel allenthalben 
und allerwege zu gebrauchen pflegen, wie fie die hohen Potentaten diefer 
Welt gegen einander anzünden, unter den Ständen eines jeden Landes, 
infonderheit aber unter denen, wo die Religion unterſchiedlich, Krieg und 
Aufruhr erregt, die Obrigfeiten wider die Unterthanen, Dagegen die 


*) Die Urfchrift in böhmiſcher Sprache mit 21 Siegeln verfeben, mit beilie- 
‚gender, lateinifcher Ueberſetzung, im Arch, Coll. Glac. B. 3, a. Bad, Seite 196 
und 197. 2 
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Untertbanen wider die Obrigfeiten auffägig gemacht, auf die Könige 
und Geſalbten Des Herrn fo in ihren böjen Nath, um Gott und ihres 
Gewiſſens willen, einzuwilligen Scheu getragen, Hand anzulegen, 
verwilliget. Zu dieſen Feichtfertigfeiten haben fie mörderiſche Herzen 
mit ſonderbaren Verheißungen der ewigen Seligfeit und Ueberhebung 
des Fegefeuers angefrifcht und angeftiftet, Freunde gegen Freunde vers 
bet, durch die Beicht allerhand Heimlichfeiten erfahren, mit der Leute 
Gewiſſen alfo umgegangen, daß fie nicht allein ohne ihren Willen was 
Gutes zu thun nicht gedurft, ſondern auch nicht Tasjenige, jo ihnen 
auferlegt, wenn es gleihwie und auf was für Weije wider Gott und 
feine Berbote gezielt, in einiges Bedenken oder Zweifel zu ziehen ver» 
mocht haben. Nah dem Erempel der Templer haben fie gewaltige 
und große Güter an ſich aezogen, in die weltlihen Händel allenthalben 
und in allen Winfeln fih eingedrungen, und alle die, fo der römiſchen 
Kirche nicht unterthan, für Neger erflärt, Dazu auch männiglich gelehrt, 
daß ihnen, den Ketzern, fein Glaube gehalten werden dürfe; ſolcher ibrer 
Praftifen in Sonderheit Franfreich, England, Ungarn und Ziebenbürgen, 
Venedig und Niederland, auch etlihe Länder im beil. römiſchen Reiche 
gewaltige Zeugen feien, daß fie aud endlich in dieſem Königreiche dies 
zu Wege gebrat. Als wir nad vielem Begehr, der uns in unjerer 
chriſtlihen Neligion, fonder Zweifel auf ihren Antrieb, angerbanen Ber- 
binderungen ungeachtet, um fünftiger wider fie, und ihre Werkzeuge deſto 
beſſerer Verſehung willen, vom Kaiſer Rudolph, unjerm König und 
Herin ſel. ©. zu freier Uebung der Neligion den Majeftätsbrief erlangt, 
wie auch nicht weniger mit dem Theile sub una gewiſſe Bergleihung, 
daß ein jeder Theil, obne Schmäbung und Verdammung Des andern 
feine Religion gerublih und frei üben folle, getradytet und aufgerichtet, 
weiches auch von Ihro Majeftät befräftiget, und in die Kandsafel, um 
deſto ſtandhafter ein Theil Dem andern Haltung einverleibt worden; mit 
Hintenanfegung der, im gemeldeten Majeftätsbriefe wieder dieſelben Ber— 
brechen feftgefegten Pen zur Aufbebung des gemeldeten Majeftärsbriefes 
sub ulraque auf den Kanzeln, und in ihren Schriften vorzüglid ger 
ſchmäht, für Ketzer geicholten und die Seligfeit abgeſprochen, dem Buch⸗ 
ftaben durch Auslegung gedachten Majeftätsbriefes und Inbalts zumider 
gethan, fremde Meinung, ald wenn fi diefer auf die Föniglichen Nammerz, 
Klöfters, oder Geiſtliche- auch der Stände sub una Unterthanen nicht 
erftredfer, ibm gegeben, wie nicht weniger auch die Hoheit und Die Macht 
des Königs zu Böheim geringert, indem fie Öffentli reden Dürfen, Be 
Ihre 8. Viaj. uns Ständen, feinen treuen Unterthbanen ſolchen Majeſtäts— 
brief, Die Religion beireffend, ohne Bewilligung des römischen Bilde 
(der doch über und, viel weniger über unjern König und Deren f 
Obrigkeit noch Herrſchaft ift) nicht hätte geben fünnen. Dannbero fei 
es dahin gebradt, daß Ihro Majeftät Untertbanen auf Dero Derr- 
ſchaften und Ktlöftern, wie aud Dero sub ulraque von ihrer Religion 
durchdrungen, zu der Religion sub una mit Gefängniffen und Dur 
andere unterfchievliche zu dem Werf erdachte Griffe und Borbereitun: 
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auch unter dem Namen und Titel welilicher Vergebung, wider ihren 
Willen gezwungen worden. Die Kirchen an dem einen Drte gefperrt, 
andere auf Den Grund niederaeriffen, ven Gottestienft verboten, alle 
vornebme fünigl. Yand: und Etadtämter mit Perfonen sub una beſetzt. 
die sub utraque, welche in was Sachen es immer gewollt, dem König 
und Baterland nach ihrem Wiffen zum Beten geredet, mit großer ihrer 
Verkleinerung und Berfolgung aus den Nemtern verworfen, und in 
Eumma etlichen wenigen Perfonen sub una untreuer Söhne des Water: 
landes Das ganze Regiment und Verwaltung dieſes Königreiches, durch 
fe, dieſes ſtachliche Geſchmeiß, unfer geliebtes Vaterland aber zu einem 
ſchweren Hall und Untergang uns feine treuen Liebhaber zu gänzlicyer 
Ausrottung zu bringen in Die Hände gebradt. Bon ihnen Dann und 
dur ihren Umtieb Dies allbereits entftandene Uebel und unler aller 
Untergang (wenn Gott nicht jelber aus Gnaden und Barmberzigfeit, 
die er zu feinem heiligen Worte und zu Ung trägt, dieſem zuvorgefommen 
wäre) böfe angeordnet und angeftiftet worden, weilen fie dann dieſes 
Königreichs Berführens Urſache, als baben fie es wohl verdient, daß 
fie in demſelben ferner nicht mehr gevulvet find. Deromwegen aus allen 
dieſen Urfachen in Betrachtung, wenn diefe Secte in dem Königreiche 
länger bleiben und fein follte, vaß die oben erwähnte Unordnung nicht 
abnehmen und bebarrlider Frieden in diefem Königreiche nicht aufge 
richtet würde, fondern wie zuvörderſt die röm. faiferl. Majeftät, unſer 
allergnärigfter Herr, alfo auch neben derſelben aud wir alle drei Stände 
in großer Gefahr unferer Yeib und Güter verbleiben und fein müffen, 
thun wir allen männiglich fund, daß wir mit allen drei Stänten Schluß 
ermeltes Geſchmeiß aus dieſem Königreih und allen Stätten und Orten 
dejjelben, allwo fie jego Collegia und ibre Wohnung haben, als nämlich), 
aus Den prager Städten Böhmiſch-Crumau, Commotau, Neubaus und 
Ölag, aud aus allen andern Orten, wo fir fih in dieſem Königreich auf- 
gehalten und bis dato aufhalten möchten, verwiefen und verweilen fie 
mit dieſem Briefe auf ewige Zeiten, vdergeftalt, daß fie alsbald, ſoviel 
ihrer noch ift, wo und an welchem Orte es fei, bei wem es fei oder 
wolle, jo fie fi in dieſem Königreich noch aufhalten, friedlich ih daraus 
begeben und nun und nimmermehr und zu ewigen Zeiten auf feine Weife 
noch Wege, wie fie erdacht werden möchten, es wäre unter ihrem eigenen 
oder aber anderer Namen over Titel in vieles Land Böhmen nicht 
wiederfehren. Da aber Jemand aus ihnen, ed wäre wo oder bei wen, 
oder unter was Beſcheinigung es immer wolle, fie gefunden oder erfragt 
würden, zu wem oder jedweden, welder Jemand aus ihnen bei ſich 
verbielt, joll nad Ausmeſſung der Yandesortnung, als zu einem Störer 
des gemeinen Bellen, Friedens und Landesverderber von ung allen ge— 
griffen und verfahren werden. Und foll dieſes Jefuiten Hirnſengeſchmeiß 
nach diefem ihrem Landesverweilen, e8 wäre gleich auf des römischen 
Biſchofs, nod Jemandes andern Interceſſion auf feinerlei Weiſe noch 
Wege, mie Menfcyenlift erdenfen möchte, nun und zu ewigen Zeiten 
wieder in Dies Königreich eingeführt werden. Dafern aud, es wäre 
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durch was Praftifen es wolle (deren fie voll find) und au welcher Zeit 
es fünftig geſchehen möchte, und zu welchen Zeiten es fünftig geſchehen 
möchte, Daß von vielem, cd wäre auf gemeinem Landtage, oder außer 
demjelben, ob fie wiederum in dies SKtönigreihd angenommen werden 
follten, gehanvelt würre: als ſoll Niemand aus den Ständen des Königs 
reiches bei der über Die Zerflörer Des gemeinen Belten, Friedens > und 
Landesverderber in der Yandesordnung ausgemeſſen, angelegte, ange— 
meffene Poen für fie interkrediren. Belangend aber Die andern Ordens— 
perfonen, fo der röm. Religion zugetban, fo in ihren Klöſtern friedlich 
leben, acht Dies Patente nichts an, jonvern allein die obengedachten 
Jeſuiten, welche ſchädliche und aufrührerifhbe Secte, wegen ihrer abs 
fbeulihen Berrätberei, welche fie den Obrigfeiten und ganzen Ländern 
geftiitet, und verwichene Zeit aud) aus andern Königreichen und Landen, 
in welchen Frieden geweſen, find von den Obrigkeiten, röm. Religion, 
vertrieben worden. Zu deſſen befferer Befräftigung haben gewiſſe Pers 
fonen aller drei Stände dieſes Königreichs Böhmen, dieſes Parent mit 
ihrem Inſiegel bekräftiget. Schloß Prag, den 9. Juni 1618” *), 

23. Mit Recht und Wabhrbeit antworteten die Jeſuiten bierauf 
den Ständen: „Die Stände sub ulraque fünnten ihre Richter nicht fein, 
weil die Jurisdiktion dem Königreiche allein vom Könige, in Gemein— 
ſchaft mit den Prei Ständen, aber nicht von den legten allein und noch 
weniger, wie jegt, nur von Dem utraquiſtiſchen Theile derſelben ausge— 
fibt werden dürfe, und am allerwenigften gegen ven brftimmten Befehl 
des Könige, ald von Nichtern in einer Sadıe, und ohne die Gegen— 
partei nur zu bören. Der Vorwurf, daß die Jeſuiten Unruhen anges 
ftiftet, fei derfelbe, weldyer tem Herrn felbft und feinen Apoſteln von 
den Juden und Heiden gemadt worden. Man könne nicht leugnen, 
daß die Verfündigung ver wahren Lehre dadurch, daß die Ungläubigen 
und Gottlofen ihr widerftreben, Uneinigfeiten veranlaffe, wie denn der 
Herr ſelbſt zu verfiehen gegeben, vaß man wegen Des Glaubens und 
ter Gottjeligfeit bisweilen auch von feinen nächſten Berwandten ſich 
werde trennen müſſen, und daß er nicht gefommen fei, ven Frieden zu 
bringen, ſondern Das Schwert. Darum fünne man dem Perrn und 
feinen Apofteln die Schuld der, aus der Neligion entſtandenen Zerrüts 
tungen und Empdrungen nicht beimeſſen. In gleichem Falle befinde fich 
der Orden, der befonders in dieſen nörtlichen Ländern mit ehren, Dies 
putiren, Predigen, Ermahnen und Schreiben alles dahin richte, Daß die 
wabre NRelinion erhalten und fortgepflanzt werde. _ Doch ſei es ganz 
unftreitig, denfelben zum Urbeber ver firdhlichen Unruhen zu maden, von 
welchen das Königreich heimgeſucht worden fei. Lange vor Entſtehung 
und Einführung der Jeſuiten babe der Abfall vom wahren Glauben 
das Land mit Aufrugr und Blutvergiehen erfüllt; diejenigen aber, welde 
deshalb die Vertheidiger ver Kirche anflagten, ſähen nicht den Balfen 
im eigenen Auge. Wer habe zur Zeit des Königs Wenzlam IV. ges 








*) Arch. Coll. Glae. B. 2. Bad, a. a. DO, ©. 197 ff. 
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ratben, die prager Rathsherren aus dem Fenſter zu flürgen? Wer habe 
die Taboriten wider den König Siegesmund zum Aufruhr verbegt? 
Her den Kaifer Rudolph im prager Scloffe gleichſam gefangen gehal— 
ten und ibm ven Majeftätsbriet abgezwungen? Wer babe des Kaiſers 
Statthalter und Beamte aus dem Fenfter geſtürzt? Wer zur Vertheidi— 
nung eines ſolchen Stückes Kriegsvolf geworben, wer Das zur Ablö— 
fung der Schulden des Landes beftimmte Geld an ſich gezogen, wer die 
Hauptleute und Befehlshaber auf des Kaiſers eigenen Gütern und 
Herricaften in Eid und Pflicht genommen? Wenn alfo den Jeſuiten 
von ihren Wiverfachern entgegen geichrieen werde: Bilt Du der, der 
Israel verwirrt? fo fei die Antwort ſchon fertig: Nicht ich, ſondern 
Du und Deines Vaters Haus verwirrt Jorael, die ihr verlaffen habt 
Gottes Gebot und den Glauben der Täter. Auf den Borwurf, daß 
fie die Gewalt des Papftes über alles zu erhöhen trachteten, hätten fie 
zu ermwidern, Daß Diefe Gewalt zumeilen eine zeitlihe und eine geiftliche 
fei. Die erfte beziehe fih blos auf ven Slirchenftaat, und es Falle den 
Jeſuiten nicht ein, derfelben eine weitere Ausdehnung geben zu wollen. 
Die mächtigften und auf ihre Gewalt eiferfüchtigften Potentaten der 
Ehriftenbeit pflegten fortvauernd den Drden, den fie aufgenommen, bes 
ſchenkt und durch Gunfterweifungen ernährt hatten, wag fie nimmermehr 
thun mürden, wenn fie merften, daß die Sefuiten darauf ausgingen, fie 
um Land und Leute zu bringen und folde dem Papft unterwürfig zu 
maden. Dagegen bätten fie fein Hehl, daß fie der geiftlihen Gewalt 
des Papſtes, welche auf Beförderung der ewigen Seligfeit gerichtet fei, 
nad Dem Zwed ihrer Geſellſchaft, alle Königreihe und Länder zu uns 
terwerfen wünjfchten, Da der Prophet Jeſaias verfünvige: Das Volk 
und Neich, welches dir nidıt dient, wird fterben. Für foldes Bemühen 
Verbannung zu leiden, redineten fte ſich zur Ehre und nit zur Schmach. 
Das fie diejenigen für Keger bielten, deren Glaube mit der römiſchen 
Kirche nicht übereinftimme, fei dem Urtheil deſſen gemäß, welder bes 
foblen babe, denjenigen, welcher die Kirche nicht böre, für einen Heiden 
und Publifan zu halten. Luther felbft babe einen großen Theil derer, 
die ſich jegt unter den Utraquiften befänven, die Pifarviten und Kalvi— 
niften für Steger erflärt, und von ihren Widerſachern würden die 
Katholiſchen für Heiden und Abgötter, der Papſt aber für den Antichrift 
ausgeichrieen: warum follten die Jeſuiten nicht Keger nennen? doch 
werde von ihnen Diefer Name nicht denen beigelegt, welde wegen be— 
ſonderer bürgerliben Händel, ja felbft wegen einer zur Religion gebös 
rigen Sache, als Fefttage und Ähnliches find, der römilchen Kirche nicht 
gehorſamen wollten, fondern nur folden, welde in eigentlihen Glau— 
benslchren von der Kirche fib trennen, und auf ihrer Meinung bart- 
nädig bebarren, da ohne Hartnädigfeit eigentlich nichts Kegerei fei, oder 
enannt werden fünne. Mit Unrecht werde ihnen vie Lehre zugeſchrie— 
en, daß Kegern nicht Treue und Glauben zu balten fei, va fih aus 
ihren Schriften gerade im Gegentheil bezeugen laffe, daß ſowohl den 
Gläubigen, ald den Ungläubigen, fie fein nun Keger, Juden oder 
Geſchichte der Grafſchaft Gap. 22 
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Türken, PVerbeißungen und Eidſchwüre in erlaubten Sachen gehalten 
werden müſſen, nicht aber im unzuläſſigen und unbillinen, da der Eid- 
fhwur fein Band ver Ungerectigfeit fein folle. Beichte bören, bringe 
das Amt Der Geiftlihen mit fib, und das läge in Gemäßbeit deſſen 
auch den Sefuiten ob, Die Gewiſſen zu erforſchen und zurechtzuweiſen. 
Ob man fie, um ıbrer Güter willen, den Tempelberren aleichftellen 
dürfe, werde Daraus abzunchmen fein, daß fie im aanzen Königreich 
Böhmen, mit Einſchluß von Glag, welches nah einiger Meinung au— 
herhalb Böhmen liege, nur fünr Kollegien befäßen, deren gefammtes 
Einfommen fib nicht über 10,000 Gulden belaufen habe, und morin 
mehr ald 70 Perlonen zu unterhalten geweſen. Die Anklage, Daß. fie 
Königen nab Leib uud Leben geftellt, fei eine böswillige Verläumdung, 
zu deren Widerlegung es binreiche, vie Lobſprüche und Gnadenbezeu— 
gungen anzuführen, welde fie von Dem Allerchriftlichften Könige Heinrich 
IV. von Frankreich, und deſſen Sohne Ludwig AI. erhalten hätten, 
nachdem fie eine Zeit lang nicht wegen Mifferbat, fondern wegen böjer 
Zeit aus Frankteich verbannt geweien, Dann ebrenvoll gnrüdgerufen und 
in alle ihre Güter wieder eingejegt worden. Mit der Auslegung des 
Majeftärsbriefes hätten fie fih von Ordenswegen nicht befaßt, und wenn 
auch einzelne Mitglieder ihre Meinung Darüber geäußert, fo folge daraus 
noch nidyt, Daß tie ganze Gefellichaft Dafür verantwortlicd fein müſſe. 
Indeß geftänden fie gern, daß fie an der Art, wie der Majeftätäbrief 
den Kaiſer Rudolph abgepreft worden, feinen Gefallen trügen, und 
daß überhaupt nad ihrer Meinung, alle, die Religion angehenden Sa— 
chen zuerſt an den Papft, als das oberfte Haupt der Kirde auf Erden, 
gebracht werden follten. Sie beteten zu dem Allmächtigen, daß er ihren 
Widerſachern guten Berftand, reiche Gnade, zeitige Wohlfahrt, und ende 
lich nad dieſem Leben die ewige Seligfeit verleiben wolle.“ 

14. Nachdem die Jeſuiten in Prag am Pfinafttage, den 10. Juni 
ihre legte Predigt gehalten hatten, mußten fie ſich wobl fügen und Stadt 
und Land verlaffen; dies geſchah jevod nicht heimlich, fondern in Öffents 
licher Prozeffion. Einer verfelben eröffnete den Zug, ter ein großes, 
ſchwarzes Kreuz trug, dann folgten fämmtliche Orvensglieder paarweiſe; 
vier Wagen mit ſchwarzbehangenen, und weißen Kreuzen verjebenen 
Pferden befchloffen den Zug. Die Kollegien wurden von ftändifchen 
Zruppen befegt und ihre Güter und Häufer in Belchlag genommen. 
Auch in Glas fügten fih die Jeſuiten vem Befehle; fie verließen ſchon 
am 9 Juni ihr Kollegium und die Stadt, nachdem fie alle wertbvollen 
Sachen bei zuverläfligen Glaubensgenoſſen in Eicherheit gebracht hatten; 
und zwei älteren Franken Jefuiten murde noch ein achttägiger Aufenthalt 
geftattet. Mit Ungeduld ertrug man ihren Aufenthalt. Schon am 15. 
Juni, am Freitage nach dem Frobnleichnamsfefte drang der Rath auf 
ihre Abreife und mit Tagesanbruch lagerte fit) eine Menge Volks um 
das Kollegium, fchrie und drohete Gewalt, wenn fie nicht bald das 
Haus verlaffen dürften. Für ihre Sicherheit beforgt und das Acuferfte 
fürchtend, fahen fie fi) gezwungen, dag ſchon um 10 Uhr in Eile be> 
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reitete Mittagsmahl zu verlaffen und ohne Reifefleiver den Wagen zu 
befteigen.. Auf die von dem Staatdanwalt im Jahre 1625 gegen die 
Bürgergemeinde erhobene Anklage verantwortere fi der Rath, daß er 
und der größte Theil der Bürgerichaft dies harte und rohe Verfahren 
gegen die Väter nicht gebilligt, im Gegentheil mit Hülfe der Aelteiten 
aus den geichwornen Hauptzechen fi) dieſem ungebührlichen Treiben wies 
derfeßt, die Väter befchügt, friedlich abgeführt, ihnen Roß und Wagen 
beftellt, fie geleitet, und dergeftalt in Schu genommen hätten, daß jene 
fich böflichft bei ihnen bevanft hätten. Wie dem auch fei, fo wurden 
damals vie Stiftsgebäude vom Nathe mit Bürgerwache befegt, die Vor— 
werfe und Güter von den Ständen in Befchlag genommen und durch 
die dazu Bevollmächtigten, Chriſtoph Donyn, Chriftoph von Wieſe, Dem 
Bürger Johann Gribudo und dem Watfenfchreiber Andreas Wittfopf 
dem Baltin von Reichenau zur Verwaltung und Oberaufjicht übergeben. 
Zwar hatte der Erzherzog, Fürftbifchof von Breslau, als er von dieſen 
Vorgängen zu Glas gehört, gefchrieben und die Gemeinde an die ihrem 
Landesherrn gefchworne Treue erinnert, allein der Haß gegen die Je— 
fuiten war zu groß, ald dag man fi an feine väterlichen Ermahnungen 
gefehrt hätte*). 

15. Ungeachtet der Kaifer Matthias unterm 30. Juli 1618 an 
die Bewohner ver Grafſchaft Glag ein fehr einpringliched Abmahnungss 
fchreiben erlaffen und diefelben an ihre Unterthanenpflicht erinnert hatte, 
fo waren fie doch entſchloſſen, Glück und Unglüf mit ven Böhmen zu 
theilen. Am 17. Auguft verfammelten ficy die glatziſchen Stänte, er— 
wählten unter ficy einen engern Ausschuß, dem fie die Vollmacht ertheilten 
und das Gefammtfiegel einhändigten, um Alles, was Zeit und Umftände 
erfordern würden, zu prüfen, zu beſchließen und auszuführen. Dieſe 
Bevollmädhtigte waren: Hand von Moſchen auf Eifersporf und 
Arnsporf, Salomon Kuttner, Stadtfchreiber zu Glatz und 

aul Gebhart, Stadtältefter zu Habelfhwerpt Hierauf 
chloffen auch die Schlefier und Laufiger mit den Böhmen eine Kon 
föreration zur Herftellung und Aufrechterhaltung freier Religionsübung 
an allen Orten, und fandten ven Marfgrafen Johann Georg von 
Fägerndorf** mit dreitaufend Mann den Bühnen zu Hilfe Er 


*) Bach, Kirhengeihichte, S. 206 ff. Kögler, Chronif, S. 79. Ein neuerer 
 Forrende Engländer, Bulwer im Divereur, fagt: „Der berühmte und glorreiche 
eſuiten-Orden bat fowol die ſchlechteſten ald beiten Menſchen dargeſtellt, welde 
jemals der riftliben Welt befannt geworden find, da er durch feinen erfolgreichen 
Eifer für die Wiffenfhaften und für die Verbreitung geiftigen Lichts der Nachwelt 
eine ſchwere Schuld der Dankbarkeit auferlegte, der aber, indem er unglüdlich genug, 
gewiſſe ſcholaſtiſche Grundſätze unterftüßte, die im Stande find, ein fubtiles und 
dem Laſter zu geneigtes Gemüth zu einer höchſt geführliben und ſyſtematiſchen Ver— 
berbtheit zu Seiten, bereits feinen Bekennern einen faft allgemeinen Haß zugezogen 
bat, welchen der bei weitem größere Theil nicht verdient. 
**) Das fchlefifhe Herzogtum Jägerndorf war früher von der fränfifchen Linie 
bes brandenburgiihen Haufes erfauft worden, und dann an diefen Fürften, einem 
Bruder des Kurfürften Johann Siegmund, übergegangen. Er wurde nach der 
Schlacht am weißen Berge vertrieben, und war eines der fchlefiichen ———— 
R 
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rückte mit ſechs Fähnlein Fußvolk und Doppelſöldnern in tie Graficaft 
Sag ein, fam am 11. September 1618 in Landeck an, lagerte bier 
und in den benachbarten Dörfern, zog dann nab Habelſchwerdt, 
fchrte aber nach act Tagen nach Landeck zurück, und va ingwifchen 
ver faiferlihe General Boucquoi mit beveutendem Berlufte vom Grafen 
Ernft von Mansfeld zurüdgeichlagen war, fo war der Markgraf zweifels 
baft geworden, ob er mit feiner Schaar in Böhmen einrüden follte, 
oder nicht. Er wandte ſich Dieferbalb an ven Herzog von Brieg um 
Verbaftungsbefeble, Die dieſer jedoch zu ertheilen ſich Icheuete, fondern 
ibn rietb, bis auf weitern Befehl der Stände in den ſchleſiſchen Quarz 
tieren zu bleiben, morauf der Marfgraf feine Truppen durch feinen 
Kriegsoberften Segerſpee nad Schlefien führte und in und bei Patſchkau 
ein Lager beziehen hieß, da der Winter unter fruchtloſen Verhandlungen 
verging. 

16. Aus ver befondern Geſchichte unserer Grafſchaft theilt ung 
Bach (Scite 207) zwei Begebenheiten der Willkühr und Gemaltthätigs 
feit der Evangelifchen mit, über welche wir und nicht wundern, da zu 
allen Zeiten der Stärfere Wilführ und Gewaltthat geübt bat, und fo 
lange es Menſchen und Schwädere geben wird, auch ſtets üben wird. 
— Schon im Monat Juni empörte ſich die Kirchengemeinde zu Grund 
oder Schredendorf zum dritten Male gegen ihren Pfarrer, verjagte 
ihn und bemächtigte ſich der Kirche und der Pfarrs und Schulgebäude. 
Wir haben, fährt Bach fort, zwei volltändige Erzählungen dieſes Vors 
falls, eine vom 22. Juni, worin die Gemeinde ibre That beim kaiſer— 
lichen Amte entichultigt, eine andere vom 29. Juli, worin der Pfarrer 
Antreas Schwarz die an ihm verübte Gewallthat dem Landvedanten 
farildert, wir übergeben fie dem Leſer wörtlid, obne und cine Bemers 
fung darüber zu erlauben: 

17. „Dem edlen chrenfeften Herren Dietrihd Haugwig von und 
auf Piſchkowitz röm. Faiferl. Majeftät Hauptmannſchafts-Verwalter der 
Grafſchaft Glaz unferm gebietenden Herren. Nach Erbietung unferer 
untertbänigen, geborfamen Dienfte und Wünſchung, von Gott aller heil— 
ſamen Wohlfahrt, geben Ew. Gnaden wir hiermit in Unterthänigkeit zu 
vernehmen, daß wir unſern Pfarrer, H. Andreas Schwarz nächſten 
Sonntag tie Schlüſſel der Kirche zu Eritenberg von fih zu geben, ers 
mahnet baben, ift Gott weiß aus feinem böfen Vorfag gefchehen, fon= 
dern babens, tragenden Amtes und Eides wegen zu Gottes Ehre, zu 
der Kaiſ. Majeftät Nuzen, und zu Erbaltung gemeinen guten Friedens 
thun müffen, und fein Anderes thun fünnen. 1. Wir und unfere zuge 
börigen Gemeinen allgefammt empfaheu den Leib und das Blut unfers 
Herrn Jeſu Chrifti unter beiverlei Geftalt, befennen uns zur Augsbur⸗ 
giſchen Konfeſſion, find des Majeſtätsbriefes theilhaftig, den die Kaiſ. 
Majeſtät der Religion halben dem Königreich Böheim und dieſer Graf— 


welches Friedrich der Große im Jahre 1740 von Maria Thereſia — Vergl. 
Wedekind, Geſch. des großen Könige, S. 6, und Gefh. Schleſiens, S 10 fi. 
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daft ullergnädigit gegeben baden. Diefer Pfarrer aber giebt den Leib 
und das Hut unfen 9. 3. Ehr. in einer Geftalt, ift der augsburgi— 
chen Sonfeffion und unferer Religion, darin wir die Seligkeit verboffen, 
ganz und gar zuwider. 2. Schändet und ſchmähet und läftert er ung 
und die ganze Gemeine ohne Unterlaß, Daß nicht genug davon zu Tagen; 
da beißt er uns lutberifche Finfen, Schelmen, Diebe u. d. al. Er madıt 
ſich aud an das hochwürdige Saerament des Herrn Chrifti, nennt die 
Communionem sub utraque sacramenlalem insulsam, welches ſchrecklich 
it zu hören. 3. Dat er den benachbarten Pfarrem zu Landeck, Reiers— 
dorf und Neuftädtel subutraque verboten, daß fie der Unfrigen Niemanvden 
mehr follen trauen, noch taufen, noch abſolviren und fommunieiren, ſchnei— 
det ung bierpurd alle, unfern Seelen dienliche Speiſen ab, wie E. ©. 
aus beiliegendem feinem Schreiben vernebmen fünnen. Nachdem Die 
Jeſuiten ihres böfen Verbrechens wegen vergangener Tage aus Der 
Grafſchaft und dem ganzen Königreiche Böhmen verwielen worden, cbe 
wir von den Jeſuiten etwas gewußt haben, bat allen Hausrath, Ge— 
treive, Vieh ımd all fen Thun und Wefen nächtlicher Weile heimlich 
binweggeführt, it auch ſelbſt ohne unfer Borwilfen, eigenmächtiger Weife 
davongegangen, bat die Kirche und den Pfarrhof ganz und gar wüſte 
gelaflen, das wir nicht gewußt haben, warum er geflohen und wohin er 
gekommen, fondern haben Das verkaffene Kirchen» und Pfarrhofgebäure 
auf des kaiſerl. Vogtes umferer ortentlichen Obrigfeit treuberzige wohl— 
gemeinte Anordnung bewacen müſſen. Wenn er, der Pfarrer wäre 
friedlich wicdergefommen, wollten wir feines Thuns, wie vorbin haben 
warten laffen, bis etwa den Saden durch die Obrigfeit wäre Hülfe ge— 
ratben worden. Er aber bat es zu grob gemacht. Nachdem er feine 
Sadıen, wie gemelvet, ſich auch felbft heimlich weggeflüchtet, und wir 
den Pfarrhof auf der Obrigfeit Befehl bewahrt baben, kommt er mit 
etlich verbäctigen Perfomen mit Büchſen, Spießen und dergleichen Sa- 
Ken, will nicht jagen, wo er gewefen, warum er gewichen, fchnardht, 
pocht, läßt feine Bücfen los, ſcheußt dem Bolfe zum Troz aus dem 
Pfarrbof, verurſacht einen Auflauf und macht die ganze Gemeine ver— 
wirrt. Wie er nun den Auflauf verurfadht bat, und will nächſten Sonn- 
tag frübe im die Kirche geben, daſelbſt das Volk nnd unfre Religion 
feinem Brauche nad zu ſchänden and zu fchmäben, und wir vermerfen, 
e8 würde bei fo geftalten Sachen gewiß nichts Gutes daraus werben: 
jo buben wir, damit wir bernac nicht dürften befchulpigt werben einiger 
Nacdlätfigfeit, fondern wir den gemeinen guten Frieden unfrer Pflicht 
nach, fo viel ung möglich, erbalten, auch ihn felbft, den Pfarrer vor 
Gefahr bewachen möchten, ibn ermahnt, dieſes Mal die Kirche bleiben 
zu laſſen und die Echlüffel von fih zu ftellen, bis wir €. ©. dem faif. 
Amte der Sachen Beſchaffenheit berichten und nachrichtlichen Befcheid er- 
bolen fünnten. Darauf bat er die Schlüffel mit Ungeftüm unter das 
Volk geworfen. Weil er dann mit folder feiner Inthat wider ven Ma— 
jeftätsbriet böslich gehandelt, und zu Zerftörung des gemeinen guten 
Friedens Anlaß giebt, auch wohl bei ihm feine Beſſerung zu boffen ift, 
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dagegen wir der faiferl. Majeftät getreuefte Untertbanen und des kaiſerl. 
Amtes gehorfamfte Yeute find, die wir gewiß nichts Thätliches vorneh— 
men, fondern dem faiferl. Amte in Diefem und in allen Sacen herzlich 
gern gebührenden Gehorſam leiften und jederzeit quten Frieden halten 
wollen. Darum bitten wir um Gottes willen E. ©. wollten nicht etwa 
unfern Wivderwärtigen mehr denn und Glauben geben, fondern fid der 
Sachen Beichaffenheit recht erfunden, unfer erbarmen und in Betrachtung 
des theuer erlangten Majeftäitsbriefes dahin zu wirfen, Damit gemeldeter 
Andreas Schwarz, als Verbrecher des Majeftätsbriefeg und Zerftörer 
des allgemeinen auten Friedens, der Gebühr nach gezüchtiget und ges 
wiejen werde, unjerer Kirche ganz und gar müffig zu geben, und in 
unferer Religion uns und unfere ganze Gemeine ferner unbeprängt zu 
laſſen. Infonverbeit wollten E. ©. und, die wir Amts- und Eides— 
wegen die Echlüffel von dem Pfarrer zur Erhaltung guten Friedens 
haben abfodern müffen, in gebührenden Schuz nehmen, und wefjen wir 
und ferner verbalten follen, großgünftig befcheiden, d. 22. Juni 1618. 
Gehorfame Nichter, Geſchworne und SKtirchenväter in Grund.” 

18. „Hören wir nun den Bericht des M. Andreas Schwarz, 
Pfarrers in Grund an den Dechant Keck in Altwilmsvorf: „Ehrwürdiger, 
Wohlgelehrter Herr Dekan: Ich fann hiermit Em. Woblerw. klagend 
zu berichten, nicht unterlaffen, was mir und andern Katholifchen in Grund 
von den Bauern dafelbft begegnet ift. Nachdem Ihre Gnaden die Stände 
des Königreichs Böhmen, den Vätern der Gef. Jeſu ein Dekret zuge: 
fhieft hatten, daß fie fih aus dem gläz. Lande binnen acht Tagen heben 
follen, ift gleich venfelben Tag (ed war der 8. Juni) Herr Kaspar von 
Scenfendorf von der Kleffen-Morau mit anderen mehr von Grund 
nach Glaz gereifet und den andern Tag im Heimreifen zu Kunzendorf 
und Winfelvorf, wie auch in Grund Zeitung und ein Gefchrei ausge— 
bracht worden, idy müßte auch fort, fie hätten fchon über mich Preis 
und Gewalt befommen. Zuvor aber, ehe ich es am Wenigften gevenfen 
würde, wollten fie mich überfallen, plündern und berauben, wie ich von 
einem glaubwürtigen Manne zu Winfelvorf der foldye Rede felbft anges 
hört, gründlich erfahren; blieb demnach auf ver Pfarre und wartete zwei 
Zage und Nächte folder Gäfte. Weilen fie aber nicht gefommen, machte 
id mic Montags hernach, welder war den 11. Juni nothwendiger 
Geſchäfte halber auf den Weg nad Glaz, auf nächften Mittwoch wieder 
anbeim zu fommen, wie es auch gefchehen, und lieh dag Gefinde, Vieh 
und den ganzen Hausrath fanımt zwei vertraulichen Männern auf dem 
Pfarrbofe. Unterdeß id in Glaz war, bat Jakob Nifcher, Bauersmann 
in Seitenberg, Chriftoph Weidlih in Gompersvorf und Georg Guuper 
Schloſſer zu Seitenberg betrüglich zu ihrem fünftigen böfen Vornehmen 
geratben, jie follten das Vieh anders wohin treiben, und meine Sachen 
außer Dem Pfarrhof verrüden; denn es werben fünfzig —— 
und andere, die ſich zu ihnen rotteten, von Neuſtädtel nach Grund lom— 
men, und ben Pfarrhof plündern, welches dann auch das Geſinde aus 
Furcht und Schreden gethan, das Vieh zwar zu einem Bauer getrieben, 
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aber jelbft fammt andern Sachen und den zwei Männern auf'm Pfarr: 
hof verblieben. Als ich nun nicht zu Haufe, und das Dich nad ihren 
Anſchlägen außer dem Pfarrhofe war, liefen die Richter, Geſchwornen 
und sirchenpäter und andere mehr von Grund zuſammen, begaben fic) 
nach Lande zum Kreisvogt Ehriftoph Breuer, berichteten ihnen mit 
Unwabrbeit, ich wäre entfloben, hätte Das Vieh vom Pfarrhofe wegtreis 
ben und andere Sachen verrüden laffen. Welcher Vogt alsbald ohne 
alled Bedenken und ohne Nachforſchung der Wahrheit den Bauern ge» 
glaubt und ihnen bebolfen, fie follten das Pfarrhaus befichtigen und 
verwahren. Als fie joldyen Bericht erlangt, befictigten fie mit großem 
Haufen den Pfarrbof in allen Winkeln, und haben mir unter dem Bes 
ſichtigen zwanzia Hübner, alle glälerne Slafchen, allerlei Gefäß, mir und 
dem Geſinde Kleider und andere Saden mehr weggemanfet und ent- 
fremder, und Tann Wächter mit Wehren,. Spießen und Helfebarten be- 
ſtellt.“ 

19. „Nachdem ich aber ſolches zu Glaz erfahren, machte ich mich 
bald auf den Weg anheim und fand mit Erfahrung wie ich berichtet 
war, die Richter, Gefchwornen, Kirchväter, Wächter ſammt einer großen 
Menge Volfd vor dem Pfarrbaufe ftchen und ging mit den Gefährten 
mitten durd; fie hinein. Unangeſehen, tab fie finfter ſahen und fidy 
ftellten, als wollten fie mir den Paß vertreten, ließen fie mich paffiren. 
Id) fragte unter dem Pförtlem, warum fie ſich alfo häufig verfammelt, 
Wächter befielle und den Pfarrhof befichtigt hätten? Darauf antworteten 
fie, fie hätten vermeint, ich wäre entfloben und würde nimmer wieder 
fommen, deswegen fie auf Befehl Des Kreisvogted Solches thun wüſſen. 
Ich wäre ſonſt aud in Glaz gewelen, noch länger ausgeblieben, und fie 
biätten gleichwohl Dann nichts dergleichen fammt tem Kreisvogt attentirt, 
warum fie eben dieſes jegt getban, da noch nichts verfäumt war? Dar: 
über hätten fie vom Schulmeiſter und meinem Gefinde mögen verftän- 
digt werten, daß ich beute wieder nad Haufe kommen mußte, wegen 
des Feſtes Corporis Christi, wie auch am vergangenen Sonntag auf der 
Kanzel verfündiget, und nur vollends deſſelben Tages hätten erwarten 
follen, da wären fie gewahr geworden, ob ich entflohben wäre, over 
nicht? Beineben erflärte icdy ihnen, Daß ich einmal ihr Pfarrer fei und 
verbliebe; fie ſollten ſich zufrieden geben, nad) Haufe geben und die 
Wächter ubichaffen. Belangend Das hinmweggetricbene Bieb, wäre foldyes 
ohne Willen und Wiſſen meiner, bergegen vdurd ‚betrüglide Warnung 
und Durch Screden der vorbefagten Männer gefchehen. Da waren bie 
Richter, Geſchwornen und Kirchväter mit dem ganzen Haufen, und 
rajend mit grimmigen Vorgeben; es müßten alle Jefuiten laut des Paz’ 
tents fort, und auch ich. Darauf erwiderte ich: ich wäre Fein Jeſuit 
und ging mich und andere Pfarrer dies Patent nichts an. Sie pochten, 
troßten und proteflirten vor dem Pfarrbaufe: fie müßten mich von dannen 
haben, und folk es gleich ihr Xeben, Hab und Gut koſten und gingen 
mit Schnardien zum Kreisvogt, fich weiteren Beſcheides zu holen; ich 
aber blieb zu Hauſe. Den Sonntag hernach, ver auf den 17. Juni fiel, 
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da fie ſich beim Kreisvogt genug Raths erholet, Fommen fie ſammt 
einem großen Haufen aus allen Gemeinen wieder auf den Pfarrbof, 
überfielen mich frühe vor vier der halben Uhr, fagten mir alsbald durch 
ihren Profurator, Jakob Lawaz, Bauersmann zu Gompersdorf, Die 
Pfarrer und allen Schuz auf und begehrten vie Kirchenſchlüſſel. Da ich 
ihr Vorgeben lange zugebört, gab idy ihren zur Antwort: Es füme mir 
fremde vor, daß fie mich fo unverfebens überfielen, und noch fremver, 
daß fie mir den Pfarrbof und allen Schuz auffagten und die Kirchen— 
feylüffel von mir begehrten? Lie hätten, fubren fie fort, von Ihren 
Gnaden, den Herren Ständen einen Befehl befommen, daß alle Jefuiten 
fort müßten, und da ich auch einer wäre und vie Zeit ſchon verlaufen, 
fo müßte auch ich von dannen weichen und ihnen die Schlüjfel übers 
geben. Ic wiederum: Ich bin Fein Jefuit, fonvern ein Pfarrer, darım 
geht mich der Befehl nichts an und darf die Schlüſſel nicht von mir 
geben. Sie aber: ich follte ihnen die Schlüſſel geben, over c8 würde 
nicht gut werden. Ich bergegen: Wenn Ihre kaiſerl. Majeftät als 
eigenthimlicher Lehnsherr dieſer Kirche, oder verofelbeu löbliches Amt 
* Schlüſſel von mir begehren, dann werde ich ſie überreichen, ſonſt 
nicht.“ 

30. „Nun trotzten und pochten fie mit den Vorgeben, fie wüßten 
von feinem Kaiſer, auch auf Das faiferl. Amt gäben fie nichts; Ihre 
Gnaden, die böhmischen Stände feien ibre Herren, ich follte die Schlüſſel 
hergeben. Mit diefen Worten drängten fie fi bäufig um mic, ſtießen 
mich bin uud ber, drüdten mid hart an ten Tiſch, und wollten mit 

eballten Fäuften auf mich losfchlagen, fchrieen, wütheten, tobten, ic) 
Pole die Schlüffel hergeben, oder fie würden Hand anlegen. Sch pros 
teftirte, fagend, fie follten bevenfen, was fie tbäten; es wäre um midy 
ein Schlechtes, allein um fie, ihre Kinder und Kindesfinder wäre es zu 
thun. Hierauf erwiderten die Mutbigften, fie wollten Leib und Leben, 
Hab und Gut an mich und wider mich fegen, furzum, ich müſſe ihnen 
die Schlüffel geben. Unterdeſſen ftieß einer von dieſen den Ruprecht 
Nettner, einen Fatbolifhen Mann, der neben mir ftand, heftig in die 
Seite, daß er laut auffchrie und den Schmerz mehrere Tage fühlte. 
Da ich alfo gepreßt war, verbicß ich ibnen die Schlüffel, jedoch nach 
geendigtem Gottesdienſte. Dieſes wollten fie mir nicht vergünftigen, 
fagend, fie liefen Keinen mehr in die Kirche, er fei denn ihres Glau— 
bens; ich aber hielt an, und bat um Gotteswillen, wenn fie mir den 
Gottesdienſt zu verrichten unterfagten, follten fie mid in die Kirche 
gehen laffen, das heilige Sarrament, das im Fall der Noth für die 
Kranken aufbewahrt wird, entweder dafelbft zu genießen, oder mit 
mir zu nehmen, damit demfelben feine Jrreverenz geſchähe. Alles Bitten 
vergeblich. Indem nun die Sachen fo beichaffen, und je länger je ärger 
wurden, und fie auf die Schlüffel befanden, warf ich viefelben unter 
den Haufen, da ich fie gutwillig Keinem in die Hände geben wollte, 
fagend: Wird Jemand die Schlüffel nehmen, ver mag ed verantworten. 
Ein Bauerdmann, Michael Weidlich, nahm fie zu fid, ging fammt ben 
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Kirhvätern und mehreren Andern der Kirche zu, Öffnete Damit biefe, 
fomwie die Safriftei und befichtigte Alles darin, wie vorber auf dem 
Pfarrhofe geicheben. Ich folgte ihnen nad und bat wie vorher: pro 
consecrata hoslia, fie vertraten mir die Thür und Einer unter dem 
Haufen fchrie, man folle e8 mir berausbringen. Auf meine Einwentung, 
es dürfe es Seiner, Denn ich, anrübren, riethb Einer, deffen Namen mir 
unbefannt, gottsläfterlib: man folle es mit einem Meffer ſpießen und 
ein Anderer, man folle es auf eine Schinvdel faſſen und mir darreichen. 
Ich aber wollte vergeftalt nicht, fondern befahl ihnen, Das Saframent- 
bäufel ftarf zu verwahren mit fcharfer Rechenſchaft. Nachdem fie die 
Kirchſchlüſſel mit Gewalt abgenommen und in ver Kirche Alles befichtigt 
hatten, fchafften fie mir bald darauf, ich folle mich aus dem Pfarrbhaufe 
packen, und als ih um Frift bat, theils wegen Beförderung meiner 
Sachen, theild wegen Anordnung auf der Widmuth, entgegneten fie: 
ich bätte fammt den Jefuiten lange genug Frift gehabt, fie könnten mich 
nicht länger befriften, ich follte den Pfarrbof räumen, oder fie würden 
mir Alles herauswerfen. Indem fie dieſes redeten, fommt einer gelaufen, 
Schreiend: Herr Kaspar von Schenkendorf fommt geritten (dieſer war 
mein abgefagter Feind und batte mir oft gedroht), der wird nicht lange 
zanfen, ſondern ibm aar bald ven Garaus machen. ch befabl demnach 
meinem Gefinde, weil es nicht anders fein fonnte, fie follten vie vor: 
nchmften Sachen zujammen madhen, und dem Fuhrmann, den ich zu 
Winfelvorf beitellen würte, aufladen; fie aber follen fammt dem Vieh 
und den Sachen Ammerfort veroleiben, bis ich folchen meinen Zuftand 
EW. und dem kaiſerlichen Amte anzeigen und einen Befehl ausbringen 
würde. Ich machte mich alfo auf den Weg und war faum aus dem 
Dorfe gekommen, da ritt Kaspar Scenfenvorf von ver Kleffenmorau 
mit zwei ausgeftredten Piftolen und aufgezogenen Hähnen in ven Pfarr— 
bof, fragte nady mir, ſuchte mich felbft hin und wieder, drohend, er 
müjje ven faframentifchen Pfaffen erfchießen; es folle ibn Diefer und 
Jener holen, wenn er es nicht thäte. Dieſes Alles hat mein Gefinde 
und Andere mehr gebört und gefehen, und mich bald davon unterrichtet. 
Die Andern aber trieben und fchlugen das Vieh aus dem Pfarrhofe, 
entzogen mir wiederum viele Sachen und fchafften das Geſinde ab.“ 
21. „Nachdem alfo das Haus geräumt war, befegten fie es mit 
24 Wädtern, un baufeten bier, wie e8 ihnen dünfte. Das Brennholz 
ward vertragen, der Dfen meines Wohnzimmers eingefchlagen, die Thür: 
riegel herausgeriffen, ein Theil der Bäume im Garten zerhauen, dag 
Kirchhofthor eingeftoßen, die Kirche eröffnet, Kerzen, Wachs nnd Anderes 
daraus entfremdet. So gebahrten fie fih auch auf ver Widmut. Die 
Wieſen und Brachen wurden ausgehütet, das Getreide vom Nich zer— 
treten, Getreide und Heu fremden und verbäctigen Leuten verbungen, 
bingegen meinem Unterthan verboten, etwas auf der Widmut zu unters 
nehmen. Auch den Kirchenfchreiber haben fie nicht allein abgefchafft, 
fondern auch gemißhandelt und zerfchlagen. Meinen Untertban Adam 
Rathsmann haben fie am 24. Juli in den Kretfcham gefordert und ihm, 
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fammt meiner Schwefter, die fich bei ihm aufgehalten, angedeutet, fie 
follten fi binnen fünf Tagen fortpaden; fofern nicht, ſollten fie als 
Jeſuiten und deren Religion zugethan, erfchlagen werden. Weilen nun 
die Nichter, Gefchwornen u. |. w. von Grund nicht allein wider Gott, 
fondern auch wider Ihre kaiſerl. Majeftät und vero faiferl. Amt bös— 
licy gehandelt, indem fie fi der Collatur Sr. Majeftät angemaßt, mich 
aus derjelben ohne alle Urfache und ordentlichen Prozeß vertrieben, ven 
Landkämmerer, fo vom faiferl. Amte zu ihnen geſchickt, ver Reſtitution 
halber ſchlecht abgewieſen, mid usu fructuum allerdings beraubt, und 
großen Schaden an Vieh, Gewächs, Getreide und Hausgeräth zugefügt; 
o gelangt an Ew. Ehrwürden meine befondere Bitte, Sie wollen dieſe 
Sade in meinem und der Anderen Wohl erwägen, Ihrer Majeſtät 
Collatur Amts halber alfo in Acht nebinen, damit dieſelbe erhalten, ich 
in meinen vorigen Befig gelegt, meines verdienten Lohns theilbaft ge= 
macht, die mir entzogenen Sachen völlig zurüdgeftellt, hergegen aber Die 
Rebellanten zum fchuldigen Gehorſam, beijeren Refpeft ihres Seelforgers 
mit gebührender Strafe gehalten werden mögen. | 
Slag den 29. Juni 1618, M. Andreas Schwarz. 

22. Dan erficht aus der ſchnöden Zurüdweifung des an die 
Proteftanten in Grund geichidten kaiſerlichen Landkämmerers, ven katho— 
lifchen Pfarrer in fein Amt wieder einzufegen, wie wenig die kaiſerlichen 
Befehle geadtet wurden. Es ift Dies um jo weniger zu verwundern, 
da der damalige Yandeshauptmann der Grafſchaft Glag, Niklas von 
Gersdorf, Befiger der bedeutenden Herrſchaften Malſchwitz, Großs 
Horkau, Nzepin, Zotten und Rookenthal in Böhmen, kaiſerlicher Kammer— 
rath und Oberhauptmann aller kaiſerlichen Herrſchaften in Böhmen, Pros, 
teſtant und ein eifriges Bundesglied der rebellirenden böhmiſchen Stände 
war. Zu feinem Glück ſtarb er ſchon 1619, dennoch entging er im 
Sabre 1624 der richterlichen Berurtbeilung nicht, auch wurden alle feine 
Güter fonfiszirt. In der Würde als Landeshauptmann folgte ibm im 
Sabre 1620 David Heinrich Freiberr von Tſchirnhaus, Befiger 
von Mittelwalde und Wölfelsporf. 

23. Auch vie Yurheraner zu Neumwaltersdorf vertrieben in 
derfelben Zeit den fatholifchen Pfarrer Georg Neumann und fegten mit 
Genehmigung der böhmiſchen Staathalter einen evangeliichen Prediger 
ein. Damit waren ſeither die Kirden zu Konradsdorf und Mare 
tinsberg verbunden, gewefen. Jene wurte num mit Nunzendorf vers 
einigt, für Diefe ward ein beionterer Pretiger gewählt und wurden Die 
fleinen Gemeinen von. Weißwaſſer und Heudorf Dazu genommen, welde 
dem neuen Prediger Georg Herrmann ein Einfommen von drei Malter; 
balb Roagen, balb Hafer, ein Stüd Land und 180 Schock Groſchen 
feſtſetzten. Auf ähnliche Weife wurden die Stirden zu Groß-Ebers— 
dorf, Lewin und Königshain von den Proisftanten in Beſitz ger 
nommen. So hatten. nod vor. Schluß des Jahres die proteſtantiſchen 
Bauern in allen füniglichen Kammerpörfern Kirchen und Schulen gewonz 
nen, wobei ficherlicy die raths⸗ und hülfslofen vertriebenen Pfarrer zu 
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beflagen waren, die nicht Alle beim Dechanten zu Altwilmsdorf 
Aufnabme und Unterhalt finden fonnten. Zwar beſchwerdte fi vieler 
Geiſtliche beim kaiſerlichen Amte und ftellte vemfelben auf eben fo ein» 
dringliche, als wahrheitsgemäße Weife die Ungerechtigfeiten und Gewalts 
thätigfeiten, die gegen die katholiſchen Priefter begangen waren, vor; 
allein das war unter ven befannten Verhältniffen vergeblich, wenigftens 
ift jever Erfolg unbefannt geblieben. 

Wir haben früber erzäblt, daß die Proteftanten zu Neinerz 
auf Grund des Majeftätsbriefes fi die fogenannte Kreuzkirche erbauten 
daß die zahlreichere katholiſche Gemeinde die alte Stadtpfarrkirche bebielt 
und der ehemalige Auguftiner, Kasper Haufer, der gegen die Jeſui— 
ten intriguirt batte, am derfelben angeftellt war. Als vieler 1611 ver: 
ftarb, ließ der Dechant Keck vie Kirche durch Hülfegeiftliche verfeben, 
bis am 8. September 1619 vie proteftantifhe Gemeinde, mit ihrem 
Previger Tobias Aleutnerus mit feierlibem Gepränge von ver Piarrs 
firhe Befig nahm. Wir haben ferner früher erzäblt, doß zwei Brüder 
des Drvenshaufed der mindern Brüder das im Jahre 1540 verlaſſene 
Klofter in der Vorſtadt zu Glatz wierer 1605 in Befig genommen hat— 
ten. Da von Kirche und Stlofter wenig übrig geblieben war, fo batte 
fih durch angeftrengten Fleiß und Thätigfeit um 1614 ein kleines Klo— 
fter wierer erhoben. Bon den beiden hierin wohnenden Ordensbrüdern 
ftarb 1618 ver Eine und der ihn Überlebende Guardian Stanislaus 
Thiel übernahm nun nad Vertreibung der Jefuiten die Beforgung des 
Gortesdienftes für die fleine Zahl der treu gebliebenen Katbolifen in 
feiner Heinen Kirche. Als auch er 1619 erfranfte und zwei Ordens» 
brüder aus Neiße zu feiner Unterftügung berbeigerufen hatte, fo enıftand 
in der Stadt ein völliger Aufruhr, das Volk rottete fi vor dem Klo— 
fter zufammen, warf vie Fenſter ein und vertrieb die fremden Geiſtlichen 
unter den beftigften Schmähungen und Gemalttbaten. Als aber aud 
der Guardian im März 1619 verftorben war, fo nahm der Damalige, 
von den böhmifhen Ständen eingefegte Befehlshaber der Stadt und 
Seftung, Georg von Semblina, Kloſter und Kirde in Befig, ließ 
Alles Daraus wegnehmen, und beabfichtigte in diefen Gebäuden einen 
Gaſthof zu errichten. Da hatte der Magiftrat zu Glag Schicklichkeits— 
gefühl genug, daß er dies nicht zugab, fondern das Stlofter mit allen 
—— für 1300 Schock Groſchen kaufte, die Kirche vom lutheri⸗ 
chen Prediger Matthias Keil einweihen ließ und ihr den Namen St. 
Salvator beilegte. Es waren in der ganzen Grafſchaft nur noch vier 
katholiſche Kirchen, zu Altwilmsdorf, Altbatzdorf und Ober— 
und Nieder-Schwedeldorf vorhanden; auch gegen dieſe geſchahen 
weitere Angriffe. Am 5. Juli 1620 begaben ſich, durch einen Prediger 
auf der Kanzel aufgeregt, über hundert Männer und Weiber zu Fuß 
und zu Roß nah Nieder: Schwedeldorf, drangen in die Kirche ein, 
unterbraden den Gottesdienft und vertrieben unter Anfübrung des 
Hauptmanns der ftändifchen Truppen, Georgs von Sembling, den 
Priefter fammt der Gemeinde aus ber Kirche und Rellten unter Zinfen- 


336 


und Pfeifengetön einen falvinififiben Geiftlichen auf die Kanzel. Ein 
fröblihes Mabl im berridaftliden Garten beſchloß dieſe Helventhat. 
Doch 309 der neue Prediger nad vierzehn Tagen freiwillig wieder ab, 
da er feine Zubörer in der Kirche fand*). In Ober-Schwedeldorf 
fegte Marfgraf Georg von Jägerndorf, der damald gerade in 
Slag anweſend war, um die Feſtung in Bertheidigungszuftand zu fegen, 
wahrſcheinlich auf Veranlaffung der eifrig proteftantifchen Grundherrn 
und treuen Anhänger des Königs Friedrich von der Pfalz, Chriftopb 
von Donyn und Friedrichs von Nedern, einen evangeliiden 
Pfarrer ein. Es ließ nämlich ver Lehnsherr der Kirche, Friedrich 
von Waldig, auf Befehl des Marfgrafen durch die Sculzen des 
Kirchſpiels die Gemeinden auffordern, Daß am nächften Sonntage auf 
dad Geleute der Gloden jever Wirth mit feiner Familie fih zum Got— 
tesdienfte einfinden follte, wo ihnen der neue Prediger vorgeftellt wers 
den follte. So war endlih die Kirche zu Altwilmsvorf die 
einzige in der ganzen Grafſchaft übriggebliebene fatholis 
[he Kirche. 

35. Seit der Verbannung der Defuiten aus Böhmen und Glag 
war Schon Jahr und Tag verfloffen, als vie glatziſchen Stände von dem 
prager Stauthaltern die Aufforderung erbielten, Gravamina, d. i. Bes 
fhwerden gegen den verhaßten Orden zu fammeln, und nad Prag zu 
fenden. Dies veranlaßte nun eine weitläufige Beſchwerdeſchrift**), aus 
weldyer wir nur nachftebende Hauptpunfte bervorbeben: „Die Sefuiten, 
heißt e8 darin, find durch Hinterlift und DVerrärberei vom Propfte Slirs 
mifer für ein Gefchent von 700 Thlr. in das Stift eingelaffen und die 
AuguftinersChorherren mit Gewalt daraus vertrieben. Als fie in den 
Befig Ted Stiftes gefommen, haben fie Steuern und Abaaben nicht 
tragen wollen und dem Hauptmanne, der nicht nach ihrem Willen thun 
wollte, das Abendmahl verweigert; aus Haß gegen Friedrich von Fals 
kenhahn, der etwas gegen fie gefprocen, haben fie alle Wege zu feinem 
Gute verzäunt, andere Einfriedigungen niederreißen laſſen; eben fo ift 
von ihnen ein Stiftöuntertban gegen denfelben zu einem Prozeſſe aufs 
gereizt, der ihm an 600 Thlr. gefoftet hat. Ein anderes Mal fei eben 
derfelbe auf ihre feinpfelige Angabe nab Hofe vorgeladen, und da er 
des böfen Wetters und der ſchlechten Wege wegen nicht erichienen, ift 
er nochmals vorgeladen. Da Falkenhahn in Schlefien abweſend gewe— 
fen, haben die Jeſuiten einen falſchen Empfangſchein dieler Vorladung 
ausgeftellt, weshalb derſelbe da er auf Die Dritte Vorladung erſchien, in 
Daft gelegt wurde. Nach deſſen Tode im Jabre 1612 mußte fein Sohn 
Eaifried ein Vorwerk zu Wilmsdorf den Jeluiten für 8000 Thir. übers 
laffen, das er wegen der Koſten jener Sache nicht bebaupen fonnte 
Ferner habe der Schwager deöfelben, Gottfried von Ribiſch, einige feiner, 
farholifhen Untertanen in Hollenau wegen Ungehorſams verhaften laffen, 
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*) Bad, a. 0. 5; ©. 220 ff. 'u1 
**) Vergl. Urkunde, Rr, 19. . 1 —* 
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welche. bei den Jeſuiten Schug gefucht und gefunden hätten. Auf ihren 
Befehl fein demielben von ihren Untertbanen, ald er einen Haafen über 
ihre Felder verfolgt habe, die Hunde eingefangen und er babe noch ein 
Strafgeld von fünfzig Dufaten erlegen follen. Ein evangelifher Unter 
than zu NeusBagtorf babe die Ehre eines öffentlichen Begräbniſſes nicht 
erlangen fünnen, obgleib man die Gebühren gern habe berichtigen wols 
len. Als fie auf dem Schloßberge zu ihren Schulen nit Raum genug 
batten, brachten fie die Pferveftälle, Das Waſchhaus und den Schuppen 
ver Gebrüter von Donyn Durch erzwungenen Kauf an fih. In den 
Dörfern Schlegel und Ebersvorf, wovon fie einen Theil beſeſſen hätten, 
hätten fie das Kirchenlehn in Anſpruch genommen und dadurch einen 
Prozeß erregt, die Stiftsuntertbanen in Rengersdorf gezwungen in der 
Sefuitenfirde zu Glag zum Abendmahl zu geben, für das verftorbene 
Kind eines Adcligen, weil es von einem evangelifchen Geiftlichen gerauft 
fei, hätten fie nicht läuten laffen und einer verforbenen Standesfrau 
die firdlidhen Gebräuche verweigert, nichts deſtoweniger aber die Ge: 
bühren gefordert, dem Prediger zu Neicyenau verboten, daſelbſt Amtes 
verridtungen an den Stiftsunterthanen vorzunehmen. Cie hätten in 
Schreckendorf, Neu:Walterstorf, Koönradswald und Königehain, wo nur 
evangeliihe Bewohner geweſen, fatholifche Priefter angeftellt, vie Pre— 
diger aus den Städten Habelſchwerdt, Landeck und Wünſchel— 
burg aufs Schloß nad Glatz vorgefordert und hart bedrohet, wenn fie 
ihrer Aemter nicht entfagten. Auch in Neinerz hatten fie 1603 ftatt 
eines Prädikanten einen fatholifchen Priefter eingefegt und die Bornehmften 
des Raths und ver Zehen, weil fie um Schonung gebeten, in Verhaft 
genommen und zu einer Gelpftrafe verurtheilt. Endlich fei ein jejuitis 
fher Priefter mit Gewalt in Rewin eingedrungen, habe in der Nadys 
barihaft Streit und Zanf angerichtet, den Evangelifchen nicht geftatten 
wollen, mit ihren Glödlein zur Kirche zu läuten und ihnen allerlei 
Bedrängniß zugefügt.” — Wir müffen gefteben, daß diefe Beſchwerde—⸗ 
punfte, wären fie audy wahr geweſen, eben fo feicht, ald albern waren. 

26. Den Befehlen und Anordnungen der dreißig Direftoren zu 
Prag gemäß hatten die Etänte der Graffchaft eine Mufterung*) ver 


*) Thamm, Ehronif von Habelfhwerbt, ©. 30: „Die Bürger zu Ha= 
belſchwerdt, als Anhänger der neuen lutberifchen Lehre, in die gegen den Kaifer 
entftandenen Rebellion ebenfalls verwidelt, hielten zum Könige Friedrich. Es wurden 
Mannibaften angeworben und Mufterung darüber gehalten, wobei Herr Ribifh und 
Bernhard von Pannewig fommandirten. Die in Schlefien angeworbenen Truppen, 
von denen um Michaelis 4 Kähnlein mit ihrer Wagenburg nah Habelſchwerdt famen 
und nah Landeck gingen, beicreibt ein Zeitgenoffe folgendermaßen: War ein gar 
fhön Regiment, jedes Fähnlein war über 250 Mann, hatte alle rothe Röde, die an 
Aermeln nnd Seiten ein Bändlein zumachte und hatten unter jedem Fähnlein an 
ben Röden ihr fonderlih Zeichen von gelbem und blauem Tue, waren Musketiere 
und Doppeljöloner, und hatten die Pitoniere Harnifhe am Leibe. Diefe Soldaten 

aben die erften Musteten in’s Land gebracht. Die Dusfetierer hatten zu den Mus— 

eten eine Gabel, wo fie zum Schießen auflegten.” Zu beflerer Sertheidigung 

— on damals das neue Thor zu und nur das Glatzer- und Waflerthor 
eben offen. 
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wehrbaften Mannidaft in den Städten und Dörfern vorgenommen, 
Defeblsbaber in den Kreiſen ernannt, um die Grenzen zu bewachen, 
dann ließen fie die Päjje verbauen, um das Eindringen der Faiferlichen 
Truppen zu verhindern. Im Anfange des Jahres 1619 war der von 
den böhmiſchen Ständen ernannte Kommandant Georg von Eembling 
mit einem Fähnlein Kriegsknechte als Befagung in Glag cingerüdt. 
Nie fittenlog, rob, gewalttbärig, raub= und mordſüchtig die Solvatrsfa 
damaliger Zeit war, Davon wird uns die Geſchichte des unbeilvollen 
dreißigjährigen Krieges zabllofe Beifpiele geben. Kür Glag war 
das Ericheinen jener Truppenfchaar der Anfang ihrer Drangfale und 
Leiden. 

27. Gleich nad ihrer Anfunft in Glag überlich fi jene rohe 
Schaar, Die allerdings feinen Sold erhielt, an dem verlafienen Sefuitene 
ftifte groben Ausfchweifungen. Alles, was fi in demfelben vorfand, 
ließ der Hauptmann von Sembling verfaufen, was außerdem zu rauben 
und zu verwülten war, wurde geraubt und verwüftet; die Thüren wurs 
den mit Aerten zertrümmert, Defen umgeftürzt, die Senfter zerfchlagen, 
Gitter und Eifenwerf abgebrochen und verkauft, die Bänfe und Bilder 
verbrannt, die Reliquien der Heiligen in den Staub getreten, die Gruft 
aufgeriffen und mit den todten Jeſuiten der fcheußlichite Muthwille ges 
trieben. Der lutberiihe Diafonus Aelurius*), ald Augenzeuge befchreibt 
dies mit folgenden Worten: „Was nun die Domfirche betrifft, fo ift es 
nicht auszufprechen, wie graufam diefelbe zugerichtet wurde, denn es bat 
ſich zugetragen, daß die Soldaten, weldye in Befagung zu Glag lagen, 
alle Fenfter und Gegitter von Glas, Draht und Eifen daraus, wie auch 
von dem ganzen Domftift weagetragen haben, daß man bernad nicht 
einen Nagel over Eifen eines Hellerd werth in dem ganzen Domgebäude 
und ber Kirche bätte finden fünnen. Die Orgel, die Bilder, die Bänke 
aus der Kirche haben fie, tbeils auf den Wachen verbrannt, theils vers 
kauft oder zerfchmettert. Alſo haben fie audy alle Gemächer des ganzen 
Stiſts eröffnet, und alles, was flein und groß gewefen ift, daraus weg— 
getragen; ja fie haben alle Thüren zerhauen, alle Defen eingefchlagen, 
und Dielen und Dräme an den Böden aufgehoben, um Geld oder wag 
Geldes werth ift, darunter zu fuchen. Die Bücher der überausſchönen 
und bücherreichen Bibliothek, vergleichen man nicht leicht antreffen wird, 
baben fie theils zerriffen, theils auch fuderweife an andere Orte ver— 
fauft, und gar übel getrennt. In der Kirche haben fie die Grabfteine 
weggeboben und fleißig geſucht, ob vielleicht Etwas darunter zu finden 
fi. Sie baben die Gruft und Gräber, in welchen die Sefuitiftiichen 
Patred begraben gelegen, aufgemadt, und etlichen die Arme vom 
Körper geriſſen, ibnen Maulfchellen gegeben, die Kleider in denen fie 
waren begraben worden, ausgezogen; ja es haben fih auch die Sol— 
daten aus Der Kirche ein öffentliches Schimpfhaus gemacht. Desgleichen 
find Die Mauern an der Kirche und in dem Domſtifte eingeriffen, in Summa, 





*) Aelurius, glaßer Ehronif, ©. 320, 
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der ganze Dom zu einem zerftörten Aerufalem over Babylon gemacht 
worden. Die Mauern, melde im Domftift fteben geblieben, bat man 
laffen den Negen erreichen, und eingeben, dieweil fie dachlos gemacht 
und gelaffen worten. In die theild noch ſtehende Kirche bat man 
allerlei Futter für vie Roſſe gethan, und auf einen Notbfall der Belas 
gerung bebalten; ja man bat aud die Roſſe hineingeftellt. Letzlich aber, 
als der große Brand anging, und auch das Feuer in die Domkirche 
unter das Heu und Etrob fam, ift die Kirche durch Feuersglut vollends 
verderbt worden. Dieſes ift alſo das Ende des Domftiftes in Glaz, 
deſſen Schönheit ganz davon geflohen if. Mit Kammer bat man diefe 
Verwüſtung angefeben, und wenn ſchon die Bürger in Glaz einen Ab— 
Icheu an ſolchem Verwüſten getragen, auch die Soldaten zuweilen von 
ihrem Vornebmen abgemahnt haben, fo bat Diefes doch nichts ausrichten 
fünnen. Denn die Soldaten baben vorgegeben, fie müßten es thun; 
es wäre eine Strafe Gottes, fie mären Das Mittel, dadurch Gott den 
Dom beimfuchte. Ja, fie baben auch vorgegeben, daß fie felber ihren 
Jammer, das ift, an folder greulichen Verwüſtung des herrlichen Ges 
bäudes, fühen, aber dennoch würden fie gleichfam mit Gewalt dazu 
angetrieben, daß fie in ihrem Thun fortfahren, und den Ort greulich 
verwüſten müßten.” (ID 

28. Damit num aber nicht3 von dem Eigenthume der Sefuiten 
den Raubhänden entginge, ward dem von den prager Stattbaltern nach 
Glatz geſandten Kommiſſar Georg Saradowsky verrathen, daß die flüchtig 
gewortenen Sefuiten noch große Schäge Fatholifchen Bürgern zur Ber: 
wahrung übergeben bätten. Ihre Häufer wurden durchſucht, und deren 
Eigentbümer zum Geftänpniffe gezwungen. Der ganze Fund beftand in 
einer Menge Bücher Zinn und mufifalifchen Inftrumenten, Gewürze 
und fünf und vierzig Eimern Wein, welches Alle® man in der Stadt 
verfteigerte, was außer dieſem an werthvolleren Saden, befonderd von 
Kirchenſchmuck zum Vorſchein fam, ward nad Prag gefchidt. 

29. Wir müffen nun wieder zum Verſtändniß unfrer befondern 
glatziſchen Geſchichte auf den Schauplag der großen MWeltbegebenbeiten 
zurückgehen. Kaifer Ferdinand der I. war in Frankfurt gewählt und 
gefrönt. Auf feiner Rüdreife von da ſprach er bei feinem Jugendfreunde 
dem Herzog Marimilian von Baiern ein. Marimilian hatte feine 
Bildung von den Sefuiten erhalten; durd fie war ihm eine unbegrenzte 
Verehrung des Ordens und feiner Glieder, bittrer Haß gegen alle Keger 
und ein brennenter Eifer, den Katholicismus fo viel ala möglich von 
dem verlornen Boden wieder zu gewinnen, eingeflößt worden. Uebrigens 
war er ein Fürft von vielem Berftande, von Thatkraft und Charafter- 
feftigfeit, unter dem ſich Baiern außerordentlih bob. Mit ibm fchloß 
der Kaifer jegt einen Vertrag, in weldem dieſer umfichtige und kraft— 
volle Fürft unter der Bedingung der unbefchränften Leitung der Lina, 
alle feine Macht zur a des Kaiſerhauſes und der katholiſchen 
Kirche aufzubieten verſprach. Bald zeigte ſich, was der Kaiſer an dieſem 
Bundesgenoſſen genommen. Zu Wuͤrzburg, wo ſich die Fürſten der Liga 
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verfammelt hatten, gelang es feiner überlegenen Weisheit und Geſchick⸗ 
lichkeit, alle Schwierigkeiten, welche Selbſtſucht und Unverſtand, nach der 
ſeit Jahrhunderten üblich gewordenen Weiſe, auch bier dem Geſammt⸗ 
vortheil in den Weg ſtellten, zu überwinden und kräftige Beſchlüſſe durdh« 
zuſetzen. Es jollte ein Bundesheer von 21,000 Fußgängern und 4000 
Neitern aufgeftellt und fo lange unterbalten werden, ald Gefahr für 
den katholiſchen Glauben vorhanden fein würde. Zur Aufbringung des 
nöthigen Geldes follte auch der Kirchengeräthe nicht gefchont werden und 
die noch nicht in Der Einigung befindlichen katholiſchen Stände Deutſchlands 
erforderlichen Falls mit Gewalt zum Beitrin gezwungen werden. Bald 
darauf ſagte auch Philivp IH. von Spanien dem Kaiſer feine Hülfe zu 
und verſprach Striegsvolf aus den Niederlanden.“ 

30. Während ver Katholieismus feine Kräfte auf dieſe Meife 
enger vereinigte und zum nachdrücklichſten Wiederſtande zufammennabm, 
ſuchte Friedrich, bald nad) feiner Thronbeſteigung, die Fürften der Union 
auf einem Tage zu Nürnberg zu äbnlichen Schritten zu feiner Unter: 
ftügung zu bewegen. Aber vergebens, nur Durdzüge fremder Truppen 
wollte man verhindern, und vie Liga um die Abfichten ihrer Rüftungen 
befragen. Außer bergebrachter Engberzigfeit und Laubeit wirfte die 
Trennung der Proteftanten in Galviniften und Lutberaner höchſt ver— 
derblich. Auch in Böhmen, wo ſich hei weitem die Mehrzahl zum lu⸗ 
theriſchen Lehrbegriff befannte, erregte es großen Unwillen, daß der neue 
König die Domfirche von ihren Bildern und Bierratben reinigen ließ, 
und Den Gottesrienft fireng nad reformirten Ritus  balten zu 
laſſen. Wie dieſer Schritt dem Könige die Herzen vieler Untertbanen 
entfernte, jo entzog ihm dieſelbe religiöfe Parteiung auch die Unter: 
ftügung eines Fürften, deſſen Beitritt von den größten Folgen für ibn 
gewejen fein würde. Kurfürſt Johann Georg von Sachſen, längft 
eiferfüchtig, daß feinem Haufe die Leitung der proteftantiiden Angeles 
genheiten durch vie Kurfürften der Pfalz entriſſen fei, fab vie Königs⸗ 
krone mißfällig auf tem Haupte feines Nebenbublere. Sein Hofprediger 
Hoe von Hohenegg, von ein fo großem Einfluffe auf den fächfiichen Hof, 
wie Scultatus am Pfälziſchen, teigerte viele Stimmung durd religiöfen 
Eifer. Ueber Friedrichs Thronbefteigung ſchrieb er an den Grafen von 
Schlick, D wie Schad, o wie großer Schad, um foviel edle Länder, 
daß ſie alle dem Calvinismo in den Rachen geſteckt ſollen werden! Vom 
occidentaliſchen Antichriſt ſich losreißen und ven orientaliſchen dafür be— 
kommen, iſt in Wabrheit ein ſchlechter Vorthbeii! Wirklich überwog bei 
dem Kurfürſten, wie damals bei vielen Lutheranern, der Haß wider die 
Reformirten den gegen die Katholiten, und Sachſen, die Wiege des 
Proteſtantismus, verband ſich zu Müblhaufen im März 1620 wider 
Proteftanten mit dem Kurfürſten von Köln und Mainz zur Unterftügung 
des Kaiſers. Wie einft fein Worfahr Morig, fo handelte auch Jobann 
Georg im entſcheidenſten Augenblide gegen feine Glaubensgenoſſen.“ 

38. „Inzwiſchen hatten die Waffen nicht ganz geruht. Noch vor 
Friedrichs Thronbefteigung war Bethlen Gabor in Dberungern eingefallen, 
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batte Preßburg eingenommen und war fchnell nah Wien vorgedrungen. 
Gegen ibn mußte Boucquoi von den böhmiſchen Grenzen berbeigerufen 
werden. Thurn folgte dem zurückkehrenden feindlichen Deere auf ven Fuße, 
und als Boucquoi verluchte ihn in der Nähe ter Hauptſtadt aufzubalten, 
wurde Diefer bis in Die Thore zurüdgerrängt. Ungehindert bewerfitelligte 
Thurn feine Vereinigung mit den Fürften von Siebenbürgen und ftand 
zu Anfang November zum zweiten Mal in diefem Sabre (1619), vor 
Wien. Doch verhinderte die ftrenge Kälte die Eröffnung einer nach— 
trüdliben Belagerung und bald nöthigten Hunger und Mangel die 
Verbündeten zum Nüdzuge. Im Folgenden Sommer ſchien Das Krieges 
wetter jib in Baiern entladen zu wollen. Die unirten Fürften hatten 
ſich nämlich Durd die drohenden NRüftungen ver Liga endlich bemegen 
lajfen, einige Truppen zu werben, weldye unter dem Markgrafen Joachim 
Ernjt von Brandenburg Anspad nad Ulm vorrüdten. Schon erwartete 
man cin Treffen, als durch Vermittlung des franzöfifchen Hofes, ver 
damals die Unterftügung, welde die objigenden Neformirten den Huge— 
notten gewähren dürften, mehr fürchten zu müſſen glaubte, ald die Bes 
feftigung der Öftreichiichen Macht, am 3 Juli 1620 zu Um ein Ver— 
gleich zu Stande fam. Das Heer der unirten Fürſten war fhwad, fie 
ſelbſt uneins unter einander, geſchreckt dur die Kunde von dem Heranzug 
fpanifcher Truppen und den Böhmen wenig trauend. So ließen fie fich 
leicht zu Allem bringen, was Marimilian wünfchte und gaben in feig— 
berziger Berblendung Böhmen und die Pfalz, ſowie ihre eigene Sache 
auf. Es follte ein vollfommener Friede zwiſchen beiden Bündniſſen ver 
Union und Liga beftehen, fein Theil follte Dem andern ten Durchzug 
feiner Truppen verweigern; die Böhmiſchen Angelegenheiten aber follten 
bei dieſem Bergleiche gänzlich ausgeſchloſſen fein.“ 

32. „Marimilian batte den Abſchluß dieſes Vertrages betrieben, 
um die Herrichaft Des Kaiſers vor Dem Beginn eines großen Krieges 
nah außen in den Erblanden befeftigen zu fünnen. Desbalb führte er 
jegt Das ligiſtiſche Heer, welches 26000 Fußgänger und 3000 Reiter 
führte, nach Oberöſtreich, deſſen Stände dem Kaiſer noch immer nicht 
gehuldigt, vielmehr ſich mit den Böhmen verbunden, und ihnen eigne 
Truppen zur Hülfe geſendet hatten. Keines Einbruchs gewärtig, fand 
der Herzog wenig Widerſtand, in Linz mußte der Adel und die Städte 
ihm als Stellvertreter des Kaiſers huldigen, auf den Bund mit Böhmen 
verzichten, und ihre Truppen zu dem ligiſtiſchen Heere ſtellen. Darnach 
vereinigte ſich Marimilian mit Boucquoi, welcher Dampierre gegen ten 
Fürſten von Siebenbürgen zurüdgelaffen hatte und beide Heere rückten 
vereinigt gegen Böhmen vor. Die ligiſtiſchen Truppen befehligte unter 
dem Herzoge der Niederländer Johann Tſcherklas, Freiherr von Tilly; 
der in ſeinem Vaterlande wie in Ungarn viel Erfahrungen geſammelt 
und Kriegsruhm geerntet hatte. Schon im Jabre 1609 war er in baie— 
riſche Dienfte getreten. Nicht minder ald Tapferkeit, zeichnete ibn große 
Frömmigkeit und ſittliche Strenge aus. Um diefelbe Zeit brach ver Kurfürſt 
von Sadjen als kaiſerlicher Kommifjarius mit 15,000 Mann yon 
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Norden brrein und beſetzte nad kurzem Kampfe die aanze Lauſitz, wo— 
durd den Böhmen auch die Dülfe, welche diefe Provinz ſowie Schlefien 
zugeſagt batte, größtentbeild entzogen wurde. Auch die ſpaniſchen Feld— 
berren Spinola und Cordova zogen ungehindert mit 26,000 Fußgängern 
und 4,000 Reitern aus ven Niederlanden gegen Dir rheiniſchen Erblande 
des Böhmenkönigs. In Diefen Zagen der Gefabr fand Friedrich bei 
dem Volke, das ibn zum Herrſcher erhoben batte, vie Willenskraft und 
Enticloffenbeit nicht, die nöthig gewelen wären, ibn darauf zu erbalten, 
und die man von einer, für ihren Glauben und ihre politiiche Gefinnung 
begeifterten Partei hätte erwarten Dürfen; aber er ſelbſt hatte fich bei 
den Böhmen um Anſehen und Liebe gebradt. Sein Dang zum Wohl: 
leben, feine Sorglofigfeit, feine Zurüdiegung inländischer Feldherren und 
Rathgeber, fein unklug vertbeidigter Calvinismus, batten ibm die Ges 
mitber mebr und mebr entfremdetz Die Truppen, Die nicht befoldet 
wurden, batten ſchon ſeit einem Jahre Das Bolf geprüft und ausgeſogen, 
und vie Yandleute, aus welchen die Kriegsmacht zum Theil bervorgeben 
follte, fogar in Waffen wieder fih gebracht. Auch von den Derren und 
Nittern fanden fi nur Wenige beim Heere des Königs ein. Diefe 


Stimmung des Landes mußte den einfichtigen und entichloffenen Gegnern 
ichtes Spirl machen. 


33. Als die Bereinigung Marimilian’s und Boucquoi's gefcheben 
war, batte ſich ver böhmiſche Heerhaufe, der noch in Oeſtreich ftand, 
nach Mähren gezogen, und der bevädtige Boucquoi wollte ibm dahin 
folgen. Marimilian bingegen drang auf eine enticheidende Unternehmung. 
„Der Dlan der Böhmen, fagte er, ift, und durch Hin- und Herzichen 
aufzureiben. Mangel und Dunger droben ung, und ſchon berrichen 
Krankheiten unter unfern Truppen. Geben wir daher auf Prag lost 
Prag ift das Herz Böhmens; erobern wir dieſes, fo baben wir Böhmen 
erobert.” Seine Meinung Trang Dur, und dies eutſchied Den Feldzug. 
riedrich erwartete Den Feind bei Pilſen. Unentſchloſſen, wie immer, 
begebrte er zu unterbandeln, als die Verbündeten beranfumen, und zog 
ſich näber argen Prag. Marimilian wies alle Vorſchläge von der Hand, 
falls er nicht Tie Krone niederlegte und fuchte ihn von der Hauptſtadt 
abzuſchneiden, welche Abfidyt die Böhmen zulegt nur durch einen bödyft 
angeftrengten und erſchöpfenden Marſch verbintern Fonnten, der fie in 
der Nacht des firbenten zum achten November auf Den weißen Berg 
dicht vor Prag brachte. Hier ftellte ibr Anführer, Fürſt Chriſtian von 
Anbalt, am folgenden Morgen Die ermüdeten und Durch den Rüdzug 
entmutbigten Truppen in Schlachtordnung. Kaum einundzwanzigtauſend 
Mann waren fie, während ihre Feinde nod einmal fo viel Truppen 
zählten; doch mürde vie trefflibe Stellung auf Der Höhe der geringern 
Menge cin Erfaß gemwofen fein, wenn micht bei der Mebrzabl des böh— 
miſchen Heeres Selbftvertrauen, Ordnung, Einigkiit und Gehorſam ge— 
feblt hätten. Wiederum maren die Feleberren der Katholiſchen getbeilter 
Meinung, Bourquoi wollte die Stellung des Feindes umgeben und Prag 
son der andern Seite angreifen, Maximilian und. Tilly trangen auf 
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unmittelbaren Angriff. Da trat der Pater Dominifus de Jeſu Marla, 
ein ſpaniſcher Garmelitermönd, der im Rufe eines heiligen Wunper: 
thäters and, und das Heer begleitete, um den Muth der Streitenven 
zu beleben, unter die Hadernden: „Söhne der Kirche, ſprach er, ift es 
jegt Zeit zu zaudern? Gebt, da der Herr feine und eure Feinde in 
Eure Hände gegeben bat, follten wir fie nicht angreifen?“ 

34. TDiefe Rede gab den Ausfchlag; um zwölf Uhr Mittags 
führıen Tilly und Tiefenbach das erfte Treffen den Berg hinauf. Bon 
lebhaftem Geſchützfeuer empfangen, begannen die Kaiſerlichen zu wanken; 
Chriſtian von Anhalt formirt eine Kolonne, um den günſtigen Augen⸗ 
blick ſeiner Seits zum Angriff zu benutzen, als das thurn'ſche Regiment, 
von paniſchen Schrecken ergriffen, plötzlich die Flucht nimmt. Dennoch 
ſtürmt der junge Fürſt von Anhalt, des Feldherrn Sohn, mit einigen 
Reiterhaufen wie Blitz und Donner in den Feind. Nun wandten hier 
die Regimenter Tiefenbach und Breuner den Rücken, aber Marimilian 
und Boucquoi hielten die Fliehenden mit gezogenen Degen auf; Tilly 
führte baierſche Reiter vom linken Flügel herbei, welche die ſchwachen 
Schaaren Anhalts in der Flanke faßten. Sie wurden geworfen, der 
Führer gefangen und nun fonnten die Schleſier und Mähren den mit 
allen Kräften raſch vorpringenden Feind nicht mehr aufhalten, da alles 
Kriegsvolf meift, ohne zum Gefecht zu kommen, fich in wilde Flucht 
ergoß. Die Bitten, Drohungen und Bemühungen der Führer, die auf 
beiven Seiten ihre Schuldigfeit thaten, waren vergebens; und wären 
Alerander Magnus, Julius Cäfar und Carolus Magnus dabei geweſen, 
beißt es in dem Bericht des Fürften Chriftian von Anbalt, fie hätten 
dieſes Volf nicht zum Stehen bringen fünnen. ine Stunde hatte das 
Schickſal Böbmens und Friedrichs entichievden. 4000 Mann feines Heeres 
blieben auf Dem Plage; 10 Stücke Geſchütz nebft 100 Fahnen fielen in 
die Hände der Sieger. Ed war gerade an einem Sonntage, und zwar 
durd ein feltiames Zufammentreffen an dem, an welchem in der Kirche 
über die Worte: Gebet dem Kaifer, was des Kaiſers ift, gepredigt 
wurde. 

35. „König Sriedrih, der bie Nacht im prager Schloſſe zuge— 
bracht, batte eben an ver Tafel gefeifen, als die Nachricht von dem 
Beginne der Schlacht gefommen war. Er war ſogleich auf den Wall 
gerilt und hatte von Dort Die Berwirrung und Flucht der Seinen gefehen. 
Marimitian forderte ihn auf, fich binnen acht Stunden zu erflären, ob 
er auf feine angemafte Würde Verzicht tbun molle. Obgleich Ftiedrichs 
Heer nicht vernichtet, ſondern nur zerſtreut, ja ſogar größtentheils in der 
Stadt war, obgleich Mansfeld noch mit zwölftauſend Mann Pilſen und 
andere fefte Plätze beſetzt hielt, obaleih 8000 Ungarn von Betblen 
Gabor zu Hilfe gefendet nur 4 Meilen von Prag flanven, die Bürgers 
ſchaft ver Start ich zur Vertheidigung der Mauern anbot und die Bes 
lagerung jedenfalls in ver jpäten Nabreszeit nicht lange. und fräftig 
hätte fortgejegt werden fünnen, entfloh Friedrich dennoch, :; ftatt aller 
Antwort, am folgenden Diorgen mit den Grafen von et nom 
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Hobeiilöbe und Thurn nach Breslau, und noch an demſelben Tage bielt 
Marimilian feinen Einzug in Prag. Friedrichs Begleiter beichworen 
ihn, noch nicht alle Dofnung aufzugeben, fontern fib in Schleſien nın 
zu bewaffnen und zu balten; vergebens; der erfte Schlag hatte Dem 
Könige jo fehr alle Beſonnenheit und Selbſtändigkeit geraubt, daß er 
fich lieber dem unficherften Scidjale Preis geben, als männlidyen 
Widerſtand leiten wollte.  Umfonft erboren ſich Die ichlefifchen Stände 
zu den größten Opfern; umfonft trang Betblen Gabor bis an tie mäb— 
riſche Grenze vor. Friedrich entwid auch aus Breslau und flob nach 
Berlin. Von dort wandte er ſich nad Holland, wo er auf feines 
Schwiegervaters Koſten lebte. Der Sailer fandte ibm eine Achtserklä— 
rung nad (22. Ian. 1621), in welche auch Chriſtian von Anhalt, tie 
Srafen von Dobenlobe und Thurn, und ver Markgraf Johann George 
von Braudenburg-Jägerndorf mit einbeariffen waren, wolcher letztere vie 
Yanlig gegen Den vortringenden Hurfürften von Sachſen einige Wochen 
vertheidigt hatte.“ 

36. Die ganze katholiſche Chriſtenheit vernahm die Nachricht son 
der prager Schlacht mit lautem Jubel. Unmittelbar nach der höchſten 
Gefahr batte der Kaiſer in allen feinen Ländern eine Macht erlangt, 
wie nie einer feiner Borgänger befeifen. Mähren und Schleſien unter» 
warfen fih nach ver Flucht Friedrich's wie Böhmen. Mansfeld zog fich 
nad der Oberpfalz; nad feiner Emfernung übergab die Beſatzung von 
Pillen Diefe Stadt an Tilly für eine Gelſdſſumme. Zu derſelben Teit 
batte Boucquoi Mäbren durchzogen, Berblen Gabor zurückgedrängt und 
eroberte Presburg den 2. Mai 1621. Die Union fab unthätig zu, wie 
Spinola tie Unterpfalz bis auf einige Feſtungen befegte, und löste ſich 
nach furzer Zeit ganz auf; Johann Georg wid vor den Sacdfen, mit 
denen ficb failerliche Truppen vereinigt batten, nad Glas, mußte aber 
entlich, nachdem feine Schaaren im Herzogthume Teſchen zerſprengt 
worden waren, zu Berblen Gabor mitflichen (1622), wo er im folgenten 
Sabre ftarb. Sein Derzogtbum erhielt ver Fürſt von Yichtenftein. 

37. „Mit verielben Enſſchloſſenheit, welde alle tiefe glänzenden 
Ziege berbeigefübrt batte, wurden ibre Folgen benugt, um Die Herſtel— 
lung des Katholicismus im ganzen Umfange der Oeſtreichiſchen Staaten 
auf das ſchnellſte und durchgreifendſte zu bewerfftelligen. Papit Gregor AV. 
ſandte den Cardinal Caraffa den Eifer des Kaiſers zu erhöhen und zu 
nnterftügen. Länger als trei Monate nach ver Schlacht am weißen 
Berge war in Böhmen alles rubig geblieben, weil man Mansfeles und 
Johann Georges Truprei in der Oberpfalz und Schleſien noch aefürdter 
batte, und fchon überließen fib viele völliger Sorgloſigkeit über vie 
Folgen der verunglüdten Erhebung, als plötzlich acht und vierzig der 
vorncehmften Häupter des Aufitantes in's Gefängniß geworfen wurden. 
Man machte ibnen einen böchft ſummariſchen Procck und ſieben und 
zwanzig derſelben, die zu den fräftigften und talcntvollften Männern 
gehörten, wurden Öffentlih hingerichtet, wiele undere entfloben geächtet, 
alle zeigten Muth und Stanphaftigkeit. „Zerreiget dieſen Leib in tufenp 
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Stück, fügte Graf Andreas Schlick, durchwühlet meine Eingeweite, ibt 
werden nichtd anderes finden, ald was wir in der Apologie befannt 
gemacht haben. Die Yiebe zur Freibeit und zur Religion bat uns Das 
Sewert in Die Hand gegeben; weil aber Gott dem Kaiſer Sieg vr: 
lieben, fo geſchehe des Herrn Wille,” Hierauf wurden alle Lankſaſſen 
aufgefordert, ſich felbft anzuflagen, wenn fie Verzeibung erbalten wollten. 
Kalt ver ganze Adel des Yantes, firbenbbunvert und acht und zwanzig 
Barone und Ritter erichienen auf diefes Wort; und wurden darür ent— 
wider ihres ganzen Vermögens oder doch eines bedeutenden Theiles 
teilelben beraubt*). 

38. „Am 13. Scptember 1621 mußten alle Prediger der neuen 
Yrbre Das Yand räumen; an ibre Stelle traten Dominicaner, Rraneid- 
faner und Qarmeliter in aroßer Anzabl; aller Orten wurde die Meile 
wieder nad römiſcher Weile gebalten. In allen königlichen Städten 
mupten Die Proteftanten den Rath verlaffen; Das confiseirte Eigenthum 
der Rebellen wurde zum größten Theil ver Kirche üherwieſen; und Den 
Dürgerm, welche nicht gutwillig fatboliich werden wollten, wurden zwanzig 
bis dreißig Soldaten ins Haus gelegt; Damit, wie der Cardinal Caraffa 
Mate, ihre Drangfale ihnen Emsichten verſchafſen möchten. In der That 
machte Die Befchrung unglaubliche Rortichritte. Die Jeſuiten, melde 
miumpbhivnd zurückkehrten und mir Gütern überhäuft wurten, führten 
alljährlich viele Tauſende in den Schoß der Kirche zurüd. Anderen aber 
ging der Glaube über Vaterland und Befigz an dreißigtauſend Familien 
verließen Böhmen, unter ibnen 185 alte Geſchlechter. Nachdem die 
Rechte der böhmiſchen Nation auf dieſe Weife der That nach vernichtet 
waren, zerriß der Kaiſer audyr vie Urkunden und Zeugniffe derfelben; 
mit eigener Dand löfte er das große Zirgel von Majeftätsbriefe ab, 
und zerichnitt die Unterſchriften. So ging auf immer verloren, wag 
Johann Huß vor 200 Jahren begründet, was durch einen langen und 
blutigen Krieg befeftigt, was durch Lutbers Auftreten neu geboren und 
umgejtaltet worden war. Der Trog der Böhmen war gebrochen, aber 
au h ihr emporftrebender Sinn gelibmt; der freien Entfaltung und den 
geiſtigen Fortſchritten des Landes war von Dem eignen Derrider eine 
tiefe Wunde geſchlagen. Kaiſer Ferdinand iſt über dieſes Berfabren, 
namentlich von proteſtantiſchen Scriftitellern, burt getadelt werden, doc 
hätten evangeliſche Kürten unberenflid im ähnlichen Falle ähnlich ge> 
handelt, wie Dies unzäblige Beilpiele aus der Reformationsgeſchichte 


*, Bon den- im Böhmen confiseirten Gütern brachte allein Albrecht von 
Wallenſtein für ſieben Millionen an fib und erbielt 1623 den auf die Herrſchaft 
Friedland fundirten Rüritentitel, der im folgenden Jahre zum —— wurde. 
Bon den Ürbebern des Aufitandes wurden 27 bingeribtet, 16 zu ewigem Gefängniß 
verurtheilt und deren Güter eingezogen, Das er. auch in Anfebung des bereits 

efterbenen, ſowie der 728 begüterten Derren und Ritter, die fi reitoiilig ald 
buldig geitellt hatten. Die pröteſtantiſche Neligion, zu welcher fib mehr als drei 
Biertel_ der Einwohnerihaft bekannt batten, wurde ausqerottet, mehr als 30,000 
— Familien wanderten aus, darunter eine Menge Künſtler, Kaufleute und 
Bunpwerter. 
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beweifen. Wie in Böhmen ging es and in Mähren, in Oberöſtreich, 
wo alle Befchrungsverfuche bisher vergeblich geblicben waren, mußten 
die Proteftanten allmälig Das Land verlajlen. 

39. Wenn Kaijer Ferdinand feine Feinde fireng und rückſichtolos 
beftrafte, fo wußte er auch vie Unterſtützung feiner Freunde zu belobnen. 
Der Kurfürft von Sachſen erbielt für die Treulofigfeit an feinen Glaubens» 
drüdern die Raufig, der Herzog Marimilian von Baiern die Länder des 
geächteten Friedrich von der Pralz nebſt der pfälziſchen Kurwürde, wos 
durd die Fatbolifchen Sntereffen im Natbe der Kurfürften mit vier 
Stimmen gegen zwei, Sadjen und Branvenburg, Tas Uebergewicht 
erhalten mußten. Die Sache des Proteſtantismus berubte für den 
Augenblid allein auf den Raubfchaaren des Grafen von Mansfelv, 
Obgleich die Graffchaft Glag Tamald faum 60,000 Einwohner*) zäblte, 
fo batte fie doch fein unbeveutendes Gewicht in die Wagſchale der böh— 
mifchen Kriegsmacht gelegt. Hier berrfchte unbedingte Anhänglichfeit 
an ven König Friedrich, vie Feſtung Glag mwurte von einem tapfer, 
friegserfabrenen Kommandanten vertbeidigt, alle Zugänge, von böhmiſcher 
Seite fowohl, ald von fchlefiiher waren gefperrt und die Berbintungen 
zwifchen beiden Provinzen dem Feiude verſchloſſen. Nah ver unglüds 
lihen Schladt am weißen Berge traf der König mit. feiner Yamilie 
am 14. November im Scyloffe zu Glatz ein. Hier empfingen ibn der 
Landeshauptmann, die Stände, der Rath und die Stabtülteften feierlich, 
obwohl mit einem Herzen voll Trauer, und die Dürgerfchaft ftan Tag 
und Nadıt gerüftet an den Thoren der Stadt und vor dem königlichen 
Schloſſe bis Montag, den 16. November, an welchem er feine Reife 
nad) Breslau fortfegte. Ihn begleiteten over folgten nachber der Fürſt 
Ehriftian von Anbalt, Herzog Iobann Emft von Weimar, Graf Hohene 
lohe, der böhmifche Kanzler Wilhelm von Ruza, der pfälzifche Geheim— 
rathb von Kamerarius und viele böbmifche Herren und Hauptleute mit 
den Ucberreften Des Kriegsvolks aus ver Schlacht, welde auf ihrem 
Zuge dur die Grafihaft die damals herrſchenden Ausschweifungen 
begingen. Als vie Stände des Königreihs Böhmen fih dem Kaiſer 
reuemüthig unterworfen hatten, wurde von ihnen der Kommandant von 
Glatz, Georg von Sembling abberufen (19. Nov. 1620) und verab- 
ſchiedet. Dafür warben nun die Glager eigenes Kriegsvolk und bielten 
feh an den König, der den Nath und vie Bürgerfhaft von Breslau 
ber ermabnte, den ihm geſchwornen Eid der Treue zu balten, und ihnen 
fräftigen Beiftand verfprad. Wirklich gelobten die glager Stände dem 
Könige fchriftlih am 7. Dezember treue Anhänglichkeit, worauf derjelbe 
unterm 13. Dezember folgendes Schreiben an die Stände erlich**). 

40. „Dem ehrſamen Bürgermeifter, Rath und Gemeine Unferer 
Stadt Glag, Unfere lieben Getreuen, dap Ihr auf Unſer Ermahnen 


*) Die heutige Bevölferung der Grafſchaft beträgt 150,000 Einwohner. 
**) Der Inhalt des Schreibens der Stände vom 7. Dez. ergiebt fi einiger» 
maßen aus der königl. Antwort. 
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im beſtändigen ſchuldigen Gehorſam und Treue gegen Uns, als einen 
erwäblten, ordentliden, acfrönten König und Herrn zu verbarren und 
alle Schuldigkeit Eurer Pflicht nach leiſten wollet, ſolches baben wir aus 
Eurem untertbänigften fchriftlichen Anmelden sub dato d. 7. Dezember 
inftebenden Jahres gnädig vernommen, worauf Air Denn auf foldıes 
gehorſames Erbieten, alsbald zwei Kübnlein aeworbenee Fußvolk, ale 
nämlich dem Oberftlieutenane Segerfpee und Hauptmann Georg Stenger, 
als em Fähnlein in das Schloß, und das antere im die Stadt einzu— 
ziehen; die Verfügung getban, welche nunmebr ihrer empfangenen Anz 
meifung nach, ohne Zweifel angelangt, viefelben auch werden einges 
nommen fein; wo nicht, daß folches bald aeicheben möge. Wann Wir 
denn auch gar nicht gemeint, unfere getreuen und gehorſamen Untertbanen 
zu befebweren, oder dieſelben in folcher feindlicher Drangfalinfeit zu 
laſſen, jondern vielmehr durch allerlei Mittel zu werebeidigen, von Frindes— 
Gewalt zu retten, und jepweren bei jeiner Yibertät, Privilegien und 
Freiheiten zu ſchüzen; als babet ihr auch bieran gar nichts zu zweifeln, 
daß Wir auch in Königlichen Gnaden foide eurer Etanphaftigfeit in 
Ichuldiger Pflicht und Treue nicht eingedenk fein follten, fondern wollen 
auch in allen Königlichen Gnaden dahin bedacht fein, was geftalt ibr 
nebft euren Weib und Kindern, Haus und Gütern vor feindlichen Aus— 
und Ueberſällen möget geſichert bleiben, damit ihr Des Feindes und 
erbärmlicher Dranglale, und fihwerer Servitut, darin viel fromme Ehriften 
elendiglich durch allerbant Argliſt, von ungetreuer, eidbrüchiger Patrioten, 
Schmeichelworten eingeführt werden, befreit bleiben möget, wollen Uns 
nun auch zu Feiner antern, dann zu unmandelbarer Standhaftigkeit vers 
veben. Allermaßen ibr dann auch eure Gefreundete anderer Orten in 
Unferm Königreich Böhmen wobnende, wie nicht weniger die Benach— 
barſchafte ſolchen Unſeren Röniglichen Gnaden zu vertröften, und zu 
vergewiſſern habet, und weil wir dann dem Oberſtlieutenant Spee, 
Kriegsgebrauch nach, das völlige Kommando, ſo viel Kriegsweſen be— 
trifft, über Schloß und Stadt aufgetragen, als werdet ihr euch gegen 
denſelben ver Gebühr nad erzeigen, Damit Alles in guter Ordnung aufs 
geftellt werde, und auf welchen ibr euren Reſpekt haben folltet, damit 
alle Sachen deſto glücklicher ihren Fortgang baben, und fchleuniges 
Gewünſchtes erlangen mögen. Die Solvaten, vie ihr geworben, damit 
Solche in Uniere und ver Stadt Pflicht genommen werden, find Wir 
gnädig wohl zufrieden, und wo ibr folde bei einander babet, wollen 
Wir gewiffe Nommiffarien Dazu Deputiren, Die denselben den gewöhnlichen 
Eid und Pflicht vororbalten jollen, darnach ihr euch zu richten. Wir 
bleiben euch mir Königlichen Gnaden wohl gewogen. Geben auf unferer 
Rönigl. Burg zu Breslau ven 13. Dezbr. 1620 Unſers Böhmifchen 
Reiches im andern Jahre. Friedrich.“ 

44. Gleich Anfangs Dezember ſandte der König, feinem Ver: 
ſprechen gemäß, ein Fähnlein Fußvolk unter Dem Befehle des Hauptmann 
Spee und noch an demſelben Tage ein zweites unter dem Hauptmann 
Ztenger. Nach Aelurius hatie ein Hauptmann von Damnis ein Fähn— 
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lein Reiter erft nach Nachod in Böhmen und bald von ba nach Glas 
geführt; dieſe drei Fähnleiu Kriegsvolk mit ven hundert angeworbenen 
und von den Ständen und der Start Glas befoldeten Fußfnechten bils 
deten feitdem die Befegung der Feſtung. Die fchlefiihen Stände hatten 
in der Verfammlung vom 13. Dezember dem Könige Friedrich zur Wers 
bung und Bewaffnung einer ind Feld zu ftellenden Kriegsmacht zwei 
Millionen Thaler bewilligt, ald ganz unerwartet am 20. Dezember ein 
ſächſiſcher Trompeter erihien, der vom Kurfürſten von Sachſen den 
Etänden ein Schreiben überbrachte, worin ihnen derſelbe in einem äußerſt 
freundlichen und vwäterliben Tone den wabrbaften Berlauf und Das 
unglüdlibe Verhältniß der böhmischen Angelegenheit mittbeilte und fie 
zur Unterwerfung unter ihren rechtmäßigen Herrn und Kaifer aufforderte, 
wobei er ihnen fraft der vom Kaiſer erhaltenen Vollmacht die Zuſicherung 
ihrer Privilegien und Kollegiumsfreiheit anbot. In Folge deſſen baten 
die ſchleſiſchen Fürſten und Stände am 21. Dezember den König Frivrid 
um die Erlaubniß, eine Geſandſchaft an den Kurfürften ſenden zu dürfen, 
um eine gütlihe Ausgleichung zu verfuhen. Sogleib verlor Friedrich, 
wie früher in Prag, jest wieder in Breslau den Muth und verlich am 
3. Januar 1621 Breslau, um ſich nach der Mark Brandenburg zu ber 
eben, wo er keinesweges cin willfommener Gaft war. Hier und zwar 
in der Stadt Küftrin befand fich bereits feine Gemablin, die ſchöne Eli» 
ſabeth, die Schwägerin des Kurfürften von Brandenburg, weldye einen 
Prinzen gebar*); auch von bier mußte die unglüdlihe Königsfamilie 
flüchtig werden, und begab ſich nah Holland. Mit den Schlefiern kam 
inzwijchen durch die Vermittlung des Knrfürften von Sachſen eine Vers 
einigung zu Stande, fie baten um Verzeihung und Gnade, erkannten 
den Kaiſer als ihren Oberberrn an, bewilligten dem Kaifer zur Bezahlung 
ber Kriegskoſten fünf Tonnen Goldes und verfpradhen ven katholiſchen 
Gottesdienſt in feiner Weife zu ftören. König Frievrih und Marfgraf 
Johann Georg von Yägerndorf waren hiervon ausgefchloffen. 

42. Natürlicerweife war legterer namentlich mit diefem Friedens—⸗ 
fchluffe ſehr unzufrieden. Er hatte damals Schweidnig befegt, wo er 
mit fämmtlichen Offizieren einen Kriegsratb bielt und am 31. März ein 
Schreiben an vie fchlefiihen Fürften und Stände erließ, worin er die 
Zahlung eines zweijährigen Soldes für feine Truppen und tie Ucberlaffung 
alles Geſchützes und Kriegsvorraths verlangte. Während der Unter— 
bandlungen brach er von Schweidnitz nach Neiffe auf, bemächtigte fich 
ganz unverfebend am Dfterabende diefer Stadt, nabm alle Geihüge und 
Maffenvorräthe in Beſchlag, legte eine ftarfe Bejagung binein, und be> 
ſchloß bier das Aeußerſte in feiner Verzweifelten Lage zu wagen. ALS 
der Marfgraf bier das am 21. Juni an den Rebellen in Prag auf dem 
Altſtädter Ringe vollzogene Bluturtheil erfuhr, ließ er mehrere Dom— 





*) Wedekind, Geſch. der Neumart Brandenburg, S. 380, 381. — Wedekind, 
neue or en Züllichau, S. 189 und 190. — Ueber das Ganze vergl. Bach, 
d. d. * . 
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berren verbaften, drohete an ihnen das Vergeltungsrecht zu üben, erklärte 
jedoch Gnade für Recht ergeben zu laffen und legte dafür den fatholiichen 
Einwohnern zu Neige ein Strafgeld von 10,000 Dukaten auf. 

43. Unterdeſſen batten die ſchleſiſchen Stände ihre aemorbenen 
Kriegeichaaren abgeranft und am 24. Juni Adgeortnete nad Glatz 
geſchickt, um den dortigen drei FZähnlein Befagung den rückſtändigen 
Sold auszuzablen und viefelben zu entlaffen. Hiervon batte der Marks 
araf Kunde erhalten und noch ehe Die glagifchen Söloner förmlich ents 
laffen und abgedankt waren, erfdhienen vor den Thoren der Start zwei 
Häbnlein Fußſoldaten und ein Kornet Reiter, welche Stadt und Schloß 
im Namen des Königs Friedrich in Beſitz nahmen. Ein großer Theil 
ter alten abgeranften Befagung nahm jegt aufs neue Dienfte in Glag. 
Zum Kommandanten der Feftung hatte ver Markgraf den Hauptmann 
von Lohe ernannt und einen tlichtigen Kriegsbaumeiſter, einen gebornen 
Niederländer dahin mitgeſchickt?). Nun erbielt die Stadt ein ſehr krie— 
geriſches Ausſehn. Die Bürger und Einwohner mußten ſich auf Befehl 
des Kommandanten zur Mufterung, ftellen, und wurde den vier Fähnleiu 
requlärer Truppen zugetbeilt, fo wie auf die Pflichten vereidet, Die Stadt 
zu bewachen und erforderlichen Falls die Wälle vertheidigen zu beiten, 
Da die Norpfeite dos Schloifes nach dem freiem Felde zu, wenig oder gar 
nicht befeftigt war, fo wurde das ganze Landvolk der Grafſchaft zum 
Feſtungsbau aufgefordert, und an dieſer Stelle die Schon früber befchriebenen 
E drangen angelegt. Die erfte, dem Oberſchloſſe näcfte Schanze wurde 
ſchon vor Verlauf eines Monats fertig, und mit derfelben die zweite, 
beveutenvere, die Wenzelsſchanze, durch ein bombenfeftes Thor und 
eine Zugbrüde in Verbindung geſetzt. Außerdem verſorgte der Mark— 
graf die Beſatzung von Glatz mit allen nöthigen Mund- und Kriegs— 
bedürfniſſen; vom 29. Juni bis 10. Juli erhielt dieſelbe von Neiſſe 
87 Malter Getreide, 200 Eimer Wein, 21 große Stücke Geſchütz, 10 Feld: 
ſchlangen, 3 Orgelftüfe und 65 mit Blei, Pulver, Pech, Schwefel und 
Lunten beladene Wagen. 

Nachdem der Kaiſer den fchlefiihen Ständen im Monat Juni 
münplich in Wien vollfommene Bergeffenbeit alles Vorgefallenen zugefichert, 
den Kriegsbeitrag von drei Tonnen Goldes genehmigt, und fie verpflichtet 
batte, 9000 Mann gegen ven Markgrafen ind Feld zu ftellen, ward der 
Kurfürft von Sachfen beauftragt, ftatt des Kaiſers vie Hulvigung an⸗ 
zunehmen, die ihm auch am 3. November von ſämmtlichen Ständen in 
Breslau geleiftet wurde. In der Zwiſchenzeit hatte der thätige Markgraf 
eine Kriegsfahrt in das Lager feines Freundes Betblen Gabor befchloifen: 
Er überfiel vaber zuvor am 7. Juli das Stift Kamenz, nahm alles 
Getreide und Vieh in Beſchlag, verfaufte es öffentlich an die Meift: 
bietenden, zog mit gefüllter Kaffe nad) Ungarn ab, und lich durch feinen 


*“) Die Darftellung diefer Belagerung geſchieht nah Bach, a.a.D., ©. 248 ff. 
wo auch die biftorifhen Rachweiſe und Beläge gegeben find. Vergl. Kögter, Ehron, 
©. 81 und folgende. 
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Kommandanten die Rüſtungen zur Vertheidigung der Grafſchaft und 
ihrer Hauptftadt ernftlih und thätig fortiegen, während das kaiſerliche 
Heer immer noch gegen Betblen ſtand, und die gegenfeitigen Gefechte 
unter dem Mechjel des Glücks die Dauer des Krieges nicht berechnen 
liegen. Der Kurfürft von Sachſen, ver treue Bundesgenoffe des Kaiſers, 
dem es gelungen war, Die fihleiiihen HFürften und Stände mit dem 
Kaifer zu verjöhnen, würde fib gewiß ſehr gern ven Glägern zum Friedens— 
vermittler erboten haben, allein es war vorauszuſehen, Daß man fein 
freundliches Anerbieten zurücweilen würde; denn ver freie Wille der 
Bürger in Glag war von der Waffengewalt der marfgräflichen Befagung 
unterdrüdt, und mit diefer war fein Friedensvertrag denkbar. 

45. Mit Gewaltmitteln die Uebergabe der Stadt zu erzwingen, 
lag nicht im Berufe des Kurfürften, der blos ein zum Felddienſt leicht 
gerültetes Heer zu Ende des Monats Juli nah Schlefien geſendet hatte, 
um mit dejfen Ztreitfräften verflärft, den Streif- und Raubzügen der 
Marfgräflien, wenn möglih, ein Ende zu machen. Ein Theil der 
Sachſen hatte fi zu Anfang des folgenden Monats in Franfenftein 
und der Umgegend gelagert, um vie Slager von fern ber eins der 
Kriegsübel empfinden zu laffen, dur die Belegung der Wege und Päile 
Kings den Grenzen Sclefiens vom Eulengebirge bid zum Winflersberge 
allen Verkehr mit den Städten Schweidnitz, Neichenbach, Frankenſtein, 
Reichenftein und Jauernik gehemmt, daß den Lanpbewohnern der Graf— 
haft, welche durch Feucht: Futter- und Vichlieferungen ſchon ſehr erichöpft 
waren, ein drückender Mangel an Getreide, Salz und Eifen äußert 
fühlbar wurde. In dem Söloſſe lag litt man feine Notb; vie Sol— 
daten waren voll Muths; die Bürger erfreuten fib an ten Nachrichten 
fiegreicher Gefechte an den Wiern der Donau, rühmten vie Tapferkeit 
der Ungarn und den Heldengeiſt des unbezwinglichen Markgrafen, welches, 
obgleich erdichtet, oder aus Uebermaß von Freude übertrieben, leicht ges 
glaubt wurde, weil es den allgemeinen Wünjchen zuſagte. Noch am 
19. Septb. wurde für ven König Friedrich, über deſſen Reich im Rath— 
fchluß des Ewigen ſchon anders, als nad Den Anfichten und Wünſchen 
der Glatzer verfügt war, in allen Kirchen gebetet. Es war, wie wir 
anderswo erwähnten, im Monat Juli 1618, am Anfange der Empörung 
gegen den Sailer Matthias, von den glagifchen Ständen cine Landwehr 
errichtet worden, um die aus Böhmen und Mähren führente Wege an 
den Grenzen zu befsgen und das Eindringen des Feindes abzubalten. 
Dis jegt hatte man von der kaiſerl. Kriegsmacht nichts zu befürchten 
gehabt; als aber die glücklichen Waffentdaten verjelben im Jabre 1621 
eine Berftärfung der Befagung in Böhmen erlaubten, wurde es böchſt 
dringend, die glatziſche Landwehr durch neue Werbungen zu verſtärken 
und in volle Thätigkeit zu ſetzen. Daber eilte Das bewaffüete Landvolk 
auf Befehl des Kommandanten von Glatz nach Den beſtimmten Grenz— 
plätzen, beſonders bei Wünſchelburg, Tuntſchendorf, Neurode, Landeck, 
Steinbach, Marienbach u. a. O., um ſie zu bewachen und zu ver— 
theidigen. 
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46. Da jeit einiger Zeit kaiſerl. Wolf fih auf dem Gebiete der 
Abtei Braunau gelagert batte, war Die Landwehr an den benachbaften 
Grenzen vor feindlichen Weberfällen nicht ſicher. Der erfte geſchah am 
26. Septbr. 1621 auf die Stadt Neurode, an weldem Tage eine Abs 
tbeilung Fußvolk von der braunau'ſchen Beſatzung entjendet wurde, um 
entweder dieſe offene Stadt in Befig zu nehmen, oder nur zu brand» 
ſchatzen. Weder das eine noch Das andere gelang. Die Stadtwehr, 
unterftüst von einer Zabl Marfgräflicen aus Gag, leiſtete mannhaften 
Widerſtand, und obgleich von den wehrhaften Bürgern dreißig int Ger 
fechte fielen und nody mebre verwundet wurden, fonnten die Kaiferlichen 
ten Ort doch nicht behaupten, fonvdern zogen fi) nah Braunau zurüd. 
Durch dieſen feblgefchlagenen Verſuch, noch nicht entmurhigt, wagte es 
der Feind, die Landwehr, welche in Obertuntſchendorf den Eingang in 
das Thal der Steinau beſetzt hielt, anzugreifen und aus ihrer Stellung 
zu werfen; das Glück begünſtigte das Unternehmen. Am 26. Oktober 
brach er von Braunau in aller Stille auf und überfiel die Thalwächter. 
Dieſe, entweder zum Widerſtand nicht bereitet, oder durch die feindliche 
Menge überwältigt, verließen ihren Standort und eilten, das Kirchen— 
gebände zu Tuntſchendorf zu erreichen, um ſich daraus zu vertheidigen, 
und ihr Leben ſo theuer als möglich zu verkaufen. Da der Feind durch 
die mit Schlöſſern und Riegeln eiligſt verwahrte Thüre nicht eindringen 
fonnte, umringte er die Kirche und zündete fie an. Wer von den Uns 
glüfliben, um dem Flammentode zu entgehen, ſich turd die Fenſter 
retten wollte, wurde von dem auf ibn lauernden Feinde niedergehauen. 
Auf folde Art verloren gegen 200 Wehrmänner ihr Leben. br Ans» 
führer, der den Rückzug im vie Kirche anbefohlen, aber felbft fein Heil 
in der Flucht geſucht hatte, war der Hauptmann Butterfuchen, an wels 
chem Namen nadber vie Spottluft Vergleihungspunfte fuchte, um ibren 
Witz zu üben. Dergleichen Ueberfälle und Gefechte von Seiten des 
Feindes waren mehr Unterbaltungen over Kriegsübungen bei langer 
Meile, als auf wefentlihe Erfolge berechnete Unternehmungen, jedoch 
Vorſpiele eines fchweren und im langfamen Gange immer näher heran— 
ſchreitenden Krieges. | 


47. Nachdem die Sachen feit dem Monat Nuauft vor den Ein» 
gängen Schleſiens in tie Graffchaft gefeffen hatten, fingen fie num an, 
fidh zu bewegen. Ein feiner Heerbaufen von 300 Mann Fußvolf mit 
einigen Reitergeſchwadern brach am 4. Dezember von Franfenftein auf, 
lanerte bei Neudeck, und verficherte ſich des daſigen Schloſſes; ein 
größerer vom Oberften Karl Golvftein geführt, nahm feinen Zug (waähr— 
Iheinlih über Königswald) nach Neuror, befegte es, und entwaffnete 
vie Stadtwehr. Von bier führte er einen Theil feiner Mannfchaft weiter 
in das Land, begegnete bei dem Dorfe Steine einem Kornet Neiter, 
welche die alägifchen Stände furz vorher geworben und der Kommandant 
von Lohe am 5. Dezember dem König vereivet haste, und nahm jie 
gefangen. Am 10. Dezember 1621 bemächtigte ſich ver Oberſt ver 
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Stadt Habelſchwerdt, entwaffnete vie Büra’r*) und lieh die abligen 
Lehnsherrn Hans Wilhelm von Panmwig auf Nengerövorf, Drinric von 
Ratſchin auf Arnsdorf und Friedrich von Moſch, tbätige Beförderer des 
Aufruhrs, in Verbaft nebmen, und zwang fie zur Erlegung eines bedeu— 
tenden Löſegeldes. Ebenſo wurde Landeck von ſächſiſchem Kriegsvolk 
unter Anführung des Oberſten Karl von Goldſtein am 11. Dezember 
eingenommen und beſetzt, und in dem folgenden Monat 1622 ver 
Scheibenbof**) in Kunzendorf, wo die Marfgräfliden mit einer Schaar 
Bau'rn vermischt, gegen die Sachen ſich wehrten, angezündet, die Sols 
daten gefangen genommen, und 29 Bauern, 2 Weiber und 1 Kind 
niedergebhauen. Da nun no die Kaiferlicen von Böhmen aus unter 
dem Hauptmann Kaspar von Neubaus fait zur nämlichen Zeit ſich der 
Stadt Wünſchelburg verficert batten, fo waren außer Glag vie 
wichtigeren Stätte alle in Feindes Gewalt, der auf Koſten derſelben 
zehrte, und die anliegenten Dörfer mit harten Forderungen plagte. War 
auch. Die Befagung und Bürgerſchaft in Glatz binter ibren Wällen und 
Schanzpfüblen gegen Angriffe und Ueberfälle gedeckt, fo fchadete ihnen 
doch der Feind dadurch, Daß er durch ven Bofig eined wichtigen Theiles 
der Grafſchaft Die Stänteverfammlungen geiprengt batte, der Belagung 
in lag einen großen. Theil der Lieferungen entzog, und. weder Aus— 
bebungen waffenfähiger Mannſchaft, noch Aufftelungen ver Yanpwebren 
geſtattete. 

A8. Das vom Feinde fo eingeengte Glatz ſetzte feine einzige 
Hoffnung noch auf die Tapferfeit der Ungarn, und erwartete von Tag 
zu Tag den Marfgrafen, ver als Theilmebmer eines erfochtenen Sieges 
aus Berblens Lager anfommen, und vie Grafſchaft von den, ihr ſebr 
läſtigen Sachſen befreien würde; allein grauſam täufchte fie vie Nachricht, 
das Bethlen zu Niflasburg mit dem Kaiſer Frieden geſchloſſen babe, 
Nun verlor auch der Markgraf ven Muth, mit ven Waffen fi zu bes 
baupten, ertbeilte ven Befehlshabern feines Kriegsvolks in Echlefien 
unter dem 22. Januar 1622 tie Anweiſung, ſich mit Dem Feinde irgend— 
wie zu vergleichen, und die Zölener abzudanfen. Dieſem nad übers 
gaben die marfgräflichen Oberften, Ortenburg, Spre und Yobbanfen vie 
Städte Troppau, Oderberg und Teſchen an Das ſächſiſch-ſchleſiſche Heer; 
er ſelbſt nahm von der Kriegsbühne Abſchied, und ſtarb im März 1624 
zu Kaſchau in Ungarn. Nichts war ſo gewiß, als daß der Kaiſer, 
nachdem er die wichtigen Erbländer Böhmen, Mähren und Schleſien 
beruhigt hatte, jetzt bei freier Verfügung über ſeine Kriegsmacht eilen 


*) Thamm, Habelſchwerdt, S. 33: „Endlich mußte ſich die Stadt am 10. 
December 1621 an den kaiſerl. Oberſten, Karl von Goldſtein, ergeben, der mit einer 
oKmpagnie füchfifher Reiter und 20) Mustetieren diefelbe überfallen batte und Tags 
darauf dem Kaifer Ferdinand aufs Neue buldigen. Der Oberſt 309 mit feiner 
Maännſchaft nach Lande und lich daſelbſt 100 Musketiere, die am 14. Dec. von 
250 Mann Fußvolf und 1 Kornet Reiter abgelöt wurde. Die Dörfer mußten das 
Peerdefutter liefern, die Munpdverpilegung die Stadt.” 

4) Ehemals der rotbe Hof, oder das rotbe Schlößchen genannt, wegen des 
rothen Ziegeldaches, womit diefer adelige Hof bededt war. 
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mürde, dem Troge einer widerfpänftigen Grafſchaft ein Ende zu machen. 
Daß bei vergeblicher Hoffnung eines Entfages, ein längerer Widerſtand 
der Bürger den Zorn des mächtigen Kaiſers nur noch mehr reizen und 
endlich die ſchrecklichſten Folgen einer mit Gewalt eroberten Statt berbei- 
führen würde, mußte dem Verftande eines Kindes ceinleuchten.  Daber 
zeigte ſich Die Vürgerfchaft zu Friedensunterhandlungen geneigt, eben fo 
die Beſatzung, melde, wie wir ſchon erwähnt baben, nunmebr von Dem 
Markgrafen abgedanft, mun eines unbefoldeten Kriegsdienſtes übertrüffig, 
den Zeitpunft gern wahrzunehmen ſchien, fich mit dem Feinde zu vers 
leiden, als unvermutbet am 1. Februar 1622 cin durch Das mähriſche 
(Sebirge getrungener Heerhaufen von bundert Reifigen und Preibundert 
Rußitreitern unter der Anführung des Grafen Bernhard von Thurn in 
der Stadt erſchien und den Gang ter Friedendunterbantlungen unters 
brach. Er vereinigte feine Schaar mit markgräflichen Soltaten, übernabm 
ten Oberbefehl über die Start und Feſtung und obgleich ein junger 
Mann, entwarf, ordnete und leitete er die Vertheirigungsanftalten nad 
der Einficht eines erfahrenen, entſchloſſenen und in Bılagerungsfriegen 
rau gewordenen Kommantanten, und zeigte mit einer geringen Zahl 
gegen einen fechszehnmal Närkeren Feind, was nur menfclichen Kräften 
möglich iſt. 

49. Nun kam in die Vertheidigung der Stadt ein friſches Leben. 
Nach der Darſtellung des Aelurins, der ein Zeitgenoſſe war, beſtaud 
die Beſatzung der Stadt und der Feſtung aus zwölfhundert eigjentlichen 
Söldnern, mas für die damaligen Zeiten nicht unbedeutend war, nämlich 
aus den beiden Fühnlein unter den Bauptleuten von Lohe und Senis 
und einem Kornet Neiter unter Dem Nittmeifter Döbig; dies waren Die 
Söldner, welche ver Markgraf im vergangenen Jahre von Neijfe dahin 
geſendet batte; dazu fam cin Fähnlein, welde auf Koften ter glager 
Stände angeworben waren und aus hundert Mann, welde die Stadt 
angeworben; hierzu famen die drei Fähnlein Fußvolk, und ein Kornet 
Neiter, welche der junge Graf Thurn aus Mähren herbeigeführt hatte. 
Hierzu kam Die den vier Fähnlein zugetbeilte Bürgerſchaft, vie zunächft 
zur Bewachung der Tbore und der innern Stadt, fo wie zur Hülfe— 
leiftung bei etwaigen Feuersgefahren und andern innern Dienften ver: 
pflichter war, zur Zeit der Noth aber auch mit auf ten Wällen in ver 
Reihe der Soldaten fedhten mußten. Außer den an der Nordſeite des 
Oberſchloſſes nach dem freien Felde zu von dem Hauptmann von Lohe 
angelegten zwei Werfen, lich jegt der Graf von Thurn die Wenzelsfirde 
von Grund aus nicderreißen, die er zur Vertheidigung hinderlich erachtete, 
und von dem Spitalgarten auf der franfenfteiner Gaſſe bis auf ven 
fogenannten Wenzelsberg binauf eine dritte ftarfe Schanze anlegen, wozu 
er die alager Bürger zur Schanzarbeit zwang. Um nun feine Schaaren 
zu beſchäftigen und in friegerifcher Ucbung zu erhalten, zugleich aber 
auch um bei der zu erwartenten Belagerung mit binlänglicen Vorräthen 
und Lebensmitteln verjeben zu fein, madte er häufige Ausfälle und 
Erreifzüge aus der Stadt in vie Umgegend, die mit großer Behutſamkeit 
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und if, und Turch günſtige Umſtände begleitet, meift glüdlich ausgeführt 
wurden, wodurch der Muth ver Beſatzung nicht wenig erböbt, und vie 
Vorräthe vermebrt wurden. Wir wollen einige dieſer Unternehmungen 
bir näher beichreiben. 

50. Im Vlonat Mai hatten die ſächſiſchen Truppen dic Graf 
ſchaft Glatz verlaffen, um einer andern Beſtimmung zu folgen, und 
fellten durch Kaiſerliche erfegt werden. Als tiefe noch in geringer Zahl 
Habelſchwerdt befegt batten jandte Graf Thurn am Abende einen 
Hirrbaufen dahin unter Anführung Des Hauptmanns Senis. Zie famen 
unbemerft Morged um drei Uhr bi an Die Stadt, deren Tbore ver- 
fivloifen waren. „Da iſt ein Lieutenant, Namens Filz, über das Ztas 
keten-Thor am Glatzer Thor geftiegen, er hat Die Petarde an das Thor 
geſchtaubt“) alſo daß die Thür balo geſprungen, aber vielleicht aus 
Schickung Gottes bat die Petarde mebr hinter ſich als vor ficb geichlagen. 
Tann haben die Soldaten und Bürger ftnttlid Feuer binaus von den 
Mauern, Thürmen und Gaſſen gegeben, indem es nidt an Pulver und 
Blei mangelte, fo daß der Yieutenant Filz unterm Thore todt geblieben, 
Ter rind bat gemeint, fie bätten fchon gewonnen, aber da bat ibnen 
Sort ein verzagt und erichredtes Herz gegeben, daß jie Wagen und 
Schlitten, Darauf ſie vermeint batten, unfer Hab und Gut raubweiſe 
mitzufübren, im Stiche lafjen und davon flichen müjfen, wie Spreu vor 
Eamaria. Es find von den Feinden viele erſchoſſen worden und von 
den Ilnfrigen nur Einer verwundet. Die Leiche des Yieutenant Filz 
wurde von bier mit zwanzig Neitern nach Arnsdorf geleitet, von wo vie 
glatzer Garniſon Diefelbe mit ebenfo viel Reitern abholte.“ — Ein zweiter 
im Monat Mai gegen Habelſchwerdt unternommener Verſuch brachte 
die Belagung in große Berrängnif. Die um diefe Stadt liegenden 
Ortſchaften hatten der kaiſerlichen Befagung darin fchwere Contributionen 
und Yirferungen entrichten müſſen; es ward daher dem Grafen Thurn 
nicht ſchwer, dieſe Dabin aufzuwiegeln, daß fie den Kaſſerlichen zu Das 
belſchwerdt weder etwas ferner liefern, noch zu Marfte bringen follten. 
Dazu rottete fid) Das Landvolk unter Anführung des Freirichtere Hans 
Wolf auf Oberlangenau**), befegte alle Zugänge ver Stadt und bielt 
fie blofirt, bemmte folglih ale Zufuhr an Lebensmitteln, Dolz und 
andern Berürfnijfen. Die Oberlangenauer und Roſenthaler ftelten ſich 
auf den Kräbenberge, die Lichtenwalter und vie von Berlorenwajler 
auf dem Steinberge, die Neuweiftriger und Niederlangenauer auf ver 
Wüſtung, die Hobnvorfer auf dem Gemeinberge; ihr Hauptquartier war 
auf Dem Gute Kaſtners zu Yangenau. Bürger und Soldaten machten 
nun öfters Ausfälle, unter andern am 2. Juni gegen Hobntorf, bei 
welcher Gelegenheit ficben Bauern erjchoffen und der Schulze vafelbjt, 


*) Thamm, Dabelfhwerdt, S.34. Die kaiferliben Regimenter Yichtenftein und 
Naſſau löfeten vie Sachſen ab, welde 24 Wochen in Habelichiwerdt gelegen. 

**) Thamm, Habelſchwerdt, 35: „Er trug um den Hals Dufaten und lich der 
Stadt mehrmals anjagen, man würde viefelbe mit Beſen zufammentehren.” — Ber: 
‚leide Köglers Ehroniten, ©. 83, 84, 
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Jakob Gerth, arfangen und fehr gemißbandelt wurde. Später löfte er 
ſich mit 200 Rthlr. aus. Endlich wandte fi die Stadt an den Erz 
berzog, Biſchof von Neiffe, um Hülfe. Da gerade eine polnifche Scaar, 
welche nach Mäbren zum faiferliden Heere marſchiren wollte, zu Neiſſe 
Raſtung bielt, fo befamen dieſe mit einem ſchleſiſchen Negimente, 
6000 Mann ftark, Befehl, in die Grafſchaft einzurüden und ven Aufs 
ftand zu dämpfen. Diefe Orvre wurde fchleunig ausgeführt. Schon 
am 5. Juni trafen dreißig polnische und zwei fchlefiiche Kornete ein, 
griffen die Bauern an, bieben etlihe hundert nieder, nahmen die andern 
arfangen, verfolgten die Flüchtlinge bis ins hohe Gebirge, plünvderten 
Die widerfpenftigen Oriichaften und bracdten ven Raub zum Berfaufe 
nad Habelſchwerdt. Auch die Kirche zu Oberlangenau ward von ihnen 
ausgeplündert und der dortige Pfarrer, Martin Leimgrube, von den 
wüthenden Polen anfs fcheußlichite gemißhandelt und endlich gerödter. 
Zum Anvdenfen an diefe Begebenbeit ift noch heute an der alten Safriftei- 
Thüre der 3. Juli 1622 eingegraben. Das Hauptquartier, der Polen 
war zu Plomnig und Kieslingswalde*); vie Gefangenen mußten nicht 
allein Abbitte tbun, fondern alle rüdftändigen Lieferungen und Kontri— 
butionen nachträglid berichtigen. 

51. Welche Gränelthaten bei diefer Gelegenheit vorfielen, Davon er— 
zählt vie Geſchichte nichts. Die Habelfchwertter Handſchrift fagt bloß 
im Allgemeinen: „Da jind die Kaiferlichen mit ven Bürgern auch aus— 
gefallen, und was die Poladen nicht haben zu nichte machen fünnen, das 
baben fie vollends vollbracdt, denn es bätt können noch mander 
Mann am Yeben bleiben. Nachdem die Habelfchwerkter ihr Mütblein 
gekühlt, find fie wieder nach Haufe gezogen, und haben Bürden gehabt, daß fie 
ſolche kaum tragen fonnten, auch find fie ven 6. Sunius mit Magen 
beraus auf die Dörfer gefommen und baben Getreide, und Alles, was 
noch vorhanden geweſen, aufgeladen und in Die Stadt geführt, find auch 
auf ten Heidelberg und Engelberg gefonmen und haben den Leuten 
das Vieh, was fie gerettet hatten, mitgenommen.“ — Dagegen machte 
die lager Belagung einen ftarfen Ausfall gegen Habelſchwerdt und 
raubte das Vieh von den ſtädtiſchen Vorwerfen. Da tie Befagung 
feinen Widerſtand deiftete, fo brachte jene die Beute glüdlid nach Glatz. 
Noch einen andern Fang madte die Befagung an vemfelben Tage. Die 
Habelichwerdter famen mit 200 Stüd Vieh aus Mähren, welde ihnen 
die Glatzer bei den Wölfelsvorfer Büſchen abnahmen, dabei 27 Habel- 
ſchwerdter törteten und 102 gefangen nahmen. 

52. Gleich im Anfange des dreißigjäbrigen Krieges, nämlich am 
26. September 1621 kamen kaiferlide Truppen von Braunau aud nach 
Neurode**). Die Bürger fegten ſich mit einigen bier garnifonirenten fur: 
pfälziſchen Soldaten zur Gegenwehr, wobei gegen dreißig Einwohner ge— 


EEE 
*) Nah Kieslingsmwalde hatte am 23. März die glatziſche Beſatzung einen 
Streifzug unternommen, dafelbit 306 Schaafe erbeutet und diefe von nahem Feinde 
unbemerkt, glücklich nah Giatz — 
**) Klambt, Chronik von Neurode, S. 111. Aelurius, Glaciographie, S. 233. 
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tödtet nnd noch mehrere verwundet wurden; doch mußten die Kaiſerlichen 
endlich unverrichteter Dinge umfchren. Am 4. Dezember beiegten Die 
ſächſiſchen Truppen unter dem Oberſten von Goldſtein Neurode und 
entwaffneten Die Bürgerichaft. Nach dem Aufbruche ter Sachſen aus 
ver Grafſchaft, rückten aiferlihe ein. Gegen dieſe machte Graf Thurn 
am 27. Mai einen plöglichen Ausfall und Angriff, der ihm jo gut ges 
lang,. Daß er Den größten Theil ver Kaiferlichen niederbich, gefangen 
nabın oder zerfprengte. Hierauf plünderten die glagiichen Truppen vie 
Stadt und ſteckten dieſelbe zuletzt in Brand, wodurch das Schloß und 
180 Häuſer ein Raub der Flammen wurden und mehrere Menſchen ihr 
Leben verloren. Der Ortsherr, Bernhard von Stillfried und vierzehn 
Pürger wurden als Geißel nadb Glag gerührt und unter andern mebr 
als 300 Pferde und Rinder erbeutet. — Aus derſelben Zeit bemerft die 
alte reinerzger Chronik, daß im Dezember 1621 ver Kurfürſt von 
Sachſen dem Kaifer zu Hülfe gefommen, daß ein großes Nauben und 
Plündern im Lande geweſen und die Herrſchaft Hummel ſich 
ergeben babe. Im folgenden Jubre um 24. Diai 1622 jind 2000 
Dann zu Fuß und zu Röß von Glag bis auf den Hummel und Neinerz 
gezogen und dann auf ten Gießhübel und baben Die armen Leute Dabei, 
befonvders in Klein— Jürgsdorf ausgeplündert; damals koſtete der Sweffei 
Roggen 40 Rthlr., ein Scheffel Hafer 13 Rtihlr., ein Scheffel Erbſen 
40 Rthlr. Die Theurung dauerte in ven Jahren 1623 und 1624 fort. 
Freilich war das Geld damals außerordentlich verſchlechtert durch Tas 
ſogenannte Kipper- und Wipperweſen; im Auslande wurden ſchlechte 
Groſchen und Pfennige geprägt und in unglaublicher Menge in's Land 
gebracht. Anfangs wurde der Werth des Groſchens von zwölf Pfennigen 
auf achtzehn erhöht, ver Thaler von vierundzwanzig auf achtundvierzig 
Groſchen. Der oben angegebene Preis*) für Getreide crflärt fich 
dadurch, daß man für einen guten Thaler 10 bis 12 verichlechterte 
"gab. — Aus diefem Allen ergisbt fi, daß fih vie Grafſſchaft Glatz in 
dem allertraurigften Zuftande befand und von Feind und Freund gleich: 
mäßig gebrandichagt und gemißhandelt wurde. 

53. Doch follte nun erft der rechte Ernft fommen. Die fchlejiichen 
Stände hatten fhon im Monat Juni Kriegsvolf unter dem Oberbefehle 
des Grafen von Dohna in der Gegend von Franfenftein ſich ſammeln 
lajfen und nad und nad auch acht Stüf Belagerungsgeſchütz angeſchafft; 
man ermartete aber noch kaiſerliches Volk zur Verſtärkung, che man im 
die Grafſchaft einrüden wollte, Dieje ibm gelaffene Zeit benugte Graf 
Thurn wieder auf's Befte zu feinen befannten Beute- und Raubzügen. 
Am 15. Juli fiel er in Das Landeckſche ein, ſchlich fib durch vie 
Engpäſſe in Das biſchöfliche Fürſtenthum, drang bie Rothwafler ver und 
brandjcbagte Die auf Dem Wege gelegenen Dörfer. Auch Mähren und 
Böhmen waren vor feinen Ueberfällen nicht fihır. So ftreifte er in 


— 


*) Heinel, Geſdichte des a Staats, II. 86%. Wedekind, Neumark, 378. 
Dittrid, Reinerz, ©. 32, 
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Böhmen bis beinahe an die Pforten ver Abtei Braunau; fo überraſchte 
und erichredte er am 17, Auguft die Gebirgspörfer auf der Herrfchaft 
Srulih, und bradte aus Klein-Morau eine Beute yon 140 Rindern 
und 20 Pferden in die Feftung zurüd. Diefes war aber auch ver lebte 
Raubzug geweſen. Um aber auch mit dem nötbigen Getreide- und 
Futterbedarf in der Feſtung bei etwaiger langwierigen Krankheit werfeben 
zu fein, und auf der andern Seite dem Feinde nur öde Felder und 
leere Scheuern zu binterlaffen, batte ver Kommandant zur Zeit ver 
Ernte alle rings um die Stadt berumliegenden Felder mit den abge 
mäbeten Feldfrüchten in Belchlag genommen, in die Feftung fchaffen 
und in den tiefen Wallgräben beim Nieverichloffe garbenweife in große 
fegelförmige Daufen ſetzen laſſen. So mit allem auf's Befte verforgt, 
dachten werer Kommandant, noch Befagung an glitfiche Mebergabe, alle 
Friedensvorſchläge wurden verworfen und fp ward beichloffen, zur Ge— 
walt zu Ichreiten. 

54. Genen Ende des Auguft rückten nun aus Schlefien, Böhmen 
und Diübren Truppen gegen die Grafichaft heran. Am 24. Auguft 
wurden mehrere Fähnlein fchlefiicher Shfoner, von faiferlichem Wolfe 
unterftügt, ans Franfenftein in die Graffchaft entfendet, um die Vor: 
arbeiten der Belagerung zu uhternebmen, Sie lagerten unfern Glas 
in ven Dörfern Steinwis und Dollenau, von wo fie nachher Piſchkowitz 
überfielen, um fid) ver Kirche, welche auf Thurns Befehl in ein Block— 
baus verwandelt war, zu bemächtigen, weil es ibnen notbwendig fchien, 
ſich während der Belagerung ven Nüden zu veden. Die Belasung, 
gegen fünfzig Mann ftarf, vertheidigte fich mit großer Entfchlofienbeit; 
da aber ver gehoftte Entfag ausblicb, gab fie fich gefangen. Bei vieler 
Gelegenheit wurden noch obenein vie Dörfer Piſchkowitz, Koritau und 
Dirgwis ausgeplündert. Von ver Zeit an bis zum September fanden 
num auf dem fteimwiger und albendorfer Gebiete zwifchen den Schleſiern 
und ver lager Beſatzung faft täglich Feine Gefechte ftatt, die meift zum 
Nachtbeile ver eritern ausfielen, Am 5, September erichien ver Theil 
des böhmiſchen Heeres, pen man „die Topdtenföpfe” nannte und 
die fih bei der Pfaffenmühle lagertenz; am 9. traf das übrige ſchleſiſche 
Kriegevolf, unter dem Grafen von Dobna, welches fi auf dem Eich— 
berge verſchanzte, und vier Tage darauf die mährifchen Söldner, unter 
vem Befehle des Grafen von Schlick, ein, die ihre Pofition vor dem 
böhmifchen Thore nahmen; anvere lagerten ſich bei Nieverbannsporf und 
verisbangten fich nachher auf dem Kreugberge und anbern benachbarten 
Anhöhen, Noch andere beiegten pen Schäferberg, fo daß nunmehr die 
Stadt pon allen Seiten dicht eingelrbloffen war, Das gefammte Be- 
lagerungsrEprps hatte eine Stärke von 20,000) Diann, über welches 
der failerliche General, Graf von Lichtenſtein, ven Oberbefehl hatte, 

>95. Noch che das Belagerungsbeer vor Glatz in feiner vollen 
Stärke angefommen war, batte Graf Thurn die ernfthafteften Vorkeh— 
rungen zur Vertheidigung netroffen, Auf feinen Befehl waren alle 
Dächer von ven Häufern der Stadt abaetragen worden und zwiſchen 
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den 3. bis 6. Septeniber alle Gebäude unter dem Eichberge und dem 
Schäferberge vernichtet, ferner das Neuland und die Hottergaſſe nieders 
gebrannt; beide lagen vor dem grünen Tbore fünöftlih. Als am 13. 
September die böbmifchen Völker eintrafen, ließ er auch noch die Vor: 
ftänte vor dem grünen und böhmiſchen Thore, ſowie die Häufer vor der 
Papderpforte anzünden, damit fid) die Feinde darin nicht feftiegten und 
die Beſchießung verfelben vom Schloffe und von den Wällen nicht bes 
binvert würde. Unglücklicherweiſe erbob ſich ein ftarfer Südwind, ver 
einen Feuerbrand auf das Schloß und die mit Heu und Stroh ange- 
füllte Jeſuitenkirche ſchleuderte. Auf einmal ftand viele in vollen Flam— 
men, welde nun auch die in ven tiefen Wallaräben aufgeftellten Ges 
treidebaufen ergriffen und mit unmwivderfteblicher Gewalt das Schloß mit 
alfen feinen Nebengebäuden in Flammen ſetzten?). Zugleicher Zeit 
ſtürmten die Schlefter mit aller Macht gegen die hinter dem Oberſchloſſe 
gelegene Wenzelichanzge, in der Hoffnung, bei der allgemeinen Verwir— 
rung aeringen Wivderftand zu finden. Aber fie täufchten fi; alle Ans 
griffe wurden mutbig zurüdgeichlagen, Alle mußten Stand balten, weil 
das Alaminenmeerr im Nüden ver Belagerten jedes Zurückweichen uns 
möglich machte. Nachdem nun die Vertbeidiger an dieſer Stelle ihren 
gungen Kugelvorrath verichoffen batten, und ihnen von der Etadt ber 
durch Die brennende Feftung Munition nicht geſchickt werden konnte, 
goſſen ſie Kugeln aus zinnernen Kannen und Schüſſeln und hielten die 
feindlichen Angriffe ſo lange ab, bis ſie von den Kameraden aus der 
Stadt, die ihre Noth endlich erfahren hatten, durch den gefährlichen 
Weg, der an der Schanze neben der Stadtmauer am Frankenſteiner 
Thore auf den Berg führte, friſchen Schießbedarf und Beiſtand erhielten. 
Der von ven wiederholt vergeblichen Angriffen ermüdete Feind zog ſich 
endlich zurück; es war aber klar, wie zweckmäßig und nothwendig die 
neuen Schanzen zur Vertheidigung geweſen waren. 44 

56. Was Graf Thurn in ven Vorſtädten noch nicht dem Feuer 
neopfert hatte, Das vollendeten in der folgenden Nacht die Belagerer. 
Sie brannten den Angel, die Königsbainer Gaffe und alsdann auch vie 
Vorſtadt vor der hölzernen Brücke (die Herrengaffe) niever. Vier Tage 
und drei Nächte dauerte die Feuersbrunft faft ununterbroden, auch vie 
Obermühle und ver Waffertburm wurden ein Opfer verfelben. Ueber— 
haupt wurden 960 Gebäude aller Art eingeäfchert, und nur achtzehn 
außerhalb ver Stadt blieben verſchont. Unterdeſſen hatten die Feinde 
während des Brandes Yaufgraben errichtet und vier Batterien angelcat, 
auch zugleich beim großen Wehr den Mühlgraben der Neiffe abgeftochen, 
um der Stadt das nöthige Waffer zu entziehen. Nicht fo glücklich ging 
die Befeftigung des ſchleſiſchen Lagers auf dem Eichberge von Statten, 
weil Die Arbeiter von den Kugeln der Wenzelfchanze zu oft unterbrochen 


*) Bei diefer Feuersbrunft fielen auch im Schloffe einige Brände durch dad 
Loch eines befbädigten Gewölbes in ein Gemach, in welhem fih mehrere Tonnen 
Pulver befanden; glüdlicher Weife erlofhen diefe dicht bei den Pulvertonnen, wo» 
dur die furdtbarften Erplofionen verbindert wurden. Kögler, Ehronit, S. 162. 
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wurden und die Schanzarbeiter ver fteten Lebensgefahr durch Flucht, wo 
und wie fie nur fonnten, zu entgeben ſuchten“). Die fchlefiichen Stände 
fanden ſich Daber veranlaft, zu verfügen, daß im franfenfteiner Kreiſe 
aus ven Bürgerzechen und vem Yantyolfe je ver dritte Mann Durd Das 
Loos ausgchoben werden follte, um im fehlsfiichen Lager vor Glas ent- 
weder ſelbſt zu ſchanzen oder einen Mann für fich zu ftellen**), Nun 
bradıten auch die ſchleſiſchen Söldner ihre Batterien zu Stande und e8 
war nur noch ver ſüdöſtlich von der Stadt gelegene Kreuzberg unver: 
ſchanzt, in welche Lücke jedoch ſeit dem 23. September die Mähren ein- 
rüdten. Zwar machten die Belagerten einen glücklichen Ausfall, trichen 
den Feind zurüd und machten eine Anzahl Schanzarbeiter zu Gefan- 
genen, allein fie fonnten Doch nicht verbindern, daß nah einigen Tagen 
der Erdwall vollendet und mit arobem Geſchütze bepflanzt wurde. End— 
lid) war die Stapt von ſechs feinnlihen Batterien umgeben; vie eine 
ftand, wie ſchon erwähnt, auf Dem Eichberge, von den Schlefiern erbaut ; 
die andere auf Dem Schäferberge, son Böhmen beſetzt; vie dritte auf 
den Dügelgruppen gegen Hausdorf für Das Regiment Naffauz die pierte 
auf dem Streuzberge für die Mähren; vie fünfte auf den Anhöhen ver 
Duergafle für die Zopdtenföpfe, die leute auf ben Feldern vor dem böh— 
miichen Thore vom Negimente Yichtenftein befest. 

57. Unterdeſſen batte Graf Thurn nichts verabſäumt, was zur 
zweckmäßigen Bertbeivigung der Stadt irgend dienlich erſchien. Auf dem 
Roßmarkte war ein Blockhaus errichtet, wozu Das auf Dem Kirchhofe 
des Dafigen Stlofters im Jahre 1615 erbaute und vom Etrombette ber 
Neiſſe geſchützte Krankenhaus benust ward, theils um den Feind in 
größerer Entfernung von ver Stadt zu halten, tbeils um vie Ausfälle 
ver Belagerten zu unterftügen. Da der Feind fich dadurch in feinen 
Bewegungen jehr bebinvert und vie Sicherheit des Lagers fchr gefährdet 
ab, To mußte dieſes Blodbaus unſchädlich gemacht werden. Daber 
wurde Die mähriſche Batterie in Thätigkeit gelegt und ein ununter- 
brochenes Feuer mit tartbaunenfugeln durchbrach und beichädigte pie 
Bruftwehr Diefes Blochauſes dergeſtalt, daß bie Befagung daſſelbe ver⸗ 
laſſen und ſich in die Stadt zurückziehen mußte. Sogleich ward dieſes 
Haud yon den Mähren beſetzt, in aller Eile möglichſt hergeſtellt, mit 
einigen großen Stüden befest und die Stadt nun mit großem Nachdrudk 
beſchoſſen. In kurzer Zeit ftürgte Daun auch zwiſchen bem Brückenthore 
und der Baperpforte das dort befindliche Standftüf der Stadtmauer 
zufammen, vurd welche Breiche ein Sturm ermöglicht und befürchtet 
wurde, Dazu fam, daß ber Feind, fowie er in ver Nähe der Statt 
feften Fuß gefaßt hatte, auch bei ver Obermühle eine Batterie von zwölf 
ſchweren Geſchützen errichtet hatte, aus weicher er ven hoben, ihm ge— 
genüber ſtehenden Thurm ver Staptmauer und die zwifchen ver Bader— 


*) Aelurius, GHlaciograpbie in ber Borrede und 339, Kögler, Chronit, 
3. 163; am volltändigftien: Bach, Kirchengeſchichte 260 ff. 

»*) Ein folder Stellvertreter erhielt gegen 100 Rthlr. Handgeld und außerbem 
täglich 2 Zhaler. * 
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pforte und dem grünen Thore befindliche Eckſchanze mit ſolchem Erfolge 
beichoß, Daß vie Belagerten_ die zur fernern Vertheidigung unbrauchbar 
gewordenen beiven Plätze aufgaben und ihrem Schickſale überließen. 

58. Hier fcheint der geeignete Ort, wo mir einen Augenzeugen 
der Belagerung, den damaligen Diaconus Aelurius zu Glag (Site 
389) viefelbe mit feinen eigenen Worten fchildern zu laſſen: „Die 
glatziſche Bürgerſchaft, fo wie auch Das ganze Land der Grafſchaft bat 
in der großen Kriegsbedrängniß ihre beften Saden alle zu Geld machen 
müffen, auf daß fie nur die unfäglichen Spenden haben erlegen Fönnen. 
In der einzigen Stadt Glag find etlihe taufend Gentner Zinn 
und alle beiten Kleider und Betten und dergleichen. köſtliche Saden mehr 
zu Gelde gemacht worden. Desgleichen ift auch in der vorgrlaufenen Kriegs— 
unrube die innerliche Zierrath und Herrlichkeit an den Zimmern und Stuben 
ihrer Häuſer felber ziemlich vergangen und aufgeflogen. Denn ald anno 1622 
die Belagerung verStadt Glag follte vorgenommen werden, und ſolches ver 
junge Graf von Thurn neben den andern Kapitänen und Striegsoberften vers 
merften, welche Damals mit ihrem Kriegsvolke in Glatz dir Befagung hielten, 
baben fie ven 10. Aprilis gedachten Jahres einen ernften Befehl durch die 
ganze Start geben laffen, daß man von allen Häufern die Dächer. abıhue 
und wegräumen follte, welder Befehl aud alsbald ift zu Werke gerichtet 
worden. Darum find nun von folcyer Zeit an die Häufer der Stadt ohne 
Dächer gewefen bis nad Ausgang der Staptbelagerung, ja wohl bie zum 
Jahre 1623. Inmittels folder Zeit, wenn es geregnet und geſchneiet hat, 
fo it das Waffer auf die Eftriche und Böden gelaufen und hat vie meiften 
Mauern und Hausgemächer erweicht und mürbe gemacht, dadurd dann nicht 
geringer Schaden den Häufern ift beigebracht worden. Und obſchon viel 
Bürger anftatt der großen und abgeworfenen Dächer niedrige und vers 
lorne Dächer über ihre Häufer ad tempus aufgerichtet haben, haben doch 
diefelben fo genau nicht können hergerichtet werven, daß gleichwohl den 
unterften Gebäuden nicht Schaden widerfabren wäre.” 

59. „Ferner ift auch ven alagifchen Häufern in währenver Bez 
lagerung bindurd großer Verderb beigefügt worden, weil die großen 
Karthaunenfugeln, Die zu 40 und 20 Pfunden, ja auch leichter und 
Schwerer waren, und von allen Seiten aus ven Ragern in die Stadt 
binein gefchoffen waren, an denjenigen Orten, wo fie angetroffen, die 
Mauern fehr zerfchmettert und übel zugerichtet haben. Es find aber 
etliche taufend Schüſſe aus großen Stüden in die Stadt Glag gethan 
worten, denn vom 18. September an, da Die von außen durch große 
Stüde mit Macht auf die Stadt zu fchießen anfingen, und fo lange ala 
bernady die Belagerung gewäbret, ift faſt continuo gefchoffen worven, daß 
man wohl nicht leicht eine Hiftorie von einer folden Belagerung leſen 
wird. (Was würde der gute Aelurius von der arandiofen Belagerung 
von Sebaftopol jagen?) unt wie wollte nicht ftarf auf die Stadt fein 
nefhoffen worden, weil der Negimenter fo viele waren, von denen die 
Stadt belagert ward. Denn e8 belagerte fie das böhmiſche oder wallen— 
fteinfche, das torguatiiche, patihbubifche und neuhaufifhe Wolf, das 
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ſchlickſche oder mäbrifche Regiment, das dohnaſche oder ſchleſiſche Regiment 
item die kaiſerlichen Regimenter, als da waren das lichtenſteinſche, Das 
ſaſſiſche, das kolatiſche und naſſauiſche. Diele Regimenter hatten friſche 
Herren, nämlich mächtige Länder, von denen ihre Büchſen Pulver und 
Kugeln immerdar genug geſchickt wurden. Dagegen ward wohl in der 
Stadt auch nicht geſchont, ſondern immer wieder friſch hinaus geſchoſſen 
aus den großen Stücken. Denn es lagen in währender Belagerung in 
der Stadt Glas der junge Graf von Ihurn, Franz Bernhard, Graf 
Heinrib Mathefens Sohn, unter ibm war Rittmeifter Baudiß fammt 
einem Kornet Reiter und Hauptmann Plato mit vier Fahnen over Kom: 
pagnien Dragoner, diefe bracht der Graf mit hinein nach Glatz, aber ver 
eine Fahn Dragoner ward erft in Glatz aufgerichtet, weil ihrer anfangs 
nur drei waren. Ueber diefe Soldaten waren auch noch mehr in ver 
Stadt, ein Kornet Reiter, welde Lieutenant Döbig führte, item zwei 
Fahnen Fußfnechte, deren einen Hauptmann Lohe und den andern Haupt: 
mann Semis führte; viefe alle hatte der Marfaraf in vie Befagung 
dahin gefandt; item noch andere hundert Soldaten und Musfatierer, 
welche ein Ehrbar Rath der Stadt geworben batte und befolven thät, 
waren auch in währender Belagerung in ver Statt Glatz; über Diele 
legten hundert Soldaten war O:berfter ein niederländifcher Graf, daß 
ſich alfo die ganze Summe der geworbenen Soldaten in der Start Glas 
ungefähr auf 1200 Mann erftredte. Aber die Belagerer waren viel 
ftärfer, und wie man meint, 20,000 Dann, darum formirten fie auch vor 
allen Thoren und auf allen Aeckern befondere Läger und fchoffen mit aller 
Macht auf die Stadt zu und thäten den Häufern und Mauern großen Schaden.” 

60. „Dergleicdyen Berverb war auch den glagifchen Häufern an etlichen 
Drten begegnet von den großen Feuerfugeln und Granaten, welche audy in 
währender Belagerung aus allen Yagern haufenweife in die Stadt geworfen 
worden. Es find etliche Der Feuerkugeln fo groß und fchwer gefallen, daß wenn 
fie auf ein Haug famen, fiewobldurd zwei oder drei Böden, wenns auch gleich 
zu weilen ftarfe Eftriche mit betroffen bat, durchgefallen find. Und gewiß wäre 
es fein Wunder gewelen, fo nicht Gott gnädiglich behüttet hätte, daß durch 
das fletige und häufige Werfen derfelben die Stadt zu hundert und mebr 
Malen wäre in Feuersnoth geftedet und abgebrannt worden. Weil aber Gott 
in gefagter North der befte Hüter und Wächter für die Start gewefen ift, Daß 
gleichwohl die Feuerfprigenten Kugeln und Granaten der gemeinten Stadt 
fein Mal haben Brandſchaden zufügen fünnen, fo ift ſolches göttliche Werk 
billig von allen Bürgern und Einwohnern mit Lob und Danf gegen 
Gott angenommen und gerübmt worden.“ 

64. „Ich will dieſe Sacden noch etwas umftändlüher an dieſem 
Orte erwähnen. In währenvder Belagerung mußten auf Befehl ver Kriegs— 
oberjten die Bürger auch auf die Wache geben, und ſowohl bei Tage als 
Nachtszeiten in den Stadtgraben und anderswo im Gewehr und auter 
Bereitſchaft ſtehen. Unterdeſſen baben ihre Weiber zu Haufe auch nicht 
viel Schlaf in ihre Augen gebradt, dieweil fie immerdar, infonderbeit 
Doch zur Nachtzeit, einmal wie Das andere, vom Abend an big wieder 
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auf den Morgen auf ihren Dächern haben auffehen müfjen, wohin die 
Feuerfugeln oder Granaten fein aufgefallen, welche in die Stadt hinein 
geworfen, damit man bald Denfelben zulaufen und fie dämpfen fönnte. 
Darum gings alfo ber: Wenn aus den Lagern irgend eine Feuerfugel 
sper Granate in die Stadt geworfen over geidyoffen warb, welches ge— 
meinlic zu Nachtzeiten geſchah, fo hat man's in ver Stadt, durch foldye 
brennende und funfelnde Materie, welche geflogen fam, bald wahr: 
genommen, und wer cd nun zu erft in der Stadt oder auf ven Dächern 
vermerfete, der bat es alsbald mit voller, lauter Stimme ausgerufen 
und den andern zugefchrien: Sehet auf! fehet auf! dann bat ein Jever 
feines Daches over Borens wahrgenommen, ob das Feuerwerk darauffallen 
und antreffen würde. Wenn fie nun den rechten Ort, vabin es angetroffen 
hatte, erfaben, fo find vie nächſten Nachbarn ohne Verzug von ihren 
Dächern vemfelben Haufe zu gelaufen und haben aller möglichen Fleiß 
aufgewandt, daß fie das Feuerwerf gelöfcht haben, damit es nicht an— 
zündete und die ganze Stadt verberbte. Sie thäten aber dies feine 
mit Befcheidenheit, venn wenn ein Granat gefallen war, liefen fie dem— 
felben nicht eher zu, um zu löfchen, bie fic vorher gefprungen war, und 
geſtoßen hatte, denn fie mußten wohl, wenn man ihr eber zu laufe, fie 
zu dämpfen, daß fie plöglich von einander fpringen und denjenigen, 
der von demſelben Steder erreicyet wird, Arme und Beine entzwei fchlagen. 
Man erkennt aber leicht ein Granat daran, weil fie nicht fo feurig als 
eine Feuerkugel ausfichtz item weil fie von gar harter und fefter Materie 
befteht, alfo daß fie and im Zerfpringen und Stoßen großen Schaden 
thun fann. Wenn aber eine Feuerfugel geworfen oder gefallen war, 
liefen fie derfelben alsbald zu und begannen fie zu löſchen over zu 
dämpfen mit allerhand Sachen, weldye fie vorher zu diefem Enve auf 
ibre Dächer over Böden geichafft hatten und in Bereitfchaft bielten. 
Denn fie jchütteten aus den beibändigen Gefäßen auf dieſelben entweder 
naffe Erve over Aſche, item warfen fie darüber naffe Side oder Kuh— 
bäute, goffen Waffer darauf oder andere najfe Sachen. Dies find vie 
menschlichen Mittel gewefen, aber die nachfolgenden find viel ftärfer ge- 
wefen, daß nämlich, wenn das Volk groß over flein, da fie auf ihren 
Dächern faßen und gute Aufacht hatten, auf denfelben vie ſchönſten und 
riftlichftien Gefänglein und Lieder mit heller Stimme berfangen, daß es 
durd die ganze Stadt erflingen thäte. . . . Hierzu fam aud nody 
diefes mächtige Mittel, daß fie nicht allein mit dem elementariſchen Wafler, 
fondern auch mit ihrem Augenwaffer, heiße Zäbren und Thränen das 
Feuerwerk gedämpft und gelöfcht haben, dann fie ſolche mildiglid ver: 
gichen thäten, daß fie auch fo ſchier auf die brennenden Feuerkugeln, als 
das elementarische Waffer aufgefallen fein und aus ihren Augen da— 
rüber find ausgegoffen worten.” — So weit Aelurius. 

62. Wir haben gefehen, daß die verbältnigmäßig ſchwache Bes 
ſatzung ſich faft zwei Monate lang gegen einen weitüberlegenen Feind 
mutbig vertheidigte, alle Angriffe zurüdfchlug und felbft mehrere Aus— 
fälle machte. Nichts defloweniger hatte fie auch dabei nicht unbedeutende 
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Berlufte erlitten”), ihren Schießbedarf fo ziemlich verbraucht und fonnte 
auf Entfag von feiner Seite ber rechnen. Wurde die Start durch 
Sturm genommen, jo batte die Soldateoka ein ſchlimmes Schickſal zu 
erwarten, Dabei wurden die Bürger aud Schwierig und unzufrieden. 
Aus dieſer und wohl weniger um der Stadt Die Gräuel ver Erftürmung 
und Plünderung zu eriparen, wie der wack're Bach meint, dachten vie 
Befehlshaber auf Kapitulation unter möglichft ehrenvollen Bedingungen; 
fie ließen ſich daher mit dem Feinde auf Unterhandlungen ein, auf welde 
diefer um fo lieber einging, ald der Winter vor der Thür war und die 
Belagerer dem Wetter ſehr audgefegt waren und von demſelben litten. 
Graf Thurn fchlug zunächſt am 23. Oftober einen dreitägigen Waffen- 
ftillftand vor, in welcher Zeit die Bedingungen der Uebergabe feſtgeſtellt 
würden. Dies wurde vom faiferlichen Oberbefehlshaber, Grafen von 
Lichtenftein bewilligt und dann feftgeftellt, daß 

1. die freie NReligionsübung und Der Befig der Kirchen bis auf meitere 
Verfügung des Kaiferd unverändert bleiben, ven Bürgern und 
Lanpleuten, welche aus dem Yande zu ziehen geſonnen wären, frei: 
fiehen follte, ihr Eigentbum innerbalb ſechs Monate zu verfaufen; 

2. foll e8 dem Oberbefehlshaber Grafen von Thurn, Dem Komman— 
danten von Lohe und allen anderen Befchlöbabern und gemeinen 
Soldaten geftattet fein, mit fliegenden Fahnen, Ober- und Unter: 
gewehr, brennenden Lunten und ihrem Gepäde abzuziehen jedoch daß 
fie bei Schweidnig ihre Waffen niederlegen und ſich eidlich verbin— 
den, innerhalb ſechs Monate nicht gegen den Kaiſer zu dienen; 

3, lollen dem Kommandanten, Befehlshabern und Soldaten zu ibrem fichern 
Fortkommen Geleits- und Schusmannichaften, bi an Die Grenzen 
derMarf, wohin fie fi zu begeben wünfchen, beigeordnet werven; 

4. Befeblsbaber und Solvaten, welche aus dem faijerlichen Dienfte ent— 
wichen, follen fichere Pälje erhalten, um fih an den Drt, ver ibnen 
belieben wird, zu begeben; 

5.den Kranfen und Verwunvdeten foll es frei ſtehen, in der Stadt 
zu verbleiben, wo ihnen der Dberbefehlöhaber Pflege und ärztliche 
Hilfe angedeihen laffen wird; 

6. wird die gefammte Befagung am 26.Dftober Sr. Majrftät das Schloß 
räumen und Graf Thurn zwei Befehlshaber zurüdlaffen, als Geißel, bie 
die Abvanfung feines Kriegsvolfs feiner Zufage gemäß, gefcheben ift. 

Sp geicheben im Felvlager bei Glag am 26. Oftober 1622, 


*) Kögler, a. a. O. ©. 164: „Befonders wurde der Stadt von den auf 
dem Schäferberge voftirten Keinden großer Schaden zugefügt; auch wurden viele 
Yerionen vom Civilſtande getödtet und verwundet, weit die Hürgerfcaft die Wachen 
mit beziehen mußte. Als die Batterie auf dem zapen zum erften Male feuerte, 
wurte eine Magd bei der Bapdftube getödtet. Am 30. Abende 10 Uhr unternahmen 
die Raiferliben mit etliben taufend Mann einen Sturm auf das ehemalige Sand- 
Hofter, wurden aber zurüdgeihlagen und verloren dabei zwei Dauptleute, Kempe 
und Rademüller, und viele gemeine Soldaten; am 14. Oktober wurden fünf Per 
fonen bei ver Zaberne durch eine einzige Feuerkugel und Tages darauf 3 Maͤgde 
beim Waſſerholen erihoflen und 6 andere verwundet. 
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63. Am 28. Oftober zog die Beſatzung in Begleitung von fie: 
benzig beladenen Wagen aus der Stadt und mit einigen Geſchwadern 
faiferlicher Reiterei über vie fteinerne Brüde und das fleine Wehr bein 
Sichelhef nach Schlefien, mit flirgenden Fahnen, brennenden unten, vie 
Kugeln im Munde, mit Sack uud Pad, und wurde beim Dorfe Jauer— 
nid unweit Schweidnig vom Grafen von Thurn abgedanfı, Er begab 
fi unter fiherm Geleite in die Marf Brandenburg, wobin fich fein 
Vater ſchon früher beacben hatte. Tags darauf entwaffnete Graf von 
Lichtenftein Die Bürgerſchaft, entiegte den Landeshauptmann David von 
Tſchirnhaus feines Amtes und übernahm felbft die Verwaltung ver Lan— 
deshauptmannfchaft. Außerdem befahl er mehrere von den Evelleuten 
und den gefammten glager Rath zu verbhaften und vertheilte feine Sol— 
daten in der Stadt, den Wällen und Feftungswerfen. Mit der Erobes 
rung von Glag war der legte Funke der böhmischen Rebellion erlofchen. 

64. Wir haben bereits (im 4. Kapitel) die Mafregeln Kaifer 
Ferdinands angegeben, um Nube, Ordnung und den Katholicismus in 
feinen Staaten wieder berzuftellen. Bisher hatte man um des Kur— 
fürften von Sachſen willen, die Befenner des augsburgifchen Bekennt— 
niffes noch geſchont, allein fhon am 24. Dftober 1622 ven Befehl 
ergeben laffen, daß alle lutherifchen Prediger binnen vier Tagen das Land 
verlaffen follten. Daß die Glaser auf ein noch ftrengeres Strafgericht 
gefaßt fein Fonnten, ald die Übrigen Provinzen, war faum zu bezweifeln 
und bald follten fie davon die beftimmtern Bemeife erhalten. Kaum 
batte der Kaiſer die Nachricht von ver Uebergabe der Stadt und Feftung 
Glatz erhalten, ald auch ſchon am 9. November der kaiſerliche Befehl 
eintraf, die Parts oder Maltbefers Kirche zu verfiegeln und daß ver 
lutheriihe Oberprediger Mathias Keil mit feinen beiven Diafonen 
Melchior Brauer von Neursde und der Ehronift Georg Aelurius 
von Franfenftein binnen drei Tagen die Stadt verlaffen follten. Sie 
wagten natürlich feinen Ungehorfum und Wirerftand und ermabnien nur 
noch am 12. November auf Dem Ringe das um fie trauernde Volf zur 
Treue und Beftändigfeit im Glauben und ertbeilten ibm ihren Segen. 
Am 10. November mußte die Stadt auf faiferlichen Befchl Das Mino— 
ritenflofter auf vem Sande, welches fie vor drei Jahren von tem böh— 
mifchen Schloßhauptmann von Sembling für 1300 Schock Grofchen 
erfauft hatte, zurückgeben; die Klofterfirbe wurde zum einftweiligen 
Sottesdienfte eingerichtet und dem Dechanten Keck zur Verwaltung pfarre 
amtlicher Gefchäfte anvertraut, bie die Stadtpfarrkirche zum Gottesdienſte 
wieder eingerichtet und eingeweiht fein wütde. Aud das Kloftergebäuve 
wurde dem Orden wieder eingeräumt, der es durch einen Bevollmäch- 
tigten, den Guardian Johann Eifing in Befig nehmen lich und va auch 
vie Schullehrer ſich am 9. December auf Befehl aus der Stadt ent—⸗ 
fernt hatten, jo wurden die Schulhäufer an ver Stadt: und Klofterfirche 
geſchloſſen. So ſah fih die Stadt, in welcher ſich 300 anſäſſige luthe— 
riſche Bürger befanden, und der größte Theil ver Dorfbewohner in eilf 
Gemeinden aller Kirchen und Schulen, Prediger und Lehrer beraubt: 
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Gegen die Prediger außerhalb Glatz blieb dies Verfahren bis auf das 
folgende Jahr ausgeſetzt weil der Kaifer mit der Gegenreformation in 
feinen übrigen Erblänvern noch vollauf zu tbun batte und feinem Bruder 
Karl, Fürftbifhof von Breslau die Mühe fiberlaffen wollte, vas alte 
Kirchenthum in der Grafſchaft Glas wieder berzuftellen. 

65. Eben viefem feinem Bruver, dem Erzherzoge und Fürſt— 
biſchofe Karl von Breslau überlich Kaiſer Ferdinand am 12. Januar 
1623 die Grafſchaft Glatz mit allen ver Landeshoheit angeflammten 
Rechten, Glitern und Nugungen, als ein eben der Krone Böhmen auf 
Lebenszeit. Cine befondere kaiſerliche Kommiſſion übergab dieſelbe, mo: 
rauf Die Stände dem Vertreter des Fürſtbiſchofs, Grafen von Yichten: 
ftein, die übliche Hulvigung leifteten®).  Diefer ließ nun fogleicy die 
Parrfirde zu Glag durch feinen Weihbiſchof zu Breslau, Martin von 
Kohtsdorf und Die Aebte Fabian von Kamenz und Andreas von Heins 
ribau am dritten Sonntage in den Faften zum katholiſchen Gottesdienſte 
feierlich einweiben**). Die pfarramtlichen Gefchäfte ſibernahm der Dechant 
Ked, moflr ihm der Johanniter Komthur, Niflas von Gaſchin, ein bes 
ftimmtes Gehalt ausſetzte. Bald darauf fam der Befehl an ven Landes— 
bauptmann, alle Prediger und ‚Scullchrer in ven übrigen Städten und 
auf dem Yante a entlaffen und den Beftand der Kirchen und Pfarreien 
durch ein Mitglied der Amtörcgierung und den Dechanten Keck aufnehs 
men zu laffen. Diefem Befehle gemäß verlicken gegen ſechszig Prediger 
die Grafſchaft und begaben ſich größtentheild nah Scylefin, Sachſen 
und der Marf Brandenburg, doch blicben noch drei in Münfchelburg, 
Habelſchwerdt und Schönfeld, vie aber im folgenden Sabre aleichfalld 
verabfchievet wurden. Dem Dedanten Keck fchenkte der Fürftbiichof 
zur Belohnung für feine während der Rebellion bewicfene Treue und 
für das viele erlittene Ungemah das konfiscirte Mofchnergut bei 
Ullersporf und erhob ihn als Herrn von Eifersvorf auf Rengersdorf 
in den Adelſtand“**). 

66. Nun wurde auch das Iefuiten= Kollegium in Glatz wieder 
bergeftellt laut Verfügung des Fürſtbiſchofs, Neiffe, ven 25. Juli 1623, 
worin c8 beißt, daß er ten Grund und das noch vorbandene Mauer: 
werf des verwüfteten Kollegiums auf dem Berge U. %. Frauen zur Bes 


*) Diefer Eriberog Fürftbifhof war 1590 geboren, zum geiftlihen Stande 
beftimmt, daber frübzeitig Dombderr zu Salzburg und Paſſau, dann Bifchof zu Briren 
und feit 1608 Fürft-Bifhof zu Breslau, endlich im Jahre 1618 auch Großmteifter 
des deutfchen Ordens. Während der Rebellion hatte er fih in Warſchau bei feinem 
Schwager, dem König Siegmund, aufgebalten, war aber, nachdem ſich Schleſien 
dem Kaifer wieder unterworfen hatte, 1621 in fein Fürftentbum Neiſſe zurückgekehrt. 

”*) Das erfte Kind, welches im ver neu eingeweihten Kirde getauft wurde, 
war ein Sohn des Landeshanptmanıts, der 1680 im Kardinalpurpur auf dem fürft- 
biſchöflichen Stuble zu Olmüß faß. ß 

***) Er war im Monat Januar 1620 vom Oberften Spree verhaftet und hatte 
bis zur Uebergabe der Stadt zwei Jahre und neun Monate in den Feftungsgefüng- 
niffen gefeffen. Sein Pfarrhaud war während der Belagerung zwei Mal rein 
ausgeplündert. 
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feftigung des Schloffes zwar vorbehalte, den Vätern aber zur Entſchä⸗ 
digung die Fobanniter: Kommende mit der Pfarrfirhe, ven Schulen, 
Häufern und Gründen gewähren und ven nötbigen Berarf an Kalt, 
Steinen, Ziegeln, Holz und Eifen zur Erbauung und ordensgemäßen 
Einrichtung ihres Haufes und ihrer Schulen befchaffen und fo lange 
der Bau dauern würde, jedes Jahr 6000 Thlr. für Handwerkslohn 
bezablen wolle. Außervem verfprad er zur Herftellung ihrer verwüſteten 
Bormwerfe nicht nur die erforderlichen Baumaterialien zu liefern, ſondern 
auch die Randroboten aufzubieten und ihnen 15,000 XThlr. auf das 
landesherrliche Rentamt anzuweifen. Ferner follten vie Antheile ver 
Stadt Glag an den Dörfern Miegwig, Altheide und Oberſchwedeldorf, 
welche Eigenthbum des Bürgerhofpitald waren, den Gütern der Aefuiten 
einverleibt werden und endlich, da die Väter während ihrer vierjäbrigen 
Abwefenheit die Nugungen ihrer von den Ständen entjogenen Güter, 
fie beftehen nun in eigenen Fruchterzeugniffen, in Gelvzinfen, Forſtein— 
fommen oder andern berrfchaftlichen Gefällen, haben entbehren müſſen, 
fo follen fie ihren Schaden nad dem Abihägungswerthe von 60,990 
Thlrn. nad und nach vergütigt erhalten. Was dem Bürgerbofpitale 
an Getreide, Zinfen und anderen Nugungen entzogen ward, follte übri— 
gend der Stadt vom fürftlihen Rentamte erfegt werten. Dies geſchah 
bis zum Tode des Fürſtbiſchofs, nach welchem die Güter auf Befehl 
des Kaiſers der Stadt zurüdgegeben wurven. 

7. Während ver Interhandlungen mit dem Großmeifter ver 
Johanniter, vie Abtretung der glager Kommende betreffend, lich ver 
Fürſtbiſchof den Jeſuiten Dad neben der Pfarrkirche gelegene Schulges 
bäude, worin die Iutherifchen Diafonen gewohnt hatten, ceinftweilen zur 
Wohnung einrichten. Es nahmen vaher am 22. November 1624 fünf 
Priefter, drei Meifter und zwei Laienbrüder von viefem Haufe Befig. 
Unter dem zablreidyen glagifchen Adel waren nur noch zwei fatholifche 
Evelleute, Hans Arbogaft von Annenberg auf Schönfeld und Chriſtoph 
von Waldig auf Wernersporf, welche in der Rebellion dem Saifer treu 
geblicben, Dagegen aber audy von den böhmischen Stänten ihrer Güter 
beraubt waren. Sie wurden jegt zurüdberufen und erbielten ihre Süter 
zurüd. Ebenſo wurden alle landesherrlichen Aemter mit Bekennern der 
katholiſchen Kirche beſetzt; Viele traten jedoch um ihrer Acmter oder 
anderer Vortbeile willen zur fatbolifchen Kirche über. Uebrigens ftarb 
der Fürftbifchof ſchon im Jahre 1624 zu Marriv, 34 Jahre alt, wobin 
er, um die Statthalterfchaft von Portugal zu übernehmen, gereift war; 
ed war dies Das Jahr der furchtbaren Theuerung, weshalb viele Men- 
fchen in der Graffchaft vor Hunger ftarben. 

“6 Die nun an den Kaiſer zurüdgefallene Grafſchaft Gag 
übertrug Diefer nun feinem älteften Sohne Ernft Ferdinand, der dieſelbe 
dur feinen Hofmeifter, den Johanniter- oder Maltbefer:Ritter Ebriftopb 
von Thun am 22. April 1635 in Befig nehmen Tief. Durd vielen 
Negierungsmechfel wurden jedoch die Vorarbeiten zur Wiedereinführung 
der alten Kirchenordnung in der Graffchaft nicht unterbrodden. Im 
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Anfange des Jahres 1625 erfchien eine kaiſerliche Kommiſſion in Glatz, 


beſtehend aus dem Präfiventen Grafen Seſyma von Wirtbi und Den 


drei kaiſerlichen Räthen Raphael Miſch, Peter Fuchs und Meldior 
Geber, dem kaiſerlichen Fiskal, Jeremias Reinwald und dein ESckretair 
Judas. Am 18. Februar reichte Jeremias Reinwald, als Staats-An⸗— 
walt bei dieſer Kommiſſion eine in 52 Punkten beſtehende Anflagefchrift 
wider ven Rath und die Bürgerfchaft zu Glag ein, melde von dieſer 
auf Verlangen ver Kommiffion am 14. März beantwortet fein follte. 
Hierauf mußten fih alle beglterten Herren, Freirichter, Bürger und 
andere, welde an der Rebellion befonders Antheil genommen hatten 
oder während verfelben öffentliche Aemter befleivet hatten, vor der Kom— 
miſſion geftellen und von ihrem Berbalten Rechenſchaft ablegen; viele 
derfelben waren aus dem Lande gefloben, welche vorgeladen wurven, 
binnen drei Wochen bei Berluft ihrer Habe und Gutes fidh zu geftellen. 
Aus dieſen Klagepunften und deren jchriftlicher Berantwortung wollen 
wir bier das Wichtigfte mittheilen*). 


4. Klage: Der Ratb und vie Bürgerfchaft haben gleich beim 
Entftchen des böhmischen Aufruhrs den Gchorfam gegen ihren Landes— 
berrn verlegt, indem jie die prager Statthalter, wie fie fi nannten, 
für ihre Dbrigfeit erfannt haben. 

Beantwortung: Der Rath und die Bürgerfchaft hat fih nur an 
die Statthalter gewendet, um durch deren Vermittlung den Befchwerden 
bei Sr. Majeftät Eingang zu verfchaffen. 

2. Klage: Sobald der Beſchluß der Statthalter zur Verweiſung 
der Väter der Geſellſchaft Jeſu in Glas angefommen war, bat ver 
Rath ihn mit ſolchem Eifer zu vollzieben getrachtet, daß man einigen 
von Alter und Krankheit geſchwächten auf ihr anbaltendes Flehen faum 
acht Tage Frift geftattet, fondern fie unter großem QTumult gewaltfam 
die Stadt zu verlaffen gezwungen bat. 

Beantw. Hat aud Der gemeine Mann auf den Abzug diefer 
Väter dem Verweiſungsbefehle etwas zu heftig Folge geleitet, fo ift dies 
fed nidyt mit Uebereinftimmung des Raths und des arößeren Theils der 
Bürger gefcheben. Zudem bat der Rath und die Geſchworenen ſich dem 
unzeitigen Eifer des Pöbeld widerfegt, Den Vätern Roß und Wagen 
beftellt, und fie friedlich) abgeführt, worüber fie ibm ſehr gedankt 
baben. 

3. Klage. Während und nah der Abführung der Väter bat 
man fich nicht geicheut, ihr Haue, ihre Kirche und Schulen zu 
plündern. 

Beantw. Weder der Rath noch die Bürgerfhaft hat an deren 
Eigentbum der Väter willführlid und gewaltfam verfahren, fann dem 
Rath nicht beigemeffen werden, ob er gleich den Etadifchreiber, fo oft 
man c8 begehrte, hat beigeben müſſen. 


*#) Babh, a... 0,95. 771 fi. 
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4. Klage. Die Büter haben bei ihrem Abzuge dem Rath die 
Schlüſſel vertrauungsvoll eingehändigt, mit der Bitte, an ihren hinter: 
laffenen Sachen feine Gewalt verüben zu laffen. 

3. Klage. Der Rath bat vie Schlüffel angenommen, fie aber 
nachher dem Hauptmann Sembling übergeben, wodurch, mas jener an 
Kirchen» und Altarſchmuck noch übrig gelaffen, dieſer mit den Seinigen 
vollends geraubt und fortgeführt bat. 

Deantw. Man bat die Schlüffel allerrings vom Rath gefodert; 
aber auch ohne dieſe find die Eolvaten vom Schloſſe ber beimlich eins 
gebrochen, und ihre Befehlshaber fo dreift geweſen, ſich Die Schlöffer 
aufmachen zu laffen. Diefem eigenmächtigen und gewaltfamen Berfabren 
zu mwiderftehen, war dem Rath nicht möglid. Hiemit glaubt man beive 
Klagepunfte erledigt zu haben. 

6. Klage. In der Kirche der Sefuiten follen fchauerliche Frevel 
begangen worden fein, an Berftorbenen und theils über hundert Jahre 
im Grabe ruhenden Leichnamen 3. B. an einer fürftlichen, noch unverlegt 
gebliebenen Perfon; an drei Geiſtlichen, die man in Stüde zerriffen, an 
einem furz vor dem Aufruhr verftorbenen Jefuiten, den man des Sterbes 
kleides beraubt, entblößt an die Wand acftellt, zum Ziel ver Geſchoſſe 
und Steinwürfe gemacht, endlich geköpft, und an ihm noch andere 
Art, welche zu erzäblen, daß fittlicye Gefühl nicht verftattet, den robejten 
und fchamlofeften Muthwillen verübt babe. 

7. Klage. Ein Fähndrich foll mit einigen feiner faubern Gefellen 
den Hochaltar der Kirche zu einem Lager für Luflvirnen bereitet, cin 
Ehriftusbild verftümmelt, und mit dem abgelöfeten Haupte ärgeren Spott 
und Mutbmwillen, als jener Solvatenpdbel, getrieben baben. 

Beantwortung. Was dieſe beiven Klagen betrifft, fo fann man 
nicht begreifen, wie eine folche Unfitrlichfeit unter den Ebriften gefunden 
werden fünne. Wenn dieſes gefchehe, was man weder behaupten nody 
widerlegen will, jo möge der gerechte Gott fo verruchte und böfe Buben 
ftrafen, um dadurd den Ruf der Schuldlofen zu retten. Uebrigens kann 
man fich nicht einbilden, daß Jemand aus der Bürgerfchaft, der foldye 
Frevel beobachtet hätte, Darüber nicht höchſt beftürzt und betrübt geworven fei. 


8. Klage. Der Rath und die Bürgergemeine baben ſich an die 
böhmischen Aufrübrer angeicloffen, bocverrätberiihe Zufammenfünfte 
gehalten, und bei der Ankunft Semblings Kriegsvolf geworben. 

Beantwortung. Alles dieſes iſt auf Antrieb ver böhmischen 
Stände geſchehen, denen man nicht bat wivderftehen fönnen. 

9. Klage. Man bat fih unterftanden den Sefretair des faiferl. 
Amtes Johann Frobenius, weil er fatholifch, eigenmächtig zu entfegen 
und zu verbaften, ferner bat man 

10. Klage — im Einverftändniß mit den Ständen fich verpflichtet 
den zehnten, auch vierten Mann, ja fich perfönlich ind Feld zu ftellen, 
und zur Befchleunigung des brieflihen Verkehrs mit den Pragern eine 
Poſt anzulegen. 
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Beantwortung. Man weiß hierauf nichts anders zu fagen, als 
daß Alles auf Befehl der prager Stände habe gefchehen müſſen. 

11. Klage. Der Rath und vie Gemeine ift ſowohl von Sr. 
Majeftät dem Kaiſer, als von ver f Hoheit, dem Erzherzog und Fürfts 
biſchof Ichriftlich gewarnt worden, an ter Empörung Theil zu nehmen, 
aber vergeblih, man bat im Gegentheil Beider wohlmeinende Scyreiben 
ven Pragern zugeſchickt. 

Beantwortung. Dan weiß fid nicht zu Erinnern, daß dieſes 
gefcheben wäre. 

12. Klage. Die Beklagten haben fi bemübt, das ganze Land 
gegen Sr. Maj. aufzumwiegeln, ſich mit ver Nitterichaft und den Städten 
— und verſprochen, nöthigen Fall's all' ihr Vermögen daran zu— 
etzen 

— Dies kann man nicht eingeſtehen. 
Klage. Beklagte haben im Jahre 1618 aus ihrer Mitte zu 
— a Yandtage einen Ausſchuß gewählt, und ihm ihre Sache 
wahrzunehmen, Vollmacht und Ziegel gegeben. 

Beantwortung. Diefes Alles geſchah aus Furcht und Zwang. 

14. lage. Der Rath bat jüh der faiferl. Kammer-, Zoll- und 
Diergefälle angemaßt, und fonft den armen Landmann mit Steuerbeiträgen 
hart angezogen. 

Beantwortung Was an folden Geldern vie Stadt an fidh 
genommen hat, ift erjt während ver Belagerung beim größten Drang 
der Noth —— 

15., 16., Klage. Die Bürgergemeine hat Werbungen und 
Mufierungen Fe Befehlshaber für Kriegsvolk erwäblt, auch fremve 
Mannſchaft in Feld genommen; ferner ſich felbft dem Ratb zur Mufterung 
porgeftellt, nach Semlings Abgang die Zwanziger geworben, ein neues 
Kornet errichtet, endlich ver Yandesgrenzen und Päſſe fich bemächtiger, 
und fie in Vertheidigungsſtand gefegt. 

Beantwortung. Zu allem dieſem it die Stadtgemeine mit Ges 
walt gezwungen worden. 

18. Klage. Beklagte baben im 3. 1619 die fatholifchen Raths— 
glieder mit Schimpf und Spott entfegt. 

Beantw. Die Stadt hat nur beim Landeshauptmann um cine 
Ratböveränderung angehalten, von ven prager Stattbaltern aber ift vie 
Verabſchiedung der fatholifchen Rathsverwandten anbefohlen worven. 

19., 20. Klage. Der Rath und vie Bürgerfchaft hat ſich ſchriftlich 
bei den fogenannten Statthaltern befchwert, vaß fie nicht bald Anfangs 
au dem aufgerichteten Bündniß, ſeien erordert worden und das Anſuchen 
gethan, ſie der Rechte zu Sitz und Stimmen, gleich den übrigen verbündeten 
Provinzen genießen zu laſſen. 

Beantw. Dieſes iſt zuvor ſchon in der allgemeinen Vertheidi— 
gungsſchrift beantwortet. 

21. Klage. Beklagte haben die ihnen von Prag aus angezeigte 
Thronentſetzung Sr. k. Maj., ſo wie die Wahl des Pfalzgrafen Friedrich 
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am Rhein mit großem Jubel gefeiert, und zum allgemeinen Landtage 
den 28. Dftober 1619 vie Ihrigen abgeordnet. 

Beantw. Da alle der Krone Böhmen einverleibte Ränder den 
ber prager Stände beigeflimmt hatten, fonnte fih lag Davon nidyt 
ausichlichen. 

22. Klage. Bellagte haben fid nicht gefcheut, den Pfalzgrafen 
am 3. Febr. 1620 durch Geſandte bewillfommnen zu laffen, zur Krone 
Glück zu wünfhen, ihre Ergebenheit zu verfihern, und um Beftätigung 
ihrer Privilegien zu bitten. 

cantw. Man bat hierin nur nach dem Beifpiel der fibrigen 
Länder und Städte, die ihn ald König angenommen, handeln müſſen. 


23. Klage. Sie haben dem Pfälzer und andern Feinden Er. f. 
Maj. Hülfsmannfhaft bewilligt, und find felbft perfönlid aufgezogen. 
c& — Dieſes iſt, wie ſchon öfter erwähnt, zwangsweiſe ge— 

ehn. 

24. Klage. Die Beklagten haben beim Pfälzer angehalten, die 
ſchleſiſchen Fürſien und Stände zu vermögen, fi der biſchöflichen Schlöffer 
und Burgen im Fürftenthum Neiffe zu bemächtigen, und zu befegen, 

Beantw. Defien wilfen fih der Rath und die Gemeine nicht zu 
erinnern; wenn es aber geichehen wäre, fo müſſe man ed dem Drange 
der Noth und Furcht beimeſſen. 


25. Klage. Bon der Bürgerfchaft find Über hundert Männer 
und Weiber am 5. Juli 1620 unter Anführung des Hauptmannes 
Sembling in vie fathol. Kirche zu Niederichwepelvorf während des Got- 
tesdienftes eingebroden, baben den Prediger von der Kanzel und das 
Volk aus der Kirche getrieben. Dagegen einen Kalviner auf den Pre- 
digtſtuhl geführt und ihn previgen laffen. 

Beantw. Was der Hauptmann Scembling damals vorgenommen 
bat, weiß man nicht, und follte ja Jemand von ven Bürgern aus Neus 
gier dem Zuge gefolgt fein, fo fann der Rath und die ganze Bürger: 
gemeine dafür nicht verantwortlidy fein. 

26. Klage. Als zwei arme fchulvlofe Mönche aus Neiſſe ihren 
kranken Orbensbruder in dem Minoritenflofter zu befuchen, nad Glatz 
gekommen waren, bat man fie mit Gewalt zur Nüdfchr gezwungen, und 
zu fleinigen gedroht. 

Beantw. Was der Pöbel und fremdes Handwerfögefindel getban 
bat, fann dem Ratbe nicht zur Laſt fallen, indem er beim Gerücht viefes 
Aufrubrs bald wehrhafte Bürger den Fremden zum Schuß gegen ben 
leichtfertigen Pöbel aufgeboten hat. 

27. Klage. Nachdem Sembling das Klofter der Minoriten ges 
plündert, und an fid) gezogen, hat fi der Rath nicht entfürbt, es von 
ihm zu erbandeln. 

Beantw. Es ift wahr, daß ver Kath das Kloſter an fih gekauft 
bat; darum ift es zu feinem urſprünglichen Zwed erhalten worden. Es 
wäre zu wünſchen, daß verfelbe auch das Suft auf dem Scloßberge 
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bätte käuflich an fi bringen fönnen; auf dieſe Art wäre es dem Unter 
gange entriffen worden. 

28. Klage. Einem todtfranfen, acht und achtzig Jahre alten Ho— 
ipitalarmen, ver um Gotted Barmberzigfeit willen um einen fatholifchen 
Priefter gebeten, bat man genöthigt, das Abendmahl nad) lutherifchem 
Gebraud zu nebnen. 

Beantwortung. Davon ift dem Nath nichts befannt. 

29. Klage. Der Rath bat vie fchriftlihen Verordnungen Des 
Prälzers, fo wie Des Achter 3. Georg von Yägerndorf begierig ans 
genommen, zu öffentlichem Anſchlag' ausgefertigt, und demfelben pünftlich 
nachzuleben, ſich eifrig bemüht. 

Beantwortung. Solche Befehle und BVBerorpnungen haben bie 
Hauptleute und Soldaten öffentlich angebeftet, welches ver Rath bat 
dulden müllen. 

3. Klage. Noch vor der Schlacht auf dem weißen Berge (8. 
Novbr. 1620) hat vie Stadt den achten Mann ausgehoben, und fid) 
mit den Ständen verbunden, für den Pfälzer Leib und Leben zu laffen. 

Brantwortung. Alles vieles ift aus Furcht und Zwang geſchehen. 

31. Klage. Beklagte baben dem Pfalzgrafen ſchriftlich vorgeftellt, 
ald ftehe die Grarichaft wegen des leichtfertigen Geſindleins im Neiffeichen, 
wie ihre Worte lauten, in Gefahr um Dadurd Ten Haß gegen das 
Bisthum zu erregen, oder zu größern. 

Beantwortung. Deſſen find die Beklagten fid nicht bewußt. 

32. Klage Die Bürgergemeine bat, Das Unternehmen Des 
Pfälzers zu befördern, nicht nur Lebensmittel, fondern auch zur Bekleidung 
— Heeres, Tuch, Leinwand u. ſ. w. mit großer Bereitwilligkeit ge— 
iefert. 

Beantwortung. Von Gewerbszeugniſſen iſt nie etwas geliefert 
worden. 

33., 34. Klage. Beklagte haben ſich im allgemeinen Landes— 
aufgebot zum Dienſt für den Pfalzgrafen vorzüglich ausgezeichnet; ſeine 
Helfershelfer möglichſt geehrt und unterſtützt, und beſonders den Aechter 
Hans Georg bei ſeinen Durchzügen freudig empfangen, und ſtattlich 
bewirthet. 

Beantwortung. Man mußte der Gewalt nachgeben, die Durch— 
züge des Markgrafen waren der Stadt höchſt läftig und die Bitten um 
Schonung vergeblich. 

35. Klage. Der Rath hat mit dem oft genannten Achter und 
andern Feinden Sr. f. Maj. vertraulichen Briefwechſel unterhalten. 

Deantwortung. Dies fann nicht zugeftanden werden; denn das 
bin» und herziehende Kriegsvolf hat der Start ſchon fo große Koften 
verurfacdht, Daß fie an einen koftipieligen Briefwechfel nicht denken konnte. 

36. Klage Als nah ver prager Schlacht der Pfalzgraf als 
Flüchtling, mit Gefolge nah Glas gekommen, bat der Rath und vie 
Gemeine zum Beweis ihrer bebarrlien Ergebenheit ibn königlich bes 
wirthet, drei Tage lang in Kriegsrüftung feine Perfon im Schloſſe br> 
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wacht, Treue und Gehorſam angelobt, und ihm ein bedeutendes Ehren- 
geſchenk an Geld gemacht. 

Beantwortung. Daß der Rath Friedrichen einen Trunf Wein 
und ein Gericht Fiiche, nämlich drei over vier Parmen verchrt, kann 
nicht geleugnet werven. Was aber die Ehrenwache betrifft, fo ift zu 
bemerfen, daß man das Schloß und vie Stadtthore aus Vorſicht beſetzt 
babe, um dem Antrange ver flüdstigen und zügellofen Solvaten Friedrichs 
zu wehren, und dem möglichen Unfug vorzubeugen. Bon einem Geſchenke 
an Geld wird fein Beweis aufzufinden fein. 

37. Klage. Kurze Zeit darauf hat die Stadtgemeine fih in vier 
Fahnen getheilt, Befeblsbaber ernannt und dieſe unter dem Oberbefehl 
eines niederländifhen Dberften, Namens Hans Jakob aeftellt, und ſich 
unter freiem Himmel verbunden, ihre Sache zu vertheidigen, und Gut 
und Blut Daran zu ſetzen. 

Deantw. Die vier Etadifähnlein find erft nach Abvanfung ver 
ſchleſiſchen Kriegsſöldner auf Befehl des Oberſten von Lohe errichtet 
worden und zwar, damit jeder Bürger beim Entſtehen eines Tumulis 
oder einer Feuersgefahr wifje, wobin er fich zu finden habe. 


38. Klage. Am 18. November 1620 ift einer von Den prager 
Statthaltern, Namens Berfa, in Glatz eingetroffen, melden tie Stadt— 
gemeine erfucht, beim Pfälzer dabin zu mwirfen, daß Schloß und Start 
mit einer färferen Belagung verleben merve. 

Beantw. Es find zwar einige NRathegliever bei dem genannten 
Berka gewelen, aber von der Gemeine nicht beauftragt, Kriegsvolk zu 
verlangen, Ueberdies ift befannt, Daß der Rath im Namen der Gemeine, 
ald die Fahne angefommen, ſich ibrer Aufnabme widerfegt babe, fo daß 
diefe drei Tage lang in der Vorſtadt und der Nähe bleiben mußte, cebe 
fie auf Befehl des Landeshauptmannes Tſchirnhaus in der Stadt auf— 
genommen würden, 

39., 40. Klage. Beklagte haben aber, ehe dieſes Volf in vie 
Stadt eingerlidt ift, mit Ober- und Untergewehr Schloß und Stadt 
dem Pfalzgrafen verwahrt; Die Warnungen ber prager und füniggräzer 
Kreisftinde, mit dem Pfalzgrafen zu balten, verſchmäht, im Gegentbeil 
dieſem aufs Neue ihre Treue und Ergebenbeit zugefagt. 

Beantw. Es ift wahr, Daß die Bürgerſchaft die Tbore der 
Stadt, auch daß die ſtändigen Söldner das Schloß bis zur Anfunft der 
fchlefifchen Fahne bewacht haben; dieſes aber ift zur Erhaltung der 
Öffentlichen Nube und zur Bermeivung eines Ueberfalles in jenen ftür- 
mischen Zeiten nötbig geweſen. Jene Warnungsſchreiben find zu fpät 
efommen; denn ſchon batten die ſchleſiſchen Söldner die Stadt in ibrer 
Gewalt, und der freie Befchluß der Bürger war achinvert, 


41. Klage. Zwar bat der Rath und die Gemeine unter einem 
fcheinbaren Geſuch um ſächſiſche Bermittelung der Schleſier abgedankt, 
jerod dem berangefommenen wmarfgräflichen Kommandanten von Lohe 
neue Werbung verftattet, 
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Beantm. Die Stadt bat werer dur die Abdanfung der Schle— 
fir vie Sache verbeifern, noch die neue Werbung verbimdern fünnen. 

42. Klage. Der Rath hat auf Koften der Stadt am 20, De: 
zember 1620 hundert Eolvaten geworben und fie mit den Dragonern 
auf Naub und Plünderung ausgeſchickt. 

Beantw. Tiefe Feine Schaar ift Darum geworben und in Sold 
genommen werden, um zur Schonung der Bürgerfhaft vorzüglid des 
Gewerbmanns Die Thore zu bewacen. 

Klage. Bon der Belagerung der Stadt hat man ben Dechant 
und Pfarrer Keck obne ale Urſache, als einen Landesverräther, in Ber: 
baft genommen, und mit Spott und Hohn durch Die Stadt geführt, 
worüber das Volf großes Frobloden gezeigt bat. 

Brantw. Mas der Kommandant Sceger- Spree mit dem Herrn 
Dechant vorgenommen bat, ift ohne Wiſſen und Willen der Etaptge: 
meine geicheben; dieſem nad bat jener allein c8 zu verantworten. 

44. lage. Die Beflagten baben vem Markarafen, nachdem er 
aus Ungarn zurüdgefommen, immer nod ihre Beharrlichkeit verfichert, 
ſich zu Schanzarbeiten an der Feftung, zu Lieferungen der Lebensmittel 
und Gewährung anderer Hülfe erboten. 

Beantw. Deſſen weiß man fich nicht zu erinnern, wohl aber, 
daß man dem Markgrafen geichricben, mit ver Bitte, ver Stadt bei ven 
Friedensunterhandlungen zu gedenken und fie aus dem Unglück, dabin 
er fie gebracht, wieder zu befreien. 

45. Klage. Der Natb und die Bürgerfchaft hat der freunpfchaft- 
lichen Aufforderung der fchlefiichen Fürften und Stände, die zwei Fabnen 
marfgräflicher Sölpner zu entlaffen und dazu ven Beiftand Kurſachſens 
zu benugen, fein Gehör gegeben. 

Beantw. Beide haben ven quten Willen und Rath jener Fürften 
und Stände geehrt; indeß, wie hätten fie zwei ahnen bewährter Sol- 
daten und ein Hornet Reiter aus dem Schloffe Ichaffen fünnen, da die 
Macht ver Schlefier und Sachſen folches zu thun nicht im Stande war? 
Wie oft ift der Kommanvtant von Lohe um Gottes Willen gebeten 
worden, ſich in die Zeitumftände zu fügen, das Verderben von ber 
Stadt abzuwenden, aber Alles vergeblich. 

46. Klage. Beklagte haben am 12. Auguft 1621 die Landſtände 
dahin zu vermögen geſucht, die Vertheidigungsmannſchaft zu verftärfen. 
Daber find am 5. Dezember eine Fahne Fußknechte und ein Kornet 
Neiter neuer Werbung von dem Oberften Lohe für ven Pfalzgrafen ver 
eidet worden. 

Beantw. Diefe Werbung ift andrerfeits beantragt und vollzogen 
worden, und bie Stattgemeine hat darein willigen müſſen. 

47. Klage. Beflagte haben ven a. Thurn nebft andern 
Kriegsbefeblöhabern in vie Grafichaft gelodt, und ihre Stadt feinem 
Schütze anvertraut, Mit ibrer Hülfe bat er Habelfchwerdt und Landeck 
überfallen, _Neurode faft ganz abgebrannt, in Schlefien und Böhmen 
geplündert und gebrandſchatzt. 

Geſchichte der Grafſchaft Glatz. 25 
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Beantw.. Bon Thurns Ankunft hat die Stadt nichts geabnt, ſich 
auch darüber nicht gefreut, Sondern ibn gebeten, wieder abzuzieben; ibre 
Bitten find aber nur mit Drobungen beantwortet worden. Die Aus— 
fälle und Streifzüge find jedesmal obne ihr Vorwiſſen geſchehen. 

48. lage. Der Rath bat die Stadtgerichte dazu gelichen, daß 
ver katholiſche Schulz (Hans Beinlih) in Eiferevorf, unſchuldig, als 
ein Kaiferlicher in Verbaft genommen, fünf Male auf unerbörte Weile 
gemartert, dann auf der Folter zerriffen, an die Juſtitia gebangen und 
endlich allen Statbolifchen zum Spott und Schreden zur Stadt binaus- 
geichleift und unter dem Galgen begraben worden. 

Beantw. TDiefes ift freilich ſehr zu beflagen, jedoch gilt auch 
bier die Entichulvigung, daß Niemand bei der Gewalt und Willfübr 
der Soldaten feiner mäctig war. 

49. Klage. Der Natb bat darein gewilligt, daß vier katholiſche 
Pürger, als Yantesserrätber, in das Gefängniß geworfen, und bie 
ſechs Wochen in Stetten und Banvden gebalten, ibr Yeben mit 300 
ungariichen Gulden ven Wüthrichen abfaufen müſſen. 

Beantw. Die Verhaftung diefer vier Bürger bat der Ratb nicht 
hindern fünnen; denn ungeachtet der gefährlichen Verwendung des Bürger: 
erften Mattbäs Scholz und des Etapdtichreibers Salomon Kuttner für 
die Verhafteten, bat * zum Beſcheid gegeben: Der Schelm (der 
obengenannte Schulz von Eiſersdorf) hat nicht herausgewollt; er hat 
einige verſchwiegen, von denen weit mehr, als von dieſen Vieren wäre 
zu ſchmelzen geweſen. 

50. Klage. Die Bürger haben vor der Belagerung in Geſell— 
ſchaft der Thurn'ſchen Dragoner Ausfälle gethan, und auf den Dörfern 
geplündert, geraubt, gebrannt. 

Beantw. Ob Jemand von der Bürgerſchaft mit den Soldaten 
zu dieſem Zweck ausgezogen ſei, weiß man nicht; ſollte dieſes geſchehen 
fein, fo muſſen die Frevler die Verantwortung auf ſich nehmen. 

51. Klage. Während ver Belagerung baben vie Bürger auf ven 
Etadtmauern geftanden, und gleih ven Eolvaten gegen das Heer Sr. 
f. Maj. gefochten. 

Beantw. Daß zu jener Zeit die Bürger binter ven Yaufgräben 
und Mauern geftanvden, ift leider wahr; wer fich aber deſſen weigerte, 
wurde von Thurn und feinen Söldnern mit Gewalt und unter Andro: 
bung des Todes Dazu gezwungen. 

52. Klage. Da mm aus allen Diefen wahr erfcheint, daß ver 
Rath, wie die gefammte Bürgerfchaft und die Einwohner der Start 
Glas, in der Empörung der Böhmen die Hartnäckigſten gewefen, alle 
vernünftigen VBorftellungen von fich gewiefen und gegen ibren König une 
Herm gekämpft, dem Staatsibas mehrere Millionen Koften verurfacht, 
und des vielen vergoffenen Bluts fich ſchuldig gemacht haben, jo ift 
fein Zweifel, daß fie als Verbrecher der beleidigten Majeftät und als 
Landes und Ariedensftörer alle ibre Nechte, Güter, Privilegien un® 
Ehren verwirft baben. 
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Die Beantwortung des legten Punftes lautet wörtlich: 

„Wenn dann, gnädige Derren, aus diefer artifulirten Stlage, Spe- 
zialverantwortung, und aus dem unterthänigiten Berichte, To viel zu ent— 
nehmen ift, Daß wir micht vorfäglic und eigenmächtiger Weiſe der böb- 
miſchen, hochſchädlichen Empörung uns tbeilbaft gemacht haben, ſondern 
von den unirten und einverleibten Yanvden der Krone Böhmen, durch 
Furcht, Macht und Gewalt dareingezogen, dem wir feinesweges wider 
fteben, noch was uns nützlich geweſen, tbun fünnen, zum Theil auch 
durch allgemeinen Irthum, leider verführt worden: jo wollen wir ber 
gänzlichen und gehorſamen Hoffnung leben, es werde Ihre Königl. 
Kaiſerl. Mazeftät, unfer allergnädigfter Herr, wie auch Cw. Gnaden und 
Geſtrengen allergnädigit und gnädig befinden, daß wir geflagter Maffen 
uns der Verbrechen der beleivigten Majeftät, ver Empörung, des Hoch— 
serratbs und Des Landes- und Friedensbruches nicht ſchuͤldig gemacht 
baben, und dadurch alle unfere Nechte, Privilegien, Güter und Ehren 
verwirft, ſondern nur gezwungener Weiſe, und aus Irthum einen Erceß 
begangen baben, der in vergleichen Unruhen nicht zu vermeiden ift. Wir 
erfennen diefes mit reuenvder Buß und fußfallenden Herzen und bitten 
u Gott und der Kaiſerl. Majeftit, daß fie beionvers in Erwägung un- 
— in viel Wege ausgeſtandenen Jammers, Elendes, und Drangſales 
auch Herzenleides uns alles dieſes verzeihen, uns zu Gnaden aufs und 
annehmen uns für treue Unterthanen erkennen, ſchüzen, und unſer aller— 
gnädigſter Kaiſer, König und Herr zu verbleiben, allergnädigſt geruhen 
wollen. Ebenſo bitten wir Ew. Gnaden und Geſtrengen gehorſamſt, 
daß fie durch Ihre Verwendung und Berichterſtattung uns in Gnaden 
zugethan ſein wollen. Hieran erweiſen Sie ein Werk chriſtlicher und 
Sort gefälliger Barmherzigkeit, fo wir Zeit unſers Lebens zu verdienen, 
in fein Vergejfen ftellen wollen. Unterthänigſt-gehorſamſte Bürgermeifter 
und Rath, jo wohl die ganze Gemeine der Stadt Glatz.“ 

69. Nachdem die Unterfuhung gegen den Rath und Die Gemeine 
zu Glatz vollendet war, erbielten die Herren vom Ritterſtande, die Erb— 
und Freirichter, die Magiſträte und Bürger der Übrigen Städte und 
andere Perſonen, welche an der Rebellion Theil genommen, oder wäh- 
rend dieſer Zeit ein Öffentliches Amt befleivet batten, Befehl, vor ver 
vorerwähnten faiferlichen Unterſuchungs-Kommiſſion zu ericheinen, um 
fiber ihre Handlungen Rechenſchaft abzugeben. Mehrere derſelben ergriffen, 
durd die Borgänge in Prag erfchredt, fehleunigft vie Slucht, um ſich 
der Unterfuchung und Strafe zu entziehn; Darunter waren Die vornebmften 
der ehemalige Yandesbauptmann David von Tſchirnhaus auf Mittelwald, 
Schönfeld und Wölfelsvorf; Johann von Natichin auf Mittelfteine, 
Johann von Natichin, Johann von Nimpſch, Johann Chriſtian son 
Ullersdorf, Gottfried von Hundt, Kaspar von Ziſchwitz und Valentin 
von Reichenau. Dieſe wurden am 15. April vorgeladen, binnen einer 
präkluſiviſchen Friſt von drei Wochen bei Verluſt ihrer Habe und Güter 
ſich vor dem Gerichte zu ae Zwei der entſchiedenſten Anhänger Des 
Königs Friedrih, Rudolph son Stubenberg auf BERLIN und 

-* 
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Niklas von Gersdorf auf Malichwig in Böhmen, ver bis zu feinem 
Tode, im Jahre 1619, Landeshauptmann gewelen war, waren inzwiſchen 
verftorben und am 21. Juni 1621 in Prag mit zum Tode verurtbeilt, 
jest wurden fie ihrer Ehre und Güter verluftig erflärt. Den glaser 
Schuldigen wurde im Monat November 1625 auf dem Scyloffe zu Glatz 
ihr Urtheil publicirt. Zum Tode ward Kleiner verurtbeilt; dagegen warb 
auf Gefängnifftrafe theils auf Lebenszeit, tbeils auf gewille Sabre, fo 
wie auf Berluft ver Habe und Güter entweder theilweiſe oder ganz er- 
kannt; beſſer famen viejenigen fort, welche entweder vor oder nadı dem 
Urtheile zur fatbolifchen Religion übergetreten waren. — Die vom 6. bie 
22. November publizirten Erfenntniffe lauteten folgendermaßen: 

70. 1. Es verlieren Hab’ und Gut und figen auf ewig: 
Ehriftopb von Donyn d. WM, Herr auf Neichenau und Engelbof in 
Oberſchwedeldorf, — Dietrich son Haugwitz, Herr des Oberhofes in 
Piſchkowitz; Salomon Kuttner, Stadtſchreiber zu Glas; Adrian von 
Eckersdorf auf Pabitich; Friedrich von Never, Herr des Ober- und Nievders 
bofes in Oberſchwedeldorf; Bernhard von Pannwig auf Neiersvorf; 
Matthäs Scholz, Bürgererſter ver Stadt Glatz. 

Il. Es verlieren Hab' und Gut und fisen auf gewilfe 
Zeit: Heinrich von Stillfried auf Nieder-Walditz; Georg von Haugwitz 
auf Wiefe; Leopold Fiicher, Natbmann in Glas; Georg Albredt von 
Maltig auf Weißbrod; Wolf von Tſchiſchwitz auf Rothwaltersdorf; Se— 
baftian Eloner, Rathmann; Niklas Force, Bürger; Andreas Wiedekopf, 
Rathmann; Chriftoph Breuer, Bürger in Glatz. 

m. Es verlieren Hab’ und Gut: Wenzel von Rauned auf 
Eckersdorf (Schloßhof); Konrad von Donig auf Niederfteine (Schloß— 
bof); Joachim von Tſchiſchwitz auf Gabersporf; Heinrich von Ullersdorf 
auf Albenvorf (Bergbof); Gottfried von Schliewis auf Mühldorf; Geor 
von Donig auf Niederfteine CHDilvdebrand); Hans von Mofchen au 
Rengersdorf (Hinterhof); Tobias Vogel, Faiferlider Steuereinnehmer; 
Heinrih von Peterswald auf Scharfeneck; Wenzel Neudeck auf dem 
Freigut in Marienthal, Kaspar Kolbe, kaiſerl. Nentmeifter, Otto von 
Ratichin auf Mittelfteine (Nievergut); Abrabam von Tſchiſchwitz auf 
Gabersdorf; Hans von Neichenbah auf Kunzendorf Echeibenhof); 
Heinrich Wilhelm von Pannwig auf Altlomnitz Mittelbof); Friedrich 
Jetteritz auf Jetterig; Franz von Ullersdorf auf Ullersvorf (Dberbof); 
Caspar von Reichenbach auf Tuntichendorfz; Chriftoph von Pannwig auf 
Rengersdorf (Schloßhof); Friedrich von Ratſchin auf Heinzendorf; 
Gottfried Rübiſch, Erben auf Koritau; Friedrich von Tſchiſchwitz auf 
Wieſe; Paul Gebhard, Rathmann in Dabelichwerdt. 

IV. Es verlieren vie Lehngüter ganz, die Erbgüter zur 
Hälfte: Hans Frievridh von Natihin auf Mittelfteine (Hauptmanns— 
bof); Heinrich von Natfchin auf Arnsvorf (Schloßhof); Adolf von Reis 
chenbach von Scharfeneck; Georg Heinrid von Reichenbach auf Kies— 
lingswald (Mittelbof); Bernhard von Stillfried auf Neurode; Criſtoph 
von Mellig. 
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V. Es verlieren drei Viertbeile ibrer Güter: Georg von 
Tſchiſchwitz auf Schwenz; Jakob Wolf, Freirichter in Freiwalde; Chri— 
ſtoph Knoblich, Stadiſchreiber in Landeck. 

vi. Zwei Drittheile an Hab’ und Gut verlieren: Sans 
Haugwitz auf Merzdorf; Chriftopb von Pannwitz auf Mihvaltersporf; 
David von Logau auf Schlegel; Caspar von Nimptih (Bauergut zu 
Wieſe); zwanzig von den Freirichtern. 

Vu. Die Hälfte ibrer Güter verlieren: Melcdior von Donig 
auf Nievderfteine (Böhmiſch-Winkel); Wilhelm von Wieſe auf Krainsdorf; 
Heinrich von Ullersdorf auf Nieder-Eckersdorf; Georg von Panmwig 
auf Alt-Waltersdorf (Oberhof); Sebaltian von Ullersdorf auf Antbeil 
Ullersdorf (Miederbof); Caspar von Panmwig auf Eifersporf (Saal— 
baus); Karl von Sebottendorf auf Nieverratben CScloßbof); Karl von 
Pannwitz auf Altwaltersporf (Mieverbof); Wenzel von Edersporf; 
Friedrich von Wieſe; Tobias von Elbel auf Tuntſchendorf; drei von den 
Freirichtern. 

vi. Ein Drittbeil ihrer Güter verlieren: Friedrich von 
Tichifchwig auf Scheidewinfel; Hans von Ratſchin auf Arnsporf (Nat: 
fchinbof); Heinrich von Edersvorf auf Labitſch; Hans Grunauer auf 
Plomniz. 

71. Außer dieſen mußten noch acht und zwanzig Freirichter und 
Erbſchulzen, jeder ein gewiſſes Strafgeld erlegen, welches 8020 Thaler 
betrug. Nachdem am 22. November 1625 auf dem Schloſſe zu Glatz 
die Verleſung aller Strafurtheile vollendet war, kündigten vie kaiſerl. 
Bevollmächtigten im Namen des Kaifers, der Bürgergemeine der Stadt 
Glatz, Habelſchwerdt und den Übrigen Städten völlige Verzeihung des 
Geſchehenen, und Gnade, worauf auf den Thürmen geblafen wurde, 
und allgemeine Freude fidy fund gab. Um jedoch die ftrafenne Gerech— 
tigfeit mit dem begangenen Hochverrath der Grafſchaft zu verföbnen, 
amd auch bei ihrer Ractommenfchaft das verhaßte Andenfen an viefen 
Treuebruch zu verewigen, ward eine Tranfiteuer von jedem Faß Bier 
ein Gulden unter dem Namen Rebellionsgrofchen feftgefegt. Den Ber: 
urtheilten wurde übrigens vergönnt, die Gnade des Landesherrn anzu- 
fleben. Diele verfelben baten un vie Rückſtellung ver cingezogenen 
Güter, andere um fihleunige Herauszahlung des ihnen gelajfenen Ans 
tbeild. Darauf erfolgte ver unter dem 14. September 1626 an den 
Landeshauptmann Adam von Berka gerichtete Beſcheid des Kaifers, 
zufolge deſſen das Urtbeil unter folgenden Bedingungen gemildert wurde: 
Erſtens follen jene Verurtheilten, welche fih vor oder nah Dem Nechte; 
ſpruch wieder zur alten Kirche gewendet haben, ihre Güter zurüderbalten, 
und zwar Die erfteren bis auf den fechften, die legteren bis auf den 
vierten Theil. Zweitens denjenigen, Die zur Zeit noch nicht zurückge— 
fehrt find, aber noch Hoffnung dazu geben, follen ihre Güter auf cine 
beftimmte Zeit eingeräumt werten; treten fie binnen diefer zurüd, fo 
möge ihnen ein Theil der ihnen zucrfannten Strafe nadygelaffen werben. 
Im entgegengefegten Falle befiehlt ver Kaifer, ihre Güter nah Ablauf 
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der beftimmten Zeit zu verfaufen, den Eigentbümern ihren Theil heraus 
zuzablen, und das übrige Geld in ten Staatsſchatz zu legen. Dritteng, 
was jene betrifft, die nur einen gewilfen Theil ihres Gutes verwirkt 
baben, und feine Neigung zur Rückkehr zeigen, fo follen ihre Güter und 
Häufer an den Meiſtbietenden innerhalb ſechs Wocen verkauft, aus tem 
Erlös der bejtimmte Antbeil ihnen herausgegeben werten, und das 
übrige der Staalskaſſe anbeimfallen. 

72 Waren nun gleidy manche, um ihre irdifchen Süter zu retten, 
zur kathaliſchen Kirche zurüdgefchrt, fo waren doch audy Viele ibrem 
Glauben treu geblieben und verloren Hab und Gut um ibrer Ueber— 
zeugung willen. Der glagifche Adel, der durch vie befondere natürliche 
Belchaffenheit des Ländchens durch mehrbunvertjährigen Befis faſt aller 
Erb: und Lehngüter in der Grafichaft verbreitet, vurh Blutsverwandt— 
fchaften, Verſchwägerungen und Hausverträge fo unter fidh verbunden, 
daß er beinahe cine Gefammtfamilie ausmacbte, erhielt jegt den empfind— 
lichften Schlag, indem ſich ſeitdem ein fremder Adel in feine Mitte eins 
drängte, welcher die eingezogenen Güter flüchtig gemwordener oder ver- 
urtbeilter Befiger entweder um einen Spottpreis fauften over für treu 
neleiftete Dienfte von Kaiſer zum Gefchenfe erbielten. So erbielten 
außer dem Dedanten Keck, der geadelt und mit dem Mofchenbofe zu 
Rengersdorf befchenft wurde, wie wir fchon früher angegeben baben, 
noch folgende Herren Güter in der Grafſchaft: ver kaiſerliche Hoffanzler 
Chriſtoph Mezinger von Staltenftein Das Mittelgut zu Mittelfteine, ver 
faiferliche Leibarzt Kaspar Jaſchke von Eifenhut Das Sclofgut zu 
Edersvorf. So erfaufte fein Kämmerer Johann Anbogaft, Freiberr 
von Annenberg, Arnstorf oder Grafenort, fein Kammerpräfivent Mel- 
chior Tauber von Taubenfurt auf Greifa, das Rittergut und Dorf 
Neudeck, fein Kapellmeifter Georg von Poß einen Antheil von Roth— 
walterstorf. Außer dieſem feinem Haus- und Dienftarel machte fich 
nad dem Tode des Erzberzogs zwifchen ten Jahren 1625 bis 1630 
in der Graffhaft*) anfäfiig: Angelo von Morgantha, Guisberth Voſſo 
von Boffenberg und Johann van ver Hemm, beide Holländer, Paul 
Kamizan von Domaslowig, fürſtlich frierländifcher Hofmeifter, Karl 
Freiherr von Pötting, Freiherr von Kochligfy, Aram von Amjaffeck, 
Balzer Springel von Erelftein, Georg von Genneberg, Georg von 
Buchenberg, Martin Mülanger auf Mülau, Hofer von Hoferberg u. a. m. 
Schon waren im Jahre 1623 vom Fürftbifchofe alle Kirchen ven Katho— 
lichen zurüdgegeben, die Evangelifhen von allen öffentlihen Aemtern 
entfernt, die Jeſuiten zurüdgerufen, die meiften Rittergüter in den Hän— 
den des Fatholifchen Adels und viele Familien in den Städten und 
Dörfern in den Schooß der allein felia machenden Kirche zurückgekehrt; 
allein Tas war dem Kaifer Ferdinand I. nicht genug, wie in Böhmen 
follte auch die Graffchaft Glatz Ein Hirt und Eine Heerte fein. 


— — — 
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73. Da ungeadtet der vom Kaiſer gebotenen Vortbeile und 
Gnaden die Mebrzabl der Bewohner dem proteltantiichen Glauben treu 
blieb, jo ward beichloffen, Zwangsmittel anzuwenden. Zunächſt ward 
eine vom Kaiſer für das Königreih Böhmen erlaifene Verordnung von 
dem zeitigen Randesbejiger Erzberzog Ferdinand durch ven Landeshaupt⸗ 
mann der Srafichaft, Adam Birfe von der Duba, allen Städten und 
Märften ver Grafſchaft im Oktober 1626 befannt gemacht. Hiernach 
follten alle Nichtfatholifchen fernerhin von allen Bürgerrechten ausge— 
(dlofjen bleiben und ihre Eheverträge für ungültig erklärt werden. Noch 
gewaltthätiger war die Verordnung vom 31. Juli 1627, in welcher ver 
stailer alle Bewohner des Königreichs Böhmen und ver Grafichaft 
Glatz aufforverte, entweder in den Schooß der katholiſchen Kirche zurüd: 
zukehren oder, wenn fie dies mit ibrem Gewilfen unvereinbar fünven, 
nad Verkauf ihrer unbeweglichen Güter auszumandern. Der Inhalt 
der Verordnung war folgenper: 

. „gu feiner Zeit ſei das Erbfönigreihd Böhmen und Die 
Grafſchaft Glag glüdlicyer geweien, als unter der Neaierung des Kai— 
ſers Karls- IV., da dieſer weile Fürft vorausgefchen babe, daß bei herr— 
ſchenden Uneinigfeiten und Spaltungen der Religion weder ein Dauer: 
bafter Friede noch aufrichtiger Gehorſam, noch wechieljeitiges Bertrauen 
zwifchen Unterthanen und Obrigfeit, ja zwifchen diefer felbft, nicht erbalten 
werden fünne, fo babe er die apoſtoliſch-katholiſche Religion, die feit der 
Abſchwörung Des Heidenthums allein, und ununterbrochen geblübet, ſtets 
geſchützt und ſchädlichen und verdammlichen Jrriehren nie den Eingang 
in Das Reid verftatte. So wie aber leider durch vie Fabrläfligfeit 
feines Sohnes und Nachfolgers Wenzlaw Irrthümer und Ketzereien in 
das Königreich eingedrungen, feien Spaltungen und zu Aufrubr und 
Empörung geneigte Glaubengzünfte entftanden, welche blutige Kriege 
erregt und dadurch Jammer, Elend und Noth über das Reich gebracht 
baben, Noch größere Frevel hätten die unruhigen und der unväterlichen 
katholiſchen Religion feinpfeligen Glaubensparteien beim Antritt feiner 
Regierung begangen, indem lie ibn, feine Erben und Nachkommen, ja 
das ganze Haus Deftreih der böhmiſchen Krone und daher ihres Erb- 
rechts hätten berauben wollen. Weil er num zu feinem größten Schmerz 
erfahren, daß die Nichtfatholiichen, die in feinem Erbreicbe noch vor> 
banven ſeien, ibren ſchädlichen Umtrieben gegen ihn und feine ibm treuen 
Unterthanen Fein Ende machten; weil er ferner feine fünigliche Pflicht 
erfenne, fein und feiner Nachkommen Erbredt zu wahren und fiher zu 
jtellen, und envlid weil ihn fein Gewiſſen mahne, das ewige Heil feiner 
geliebten Untertbanen ſicher zu ftellen und zu Herzen zu nehmen, fo finde 
er ſich genöthigt, zu verordnen, daß alle feine in dem verderblichen Irr— 
wejen befangenen Untertbanen fi zur allein felig machenden apoftoliich- 
katholiſchen Religion bequemen und in der Gemeinſchaft ihres Landes— 
fürften und aller feiner getreuen und geboramen Untertbanen, deren 
Vorfahren fromm und alüflih gel.6t und unter dem Beiftande der 
göttlichen Barmherzigkeit felig von tiefer Welt gefchieden, zurüdfehren. 


” 
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Daher habe er dieſes beilfame Werk ver Reformation zu begumen und 
zu befördern, Männer aus ver Geiftlichfeit erwählt und bevollmächtigt, 
welche die dem altwäterlihen Glauben entfremveten Untertbanen in tiefem 
gründlich umterrichten und von den Irrthümern auf ven rechten Wen zur 
allein felig machenden Religion und folglich zum Gehorfam ver beiligen 
römifchen Kirche zurückführen follen. Kine Arıft von ſechs Monaten 
fcheine zu dieſem Unterrichte binlänglih, nad deren Ablauf fei an ibn 
zu berichten, melde Folgſamkeit ein Jeder, befonders aus Tem Herten— 
und Nitterftande gegen Gott, die katholiſche Kirche und feiner väterlichen 
und gnädigen Verordnung bewiefen haben werde. Wer aber innerbalb 
dieſes Zeitraumes vie Unterweifung nicht annehmen oder angeloben 
wolle, zur allein felig machenden Kirche zurüdzufebren, folle in dem 
Erbkönigreiche nicht länger geduldet werden und Güter darin zu befigen, 
dagegen ſtehe es ihm frei, das Neich zu verlajfen, vie Güter feinen 
Verwandten oder andern Katbolifchen zu verfaufen, zu weldem Zwecke 
ibm eine Zeitverlängerung von ſechs Monaten beftiimmt werde. Damit 
man aber nicht glaube, daß ver Kaifer nur nad Vermehrung des fünigs 
lichen Schages, nicht aber nach der Ehre des allmächtigen Gottes tradhte, 
fo erfläre er aus faiferlichen und königlichen Gnaden, daß wer feiner 
Verordnung nicht Folge leiſte, ibm geſtattet fei, obne allen Abzug des 
Vermögens auszuwandern, mit der Erlaubniß zur Verwaltung und zum 
Berfaufe feiner Gliter und zur Beitreibung der Schulden im Königreiche, 
deren ungefäumte Bezablung der Kaifer jelbft, fo weit cs vie Geſetze 
zulaffen, befördern wolle, einem aus feinen Verwandten oder einem ans 
dern Katholiſchen Vollmacht zu ertbeilen. Weil ihm jetod nichts ans 
enehmer fein würde, ald wenn die aus uralten adeligen Familien Ent» 
proffenen, deren Ahnen ehedem in dem Erbreiche, bevor Irrlehren und 
Slaubenszmifte fich erhoben, ver katholiſchen Religion zugetban geweſen, 
und in dieſer glüdlich gelebt hätten, zu vderfelben zurüdfchren une fo 
mit im Lante verblieben, fo ermahne er fie Alle, ihr eigenes Wohl zu 
bevenfen, und ihr Gewiffen zu Natbe zu ziehen, um nicht vermöge ges 
rechter Strafe und göttlicher Rache ſowohl ihrer zeitigen, als aud der 
ewigen Güter verluftig zu gehen, und wünſche, daß vielmehr cin Jeder 
die Irrthümer, wovurd er oder feine Eltern verführt, dieſes berühmte 
Reich, fein geliebtes Vaterland, in das äußerſte Berverben geftürzt haben, 
verwerfe, zur apoftolifch-Fatholiichen Kirche zurüdfehre und fich bemübe, 
mit dem Landesfürften in der Religion übereinzuftimmen“*). 
75. Diefe faiferlide Verordnung wurde in der Grafſchaft am 
3. Januar 1628 publicirt und die Ankunft einer Gegen: Reformations- 
Kommiſſion angefündigt. Diefe beftand aus dem Landeshauptmanne 
Karl von Fuchsberg auf Freudenftein, Johann Arbogaft, Freiherrn von 
Annenberg, Herrn auf Schönfeld, dem Dechanten Krk und dem Stadt 
Marrer Tobias Klöfel aus Mittelmald, welche im Anfange Aprils ibre , 
Arbeiten begannen. Ehe dies geſchah wurde am 29. März vie faifer- 


*, Balbini Miscell. Histor. Bohem. Lib, VII. Nr. 97. Bad, a. a. D. 289 fi. 
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liche Verordnung in allen Kirchen der Graffchaft nach beendetem Got- 
tesdienſt verlefen und Dann an den Kirchthüren angebeftet. Außerdem 
mußte der Stattmagiftrat von Habelſchwerdt auf befondern Befehl 
zur nämlichen Zeit vor dem Landeshauptmann in Glag erfcheinen, welcher 
ihn nach mündlicher Mittheilung Liefer Verordnung an die Pflicht des 
Gehorſams erinnerte, vor den Folgen der Wiperfeglichfeit warnte und 
zwei zur Unterweifung ver Bürgergemeine beſtimmte Ordensglieder der 
Sejellichaft Jeſu feinem Schutze übergab. Mir diefen ibm wohl nicht 
angenehmen Reilegefäbrten kehrte der Magiftrat nach Habelſchwerdt, wo 
die Jeſuiten drei Wochen blieben und das Ihrige verfuchten. 

Im weitern Berfolge der Gegenreformation begab fid im 
Anfange des Aprils der Landeshauptmann mit feinen Beigeordneten 
nad Neurode und am 5. April nad Wünfcelburg. Da man bier 
auf feine Ankunft fchon vorbereitet war und glaubte, er werde direkt 
von Glatz fommen, fo batten fih mehr als hundert Wünfcelburger 
Frauen und Jungfrauen vor dem Thore auf vem nah Glatz führenden 
Wege verfammelt, um dem Landeshauptmann zu empfangen und ihm 
die Bitte ans Herz zu legen, daß er ihnen ihren Glauben lafjen möchte. 
Während fie bier warteten, war er bereits von Neurode durd Das 
Niedertbor zur Stadt gelangt, trug den Bürgern die mebrermähnte 
faiferliche Berorpnung vor und erflärte ihnen, die Zeit fei gefommen, fie 
mit Strenge zu vollziehen”). Schon am 28. März hatten auf Befebl des 
faiferlichen Aıntes der Pfarrer, der Vogt und der Stadtſchreiber dem 
Reformgeſchäft vorgearbeitet, indem fie die Rathglieder, Zunftälteften 
und nad diefen die Männer und Frauen der Gemeinde in das Pfarr- 
haus beriefen, eine Perfon nah der andern vorgelaffen, die Gefinnungen 
derjelben genau erforfcht und niedergefchrieben batten. Diefe Protofolle 
gaben der Kommifjion die Ueberzeugung, daß die Bürgerfhaft zu Wins 
Ichelburg keineswegs fehr geneigt war, ſich dem faiferlihen Befehle zu 
fügen. Obgleich nun dem Landeshauptmann cine Schaar von zwanzig 
Mann Solvdaten mit ihrem Anführer zu Gebote ftand, fo nahm er doch 
Anftand, Gewalt zu gebrauchen und begnügte ſich mit dem Befeble, daß 
fämmtliche Bürger der Stadt und Vorſtadt ihre Neligionsbücher im 
Pfarrhauſe — ſollten. 

77. Am 11. April bekam der Dechant Keck vom Landeshauptmann 
den Auftrag, in Begleitung einer Amtöperfon und zweier Pfarrer von 
Mittelmalt und Ebersporf fih nad Dabelfhwerpdt zu begeben, 
Die Stadtgemeine zu verfammeln, ihr die faiferliche Verordnung vorzulefen 
und ihre Gefinnung zu erforſchen, in wie weit fie derfelben nachzukommen 
bereit wäre. Auch bier zeigte fich Diefelbe Abneigung. Die darüber auf- 
genommenen Protofolle wurden mit zwölf der angeichenften Bürger nad 
Glatz gelandt, wo man dieſe ald Geißel zurüdbebielt, denn gleichzeitig 
hatte das Pfarramt dahin berichtet, daß der größte Theil der Bürger: 


*) Nah einzelnen von Bach aefammelten Nachrichten, da Öffentliche Urkunden 
aus diefer Reformationsgefhichte aus begreiflihen Urſachen gänzlich fehlen. 
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fchaft weder den Unterricht annehme, noch dem katholiſchen Gottesdienſte 
beimohnen wolle. Es wurde Demnach eine Schaar Soldaten von Glag 
nach Habelſchwerdt geſchickt, welche am Oſterfeſte dem Gottesrienfte bei— 
wohnen. mußten, um die Äußere Ordnung während deſſelben aufrecht zu 
erhalten. So blieb es unter banger Erwartung der Bürgerfchaft, bis 
im Monate Mai firengere Maßregeln ergriffen wurten. Es ward nämlich 
denjenigen Bürgern der Betrieb der Gewerbe und des Handels unterfagt, 
welche der Berorpnung zur Rückkehr ver alten Religion nody nicht acfolgt waren. 
Dann erfchien am 2. Juni der vom Landeshauptmann beauftragte Freiherr 
von Annenberg mit zwei Jefuiten im Pfarrbaufe, lud die Bürger im Namen 
des Kaiferd vor und befragte fie, ob fie zur Religion ihres Landesherrn 
zurüdfebren und fi darin unterrichten laffen wollten. Die Meiften vers 
fpraden zu geborchen, nur dreißig blieben ſtandhaft, befamen aber dafür 
vier bis ſechs Mann Einquartierung, vie fie beföfligen und beiolven 
mußten, bis fie diefer drückenden Laſt müde, fich entichloffen, ver Ber— 
ordnung Folge zu leiften. 

78. So glatt und glimpflid, als Bad) ung hier das Reformations- 
werf in der Grafſchaft Glatz darftellen möchte, ging fie denn dod wohl 
nicht. Wenn ung gleich, wie fchon gefagt, die umftänplicyen Berichte 
über die Befchrung verfelben fehlen. Wir geben bier nur einige Beläge, 
wie die Bekehrung anderwärts betrieben ward, um daraus einen Schluß 
auf die glagifchen Verbältniffe zu ziehen. Am Jahre 1641 hatte cine 
verwittwete rau von Sprinzenftein durch Teftament der Gefellibaft Jeſu 
von der böhmischen Provinz ihre Herrichaft Wartenberg in Schlefien ver- 
macht*). Sie hatten allerrings viele Anfechtungen zu beftehen, ehe fte 
in den rubigen Befig verfelben famen. Nun war ihrer Bekehrungswuth 
ein weites Feld eröffnet, auf dem fie fi in doppelter Geſtalt, als Grund— 
berrfchaft und als Pfarrer, bewegen fonnten. Statt nad chriſtlichem 
Gebote Wittwen und Waifen zu tröften, festen fie viefelben ind Ge— 
fängniß, und wenn fie oder ihre Kinder nicht katholiſch werden wollten, 
mußten fie‘ ihre Hänfer und Güter verlaffen. Sie liefen von Glogan 
Soldaten fommen, die fie bei den ewangeliichen Bürgern fo lange ein« 
quartiert, bis fie Beichtzettel geholt. Die Bequartirten mußen den Soldaten 
für Effen und Trinfen täglih 6 Grofchen geben. — Lich Jemand 
fein Kind bei einem: evangeliichen Prediger taufen, fo wurde er ing Ges 
fängniß gefegt und mußte für jeven Patben 10 Marf Strafe zublem. 
Aus derjelben Urfacbe mußte ein Schmied in Wartenberg drei Bierteljabr 
im Stockhauſe gefchloffen figen, bis ibm endlich das Blut aus Fingern, 
Nägeln und Augen drang. Der Unglüdliche wurde nun zwar losgelaflen, 
ftarb aber unterwegd. Kein evangelifcher fonnte in Wartenberg - oder 
Neuſtädtel das Bürgerrecht erhalten. Dadurd brachte man c8 endlich 
dahin, daß alle Einwohner zu Wartenberg fatholiih waren. Die evan—⸗ 
gelifhe Gemeinde zu Bobernig hatte einander zugefhworen, nie von 


*) Sidel, Geſchichte der Herrſchaft Deutih-Wartenberg in Nieverfhlefien, 
Seite 61 und 73 ff. Der Bericht if diplomatiſchen Aktenftüden entnommen. 
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der evangeliſchen Lehre zu laſſen. Da ließen die Jeſuiten ven Kutſchner 
Mathias Kuchinke greifen und mit dem Bedeuten in den Thurm werfen, 
daß er ſo lange ſitzen ſollte, bis er katholiſch würde. Als ſich die 
Erangeliſchen hierauf verſammelten, um den Kuchinke mit Gewalt zu 
befreien, wurde von Slogan ein Kommando Zolvaten requirirt, die 12 
Bauern arretirten und nah Glogau bradten, wo fie ſechs Monate 
fbanzen mußten. In demſelben Dorfe befanden ſich drei ewangelifche 
Wittmen, denen der Pater Seymer befahl, entwerer katholiſche Männer 
zu nehmen, over ihre Söhne katholiſch werden zu laffen. Als fie ſich 
meigerten, wurden fie fortarjagt und ihre Wirrbichaften an katholiſche 
Wirthe für ein Spottgeld verfauft. Nach der preußifchen Befigergreifung 
1740 mußten die Sefuiten den Erben dieſer und vieler andern Vers 
triebnnen vollen Erfag leiften. 

79. Wie die evangelifhen in den Niederſchleſiſchen Städten, 
Schwiebus, Grünberg, Freiftadt u. f. m. reformirt wurden ergeben die 
Ghronifen dieſer Städte. Die Schwiebuſer Chronik erzählt: „Der 
päpftliche Neformator war Karl Hannibal, Burggraf von Dohna, ſchle— 
fiiher Kammerpräſident“ und feine Gebülfen, „vie Lichtenſteiner 
Dragoner, gewöhnlich ald Seliamader genannt.” Graf Dobna 
ließ den Magiftrat, die Gerichtsſchöppen, Stadtälteften und Zunftmeifter 
auf Das Rathhaus fommen, und nachdem fie verfammelt waren, daffelbe 
mit Soldaten befegen. Hierauf nöthigte Graf Dobna die Berfammelten 
unter den fchredlichften Drohungen ein Statut aufzufegen, und zu geloben 
nicht allein felbft fatholifch zu werden und auch feine Nichtfatholiichen 
fürder in ter Stadt aufzunehmen; fie mußten darin obenein bezeugen, 
daf fie ihre lutheriſchen Irrthümer felbft erfannt und fich freimillig be— 
fehrt hätten und um vie kaiſerliche Beftätigung des Statuts bitten. 
Hierauf wurde der gefammten Bürgerfchaft befoblen in die mit fatholifchen 

rieftern befegte Kirche zu geben. Da aber dem ungeachtet die wenigften 

ürger gehorchten, fo wurde nunmehr zur Erefution gefchritten. Die 
Dragoner quartirten fih bei ven Bürgern ein und verfuhren nun mit 
unmenfchlicher Graufamfeit. Hab und Gut des friedlichen Bürgers ver- 
zebrten diefe unmenfclichen Gefegvolftreder in wenigen Moden, trogig 
und bohnlahend; Männer und Weiber wurden obne Interfchied bis 
aufs Blut geprügelt, den Eltern die Kinver abgenommen und in katho— 
liſche Waifenbäufer gefteft, Greiſe unter Flüchen und Mißhandlungen 
zum Altare gefchleppt, um das Abendmahl nad katholiſcher Weile zu 
empfangen. Solche endlich, die aus Furcht ihren Glauben abgefchmworen 
und nachher doch wieder bei einer evangeliihen Neligionsübung ertappt 
murden, mußten ihre „Gottesläfterung‘” mit dem bärteften Gefänantife, 
auch wohl gar mit dem Tode büßen.” — dies war im Jahre 1628. 

SO. Um jevdoch die beiligfte Pflicht des Geſchichtsſchreibers, vie 
Unparteiligfeit und Wahrbeit, nicht zu verlegen, müſſen wir befennen, 
daß die proteftantifchen Fürften mehr oder weniger daffelbe zur Gründung 
und Ausbreitung ihres Glaubens längft gethan hatten und noch immer 
thaten. Der dreißigjährige Krieg war eine Schule der fchredlichften 
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Rohheit und Gewaltthätigkeit. Des Kaiſers eigener Bruder, Erzherzog 
Leopold ſchrieb an ven Kaifer Über faiferlihe Truppen: „Em. kaiſerliche 
Majeftät glauben nicht, wie Das Volk auf den Durdzügen baufet. Ich 
bin auch etlihe Jahre dem Kriegsweſen nachgezogen, aber ſolche Gräuel 
babe ich nie gefeben oder verftatter. Es kann nicht obne alen Schaden 
abgehen, allein das Brennen, das Weiberfhänden, das Todtſchlagen, 
das Abfchneiven von Nafen und Ohren und andrer Marter, weldye ven 
armen Leuten angethan werden, nicht zu gedenfen, fonnte man wobl 
verhindern.“ Nicht beffer machten es vie Schweren nad ihres Königs, 
Guſtav Adolphs, Tore. Um Geld zu erprejien bielten fie ven Un— 
glüdlihen Schwefelbölzer unter die Nägel und zündeten dieſe an. Einer 
Edelfrau in der Mark banvden fie Strumpfbänder von Drath und Schwefel: 
fäden unter die Knie und glimmenven Schwamm dazwiſchen; jo mußte 
fie mit ven Kannibalen tanzen big fie halb verbrannt umlanf, Bon 
ihm hatte der Verruchte Schwerentrunf feinen Namen. Um vermeintlich 
verborgene Schäge zu erpreſſen, füllte man Menfchen mit ver edelbafteften 
Miftjauche an und trat dann mit den Füßen auf vie geſchwollenen 
Leiber. — Es war eine eiferne Zeit. — Man flage daher nicht Den 
Kaifer Ferdinand I. allein ver Hlaubenstyrannei an, Demfelben waren 
faft alle Fürften jener Zeit ſchuldig, und daß Sailer Fedinands Wille 
‚gut war, haben wir ſchon bei feiner Steiermärfichen Reformation ans 
gegeben. Vorzugsweiſe darf nicht außer Acht aclaffen werden, daß Kaifer 
Ferdinand in den Evangeliihen einen politiſchen Feind zu befimpfen 
hatte, der zu Unruhen und Empdrungen geneigt, ihn faft um fein ans 
geftammtes Erbe und Recht gebracht bätte. - 
Sl. Zwar war cd nad der faiferlichen Verordnung eigentlich nur 
dem Adel geftattet, auszuwandern, doch wurden aud Kaufleute, Stünftler 
und Handwerfer nicht daran gebinvert und Bach giebt an, mas nicht 
recht glaublich it, daß am 14. Juni gegen dreißig und den Übrigen Theil 
der Graffchaft noch zwanzig Bürger verlaffen hätten. Vom Adel wanderten 
folgende uralte Familien flavifcher Abſtammung aus: die Ratſchin, 
(Rafoin), die Maltig, CMaltwig), Moſch, (Musein), Nimpſch, (Nies 
maez) und von dem zahlreich blühenden Stämmen der Pannewig CPanos 
wirz), Haugmwig (Hugowitz), Tſchichwitz (Czeſſvitz von Stillfried) Stugomir, 
baben nur einige, weldye wieder zur alten Religion übertraten, ſich bie in 
die. neueften Zeiten erhalten. Unter vdiefen wurden Dietri von Daug- 
wig und Bernhard von Stillfried amneftirt. Jener zu ewiger Haft vers 
dammt wurde frei gelaffen, erbielt fein ſchon eingezogened und vers 
lauftes Gut Oberpifchfowig 1629 wieder und 6000 Rihlr. Gnaden— 
geſchenk; cr fam fo in Gnaden, daß er 1635 Yandeshauptmann und 
Faiferlicher Natb wurde. Bernhard von Stillfried, ward katholiſch, er— 
legte eine geringe Gelobuße und fam wieder in den Befig von Neuropde. 
Sein Sohn und Nachfolger Bernhard war 1648 kaiſerlicher Rath und 
1662 in den Freiberrnftand erhoben. Mehrere der Herm vom Adel 
begaben ſich mit den Neften und Trümmern ihres Vermögens, welches fie 
nach Der Werthbefimmung ihrer Güter aus ver Straffafje erhalten hatten, 
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nah Sachſen, Brandenburg oder Preußen oder nahmen Kriegsdienſte 
gegen den Kaiſer. Auch die Erb- over Freiſchulzen mußten ein beftimmtes 
Strafgeld in jährlichen Friften bezahlen. Durch alle viefe Mittel und 
Anftalten nahmen ſchon im Jahre 1631 nad dem Berichte des Dechant 
Keck 27,000 Erwachſene wieder Theil am Abenpmable nad katholiſchem 
Ritus. Um aud für vie Zufunft rücjichtlih der Beſetzung ver Pfarr> 
jtellen gefichert zu fein, wurde dem gefammten glagiichen Adel das Pa- 
tronat entzogen und bejchloffen, dies fo lange dem Kaiſer vorzubebalten, 
bis der Adel over die Nachkommenſchaft überzeugende Beweife treuer 
Anbänglichkeit gegeben hätten. Ausnahmsweiſe und nur ald Zeichen beſon— 
derer Begünftigung fann es angefehen werden, daß Chriſtoph Mrzinger von 
Kultenftein mit dem Niederbofe zu Mittelfteine im Sabre 1623, und 
Kaspar Jaſchke von Eifenbut mit dem Gute Ederstorf 1624 das 
Kirchenlehn erhielten. Vom ältern Adel hatten daffelbe nur der Freiberr 
Arbogaft von Annenberg auf Schönfeld und Chriſtoph von Walditz be 
halten, vie allein an der Rebellion nicht Theil genommen hatten. 

82. Wir müſſen bier zum richtigen Berftändniffe unferer befondern ' 
Verhältniſſe auf den Schauplatz der großen Weltbegebenbeiten zurückkehren 
und zwar zu dem Zeitpunfte, in weldhem König Friedrich von der 
Pralz Böhmen, Gag und Schlefien verlaffen batte. Auch aus feinen 
Erblanden, der Pfalz wurde der unglüdlicye Fürft vertrieben, der baierifche 
General Tilly unterwarf diefelbe, Heidelberg und Manheim wurden er: 
ſtürmt und geplündert, im nächſten Früblinge fiel Franfenthal, ver legte 
Ort, welder fid) für Friedrich von der Pfalz vertheidigt hatte. Tillv’s 
Schaaren erbielten darauf Stantquartier in diefen Ländern, die man 
bereits als Eigentum der Eroberer betrachtete. Die berühmte Heivdels 
berger Bibliothek, welde größtentheild aus den feltenften Handſchriften 
beftand, ſchenkte Herzog Marimilian dem Papfte, der dieſelbe der großen 
vaticaniſchen Sammlung einverleibte. Erft in unfern Tagen bat Heidelberg 
einen Theil dieſes Schages zurüderhalten. Auch die der Pfalz benachbarten 
Stände und Städte mußten es fi aefallen laffen, vie Verpflegung 
ligiftifcher Truppen zu übernehmen, ſelbſt Würtemberg verftand fich Dazıı, 
einige taufend Dann aufzunehmen, „weil man es nicht ohne Gefahr ab: 
ſchlagen könne.“ 

83. So gab es in Deutſchland keinen Feind mehr und der Krieg 
wäre beendigt geweſen, wenn nicht durch Friedrichs und Böhmens Schickſal 
eine Menge Fürſten und alle Proteſtanten wären abgeſchreckt worden. 
Dazu befegten und berroheten Tilly's Schaaren tie bis dahin unberübrten 
deutſchen Länder ver nördlichen Kreife. Sie ſahen ſich dadurch gezwungen, 
1624 Truppen zu werben und den König Ehriftian IV. von Däncmarf, 
der ald Beliger von Holftein und mebreren andern Derrichaften ein 
gleiches Intereffe hatte, zum Sriegsoberften zu wählen. Allein faum 
war er erichienen, fo murde er bei Yutter am Barenberge im Braun- 
ſchweigiſchen von Tilfv aufs Haupt geſchlagen. Daſſelbe war dem Grafen 
von Mangfeld bei der Defjauerbrüde wenige Monate vorher durch ven 
General Wallenftein geſchehen. — In diefem Jahre hatte Die Graf— 
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ichaft Glatz viele Refruten ftellen müffen, alle junge Mannfchaft war 
deshalb zu dieſem Bebufe aufgefchrieben worven*). 

54. Alle bisherigen Vortheile und Siege batte der Kaifer bisher 
hauptſächlich durch vie Waffen der Liga erfochten, deren Haupt Herzog 
Marimilian von Baiern war, wodurd der Sailer in eine gewifle Ab— 
bängigfeit von demfelben kam. Gern bätte er Deshalb ein cigencd 
Heer von binreichender Stürfe gehabt, allein es fehlte Dazu nicht minder 
an Geld, ald an einem Heerführer. Da cerfland dem Kaiſer ein Helfer, 
wie er ihn nimmer bätte erwarten fünnen, in dem Grafen Albredt 
von Wallenftein (richtiger Walpftein). Er flammte aus einen alten 
Schlechte des böhmischen Herrenftandes und war 1583 auf feines 
Vaterd Gute Hermanif geboren, im Glauben der böhmischen Brüder— 
gemeinde erzogen, dann aber zu Olmütz im Sefuitenconvictorium zum 
Katholicismus übergeführt worden. Reiſen bildeten ibn weiter aus, 
von allen Wiſſenſchaften fpraden ihn aber die Mathematik, nocd mehr 
die geheimen der Kabbala und Aftrologie an. Dann focht er mit Aus— 
- zeichnung gegen die Türfen, dann erheiratbete er ein ungeheure Ver— 

mögen, wurde vom Sailer Matthiad zum Kammerherrn und Grafen er— 
boben und warb aus cigenen Mitteln beim Ausbruch der böhmiſchen 
Rebellion für den Kaifer ein Neiterregiment, das am weißen Berge mit 
focht, während er felbft aber verfendet war. Dann balf er ven Aufftand 
in Mähren, wo er viele Güter bette, Sowie in Schleſien unterdrüden, 
Hierauf faufte er für ficben Millionen Thaler confiseirtee Güter und 
exhielt den Fürſten- und ein Jahr nachher den Herzogstitel. Als nun 


*) Handſchriftliche Nachrichten eines damals lebenden Habelihwerbterd, Kögler, 
Ehronit, 89. Es war dies daffelbe Jahr, wo die Grafſchaft Gag von der Mäufes 
plage beimgefucht wurde, welche Arlurius, S. 400, mit folgenden Worten ſchildert:; 
„Man bat auf allen Aedern und Feldern erfchredlich viel Mäufe geieben, welde 
unten in der Erbe ihre Nefter hatten, und aber Aeder und Gärten durcliefen, iimmer 
ein Loch neben das andere machten und durch diefelben ihre Gänge hatten, fih Nab« 
rung zu ſuchen und einzutragen. Sie trugen die Erde aus den Löchern beraus glei 
wie die Maulmwürfe diefelbe über fih werfen. Es find auch tiefe Mäufe nicht wie 
die andern geftaltet gewefen, fondern viel anders, denn fie waren faft rotber Farbe, 
batten rotbe Schwänze und waren fonft ziemlich groß und fett, daher bat fie auch 
viel Volks für Gottesheer und ein Wunderwerf gehalten. Es ift erſchrecklich geweſen, 
wenn man übers Feld gegangen, daß die Mäufe fo fchaarenmweife hinter und vor 
einem bergelaufen find. Bald haben fie ihren Gang nad der Reihe hintereinander 
gehalten, bald kreuzweife geführt. Und wenn man mit dem Pflug den Ader umge— 
worfen und etwas tief in Die Erde gekommen iſt, fo bat man im Ader immer ein 
Mäufeneft neben dem andern angetroffen, und find diefelben oft fo groß und weit 
—— als ziemliche Körbe. Als ich einſtmals gegenwärtig geweſen bin, habe 
ch es mit Verwunderung angeſehen, daß etliche Neſter voll Getreide waren, doch 
haben fie auch Gras, Flachs und grüne Saat mächtig abgefreſſen, ſind auf Bäume 
geſtiegen und haben das Obſt verzehrt. Und noch mehr, ſie haben die Kleidungsſtücke 
zernagt, und wenn die Leute bei Tiſche ſaßen, krochen die Mäuſe auf die Bänke 
und zuweilen gar auf die Tiſche und wollten miteſſen. In den Speiſekammern 
machten fie Löcher in die Bretter. In Summa: es iſt nicht auszuſprechen, welch 
eine Plage dieſe Mäufe geweſen find. Im nächſten Winter na einem tiefem Schneefall 


find fie alle umgefommen und find micht mehr gefehen. Auch viele Wölfe ließen 
ſich damals in der Graffcbeft ſehen.“ 
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Tilly gegen ven König Ehriftian IV. von Dänemark zog und dringend 
die Nachſendung eines eigenen faiferlichen Heeres forderte, trat Wallenftein 
mit dem Antrage hervor, ein Heer von 40,000 Mann*) vorerft aus eigenen 
Mitteln, bis der Kaifer durch eroberte Känder und Provinzen ibn ent⸗ 
ſchädige, ins Feld zuführen, deſſin „General-Obriſter-Feldhaupt— 
mann.” mit dieſem Heere zog Wallenſtein zu Tilly, trennte ſich aber 
bald von ibm, ſchlug Mansfeld bei Deffau, ver, nachdem er ſich in 
der Marf Brandenburg geftärft, nah Schleſien aufbrab, wohin ihn 
Waltenftein folgte. In den rauben und verwüfteten Gebirgen, wo es 
an dem Notbwendigften fehlte, erlag ein großer Theil des wallenfteinfchen 
Heeres dem Hunger und Unwetter, andere liefen baufenmweife davon und 
er verlor gegen 25,000 Mann. Am folgenven”*) Jahre brach Wal- 
Ienftein von Böhmen und Mäbren, wo er fein Heer wieder auf 40,000 
Mann verftärft batte, Cor fam am 9. Juli vurd Glatz) durch Echlefien, 
die Marf nach Holftein ein, weldes er wie Schleswig und Yüttland 
in furzer Zeit eroberte und den König Chriſtian auf die däniſchen Inſeln 
binfbertrieb; wohin er ihm aus Mangel an Schiffen nicht folgen fonnte. 

85. Det war im ganzen deutſchen Reiche Niemand mehr, den 
der Kaiſer zu fürdten braudre. An ver Spige einer überaug zahlreichen 
Armara ftand Kaiſer Ferdinand weit ftärfer, weit gefürdhteter va, ale 
Kaiſer Karl V. nad dem Siege bei Mühlberg. Es war ein Augentlid, in 
welchem ein beaabter Geiſt mit der Macht der proteftantifchen auch das 
Anfeben ver fatbolifchen Fürſten berabbringen und die faiferliche Ge— 
walt über das ganze, einige deutſche Reich für immer zu befeftigen 
vermoct hätte. Niemals ift ein folcher Zeitpunft wievergefehrt; aber 
Ferdinand Il., dem Einſicht und Thätigfeit nicht abgeiprocden werden 
fann, war doch religiös zu ſehr befangen, um feine Stellung politijch 
mit dem nötbigen Nachdruck benugen zu fönnen. Inzwiſchen hatte 
Wallenftein 1626 vom Kailer das Derzontbum Sagan gefauft, vie 
Herzöge von Medlenburg vertrieben und auch dies Yand zum Geſchenk 
erbalten. Wie gern bätte er nun auch noch Brandenburg und Pommern 
gehabt, die er mit feinen Schaaren befetst bielt und auf eine unerbhörte 
Weile ausfaugte. Da trat der Kaiſer Sieges trunfen und von feiner 
Umgebung angetrieben auf einmal, am 6. März 1629, mit dem be> 


*) Nach vielerlei Bedenklichleiten und Zweirel befhloß man in Wien, ed mit 
dem kühnen Abentheurer zu wagen. Dean fprah von 20,000 Mann, allein das 
verwarf Wallenftein. „Ein Heer, wie diefes, fagte er, muß vom Brandfhagen 
leben. Zwanigtaufend kann ich fo wicht ernähren, aber mit 50,000 Mann kann ic 
fordern, was ih will.” 

*) In diefem Jahre 1627 zogen viele kaiferlihe Truppen aus Böhmen durch 
die Grafſchaft et nah Schleſien; dieſe richteten im Lande viel Schaden an, unter 
andern plünderten fie zu Rüders das Schloß und zündeten es dann noch an, au 
wurde von ihnen der Kretiham zu Daide abgebrann. — Das thaten Faiferliche 
Zruppen in faiferlihen Landen. — In demfelben Jahre Lich König Ferdinand LIT. 
v Glatz Dukaten, vieredige Thaler und böhmifhe Groſchen prägen. Im folgenden 

ahre wurde die glaßer Münze aufgeboben und ſeit jener Zeit bis zum Jabre 1807 
daſelbſt Geld nicht mehr gemünzt. 
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fannten Neftitutions-Evifte, d. b. dem Befehle hervor, alle feit dem 
pallauer Bertrage (1552) eingezogenen geiftlichen Güter, vrei Erzbis⸗ 
thümer, fünfzehn Bistbümer und eine unabſehbare Reihe von Stiften, 
Abteien und stlöftern, follten ver katholiſchen Kirche zurüdfgegeben werven, 
außerdem wurden die Reformirten vom Religionsfrieden ganz ausge— 
ſchloſſen. Von allen Seiten erboben die Proteftanten laute lagen und 
Beſchwerden, dennoch wurde das harte Mandat mit der größten Rück— 
fichtslofigkeit in’s Werf gerichtet; Wallenftein's Heer betrug damals 
150,000 Mann; überall wurden von dem Feldherrn und den Generalen 
willfitrlih Steuern ausgeichrieben und die fürchterlichften Erpreffungen 
verübt; die Hauptleute lebten in Pracht und Ueberfluß und ihre Ver— 
fchwenvung fchien dem Elende der ausgeſogenen Bürger und Bauern 
Hohn zu Iprehen. Was die Soldaten nicht verzehren fonnten, vers- 
darben fie aus Muthwillen. Diele ftarben vor Dunger, over frifteten 
mit Eicheln oder Wurzeln ihr trauriges Dafein. Uebrigens fchonte Walz 
lenftein auch vie katholiſchen Fürften und Stände nicht. 

56. Auf dem NReichstage zu Regensburg im Februar 1630 brach 
der Sturm gegen Wallenftein los. Wetteifernd klagten alle Fürften und 
drangen auf Wallenftein’s Abiegung. . Der Staifer fügte ſich, mit 
fchwerem Herzen ließ er feinen Feldherrn fallen — und bieb ſich damit 
gleichſam felbft ven rechten Arm ab. Das Heer glaubte an ihn, der gemeine 
Soldat bielt ihn fogar für gefroren, d. b. ſchußfeſt; dem gemeinen 
Soldaten fab er viel nach, nur nicht Feigheit, und bei dem geringften 
Ungeborfam war fein Wort, welches ftatt alles Striegsgerichtes galt: 
„Laßt Die Beftie hängen!” Sein Anblid batte etwas Inbeimliches und 
Echaudererregendes; ein wunderfames Grauen fam alle feine trieger an, 
wenn er durch Die Gaſſen des Yagers ſchritt. Uebrigens fügte er fich in feine 
Entſetzung; er batte in ven Sternen gelefen, daß auch fein Stern noch einmal 
aufgeben werde. Er begab ſich nad Prag und befchäftigte fich eifrig mit 
Verbejferung der Landwirthſchaft auf feinen weitläuftigen Befigungen, 
mit Emporbringung des Handeld und Gewerbes und mit: bedertenden 
Bauten und pracdtvollen Gartenanlagen. Er lebte mit fünigl. Pracht; 
feine Tafel wurde täglih mit hunderte Schüffeln befegt, fechezig Edel⸗ 
fnaben aus den vornebmften Häufern, alle in bellblauen Eammet mit 
Gold gekleidet, bevienten ihn; fie wurden zugleich von ven geſchickteſten 
Lehrern im Kriegs und Staatsdienfte ausacbilve. Er batte einen 
Dberbofmeifter und vier und zwanzig Kammerherrn, wovon einige fchon 
im Dienfte des Kaiſers gewefen waren. Edelleute und Freiberrn drängten 
fi an feinen Hof, der im Ganzen aus 899 Perſonen beftand, denn 
er gab mehr als königliche Gehalte, in Belohnungen und Geſchenken 
war er höchſt freigebig. ine Leibwache von fünfzig reichgefleideter Helles 
bartirern prangten in feinem Scloßhofe und mehrere bunvert auserleſene 
Pferde fanden in feinen Etällen und fraßen aus marmornen Krippen. 
Wallenftein Sprach wenig und lächelte nie, Dieſelbe Stille und Haltung 
forderte er von feiner Umgebung. Ganze Nächte brachte er mit feinem 
Aftrologen Seni zu. 
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82. Während ver Kaiſer ſich fo feiner treurſten Stüge beraubt 
batte, trat ein neuer Gegner ver junge, aber Friegserfahrne König 
Guſtav Arolpb von Schweden für ven Brennen in bie 
Schranken. Mit nur 15,000 Mann landete er beim Dorie Peeremünvde 
auf der Anfel Uſedom. Als er aus vem Boote an's Yand geftiegen, 
fnicete er im Angefichte Teined aangen Heeres nieder, um Gott für vie 
glückliche Weberfabrt zu Danfen und um fernern Zchug zu bitten. Seine 
gerührten Offiziere beteten im Ztillen mit. Als er ibre Augen voller 
Thränen fab, ſprach er: „Weinet nicht, meine Areunde, ſondern betet; 
jemebr Betens, jemehr Zirges, fleißig gebetet it halb gefochten!“ — 
Der Zeitpunkt, den Guſtav Adolph gewählt, war ſeinem Unternehmen 
ſehr günſtig, gerade damals war Wallenſtein entlaſſen, das Heer ver— 
mindert, ſo daß viele abgedankte Soldaten zu ihm übergingen. Bald 
hatte er die Kaiſerlichen aus Pommern vertrieben. Schrecklich übten 
dieſe Unmenſchen ihre Wuth gegen die Schweden an den unſchuldigen 
Pommern; kein Ort wurde verlaſſen, ohne vorher ausgeplündert und an 
alten Eden in Brand geſteckt zu ſein. Ein Kroatenhaufen, welcher durch 
das Städichen Perkun zog, brach in alle Häuſer ein, zerſchlug stiften 
und Kaſten, mißhandelte die Leute, entdeckte ihre verborgene Habe, 
ergriff Weiber und Mädchen und trieb fie wie Schlachtvieh vor ſich ber. 
Ueberall auf den Straßen ſah man die Icheuklichften Ghräuelfcenen. Nach 
dem Abzuge dieſes Geſindels war im ganzen Orte fein Bilfen Brot zu 
finden. — Noch böber ftiea die Unmenfchlichkeit in Paſewalk. Schon 
ausgezehrt durd die lange Einquartirung, und fo verödet von der grau— 
ſamſten Hungersnotb, daß faum nod ver dritte Theil ver Häufer be- 
wohnt war, erbielt viele unglüdlice Stadt von dem kaiſerlichen Oberſt 
Götze Befehl, noch achtzebntaufend Thaler zu zahlen. Auf vie Vor- 
ftellung ver Unmöglichfeit erfolgte ver Befehl zur Plünderung. Wie 
bungrige Wölfe ftürzten hierauf Die Soldaten in die Häuſer; jede Frage 
wurde mit Sübelbieben begleitet, jeder Bilfen Brot mit Blut beiprigt. 
Selbſt Die Armen im Holpitale wurden geprügelt. Männern und Frauen 
riffen fie die Stleider vom Leibe; wer ſich rührte, ward nicdergeftoßen. 
Die ſchönſten Mädchen wurden gebunden auf Wagen geworfen oder an 
die Sattelfnöpfe der Neiter geſchnürt und zu fernerer Mißhandlung aufs 
bewahrt. Der VBürgermeilter, einige Natbsberren und vie vornebmften 
Bürger wurden frumm geſchloſſen nach Garz geführt, und bier mußten 
fie drei Tage und drei Nächte in regnerichtem Winterwetter auf falter 
Erde unter freiem Himmel liegen und außer der Anaft ver Bande und 
des Hungers, noch den Hohn der Solvaten ertragen, die rings um fie 
ber ihre Nothdurft verrichteten. Beim Abzuge aus Pafewalf zündeten 
vie Barbaren die Häufer an, ſpießten Die mutterlos auf den Straßen 
umberirrenden Kinder auf ihre Piden und ſchleuderten fie jubelnd in die 
Klammen*). Wie vie Städte wurde aud das Land verwüfter; überall 


*) Wedekind, Geh. der Neumark Brandenburg. Der Tag von Pafewalt 
iR grauenbafter faft als der von Magdeburg, Und doch war es ein Krieg, der um 
pas Heiligfte der Menſchheit, um die Religion, geführt ward. 
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ſah man Aichenbaufen und Blutlachen; alte Müblen wurden nieder: 
geriffen, das Getreide auf der Erde zerftreut oder in die Gewäſſer 
geichüttet, tagereifenweit war fein Stück Vieh zu ſehen. 

Ss. Segen ſolche Gräueltbaten mußten die Schweden als Retter 
erfcheinen, _ deren Mannszucht jo ftreng war, daß die Einwehner nicht 
Soldaten, fondern Freunde zu bewirtben glaubten; die Frömmigkeit dee 
Königs beftätigte den rührenden Glauben, daß er ven Bedrängten auf 
Gottes Geheiß als bülfreiher Engel geſendet ſei. Jedes ſchwediſche 
Regiment hatte ſeinen Feldprediger, der mit demſelben täglich zwei Mal 
Beiſtunden hielt. Trotz der ſtrengen Kälte des Tezembers ſetzte Guſtav 
Adolph ſeine Kriegsoperationen fort; am Weihnachtsabende wurde unter 
feinen Befehle Greifenhagen erſtürmt und im Januar 1631 ein Bundes— 
vertrag mit Frankreich zu Bärwalde in der Neumark unterzeichnet. Wäb— 
rend Pommern und Medlenburg, deſſen Herzöge feierlich wieder eingelegt 
wurden, erobert und der Kurfürſt von Brandenburg, der ſchwache Georg 
Wilhelm, zum Bündniß genötbigt ward, batte General Tilly die Stadt 
Magdeburg belagert und am 10. Mai erjtürmt, dieſelbe angezündet 
und mehrere Tage lang unter ven ſchauderhafteſten Martern ver prote— 
ftantiichen Bewohner auögeplündert und zerftört; furdtbar waren die 
Gräuel, welche bier die losgelaſſenen katholiſchen Bölfer verübten: Blut— 
durft, N tolfuft und Raubfucht bemächtigten ſich ver ungebuntenen Willkür 
und alle Fevel der Unmenſchlichkeit wurden ohne Scheu und Scham 
geübt. Es iſt kaum zu ſagen, ob die Schmach der Frauen oder die 
Verletzung der Männer ſchrecklicher war, wurden auch die erſtern 
mit dem Schwerte nicht verſchont. Vor allen zeichneten fid) die Kroaten 
und Wallonen in Graufamfeit und Blutvurft aus; von fünfunddreißig— 
taufend Einwohnern blieben nur fünftaufenn übrig, und Tilly berichtete 
mit Selbſtzufriedenheit an den ‚Kater: „Seit der Zerftörung von Torja 
und Jeruſalem ift ein ſolcher Sieg nicht geſchen worden.“ Die unpar⸗ 
teiiſche Geſchichte muß hinzufügen, dak ver Ruhm viefer Kriegetbat vie 
zügellofe Graufamfeit der kaiſerlichen Soldaten für alle Zeiten geſchändet 
bat. Daß Guftav Adolph ver unglüdlien Stadt nicht zu Hülfe 
fommen fonnte, taran war das mißtrauifche und unentichloffene Werz 
balten ver Kurfürften von Brandenburg und Sachen ſchuld. 

59. Von Magdeburg aber brach Tilly in Sachſen ein, befegte 
Halle, Eisleben, Merfeburg, Naumburg, Zeig und andere Orte un 
rüdte vor Leipzig, worauf fi endlich der Kurfürft von Sadıfen, Sobann 
Georg, mit Guftav Adolph verband. Bei Breitenfeld fam es am 
7. September 1631 zur Schlacht und Ziuy, der Sieger in ſechs und 
dreißig Schlachten, der fih rühmte, nie eine Schlacht verloren, nie eim 
Weib berührt, nie einen Rauſch gehabt zu haben, wurde von den ver- 
einigten Schweden und Sachſen jo gänzlich geſchlagen, daß Tillv am 
folgenden Tage erft in Halle mit einigen unbedeutenden Trümmern feines 
Heeres zufammentraf, Das fo lange der Schreden und die Geifel von 
Deufchland gewefen war. So war denn doch der „Schneefönig, der 
an der Sonne faiferlider Majeftät fhmelzen werde”, und 
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von dem der Kaifer felbft gefagt hatte: „Wir Haben halt wieder 
ein Mein Feindle befommen“, zu einem febr furditbaren Feinde 
gewotden, ver nicht allein zur ſiegen, ſondern feinen Sieg auch zu Bes 
nutzen verftand. Denn während Gnftav Adolph Ten ftüchtigen Tillp 
verfolgte, Überall groß und menſchlich banvelte, es verfhmährte den 
Jahrestag von Magteburg durch Landshuts Brand zu feiern, Augsburg 
und ſelbſt München einnabm, nachdem Tilly am Lech gefallen, brach tag 
ſächſiſche Heer nah Böhmen und nahm Prag mit leichter Mühe ein. 
Der Kurfürft felbft hielt am It. November 1631 feinem teierlihen Ein: 
zug in die Statt, bezog jedoch nicht Das kaiſerliche Schloß und zeigte 
die größte Achtung gegen alles kaiſerliche Eigenthum; feine Berfolgung 
der Katholiken, feine blutige Nude an der Gegenparthei hatte ftatt, nur 
die Jeſuiten wurden vertrieben umd ven Vroteftanten einige Kirchen er> 
öffnet. Graf Thurn und atere Vertriebene kehrten zurüd und fegten 
ſich wieder in den Befig ihrer eingezogenen Güter. Aus ver Srafichaft 
Sag fehlen alle Nachrichten aus vieler Zeit, vielleicht ging fie fpurlos 
bier vorüber. Die Religion und „der trogige Sinn der Böhmen“ 
waren durch Ferdinands Mafregeln bereits volfommen unterprüdt und 
Johann Georg auf keinen Fall ver Mann, ven alten Grift wieder ing 
Leben zu rufen. 

BO. In dieſer Roth fab ſich der Kaifer genöthigt, fih an ben 
tiefgefränften Wallenftein zu wenden. Nur mit Mübe bracdte man viefen 
dabin, für dem Kaifer ein Heer anzınverben und tie Soften zw über: 
nehmen. Wirklich hatte er im März 1652 frin Heer im Mähren ver— 
fammelt, fchaarenmeife waren die Krieger auf den Nuf feines Nameng 
und Die Ausſicht auf Beute und Plünderung berbeigeftrömt. Aber nur 
übernabm er erft unter ven ausſchweifendſten Beringungen das Kom: 
mando über das Heer: „der Herzog von Friedland wird Generaliffimug 
des Kaiſers, des Erzbaufed und der Krone Spanien, er erbält ven 
Dberbefchl in absolutissima forma. Zur Gewißbeit der ordentlichen 
Belohnung wird dem Herzoge cin öſtreichiſches Erbland (Böhmen) zu: 
geſagt und verfchrieben. Als außerordentliche Belohnung erhält er noch 
die Oberlebnsherrichaft über die Länder, welche er auch erobern wirt, 
die Konfisfationen im Reiche, desgleihen die Begnadigungen bangen 
ganz allein von ihm ab. Alle Gelpmittel zum Kriege werden ihm über- 
wieten und im Notbfalle müſſen ihm alle faiferlichen Erblänver zum 
Rüdzuge offen ſtehen. Im fünftigen Frieden muß ibm Mecklenburg 
zurüdgegeben werden.” Der Kaiſer genehmigte dieſe Beringungen ohne 
Vorbebalt, ed mar nicht löblidy und nicht klug, daß Wallenftein pemfelben 
in feiner Noth fo Ungeheures abtrogte. 

94. Gegen Ende Aprils brach Mallenftein mit 214 Schwatronen 
und 120 Kompugnien aus Mähren auf und gelangte ohne Widerſtand 
bis Prag; es war dem Kurfürften von Sachſen aus Eiferfucht gegen 
Guſtav Adolph fein Ernft mehr mit dem fächfifihen Bündniſſe und dies 
der Grund feiner läſſigen Kriegsführung. Während aber Wallenſtein, 
voll Haß wider ſeinen alten Gegner den Herzog von Baiern nur langſam 
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von Böhmen aus nah Baiern aufbrah und bei Nürnberg mit Guſtav 
Arolpb zufanmentraf, wo unentfdieven gefochten wurde, war der ſchwe— 
diſche General Düval durch 4000 Brandenburger unterftügt, in Sclefien 
eingefallen und hatte ſich faſt des ganzen Landes bemädtigt. Jetzt 
aber trat ein neues Ereignig ein, welches ven wechielvollen 
Verhältniſſen dieſes unbeilvollen Krieges abermals cine andere 
Wendung gab. Dies war Der Tod des großen Schwedenkönigs 
am 16. November 1632 bei Yügen unweit Feipzig. Bor Bes 
ginn diefer verhängnißvollen Schlacht lich Der König turd feine Troms 
peter Luthers Lied: „eine fefte Burg iſt unfer Gott”, blafen und ſtimmte 
dann felbft ven Palm an: „verzage nicht Du Häuflein klein.“ Lange 
fchmwanfte die Schlacht, Verſchanzungen und Battericen wurden genonmen 
und verloren. Als ver König auf feinem Flügel felbft ſiegreich, feinem 
weichenden Fußvolf auf dem andern Flügel zu Hülfe eilte, das beran» 
geführte Emaländer NReiterregiment nicht jo Schnell nadfommen konnte, 
der König aber mit feinen wenigen Begleitern dem Feinde zu nabe 
fam, janf er von mehreren Kugeln getroffen unweit der Stelle todt vom 
Roſſe, wo, che noch in unfern Tagen ein glänzendes Denfmal fi erbob, 
der graue Schwerenftein ftumm beredt an den großen und frommen 
Helden mahnte. Da ergriff die Schweden grimmig wüthente Verzweif— 
lung, Herzog Bernhard von Weimar übernahm den Dberbefebl, und 
ihen war die Schlacht gewonnen, als der faiferlibe General Graf 
Pappenheim mit act frifchen Neiterregimentern auf dem Kampfplage 
ericien und nun der Kampf immer mörvderifcher wurde.  YPappenbeim 
ſelbſt wurde tödtlih verwundet; Das Schwedische gelbe Regiment lag faft 
Mann an Mann erfcplagen reibenweife an der Erte, endlich befahl 
Wallenftein den Rückzug. So wurde ver Sieger von einem Höheren 
befiegt und ftarb den fchönften und rühmlichften Helventod; doch ging 
fein Werf mit ihm nicht unter. Sein trefflider Freund und Staates 
fanzler Orenftierna dirigirte im Kabinet, Bernhard von Weimar im 
Felde, aus der ſchwediſchen Kriegsichule gingen bald vortrefflide Feld— 
berren bervor, wie Banner, Wrangel, Horn, Torftenfon und Königs— 
marf. Obgleih die Schweden gefiegt hatten, fo brachte doch des Königs 
Zod unter den Proteftanten eben jo große Beftürzung, als unter ven 
Karholifchen Freude und Hoffnung hervor und der Klaifer ließ allentbalben 
das Tedeum fingen; er hatte nicht Unrecht, den Tod feined großen 
Gegners als den herrlichſten Sieg zu betrachten. 

92. Am 8. November 1632 hatten die Schweden den erften 
Einfall in vie Grafſchaft Glatz gemacht; vier Kompagnien ſchwediſcher 
Neiter famen an dem gedachten Tage aus Braunau vor Wünſchel— 
burg, wo fie unter den bärtelten Drobungen von der Bürgerfchaft ein— 
gelafjen wurden, im übrigen aber ſich nicht ungebührlid betrugen. Da 
fie aber von einer Abtheilung der glagifchen Befagung am 5. November 
angegriffen und einige derfelben gefangen und getödtet wurten, zogen fie 
fib am 6. November nad Braunau; fie fehrten aber am 8. November 
Abends mit Berftärfung zurüd und führten am folgenden Tage ihre 
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Beute nach Braunau, von wo fie ver kaiſerliche Feldoberſt von Illo*) 
vertrieb. Um dieſelbe Zeit lleß fich der däniſche Prinz Ulrich mit ſäch⸗ 
ſiſcher Reiterei bei Olag auf dem Schäferberge ſehen, wurde aber mit 
Verluſt zurüdgetrieben und ftarb im folgenden Jahre vor Schweidnig. 
Nach der Lützener Schlacht, nachdem ſich Wallenſtein nach Böhmen 
zurückgezogen hatte, wurde die Grafſchaft von Kaiſerlichen überſchwemmt; 
es waren Pappenheimer unter des berüchtigten Holk Kommando. „Waren 
dieſe Krieger, ſchreibt Klambt, (S. 112 Chron. v. Neurode), ohnehin 
ſchon wild und zügellos geweſen, fo wurden ſte es noch mehr nach dem 
Tode ihres Heldenanführers Grafen von Pappenheim, der bei Lützen 
gefallen war, und wie ſie gegen Freund und Feind wütheten, wo ſie 
immer hinkamen, ſo beobachteten ſie auch gegen ſich ſelbſt nur ſelten 
Schonung. Zum Beweiſe deſſen mag folgende Erzählung dienen, auf 
nn fi eine Sage grünvet, welde im Munde des Volks noch jetzt 
ortlebt: 

93. Nach Neurode hatten fih auch zwei Fähnlein dieſer Krieger 
unter der Anführung zweier Hauptleute gewantt, deren Namen in einem 
noch vorhandenen Manufeript aufbewahrt find; fie biefen Otto von 
Steinau und Bernhard Hammer. Letzterer war cine Wuife und bei 
Otto's Eltern erzogen worden, batte mit dieſem eine ganz gleiche Er— 
ziehung genoſſen, und wie ſich die Knaben wie Brüder liebten, ſo trieb 
ſie auch gleiche Neigung zum Kriegsbandwerke. Die Gefahren des 
Krieges vermehrten wo möglich ihre Freundſchaft, und ſie ſchien unauf⸗ 
löslich, als es unſerm Bernhard gelungen war, feinem Otto in der un— 
glücklichen Schlacht bei Leipzig, wo Tilly's Glücksſtern unterging, Das 
Leben zu retten. Hier nun in Neurode ſchienen fie ausruhen zu wollen 
von der blutigen Arbeit; fi ic hatten mit einander ihre Wohnung in dem 
fogenannten Stadthaufe, einem alten Gebäude von gothifcher Bauart, 
welches fich dicht an der Mauer des Kirchhofes der Pfarrfirche befindet, 
genommen und pflegten gemäcli der Ruhe. Ein unvorbergefehener 
Zufall follte über vie Ungertrennlichen Jammer ohne Maaß bringen; 
athemlos kehrte eines Tages Bernhard von einer Runde heim, welche 
er in der Umgegend des Städtchens gemacht hatte, und erzählte im 
überſtrömenden Redefluß feinen Freunde, wie er unweit des nahen Ge— 
büſches ein Mädchen erblickt habe, deſſen Lieblichkeit zu ſchildern es ihm 
an Morten fehle; er hätte zwar, fo fuhr er fort, die feine braune Dirne 
zu erbafchen geiucht, aber leicht wie ein Reh fer fie im Gebüſche ver: 
fchmunten. Indeß, fo ſchloß er, ſein müſſe ſie werden, und wenn der 
Satan ſelbſt ihr Großvater wäre. Zugleich erſuchte er ſeinen Freund, 
ibm zur Erreichung feines Wunſches behüflich zu ſein. Otto fagte na— 
türlich Alles zu und gleich den andern Morgen Ichritten fie woblgemutb 
auf die niederen Hütten zu, welche am Saume des Waldes bie und va 
zerfireut lagen; denn natürlich mußten fie vermutben, daß die Walv- 


*) Gr bieß u ya? von Ihlow, nad einem. Dorfe im Strnperaiigen, wo 
er geboren war. edefind, Sternberg. Kreis-Chronik, S. 361. 
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nymphe in einer diefer Hütten wohnte. Yange fchou mochten fie geſucht 
haben, und ſchon wollten fie verdrießlich über ibre vergeblibe Mübe 
zurüdfchren, va erblidie Otto in einer Luke des niedrigſien Häuschens 
einen niedlichen Märchenfopf und mit dem Ausrufe: „Sieb Bernbarp !” 
ftürmte er zur Hütte, polterte die bölgerne Treppe, welche unter feiner 
Laft zu brechen vrobte, hinauf und batte eben Das zitternde Mädchen, 
weldye bittend Tas große Schwarze Auge zu dem mwilten Krieger empor— 
hob, mit fräftigem Arm umfchlungen — als Bernbard binzufam. Es 
begann nun ein heftiger Wortwechlel, Jeder wollte fein Recht auf die 
fhöne Beute geltend machen, und 28 wäre wahrfcheinlic ſchon jegt zu 
Tpätlichfeiten gefommen, wenn nicht das in ver Hitze des Wettftreitcd 
unbeachtete Märchen den glnftigen Augenblif benutzt bätte und entflohen 
wäre. Zu fpät bemerften vie erhigten Streiter ihre Flucht und fludyend 
und tobend wandten fie ji ihrem Duartiere zu.“ 

94. „PVielleiht wäre das alte Verhältniß zwifchen den Freunden 
bald wieder hergeſtollt geweſen, wenn fie nicht um ihren Verdruß zu be— 
fhmichtigen, ihre Zuflucht zum Weine genommen hätten — denn faum 
hatten fie gegenfeitig einige Gläfer feurigen Ungars binuntergeftürzt, ala 
au der Wortftreit von neuem begann, Bormwürfe folgten, diefen Schmä⸗ 
bungen und bald Flirrten zwei gewaltige Klingen feindlic gegeneinander. 
Der Kampf wurde wüthend, fein Dritter war da, der die Ergrimmten 
getrennt hätte und bald fanf Bernhard von Otto's Stahl töntlih ge— 
troffen, auf den blutbefprigten Boden. Doc mit feinem Falle war auch 
Otto's Rauſch verflogen, mit wildverzerrter Geberde ftürjte er über den 
geliebten Sterbenven, ſuchte das flüchtige Leben aufzuhalten in der 
durcftoßenen Bruft, und als fein marmer Lebensodem von den falten 
Lippen ihm mehr entgegenftrömte, welche der Todesfampf feſt zufammen> 
gepreßt hatte, da fprang er wüthend auf, fluchte dem fchulvlofen Mäd— 
chen, fluchte fi und der Welt und durchſtieß ſich mit Demfelben Schwerte, 
welches das Leben feines geliebten Freundes geendet hatte. So fanp 
man die im Tode vereint, welche Leidenscaftlichkeit im Leben getrennt 
hatte und da man nicht füglich unterfcheiden fonnte, welcher von Beiden 
der Mörder gewefen war, fo begrub man fie auf dem benachbarten 
Kirhhofe in einem Grabe. Daß aber Dtto der Mörder geweien, ging 
taraus hervor, daß er ald Gefpenft nachber umging, feine Ruhe im 
ana hatte und flet8 fein Panzerhbemd um Mitternacht auf dem Grabe 
ich." 

95. Bir haben gern die traurigen Scenen der Schlachten und 
des Blutvergießens verlaſſen, um unſern Leſern dieſe tragiſche Geſchichte 
aus den Zeitbüchern von Neurode zu erzählen, müſſen aber jetzt zu Wal— 
lenſtein zurüdfehren, der zu Prag ein ſchreckliches Strafgericht über die 
der. Feldflucht beſchuldigten anftellte.e Vor dem Rathhauſe ward eine 
mit ſchwarzem Tuche bededte Blutbühne errichtet und auf derfelben zwei 
Oberftlieutenants, zwei Hauptleute, vier Lieutenants, und zwei Haupt- 
leute von der Artillerie enthauptet; fieben Offizieren wurde der Degen 
vom Denker zerbrochen, mehrere Gemeine gehenft und fünfzig abweſende 
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Offiziere fir ebrlos erflärt. Dies geihab am 14 Februar 1633. Hierauf 
begannen neue Werbungen in allen kaiſerlichen Staaten, wozu auch Die 
Grafſchaft Glatz ven zehnten Mann der Bevölkerung ftelen mußte, die 
biervurd fo wie durch die frübern Refrutirungen ſehr entwölfert wurde; 
das Geſchütz ward durch eingefhmolzene Glocken erfegt, Die Watlenftein 
der erftaunenden Gemeinde wegnehmen lieg, und ſchon im Früblinge 
hatte er wieder ein ſtarkes Hrer virfammelt, um Sachſen und Schweden 
aus Schlefien zu vertreiben. Am 21. Mai 1633 fam der gefürchtete Feldherr 
felbit mit einem Theile feiner Armee nad Glatz; nichts wurde im Lande 
geſchont, Dazu fam eine furdbare Peft, die in Glatz 4284, in der 
Pfarrei Wünſchelburg 309, in dem Neinerzer Mirhiprengel 384, 
im Pilchfowiger 294, im Mittelmalver 379, im Oberſchwedeldorfer 250, 
im Ober-Langenauer 106 und im Nieterbannätorfer 350 Menfchen, außer 
den vielen andern nicht verzeichneten, binraffte. Hierdurch wurde vie 
Srarihaft, Die ſonſt ſo blühend geweſen war, vermwültet und verödet, 
der Bergbau blicb liegen, viele Häufer und Wirtbichaften gingen ein, 
viel Aderland wurde aus Mangel an Menſchen und Zugvich öde und 
wüft, und Überwuhs mit Gebüſch, was im Laufe der fernern Kriegs: 
jahre immer fchlimmer wurde. Auch in Schlefien richtete die Peft damals 
furdtbare Berbeerungen an, in Schweitnig begrub man die Todten gar 
nidyt mehr; in Breslau ftarben 13,000 Menfchen. Dazu wütheten beide 
Partbeien, namentlich aber vie Kaiſerlichen auf Das Entfeglichfte gegen 
die Einwohner des unglücklichen Landes und übten die furchtbariten 
Marten an Bürgern und Bauern, um Geld zu erpreffen. Nafen und 
Ihren wurden ihnen abgebadt, die Fußſohlen aufgefchnitten, und ihnen 
ganze Riemen aus der Haut geriffen; andere hängte man bei den Beinen 
auf amd machte unter ihren Köpfen euer oder füllte ihnen Miftjauche 
in den Dald. Den Frauen wurden die Brüſte abgefchnitten, nachdem 
fie bis auf ven Tod geſchändet waren, den Müttern die Kinder entriſſen 
und jibelnd an den Mauern zerfchmetter. Dennoch geſchah nichts 
Entſcheidendes, Wallenftein unterhandelte mit den Feinden, griff fie an, 
wenn cr ſie ficher gemacht batte, und unterhanvdelte aufs neue. Endlich 
überfiel er ven Grafen Thurn bei Steinau, nahm Thurn und fein Heer 
gefangen, entlich aber diefen vorzüglichften Urheber ver böhmischen Rebellion, 
was Ibm in Wien befonder® übel gedeutet wurde. 

96. Hierauf zog Wallenftein die Over hinab, eroberte Liegnitz, 
Glogau, Goldberg, Sagan, Kroſſen, Frankfurt, Landsberg und die Laufig, 
daunn führte Wutlenftein fein Heer nach Böhmen in die Winterquartiere 
zurfüd zur größten Unzufriedenheit de® wiener Hofes, der nun gegen 
Walleuſteins Abſichten immer mißtrauiſcher wurde. In Folge deſſen 
wurde Wallenſtein auf Befehl des Kaiſers am 16. Februar 1634 zu 
Eger ermordet, aber auch die Schweden zum erſten Male auf deutſchem 
Boden bei Nördlingen am 25. Auguſt geſchlagen, worauf Sachſen vom 
ſchwediſchen Bündniſſe abtrat und zum Kaiſer überging, wofür es die 
Lauſitz erblich wieder erhielt. Als aber die Kaiſerlichen bei Liegnitz am 
13. Mai 1634 geſchlagen waren, nahmen fie zum Theil ihren Rüdzug 
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über Glas nad Böhmen; von ibnen wurde nun Die ganze Grafſchaft 
rein ansgeplündert, namentlich Pferde und Rintvich geraubt, und vie 
Bewohner ärger ald Feinde gemigbandelt*). Ueberhaupt geſchah nun 
die Vermüftung des Landes auf eine jo methodiſche, gleichrörmige Art, 
daß man Freunde und Feinde von einander nicht mehr unterscheiden fonnte. 
Inausgefegte Durchmärſche, Einquartierungen, Plünterungen, Lieferungen 
und Stontributionen waren etwas jo gewöhnliches, daß man Ne gar 
nicht mehr niederfchrieb. Niemand bebaucte das Feld, Die Dörfer ftanden 
leer, weil alles in die Stadt flüchtete, oder Zoltatentienfte nabm, mo 
ed noch Unterhalt gab. Daher ficht man nod beut, nachdem ſchon jo 
vieles wieder urbar gemacht worden, bie und da in Den Wäldern und 
Gebüſchen alte Aderbeete und zufammengetragene Steinbaufen als 
Zeichen, daß vor längerer Zeit daſelbſt Aecker geweſen; daher ichreiben 
ſich auch fo viele wüſte Bauerböfe, welche nachber mit den Nittergütern 
verbunden wurden; Häuſer und Grundſtücke batten faum ven zehnten 
Werth, indem fie vor 1618 ftanten. 

97. Einzelnbeiten aus diefen unbeilyollen Zeiten wollen wir 
hiernach nicht weiter mittbeilen, fondern nur einige der merfwürrigfien 
Vorfälle follen verzeichnet werden. Da die gewöhnlichen Landesfteuern 
zur Beftreitung der Kriegsfoften nicht mebr binreichten, ſo wurden 
während dieſer Zeit viele außerordentlihe Steuern und Auflagen aus— 
geſchrieben und eingeführt, als Perfonen: und Konfumtionejteuern von 
allen Waaren, felbft von Stiefeln, Schuhen uad Pantoffeln geforvert 
und diefe Abgaben waren um jo drüdenver für Das Yand, je mehr dass 
felbe von Jahr zu Jahr verwüftet und vie Zahl der Einwohner ver: 
mindert wurde. Im Jahre 1645 wurde cine Perſonen- over Leibſteuer 
eingeführt, welche jährlich in zwei Terminen bezablt werden mußte; vie 
Bürger in den königlichen Städten waren in drei Stlaffen getbeilt und gaben 
10, 6, 3 Gulden, jeder Bauer einen Gulden und 30 Kreuzer, jeder 
Müller in der Stadt 2 Gulden 30 Kreuzer, auf dem Lande 1 Gulven, 
die Freiſchulzen 6 Gulden, die Freibauern 3, jeder Jude 6 Gulven, 
die Dienftboten, Knechte, Mägde, und andere den zwölften Theil ihres 
Lohnes, jede Frau oder Wittwe den fechsten Theil ver Duarta ibres 
Mannes u. f. w. Seit 1647 wurde eine Konfumtiongfteuer in Ztädten 
und Dörfern eingeführt und es mußten entrichtet werden für einen Ochſen 
4 G. von einer Kub 3 G. von einem Maftichweine 2 ©. einem Kalbe 
anderthalb G. einer Ziege, Schöps over Schaf 30 Kreuzer, von einem 
Faß Bier 30 Kr. von cinem Topf Wein und einem Stein Wolle 20 
Kr., von einem Paar Schuhe 6 Kreuzer, Pantoffeln 3 Kreuzer und 
einem Paar Kinderfhube 1 Ser. — Die Stadt Lewin, welde im Sabre 
1642 nur noch 46 fogenannte Großbürger und 40 Häusler zählte, hatte 
zufolge eines rathhäuslichen Protofollsd vom Jahre 1625 bis 1641 an 


un. 


*) Auf dem DOberbofe in Piſchkowitz wurden alle Pferde und alles Rintvied ge: 
taubt, der Gemeine zu Oberlangenau 19 Pferde, 87 Stüd Rindvieh nebft 55 
Schafen und allem Getreide und Kleidungsftüden. Kögler, Epron., S. N. 
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Kriegckoften 19,629 Gulden zu bezablen, eine ungeheure Summe für 
jene Zeiten, 

99. Am 13. Februar 1637 ſtarb Sailer Ferdinand I. Es 
bleibt ibm der Rubm mit aroßer Feſtigkeit und Ztanthaftiafeit in auter 
und böſer Zeit Dem Ziele feines Lebens treu geblieben zu fein. Dem 
Kaifertbrone, deſſen Grundfeſte unterwüblt, deſſen Glanz erloſchen war, 
als er ihn beſtieg, hinterließ er geachtet und gefürchtet; die proteſtantiſche 
Lehre in den Erblanden war für immer unterdrückt. Dagegen war der 
materielle Wohlſtand derſelben durch Die gewaltſame Neftauration des 
Katholicismus und die lange Dauer des Krieges vernichtet; in Böhmen 
zäblte man beim Anfange feiner Regierung drei Millionen Menſchen, bei 
feinem Zope faum adtmalbundert taufend. Beim Anblid des blutigen 
Kollerd des Königs Guſtav Arolpbs nah der Schlacht bei Yügen, ſo 
wie bei der Nachricht von Wallenfteins Tode ſoll er Thränen vergoffen 
haben. Der Hauptsormwurf, der ihn neben feinem fanatifchen Glaubens» 
eifer trifft, mar Die zu große Abbängigfeit von den Geiſtlichen feines 
Hofes. „Niemanden, ſagt fein eigener Beichtsater, fürchtete er fo ſehr 
als die Priefter, in denen: er etwas Ueberirdiſches achtete und ehrte. 
Begegnete ihm ein Engel und ein Prieſter, fo würde er zu erft ven 
Priefter gegrüßt haben. — Ihm folgte fein Sohn Ferdinand Ul. tiefer 
Thronwechſel äußerte wenig Einfluß auf ven Gang Des Krieges. 

99. m folgenden Jabre (1638) warf der ſchwediſche General 
Banner die Kaiſerlichen in Schleſien und Böhmen zurücd und verwüſtete 
namentlich das legtere Land auf eine Meife, wie fie dieſer dod fo 
furdtbare Krieg bisher noch nicht geſehen hatte; in mancher Nacht ſollen 
mehr als hundert böhmiſche Flecken, Dörfer und Schlöſſer zugleich in 
Flammen geſtanden haben und ſelbſt die Barbareien der Wallen— 
ſteiner wurden von dieſen ſchwediſchen Gräuelnübertroffen. 
Er hatte hier ſeine Winterquartiere aufgeſchlagen. Auch die Grafſchaft 
Glatz blieb nicht verſchont. Am 27. Juni plünderten vie Schweden 
Reinerz und Lewin, am 2. Juli drangen fie bis unter vie Mauern 
von Glatz vor und forderten die Stadt zur Uebergabe auf, welde aber 
abgeichlagen wurde; man rüftete fidh zur Gegenwehr und aud fi ebenzig 
Schüler des Sefuiten + Kollegiums ergriffen die Waffen“). Unter dem 
Schutze ver glagiihen Kanonen machten vie Kaiferliben vom Graf 
Broiſchen Regimente einen Ausfall, es kam zum Gefechte und auf beiden 
Seiten wurden mehrere Krieger verwundet und getödtet. Am 4. Juli 
gingen die Schweden über Wartha nach Schleſien, kehrten aber am 6. 
Juli über Landeck zurück und beſetzten Tage darauf die Stadt Habel— 
ſchwerdt mit 4000 Mann und plünderten und brandichagten vie ganze 
umliegende Gegend. Am 12. Juli rüdte der größte Theil derſelben 
wieder nadı Schlefien, um Patichfau und Ottmachau zu plündern, allein 
vie kaiſerlichen Truppen aus lag, Frankenſtein und Neiffe zogen fich 
zufammen und griffen am 13. die Schmweren auf dem Marche zwiſchen 


*) Kögler, Chron., ©. 95, 96 und 165, 166. 
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Weisbach und Janernig au, in welchem Gefechte auf beiten Seiten 
einige Hundert auf vem Plage blieben. Die Schweren zogen ſich nad) 
Habelſchwerdt zurück und marfdirten am 15. in ver Nadıt wieder 
nadı Böhmen. Nah Banners frübem Tode, ven er ſich ſowohl durch 
die angeftrengten Striegsitrapagen, als vurd vie unmäfigften Aus— 
ſchweifungen zugezogen batte, fibernabm General Torjtenfon Das Kom— 
mande. Er ſchlug die kaiſerlichen bei Schweinnig aufs Daupt (1642) 
und fiel dann in Mähren ein; cine Abtbeilung der Schweven fam in 
die Grafſchaft, beiegte Dabelfhwerdt am 27. uni. 3000 Mann 
Neiterei ftarf, rüdten fie unter dem Kommando des Oberſten Schütz vor 
Sag, deſſen Kommandant, Oberſt Wolf Ferdinand von Fitſch, im Jahre 
1610, um die Stadt bei einem fünftigen Angriffe beffer vertheidigen 
zu fönnen, gegen 300 Häuſer in ven Vorſtädten gänzlich hatte demoliven 
laifen, die in ver ‚Folge meiſtens nicht wieder aufgebaut wurden. Sie 
famen von der Seite von Hansdorf ber, wurden aber von der Stärfe 
per Feſtung umd nachher durch mehrere Auställe der Beſatzung dermaßen 
begrüßt, daß fie fich mit großem Werlufte nad Schlefien zurüdzichen 
mußten. Auf dem Nüczuge zlinvdeten fie das Schloß zu Neudeck an, 
welches dem failerlichen Oberſtwachtmeiſter Daniel Krahl Trzeban gebörte 
und bis auf Die Mauern nieverbrannte. 

100. Am folgenden Jabre (1643) brad eine Schaar ſchwedi— 
ſcher Reiter aus Böhmen bei Mittelmalde in vie Grafſchaft ein, 
plünderte und brandſchatzte Die ganze Umgegend, und zündete vie Orts 
ſchaften an, welche pen übertriebenen Forderungen nicht fegleich Folge 
leiften wollten over fonnten. Am 6. Juli ftedten fie Mittelwalde 
an, weldes ganz und gar ſammt feinen beiden Kirchen ein 
Raub der Flammen wurde; nur allein in der Vorftant beim ſoge— 
nannten Todtengäßchen blieben etwa zehn Häufer ftchen. Ein Angriff 
auf Habelſchwerdt, dem ein gleihes Schickſal zugedacht mar, miß— 
lang. Dagegen wurde am 16. Juli von dieſen Reiten zu Schönfele 
das Schloß und acht Pauerböfe, zu Herzogswalde mehrere Bauer— 
böfe, ganz Gläſendorf bis auf vier Bauern, das Dreibufner : Bors 
werf, zu Wölfelsrorf zwei Echeunen, zu Ebersdorf fünf Bauerböfe 
niedergebrannt ınp Dberlangenau rein ausgeplündert, welches Damals 
dem Reichsgrafen von Anuenberg und Landeshauptmann der Grafichaft, 
Hand Arbogaft, arbörte. 

104. In eben dieſem Sabre famen die Aranzisfaner nad 
Sag zurück; schon ein Jahr früher war von Prag aus ein armer 
Kloſterbruder dahin gefandt worden und dag feit beinabe bunvert Sabre 
von feinen Ordensbrüdern verlaffene und tem Stadtrath übergebene 
Klofter des beil. Georg auf der Franfenfteiner Gaſſe im Namen feines 
Ordensobern von der Bürgergemrinde zurüdzufordern. Diefe machte fo 
wenig Schmwierigfeiten, daß fchon im folgenden Jahre am zweiten Pfingft> 
tage ein Abgefandter des Ordens, Pater Dubsfy, von dem Klofter Befig 
nahm. Durch gefammelte Almofen in den nachfolgenden Jahren wurden 
stirche und Klofter wieder in Stand geſetzt. 
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102. Nah cinem glänzenden Siege des Generals Zorftenion 
über vie Kaiſerlichen bei Leipzig brach Derjelbe wohlgeftärft im Früblinge 
dead Jahres 1643 wieder in Mäbren ein, wo er bei Dobitſchau ein jo 
vortheilhafies Yager bezog, Daß er alle Hülfequellen des Landes benugen 
und bie in die Nähe von Wien ftreifen fonnte, Am Jahre 1644 am 
16. Januar marfcirten eilf kaiſerliche Regimenter durch die Graficaft 
und am 4. Tftober abermals ficben und gingen über Neudeck nad) 
Schleſien, wo der ſchwediſche General Königsmark bis gegen Kranfenftein 
vorgedrungen war. Im folgenten Jahre 11645) basten vie faiferlichen 
Bererale, Hatzfeld und Gög, mit größter Anftrengung ein Heer in Böh— 
men zufammengebradt. Torftenfon hieß nicht lange auf fi warten; am 
5. März ſtießen vie Deere bei Jankowitz zuſammen. Nach achtſtündigem 
Geſechte lag Götz mit virrtaufend Todten auf dem Schlachtfelde, Hatz⸗ 
feld wurde mit cben fo vielen gefangen. Das ganze Seichüg, Die Kriegs— 
kaſſe und firben und ſiebenzig Fahnen erbeutet. Die legten vier Jahre 
des Dreißigjährigen Krieges waren für die Grafſchaft Glag Die allers 
unglüdliciten, weil fie während derſelben den unaufbörliden Dins und 
Herzügen der Schweren und Kaiſerlichen ausgeſetzt war, beionders 
raubte und requirirte man von beiden Seiten Pferde, wodurch der Acker⸗ 
bau, wenn es möglich war, noch mehr in Verfall gerieth. Am 23. 
Dftober fam rin Corps von etwa 4000 Mann ſchwediſcher Truppen 
unter Anführung des General-Majord Robert von Douglas aus Böhmen 
über Lichtenwalde nah Habelſchwerdt, worin eine ſchwache kaiſerliche 
Beſatzung lag, plünderten die Vorſtädte und mißhandelten die Bewohner 
berjelben, Abends ergab fih aud vie Stadt auf Gnade und Ungnade; 
die failerlihen Dragoner und Musfetiere ergaben ſich und traten ſofort 
in ſchwediſche Dienfte. Am folgenden Tage mußte die Start 4000 Thlr. 
zahlen und Alles, Pulver, Gewehre und Sattel ausliefern. 

103. Thamm in feiner Ehronif von Habelſchwerdt bat uns 
diefen Vorfall ausführlidyer mitgetheilt (Seite 44) und wir nehmen 
nicht Anftand, denjelben bier mwörtlid wieder zu geben: „1645 ven 
21, Dftober meldete der Bürgermeifler von Grulich, Chriſtoph Wippert, 
den Dabelichwerdtern durd ein Schreiben, daß mwahrfceinlih der rechte 
ſchwediſche Flügel von der Torſtenſon'ſchen Armada aus Mähren dur 
die Grafſchaft gehen würde. Man fenvete Erfundiqungsboten nad der 
Grenze, und da am 22. früb und wiederholt Abents der Ktornet San— 
dersleben durch Boten von Geiersberg meldete, Daß dieſer Ort von ven 
Schweden befegt, geplündert und Die Abficht des Frindes wohl auf 
Dabelihwerdt gerichtet fei, fo fendete der kaiſerliche, bier fommanvis 
rende Hauptmann Präterius zwei Dragoner um Berbaltungsbefehle an 
den Landesbauptmann nach Glatz. Aber ſchon am 23. früh näherten 
ſich die Schweden über Lichtenwalde der Stadt. Prätorius verſammelte 
die Bürger und feine aus dreißig Mann beſtehende Garniſon und fragte, 
ob fie in ehrlicher Gegenwehr mit ibm ftehen wollten, was ſie denn aud) 
einmiütbig zufanten. Zu fpät brachte ein Dragoner von Glag ven Be— 
ichl, Präterius folle Habelſchwerdt räumen, ver Feind hatte die Start 
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ſchon umzingelt. 400 ſchwediſche Neiter zeigten ſich vor Dem alager 
Thore bei Thomas Eiſens Borwerf, forderten die Stadt zur Uebergabe 
auf, und zogen fi, da dieſe abgeſchlagen wurde, nad und nach in Die 
Vorſtädte, wo fie unbarmberzig baufeten. Der General-Major Nobert 
von Douglas, welder die Ztatt vom Doppenberge (Florianberge) aus 
befab und fein ganzes, 4000 Mamı ftarfes Kerps verfammelt batte, 
unter Denen fih über 1000 Dragener mit vier Kanonen befanden, lich 
dieſe in Die Vorſtädte einrückn und vor den Thoren der Stadt Holz- 
und Strohmaſſen aufbäufen mit der Drobung, dadurch die Thore und 
die ganze Ztadt in Flammen zu fegen. Bis fünf Uhr batte fih Be— 
ſatzung und Bürgerichaft gegen vie binter ven Häuſern der Vorſtadt 
verſteckten Feinde ehrlich gewebrt, man fab jedoch das Fruchtlofe eines 
längern Widerſtandes cin, übergab daher noch denjelben Abend dem 
General Douglas die Statt und — vie kaiſerlichen Dragoner und 
Musketiere nahmen fchweriiche Dienfte. Den andern Tag wurde von 
der Start eine Brandſchatzung von 9000 Thlr. verlangt, Die nach vielen 
Bitten auf 4000 Tblr. binnen Monatsfriit zablbar ermäßigt wurde. 
Ein damaliger Rathsmann als Augenzeuge erzäble Folgendes Über Die 
Vorfälle dieſes Tages: 

104. „Da ver 24. anbrach, baben Herr Kreisvoigt die anwe— 
fenden Natbemitaliever und der Mebreribeil dero bürgerlichen Gemeine 
auf Des ſchwediſchen Majors Anſchaffung in des Primatis Behauſung 
zuſammen erſcheinen müſſen, welche gerügter Major durch ſeinen und 
des Fritz Labiſchen Regiments Obriſtlieutenanten anbringen laſſen, daß 
obwohlen die Stadt und darinnen wohnende leichtfertige, widerwärtige. 
trotzige rebelliſche Schelmen und Vögel, die lebendig geſchunden und 
verbrannt werden ſollten, nicht werth, daß ihnen einige Gnad wider— 
fahren und ertbeilt werden ſollte: wollte der General dennoch beweiſen 
und blicken laſſen, daß er kein Tyrann, Türke, noch Heide, ſondern ein 
Chriſt ſei, Barmherzigkeit erzeigen, alles nachſehen, auch die Plünderungen 
und alle Gewaltthaten gänzlich zurückſtellen und abwerfen könne, ſofern 
alſo bald und unvorzüglich ihnen vie Bürgerſchaft OO Thlr. auszu⸗ 
zahlen ſich erklären thäte: inwidrigen er die Völker ſämmtlichen in die 
Stadt rücken, mit ihnen die Erekution vor Die Hand nehmen und fo 
jämmerlich mit der Bürgerſchaft, Weib und Kindern ohne einzige Er— 
barmung baufen, endlichen zur Bekräftigung feines boben gethanen 
Schwures, ohne Verſchonung des Kindes im Mutterleibe das Städtlein 
ganz mit Schwerdt und Feuer vertilgen laſſen wolle, daß durch vie 
breite und weite Welt an viefem andere, der Krone Schweden auch 
widermwärtige Derter ein fonderbared, unauslöfchlihes Erempel und 
Beifpiel mit Furcht und Zittern nehmen, und die Pofterität in Emigfeit 
des Douglaffen gedenken jolle.“ 

105. „Auf tiefen beſchehenen Vorſchlag haben wir nur cine 
Viertelftunde und zu unterreden Erlaubnig gebeten, folhe Friſt aber 
kümmerlicher erbalten können. Entzwifchen wir alle ſämmtlichen in ver 
Stube vericloffenen, bei beiden Thüren von innen und ausınendig je 
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durch zween und zween Dragoner faft in vrei Stunden lang bemacht 
wurten, aus Urſach, daß fofern wegen vorgeichlagener unmöglichen 
Ranzion wir uns nicht vergleidyen mochten, alle fämmtlichen wie Hunde 
zufammen ackoppelt, mit binweggenommen und jo lange und viel, big 
ſolches abgeführt würde, mit woblempfintlicher Exekution und Beängftis 
gung, die wir Niemanden ald uns felbit zu Magen baben würten, bes 
jwungen werten follten. Entzwiſchen ift durch vielfältiges Lamentiren 
und Vergießung unzäblbarer Thränen es entlichen vabin gebracht wor— 
den, daß alſobalden binnen Tag und Nacht ein Nabmbarftes und aufzu— 
bringen möglides Stüde Gelves in Abſchlag, dann bei Beendigung 
monatlicyer Friſt gegen eine genüglichen Aſſekuration, welche fie jelbiten 
coneipirt, und wir nolentes volentes abihreiben und befiegeln müſſen, 
ſammt wirflichen Geißeln, welche aber nachmalen erlaffen worten, obne 
einen fernern Berzug 4000 Thlr. völlig abgelegt und fo vie Abftattung 
über ten Termin noch bleiben wollte, alles und jedes, was er vormalen 
dem Städtlein mit boben Juramenten angedrobt worden, zum Acußeriten 
zu Werfe gefegt werden müffe und folle. Den 27. Dftober zogen die 
Schweden wieder ab, nachdem fie zuvor Das Dorf Altwiftrig völlig auss 
geplündert hatten, und nabmen mit 1000 Thalern vorlicb, weil die 
Stadt nicht mehr hatte zulammenbringen können.“ 

106. Am 27. Dftober marfcirten fie von Habelſchwerdt über 
Altlomnig und Wünſchelburg und blicben ſechs Wocden lang im Lande. 
Während Diefer Zeit baben fie niedergebrannt: das Schloß zu Natben, 
zu Althaivde Das Jeſuiten-Vorwerk, zu Neichenforft das Vorwerk ſammt 
Ten andern Häufern, zu Birfwig ven Hof des Herrn von Klinkowsky 
zu Oberichwerelvorf, Den Hof Des Dietrib von Ullersdorf Miegwig 
und Meblten, ferner baben fie Landeck und viele andere Orte geplünvert. 
Dad ganze Land mußte den Schweden Brantidagung geben, außer den 
Verpflegungsgelveru mußte jeder Bauer 10 Rthlr. zablen. Am 20, 
November kam ein Trupp ſchwediſcher Neiter in vie Nähe von Gag, 
wo auf dem Jeſuiten-Vorwerk viele Bauern Die Aeder bearbeiteten, 
Dielen nahmen die Schweden 105 Pferde weg, wie fie es am 14. No- 
vember in den Borftänten bei Glatz getban batten; und bei diefer Ge— 
legenbeit wurde bei ven Glägern ein ſchwediſcher Rittmeifter gefangen 
und ein geimeiner Reiter todt geſchoſſen. Am 3. Dezember zur Nacht 
zogen die Feinde wieder aus dem Yande. 

107. Kine Handſchrift eines. damaligen Oberlangenauerd enthält 
blos von den einheimischen over kaiſerl. Truppen folgendes: ven 22. Mar- 
tini bat. das ganze Yand immer auf 32 Portionen ein Roß vor das 
Capauniſche — kaufen und nach Glatz den Herrn Kommiſſarien 
einſtellen müſſen, und welche nicht tauglich, wurden heimgeſchickt. Am 
24. dito. iſt eine Partei von den Capaun von Habelſchwerdt ausgeſchickt 
worden, zu erfahren, wo der Feind wehre, beſahen den Bauern die 
Roſſe, nahmen dieſelben, welche ihnen gefällig, mußten auch vor die 
Kießenburgiſche, Roſſe mit Sattel und Piftolen, fo auf 30 Thlr geſchätzt 
waren, ſchicken, welche aber die Roſſe und den Zeug fo ibn anzubringen 
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nicht vorbringen fundten, mußten 3O Rthlr geben. Am 14. Mai il 
von den Capauniſchen des Oberſtwachtmeiſters Kompagnie, zum Ober 
kangenan ing Quartier kommen, und mit den Leuthen ſehr übel umb- 
gangen, fie geſchlagen und ins Gefängniß geſteckt, die Roſſe weggenommen 
und vie Leuthe un Geld gepreſſet; an baarem Gelde gewaliſamer weih 
erzwungen 157 Fl. 12 Krz.; auf Huſſchlag 7 Florin 47 Kr; an Haber 
38 Schfl. 1 Viertel 3 Metzen; ins Geld geſchlagen 76 At. 52 Kr.; 
vor Wein, Branpwein, Fleiſch, Brot, Bier und Koſt 251 M. 7 fer. 
u. f. w., mebr baben fie gewaltſamer Weile, 4 Roſſe, die zuſammen 
71 Fl. kofteten, weagenommen, mebr 4 Roffe im Vorgeipann ausgetauſcht, 
da tie gemeine nachgeben müflen. So banvelten die Freunde und Ber 
Ichüger des Landes. 

108. Am 23. März 1646 marichirten die Schweden aus Schlefien 
bei lag vorbei nah Böhmen; zu Rückers zlndeten fie das im Jahre 
1639 daſelbſt am Paſſe errichtete hölzerne Blodbaus an, nahmen dem 
Prarrer aus Reinerz in der Kirche gefangen, ver ſich mit Gelve löfen 
mußte, plünderten Rückers, Reinerz und Yewin ganz aus und raubten 
im Yande wieder über 400 Pferde. Im Anfange des Maimonats mars 
ſchirten mehrere Tage hindurch faiferliche Truppen über Neimerz nad 
Schleſien; nad) vierzehn Tagen famen vier Regimenter von Ba zurüd und 
blieben einige Tage im Lande; diefe quälten und mißbandelten die Ein- 
wohner vergeftalt, daß ſehr viele ihre Häufer verliegen ind zu Wäldern 
und Bergichluchten ihre Zuflucht nabmen. Am 8. Juni machten vie 
Schweden, welcde Frankenſtein beiegt hatten, in die Graffchaft Glas, 
raubten in ibr gegen 400 Stück Rindvieh und wiele Pferde, am 20. Juni 
aber wurden fie aus Aranfenftein wieder vertrieben. Am 28. Juli mar- 
fchirten fünf kaiſerliche NRegimenter unter dem Kommando des Oberſten 
Pompejus über Habelihwernt nach Mähren, ven 4. Auguft fam ein 
großer Theil zurüf und beivemal plünvderten fie die Dörfer ungeachtet 
der Sauvegarden, melde fie mit großen Koften unterhielten; fie waren 
gegen 2500 Dann ftarf. Am 10. Oktober famen wieder drei ſchwediſche 
Renimenter vom Corps des Oberften Görz aus Böhmen in die Graffchaft, 
marfchirten über Neumwilmsporf bis Glafenvorf und am folgenden Tage 
nah Habelſchwerdt, plünverten die Stadt und nahmen Quartier 
daſelbſt. Es lagen in der Stadt drei Oberften, drei Obriftlieutenantg, 
drei Majors, 27 Nittmeifter, 27 Lieutenants, 27 Kornets, 826 Reiter, 
149 unberittne und 162 beritine Dragoner, ferner befanden fid> bier 
110 Wagen, und eine große Menge von Knedhten und Mägden. Alle 
Diele Mannichaften mit Wagen, Pferden und Schlachtvieb wurden in vie 
innere Stadt gebracht und für fie Verpflegung gefordert und gegeben. 
Bald waren alle Vorräthe an Getreide, Mehl und Futter aufgezehrt 
und die Bürgerfchaft in die größte Noth verſetzt. Da die Häufer nicht 
zureichten, Die Menge zu fallen, fo fampirte ver größte Theil ver Ein— 
wohner und der Soldaten auf dem Marfte und den Straßen, wo aroße 
Wachtfeuer angezlindet waren. Dazu wurde die Umgegend ausgeplünvert 
und ausgebrannt, am 21. das ganze Dorf Piltih, das Rittergut zu 
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Eiſersdorf und Merzdorf, weil dieſe Dorfſchaften mit den ausgeſchrie 
benen Yieferungen ſäumig gemeien waren. Den 23. aber gleich nadı 
Mitternacht fam ein Theil der glatzer Beſatzung vor Habelfhwerpt 
und ſteckte die Stadt in Brand, um die Schweden daraus zu vertreiben; 
das Feuer griff um ſich und es wurden nebſt dem Pfarrhofe und der 
Schule 75 Bürgerhäuſer in der Stadt und 95 Häuſer in der Vorſtadt 
ein Raub der Flammen. In der Stadt wurde eine Seite der Kirch— 
gaſſe, die Schul-, Glätzer- und Todtengaſſe, nebſt einem Viertel am 
Be und vor dem Tbore die ganze Glatzer-Vorſtadt, ein Theil der 

Häuſer vor dem neuen Tbore und die beiden Vorwerke vor dem Waifer- 
thore eingeäfchert. Hätten Die Schweden felbft nicht mit löſchen belfen, 
ſo wäre wabrfeheinlich Die ganze Stadt abgebrannt. Die Glatzer aber 
wurden mit einen Berlufte von 6 Todten num 20 Verwundeten zurüd- 
getrieben und von den Schweden verfolgt. Ber dieſer Gelegenbeit 
brannten die Schweren Weißbrot nieder. Am 25. Oktober verliehen 
fie endlich Habelſchwerdt, nachdem fie daſſelbe nochmals ausgeplünvderr 
hatten und marichirten über Senftenberg nach Böhmen zurüd. Der 
Schaden, den dieſe ſchwediſche Invaſion der Stadt brachte, Detrug außer 
der Brandbeſchädigung 30,000 Rtbir. 


109. Einem im ratbhiätuslichen Archive befindlichen alten Stadt: 
buche entnehmen wir nachſtehendes Koftenverzeichnig aus den Jahren 
1634 bis 1644: 


Auf Proviant-Anlagen . » 2 2 202. 784 Sl. 34 Kr. 
zum Feitungsbau nah Gab . 2. 2 202. — 32 
ER 
Getreide: 792 Scheffel Weizen.2376⸗ 48 - 
⸗ 1516 Neoggen. 668 
1810 en 
Zranfiteuer . . .» 765 = 28 - 
Zur lnterbaltıng der von der Siadi geſtellten 
Soldaten und Werbegelder . . . 3547 + 30 
An die kaiſerlichen Negimenter Servis und Tis- 
fretionen für die Herren Offiziere . + 16,426 = 46 
Andere Lieferungen, Fourage, Viftualien und 
baare Selter . . . 2.520.700 
Tisfrettones und Sersis an Of ffisiere, ſo allbier 
tnterimiftiich Quartier gebabt . . 5175 - 39 


Unfoften für Einguartirungen, Durdzüge u. f.w. 5268 - 4 - 
Für gelieferte Pferde, Wagen, Vorſpann . . 1774 + 58 
Für geliefertes Holz zu den Küchen und 

Selen . .: 2 2 AR 12 


Summa: 154,391 Al. — str. 


Der jührlibe Beitrag der Bürgerichaft zur Bezahlung der Kriegskoſten 
wurde auf 1934 Gulden 43 Kreuzer von Natb und Bürgerſchaft feit 
gelegt. Das erwähnte Protofollbudy verzeichnet noch einen Aufwand 
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unter dem Zitel: Schwediſche Campirungskoſten vom Jabre 1625, in 
folgenpen Zügen: 
Für die Generalität und Viftualienged . . . TA A. — Mr. 
Verpflegungs- und Nanzionirungsfoften . . . 3850 = 46 > 
Wegen abgebauenen, zertretenen und verwüjteten 
Getrei4de. NMl ⸗ 6 


Summa: 10,463 Fl. 30 Kr. 
Mac tem Staptbuche vom Jahre 1634 Nr. 1 war die Stadt in dem— 


felben Jahre ſchuldig an Kapital . . . . .24,325 A. 35 Mr. 
an rückſtändigen Zinfen . 2 2 2.202....10,2337 - 0 - 


Summa: 34,562 Al. 55 ir. 

110. Am 30. November marſchirte der kaiſerliche Feldmarſchall 
Graf von Monterueuli mit jeinem Corps aus Schleſien nah Neurode 
und Braunau, 600 Weiter unter dem Oberſten Domagfy blicben bei 
Glatz ſiehen. Am 14. Dezember fam verfelbe nahp Dürrmwalterstorf 
(Rotbwalterstorf) viele Dorfbewohner, befonders Frauensperionen, um 
den Gewalttbätigfeiten der zügellofen Soldatcoka zu entgeben, flüchteten in 
das Schloß des Orts, welches mit einem Waffergraben und einer Zug» 
brüde verichen war. Auch der Oberſt nahm darin Quartier. Abends 
gegen 10 Uhr aber brach durch Unvorfichtigfeit Des Kochs in ibm eine 
FScucrsbrunft aus, wodurch Tas Schloß ausbrannte und 115 von ven 
dabin Geflüchteten jämmerlih ums Leben famen. Die Namen derſelben 
find nod auf einer beim Kirbboftbore zu Rothwaltersdorf befindlichen 
Zafel verzeichnet, worauf zugleich Die traurige Begebenbeit abgebildet ift. 
Am 16. Februar 1647 fam der General Wirtenberg mit der ſchwediſchen 
Neiterei und 200 Fußfnechten von Peterswalde über Tas Hauspdorfer 
Gebirge nah Neurode und von da nad Braunau, von wo er den 
General Monteeueuli vertrieb. Am 18. famen die Schweden zurüd, 
übernachteten zu Nieders und Mittelfteine und marfdirten über den 
filberberger Paß nah Schleſien. Nachdem aber Montecuculi Ber ftär- 
fungen an ſich gezogen batte, folgte er über Oberlangenau und Landeck 
nach Schleſien, fehrte am 3. April von da zurüd, plünderte viele Dörfer 
und feine Truppen erbraden und beraubten fogar mehrere Kirchen, vie 
zu Alt: und NeusWaltersporf, Kislingswalde, Ober- und Nieder-Lan— 
genau, Fichtenwalde, Rofenthal, Altbagtorf u. f. w. Am 1. Mai famen 
100 ſchwediſche Reiter von Jauernid in's Landeckſche und plünvderten 
die umliegenden Dörfer. Nadvem acht Tage fpäter cine ftarfe, ſchwe— 
diſche Parthei vor Braunau erſchienen und dieſe Stadt genommen und 
ausgeplünvert hatte, rückte dieſe in die Grafſſchaft ein, zündete zu Mittel» 
fteine Das Schloß, Das Vorwerk, die Scholtifei und den Kretiham (Alles 
Eigentbum der Iefuiten) an und plünderte Die umliegenden Gegenden. Am 
13. Juni 1648 fam der ſchwediſche General Graf Wirtenberg mit einem 
ftarfen Zruppenforpe von Neiffe bei Landeck in die Grafſchaft nad 
Habelſchwerdt und von da nah Lewin und Nadod. Sn der erftern 
blieb er drei Zage, was ter Stadt 9982 Fl. koſtete; außerdem erprekten 
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die gemeinen Soldaten noch durd die Drohung die Häufer anzuzünden, 
von den Bürgern viel Geld, beim Malzhaufe unterliegen fie es für einen 
Dufaten, bei ver Stadtmühle für einen Dufaten; und Dazu mußte das 
Land noch 18,000 Rthlr. Branvpichagungsgelver zahlen, an grünem Ge- 
treide und an den Wiefen wurvde viel Schaden gethan und obendrein die 
meiften Kirchen, an denen der Marich vorüber ging, erbrochen und ge— 
plündert. Da envlih ericholl von Weftphalen her das langeriehnte Wort: 
Friede! Wehe! daß e8 die Millionen Opfer dieſes Krieges nicht mehr 
bören fonnten! — 

Anl. Nachdem man fchon feit 1641 zu Hamburg und feit 1643 
zu Münfter und Osnabrück unterhandelt hatte, fam nach unfüglichen 
Echwierigfeiten, weshalb man Osnabrück vie Hölle und Münfter das 
Fegefeuer nannte, am 24. Oftober 1648 zu Münfter ver Friede zwiſchen 
Deftreih und Franfreich, zu Osnabrück aber mit Schweden zu Stande. 
Beide Verträge bilden indeß nur Einen, den weftphäliichen Frieden, 
dem man c8 anfab, daß ihn die Kronen Franfreih und Schweden dik— 
tirt hatten. Denn außerdem, daß der augsburger Religionsfrieden 
wiederholt auch auf die Reformation ausgedehnt und Katholiken und 
Proteftanten gleiche Rechte zugefichert und eine allgemeine Amneftie, je: 
roch mit Ausnahme Böhmen’s, feſtgeſetzt wurde, vergrößerte ſich Frant— 
reich mit dem Elſaß, dem Sundgau und Brechach, Schweden mit Vor— 
pommern nebſt der Inſel Rügen, Wismar, Bremen und Verde. Welches 
Menſchenelend dieſer thränenſchwere Krieg über Deutſchland, beſonders 
über Böhmen und die Grafſchaft Glatz verbreitete, wollen wir hier nicht 
noch einmal wiederholen. Ackerbau, Gewerbe, Unterricht lagen ganz 
darnieder, die Sittlichkeit nicht minder. Es lebte eine Menſchen— 
generation, deren der jchöne Friede, wie der alte,.barte Thaler, eine 
ganz fremde Sache war. Manche beteten gar nicht mehr, ſondern fagten 
nur das A-B-E ber, aus dem ſich Gott felbft Gebete machen könne. 
Ungeachtet des geichloffenen Friedens blieben, weil ven Schweden nod) 
Geldforderungen zu berichtigen waren, ſowol die einbeimijchen, als 
fremden Truppen noch zwei Jahre im ante und lebten — wie im 
Kriege — auf Koften deſſelben. Das Ende des Krieges erlebten im 
Lande Glas nur wenige von denen, die feinen Anfang geieben. Im 
Uebermaaß der Freude wurde der Friedensfeiertag durch den Donner des 
Geſchützes auf der Feftung Glag begrüßt, in ihn mifchte fi ver Trom— 
petens und Paufenfchall auf den Thürmen ver Stadt, das feftliche Ge— 
läute aller Gloden und vie Jubelftimmen des Volfs. In allen Kirchen 
der Graflchaft wurde dem Allerhöchſten für die Wieverfehr des fo lange 
erſehnten Friedens durch feierliche Umgänge, Predigten und Lobgeſänge 
ein Danffeft gehalten, und der Tag mit Saftmäblern. Scaufpielen, 
Feuerwerfen und Reihentänzen beſchloſſen. 

112. Noch vor Beendigung des Krieges und als man noch feine 
Hoffnung batte, daß diefe Schon im Jahre darauf erfolgen würde, hatten 
die glatziſchen Stände im Jahre 1647 vorgetragen, daß fie durd die 
mit Mauern umgebenen und jolchergeftalt nach damaliger Zeit befeftigten 

Geſchichte der Grafſchaft Glatz. 27 
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Oerter, in welchen fich der Feind feftfegen fünne, in großen Nachtheil 
verfegt würden und auf Niederreifung der Stadtmauern beftehen müßten, 
fich jedoch verbindlich machen wollten, ſolche nad wirderhergeftellten 
Frieden zu retabliren. Diefer Antrag war befonvers gegen Habel— 
ſchwerdt gerichtet, in welchem fid) wie Schweden —— und das 
umliegende Land in Kontribution geſetzt hatten. Die Stadt aber pro— 
teſtirte gegen die Niederreißung der Mauern und fie blieben. Nach dem 
Rriedensichluffe war Habelſchwerdt faft unbewohnt, die Häufer ftanpen 
meift wüfte, die Felder waren verwaldet; von der Bürger Namen, weldye 
im Anfange des preißigjäbrigen Krieges bier eriftirten, waren nad dem 
Kriege wenig mebr vorhanden. Selbſt zur Uebernahme einer gänzlid) 
fehlenden Gaftwirtbichaft in der einen Stadt fonnte fih nur Jemand 
entichliefen, dem vom Rathe die Befreiung von der Kriegseinguartirung 
zugefichert wurne*). Außerdem fohweigt vie Gefchichte ver Stadt mebrere 
Sabre; es ſcheint, daß fie feine wichtige Greigniffe betroffen und vie 
rubige Zeit angewendet habe, ihre Schulden zu bezablen, überhaupt ihre 
Finanzen in Ordnung zu bringen. — NReinerz batte 1648 nur noch 
fünfundzwangig zablungsfähige Bürger. Sie barg in ihrem Schooße 
e hen wüſte Befigungen und batte eine Schulvenlaft von 8500 Schock 
roſchen. 

4113. Wenden wir uns zur Geſchichte von Neurode. Hier hatte 
die Peſt im Jahre 1633 gegen 1000 Menſchenopfer gefordert; Beſitzer 
der Herrſchaft war damals noch Bernhard von Stillfried, der 70 Jahr 
alt, im Jahre 1637 ſtarb; ſeine beiden Söhne theilten die väterlichen 
Güter; Neurode kam an den jüngern, Bernhard. Dieſer kaufte 1641 
von den Schweſtern, Hedwig und Eliſabeth von Wieſe, für 2800 Thlr. 
das Erbgut Zaugbalde. Zwei Jahre fpäter firlen ibm die Güter feines 
ohne Leibeserben verftorbenen Bruders: Nieder-Walditz, Kunzendorf, 
Hausdorf, Ludwigsdorf, Gotfchenhain, das Kaltefluß, vie Eule, ver 
Grund, die Walfe, ver Falfen- und Schindelberg und die hoben Ge— 
birge längs ver fchlefiihen Grenze zu, vom fünigl. Amte förmlich über- 
geben. Damals im Jahre 1645 hatte Neurode 187 Bürger, nämlich 
in der Stadt 86 und in den Vorftänten 101, deren Zabl in den nach— 
folgenden vier Drangjahren noch fehr abnabm. Das königl. Amt zu 
Glas hatte auf den 24. Juli 1648 eine allgemeine Friedengfeier anges 
oronet, und der Anbruch vieles Tages ward auch in Neurode feierlich 
begrüßt und ein ſchönes Danffeft gebalten, doch räumten die Soldaten 
* zwei Jahre ſpäter die Stadt und das Land. Gleich nachher, näm— 
lich am 30. Auguſt 1650, kam ein neues Unglück über die Stadt, indem 
28 Häuſer derſelben durch Feuer zerſtört wurden. Es war im Hauſe 
des damaligen Bürgermeiſters, Adam Bober**), am Ringe durch Un— 
vorfichtigfeit beim Krebskoſten entftanden und hatte mit rafender Schnel> 
Iigfeit um ſich gegriffen, vag an Köfchen wenig zu venfen war. Berns 


*) Thamm, Habelſchwerdt, S. 49-51. Dittrich, Reinerz, ©. 145. 
**) Klambt, Neurode, ©. 116. 
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hard von Stillfried, der nachher feine Befigungen 1667 durch An- 
fauf des Hofes zu Mittelfteine fammt Zubehör für 14,500 Thaler von 
feinem Schwager, Adam Chriftian von Ampaſſeg, und 1665 durch Er— 
werbung des Ober-Hofes zu Nieverfteine für 13,000 Thaler von Johann 
Heinrich von Heferberg bedeutend vermehrte, wurde am 6. Kebruar 1648 
vom Kaifer Ferdinand I. und am 2. Januar 1658 vom Kaiſer Leo— 
polo I. zum Faiferlichen Rath ernannt, 1646 und 1659 war er Amts⸗ 
verwalter zu Glas und 1662 wurde er in ven Freiherrenſtand erhoben. 
Don ihm wurden der Stadt Neurode viele Privilegien und Hanpfeften, 
die während des vreißigjährigen Krieges entweder verbrannt oder ab- 
banden gefommen waren, erneuert; fo erhielt vie Schneivderzunft, welche 
beim großen Brande im Jahre 1622 am 27. Mai ihre Innungsartifel 
verloren hatte, 1630 eine neue Zeche und Handwerks-Ordnung. Auch 
erneuerte er 1637 dem Rathe der Stadt alle Rechte, „wie felbe vor 
Alters ausgefegt waren“, erneuerte den Fleifchhadern 1646 ihre Privi— 
legien, 1650 den Tuch- und Schubmadern, und gab den Fleiſchern 
abermals eine Hanpfefte 1651, da alle ihre ältern und neuern Schriften 
im legten Brande vernichtet waren. Der Bürgerfchaft in's gefammt, 
die früber, wenn fie gefordert wurde, zur hoben Jagd auf den Gebirgen 
ſich ftellen mußte und fpäter dafür zwei halbe Tage im Jahre beim 
Flößen des Holzes ſolches auffiihen und aus dem Waffer zieben mußte, 
erließ er dies, „weil fie meift Handwerfer und Tuchmacher wären.‘ 
114. Wir wenden uns zum Beſchluß viefes traurigen, unheil— 
vollen Zeit-Abfchnittes, zur Darftellung ver Geſchichte des Jeſuiten— 
Kollegiums in Slag. Wir haben ſchon früher angedeutet, daß die 
Johanniter-Komthurei zu Glas, wie an andern Orten, fih dem Yutber- 
thume günftig gezeigt, jedenfall demfelben nicht ven Wirerftand entge— 
gengefegt hatte, ver ihr, als einem katholiſchen Ritter-Orden, geziemte. 
Ein folder Orden war auch in jeiner Wirkſamkeit nicht mehr zeitgemäß, 
und unzweifelhaft waren die Jeſuiten mehr an ihrer Stelle und dies ift 
wol der Hauptgrund, warum die Komthurei in Glas aufgehoben und 
nad Mähren verlegt wurde. Daher wurde, währen dem Dechanten 
Keck das Parramt an der Stabt-Pfarrfirhe 1623 übertragen war, 
zwifchen dem Kaiſer Ferdinand und dem Großmeifter des Johanniter 
oder Maltheſer-Ordens, Anton von Paula, ein Vertrag abgefchloffen, 
wonacd ver Orden die glager Komthurei den Jefuiten übergeben und 
dafür die Herrfchaft Maivelburg bei Nidlasburg in Mähren erhalten 
follte. Da die Kirche und das Kollegium der Jeluiten am Schloßberge 
während ver Belagerung gänzlich verwüftet war, und der Grumd und 
die Ruinen deffelben zur Berftärfung ver Feftungswerfe gebraucht werden 
follten, jo bezogen fie am 27. Juli 1626 die ihnen mit allen Rechten, 
Gütern, Häufern und Freiheiten abgetretene Kommende, und trugen nun 
Sorge: ven Kreuzhof, das fogenannte alte, weitläuftige Komthurhaus 
zum Kollegium einzurichten und ven Unterricht der Jugend zu beginnen“). 


*) Der Seßte Komtpur zu Glat war Nikolaus Karl Freiherr von Gafhin auf 
27% 
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(Sfeichzeitig erbielten die Jefuiten vom Katfer das an der Ede des bew 
tigen Zeminars gelegene, dem Bürgerälteften Matthias Scholz durch 
gerichtlichen Entſcheid Fonfiszirte Haus als Eigenthum überwiefen. In 
demſelben ſchuf die raftlofe Thätigfeit derfelben eine Anftalt noch in dem— 
felben Jahre 1626, worin den Zöglingen wenigftens freier Aufenthalt 
gewährt werden fonnte. Außerdem leifteten fie für die Seelforge bei ver 
Rückkehr ver Bewohner zur alten Kirche die bereitwilligften und eifrigften 
Dienfte. Die ganze Priefterfchaft ver Grafſchaft beftand noch im Jahre 
1631 aus dem Dechanten Keck, zwanzig Prieftern und fünf Kaplänen, 
die bei weitem nicht ausreichten, —— mehrere Kirchen und Pfarreien 
zuſammengezogen werden mußten, bis dieſem Mangel abgeholfen ſein 
würde. Da die Jeſuiten ſtatt der vom Erzherzoge ihnen zugeſicherten 
Baugelder von jährlich 6000 Thaler nur 10,000 Thaler ein für alle 
Mal erhielten, ſo verwendeten ſie dieſes Gnadengeſchenk auf den Ankauf 
des ſogenannten Graſenhofes, welchen ihn der Landeshauptmann, 
Graf von Lichtenſtein, im Sabre 1630 für 11,000 Gulden überließ. 
Diefer Hof, aus zwei ne Norwerfen beftebend, war ein: wich— 
tige Erwerbung für fie. Das Auguftiner-Borwerf war längft br Eigen» 
tbum, das Komthurgut hatten fie 1626 erhalten. Durd ven zwilchen 
beiven Gütern belegenen Grafenhof entftand das unter dem Namen 
Komthurhof befannte Gut in feinem jegigen Umfange. 

115. Hatte nun freilich Schon 1628 eine Anzabl junger Leute 
freie Aufnahme im Jeſuiten-Kollegium gefunden, fo fonnte doch in Er- 
mangelung eines Grundvermögens eine foftenfreie Verpflegung verfelben 
vorerft nicht gewährt werden. Die ſchweren Kriegszeiten, Peſt und 
Hungersnoth waren ferner nicht geeignet, daß die Eltern viel auf die 
Heiftesbildung ihrer Kinder hätten verwenden fünnen. Dennod erwuchs 
aus Fleinem Anfange nach und nach durch milde Stiftungen von Freunden 
und Wohlthätern der Jugend die Wichtigkeit und Größe der gegewärtigen 
Anftalt. Schon im Jahre 1628 hatte der Hoffanzler des Erzherzog's 
Karl, Johann Chriſtoph Mezinger von Kaltenftein, durch Te- 
ftament feinen Nitterfig in Mittelfteine ſammt dem damit verbun— 
denen Freigute dem Seminare zu Glas vermacht und ven Weihbifchof 
son Breslau, Baltbafar Liefh von Hornau, und ven Dechanten 
Ned bevollmächtigt, zu beftimmen, wie viel in der Grafichaft Glas ges 
borene Kinder theils adeligen theils bürgerlicher Abfunft und auf welche 
Weiſe von den Einfünften jenes Gutes unterhalten werden follten. Ein 
andrer Wohlthäter war ver faiferlihe Yeibarzt Kaspar Jaſchke von 
Eckersdorf, der dem Kollegium 1633 durch Teftament 6000 Gulven 


Rofenberg, der auch zugleih Komthur zu Reibenbah und Fürftenfilde war, der die 
wichtigften Urfunden der Komthurei mitnahm: Zu den Gütern gebörten damals 
einige Häuſer in der Stadt, ein Borwerk in der Vorftadt, der Komtburhof, fünf 
Bauern zu Alt-Wilmsdorf, fieben Gärtner zu Rengersdorf, zwölf Bauern und 
vierzebn Gärtner zu Eifersdorf, ganz Soritſch mit ſechs Bauern und act Häuslern, 
ganz Berded mit vier Bauern und drei Gärtnern, in DürrsKunzenderf vier Bauern, 
in Dalbendorf zehn Gärtner und in Königsbain ein Bauer und drei Gärther. 
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fchenfte und endlich der vielgenannte Dechant Kech, ver feine Erbgüter, 
das Freigut zu Oberfteine, den Tobiashof zu Rengersdorf und 
das Moſchengut 1649 jenen Stiftungen hinzufügte. Nun ward von 
dem vorerwähnten Weibbiichofe, dem Dechanten und dem Rektor des 
Kollegiums, Jakob Bohr, einem Rechtsfundigen und mehreren Freunden 
und Beiftänven eine Urfunde aufgeſetzt, worin die Zahl und Wahl der 
Zöglinge, die Art ihrer Beköſtigung, Bekleidung u. ſ. w. feſtgeſetzt 
wurde*). Nachdem Kaiſer Ferdinand IM. unterm 7. Oktober 1649 vie 
Urkunde betätigt hatte, trat die Anftalt mit dem erften Friedensjahre 
in’s Leben, „in welcher, wie ber würdige Bach mit Redt und Wahrheit 
fagt, feit ihrer Entftehung fo viel Söhne unbemittelter Elten, um des 
Unterrichts auf dem Gymnafium zu genießen, in gaftfreundliche Pflege 
genommen, vor Noth und Mangel gefchügt, am eine beftimmte Lebens— 
ordnung gewöhnt, durch häuslichen Fleiß ihre Geiftesfähinfeiten ent- 
wideln fonnten, und die dadurch erlangte wiſſenſchaftliche Bildung ent— 
- weder in das bürgerliche Leben hinübernahmen, over fie als Vorbereitung 
zu ven Studien eines böhern Berufes benugten, um als brauchbare 
Männer in Aemtern, Würden, geiftlichen und weltlichen Standes, dem 
Vaterlande zu dienen.” — Bon den Wenigen, vie im Anfange des 
Krieges bereits im männlichen Alter ftanden und das Ende deſſelben über: 
lebten, nennen wir ven Dechanten Ked, den Vorfteber der gefammten 
glatziſchen Geiftlichkeit, ven treuen Hirten feiner Heerde, den ſtandhaften 
Kämpfer und frommen Dulder zur Zeit der Trübſal und Verfolgung, 
der nun vom hohen Alter gebeugt am 7. April 1652 fanft und jelig in dem 
Herrn verſchied. 


*) Weber das Nähere confer. das —*— des königl. katholiſchen Gymna— 
ſiums zu Glatz vom Jabre 1832. Schon im Jahre 1630 ſoll die Zahl der Zög— 
linge 300 betragen haben. Daß bei Grlegenbeit der Belagerung 1639 fiebenzig 
Schüler an der Bertbeivigung Theil nabmen, ift ſchon geinat. 
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Siebenter Beit- Abfchnitt. 


Gefchichte Der Grafſchaft Glas, 
vom Ende Des Dreißigjährigen Krieges bis 
zur preußifchen Befit: Ergreifung, 
von 1648 bis 1710, 


4. Die Beftrebungen und Abfichten, durch welche der unbeifwolle 
dreißigjäbrige Krieg, der Deutichland fo lange und fo furchtbar verwüſtet 
und halb Europa in feinen Strudel bineingezogen hatte, berbeigefübrt 
worden war, waren zu ihrem Ziele nicht gefommen, fo nabe dies mehr— 
mals der Fall geweien war. Der Krieg war aus dem Beftreben dee 
Katholieismus hervorgegangen, ſich wieder zur berrfchenven und alleinigen 
Kirche zu madhen und das Haus Deftreich in feinem Glanze und feiner 
Macht zu beben; er hatte aber mit ver Schwächung dejjelben und der 
politiichen Anerkennung des Proteftantismus geendet, obaleich auch der 
Ausbreitung deffelben durd Äußere Mittel Grenzen geftedt waren. Die 
romanifchen Bölfer waren bei der alten, ehrwürdigen Kirche geblieben; 
die germanifchen hatten das neue Princip in fih aufgenommen. Die 
deutihen Proteftanten hatten den Ffatholifchen Waffen nicht widerſtehen 
fünnen, e8 war fein großer Mann unter ihnen aufgetreten, auswärtige 
evangelifhe Mächte waren ihren. Glaubensgenoffen zu Hülfe geeilt. Zu— 
Icgt hatte ver Kampf durch das Uebergewicht der politifchen Intereſſen 
Frankreichs und Schwedens, während die meiften proteftantifchen Fürften 
und Etände fchen mit dem Kaifer in Frieden waren, feinen eigenen 
religiöfen Charafter faft ganz verloren. 

2. Diefe Wendung des Krieges bezeichnet zugleich die neue Rich- 
tung, welde das geiftine Leben der Bölfer und vie Bewegung ber 
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Staaten Europa's von diefer Zeit an genommen bat. Die religiöfen 
Intereffen find äußerlich durchgekämpft und befeftigt, allmälig verſchmilzt 
in den einzelnen Staaten der Befig des jo theuer erfauften und behaups 
teten Glaubens mit dem Gefühle und dem innerften Bewußtſein des 
Nolfes. Nach den faft bundertjährigen Beftrebungen der öſtreichiſch— 
Ipanifchen Macht den Katholicismus zur univerfellen Geltung zu erheben, 
unternimmt es fein Glaubensbefenntnig mehr, Das andere mit Waffen: 
gewalt anzugreifen. Beide Religionspartheien haben ein äußeres Gleich— 
gewicht ihrer Kräfte und Mittel errungen. Deftreih hatte Glau— 
benseinheit der von ihm unmittelbar beberrfchten Länder 
erlangt. In der evangelifchen Kirche hatte ſchon gegen das Ende des 
ſechszehnten Jahrhunderts der lebendige und fchöpferiiche Geift, den vie 
Reformatoren ihrer Kirche eingeflößt hatten, fich mehr und mehr ver: 
loren und einer ftarren Verehrung des Buchftabens der bis dahin ent— 
fandenen Befenntnißfchriften Plag gemacht. Die theologiſche Thätigkeit 
löfte fih in eine Maffe feiner Eontroverfen auf, und die Polemif wurde 
um fo rechthaberifcher, je mehr das wahre geiftige Leben aus ihr ger 
wicdhen war. 

3. Aber nicht bloß tie Schriften, auch tie Kanzeln ballten von 
den leidenfchaftlihften und roheften Ausprüden gegen Andersvenfende 
wieder. Hierin that ſich namentli die lutheriſche Orthodoxie bervor*), 
und doch war vie Rüdfichtslofigfeit, mit welcher die Kanzelberedſamkeit 
auftrat und außer den theologischen Streitigkeiten auch die im Schwange 
gehenden Laſter rügte, noch das Achtungswertheſte des damaligen kirch⸗ 
lichen Lebens. Und nicht bloß gegen die Thorheiten und Sünden ihrer 
Gemeindeglieder, auch gegen die der Regenten und der Höfe eiferte die 
Geiſtlichkeit. Geheime Geſchichten hoher Perſonen, die man ſich ſpäterhin 
nur in vertraulichen Geſprächen mitzutheilen wagte, ärgerliche Anefvoten 
von befunnten Näthen und Günftlingen wurden von ven Kanzeln herab 
mit fcharfen Kritifen begleitet. Das damals noch weit höher als jegt 
geachtete Amt berechtigte den Prediger zur höchſten Freimüthigkeit über 
das Thun und Denken Anderer, und wiederum trug dieſelbe fehr vieles 
Dazu bei, ihn felbft bei den Großen gefürchtet zu machen. 

4. Die Madıt der Lanpftände, ſowohl des Adels als der Städte 
war durch die Berlufte und Verbeerungen des Krieges außerordentlich 
vermindert worden; durch die Fänge der Zeit, während welder alljährlich 
Kriegsſteuern aufgebradyt werden mußten, hatten fie fih an eine regel: 
mäßige Befteuerung ohne Anfrage gewöhnt. Beſonders wichtig für die 
rürftliche Gewalt war es, daß man dadurch in den Stand geſetzt wurde, 
die Zoldtruppen, weldye fo lange gebraucht morden waren, nun auch im 
Frieden beizubehalten. Dies war der Urfprung der ftehenden 
Deere, welde wie der Alp auf den Bölfern vrüden. Hierdurch hatten 
tie Herricher ein ftets bereites Mittel jeden Wirerftand zu brechen. Der 
alte Nitterdienft, der fi feit dem Gebrauche des Schießpulvers immer 


*2) Wedekind, neue Chronik der Stadt Züllihau, S. 229 bie 234. 
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unbraucbarer erwies, fam ganz außer chung und der Adel zahlte dafür 
ein Lehnpferdegeld, verlor aber Dagegen feinen bedeutenden Einfluß, wenn 
er ſich auch fonft im Befige feiner Vorrechte gegen jeine Untertbanen 
wohl zu bebaupten wußte, deren Verhältniß nach dem dreißigjährigen 
Kriege drückender denn je wurde, Da ihre früheren Rechte durch die 
‚Uebertragung röwifcher Nechtöbegriffe auf die alten deutſchen Eigenthums—⸗ 
verbältniffe vielfach gefränft und beeinträchtigt und ihre Dienfte ſowohl 
zum Belten des Landesherrn ald der Grundherrſchaften ungebübrlich 
ausgedehnt murten. ben fo büßten die Stätte ihre freiere Etellung 
ein; fie mußten acftatten, daß die Gerichtöbarfeit in ihren Mauern durch 
landesherrlibe Beamte ausgeübt, dag Kriegsvolf in ihre Häüſer gelegt 
ward, meil fie weder die Koften der neuen zufammengefegten Befeftigungss 
art aufzubringen, noch die weitläuftigen Werfe zu befegen und zu vers 
tbeidigen im Stande waren. Das fürftlihe Forftregal wurde fo ermeis 
tert, daß es alle größern Waldungen umfaßte, die nicht ausfchlieglich" 
einzelnen Gemeinden oder Perfonen angehörten und aud auf dieſen das 
Jagdrecht des Landesherrn behauptet. Auch aus den alten Landeshaupt- 
mannfchaften bildeten fich fürftlihe Kollegien mit befonveren Verwal— 
tungszmweigen. Alles diefes fand auf die Graffhaft Glas die 
allerftrengfte Anwenpung, da fie der Kaiſer mit dem Redte 
des Eroberersd befaß, befonders was den Bürger und Bauerns 
ftand betraf. 

5. Schlimmer als alles äußere Unbeil dieſes jammervollen Krieges 
war, daß die alte deutſche Zucht und Sitte verfhwunden war, daß das 
felbftändige geiftige Leben der Nation darnicder lag und daß feit jener 
Zeit frangöfifhe Moden, Eitten, Künfte und Wiffenfhaften in Deutich- 
land in Aufnahme famen. Die Franzofen waren im Kriege zuerft in 
Maſſe nab Deutichland gefommen, nun lernte man ihren Luxus, ibre 
Zierlicfeit und ihren feinen gefelligen Ton kennen und lieben. Wie der 
Deutſche ſtets größere Achtung für fremde Vorzüge bat, als für "eine 
eigenen, fo trachtete man feitvem mit Eifer darnach, ſich Die franzöſiſchen 
Umgangsformen anzueignen. Man reifte nach Franfreid und wenn man 
fid dort durch plumpes Wefen batte verfpotten laffen, fo fam man in 
frangöfifher Tracht wieder heim, um diejenigen zu verfpotten, die nicht 
fo gefleivet waren und nicht franzöfifch ſprechen konnten. Franzöſiſcher 
Lurus riß felbft im deutſchen Bürgerfamilien ein. Die Kaufmanns 
und andere Frauen mußten ihren Reichtum in Sammet, Erive, Gold 
und Perlen zur Edau tragen; Bifam und andere Wohlgerüche, Puder 
und Pomade wurden allgemein. Das Zabadihnupfen lernte man 
von den Franzofen, das Tabackrauchen von den Holländern und Eng- 
ländern. Die Dioden wechfelten häufig und zeigten fid oft in den aben— 
tbeuerlichften Geftalten, wie nod heut zu Tage. in meiter Umfang 
um die Hüften wurde unter andern einmal bei den Frauen für eine 
große Schönheit arbalten, und nidyt bloß durd eine Menge von Unter: 
röden bervorgebradt, fondern auch durd einen ringsum gelegten Wulft, 
den man Speck nannte, und ver bis fünf und zwanzig Pfund wog, 
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lange Scyleppen*) mußten nadgetragen werben, weit ausgefchnittene 
Kleiver ließen Bruf und Naden bloß. An den Schuhen wurden eine 
Zeitlang doppelte Hörner getragen; auch Taſchenuhren gebörten ſchon 
zum Pug der Frauenzimmer, welche fid außerdem noch mit einer Meffer- 
und Gabeljcheive bebängten. Die volle deutſche Männertracht, Vie den 
Körper eben fo zweckmäßig als geſchmackvoll befleivet hatte, wurde kürzer 
und enger und fchrumpfte allmälig zu dem modernen Frack zufammen; 
der männliche Bart ward immer mebr befchnitten und wie das Haupt: 
baar mit dem Brenneifen geformt, jest wie ein Zirfelbärtel, dann wie 
ein Qungfrawenbärtel, ein Dotterbärtel, ein Spigbärtel, ein Sfterbärtel, 
ein Maifäferbärtel, ein Entenwädele, ein Schmalbärtel, ein Zuderbärtel, 
ein Türfenbärtel, ein fpanifch oder italienisch Bärtel, ein Sonntags» 
bärtel, ein Killbärtel, ein Spillbärtel, ein Drilbärtel, ein Stug= oder 
Trutzbärtel u. f. w.**) 
" 6. Wenden wir jegt noch einen Blid auf das preußiſche Mutter- 
land, die Marf Brandenburg. Hier regierte feit 1640 bis 1688 
Friedrich Wilhelm, der große Kurfürf. Sein Bater, Georg 
Wilhelm, war einer der ſchwächſten brandenburgifchen Regenten und 
während des dreißigjährigen Krieges ein Spielball der Parteien gemefen. 
pie Wilhelm änderte fogleih das bisherige Syftem und benahm fidy 
dem noch fortvauernden dreifigjährigen Kriege, da cr von beiden 
Parteien gleichviel zu fürchten hatte, mit ſolcher Klugheit, daß er ſich 
Achtung und feinen Ländern Erleichterung verfchaffte, obaleih ein Theil - 
verfelben noch lange von feindlichen Truppen beiegt blieb. Obgleich 
durch Erbverträge nach dem Ausfterben der Herzoge von Pommern (1637) 
dieſes Land an Brandenburg hätte fallen follen, fo mar dieſes Land 
dod von den Schweden befegt und Friedrich Wilhelm gendthigt im wet 
phälifchen Frieden Vorpommern, die Infel Rügen und einen Theil vor 
Hinterpommern den Schweden zu überlaffen, wogegen er Das Erzbisthum 
Magvdeburg, vie Bisthümer Halberftadt und Minven, vie in 
weltliche Fürftenthümer umgewandelt waren, und die Örafihaft Hobenftein 
erhielt, Länder, welche feine Abtretungen in Pommern um das Fünffacye 
übertrafen. Dagegen erhielt er dag feiner Familie vom Kaifer 
widerrehtlidh entzogene und dem Grafen von Richtenftein 
übertragene fchlefifhe Herzoatbum Jägerndorf nicht zurüd, 
was für die fpätere glagifche Gefchichte von Wichtigkeit ift**). Schon 

*) Die der Kurfürftin Louiſe, Gemahlin des großen Kurfürften von Branden- 
burg, maß vierzehn berliner Ellen und wurde von neun Edelknaben getragen. 

**) Sittenwald, Geſchichte Philanders, II. ©. 76 ff. 

***) Wedekind, Brand, Preuß. Geſch. S. 121—125, „Es if fein Zweifel, 
daß beim Antritte ver Regierung des großen Kurfürften der brandenburgifche Staat 
am Rande des Unterganges ſchwebte, und daß er denfelben mit bochfirebender und 
feltener Einſicht, Geittesfraft und Befonnenheit vom Berderben rettete. Ihm gelang 
es, nicht nur die völlig verwüfteten und verödeten Provinzen durch Begünftigung von 
Einwanderern und weife Beförderung aller Gewerbe und Künfte des Friedens wieder 
bevöftert und blühend zu machen, fondern er war es aud, der die bisher getrennten 
Länder durch Belebung und Zufammenfügung ihrer Kräfte eine Bedeutung gab, die 
den Staat jet erſt zu einem europaͤiſchen machte, 
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früher war das Herzogthum Preußen, als polnifches Lehn an 
Brandenburg gefommen. Er brachte das Heer von 6000 auf 60,000 Mann 
und traf nachhaltige, wenn auch Anfangs, wie die Accife, Stempel u. a. 
ſehr drüdende Anftalten für fein Land, wohin auch die Anfievlung vieler 
Fremden, befonders franzöſiſcher Hugenotten gehörte, die feinen Fabriken 
und Manufafturen fehr heilfam wurde. 

Wegen des Herzogthbums Preußen wurde er 1655 in den Krieg 
zwifchen Schweven und Polen verwidelt; anfangs war erauf ſchwediſcher 
Seite, half die dreitägige Schlacht bei Warſchau (18. bis 20. Juli 1656) 
gewinnen und erhielt mehrere Bortheile, dann trat er zu Polen über und 
erhielt dafür die volle Souverainität über Preußen, die Herrichaften 
Lauenburg und Bütom und Ermeland, was im Frieden zu Oliva bes 
Rätigt wurde. Als nachher König Ludwig XIV. von Frankreich feine 
Raubfriege anfing, ftand er dem Kaifer Zeopolo I. (1658 bis 1705, der 
ein guter Kegelfpieler und Muſikus, auch ein grundehrliher Mann, aber 
ſchwacher Regent war) getreulih bei, und befiegte die Schweden, bie 
inzwifchen in fein Rand eingefallen waren in dem großen Eirge bei 
Kebrbellin am 28. Juli 1675 und vernichtete damit den Wahn ihrer 
Unbefiegbarfeit und eroberte ganz jchwerifh Pommern. In demfelben 
Jahre ftarb auch der Fhlefitche Herzog von Liegnitz, Brieg umd 
Wohlau ohne Erben, deffen Länder in Folge einer alten Erbverbrüverung 
an Brandenburg hätten fallen follen, vie aber ver Kaifer wie 
früher Jägerndorf widerrechtlidy an fi) 309. Auch das eroberte fchwe- 
difhe Pommern mußte der aroße Kurfürft zurüdgeben, da der Kaifer 
1679 mit Frankreich und Schweden Frieden ſchloß und denſelben ganz 
unberüdlichtigt ließ. „Der Kaifer wollte fein neues Bandalenreih an 
ben Küften der Oſtſee.“ Dennod konnte des großen Kurfürften Sohn, 
Friedrich 1. bei fo vergröfertem Staate wohlan eine Königskrone denfen, 
und fegte fich dieſelbe wirklid am 18. Januar 1701 in Königsberg auf. 

8. Inzwiſchen hatte Kaifer Ferdinand III. bereits im Jahre 1649 
feinem älteften Sohne Ferdinand IV. der fehon drei Jahre früher zum 
Könige von Böhmen erwählt und gekrönt war, die Grafihaft Glag 
übergeben; ver fi) am 29. November durch feine Kommiffarien von den 
Ständen derſelben bulvigen ließ, mie dies die gleichzeitige Handſchrift 
eines Oberlangenauers mittheilt. Im folgenden Jahre am 1. Juni, 
beftätigte derſelbe gegen Erlegung von fünftaufend Gulden den glagiichen 
Ständen alle ihre Privilegien*). In demfelben Jahre fehrten die ſchwe— 
bifchen Truppen, welde bis dahin eg und mehrere andere Städte 
in Mähren befegt gehalten hatten, durch die Graffchaft in ihr Baterland 
zurüd und erpreßten auf diefem Durchzuge Geld und Proviant an allen 
Drten in der Grafichaft, durd welche fie ihren Marfcy nahmen. In 
Folge dieſes Abzuges der Schweden wurde zufolge einer Anordnung dee 
föniglihen Amtes in allen Pfarrkirchen ver Graffchaft ein feierliches 


*) Das Driginal biefer Beftätigungsurfunde befindet fid im pifchlowißer 
Schloßbibliothels⸗Archive. Bal. Kögler, Eproniten, S. 103 fi. 
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Danf- und Freudenfe der Herftellung des allgemeinen Friedens wegen 
abgehalten. Zu lag geſchah vieles mit einem militärischen Aufzuge 
der Bürgerfchaft, mit Salven aus Musfeten und Kanonen und mit ans 
dern Feierlichkeiten; Abends wurde beim Oberwehr ein ſchönes Feuer— 
werf abgebrannt. Bald nacber wurde au dir Landmilitz abgedanft, 
welche während des Krieg’d unterhalten worden war. So wurde endlich 
das langgeplagte Ländchen von ven Foftbaren Durchmärſchen und Ein- 
quartirungen fremder und einheimiſcher Truppen befreit und erbolte fidy 
nad und nach von den fchredlihen Wunden aller Art. Da alle Glaubens— 
fpaltungen in der Grafihaft aufgehört batıen, und Fein Rüdfall mehr in 
befürchten war, fo nahm ver Kaifer fi auch ver Glatzer wieder ale 
feiner lieben Kinder an und erfreute fie bald auf diefe bald auf jene 
Weife. So erhielten auf ibr unterthäniges Anfuchen am 7. Mai 1652 
auch die fämmtlicyen Freirichter der —8 vom Könige Ferdinand IV. 
die durch die böhmiſche Rebellion verlornen Freiheiten und Gerechtigkeiten, 
jedoch mit Ausnahme ihrer frühern Landſtandesberechtigung — ſo daß 
alſo der Bauernſtand in der Grafſchaft gar keine Vertretung mehr hatte 
— wieder zurück und dieſelben auf's Neue beſtätigt. Im folgenden 
Jahre wurde von einer kaiſerlichen Kommiſſion, angeblich um die Grund⸗ 
und andern Steuern auf eine gleichmäßige und billige Art zu reguliren, 
eine Landesunterſuchung vorgenommen, durch welche es ſich herausſtellte, 
daß damals in der ganzen Grafſchaft Glatz vier Städte, fünf Markt— 
flecken, 172 Dörfer und 7660 Feuerſtellen vorhanden waren; Bürger 
waren in den Städten 697 und in den Vorſtädten 784; Bauern 2610, 
Kalüpner 1691, Gärtner oder Häusler 1816; ferner waren im Lande 
überhaupt 28,000 Haupt Rindvieh, darunter 16,000 Milchkühe und 
9000 Schafe. 
®. In demfelben Jahre 1653 wurde König Ferdinand IV. auch 
zum römifchen Kaifer erwählt, allein diefer hoffnungsvolle Prinz über— 
lebte feinen Vater nicht, fondern ftarb im folgenden Jahre, 22 Jahre 
alt, an ven Blattern, wodurd die Grafichaft wieder an feinen Vater 
Kaifer Ferdinand I. fiel. Diefer beftätigte unterm 14. November den 
Zünften und Handwerks: Innungen in den Städten der Grafſchaft ibre 
durch die Rebellion verwirften Privilegien auf's Neue, und ertheilte ferner 
am 18. Dezember dem Lande die fogenannten Dreidingsartifel, 
farb aber 1657 im 49. Jahre feines Lebens. Ihm folgte fein ſchon 
früher von ung bezeichneter Sohn Leopold J. der im achtzchnten Jahre 
in den Befig aller Erblänvder fam. Unter feiner langen Regierung 
wurden in der Graffchaft Glas viele im Dreißigjährigen Kriege ver: 
wüſtete Wirtbichaften wieder befegt und angebaut, aud Danvel und 
Gewerbe wieder einigermaßen in Aufnahme gebracht; jedenfalls ſah die 
Grafſchaft während dem keinen äußern Feind, obwohl fie an Geld und 
Mannfchaften zu den Frangofen- und Türfenfriegen tüchtig beifteuern 
mußte. Im April des Jahres 1657 marſchirte ein kaiſerliches Regiment 
durd die Grafihaft Glag dem Könige Johann Kafimir von Polen 
gegen Echweren und dem großen Kurfürften von Brandenburg zu Pülfe, 
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bis der Frieden zu Oliva diefem Kriege ein Ende machte. Am’ 18. Juli 
1660 wurde dieſerhalb ein folennes Friedensfeſt zu Glatz gefeiert. Im 
Jahre 1663 war beim damaligen Türfenfriege eine Horde Tartaren aus 
Ungarn in Mähren eingefallen, welde das Yand mit Feuer und Schwerdt 
graufam heimfuchten und bis Ollmüg ftreiiten; dies erregte aud in der 
Grafſchaft Beforgnig und Schreden und man traf allenthalben Ver⸗ 
tbeidigungsanftalten. Die beften Sachen vom offenen Land wurden nach 
Glatz geflüchtet und bier die Feſtungswerke in aller Eile möglihft aus . 
gebeffert, auch die Päffe nad Mähren und Sclefien zu gut befegt. 
Von zehn Angefeifenen follte hierzu ein Mann mit Ober= und Unter: 
gewebr geftellt werden, auch machten die alagifhen Stände dem Kaiſer 
ein Darlchn von 15,000 Gulden. Am 27. Dftober famen acht Koms 
pagnien brandenburgiiche Hilfstruppen in die Grafſchaft, welde am 
7. November weiter nach Ungarn marfdjirten. 

10. Zu Neurode*) war 1609 ver Baron Bernhard von 
Stillfried geftorben, der nur zwei Töchter, Anna Therefia und Maria 
Florentina, binterlich. Legtere war noch ein Kind, erftere aber beirathete 
ven Baron Erdmann Siegfried von Zirotin auf Falfenberg in Ober: 
Schleſien. Als ihr Antbeil vom väterliden Erbe befaß fie die Güter 
Fichtig, Zaugbals, Vierhöfe, Beutengrund und halb Königswalde. 
Maria Florentine vermählte ficy Später mit Balthafar Ludwig von Lariſch 
und Nimsdorf auf Korulla und Großfteine in Oberfchlefien. Sie beſaß 
als Erbe den Antheil an Lurwigsrorf und Kunzendorf, Biehals, Mölfe, 
Zäubervorwerf und Eule. Die Lehngüter Neurode, Buchau, Walvig 
und Antheile von Hausdorf und Ludwigsdorf fielen an ven nächſten 
Yebnsagnaten Bernhard IM. over Jüngern von Etillfried und Ratonig 
auf Kunzendorf. Dirfer faufte 1676 vie Erbgüter ver Freien von 
Zirotin für 9000 Gulden und wurde vom Kaifer Leopold 1. im Jahre 
1680 gleichfalls in den Freiberenftand erhoben. Er ift ver Stammvater 
aller noch beftchenven Yinien feines Geſchlechts. 1684 erfaufte er von 
der faiferlichen Alienations- Kommiſſion den dritten Theil des Kirchlehns 
zu Hausdorf, den Nichterzind zu Zaugbald, die Obergerichte Über zwei 
Freibauer oder Etüdleute, vie hohe Wildbahn und den Rentamtzins von 
den Richterglitern Kunzentorf, Hausdorf und Königswalde für 303 Gulven. 
Die Stadt Neurode aber kaufte zu gleicher Zeit von veriolben Koms 
miffion für 1166 Gulden 20 Kreuzer die Erbgerechtigfeit des Bierverlags 
auf KHunzendorf, Losdorf, Hausvdorf, Königswalde, Krainsvorf, Obers 


*) Zum Andenfen der am 30. YAuguf 1650 entflandenen Feuersbrunft,: die 
28 Haͤuſer in Aſche legte, ward gelobt, alljährlib eine Prozefiion nah Wartha, und 
zwar am 3. Sonntage nah Pfingften mit erzbifhöfliher Genehmigung zu führen, 
deren Koften die Kämmerei zu tragen hatte. Der Magiftrat beforgte für die Geift- 
lichkeit Wohnung, Koft und das Autter für die Pferde; ein gemeinfchaftliches 
Mittagemahl vereinigte die Magiftrats-Mitglieder mit der Seiftlichkeit, dem Piarrer 
und den beiden Branzistanern, welde zur Hülfsleiftung auf Koften der Kämmerei 
aus Glatz abgeholt wurden. 1658 fehenkte die Gutsherrſchaft der Kirche einen 
ſchönen filbernen Kelch; auch wurde damals eine neue Orgel erbaut, welde über 
1000 Rtpir. koſtete. 
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und Nirder-Waldig, Grund, Buchau, Eule, Zaughals, Klinfenvorf oder 
Fichtig, Vierböfe, Fiſcherberg, Köhlergrund, Biehals und Falfenberg. 
Diefer Kauf wurde am 9. März des folgenden Jahres vom Kaiſer 
Leopold, der Schon 1666 gegen Erlegung von 3000 Gulden den Biers 
verlag auf die fünf Dörfer Kungendorf, Losdorf, Hausdorf, Königswalde 
und Krainsdorf verliehen hatte, beftätigt. 

21. Eben diefer Bernhard II. ertheilte auch den Tuchmachern zu 
Neurovde eine Handwerksordnung! Schloß Neurode den 14. Auguft 1681, 
mworin es heißt: „Nachdem fogar aus dem gemeinen Sprüchwort befannt, 
daß wo qute Ordnung im Gebrauch gleichfalls fruchtbares Aufnehmen 
- daraus erwachſe und man in reifere Erwägung gezogen, wie das Hand> 
werf der Tuchmacher faft gänzlich verfallen und man ed beffer erbeben 
möchte, ald verorpnen Wir 20.” Unter feiner Herrichaft richtete 1688 am 
23. Auguft eine durch molfenbrucäbnliche Regen entftandene Wafferfluth 
auf Aedern, Wielen und Wegen großen Schaden an, feste die niedrigen 
am Waſſer gelegenen Häufer der Vorſtadt bis an's Dach unter Waffer, 
riß vierzehn derſelben theild ganz, theils ftühweife nieder und mehrere 
Menſchen verloren dabei ihr Leben. 

12. Nachdem Freiberr Bernbard IH. von Stilffried aud noch 
Mannrechtöbefiger der Grafſchaft Glag geworden war, flarb er am 
9. Februar 1702, ſechzig Jahre alt und binterlich zwei Söhne und eine 
Tochter, welche er mit Barbara, geb. von Werder und Schleiz ehelich 
erzeugt hatte. Hierauf übernahm ver älteſte Sohn, Raymund, das Lehn 
Neurode fammt Zubehör und Siegfried, der andere Sohn, die 1676 
von der Baronin von Zirotin erfauften Allodialgüter. Da vieler aber 
ſchon am 12. Januar 1703 ohne Leibeserben verftarb, fo fielen defjen 
Güter an den ältern Bruver zurüd. Alle diefe Güter mit den Lehns— 
gütern zufammen wurden damals auf 89,000 Gulden geſchätzt. Ray— 
mund, Freiherr von Stillfried, Grund» und Lehnsherr von Neurode war 
mit Katharina, Gräfin von Weißnif in Böhmen vermählt, ward 1708 
Beiſitzer des Mannrehts der Grafſchaft und farb 1710. Er hatte zur 
Beförderung der Ehre Gottes und Aufrechterhaltung einer löblichen 
Dronung unter den Kirchenmufifanten mit Zuziehung des Pfarrers 
Straube eine mufifalifche Brüpderfchaft zu Neurode errichtet. Sie erbielt 
glei andern das Privilegium eine mit zwei Schlöffern verfehene Lade 
zu halten und fich einen Senior zu wählen. Hierin wurde unter andern 
drei Mitgliedern erlaubt, „zur ebrbaren und Saubern Aufzug ein Spas 
niſch Rohr zu tragen.” Ferner: „Weil eine ehrbare Aufführung, Applis 
eation in der Mufif, Scheinbar und fo den Menichen zu andern Bors 
richtungen viel geſchicktes und qualifieirt macht, fo fol foldyer Fleiß be— 
lohnt werden, idy promittire, daß derlei gute und meritirte Subjerte bei 
allhiefiger Stadt des Raths würdig geachtet und zu andern Ehren- 
Aemtern follen vorgezogen werden.” — Die erfte ver fünf Erinnerungen 
des Pfarrers Straube an die Herren Mufifanten beißt wörtlich: „Weilen 
die Herren Mufifanten bei dem Gottesdienſt die Etell der beil. Engel 
Gottes vertreten Dach Singen und Mufieiren, durch welches ſie au 
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hoffentlich verbienen werben, unter und mit den heil. Engeln im Himmel 
Gott ewiglich zu loben und zu benedeien, alfo wollen fie vabin bedacht 
fein, daß fie nicht allein bei vem heil. Gottesdienſt fleißig erfcheinen und 
jeder feine Stimme aufmerffam und obne Fehler abfinge und abmuficire, 
fontern auch anverer Orten und fonverlich bei ihren Zufammenfünften 
dahin trachten, daß nichts unterlaufe, was einem Gott: und ehrliebenden 
Dann übel anfteht.” Klambt, Neurode ©. 46. Die Brüderfchaft 
zäblte zu Zeiten fehr vornehme Mitglieder, wie Johann Joſeph Grafen von 
Götz, Gisberg Freiherrn Hemm von Hemmftein auf Volpersdorf, ven 
Lieutenant von Wanzelin, Johann, Auguft und Michel Freiherrn von 
Stillfried, Auguft Schobertin und Joſeph Kaftner, fehr Funftreiche und 
gelehrte Herren, Gotthard von Neudeck, Freiherr von Pofer u. a. Doc 
fab fih 1715 Auguft von Stillfried genöthigt, zu verordnen, „daß Feine 
unnöthige Zriller und Manieren gemadt, vie Pianos beſſer obfervirt, 
überbaupt nichts zugefegt over abgefürzt werben folle. — Freiherr Ray- 
mund binterlich drei Söhne, Namens Joſeph, Johann und Anton, und 
vier Töchter, Namens Maria Anna, Barbara, Therefia und Karolina. 
Die drei Söhne übernahmen gemeinſchaftlich die väterliben Güter; die 
Lehngüter wurden ihnen am 4. Dezember 1720 vom füniglichen Amte 
zu Glatz feierlich übergeben, da aber Johann, der mittlere Sohn 1727 
obne Leibeserben ftarb, und Anton, ver jüngfte, blödſinnig war, fo 
wurde Joſeph, Freiherr von Stillfried alleiniger Erbe der gefammten 
päterliben Begliterung. Bon den vier Töchtern beiratbete die ältefte, 
Maria Anna, 1714 ven Reichsgrafen Hans Franz von Gögen auf 
Eckersdorf; Barbara, die zweite, vermäblte ſich 1721 mit dem Baron 
Gisbert Leopold Hemm von Hemmftein auf Volperstorf, vie jüngern 
beiven blieben unverbeirathet. Joſeph, Baron von Etillfried vermäblte 
ſich gleichfalls im Jahre 1721 mit Anna Maria, Reichsgräfin von 
Sallaburg, Sternkreuzordens- und geweſene kaiſerliche Hoftame und Erbin 
der Herrihaft Augero in Ungarn. In diefem Jahre wiverfuhr ver 
Stadt ein großed VBrandunglüd, es entitand nämlich in der Nacht vom 
17. Juni in ver Schuhmachergaſſe ein Feuer, daß mit folder Wuth und 
Schnelligkeit um fih griff, Daß acdtundzwanzig Häufer ein Raub der 
Flammen wurden. 


13. Nur Weniged haben wir noch aus diefem Zeitraum von der 
Geſchichte der Stadt und Herrſchaft Neurode zu berichten. Im 
Sabre 1737 kamen vier Väter der Geſellſchaft Jeſu als päpfiliche 
Miſſionaire in alle Städte der Grafſchaft Glag und predigten auf öffent 
lichen Plägen Buße und Bekehrung. Aud in Neurode ward auf freiem 
Markte Buße gepredigt und zum Anvenfen taran an der Stelle, wo ger 
predigt worden, ein hohes Kreuz mit der Aufichrift: „Miſſions— 
Kreuz 1737” errichtet, wie noch heute zu ſehen if. Auch wurde zu 
dieſer Zeit täglich die Betglode um Segen der Waffe bei dem damaligen 
Zürfenfriege geläutet, welche deshalb tie Türfenglode hieß. Zwei 
Jahre ſpäter, nämlich am 19. Mai 1729 erteilte Kaiſer Karl IV. ver 
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Stadt Neurode die Civilgerichtöbarfeit und beftimmte, daß die Kriminal⸗ 
gerichtsbarfeit der Gutsherrſchaft zukomme. 

14. Auch Habelfhwerdt foheint fi von den furdtbaren Wun— 
den des dreißigjährigen Krieges nur langfam erbolt zu haben. Im 
Sabre 1653 befanden fih in der innern Stadt 95 bewohnte Häufer 
und 19 mwüfte Branpftellen, in ver MWaffervorftant 79 bewohnte Häufer 
und 23 Brantftellen, in der neuen Vorftadt 63 Häufer und 44 wüſte 
Etellen, im Ganzen alfo noch 86 wüſte Branpftellen. An Bich waren 
vorhanden 63 Pferve, 204 Milchkühe, 151 gelte Stück und 186 Schweine. 
Die innere Stadt hatte Damald eine Ausfaat von 438 Scheffel, die 
Vorftärte zufammen 816 Scheffel. Dem Pfarrer Andreas Schmarz, 
welcder 1647 refignirte und zu Braunau in den Benediftinerorden trat, 
folgte ald Pfarrer Georg NRüger von Schmwedelvorf und dieſem Aram 
Fabian Brasler aus Johannisberg gebürtig. Er war früher Kaplan 
in Glas, wurde 1651 an Etelle des alten Hieronymus Ked Dechant 
ver Grafſchaft Glag und nad deffen Tode Pfarrer zu Rengeretorf, 
ald er nın am 4. Auguft 1652 in Hadelſchwerdt ald Pfarrer intropueirt 
werden follte, ftarb er am Abend vorher plöglid am Schlagfluß. Hie— 
rauf wurde Johannes Ehryloftomus Langner zum Decdanten der Graf 
fchaft Glatz und zugleih zum Pfarrer in Habelſchwerdt ernannt. Sein 
Nachfolger war Zobanned Bauer 1667 und nad) feiner Refignation 
Georg Augufin Joſeph Kumtſcha, zeither Kaplan in feinem Geburtsorte 
Glatz. Er mar ein gelehrter Mann, wurde Doftor der Theologie und 
fuiferlicher und päpftlidher Protonotarius, endlih mit dem Präpifate 
„von Nojenfranz“ geatelt. Er ftarb 1691. 

15. Am 10. Mai 1667 ſchlug der Blig in den Rathsthurm zu 
Habelſchwerdt und zündete, wodurch derfelbe bis auf das Kreuz ab» 
brannte. Am 24. Juli 1671 ſchlug der Blig in den Kirchthurm und 
aus demfelben in die Kirche, und beichärigte die Orgel. 1676 wurde 
in der Pfarrfirce eine große Gruft errichtet, drei neue Altäre ftatt der 
alten beſchädigten errichtet, diefelbe mit Steinplatten gepflaftert und zum 
Theil mit neuen Bänfen verfehen, aud cin böberes Chor angelegt. 
Daſſelbe Jahr wurde bei diefer Kirche eine fromme Brüderſchaft beiverlei 
Geſchlechts unter dem Namen: „die Todesangft Chriſti am Kreuze“ 
errichtet und vom Papſte Clemens X. beſtätigt und von derſelben auch 
1682 tie ſogenannte Brüderſchaftsglocke angefchafft.r 1680 graſſirte 
die Peſt in Glatz, fo daß daſelbſt vom 1. März big Ente November 
1468 Menſchen ftarben. Biele fuchten der Seudye durd die Flucht zu 
entrinnen, felbft die faiferliche Amtöregierung und das Steueramt bega— 
ben fih von Glatz nad Habelſchwerdt, welches von der Peft verfchont 
blieb, da man firenge Schugmaßregeln getroffen batte. Kin flüchtiger 
Peftfranfer, der in der Stadt feine Aufnahme gefunten batte, ftarb nabe 
an der Stadt auf den fogenannten Wiefeln. Beide Stätte, Glas und 
Habelſchwerdt, widmeten dem heiligen Indianer=Apoftel, Franz 
Xavier, ald Peftpatron den Dritten des Chriftmonats zum Felttage, 
Habelſchwerdt allein erbauete zum Andenken an die von ihr abgewendete 
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* im folgenden Jahre bei der altwaltersdorfer Brücke eine ſteinerne 
apelle. 

16. In demfelben Jahre 1681 entftanden in Böhmen und in 
der Graffchaft Glatz beftige Unruhen durd vie Wiperfeglichkeit ver 
Untertbanen gegen ihre Gutsberren wegen unerträglichen Drudes und 
der Robotvienfte. Befonderd waren Died die gräflid von Herberfteinfchen 
Untertbanen. Die Staatögewalt fchritt ein und alle Gefänguniſſe waren 
mit Widerjpenftigen angefüllt, weil bier Damals der Sig der füniglicyen 
Amtsregierung war. 1682 erfaufte der Pfarrer, Dr. Knutſche von 
Nofenfranz das Haus des Glöckners Adam Walther neben dem Pfarr- 
bofe zu einer Mädchenfchule und befreiete dieſes Haus dadurch von 
allen Kommunallaften, intem er die darauf haftende Braugercchtigfeit 
auf ein Haus in der Pfarrgaffe übertragen lief. — Um vie Koſten 
aufzubringen, welde tie Kriege mit den Türfen und Franzofen vom 
Sabre 1682 bis 1699 tem Kaiſer Leopold verurfachten, wurden wieder 
viele außerordentlide Abgaben, Kopf: und VBermögenfteuer eingeführt. 
Die Gefahr war gewiß jehr dringend, denn 1683 batten die QTürfen 
die Start Wien zwei Monate, wiewobl vergebens belagert. Ebenſo 
wurden zur Beftreitung derfelben die meiften faiferlihen Kammergüter 
in der Sraffchaft, ald Dörfer, Wälder, Regalien, Obergerichte, Kirchen- 
Ichen u. ſ. w. veräußert und vie fünigl. Städte mußten den Bierverlag 
auf die in der Bannmeile gelegenen Dörfer auf's Neue löfen. Alles 
diefed gab die Summe von 400,000 Gulden. Der Berfauf geſchah 
durd Die mebrerwähnte, fogenannte Alienations-Kommiſſion, die 
aus dem Landeshauptmann, Wenzel Reichsgrafen von Altban auf Mit: 
telmalee, Petro von Löwenthal und Wolf Heinrich von Schenfenporf 
auf Ullerstorf beftant. 

17. Demungeachtet war die Stadtgemeinde im folgenden Jahre 
(1684) in fo günftigen Verhältniſſen, Daß fie NeusWeiftrig mit dem 
Erbzinsmalde erfaufen fonnte, auf welhem Walde in der Folgezeit 
(zwiſchen 1754 bis 1757) die Kolonien Brand und Friedrichsgrund 
wabrjceinlih mehr auf Betrieb der preußiſchen Negierung, als aus 
freier Willführ des Magiftrats zum großen Nachtbeil der Stadtgemeinde 
angelegt worden find. NeusrWeiftrig mit dem Walde und Dem Strugver- 
lagsrechte auf die umliegenden Dörfer foftete 24,000 Thlr. ſchleſiſch, 
und außer dieſem Kaufgelde mußte nod ein Eilberzins von 70 Rthlr. 
9 Sgr. LP. und ein fogenannter Flößzins flipulirt werben, weldyer im 
Sabre 1809 vurd ein Kapital von 3428 Rthlr. abgelöft worden ift. 
1697 übernabm Johann Heinrich Pelzel, nachdem er vier Jahre vorber 
zu Niederbansporf geweſen, das Pfarramt zu Habelſchwerdt; dem— 
jelben wurde 1700 ein Aderftüd von heben und einem halben Scheffel 
Ausfaat zur Pfarrwidmutb reluirt. Die firben Bürgermeifter während 
des fiebenzebnten Jahrhunderts waren: 1. Paul Gerhard, zugleich kaiſer— 
licher Gerichtsvogt, 1604; 2. Georg Stempfel, 1641; 3. Johann Veit, 
1654; 4. Chriftoph Ilgner, 16715 5. Albert Friedrich von Handife, 
1678; 6. David Konftantin Yange, 1680; und 7. Chrifteph Eifer, 1694. 
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25. Joſeph Thamm bat uns in feiner Ehronif von Habelfhwerbt 
(Seite 55) einige aus alten Protofollbüchern entlchnte Beifpiele gegeben, 
in welch vüfterer Befangenbeit in dieſem saceulo die Gemüther ſich be— 
fanden und welchen Triumpf der Aberglaube damals noch feierte, die 
wir unfern Pefern nicht vorentbalten wollen: „Es wurde 1640 cin Weib 
verflagt, Daß fie einen vertrodneten Menſchen- oder Diebesdaumen bei 
ſich trüge, den ihr ein Echarfrichterfnecht, den fie beherbergt hatte, wegen 
„gutem Glücke“ zugeworfen und fid dafür Leinwand zu Strümpfen 
ausberungen batte. Der Finger mußte dem Gerichte ausgeliefert werden.“ 
— „1650 flagte die gefammte Töpferzunft gegen einen ihrer Mitmeifter, 
tag fein Weib einige geweihte Sachen beim Berfanfe der Töpfe gebrauce, 
um dadurch einen größern Abſatz ihrer Waare zu ermwirfen.“ — „1651 
verflagte Jemand eine Frau, daß fie ihm durch zauberifche media fein 
Vieh verderbt bätte, maßen er fie felbft ergriffen hätte, da fie vor feinem 
(arten auf der Wegſcheide einige verbotene Zauberei, benenntlich rin 
Zrigetuch, worin freuzweis ein Paar hundert Nadeln geſteckt, eingegraben 
batte, auch von ibm von Zeit zu Zeit allerhand mobilia borgen tbäte 
und nunmehr drei Jahre binter einander ibm allezeit Tas junge Vieh 
weggeſtorben, daher er einige Mutbmaßung trüge, neftaltfam viefes Un— 
glück von ihr bergefommen wäre, befcpuleigte fie zwar nicht, maßen es 
ihm unmöglich wäre, Dies zu beweifen, daß fie eine Here fei, allein 
ſtellte ſolches in ihr Gewiſſen.“ — 

19. Am 24. Mai 1703 Morgens früh um vier Uhr ward bie 
Stadt Habelfhwerdt durch eine furchtbare Feuersbrunſt heimgefucht. 
Die Frau des Tuchmachermeifters Kuben batte früb Morgens iu ihrer 
Oberſtube in einem Haufe in ver kleinen Kirchgaſſe gebetet und ven 
brennenden Wachsſtock bei ihrer Entfernung auszulöſchen vergeſſen. Der 
Wachsſtock brannte in den Tiſch und zündete viele im Zimmer befind⸗ 
liche brennbare Stoffe an, worauf das Feuer mit folcher Schnelligfeit 
und Gewalt um fih griff, daß in furzer Zeit zweiundficbenzig Wohn— 
häuſer mit ihren Dintergebäuden und Etallungen im Innern der Stadt 
fammt dem Natbhbaufe mit dem Thurme und dem Staptbraubaufe ein 
Naub der Slammen wurden. Kuben wurde vieferbalb mit feiner Familie 
aus ver Stadt verbannt. Rathhaus und Braubaus wurden nocd in 
demſelben Jahre wieder in gehörigen Stand gefegt, der Nathhausthurm 
aber erft im folgenden Dahre und am 16. Juli 1704 ver Knopf unter 
ven gewöhnlichen Geremonien unter Pauken- und Trompetenfchall auf- 
gelegt und zugleich eine neue Uhr angebracht, vie 125 Gulden Ffoftete, 
Der Bau des Rathsthurmes mit den Ührſchaalen überhaupt foftete 1467 
Gulden, ver Wiederaufbau des Natbbaufes, des Braubaufes und des 
Koſchwitzthurmes 1228 Gulven. 

20. Im Jahre 1719 wurde die alte Wafferleitung von der alt- 
weiftriger Mühle bis in die Stadt faffirt und dagegen die noch vorhan— 
dene Waſſerkunſt, der Thurm, vie Wafferleitung und die Wafferbehälter 
angelegt. Dieſe Anlage foftete ver Start nady Ausweis der im rath— 
häuslichen Archive noch vorhandenen Rechnung: 1238 Gulden. Aus 
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diefer Zeit ſtammt auch vie auf der Stadt gegenüberliegenden Anböbe, 
der Hopfenberg genannt, von ſechs Bürgern erbauete Kapelle. Der 
Bau begann am 18. April 1725 und warb im Herbfte des folgenden 
Jahres vollendet. Sie wurde am 14. Juli 1727 von dem Pfarrer zu 
Mittelwalvde, Dechanten Andreas Kainig, zu Ehren des heil. Märtsrers 
Florian eingeweiht, wodurch auch der genannte Hügel ven Namen 
Floriansberg erbielt. Staifer Karl VI. hatte im Jahre 1717 vie Ein- 
führung des allgemeinen böhmiſchen Städterechts verordnet; die glatziſchen 
Städte mußten ihre alten Statuten und Privilegien einfenden, die dann 
vurd ein Reſkript vom 25. Juni 1734 gänzlich aufgehoben wurden. — 
Im Jahre 1736 regnete es dreiundſiebenzig Tage hindurch, nämlich som 
10. Mai bis zum 22. Juli, worurd große Ueberſchwemmungen ent- 
ftanden und aufßerordentliher Schaden verurfacht wurte. Auch bier 
wurde 1737 das Miffionsfreuz für die Bußpredigten der Iefuiten 
und in demjelben Jahre, nachdem ver hiergeftandene Pranger vor Die 
Hauptwache transferirt worden, tie Dreifaltigfeitsftatue auf dem 
Oberringe errichtet. 

21. Die Geidichtsquellen ver befondern Geſchichte der Stadt 
Wünſchelburg aus tiefem und ven vorhergehenden Zeitabichnitten 
fließen aus der geichriebenen ratbbäuslichen Chronik ſehr ſpärlich. Es 
heißt daſelbſt CZrite 5): „Am 3. November 1632 kamen die Schweden 
von Braunau, bemächtigten fi der Stadt und fperrten zwar die Thore, 
mußten fih aber, nachden fie Die Stadt geplündert, am 8. November 
nad) Braunau zurüdzieben. 1635 wurde die Stadt durch eine würgende 
Peſt heimgefucht, an welder 414 Menſchen ftarben, darunter allein 149 
Tuchmacher, fo daß nur zwanzig übrig blieben. Am 20. Oftober 1645 
famen zwei ſchwediſche Neiterregimenter nach Münfchelburg, welche fünf 
einbalb Wochen bierblieben, die Stadt und das Natbbans ausplünperten, 
die Schriften in ver ratbbäuslichen Regiftratur zerriffen und zum Fenfter 
binauswarfen. Alle Häufer, das Rathhaus, fogar die Rathsſtube waren 
voller Prerve. Es wurde nachher zwar Friede, aber die Tuchmacher 
famen nicht mehr zu ihrem ebemaligen Wohlſtande. — 1680 war vie 
Peſt in biefiger Stadt, an weldyer 500 Menſchen ftarben. — Die Un- 
terfuchung gan vie beiden biefigen Todtengräber, welde eine all: 
gemeine Vergiftung in biefiger Statt unternehmen wollten und 
zur Ausführung geichritten waren, indem fie bereits wier Ehepaare ver- 
giftet hatten, liegt im Archive zu Prag, tft auch in einer befondern 
Schrift vom Appellations-Rath Weingarten herausgegeben. Der erfte 
Todtengräber wurde am 15. Dez. 1681 zu Glas verbrannt, der andere 
war in einem Haufe der Vorftant aeftorben. — 1684 faufte die Stadt 
vom Kaifer die Bierverlagsgerechtigfeit für 1694 Thaler in ven Dörfern: 
Ober- und Niederratben, Oberfteine, NReichenforft, Paſſendorf, Brunn: 
freie, Scharffenef und Tuntſchendorf; auch faufte fie den Steinbruch, 
um nur den Armen einige Nabrung zu verfchaffen. — Auch Wün— 
ſchelburg traf am Ende diefes Zeitraumes ein großes Brandunglück. 
Am 6. März 1738 ſank faſt Die ganze Stadt mit ver ie Vorſtadt 
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in Aſche. Das Feuer war in dem Haufe am breslauer Thore aufge: 
kommen; es webete ein beftiger Weftwind, To daß vie oberratbener 
Schenke und unterhalb der erfte Bauerbof auch mit abbrannte; auch 
Kirde und Ratbbaus wurden ein Raub der Flammen.“ — Die wün— 
fchelburger Nachrichten ſchließen mit der Angabe, daß die Start im Jahre 
1754 gegen die Jeſuiten in Glas wegen Bierserlags in Oberſteine ges 
wonnen bitte, welcher — 70 Jahre gedauert. 

22. Geben wir num wieder in der allgemeinen Gefcdichte des 
Yandes Glatz zurüd, fo erfuhren wir, daß Kaiter Yeopold am 26. April 
1664 den glägiichen Ständen alle ihre Privilegien beftätigte und daß 
fi) Das Original dieſer Urfunde im pifchfowiger Schloßarchive befinder*). 
1669 erbielten die beiden Oberſtände, d. 1. der Herren- und Ritterftand, 
zn jenen gebörten die Grafen und Freiberren, zu vielen die andern 
areligen Sutsbefiser, Das Recht des freien Haustrunkbrauers, welches 
1672 auch auf die gefammte Geiftlichfeit ausgedehnt wurde. Daß im 
Jahre 1680 in Glas vie Peft, welche befonvers in Wünfchelburg, Alte 
wilmsdorf, ber: und Nieder-Schwedeldorf, Halbenvorf, Haſſitz, La— 
bitſch, Mügwitz, Roſchwitz, Königshain, Wilhelmsthal, Volmirsdorf 
u. ſ. w. wüthete, ausbrach und 1468 Menſchen ftarben, haben wir ſchon 
erzählt, darunter waren ſechs Jeſuiten, drei Franziskaner und ein Welt— 
prieſter, die ihr Beruf am meiſten mit den Peſtkranken in Berührung 
brachte. Die glatzer Bürgerſchaft errichtete damals ihrem Schutzheiligen 
Franz Xavier die noch jetzt auf dem Ringe ſtehende ſteinerne Säule. 

23. Zu Ende dieſes und zu Anfange des folgenden Jahrhunderts 
wurden bei zunehmender Bevölferung in ver Grafichaft Glas, beſonders 
in den kaiſerlichen Gebirgen, wieder mehrere neue Dörfer angelegt, von 
denen wir bier: Aspenau, Ludwigsdörfel, Grenzendorf, Bis 
bersvorf, Niederlomnig, Kaltwaſſer, Grunmwalt und Karls— 
berg nennen. — Gegen den fteigenden Lurus wurden mehrfache Po— 
ligei- und Kleiderordnungen erlajfen, die natürlicher Weife zu feinem 
Refultate führen Fonnten. Wenden wir ung nun zu ven firdplichen 
Verhältniſſen der Graffchaft, welche in ver erften Hälfte vieles Zeit: 
abjchnittes ziemlich traurig ausfaben. „Damals (1684) batte Kaifer 
Yeopold zu Muglitz im Mähren ein außerorventlid großes Weinfaß, 
welches 5050 Eimer oder 303,000 berliner Duart — das berühmte 
heivelberger Faß enthielt nur 250 Auder, 3000 Einer over 180,000 
berliner Duart — enthielt, machen laffen, daſſelbe wurde auf 150 
Wagen durd Glatz nad Wien geführt**). 


Piſchkowitz, ein Dorf im glatzer Kreiſe an der Steine unterhalb Nieder— 
Steine, an der glatz-neuroder Straße, wo ehedem ein altes Schloß geweſen fein 
foll, vielleicht aber daſſelbe, was dort noch jeßt vorbanden if. Bat. Müller, Weg: 
weifer dur die Grafſchaft Glaß, ©. 72. 

**) Kahlo, Feldprediger im Fouque'ſchen Anfanterie-Regiment, dann Prediger 
u Sriedeberg in der Neumark, in feinen Denfwürdigfeiten der Grafſchaft Glaß, 

erlin und Leipzig, 1757, ©. 51. 
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24. Nach den Verheerungen und Verödungen des Landes 
während des furchtbaren vreißigjübrigen Krieges war es feine leichte 
Aufgabe für den prager Erzbifchof, die ehemaligen katholiſchen Pfarreien 
wieder berzuftellen. Diele Kirchen waren zerftört, die meiften Pfarr- 
gebäude verwüſtet, die Widmuthen verödet. Dieſes Alles wieder ber: 
zuftellen lag vor der Hand außer der Möglichkeit ver fo febr entyölferten 
und gänzlicd verarmten Dorfgemeinden. Und da den adelichen Guts— 
berricaften vom Kaiſer Ferdinand MM. die Kircbenpatronate entzogen 
waren, jo hatten Diefe weder Beranlaffung, noch befonvere Neigung, Be— 
deutended zur Wiederherftellung der Kirchen und Pfarreien zu Feiften. 
Kaum war einige Orpnung in das zerrüttete Kirchen und Schulmwefen 
gebracht, ala fib im Jahre 1661 zwiſchen Den Ständen und der Pfarr: 
geiftlichfeit Streitigkeiten wegen der Stolgebübren erhoben. Zur Schlich— 
tung und Unterfudung derjelben wurde der Abt Auguftin von Braunau 
vom Erzbifchof beordert, auf deffen Bericht num feftgefegt murte: „Was 
die Stola betrifft, welche man zu mindern wünfdt, und zwar nach der 
Zare, wie im Fürftentbum Neiße, fo wird dieſes bier nicht zuläffig fein, 
indem die Pfarrer der Graffchaft in Betreff der Decembebungen gegen 
Die Neiße'ſchen fehr zurüdftehen. Jedoch follen die Stolgrbühren nad) 
Möglichkeit beftimmt und darauf geſehen werten, daß feine Leberfchreitung 
derielben ftattfinde.. Meder vie von Alters ber gewöhnlichen Kirchen— 
oder Placenten-Gelder, Taufgebübren von ungetauft gejtorbenen Kindern 
follen gefordert, noch doppelte Begräbnißgebühren von folden, die im 
Kirchſpiele eines Pfarrers zwar geftorben, in einem andern aber beerdigt 
werden. Eheleute find nicht ſchuldig, die Trauungsgebühren zwei Mal, 
nämlich am Geburts- und Wohnorte zu bezahlen, nur dem Pfarrer des 
MWohnorts, es fei denn daß ein Anderes durd altes Herfommen erwiefen 
fei. Wenn von Alters bei Erneuerung des Taufbrunnen für das zuerft 
getaufte Kind höhere Gebühren bezablt worden, fo foll der Pfarrer be- 
Icheinven fordern und zwiſchen Neiben und Armen einen Unterſchied 
machen. Um die Taufe nicht zu verzögern, wenn der Pfarrer abgelegen 
wohnt, zumal bei rauher Winterzeit, mögen die Kinder in der nächlten 
Kirche, bei welcher fie geboren, tie Taufe empfangen. Ohne erzbiſchöf— 
liche Genehmigung foll fein Kircbenpatron irgend ein Kirchengut ver- 
äußern. Zur Beltrafung des Ehebruchs und der Blutfchante mögen vie 
üblichen geiftlihen und weltlichen Strafen in Anwendung verbleiben. 
Bei einer durch den Todesfall eines Pfarrers verwaiiten Kirche ſollen 
die Schlüſſel derfelben dem geſchworenen Kirchenvater orer Kantor ein- 
gehändigt werden. Es follen die Ordensgeiſtlichen, die jo oft zur Dilre 
genommen werden, in die Klöfter zurüdfehren und Weltgeiftliche ibre 
Stellen einnebmen*).“ 

25. Mit viefer fo unbeftimmt gelaſſenen Fetftellung waren vie 
glatziſchen Stände keineswegs zufrieden, fie verlangten vielmehr genaue 
Firirung der Stolgebühren. Demacmäk wurde nun durd eine Kommiſſion 


*) Bar, Kirchengeſchichte, S. 301. 
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von beiden Seiten eine Vereinbarung getroffen, zu welder von Seiten 
der Beiftlichkeit der Dechant Johann Langer mit drei Pfarrern, von 
Seiten des faiferliben Amtes zur Vertretung der Stände, Edmund von 
Götten, Borfteher ver königlichen Kammergüter, und Rolf Heinrich von 
Schenkendorf ernannt wurden. Dieſe traten am 4. Juni in Glatz zus 
fammen und wurde nun feitgefegt. An Gebühren werden bezahlt: 

1) „Für eine Kindestaufe nach Unterfchied und Vermögen vier bis 
ſechs guie Grofchen; doppelt fo viel von einem vor geſchloſſener Ehe 
erzeugten Täufling; rein Neichsthaler nah Vermögen von einem unche— 
lichen Kinde. 

2) Bon der Einfegnung einer Wöchnerin Nichs, als ein Opfer. 

3) Bon Aufgebot eines Brautpaars ſechs Grofchen, und wenn dies 
an zwei Orten gefchicht, an jeden Ortöpfarrer fo viel, 

4) Von einer Trauung nach Unterfchied ſechs, zehn, funfzehn, 
zwanzig bis dreißig Grofchen und ein Opfer. Für Einleitung der Braut 
ein Opfer, und wenn dieſe in ein anderes Kirchſpiel geführt wird, dieſe 
Gebühren an beiden Orten, folder Geftalt, daß dem Pfarrer des Geburts- 
ortes, fie werde von Diefem getraut oder nicht, die Gebühr doppelt, dem 
antern Pfarrer aber, wohin fie geführt wird, nichts, fie laſſe ſich dann 
ellererti von ibm trauen, bezablt wird. Dem Kirchſchreiber gebührt 
nah Verhältniß der vritte Theil. 

5) Bei Beerdigungen nady Unterfchied ſechs, zehn, funfzehn, zwanzig 
und dreißig Groſchen. Der Pfarrer ift nicht verpflichtet, Die Leiche über 
200 oder 300 Schritte weit zu bealeiten; fofern er die Leiche weiter ab— 
holen foll, und wenn andere Felerlichfeiten verlangt werden, fo hat man 
ſich mit ihm zu vergleichen. Wo einer ftirbt, da ſoll er begraben werten; 
wollte man die Leiche an einen andern Ort führen, fo müffen die Ge: 
bühren an beiden Orten entrichtet werden. 

6) Für cine Seelenmeſſe ſechs bis zehn Grofchen; für ein geſungenes 
Amt und die Mufif hat man ſich befonvders zu vergleichen. 

7) Für eine LXeichenrede cin Reichstbaler. 

8) Statt des bisher genommenen Beichtgrofchend ein Opfer auf 
dem Altare. 

9) Zu Weihnachten, Oftern, Pfingften und an tem Kirchweihfeſt 
werden die Opfergänge beibehalten. 

10) Was fonft im Gebrauche und Herfommen gewefen ift, wird 
dabei belaffen. 

11) Diefe Tarorbnung fol aber die Arcligen und höhern Standes» 
Perfonen nichts angehen. Diefe follen ſich nach Diseretion bei den 
Murrern wohl und leivendlidy abfinden. 

12) Wegen der Kirchenrechnungen foll e8 den Patronen frei fichen, 
einen Ort zur Abnahme derfelben zu beftimmen. 

13) Eine Loslaffung der Kirchenuntertbanen foll mit Wiſſen des 
Patrons und mit Bewilligung des erzbiſchöflichen Vikars gefcheben. 
14) Die Aufnahme und Abfegung des Schulmeiftere foll, 
jedoch erſt nad Derathung mit dem Pfarrer, dem Patrone 
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zufleben. Stirbt der Schullchrer, full fogleich ein Inventarium von 
der Obrigkeit in Gegenwart des Pfarrers aufgenommen werden. Die 
Beftellung der VBormundfchaft über deſſen Kinder foll der Obrigkeit ver: 
bleiben. Falls der Schullebrer nit allda unterthänig wäre, 
foll nicht der Grundherr, fondern der Patron inventiren laffen. Frei 
geborne Kinder follen nicht zur Untertbänigfeit gezogen werden. 

15) Wenn ein Pfarrer ftirbt, fol der Patron zur Eröffnung und 
Bekanntmachung des Teftamentd berufen werten. 

16) Mit ven Kirhenfchlüffeln nad des Pfarrers Tore hat es fein 
Berbleiben, mie bereits feſtgeſtellt worden. Die Schlüffel zur Safriftei, 
zum Zabernafel und Taufbrunnen find dem nächften Pfarrer fammt der 
Cura animarum zuzuftellen. 

17) Die Erneurungsurfunde des Pfarrers kann von den Patronen 
entweder an den Dechant oder unmittelbar an das erzbifchöfliche Amt 
geſchickt werten. 

15) Wegen der Beftrafung des Ehebruchs und der Unzucht iſt Die 
Seiftlichkeit wohl befugt, mit geiftlichen oder Selpftrafen zu frommen 
Zwecken einzufchreiten; hingegen, wenn das Verbrechen vor das weltliche 
Gericht gelangt, ſoll fie ſich nicht einmiſchen. 

19) Wegen der Unterweiſung der Kinder, wozu das kaiſerliche Amt 
und bie Grundherricaften mit Unterſtützung nöthiger Lehrbücher fo 
förderlich find, mögen die Pfarrer zur barten Winterszeit ein Einſehen 
haben; wohl aber tollen die Kinder zur Sommergzeit angehalten werden, 
die Schule deſto fleißiger zu befuchen. 

20) Weil endlich vie chrwürdigen Väter der Gefellfichaft Jeſu die 
Pfarrei in Glatz gegenwärtig verwalten, fo find fie auch verpflichtet, ſich 
nad allen Punften dieſes Vergleichs, jedoch unbeſchadet ihrer geiftlicyen 
und weltlihen Rechte, Freiheiten und Gewohnheiten, genau zu richten.” 

Diefer Vertrag wurde am 3. Dftober 1664 vom Kardinal und 
Erzbifhof Ernft von Harrach beftätigt und heißt dieſerhalb ver 
Sarradide*). 

26. Unterm 10. November 1665 wurde eine neue Eintheilung 
des erzbiſchöflichen Kirchſprengels angeordnet und in Ausführung ge: 
bradt. Hiernach entjtand ein neuer Bifchofsfig in Leitmeritz, cin 


*) Arch, Coll. Glac. E. 3. In Rüdfiht der Teftamente der Pfarrer batte Erz- 
bifhof Arneft 1343 verordnet: daß fein Pfarrer ermächtigt fei, über das von feiner 
Pfründe erworbene Vermögen zum Nachtheile feiner Kirche zu verfügen. Während 
der Religionsfpaltung batten haufig die Patrone die Hinterlaffenfchaft ſich angeeignet. 
1551 wurde auf einem Landtage feitgeftellt, daß die Pfarrer ein Teftament machen 
fönnten, in Ermangelung eines ſolchen follte die Verlaſſenſchaft in drei Theile ge— 
ordnet werden und der eine Theil an die Kirde, der andere an den — und 
der dritte an Verwandte fallen. 1663 aber ſeßgte das kaiſerliche Amt feſt: „Der 
König wolle ih in den legten Willen der Pfarrer nicht miſchen, wolle fib auch des 
dritten Theild zu Gunften der Kirche des Veritorbenen begeben. Die Eröffnung des 
Zeftaments folle aber vom Dechanten in Beifein eines kaiſerlichen Beamten geſchehen, 
wenn ja etwas dem Landesherren Nachtheiliges darin enthalten wäre.” Bad, 
a. a. O., ©. WW. 
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anderer in Königgrätzz dieſer Icptere war nur dem Namen nad neu, 
weil ver in Yeitomifchel im Jahre 1343 gegründete Biſchofsſitz hierher 
verlegt wurde. Obgleich Die Grafſchaft Glatz feit ven älteften Zeiten zum 
Ardiviafonate Königaräg gehört hatte, fo murde fie doch dieſem neuen 
Bisthume nicht unterworfen, fondern blicb als ein Dekanat wie zuvor 
mit dem Erztietbume unmittelbar vereinigt; nur der äußerſte weſtliche Theil 
der Grafſchaft, welcher heute die Pfarrei Deutſch-Tſcherbeney und die 
zur Stadtlämmerci Nachod gehörenden Dörfer Elaney und Brzesowie 
umfaßt, wurden dem Bisthume Königgrätz einverleibt. Schon 1680 
waren, ungeaditet der Ungunft der Zeiten, von den ehemaligen Pfarr: 
Kirchen der Grafſchaft zweiunddreißig wieder mit Seelſorgern verſehen, 
nachdem manche Dorfgemeinde ihre Pfarr- und Schulhäuſer, ſo wie auch 
die verwüſteten Küchen, wenn gleich oftmals nur gang notbrürftig 
wieder hergeftellt hatten. Als aber 1684 ver Kaiſer Leopold im Kriege 
egen die Türken dringend Geld bedurfte, wie wir ſchen früher angegeben 
aben, da bit fih dem Adel volle Gelegenheit, alle feinen Gütern ane 
geftammten Rechte wieder an fi zu bringen und neue zu erwerben, 
nämlich durch Den Anfauf von Kammergütern mit den Erbzinfen, Ober; 
gerichten, Kirchenlehen Cund zwar dieſe für ein Löfegeld von hundert 
bis zweihundert Gulden) bobe Wildbahnen und andere landesfürftliche 
Gerechtſamen an ſich zu bringen”). Mas und wie die neuen Patronen 
für das Befte ihrer Kirchen gewirft haben, bebalten wir einer weiteren 
Darftellung vor. Seitdem verſchwanden die hölzernen Kirchengebäude 
nad und nad, um den fteinernen Plag zu machen; fleinerne, weil fie 
zu enge waren, um die vermehrte Volkszahl zu faſſen, wurden in größere 
verwandelt; Die hölzernen, fegelförmigen, aus der Mitte des Kirchendaches 
hervorragenden und an das Mittelalter erinnernden Thürme wurden ab- 
getragen, und ftatt ihrer neue maſſive Thürme an der Weftfeite der 
Kirchen errichtet. 

„So gut und gnädig Kaiſer Leopold war, fchreibt Kablo**), 
fo ftrafbar war cs, daß ſich eine beimliche Verſchwörung wider ibn 
offenbarte, wovon aud Einige aus dieſer Grafſchaft in Verdacht gezogen 
wurden, und nachdem die Schuldigen davon fiberführt worden, mußten 
diefelben aud eine harte Todesftrafe ausftchen.“ Der verdienſtvolle Ge— 
ſchichtsſchreiber Kögler***) giebt ung auch hiervon einen umftändlichen 
Bericht „des von Dito Ferdinand Baron von Fitiher auf Mehlten im 
Jahre 1689 verübten Verbrechens und jeiner 1695 zu Glatz erfolgten 
Hinrichtung.” Diefer Baron von Fitſcher wohnte auf feinem Nittergute 


*) Protokoll der kaiſerlichen Alienatestommiftion. Glatzer Miscelfen II. 151. 

**) Denfwäürvigfeiten der Grafſchaft Glatz, S. 48 und 59, 

”**) Kögler, Chronifen, 5, 366 ff., nach einer en des damals [chenden 
Morimilian von Daugwig, Erbherrn auf — — die ſich im daſigen Schloß— 
srdive mit vielen andern wichtigen, die Geſchichte der Gira haft betreffenden Ur» 
funden befindet. Otto Ferdinand von Fitfeber war der Sohn Otto Heinrichs von 
Fit her auf Koritau, der nebft feinen ebelichen Nachkommen um's Jabr 1671 vom 
Kater Leopold in den Rreiberrenftand erhoben ward. 
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Mehlten, welches er im Sabre 1685 erfauft, und hatte Anna Barbara, 
eine geborne Freiin von Wallis zur Gemahlin; er führte aber einen fehr 
ärgerlichen und ausſchweifenden Lebenswandel und übertrat befonders 
die Pflichten des ehelichen Standes. Als feine Gemahlin dieſe feine 
Ausichweifungen lange Zeit nachgefeben und ihm deshalb oft Vorſtel— 
lungen gemacht batte, aber dennoch Feine Befferung erfolgte, fo entfernte 
fie fih einige Mal eine Zeit lang von ihm, allein er wurde dadurch nur 
nody frecber und unverſchämter. Als ſich feine Gemahlin im Jahre 
1689 wieder durch einige Wochen zu Kunzendorf bei ihrer Schwär 
gerin, der verwittiweten Generalin von Wallis*) aufgehalten hatte, und 
von da wieder ganz gefund nah Mehlten zum größten Verdruß ihres 
Gatten zurücdgefommen war, fo befchloß dieſer mac zwei Tagen, feinen 
ſchon lange im Innern gebegten Entichluß und Mordanſchlag an ihr 
auszuführen. Zu dieſem Zwede ging er am 2. Dezember gegen Abend 
mit drei Bedienten in den Dorfkretſcham, und bielt fi beim Trunf bie 
fpät in die Nacht auf, nachdem er ohne’ Zweifel denfelben feinen mördes 
5 Anſchlag entdeckt und ihnen die Ausführung deſſelben übertragen 
atte. 

28. Da ſich nun die Baronin ohne Beſorgniß indeſſen zu Bette 
begeben hatte, kamen die drei Diener gegen neun Uhr aus dem Krets 
ham nad Haufe, begaben ſich plöglih in ihr Schlafgemach, fielen fie 
an und erbroffelten fie im Bette; nach vollbradytem Morde erhoben einige 
hierzu gedungene Hofemägre ein Gefchrei; als wäre die Frau Baroneſſe 
plöglid von einem Schlagfluſſe befallen worden, man rief fogleidh ven 
Baron, unter dem Scheine, ald wüßte er von dem Vorgefallenen nichts, 
aus tem Kretſcham nah Haufe, derſelbe ftellte ſich äußerſt beftürzt, 
ſchickte Schnell einen Boten nah Pifhfowig an den daſigen Pfarrer 
Gottfried Heder, mit der Bitte, feine Gemahlin noch wo möglidy mit 
den heiligen Sterbefaframenten zu verſehen; da diefelbe aber invdefjen 
vorgeblih an den Folgen des Schlages ftarb, fo wurde fogleih ein 
anderer Bote abgeſchickt, um dies dem Pfarrer, der ſchon auf dem 
Wege**) war, zu melden. Am 4. Dezember wurde die Verftorbene nad) 
des Barons Verlangen ohne Ceremonien bei nächtlicher Zeit auf ven 
Kirchhof zu Piſchkowitz begraben, mobei er fidy wieder recht tief betrübt 
zeigte; aber dennoch wurde fein Betragen fat von Jedermann für Ber- 
ftellung und ver fo fchnell erfolate Tod feiner Gemahlin und ceilfertiges 
Begräbniß für verdächtig gehalten, und da ter Argwohn ihres nicht 
natürlichen Todes immer mehr ſich verftärfte, und ſich in ver umliegenden 
Gegend fchnell verbreitete, fo flüchtete fi der Baron mit feinen drei 
Derienten, welche den Mord begangen hatten, vom böfen Gewiffen ge: 
qualt und aus Kurt, in gefünglice Verwahrung gebracht zu werben. 
Seine beten Mobilien nahm er mit fich fort, fein Gut Meblten wurde 


*) Der faiferlihe Feldmarſchall, Geora Freiderr von Wallis, Erbherr auf 
Kunzendorf und Deinzendorf, war in eben tiefem Jahre vor Mainz netödtet und 
fein Herz, zufolge eines Epitapbiums dafelbft, nah Kunzendorf gebradt. 

*%) Ber dem mebltener Kirchfleige, unweit der Holzmühle, traf im der Bote: 
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hierauf von der Landſchaft adminijtrirt, und alle verbächtige Perfonen, 
als die Köchin, Die Kubhirtin, und beſonders des. mebltener Kretſchmers 
Zodter, Katharina Schreiber, mit der der Baron am meiften gebuhlt 
und ihr auch nach dem Tode feiner Gemahlin die Ehe verfprocden hatte, 
alle virfe wurden ergriffen, nad Glatz abgeführt und dort ſcharf exami— 
nirt; dem flücytig gewordenen Baron aber und feinen Bedienten wurden 
Stedbriefe nachgeſchickt. 
29. Am 5. Januar 4690 Abents, fand man zu Meblten vier 
gefattelte Pferde, man fonnte aber feinen Reiter dazu, auffinden. Der 
geflüchtete Baron fam in eben diefer Nadyt ganz allein zu feinem Unters 
than Michael Hoffmann zu Niederfteine*), Cbeim böhmischen Winfch) 
denſelben Schicte er am folgenden Viorgen heimlich nad Piſchkowitz und 
lie dafelb beim faiferl. Amtsverwalter Wenzel Heinrich von Haugwig 
feine Anmefenheit melden; vderfelbe berichtete dieſen Vorfall fogleih nach 
Glatz, und auf feine Beranftaltung fam gegen Mittag Caspar Erner, 
Warhtmeifter der Stadt Glag in Begleitung von 16 Musfetieren und 
‚den jüngften Bürgern, nad Nicverfteine, um den Baron von da abzus 
bolen, ver fih auch freiwillig in ihre Hände übergab, er wurde nad 
Glatz auf die Feſtung gebradt, wo er alsdann fein Verbrechen aud) 
offen und umſtändlich befannte. Die drei Bevienten deffelben waren 
‚wieder entfloben und man hat von ihnen feine Spur mehr eingezogen. 
Der feit ſechs Moden begrabene Körper der Baroneffe wurde nun auf 
Berlangen des failerl. Fiskus und auf Befehl der gläger Amtsregierung 
‚wieder aufgegraben, von einem Doftor der Medicin und zwei Wund— 
Ärzten genau unterfucht, und es fand fih, daß der rechte Arm audge- 
dreht, der Hals und das Genid ganz wadelnd und alle Glieder des 
Körpers noch biegfam waren. dur 
30. Nachdem nun diefer Baron 6 Jahr und 3 Monat im Ger 
fängniß auf der Feftung zu Glatz zugebracht hatte, jo wurde er endlich 
nach vollendetem Unterſuchungs-Prozeß von der hohen Ohrigfeit zum 
Tode verurtheilt, und dieſes Urtheil an ibm, im Jahre 1696 am 5. April 
‚am Donnerftage nad Lätare (vierten Faftenfonntag) auf einem, vor Dem 
Rathhauſe errichteten und mit fhwarzem Tuche überzogenen Gerüfte voll 
zogen, nachdem ihm drei Tage vorher das Todesurtheil befannt gemacht 
worden war. Am vorgenannten Tage wurde cr ſehr reumüthig und 
gut zum Tode vorbereitet auf Das Rathhaus geführt und nachdem er da 
nohmals fein Endurtheil, weldes in Abbauung der rechten Hand und 
Hinrichtung dur das Schwert beftand, fnieend angehört, und dann 
eine Anrede an alle Anwefende, hoben und niederen Standes gehalten 
hatte, fo flicg er. bierauf mit aller Faffung vom Ratbhaufe herab, und 
‚auf das vor demfelben errichtete Gerüft, ſetzte fich freiwillig auf den 
‘dort für ihn bereit gehaltenen Stuhl; wo ihm die Augen verbunden, 


*) Das Haus beffelben und zwei andere Gärtnerfiellen wurben nadher vom 
Gute Mehlten veräußert und dem mabegelegenen Gute Böhmish-Wintel kaufweife 
überlaffen (Kopienbuch ver eckersdorfer Dokumente). 
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und die rechte Hand an einem Blod befeftigt wurde, alsdann betere er 
mit feinem Beichtvater P. Car, einem Jeſuiten, das Water unfer; bei 
den Worten: Dein Wille geſchehe, wurde ihm die rechte Hand und bald 
rarauf Das Haupt abgefchlagen; fein Körper wurde nebit vem Haupte 
und der Hand fugleich in einen Sarg gelegt, und auf dem Franzisfaner- 
Kirchbef begraben. Er binterlich noch feine Mutter, Anna Elifaberh, 
geburne von Ehwald und zwei minorenne Kinder, von denen der Sohn, 
Franz Ferdinand, nach erlangter Majorennität Beſitzer des väterlichen 
Guts Mehlten wurde, am Leben. Im Jahre 1726 verfaufte Ferdinand 
diefes Gut für 24,000 Floren an feinen Better, dem faiferlichen Feld⸗ 
zeugmeifter Georg Dlivier, Reichsgraf von Wallis, zog fih nad Glatz, 
wo er auf der böhmischen Gaffe in feinem eigenen Haufe*) wohnte und 
um's Jahr 1740 unverbeirathet ftarb**). Derfelbe machte bei ver gläger 
Prarrfirche eine ewige Mefftiftung, und Iegirte dazu 3000 Floren zu 
4 Prozent jührlihen Zinfen, wofür wöchentlich drei Meffen für die 
Seelen der Berftorbenen aus der Fitichen und Wallisfhen Familie in 
diefer Pfarrfirche gelefen werden follten; eben verfelbe hatte auch ſchon 
in früherer Zeit, nämlich im Sabre 1714 die auf der fteinernen Brücke 
zu Glatz noch ſtehende, aus Stein gearbeitete Statue der heiligen Drei- 
faltigfeit errichten laffen. — Ein früberer Befiser eben dieſes Gutes 
Meblten, war der faiferlihe Oberftwachtmeifter Echaffort, auch er wurde 
1640 ebenfall® hingerichtet und fein Gut eonfiseitt, weil derfelbe feine 
Gemahlin mit Gift vergeben hatte. | 

Eine andere Hinrichtung, die wir fchon in unferer Gefdyichte 
auf Seite 177 in der zweiten Anmerfung angedeutet haben, erwähnt 
Kögler, Chroniken, Seite 371) beim Jahre 1664, die aber zum Jahre 
1464 gehört, wollen wir bei diefer in umfländlicherer Erzählung nady> 
holen. Eie lautet: Während den Unruhen zwifchen vem König Georg 
von Böhmen und der Stadt, ereignete fi) zu Glatz ein ſchauderhafter 
Juſtizmord. Ein armer fchlefiicher Nitter, Hans von Wieſenburg, ein 
Vielredner und Neuigfeitsträger, begab ſich bald nad Glatz, mo ſich 
damals König Georg längere Zeit aufbielt, bald wieder nach Breslau, 
und fuchte ſich durch neue Zeitungen fowohl beim König Georg, als 
aud bei den Breslauern beliebt zu maden; feine Erzählungen aber 
waren flten gegründet. Einft fam er nad) Breslau und entdeckte den 
Rathmännern im Vertrauen, daß der König vorhabe, die Striegauer zu 
überfallen, fie follten viefelben deshalb warnen, und ihn ja nicht ver- 
rathen; unterdeffen erzählte er eben diefes an vielen andern Drten, 





”) Es ift dies das Echaus, dem königl. Inquifitoriate gegenäber, und gebörte 

(1836) den Erben des verftorbenen Oderf- Veutenants von Grawert, der daffelbe 

neu aufbauen ließ, weshalb man über dem Eingange das Wappen und folgende 

Worte in Stein eingehauen fand: Exstruxit Franciseus Ferdinand I. Baro de 
Fitscher 1787. 

**) Mit ihm erlofch diefe adelige Familie; von denfelben war ber erfte, der 

N als Kommandant nah Glap gelommen. Vergl. gläger Miscellen 
* I; zz 
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und daber erfuhren die Striegauer, daß dieſe Nachricht von Dans von 
Wieſenburg berfäme; fie ſchickten fogleih Abgeordnete an den König nad 
Glatz mit der Anfrage: warum er fie wolle überfallen lajlen, da fie doch 
feine getreuen gefchworenen Untertbanen feien; wenn er felbft fommen, 
oder die Seinigen ſchicken würde, jo follte ibm die Stadt Striegau ſtets 
offen fteben. K. Georg erftaunte, da er biervon nichts wußte, und 
fragte, wer ihnen eine ſolche Nachricht binterbradt babe. Die Abge— 
ordneten antworteten, fie hätten dies von den Breslauern und viclen 
andern gehört, denen es Hans von Wirfenburg gejagt babe. Sept 
wurde dem König dad Betragen des von Wiejenburg verdächtig, er 
ließ ibn Daber zu Glatz in ficbere Verwahrung nebmen und machte feis 
nem Hauptmann Hand von Warnsvorf, Wölfel genannt, den Auftrag, 
ihn zu verhören. Diefer befragte ihn, was er mit den Breslauern zu 
thun babe, ver König babe erfahren, daß er von den Legaten und den 
BDreslauern Geld empfangen babe, er follte den König vergiften,; ver 
arme Wicfenburg erfchraf bierüber, betbeuerte feine Unſchuld, daß er 
biervon nichts wüßte; man legte ibn auf die Folter und unter dieſer 
Marter fagte er: wenn man ibm das Leben fihere, fo wolle er alles 
befennen; man verſprach ihm aber nichts, fondern marterte ihn fort, 
bis er aus zu großen Schmerzen befannte und fagte: der Legat und Die 
Breslauer Rathmanne bätten ihm taufend Gulden verfprocden und ein 
ftäblernes Fläſchchen mit Gift gegeben, um damit den König, feine Ge— 
mahlin und Kinder zu tödten. Auf Befehl ded Hauptmanng wurde 
Wieſenburg weiter gemartert, um feine Helfer und Mitſchuldigen zu 
befennen, und in diefer Marter befannte er einen ehrlichen Knecht Hang 
Ezirne genannt; Diefer wurde nun auch gefangen nad lag gebracht 
und graufam gemartert, allein man fonn’e demungeachtet nichts von ihm 
berausbringen. Dies geſchah, ald der König noch zu Glatz war, und 
da er bald hierauf nach Prag eilte, um die daſelbſt entitandenen Un— 
ruben zu dämpfen, fo befahl er beim Abgange vem Hans Wölfel von 
Warnsdorf, den Wiefenburg viertheilen zu laffen, feine Bafallen aber 
aus Böhmen, Mähren und Schlefien einzuladen, dieſer Hinrichtung bei- 
zuwohnen. Es famen daher aud eine große Anzahl Abgeordnete der 
Fürften und Städte nad) Glas, um neue Zeitungen zu hören. Dielen 
erzäblte Warnsdorf in einer Öffentlichen Berfammlung, wie,pder Legat 
und die Breslauer den Hand Wieſenburg erfauft hätten, ibren König, 
deffen Gemahlin und die Prinzen zu vergiften; er babe dies ſowohl 
während der Marter, ald auch außer verlelben befannt und läugne es 
auch jest nicht. Auch erzäblte er noch andere Saden von dem von 
Wicfenburg, und bat ihn im Namen des Königs, fie möchten dies Be— 
kenntniß von ibm felbft erfahren. Doch fchien Barnstorf fein übereiltes 
und graufames Verfahren bei diefem peinlihen Prozeh zu fühlen. Ehe 
noch die Pandesverfammlung gehalten wurde, begab er ſich zu dem ge— 
folterten Wieſenburg, redete ihn mit fühen Worten an, und verſprach 
ibm Freiheit und Sicherheit, wenn er fein Bekenntniß beftätigen und 
nichts leugnen würde Aus Furcht für neue Marter und die Hoffnung 
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endlicher Erlöfung verſprach es Wieſenburg. Darauf wurde er vor bie 
Verfanmlung geführt und der Hauptmann redete ihn an, er follte num 
öffentlich befennen, was er vorhin fchon befannt babe. 

32. Wieſenburg fab aber deutlich ein, daß es ibm allem Anſehen 
nach, Das Leben often würde. Er wandte fi gegen ein an der Wand 
gemaltes Krucifir und rief vor der Verfammlung mit lauter Stimme 
aud: „O füffefter Jeſu! durch Diefes Bild lehreſt vu mich, daß vu uns 
ſchuldig für mich und die ganze Welt ven Tod gelitten baft. Zu baft 
mir cine reine Scele gegeben, weldye ich dir beute, wenigſtens von vielem 
Verbrechen, rein darbringen will. Du weißt, daß dieſe abicheuliche That 
nie in mein Herz gekommen; auch Die, welde ich beſchuldigt babe, willen 
nichtd Tavon, was ich von dem Legaten, den Breslauern und Hans 
Czirne befannt, das alles haben mir die graufamen Martern ausgepreßt, 
und die Verbeifungen des Hauptmanns, mich frei zu laffen, abaelodt.“ 
Hierauf wandte er fi zum Hauptmann und ſprach: „O Du graufamer 
Wolf, beute überlieferft du mich unfdulvig dem Tore.“ Das hatte ter 
Hauptmann nicht erwartet. Ganz außer Faſſung erwiederte er mit 
größter Wuth: „Du ungetreuer WVerrätber, warum wiverrufft du unge— 
martert, was du während der Marter und nach verielben befannt haft? 
Ich mwilles dir auf's neue wieder peinlid abfragen laffen.“ Wieſenburg 
öffnete fein Kleid, entblößte ſich, und zeigte feine verbrannten und zer— 
fleifchten Eeiten, daß die Dabeiftebenden feine Eingemweide, Lunge und 
Leber faben und rief Tabei: „Warum droheſt du, mich noch mehr martern 
zu laſſen? Haft du deine Wuth an mir noch nicht geſättigt?“ 

33. Wolf fügte hierauf: „Wenn man Böfewichter, weil fie 
widerrufen, freilaffen follte, fo würde ein Schulviger nimmermehr fterben. 
Allein ich will die Rechte über fie ergehn laffen; dann wervet ibr börem, 
worauf fie Sterben werden.” Denn der obengenannte Hans Gzirni follte 
an dieſem Tage bingerichtet werden. Die Berfammlung erwiederte: 
Herr Hauptmann! ihr habt den Wiverruf des Wiefenburg gebört, und 
von Hans Czirni habt ihr durch die Marter nichts herausgebracht, Daber 
jollte er auch wohl nicht gerichtet werden. Wollt ihr ja wider den 
Wielenburg vie Gerichte ergeben laffen, fo mögen vie Nichter und 
Schöppen wohl zufehen, mie fie über ihn zu urtbeilen haben. Wolf 
befahl hierauf im Namen des Könige, vie ganze Verfammlung ſollte 
mit zur Gerichtöftätte hinausgehen, um zu ſehen, morauf er jterben würde. 
MWiefenburg wurde vor dad Gericht geführt, und wegen feines Defennt- 
niffes, dag er doch wiederrufen hatte, verdammt, und von dem Büttel 
öffentlich befchrien. - Unterwegs nad dem Nichtplag wurde er mebrere 
mal gefragt, allein er widerrief beftäntig und mit lauter Stimme: Allee, 
was ich auf mich, den Legaten, auf die Breslauer und befonders auf 
den Hans Czirne bekannt babe, ift nicht wahr, fondern vie beftigfte 
Marter bat mich Dazu gebracht, es zu erdichten. Wolf ertheilte hierauf 
dem Scharfrichter ven Befehl: er follte fein Amt verrichten. Diefer gab 
ibın zwei Diebe auf die Achſel. Gleich ſchrie Wolf: halt! revete als- 
dann dem Wiefenburg nod einmal zu: Du firbft num, daß du des 
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Todes bift, und kaunft tur nichts mehr beim Leben erhalten werben. 
Sch bitte Dich, bedenke veine Serle und rede die Wahrheit. Hierauf 
verfegte der halbtodte Wirfenburg: „Ich babe die Wahrheit gefagt: ich 
und alle die ich angegeben babe find unfcpulvig, daher will ich jetzt 
meine Seele Gott befeblen.“ 

34. (Gr wollte nody weiter reden, aber der Hauptmann befahl 
dem Scuarfrichter, er folle nun ein Ende machen. Da dieſer das 
außerordentliche jab, was mit dem Wiefenburg vorging, ſprach er er 
ſchrocken: warum foll ich denn den unfchuldigen Herrn binrichten? Er 
warf Das blutige Beil von fih und wollte tortgeben, murde aber durch 
Drohungen gezwungen, ibn in vier Etüde zu bauen. Hans Czirni 
wurde nicht hingerichtet, aber er war durd die Martern fo zugerichtet, 
daß man, wie Eichenloer berichtet, an feinem Leben zmweifelte. — Nach 
der Pinrichtung Wiefenburgs fagte fowohl ver König als auch Wolf, 
da fie auf Feine andere Art ihre Ehre zu reiten und ihren Blutdurſt zu 
ftillen vermochten: ver Beichtvater hätte ed dem Wieſenburg verboten, er 
follte das, was er befannt habe, nicht aritchen. Und wenn der König 
es nicht aus Achtung gegen ven Biſchof Jodocus, der mit dem Bricht: 
vater vom Orden der Kreuzherrn war, gethan bätte, fo würte er ven 
Beichtvater ebenfalls zu Tode haben martern laffen. Das Abgeſchmackte 
diefer Entſchuldigung füllt aber nur zu deutlich in die Augen. Die 
Breslauer, melde ſich durch dieſen Verdacht an ihrer Ehre und auten 
Namen Äußerft grfränft fühlten, fchrieben deshalb an ven Papit und 
———— Stätte Schleſiens und warfen den unrechten Berradt von 

ab. — — 

35. Seit dem Ende des Dreißigjährigen Krieges bis in Das acht⸗ 
zehnte Jahrhundert (von 1643 bis 1745) regierte in Frankreich König 
Ludwig AIV., ver es beſonders mit feinen Naubfriegen auf Deutſchland 
abgefehen und feine Krieger faft immer das Glüf auf feiner Leite 
batten, und Lordringen und große Etüde ver Niederlande an fi riß. 
Aber es war nicht blos vie Weftgrenze des Reiches, welche unter der 
ſchwachen Regierung des Kaifers Leopold dem Unheile Des Krieges aus— 
gelegt war, aud von Dften ber. träusten die furdtbaren Erbfeinde der 
Ehriftenheit, die Türfen, in deren Händen ganz Niederungarn war, fo 
daß in Dfen cin türfiicher Vezier thronte und die Fürften von Sieben— 
bürgen tem Sultan unterwerfen waren. Außerdem widerftrebten in 
Dbrerungarn die Proteftanten dem Kaiſer aus religiöfen, der Adel aus 
politifchen Grünvten. Da braden tie Türfen 1663 mit 220,000 Mann 
in Ungarn ein. Da errang der faiferlibe General Monteeueulif) den 
größten und glängenpften Sieg in offner Feldſchlacht, welchen chriſtliche 


*) Ehe der Angriff begann, Inieete General Montecuculi mit entblößtem Daupte 
nieber und betete laut: „Ullmächtigftier Generaliffimus da oben, willft du ung, 
deinen chriſtgläubigen Kindern beute nicht beifen, jo hilf bob auch den Türken— 
bunden nicht, und du fol deine Luft haben.“ Hammer, Geſchichte des osdınan. 
Neihes Th. VI. ©. 143. Die Sclacht erfolgte bei St. Gotthard an der Raab 
am 1, Auguſt 1664. 
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Truppen feit drei Jahrhunderten über die Türken erfochten hatten; es 
war dies der Wendepunft des türfifhen Waffenglücks gegen vie Chriſten— 
beit und ver Anfang des Verfall des türkischen Reiches. Noch in 
demfelben Jahre fam der Frieden zu Etande. Behufs der Führung 
dieſes Krieges hatte jeder Bewohner der Grafſchaft Glag 
ein en von feinem Vermögen als Kriegsfteuer zablen 
müjfen. 

36. Im Jahre 1683 brach der Krieg von Neuem aus, ſchon 
am 3. Mai rüdten die Türken, 300,000 Dann ftarf in Belgrad ein, 
und ftanden am 14. Juli vor Wien, da gar feine Anftalten gegen dieſen 
Angriff in Oeſtereich getroffen waren. Aber der tapfere Graf von 
Etuhrenberg, dem der Kaifer die Hut feiner Hauptftadt anvertraut hatte, 
vertheitigte diefelbe, nachdem vie Türfen achtzehn Mal Sturm gelaufen 
hatten, ta fam ter König Eobiedfy von Polen den Deuticen zu Hülfe, 
es Fam zur Schladyt und die Türfen wurden abermals gänzlich gefchlagen. 
Unermeßli war die Beute, dreibundert Gefüge, funfzebntaufend Zelte, 
neuntaufend Magen mit Kriegsvorrätben, eine Kriegskaſſe mit über zwei 
Millionen fiel ven Eiegern in die Hände. Tas Zelt des Grofvezire 
wurde allein auf viermalhunderttaufend Thaler gefchäßt, Die ganze Beute 
auf zchn Millionen; dazu lagen zehntaufend Türfen todt auf dem Wahl— 
plage. Wohl hatte das Land Urfache fich dieſes Sieges zu freuen, denn 
tiefer Feind begnügte ſich nicht allein das Yand zu verbeeren und die 
Menfhen zu tödten, fondern ſchleppte die Menſchen ohne Unterfchied des 
Standes und Geſchlechtes als Eflaven mit fi fort. 87,000 Menfchen 
hatte Deftreich allein in diefem Feldzuge verloren, worunter 50,000 Kinder, 
28,000 Frauen und Mädchen und gegen 300 rauen und Aungfrauen 
vom Adel fi) befanden. Obgleich der fortvauernde Krieg fiegreich 
weiter geführt wurde, und auc 8000 Brandenburger unter dem General 
Schöning zu Hülfe famen, fo foftete er doch auch viel Geld, und vice 
mar der Grund, weshalb der Kaifer durd tie mehrerwähnte 
Alienationg: Kommiffion alle feine Kammergüter in der 
Grafſchaft Glas, als Dörfer, Wälder und Regalien an 
ſtandesmäßige Perfonen veräußerte, aud die noch reſervirten 
Obergerichte, Kirchenlehen, bobe Wildbahnen und die 
Jurisdiction und Zinſen der meiſten Freirichter“) und 
Freibauer verkaufte, zugleich noch die königlichen Städte 
zwang, auf's Neue das Recht des Bierverlags auf die in 
der Bannmeile belegenen Dörfer zu löfen**), wie dies bereits 


‚*) Diefe oftgenannten Freirichter in der Graffbaft machten chedem den 
reiftand mit aus und fandten eigene Abgeordnete zu den Landtagen nach Gag, 
Prag und Wien. Nah der böhmifhen Rebellion wurden ihre Privilegien fehr 
befhpnitten, mancher begaben fie fi freiwillig, die mit großen Koften verbunden 
waren. Kahlo, Denkw. ©. 49, 
**) Schon 1669 wurden vereidete Auffeher beftellt, welche die Braubäufer und 
Keller beauffihtigen mußten, damit nicht mehr gebraut und verſchänkt würde, als 
angeordnet war. Kablo, Dentwürdiaf. ©. 49. 
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früber erwähnt worden ift. Dennoch brachte viele Geld-Operation nicht 
mehr ala 400,000 Gulven ein. Im Jahre 1686 ſah fi ver Kaiſer 
gendthigt, um vie Staatseinfünfte zu vermebren, in allen faiferlichen 
Erbländern, folglich auch in der Grafſchaft Glag, ven Gebraud des 
Stempelpapiers zu allen öffentlichen Anftrumenten einzuführen, der aber 
1693 nod) einmal wicvder aufgehoben wurde. Die Türken wurden unter> 
dejjen überall geichlagen, Ungarn unterworfen und bier nun, wie ehedem 
in Prag, ein großes Blurgericht gebalten; alle, von denen man nur 
vermutbete, daß fie aufrührifche Gefinnungen gehabt, wurden auf die 
Folter geipannt, geföpft, gerädert und geviertheilt. Auch mußten die 
Ungarn auf ibr ſeitheriges Recht, ſich einen König zu wäblen, verzichten. 
Seitdem wurde Ungarn ein Erbreich des Habsburgiſchen Mannesftammes 
(31. Oktober 1687). Auch in den ferneren Striegen gegen die Türfen 
blieb der Kaiſer unter dem berühmten Prinzen Eugen von Savoyen 
Sieger. Im Frieden zu Ebarlomig 1699 behielt der Kaifer Ungarn, 
Slavonien und Zirmien. So glänzend ging der Kaifer Leopold aus 
einem Kampfe, der jo gefabrorohend für ibn begonnen hatte, Die Macht 
des Erbfeindes an der Donau war gebredyen, fein Siegeslauf für immer 
gehemmt und Das Lebergewicht im Dften vernichtet. 

37. Im Jahre 1680 ftellte der damalige Erzbifhof von Prag 
eine genaue Unterfuhung in der Grafichaft an. Der Prediger Nablo 
(Denkwürdigkeiten der Grafſchaft Glag, S. 49) meint, Dies ſei ats 
Icheben, weil geargwohnt worven, daß noch immer heimliche Evang liſche 
in derjelben wären, welche mit dem Munde ſich katholiſch nennten, aber 
im Herzen der evangelifchen Lehre noch immer zugethan wären; um Dies 
jelben zu vollfommenen Gliedern der fatbolifchen Kirche zu machen, babe 
- fi der Erzbifchof eine fo beſchwerliche Mübe gegeben, viele Kirchen bei 
diefer Gelegenbeit eingeweiht, nad katholiſchem Brauce viel taufend 
Menſchen perjönlich gefirmt und einige Zeit darauf Das Bad zu Landeck 
benugt. Kine vereinzelte Nachricht Sagt, Daß damals von den Prarr- 
Kirchen der Grafſchaft erft zweiunddreißig mit Seelforgern verſehen waren. 

. „Das Jahr 1680, fagt Kahle weiter, war für die Graf 
Ichaft das ſchrecklichſte und betrübtefte, da die Peſtilenz ſowohl in der 
Hauptſtadt als vornehmlich auf dem Lande graufam wüthete und wür— 
gete, wodurd viele Einwohner, auc von Penen, die kurz vorher gefirmt 
waren*), weggerafft wurden.” Wir baben fchon erzählt, daß Damals 
in mehreren Städten dem beil. Xaverius Bildſäulen gelegt und Prozef- 
fionen gehalten wurvden. „Und da niemals cin Unglüd allein fommt, 
ſo folgte auf dieſe Peſt ein großer Hagelregen, wodurch auf den eltern 
und Gärten alles gänzlich zernichtet und zerfchlagen wurde.” Unter ven 
Wallfahrtsörtern famen feitvem Albendorf une Wartba immer mehr in 
Aufnahme, nad weldyem legtern Orte der Graf von Gög immer hundert 
Schritte zu hundert Schritten eine Kapelle hatte aufrichten laſſen. 
*) Kablo, Denkwürdigteiten, S. 51. Ein ziemlich lieblofer Seitenhieb eines 


evangeliſchen Feldpredigers, oder find evangeliſch Konfirmirte der Per oder Cholera 
niemals erlegen? 
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39. Wir beginnen die Gefchichte des achtzehnten Jabrbundertd. Bad) 
berichtet uns*), daß in Dem Zeitraume von 1700 — bis 1721 in der 
Grafſchaft fünfzehn ganz neue und größtentbeils nach Kunſt und Ge— 
ſchmack erbaute Kirchen entftanden. Bon dem Bau Des ſchönen Tem- 
pels zu Albendorf, vor welhem der Wanderer mit Bemwunterung, 
Wohlgefallen und Ehrfurcht verweilt, haben wir fchon früher geſprochen“). 
Mir glauben den Danf unferer fatholifhen Brüder zu verdienen, wenn 
wir nad einem Büchlein, Das uns erft jegt zugefommen ift, viefen hei— 
ligen Wallfabrtsort ausführlicher befchreiben, wir befennen dabei, daß 
die dem Werkchen beigefügten vier Abbildungen, den Urfprung des 
Marienbilves, die Anficht des Kalvariberges von der Kirche ab, Anficht 
der jetzigen Kirche vom Stalvariberge ab urd der Hochaltar in ver Gna— 
denfapelle, unfer Gemüth mächtig ergriffen haben, und finden cö wohl: 
begreiflib, daß die frommen Beter dafelbft auf ven Schwingen heißer 
Andacht und gläubiger Hoffnung zu Dem Allerböciten fi erheben. Wir 
ftimmen unferm proteftantiichen Slaubensgenoffen***) gern bet, wenn er 
ſagt: „Wen es befremodet, eine fo große Menge Dienfchen hier zuſammen— 
ftrömen zu febhen, der kenne weder Macht des Glaubens, noch die natür— 
liche Neigung zu reifen, die bei denjenigen um fo ftärfer ift, deren häus— 
liche Berbältniffe fie in den vier Pfählen ihrer Wohnung gebannt halten. 
Auch ift es unftreitig, daß Mande im frommen und feften Glauben 
Troft und Berubigung finden, folglich bier Hülfe uud dadurch tie Ab» 
ficht ihrer Wallfahrt erreichen, ohne daß übernatürliche Werfe dabei ins 
Spiel fommen.” 

40. Der Urſprung und vie Entftehung dieſes heil. Wallfahrte- 
ortes ift ſehr alt, schreibt Kögler, aber in viele Wunder und in das 
Dunfel der Vorzeit eingebüllt. Die Gefchichte, wie fie in der Vorrede 
eines im Jahre 1695 erichienenen Werfes: „Marianiſcher Gnaden- 
tbron unfer licben Frauen zu Albendorf mit fechstaufend Gna— 
den leuchtend, darinnen denjenigen Perfonen Verlöbniß und Danffa> 
aungen, welche ihre Zuflucht zu dieſem Heil. Orthe nehmen“ ꝛxx. lautet 
ungefäbr alſo: 

„Um das Jahr 1218 lebte dafelbft ein blinder Einwohner, Namens 
Jann, welder öfters unter einer in der Gegend, wo jegt die Kirche 
ftebt, befinvlichen Linde zu figen pflegte, um Gott täglich inbrünftin um 
die Wiedererbaltung feines Augenlichtes daſelbſt anzuflchen und fid von 
ven Borübergehenden ein Almofen zu erbitten. Einſt aber, ald er obne 
feine Tochter, Die ihn ſtets von da abbolte, nad) feiner Wohnung zurüd- 
zugeben wagte, ftieß er fich fo beftig an jene Linde, daß er davon er— 
Ichüttert zu Boden fiel, vor Schmerz und Ungeduld laut auffchrie und 
Gott um fo dringender um die Wirdergabe feines Augenlidhtes anflehete. 


*) Kirbengefhichte der Grafi.baft Glaß, ©. 317 fi. 
**) Wal, 71-73, 


***) Kögler, Beſchreibung und Gefbihte des Wallfabrts-: Ortes Albendorf, 
>. Auflage, aus glaubwürdigen Urkunden geſammelt. — Dallmanı, Wenweifer 
dur die Grafſchaäſt Glatz, S. 128. 
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Aber auch in eben dem Augenblide empfand cr durch Das Leuchten des 
Graſes am, Boren den wicdererbaltenen Gebraud friner Augen, und 
indem er diefelben dankbar zu Gott erhob, erblidte er an der Yinde das 
fleine Bildniß der Mutter Gottes mit dem Kinde Jeſu auf der rechten 
Hand von cinem bellen Schein umgeben, vor der er fogleih dankbar 
niederfiel und betete, bis. ihn Die Seinigen bier betend fanden, Er fprang 
nun bei ibrem Anblid vor Freude hoch empor, erzählte, was ibm bes 
gegnet ſei und verrichtete nun täglich fein Gebet an dieſem Drie, Gott 
und feiner ſeligſten Mutter danfend für die wunderbare Wiedererlangung 
feines Geſichts.“ 

44. „Diele Begebenbeit breitete fih bald nicht nur in der Nach— 
barfchaft jondern auch in entfertere Gegenden aus, Die Neugierde, Das 
bier gefundene Bild zu ſehen, zog das Bolf häufig herbei. Der damalige 
Befiger ver Grafſchaft Glas, Yardislaw, Herzog von Münſter— 
bera*), welcher fib auf dem Schloſſe Hardeck aufbielt und in den boben 
benachbarten Waltungen zu jagen prlegte, lieh, nachdem aud er vın 
vem Borfalle Kunde erbalten, einen fteinernen Altar mit vergleiden 
Yeuchtern und einem Weibbrunnen unter jener Linde errichten, und fol 
öfters ſelbſt gekommen fein und ven Gottesdienſt baben.balten lajjen. Ja, 
es baben noch um das Jahr 1693, vortige Einwohner, als namentlid 
Jakob Mehde von 104 Jahren, Matbes Adelt, ein Mann von 
neunzig und einigen Jabren, jo auch Thomas Ibm, gegen 100 Jahre 
alt, einbellig und laut ihres Gewiſſens ausgelagt, daß der Zulauf zu 
viefem beiligen Orte noch vor ven unrubigen Zeiten fo ſtark geweſen, 
das der ganze Das von der Yinde an, bis zu den damaligen rath— 
ner Grenzbüſchen vol Menſchen, Pferde und Wagen geftanden, auch 
ſich ſelbſt noch wohl zu erinnern wilfen, daß an ver Yinde, oberhalb des 
Altares, viele und verichienene Zeichen erlangter Gnaden, als Krücken ıc. 
gebangen haben, vie aber ſpäter und beſonders in ven unrubigen: 
Zeiten, tbeils berabgefallen, tbeils verloren gegangen ſind. Ebenſo be— 
zeugt auch beute nod ein uralter Weibbrunnen, welder neben jenem 
Altar unter der Yinde geftanden, mit ver Jahreszahl MCCIS; ferner 
eine uralte in Ztein gebauene Schrift mit lateiniſchen Bucditaben, das 
diefer rt ſchon im Sabre 1261 für ſehr berübme und beilig gehalten 
worden jeiz und it jene Zahl zum fteten Anpenfen über das Höochaltar 
ver alten Kirche gezeichnet aewelen. Nicht minder zeugten aud die Ma— 
lereien an den Wänden unferer, lieben Frauen-Kapelle von einem hohen 
Alter, ver Altar und vie Opfertafeln auf Holz gemalt von 1312 und 
endlich auch Die uralten mit weiß und grünen Wachslichtern ummundenen. 
Stäbe, mit welden vor Alters Die fremden Wallfabrter dieſen beiligen 





*) Pier ift allerdings geſchichtlich zu bemerken, daß es einen Ladisla w, Herzog 
von Münfterberg nie gegeben bat, der erfie Herzog von Müniterberg — 
des 14, Jahrbunderts war Bolko, der das ee Yand ale Pfandinhaber von 1336 
uns 1341 inne hatte. Bon den nachfolgenden eraögen zu Münfterberg en nur 
Heinrich und feine drei Söhne vom Yabre 1472 bie 1501 die Grafſchaft Glag. 
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Ort zu beſuchen pflegten, und mit viefen Ztäben angeleuchtet um die 
Linde zu Opfer gegangen und ſolche alsdann binterlaften baben. 

42. „Als aber bei vem oftmaligen obenerwäbnten Gottespienfte 
ſehr viele Menſchen aus ven umliegenden Ortichaften evichtenen, vie in 
ihren Anliegen und Kranfbeiten Hülfe und Geneſung erlangt batten, fo 
nahm vie Andacht und Das Zutrauen zu diefem Orte von Zeit zu Zeit 
immer mebr zu, fo Daß ver damalige Befiger des Gutes Albenvorf, 
Herr Ludwig von Pannoweg (Pannwik) auf Yomnis, welder die 
durch Die Fürbitte der ſeligſten Aunafrau Maria erbaltenen Gnaden 
wahrgenommen, endlich beſchloß, zur Ehre Gottes und dieſes wunder: 
thätigen Gnadenbildes eine Kirche aufbauen zu fallen, ſie mit allem 
Notboürftigen zu verſehen, und dieſen Bau auch wirklich im Jahre 1263 
vollendete. Sie wurde Durch ven Biſchof von Olmütz, Graf von 
Mirben, zu Ehren Maria-Heimſuchung eingeweibt und Tas Bildniß 
son ver Linde mit großer Feierlichkeit in Diefe Kirche verlegt. Es foll 
ſich bei Erbauung der Kirche ereignet baben: Nachdem man nad bereits 
aufgeführten Gemäuer nabe daran war, ven Dachſtuhl aufzufegen, Diele 
Arbeit aber wegen des dazwiſchen kommenden Sonntags liegen bleiben 
mußte, begegnete ven nadı Daufe gehenden Arbeitsleuten, welde in dem 
Dorfe Stolzenau wohnbaft gewelen, ein Knabe in fonderbarer Kleidung, 
ver ihnen andeutete, daß er Befehl habe, felben das Geſperr auflegen 
zu beiten. Verwundert über des Knaben Kleidung und noch mehr über 
feine Rede, verſchwand er aber vor ibren Augen; und als fie ſich des 
Montags bei dem Bau einfanden, jo ſahen fie mit Erftaunen alles Holz 
ichon in geböriger Ordnung aufgerichtet. Sie erinnerten fib nun bald 
ver Worte jenes Knaben, erzäblten ſolches nah und fern, und fonnten 
dies nur einem Engel Gottes zujchreiben. Es tft dieſe Begebenbeit als— 
dann im ganzen Lande fund geworden, und zwei Männer, Namens 
Jakob Delfrug und Melcdior Umlauf, beide gegen 100 Sabre alt und 
noch im Jahre 1693 lebend, baben es unter ihrem Gewiſſen beftätiget, 
daß fie ebenerwähnte Begebenbeit aus ihrer Eltern und VBoreltern Munde 
ſagen und oft haben erzäblen bören.“ 

43. Diefe Sage ftimmt jevody in mehreren Stücken mit ver ur: 
kundlichen Sefchichte nicht überein, und es bleibt demnach ſowol die Zeit 
als vie näheren Umſtände ver Erbauung ver erften biefigen Stirde uns 
beftimmt, und fte ift wahricheinlich, wenn anders die im marianiſchen 
Gnadenthron erwähnte, über ven hoben Altar ver vorigen Kirche be> 
findlich geweſene Jahrzahl 1261 gleichzeitig und unverfälſcht war, zu 
jener Zeit, oder auch wol fpäter auf Koften der Einwohner des Orts 
und anderer Mohltbäter erbaut worden. Es läßt fih daher mit Ge— 
wißheit annehmen, daß felbe wol ichen um das Jahr 1400 vorhanden 
war, indem um jene Zeit ein eigener Pfarrer angeftellt wurde. Die 
Kirche war allem Vermuthen nach, der damaligen Gewohnheit gemäß, 
von Holz erbaut, Flein und eng; venn als nachher das dafige Mariens 
bild, jei e8 durch was immer für eine Veranlaffung, mehr in Ruf und 
Anfeben fam, und Albenvorf wegen des befondern Sutranens „der Men: 

gi 
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ichen vorzugsweiſe als ein Gnadenort betrachtet wurde, jo ward oft bei 
dem großen Zulaufe fremder Wallfabrer der Gottesdienſt außerbalb ver 
stirche unter jener oft erwähnten Linde gebalten, und tiefes muß, wenn 
die Zeitbeſtimmung in obiger Angabe Des marinniichen Gnadenthrons 
nur einigen Grund bat, wahrfceinlich um Das Ende des 15. Jabrbun- 
derts geicheben fein, als Herzog Heinrich zu Münfterberg und Herr des 
alager Yantes auf dem Schloſſe zu Glatz refirirte, und fich der Jagd 
wegen oft auf dem Schloſſe zu Niederratben aufbielt; venn in einem 
alten alaubwürdigen Bude licht man auf Das Jabr 1534 von Albendorf 
unter Anderem Folgendes: „Ein Altar ftebt auf dem Kirchhofe, dabei 
hat man nocd vor wenig Jahren, fo vie Yeute häufig dahin wallen 
fommen, Mei aelefen und böhmiſch geprevigt.‘ 

44. Wegen der bäufig bier angeftellten Waltfabrten lich alsdann, 
vermuthlich zu Mnfana des 16. Jahrhunderts, der damalige Grundherr 
von Albendorf, Ludwig von Panowetz, anftatt jener Fleinen hölzernen 
Kirche eine größere von Stein erbauen, welche ipäter, wabrjceinlid von 
Weihbiſchof Heinrich zu Breslau unter dem Titel: „Unfer lieben Frau“ 
fererlichft eingeweiht werden. Diefe Vermuthung gründet ſich auch einiger: 
maßen Darauf, weil an dem Hochaltar der biefigen Kirche und auf dem 
Altar und den Opfertafeln die Jahreszahl 1512 fi befand. Im Jahre 
1534 befanden fich bei diefer Kirche 5 Altäre, davon 4 in der Kirche 
und das fünfte auf Dem Kirdbofe war. Auf der Mitte des Kirchen 
daches ſtand ein nach alter Art gebauter bölzerner, Tpigiger Thurm, auf 
dem in ven Jahren 1560 bis 1631 nur zwei Sloden bingen. Der 
Kirchhof war mit einer Mauer umgeben und gejchloffen, und nahe an 
demfelben führte, an der nördlichen Seite, in einem boblen Wege, vie 
Landſtraße nach Wiünfcelburg, wie ties [chen der marianiſche Gnaden— 
thron U. 8. 3. zu Albendorf befaat. 

45. Als nad Wiedereinführung der fatboliichen Neligien in vie 
Grafſchaft Glatz ver Erzbiſchof Johann Friedrich, Graf zu Walpftein, 
eine eigene Kommiſſion hierher geſandt, welche ſowol die Berfallung des 
Orts, als auch die bisherigen Wunder unterſuchte und autoriſirte, nah— 
men die Wallfabrten wieder ihren Anfang und ſoll die erſte Prozeſſion 
bieher der Pfarrer Jakob Sochius von Wünichelburg geführt baben, Der 
zu jener Zeit noch Albendorf als Filial zu verfeben batte; ibm folgten 
der Pfarrer Molerus zu Cherfchwerelverf, Der Marrer Ignaz Zateri 
in Neurode, ver Pfarrer Andreas Armold Jung in Mittelfteine, der 
Pfarrer und Domherr zu Oberſchwedeldorf Nikolaus Hirſchberger, auch 
der Pfarrer Lünke zu Piſchkowitz und nach dieſen viele andere aus Böh— 
men, Mähren und Schleſien, von denen die meiſten bis heute noch 
dieſen heiligen Ort mit ihren Kirchkindern zu beſuchen pflegen; dies ge— 
ſchah vorzüglich um das Jahr 1679, wo ein eigener katholiſcher Pfarrer 
angeftellt worvden war. Auch wurde durch thätige Mitwirfung Des Da 
maligen Gruntberrn von Albendorf, Hofer von Doferburg, unterftügt, 
die biefige Kirche mit Kapellen und (Hängen zu erweitern geſucht; da 
inpejfen ver bierzu gelegte Grund des naben boblen Weges wegen, balt 
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wandelbar, und die dagegen getroffenen Vorkehrungen ganz zerſtört 
wurden, ſo unterblieb der Bau, bis nach einigen Jahren ein anderer 
Baumeiſter einen neuen Grundriß zur Erweiterung der Kirche und zur 
Anlage anderer dabei beabfichtigter Gebäude machte. Um den biezu 
nötbigen Raum für viefelben zu gewinnen, wurde im Jahre 1693 vie 
hinter der Kirche gelegene Anhöhe zum Theit abgetragen, damit jener 
hohle Weg ausgefüllt, in welchem die Landſtraße ging und dieſe weiter 
bin verlegt werden fünne. 

46. Im Jahre 1695, ven 27. Mai, wurde mit Grabung des 
rundes zu der neuen Kirche der Anfang gemacht, und bei diefer Ges 
legenheit die auf dem Kirchhof ftebenve Linde ſammt dem darunter befind- 
lichen ſteinernen Altar hinweggeräumt, auch wurde nicht weit davon ein 
ungewöhnlich großes Menſchengerippe in einer gewölbten Gruft gefunden. 
Da durch dieſen Bau der Kirche der bisherige Kirchhof ganz verloren 
ging, fo wurde ein, an der Nordſeite der Kirche belegener Ort zum 
Degräbnißplage eingerichtet und am 11. Juni 1703 vom Dechant Elias 
Schreiber eingeweiht. Die Koften zur Erbauung der Kirche, murden 
von den Einfünften derfelben und von milden Beiträgen der Wallfahrter 
und Wohlthäter beftritten, wozu der damalige Grundherr der Kirche, 
Daniel von Difterberg den größten Theil beigetragen, und als der: 
felbe im Jahre 1711 ftarb, fo veranftaltete auch deſſen Sohn, weldyer 
das Gut Albendorf ald Erbe erhalten, den innern Ban und vie Aus— 
zierung der Kirche. Als aber auch das fchlechte Verfahren des Baus 
meiſters, welcher die Pfeiler ver Kirche, auf denen das Gewölbe ruht, 
bobl gebaut und dieſelben nur mit Sand und Steinen ausgefüllt hatte, 
das Gewölbe feinen Einfturz drohte, indem es zu trennen anfing, fand 
man jich genöthigt, die Kirche Faft gänzlich abzutragen und niederzureißen, 
worauf fie von neuem, aber ohne innere Pfeiler, wie fie ſich jest noch 
befindet, aufgebaut wurde. Zufolge der am 21. Februar 1718 vom 
prager Eonfijtorium ertheilten Erlaubniß wurde die alte, enge, fogenannte 
Gnadenkapelle (Presbyterium) niedergeriffen und eine andere geräumige, 
mit einer Kuppel verfehene erbaut, mozu der damalige Befiger von 
Albendorf, Johann Anton Reihsaraf von Götzen, vie Materialien 
bergab, und die übrigen Koften von milden Beiträgen beftritten wurden, 
wie die damalige, Darüber ertheilte Erlaubniß beſagt. 

47. Eben verjelbe lich auf feine Koften auch einem neuen Doch: 
altar errichten, und anftatt ver alten, ruinirten Kirchen-Stiege, eine mit 
größeren und breiteren Stufen anlegen, und fo gelangte unter feiner 
Leitung fo wie durd feine Unterftügung diefe Kirche zu jener Zierde und 
Vollkommenheit, in der fie fich jegt befindet. Seine bierzu verwendeten 
Koften betrugen in baarem, obne die hierzu gelieferten Materialen und 
vielen taufend unentgeltlich geleifteten Fubren, 4587 Floren 26 Kreuzer. 
Im Fahre 1760 wurde eine neue Drgel mit 12 Mutationen errichtet. 
In den Jahren 1777 bis 1780 wurde die Kirche in- und auswendig 
renovirt und um das Jahr 1790 fammt dem Thurme, anftatt der bis— 
herigen Schindeln mit Eifenbledy gedeckt und roth, der Thurm grün au— 
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geftrihen. Im Jahre 1793 wurde die Kanzel vom Maler Rofe aus 
Wartha mit einem Koltenaufwande von 1500 Floren Raffirt. Im Jahte 
1793 wurde die nachberige Orgel vom Orgelbauer Zeizius aus Franken— 
ftein verfertigt, vom Maler Caspar Natbsmann aus Glatz ſtaffirt, Die 
bisherige Orgel aber nach Paſſendorf verfauft. 


4%. Die Kirche, deren majeftärifches Ausfchen jeden Eintretenden 
mit Rührung und Ehrfurcht erfüllt, macht einen bleibenden Eindruck. 
Sie fteht auf der weitliden Seite des Dorfes auf einer Anhöhe, welche 
der Berg Sion genannt wird, man gebt zu verfelben auf einer fehr 
breiten Treppe von dreiunddreißig Stufen, dann fommt man zu einem 
eifernen Gitterwerf, weldes Blumenbeete einſchließt. Die Pfeiler, an 
denen dafjelbe befeftigt ift, tragen die Statuen der vier Evangeliften. 
Nächſtdem führen drei fleine Stiegen von fünfzehn Stufen zu einer Art 
Kolonnade. Die Kirche ift ein achteckiges, maſſives Gebäude, an welches 
das Presbyterium oder die fogenannte Gnadenkapelle von der nämlichen 
Form nur nad verjügtem Maafftabe angebaut if. Auf der Mitte ftcht 
ein Heiner durchſichtiger Thurm, und die Fronte an der Kolonnade gegen 
Die Treppe zu, bat eine Gallerie, die mit vielen aus Stein gebauenen 
Statuen und anderen Verzierungen gefhmüdt if. Um vie Kirche herum 
ift ein fehr geräumiger, gemölbter, mit Duaverfteinen belegter Gang ans 
gebracht, in melchem verfchievene kleine Kapellen, worin fi jest ſehr 
gute Gemälde, das Leben Zefu betreffend, befinden, und viele Abbildungen 
erhaltener Gnaden zu fehen find. Ueber dem nördlichen Eingange dieſes 
Ganges befinden ſich vier Glocken, davon Drei zum gewöhnlichen Ges 
braude und eine die fogenannte Sterbeglode ift. Ferner eine Schlaguhr, 
deren Zifferblatt in der Mitte der Borderfeite dieſer Kirche angebracht 
it. Auf dem, gegen die Nordfeite zu gelegenen Kirchbofe ftebt cine 
maſſiv gebaute Kapelle, die Todtenfapelle genannt, wo die Ucberrefte der 
in dieſem Kirchfprengel Verftorbenen zur Erinnerung an den Tod für die 
Lebenden aufbewahrt werden. In der Topdtenfapelle ift auch eine Gruft 
und ruht jegt eine Gräfin von Haugmwig aus Pifchfowig darin. 


49. Das Innere diefer Kirche ift einigermaßen befchränft, jedoch 
wohl erleuchtet, hat eine, gewölbte Decke und vergleichen Seiten = Chöre; 
auch mitten eine Gruft, melde die Gebeine des Nitterd Daniel von 
Dfterberg, feines Sohnes und feines Enkels, Emanuel Freibern von 
Dfterberg, der als letzter Mann der Familie und als faiferlichen Obrifter 
am 5. Dftober zu Niederhaunsdorf ftarb, einfchlicht. Auch rubt daſelbſt 
die verftorbene Gattin des föniglichen Kommerzien-Ratbs Genedl. An 
den Seitenwänden befinden fih unter den Chören 6 Altäre, davon 4 
neuerrichtete von Gipsmarmor und Stuffatur-Arbeit geſchmackvoll find. 
Die Altarblätter enthalten St. Joſeph, St. Anna, St. Antonius von 
Padua und St. Johannes den Täufer. Zur Kirche führen 3 Eingänge, 
davon der Haupteingang unter dem Mufif-Chore mit einem flarfen 
eifernen Gitter verfehen iſt. Ein eben fo gearbeitetes Gitter trennt das 
Pırsbyterium oder Die Gnadenkapelle von ver übrigen Kirche. Dieſe 
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Kapelle wird bloß durch ihre Kuppel erleuchtet une bat von ber Vorder: 
feite gegen die Stiege zwei Eingänge und zmei geräumige Safrifteien. 

©. Das Meine, uralte, aus Holz geformte Bildniß der feligften 
Jungfrau mit dem Kinde Jefu auf dem redyten Arme, ift unter den 
Merkwürdigkeiten das Erfte. Es befindet ſich Daffelbe auf dem Hochaltar 
in einem, mit Glastafeln verfehenen Behältniſſe, dabin es von jener 
oft erwähnten Linde, einer wunderbaren, dabei vorgefallenen Begebenheit 
wegen gefommen ift, und da nachher viele Menfchen aus den umlimenden 
Gegenden Zuflucht in ihren Anliegen hierher nabmen, die in diefem 
Bildniß vorgeftellte heilige Jungfrau um ihre Fürbitte bei Gott anflebten 
und dadurd nicht nur verichiedene Gnaden, ja oft wunderbare Hülfe 
erlangten, fo wurde dies Bildniß, wie heute noch von feinen Verehrern 
munderthätig genannt, und der Ruf davon fo wie die Verehrung ders 
felben wuchs von Jahr zu Jahr. Im ven Reformationg- und fektifchen 
Unruhen find alle früheren Merkwürdigkeiten der Kirche faft gänzlich ver: 
Ioren gegangen, da fie bereits durch 60 Jahre zum lutheriſchen Gottes— 
dienft gebraucht, auch zwei dergleichen Pfarrer angeftellt waren, nur das 
Gnadenbild unjer lieben Frau hat die ganze Zeit über auf dem Hoch— 
altar in einem offenen Tabernafel unverfehrt geſtanden; bis die Ein- 
mohner ver Grafichaft Glag und umliegenden Gegend gegen das Jahr 
1628 zur katholiſchen Neligion wieder zurüdfehrten, fo wurde auch der 
durch Die Religions» Aenderung unterbrocdene Andachtseifer und dag 
Zutrauen zu diefem ehemaligen Wallfahrtsorte auf's neue wieder rege. 
Aus Mangel an katholiſchen Prieftern wurden in jenen Zeiten mehrere 
zeitherige Pfarrfirchen mit einander verbunden, und aus eben viefer Ur; 
ſache wurde auch Albenvorf zu einem Filial von Wünfhelburg gemacht, 
jevod dur die Bemühungen feines damaligen Grundherrn Daniel von 
Diterberg, im Jahre 1679 wieder mit feinem eigenen Pfarrer verſehn. 
Der Zulauf zu diefem Bildnig und das Anfehn diefes Orts ward durch 
die von obigem Grundherrn gemachten Anftalten immer größer und die 
Zahl der Kommunifanten belief fi) vom Jahre 1767 bis 1846 auf die 
Zahl von faft 5,054,000 alfo durchſchnittlich im jedem Sabre auf 64000 
Kommunikanten. In ver fogenannten Gnadenkapelle befinden ſich an ven 
Wänden noch 2 filverne Dpfertafeln und einige ungewöhnlich ftarfe 
Wachskerzen, welche von frommen Gläubigen, aus Dankbarkeit für er: 
haltene Hülfe in ihrem Anliegen bierber geicbenft worten find. 

DM. Der Kirche gegenüber ift ein mit Trauerbirfen und Straud)- 
wert bewachfenrer Hügel, der Kalvariberg genannt. Auf viefen find in 
vielen maſſiven Kapellen die meilten Scenen aus der Leidensgeſchichte 
Jeſu in und gemalten Bildern vorgeſtellt, dahin auch ein Kreuzweg in 
geſchmackvollen Monumenten führt. Auf dem Berge ſelbſt befindet ſich 
außer einer Einſiedler-Wohnung auch ein Hoſpital. Älle dieſe ließ Daniel 
von Oſterberg nach und nach vom Jahre 1683 bis 1708 lediglich auf 
eigene Koſten erbauen, in der löblichen Abſicht, ver Andacht der Mall- 
fahrer dadurch Nahrung zu verfchaffen, und qlaubte dies beſonders da 
durch zu erzielen, daß er dem Orte Albendorf Aehnlichkeit mit der Ge— 
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nend von Jeruſalem zu geben ſuchte. Deshalb lic er alles nach jenem 
Mufter, nur in verjüngterem Maßſtabe anlegen, wesbalb er auch, um 
Alles in gebörigen Augenfcein nehmen zu fönnen, zweimal nad Jeru— 
ſalem gereifet fein foll. Bergpäter fint: Ar. Wachsmann, A. Wenzel. 

92. Da Albendorf ringsum von Bergen eingefchleifen ift, fo bat 
der fromme Ofterberg auch nod andere Darftellungen aus der heiligen 
Schrift zu verwirklichen geſucht. Darum wird ein Berg daſelbſt aud) 
der Berg Tabor genannt, wo Jeſus verflärt worden war. 

53. Des allbier verehrten Marienbildes wegen führt die Kirche 
den Titel unjer lieben Frauen und das Patrocinium wurde alle Jahre 
von 1560 — 1631 an allen Fefttagen dieſer beiligen Jungfrau gefeiert, 
nachher aber geſchah dies bis beute blos am Feſttage Mariä Heimſu— 
chung. Die jübrlibe Gedächtniß der Einmeibung aber wurde ebemals 
an dem Sonntage vor dem Tage der heiligen Apoftel Simon und Judas 
begangen; ift aber jegt auf den Sonntag vor Sanct Salli-Tag verlegt 
worden. Das Patronatrecht oder Kirchenlehn dieſer Kirche gebörte in 
früberen Zeiten, als Albendorf mehrere Befiger hatte, den fänmtlichen 
Grundherren tiefes Dorfes, nad) dem Berbältniffe ihrer Antheile. Nach 
im Jahre 1623 gedämpfter böhmiſcher Rebellion, wurde dieſes Necht 
confiseirt und es verblieb dem Landesherrn bis es durd den Johann 
Karl Hofer von Hoferberg auf Albenvorf, im Jahre 1659 wieder ein» 
aelöft wurde und von da an bis heute den jedeomaligen Befigern vers 
blicben und auch ausgeübt worden if. Johann Anton von Dfterberg 
aber behielt ſich, als er im Jahre 1715 ven 15. Oftober das Gut 
Albendorf fammt dem Patronatrecdhte an den Grafen Johann Anton von 
Götzen für 6000 Gulden verfaufte, Das Compalronalum honoris vor, 
fo daß ibm und allen Befigern des Gutes Niederratben, nad jedes— 
maliger Erledigung ver Albendorfer Pfarrei, der gewählte neue Pfarrer 
beſonders angezeigt werten follte. Zu dieſer Kirche gebörte in älteren 
Zeiten blos allein Albenvorf, fammt ven Ortſchaften Hirſchzunge und 
Kaltenbrunn; als aber im Jahre 1679 viefelbe einen eigenen Pfarrer 
erhielt, fo wurde, der befferen Dotirung wegen, auf den Antrag des 
damaligen Grundherrn auch das ihm gehörige Dorf Nieder =-Ratben, 
das bisher ftets nach Wünſchelburg eingepfarrt geweſen, ven 21. Juli 
1679 zur wiederbergeftellten Pfarrthei Albenvorf geichlagen und befindet 
fid) heute noch dabei. Im Sabre 1694 befanden fi in diefem Kirch— 
fprengel 509, im Sahre 1715 600 Kommunifanten; im Jabre 1804 
lebten in vemfelben überhaupt 1492 Menfchen und heute über 2100 
Einwohner. 

54 Den 7. Auni 1678, als man den Plag unter der biefigen 
Kirche zwifchen den Linden reinigte, da den Darauf folgenden Sonntag 
wiederum die erſte Frohnleichnams? Proceſſion gehalten werten jollte, 
fand man daſelbſt cine Duelle, welche fpäter mit Steinen cingefaßt 
wurde, und jegt insgemein der Marienbrunnen genannt wird. Ober— 
halb des Brungens ſtehen in zwei Reiben 31 und noch umber 20, alſo 
zuſammen DI Marktbuden, in denen Yebensmittel, Wachs: Waaren und 
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verschiedene geiſtl. Waaren für die frommen Wallfabrer zu baben fine. 
Den 30. Mai 1679 ereignete fi) bei dieſer Kirche eine fonderbare 
Naturerſcheinung; es zeigte ſich bei Sonnenuntergang bei ganz beiterem 
Himmel ein weißer Schein um die Kirche und zwar von der Epige Dre 
Thurmes bis auf die Erde berab und obngefähr 80 Schritte breit, zu 
beiden Seiten famen gegen Mittag und Mitternacht, zwei große Strahlen 
beryor, und Diefed Phänomen Dauerte fat zwei Stunden unveränvert 
fort, bis es in der Dunfelbeit nach 9 Uhr völlig verſchwand. Die 
Wahrheit Diefer Ericheinung wurde den 2. December 1681 eidlich von 
14 Zeugen befräftiget. Im Jahre 1701 vilitirte Bitus Seipel, Suf- 
fraganens und General Bifar zu Prag und Abt des Dafigen Prämon— 
ftratenier-stlofters, Strabow genannt, die Grafſchaft Glatz; dieſer firmte 
vom 19. bis 22. Auguft zu Albentorf 4642 Perfonen und weihte an 
legterem Tage auch die neu erbauten Kapellen des fogenannten Kalvari— 
berges ein. Zwiſchen den Jahren 1701 und 1730 legten in dieſer 
Kirche 20 augsburgiiche Confeſſions Verwandte (Crarunter 8 männliche 
und 12 weibliche waren) und 1 Kalviner Das katholiſche Glaubensbe⸗ 
kenntniß ab, auch ward ein Jude von Meſeritz in Mähren getauft und 
erhielt die Namen Johann Franz; er ftarb nachher in Prag und wurde 
bei St. Peter und Paul begraben. Im Jahre 1734, ven 13. Auguft, 
hielt Johann Wenzel Martini, cin geborner Zeminer, zur Zeit erz— 
bijchöflicher GcneralsBifar zu Prag und Archidiakonus der Dafigen Dom— 
firdye, zu Albenvorf Kirchen-Bifitationz bei welcher wegen der Einthei— 
lung ver bier gewöhnlichen Wachs- und Gelvopfer eine Feſtſetzung ge> 
macht wurde, und der ihn begleitende Weih-Biſchof Rudolph Graf von 
Sporf firmte bier den 13. und 14. Auguft 3600 Menſchen. Im Sabre 
1778 vijitirte der Weih-Biſchof und General-Bifar Johann Andreas 
Kaifer, im Auftrage des Fürft- Biichof alle Kirchen der Grafſchaft 
Sag und fam auch von Nicderfteine nad Albenvorf und firmte am 
7. Juni 650 Perfonen, begab fih Nachmittag aber fchon nad Wün— 
fcyelburg. 

55. Im ganzen actzehnten Jahrhundert, das ift vom Jahre 
1701 wurden im albendorfer Kirchenſprengel 964 Paar getraut, 2298 
Kinder männlichen und 2130 meiblichen Geſchlechts geboren, bearaben 
3797 Menfchen, davon 1877 männlichen und 1924 weiblichen Geſchlechts 
waren. Im Jahre 1802 unternahm der Kürft= Erzbiichof zu Prag, 
Wilhelm Florentin Fürft von Salm-Salm in Begleitung des 
Damaligen neu ernannten Weih— Biſchofs nachherigen Erzbiſchofs Wenzel 
von Chlumczansky unter einem anſehnlichen Gefolge eine General— 
Kirchen-Viſitation in der Grafſchaft Glag. Diefelben kamen aud am 
23. Jun d. 9. von Edersvorf nad Albendorf. Der Fürſt-Erzbiſchof 
firmte nach gebaltener Bifitation 69 Perlonen, unter denen fid damals 
auch die beiden Grafen von Magnis befanden. Der Biſchof von 
Yeutmerig hatte jedoch ſchon vor gehaltener Viſitation 123 Perſonen vie 
heil. Firmung ertheilt. Sie kehrten beide Nadmittags nach Eckersdorf 
zurück. Im Jahre 1805 hielt am jährlichen Gedächtnißtage ver Ein: 
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weihung ber Kirche ber nengeweihte Weltpriefter, I. Treutler, ein 
Eingeborner diefes Orts feine Primiz, bei welcher der damalige Pfurrer, 
nachberiger (Fürſt-Biſchof von Breslau), 3. Knauer, rine jehr zweck⸗ 
mäßige Rede hielt. 

56. Gbenfo feierte im Jahre 1819 auf Beranftaltung des jegigen 
p. t. Pfarrers G. Müller der neugemeihte Priefter I. Chr. Thielſch 
von Kleintinz feine Prim. Später Sr. Hochw. Herr Aloys Müller, 
Herr Anton Erner, jept Pfarrer in Rückers und im Sabre 1847 
brachte der neugeweihte Prieſtet Herr Franz Heinifh, geboren in 
Albenvorf, am Feſte Mariä Heimfuchung das erfte beilige Opfer dar: 
Sekundizen feierten an vdiefem Orte im Jahre 1795 am Ofterinontage 
der damalige Kaplan, Ian. Kuſchel, er ftarb am 29. Dftobar 1796 
und den 26. Mai 1816 Bonif. Wenzel, ein geborner Albentorfer, ein 
würdiger Priefter; er farb ven 17. Februar 1847. An vemfelben Feſte 
feierte im Jahre 1846 ver bier wohnende, freirefignirte Pfarrer von 
Sranfenberg bei Wartha, Herr Andreas Schneider, früber Mitglied 
des Eifterzienfer-Stifts zu Grüffau, fein 50jähriges Priefter = Jubiläum: 
Bifitationsreife des Erzbiihofs von Prag im Jahre 1846. 

57. Fügen wir nun noch einige biftorifche Nachrichten über vie 
Beſitzer des Dorfes Albenvorf hinzu: Johann Heint. Ferd. Hofer von 
Hoferburg verkaufte den 3. Juli 1677 das daſige Fteirichtergut für 7300 
Floren und den Pannwigifchen Ritterfig für 5300 Floren an Daniel Paſchas 
von Oſterberg. Erbherrn auf Niederrathen und Mehlten, welcher im 
darauf folgenden Jahre auch den fogenannten Bergbof nebft Zubehör an 
ich faufte, und von bier an ift das ganze Dorf ftetd unter einem Be: 
figer ungetrennt geblieben. Diefer Daniel won Ofterberg war ein Sohn 
des ehemaligen Zroppauer Bürgers und Rathsherrn Jeremias Pafcha: 
ſius DOfterberger, welder am 10. Juli 1667 zu Prag eine Elifaberh 
geb. von Zprazifte geheirathet hatte Er ward den 21. Juli 1647 
ſammt feinen ehelichen Keibeserben vom Kaifer Leopold in den Nitter- 
Hand erhoben und ihm das Präpdifat von DOfterberg beigelegt, und 
furz darauf befchenkte ihn Michael Wenzel Reihsgraf von Althan auf 
Mittelwalde, deſſen Hofmeifter Pafchafius gewefen, mit dem Gute 
Meblten. Auch brachte Dfterberg im Jahre 1675 Niederrathen durch 
Kauf an ſich. Er errichtete, nachdem er das Gut Albenvorf in Befig 
genommen, im Jahre 1683 zur Bequemlichkeit der Fremden ein neues 
Wirthshaus, legte vom Jahre 1683 bis 1708 vie vielen Kapellen des 
fogenannten Kalvariberges und des Berges Thabor auf eigene Koften 
an und fchenfte ven Plag hiezu aus feinen Grundſtücken. Er ftellte 
ferner wieder einen eigenen Pfarrer an und die Wallfahrten nad dieſem 
Drte famen durch feine Bemühungen wieder in Aufnahme Es wurden 
ferner zu feiner Zeit die fogenannten Kreisbäufer und Krämerbuden 
erbaut, und mit Aderftüden aus einigen ehemaligen Bauergütern, weldye 
zertbeilt wurden, verfehen. So erfaufte er 1684 von ter kaiſerlichen 
Altenations-Kommiffion das Dorf Dber-Ratben, den Ritterzins zu 
Albenvorf, vie hohe Wildbahn über die Rittetguts-Waldungen, die 
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Obergerichte über 13 Untertbanen und ein Stüd Wald bei Stolzenau. 
Dagegen verfaufte er im folgenden Jahre Das Gut Meblten mit Bor: 
bebalt eines bisher dazu aebörigen Zinsftüds in Kaltenbrunn, brachte 
in ver Folge auch einige Güter in Schleſien an ſich und wurde kaiſerl. 
Rath und Aſſeſſor des fünigl. Mannrechts zu Groß-Glogau. Er war 
mit Elifabetb von Zdraziſte vermählt umd zeugte mit ihr zwei Söhne 
und drei Töchter, von denen Die Älteren zwei, Anna Konftantia, Bund 
Marta Elifabetb, bei feinem am 31. Mai 1711 erfolgtem Tode Ichen 
verbeiratbet waren. Er ftarb in einem Alter von 80 Jahren als am 
Tage des heil. Treifaltigfeitsfeftes und ward feinem Berlangen gemäß 
in die von ihm erbaute Gruft der biefigen Pfarrkirche begraben, jo auch 
feine Semablin im Jabre 1717. In feinem ſchon am 17, Mai 1709 
errichteten Teftamente legirte er 250 Floren auf 500 Seelenmeſſen, ven 
Armen 5 Faß Bier, 2 Malter Kom und 3 Sceffel Weizen; zur 
Fortſetzung Des angefangenen Kirchenbaues follten jährlich 3 Defen Kalk, 
der nötbige Sand und Steine gegeben, auch jährlich zwei Schod Rüft- 
holz unentgeltlich zugeführt und die Arbeiter von dem erfammelten Al- 
mojen bezahlt werven. Zu einer ewigen Stiftung vermad)te er dem 
Spital des beil. Grabes auf dem Kalvariberge 300 Floren, deren Zinfen 
alle 3 Jahr auf Kleidung für die darin befindlichen Armen verwendet 
werben follten, ferner 12 Klaftern Holz und den beiden Einfiedlern 3 
Klaftern; zum Baden der Hoftien 1 Scheffel Weizen und 2 Stlaftern 
birfenes Holz. Ebenſo funvirte er Die Unterhaltung von fechs Stirchen- 
Mufifanten. Seinen älteren Sobn, Johann Anton, fegte er zum Erben 
feiner Güter Albendorf, Ober- und Nieverratben ein, feinem jüngern 
Sohne, Franz Taubert, trat er die in Oberfchlefien belegene Güter Nive 
und Bürgwitz ab, und feiner jüngern Tochter, Katharina Beatrir, wies 
er 5000 Floren zur Ausftattung an. Sein älterer Sobn und Erbe ver 
Güter Albenvdorf, Ober: und Niederratben, die er für 4800 Floren 
übernahm (vie ihm den 24. Februar 1712 vom Nentamte zu Glatz fon- 
firmirt wurden), ward fpäter in den Freiberrenitand erhoben und ver— 
faufte den 3. Oktober 1715 das Gut Albendorf mit drei Ritterfisen, 
einem Freirichtergut, Brauurbar und allem Zubehör, an den Reichsgraf 
Franz Anton von Götzen auf Edersvorf für 60,800 Floren, mit wel- 
der Herrſchaft Albenvorf bis beut vereinigt geblieben iſt. Er batte jur 
Gemahlin Maria Anna Freiin von Stillfried und ftarb im Jahre 
1758 den 21. November zu Glas im Alter von 46 Jahren, am Schlage, 
und fein einziger minderjähriger Sobn, Johann Joſeph, erbte alle 
jeine binterlaffenen Güter; er verebelichte fich in der Folge mit Katharina, 
geb. Gräfin, von Brevau, mit der er aber obne Kinder blieb. Gr 
ftarb den 29. Juli 1774, im Alter von 44 Jahren. Nach der Anord- 
nung feines Teftaments fielen die Herrſchaften Albenvorf, Eckersdorf, 
nebit den übrigen binterlaffenen Gütern anfangs an feine 3 Schweitern, 
und nad deren Tode im Jahre 1780 an feinen Neffen, Herrn Anton 
Aler., Reichsarafen von Maanis, vermäblt mit Louiſe, Neichsaräfin 
son Sößen, unter welchem Albendorf bis zu feinem Tode, im Jahre 
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1818 den 21. Mat, ungetrennt verblieb. Der nunmehrige Befiger iſt 
deſſen älterer Sohn, Herr Graf Anton von Magnis, vermäblt feit 
dem Sabre 1820 mit Zopbie, Gräfin von Stadion, Tochter Des ehe— 
maligen Finanzminifters, Grafen von Stadion, zu Wien. 

5%. ir fommen nun zu der am Fuße des Schneeberges ge- 
legenen Kirche zu Neundorf; wir müfen cs bewundern, Daß in einem 
verhältnißmäßig unbedeutendem Dorfe, das aus einem autsberrlichen 
Hofe, einem Jägerhauſe, einem Schulgebäude, dreizehn Bauern-, ein 
und zwanzig Gärtner und vier und dreißig Häuslerftellen beftebt, ein 
fo großes und prachtvolfes Gotteshaus zu finden if. Eine Kirche war 
bier längſt vorbanven, fie war jevod zu Fein und buufällig, weshalb 
1702 vom Erzbifchofe von Prag Die Erlaubniß ertheilt wurde, eine grö— 
fere und vom Grunde aus neue Kirche aus ven Kirchenſchatze und 
milden Beiträgen zu erbauen. Es wurde forann die gegenwärtige große 
Kirche durch Veranftaltung des damaligen Grundherrn Michael Wenzel, 
Grafen von Althan, nad dem Riß, den ein Baumeifter, Jakob Korb 
(Carowe), gemacht hatte, zu bauen angefangen. Der allgemeinen Sage 
nach wollte ver Graf in Gemeinſchaft des damaligen Bılchofs Tobias 
Beder zu Königgräg, dabei ein Klofter für Väter der frommen Schulen 
(Piariften) ftiften, fowie fie zuvor im Jahre 1696 gemeinſchaftlich Das 
nabe Kloſter zu Grulich für die Sewiten geftiftet hatten. Diefes aber 
unterblieb nachher wabricheinlih, weil der Biſchof zu frübzeitig farb, 
und der Graf ven Bau auf feine Koften allein’ zu führen, Anftand 
nahm. Vom Jahre 1702 bis 1712 hatten die Kirchmauern und vie 
beiven Kapellen ihre Höhe erreicht, und einen Koftenaufwand von 5000 
Gulden serurfacht, als auf einmal der Bau unterbrochen wurde. Das 
Presbyterium war eingedeckt, ver Übrige Theil der Ungunſt ver Witterung 
ausgefegt. Entweder ſanken nad und nad) vie Mauern ein, over es 
überwuchien fie Gefträuche. 

FD. Hören wir die andere Erzählung. Ein Fürft, der in türfifche 
Gefangenſchaft gerathen, habe ein Gelübde gemacht: Sollte Gott ibn 
auf freien Fuß ftellen, fo wolle er zu des Allerböchften Ebre unter dem 
Titel der feligften Jungfrau und Mutter Gottes Maria, eine Kirche cr» 
bauen, Darauf habe er feine Freiheit erbalten, und bei feiner Ankunſt 
in Wien den damaligen Majoratsberrn von Mittelmald Michael Wenzel 
Reichsgrafen von Altban und Minifter des Kaiſers fein Gelübde entdeckt; 
nun fei er in Betreff des Plages zur Erfüllung feines Verſprechens in 
Birlegenbeit, Da er fein Grundeigentbum befäße. Graf von Altban 
et ihm hierauf mit dem Antrage entgegen gefommen, daß er ſich auf 
feinen Gütern, wo es ibm belieben würde, zur Erbauung einer Kirche 
einen wählen fünne. Es babe daher der Graf mir diefem Fürften zuerit 
feine in Deftreich liegenden Güter bereiſet; da diefem aber bier fein Ort 
gefällig gewefen, fo fei er von ibm nach Grulich, und von da nad 
Mittelwalde geführt worden, wo ſich die Bewohner ſehr bemüber beiten, 
den Fürften zur Erbauung der angelobten Kirche in, oder bei der Statt 
zu bewegen. Da alle Bitten bein Fürften vergebens geweſen, fo babe 
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ibn der Majoratäherr von da, Über Yauterbach, Neundorf, Urnitz nad 
Wölfelstorf fübren wollen. In Neuntorf bei der Stapelle, die in des 

Schulzen Garten ftand, angefommen, babe der Fürft ven Wagen balten 
Iajfen, und ausgerufen: „Hier ift ver Ort, wo ich meine Kirche bauen 
werde.“ Zonleid babe er ein Häuschen, wo jegt Die Kirche ficbr, Dem 
Eigenthümer abgefauft, und durch den reidegräfliden Baumeifter Ca— 
rowe, einen Italiener, Die Anlage zur Kirche ausftcken laffen. Der 
Rau der neuen Kirche fer nach erzbiſchöflicher Erlaubniß am 2, Juni 
1702 unternommen, und die Gelder nicht nur zum Bau und zur Aus— 
ftartung Der Kirche, ſondern auch eines Klofters angewieſen worden, in 
weldem Die Ordensgeiſtlichen ein unaufbörlices Chor fingen follten. 
Auch habe Die Kirche, wie glaubwürtige Perfonen erzäblen, welde den 
Abriß des Gebäudes geſehen baben, viel prächtiger erbaut und mit 
fieben Thürmen geziert werden follen, wahricheinlich zum Erinnerungsmal 
an die ficben Thürme zu Konftantinopel, mo ver Fürft gefangen ſaß. 
Inmitten des mit beifpiellofer Thätigkeit unternommenen Baues ſei 
plötzlich ein Stillſtand eingetreten, Das Mauerwerk bis auf Das Pres— 
byterium ohne Dach geblieben, und den zerſtörenden Einwirfungen 
feindlicher Elemente überlaſſen worden. 

60. Allgemein war die Trauer der ganzen Nachbarſchaft über 
das, unter fo jchönen Hoffnungen mit jo freudiger Thätigfeit angefangene, 
nunmehr von den Unternehmern plöglib aufgegebene, und von den Baus 
leuten verlaffene Werk, das aus Mangel an Aufficht und Schutz nad) 
und nad in Muinen und Echuttbaufen zerfallen mußte. Bis zum Sabre 
1742 batte füb der, durch den Bau erichöpfte Kirchenſchatz wicter fo 
erbolt, Daß der Pfarrer von Schönfeld, Joſeph Lengfeld von Wohlthätern 
unterſtützt es wagte, den äußeren Bau der Kirche zur Vollendung zu 
bringen. Es glückte ihm, jedoch erlebte er die Freude Der im Sabre 
1750 geichebenen Einweihung nicht. Diefem großartigen und Bewunderung 
gebietenden Kirchengebäude, welches eine Länge von 99 und eine Höbe 
von 30 Ellen bat, und deſſen Mitte mit Einſchluß beider Sritenfapellen 
72 Ellen beträgt, entſprach nun freilich nicht der Mangel und Die Aerm— 
lichfeit im Innern der Kirche. Was ferner für innere Baulickeiten, 
Yerzierungen, Malereien und Staffirungen frommfinniger Derzen aus 
ver Umgegend und theilnebmende Künſtler unter mäßigen Zuſchüſſen aus 
dem sirchenvermögen nad und nad bis Anfang dieſes Jabrhunderto 
gethan haben, werden wir in der geſchichtlichen Statiftif Der Kirchen und 
‘Parreien unter dem Titel: „Schönfeld“ finven. 

64. Gehen wir nun zu den politiicben VBerbältniffen im Anfange 
Des achtzehnten Aabrbunderts über. In Spanien lag der finder- und 
geitlofe König Karl I. im ven legten Zügen und der Kaiſer von 
Deutichland, wie der König von Frankreich, welche mit Schweſtern Des 
Königs vermäblt waren, machten Anfpruch auf die Erbſchaft Des Neiches, 
„in weldem die Sonne niemals unterging.”“ Wie wurte nun 
am ſpaniſchen Hofe von Oeſtreich und Frankreich am ſchwachen Karl 
gearbeitet. Endlich trug Die weitgewandtere franzöſiſche Diplomatie, 
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Darcourt über Hurrach, Über die ſteife öſtreichiſche den Sieg davon, Eim 
Teftament ded Königs von Spanien entichied ſich für einen frangöfifchen 
Prinzen und Ludwig XV. fprad: „Bon nun an giebtee für franf- 
reich feine Pyrenäen mehr.” Damit war die Sache nicht abgetban 
und nad Karls II. Tode mtbrannte der ſpaniſche Erbfolgefrica 1701 
bis 1714, in. welbem Das Kriegsglück meift auf Seiten Oeſtreichs und 
feiner Verbündeten war, woran der berühmte Prinz Eugen von Savoven 
den größten Antheil batte. 
Kaifer Leopold ftarb zwar ſchon 1705, aber fein ältefter 
Sohn und Nachfolger Joſeph 1. fegte den Krieg für feinen Bruder 
Karl, dem Spanien beſtimmt war, eijrig fort. Unter der kurzen Regie— 
rung dieſes Kaiſers entwickelte ſich die Grafſchaft Glatz zu bober 
Blüthe, indem er vorzüglich Handel, Manufakturen und Fabriken beför— 
derte. Der Handel mit ungariſchen Weinen, mit Tuchen, Leinwand, 
Garn und allerhand Zeugen flieg immer höher und gewann außceror— 
dentlich an Ausdehnung, die Güter ſtiegen im Preiſe, da ſich jetzt viele 
auswärtige Edelleute darin anfauften. Unter ſolchen Umſtänden machte 
ſich die Laſt ver in der Ferne geführten Kriege nicht fühlbar, obwohl 
die Grafſchaft öfters Soldaten und Pferde ſtellen und außerordentliche 
Geldſteuer zur Beftreitung: der Kriegskoſten beitragen mußte; ſo mußte 
j. B. 1705: vie Grafſchaft 40,000 Gulten aufbringen, dann wurde im 
September tes folgenden Jahres in den Erädten und Dörfern eine neue 
GeneralsAceife eingeführt. — Bon: ver Start: Yewin- berichten‘ wir nur 
Folgenves: Als im Jahre 1703: ein’ aroßer Theil der Start abbrannte, 
fo murde 1708 cine öffentliche Prozeifion um ven Ning am Tage Mariä 
Geburt angefangen, um Gott um Abwendung Fünftiger Feuersgefahr zu 
bitten. 4710 am 17. November: brachen: in der Nacht Diebe in vie 
Safriftei und raubten vie filbernen Kircbengefäße und gute Meffleitung. 
1713 entftand Die Peft durch Einichleppung, an: welder bis zum 21. Nov. 
Ihon 77 Perfonen geftorben waren. Diefe wurden nicht auf tem ordents 
lichen Kirchhof aus Beſorgniß vor Anftedung, fontern an ver foge- 
nannten alten Landſtraße Dem DIauernifer Thürel gegenüber begraben. 
63. Aber ſchon 1711 am 17. April flarb Kaifer Joſeph 1. in 
dem blühenden Alter von zwei und dreißig Jahren zur großen Betrübniß 
aller feiner Untertbanen an ven Blattern, und da cr feine männlicde 
Nachkommen hinterließ, ſo wurde ſein Bruder Karl, der in Spanien 
um die Krone kämpfte, rechtmäßiger Erbe aller öſtreichiſchen Erbländer, 
und folglich auch Herr der Graffchaft Glatz. Er kam auch ſofort aus 
Spanien zurück um von ſeinen erblichen Staaten Beſitz zu nehmen und 
wurde Dann am 22. Dezember unter dem Namen Karl der Seite 
zu Frankfurt zum deutſchen Kaifer gefrönt. Im Jahre 1713 brady in 
der Grafſchaft abermals die Peſt aus, welche von Prag aus dahin vers 
Ihleppt war. Da aber glei im Anfanae firenge Vorſichtsmaßregeln 
ergriffen waren und fogar Gaſſen und Häufer, worin die Peft war, vers 
Ihlagen wurden, um Anftefung und weitere Verbreitung zu verhindern, 
jo wurden diesmal verhältnißmäßig nur wenig Menſchen ein Opfer ders 
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jelben. Sie fam vorzugsweile in Glag, Lewin, Altlomnig und 
Königshain zum Ausbrucde; in Glatz herrſchte fie nur auf dem Angel 
und in der Fönigshainer Gaſſe, doch ftarben daſelbſt ein und neunzig 
Menichen, zu Lewin fieben und fiebenzig, zu Königsbain neun und 
vierzig und zu Altlomnig odt und vierzig. Auc im folgenten Sabre 
brach die Peſt in Glas, wo gegen hundert Menſchen daran ftarben, 
und einigen andern Ortichaften, wie zu Niederſchwedeldorf, Kun— 
zendorf, Konradswalte, NWolmersporf, Schreckendorf und 
Wilbelmstbal, wieder aus; an legterm Orte ftarben acht und zwanzig 
‘Perfonen daran. Seit dieſer Zeit aber ift tie Grafſchaft von Tiefer 
Seuche nie mebr heimgeſucht worden. 

G4. Kaiſer Karl VI. ſorgte väterlich für die Aufnahme und das 
Gedeihen ſeiner Erblande. Auch für die Grafſchaft Glatz traf er aller— 
band gute Einrichtungen. Es wurden mehrere Tuchmanufakturen an— 
gelegt, namentlich. zu Glas cine große, umfangreiche Tuchfabrif nad) 
Art einer Aktien-Geſellſchaft“), Auch in ven andern Städten, Wünfdel- 
burg, Neurode, Reinerz, wurde vieles und gutes Tuch bereitet: und 
zu quten Preifen: verfauft;z e8 war: dies namentlich. Die goldene Zeit ver 
Zucfabrifation. Inzwiſchen war: 1714. der ſpaniſche Erbfolgefrieg bes 
endet; Die eigentliche Krone Epaniens batte Philipp, ein Enkel Lud— 
wig XVI. Davongetragen, Oeſtreich aber die Spanifchen Niederlande, Mais 
land, Neapel und Eicilien erhalten. Dagegen waren 1717 vie Türken 
wieder mit einem furchtbaren Derre in Ungarn eingefallen, wurden aber 
bei Peterwardein und Belgrad dermaßen vom tapfern Prinzen Eugen 
geiclagen, Taß fie ven Bannat und ganz Servien im Frieden zu Paſſa— 
vowig 1718 an Oeſtreich abtreten mußten. Hierzu mußte natürlich vie 
Grafſchaft Glag wieder Mannſchaften und Gelver beifteuern und war 
dazu nah Maßgabe des Königreichs Böhmen veranlagt, worüber die 
Stände bittre Befchwerten führten; fo daß mamentlih vie Städte in 
prüdende Schulden gerietben. ine außerordentliche Kommiffion mußte 
nun eine Unterfuchung beſonders darüber anftellen, ob der Boden ver 
Srafichaft nicht fo gut fei, wie der im Königreid Böhmen, mithin ob 
Diefelbe mit Böhmen verbältnigmäßig gleiche Steuern tragen fünne. Das 
Refultat tiefer Unterfubung fiel für die Graſſchaft nachtheilig aus und 
jo wurden vie rüdftändigen Refte erefutiviich beigetrieben**). 

. Im Jahre 1732 hatte die Grafſchaft Glag das Glück und 
die Ehre, den König von Preußen Friedrich Wilbelm 1. auf einer 
Durdreife nach Cladrub in Böhmen, Bebufs einer Zufanmenfunft mit 
Kaifer Karl VI. zu fehen. Er traf am 29. Juli gegen Abend mit 
einem Heinen Gefolge der Generale von Grumbkow, von Dorſchau, von 
Schulenburg und von Borfe, den Arjutanten von Horfe, nebft zwei 
Gebeimfeeretairen und Berienten, in lag ein, wo er von.der Feftung 
aus mit dreißig Ealutfchüffen begrüßt und im Haufe des Landeshauptmanns, 


*ı Kablo, Denkwürdigk. ©. 32 und 33. Kögler, Chroniken, S. 114. 
**) Kablo, Denhvürdigf, ©. 52. 
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dem nachherigen Gouvernementsgebäude, Alles zu feiner angemeffenen 
Aufnahme bereit fand. Allein der König zog es vor, fein Nadtquar: 
tier in einer Scheuer vor dem Brüdentbore aufzufblagen*) 
Nachdem ver König bier übernachtet, und ſowohl Tas ringerüdte Dras 
noner-Regiment von Yichtenftein und eine Kompagnie Musfetiere, die in 
Parade aufgeftellt waren, denen er cin Douccur von fiebenzig Dufaten 
verabreichen ließ, wie aud Die andern Merkwürdigkeiten der Stadt in 
Augenschein genommen batten, fegte er feine Reife weiter fort und wurde 
durch bobe fuiferlidde Beamte bis Karlsbad arleitst. „Damals abndete, 
fagt Kahlo, wohl Niemand in lag, daß der heldenmüthige Sehn dieſes 
Könige die Schöne Srafichaft, Die Dem Könige fo wohl gefallen, ver 
preußifchen Krone kaum zehn Jabre ſpäter cinverleiben würte. — In 
dem Kriege, den der Kaiſer Karl VI. vom Jabre 1733 bis 1739 wies 
der gegen Frankreich und vie Türkei führte, mußte die Grafſchaft wieder 
viele Mannschaften ftellen und Kriegsſteuern tragen. Was jeder einzelne 
zu der im Jabre 1734 auferlegten Bermögensfteuer zablte, ift unbefannt. 
Jeder Hausbefiger mußte treu angeben, wie viel Stuben er im Haufe 
babe und wie viel Miethzins er davon beziebe und was er Dagegen 
an Zinfen zu zablen babe. Jeder mußte feinen Verdienſt feit Jahren 
angeben und wieviel Bier, Wein oder Branntwein er ausgeſchenkt babe; 
darnach wurde er befteuert. Im folgenden Jahre wurde eine Türken— 
fteuer erboben, die gegen 12 Gulden bis binab auf 15 Kreuzer betrug. 
Glätz. Mise Br. 1.5. 55. Im Jahre 17355 am 3. und 4 Auli 
marſchirte fogar ein ruſſiſches Hülfecorps von 7000 Mann unter An— 
führung des (Generals Lasoy durch die Grafſchaft nah dem Rhein. Sie 
wurden außer Slag in Ten antern Stätten und Dörfern einquartiert 
und erbielten von den Einwohnern freies Fleiſch, Neis, Brot und Bier; 
für die Tffieiere waren befonvdere Tafeln eingeridtet. Dieſer Krieg 
(Eugen war nit mehr) endigte nicht fo alüdlih und Teftreich verlor 
im Frieden 1739 Neapel, Eieilien und Serbien wieder. 

66. Wir fommen nun zu der für die Grafſchaft Glatz aller 
wichtigſten und folgenreichften Begebenbeit, nämlich ibre Trennung von 
Böhmen und ihr Uebergang in den Befig der Krone Preußen. Wir 
müſſen bier in der allgemeinen Geſchichte etwas zurüdgchen. » Kaifer 
Karl VI. war der legte männliche Abfümmling des öſtreichiſch-habs— 
burgiichen Stammes. Er wünſchte nun feiner ſchönen und geiftreichen 
Tochter Maria Thereſia durch ein Hausgeſctz die pragmatiiche 
Sanction genannt, die Erbfolge der öſtreichiſchen Monarcie zu fichern. 
Zunächſt lich er dies Hausgeſetz von den Ständen feiner Erbftaaten 
feierlich anerkennen; in Oeſtreich 1720, in Ungarn und Siebenbürgen 
1722, in Böhmen und Glag 1723, zulegt in den Niederlanden 1724. 
Auch Die auswärtigen Mächte gewährleifteten dieſe pragmatiiche 


*) Obwohl 1783 das Vorwerk, zu welchem diefe Scheuer gehörte, durd die 
Ueberſchwemmung weggeriffen wurde, blieb dieſelbe unbeſchädigt Reben. Bor 20 Jahren 
befaß der Bürger Zelir Bliemel dieſes Borwertögebäude. Bol. Kögler, Epr. S. 112. 
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Sanktion*), wofür der Kaifer vielfadye Opfer Prachte. Kaiſer Karl VI. 
tröftete fih unter den Berluften und Kränkungen, welde ven Abend 
feiner einft glängenven Regierung trübten, mit dem Gedanken, Daß er 
durch das, in den legten Friedensſchlüſſen dargebradte Opfer feiner 
Tochter Maria Tberefia wenigftens cine rubige Erbfolge gefichert babe. 
Ale Mächte Europas hatten der pragmatifchen Sanftion Gewähr über: 
nommen, und der biederherzige Karl jenem warnenden Worte des erfab- 
renen Eugen, daß zweimal bunderttaufend Bajonette dieſelbe beffer als 
eine Million Eivfhwüre aller Fürften Europa's verbürgen würden, ven 
Slauben verfagt, während Der nad Eugens Tode geführte unglüdliche 
Zürfenfrieg den Verfall des Heeres und der Finanzen vollendere. Am 
26. Oktober 1740 ftarb Karl, der letzte des Hauſes Habsburg, welches 
feit dem im Jahre 1278 von Rudolph über Ottokar auf dem Marc: 
felde erftrittenen Siege vierhundert und zwei und ſechzig Jahre über 
Deftreih geherrſcht und an vaffelbe die Kronen von Ungarn und Böh— 
men, die Yombardei und die Niederlande gefnüpft hatte. Europa war 
an weibliche Neaterungen gewöhnt; in Rußland hatten zwei Kaiferinnen, 
Katharina und Anna furz nach einanter regiert, und die legtere binter- 
lich cben damals die Regentſchaft über das Reich wiederum einer Frau. 
Maria Therefia, durch Geift und Schönheit auggezeichnet, ſchien ganz 
geeignet, den gealterten Stamm der Monarchie zu einem fräftigen Leben 
zu erneuern. Alles blidte voll Hoffnung nad der jungen Königin von 
Ungarn und Böhmen (dieſen Titel nahm Maria Therefia an, da fie das 
Kaiſerthum nicht erben Fonnte). Niemand abnte, daß ein Anderer 
ern Gebieter Oeſtreichs zu werden trachte, oder ſchon gar zu fein fich 
einbilve. 

67. Aber wenige Tage nah dem Tore des Kaifers erflärte ber 
baierihe Gefandte in Wien, Graf von Perufa, daß fein Herr, der Kur— 
fürft Karl Albrecht, die Erzberzogin Maria Therefia als Erbin und 
Nachfolgerin des verftorbenen Kaifers nicht anerfennen fünne, da ibm 
felbft die Öftreichifche Monarchie gehöre und zwar ſowohl nad feiner 
Abftammung von der ältıften Tochter Kaifer Ferdinand's I., ald aud 
befonderd nach einer teftamentariichen Verfügung dieſes Monarchen, Fraft 
deren, nach Abgang der männlichen Erben des Haufes Habsburg, die 
Nachfommen diefer Tochter in Ungarn und Böhmen fuceediren follten. 
E3 war vorauszufehen, daß man öftreichifcher Seits die von Baiern 
aufgeftellte Erbfolgeorpnung durch die feither immer beobachtete Rechts— 
regel widerlegen würde, nach welcher Das nähere Verhältniß eines Nach— 
fommen zum legten Befiger auch deſſen Näberreht auf die Erbicdaft 
beftimme. Die Berufung Baierns, als eine teftamentarifhe Verfügung 
Ferdinand's I. wurde dadurch erledigt, daß ſich aus der Urfunde, ale 





*) Bergebens hatte Prinz Eugen bemerkt, daß eine Armee von 200,000 Mann 
und eine gefüllte Schatziammer die fiherfte Bürgſchaft für Maria Therefia fein 
würde. Der Kaifer, ein fehr rechtliher Mann, der großen Werth auf Förmlichkeiten 
feste, konnte fi von ber Ueberzeugung, daß unter dem Schuße urfundlicher Aner- 
kennungen fein Hausgeſetz ganz unangefochten in's Leben treten werde, nicht trennen. 
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dieielbe cingeichen ward, ergab, die Erbfolge der Tochter Ferdinands 
folle nicht nach dem Abgange der männlichen, fonvdern ver ehelichen 
Beibederben der Söhne dieſes Kaifers eintreten, wonad von dem Ans 
ſpruche Des baierſchen Hauſes noch gar feine Nede fein konnte. Deffen« 
ungeachtet verlieh der Geſandte Wien, nachdem er gegen die Erbfolge 
der Erzberzogin Proteftation eingelegt und tie Gerechtſame feines Herrn 
förmlih verwahrt hatte. So ungegründet dieſes Verfahren erfchien, war 
es jedoch nicht unerwartet, da ver Kurfürft Schon bei Lebzeiten des 
Kaifers vie Anerkennung der pragmatiihen Sanftion verweigert und 
fih der Genehmigung derfelben beim Reichstage zu Regensburg wider: 
fegt hatte. Deſto weniger ward in Wien beforgt, daß auch andere 
Mächte, welche die Sanftion feierlih anerfannt und fogar gemwährleiftet 
hatten, die Gültigfeit derfelben anfechten würven. 

6%. Dennoch geſchah dies, vornehmlich auf Antrieb einer am 
franzöfifchen Hofe gefdhäftigen Partei, deren Serle der nacber zum 
Marichall erbobene Graf von Belleisle war. Diefer Projeftmader 
hoffte, fib durch den Umſturz der öſtreichiſchen Monarchie Wichtigfeit und 
einen unfterblichen Namen zu erwerben. Der dirigirende Minifter, Car— 
dinal Fleurs war der Sade entgegen und hätte gern Ruhe arbabt, 
wurde aber zum Nachgeben genötbigt. Franfreich felbft follte nicht mit 
eigenen Anſprüchen auftreten, wohl aber Spanien, das zwar auch Die 
Sanftion anerkannt und gemwährleiftet hatte, nun aber bebauptet, daß 
dieſe Anerkennung und Gewährleiſtung, als den unverinderlichen Rechten 
der fpanifchen Krone entgegen, unfräftig und nidıtig gewelen fei. Die 
Könige von Epanien aus dem öftreichiichen Haufe, und vie nad Spa— 
nien vermiühlten öſtreichiſchen Prinzeſſinnen bitten nämlich ibre Rechte 
auf Die Erbfolge der Deutichen Pinie für den Fall, daß der Mannsſtamm 
diefer Finie erlöfcbe, vorbebalten, und der König von Epanien als Abs 
fümmling jener gebe daber, für fi und feine Prinzen, einer Fürſten— 
tochter der deutſchen Pinie umzweifelbaft vor. Frankreich fand nun, 
daß feine Garantie der Sanfıion nur in fo fern gültig ſei, als dieſelbe 
den Rechten eines Dritten feinen Abbruch tbue und bielt firb verpflichtet, 
für dieſe Mechte in die Schranfen zu treten. Wie die Anfprüde Spa— 
niens mit ven Ansprüchen Baierns auf den Sefammtbefig der Monarchie 
Therefias in der Folge vereinbart werden follten, blieb vor der Hand 
unentschieden, wenn für's Erite nur die Monarchie felbft erobert fein 
werde, glaubte Belleisle, werde das Uebrige fih wohl finnen. Um bie 
Verwirrung vollftändig zu machen, wurde aud König Auguft von Polen 
und Kurfürſt von Sachſen durch vie Einflüfterungen Frankreichs ver: 
mocht, die Anfprüce feiner Gemablin, ver älteften Tochter des Kaiſers 
Joſeph l. der als älterer Bruder Karl's VI. vor dem letztern die Mor 
nardyie beſeſſen batte, zur Sprache zu bringen. Zugleich wurde der 
Kurfürft von Baiern ermuntert, fih um die erledigte Kaiſerkrone zu be— 
werben und ibm zur Erlangung und Behauptung derfelben vie fräftigfte 
Unterftügung Frankreichs verbeißen. Am 18. Mai 1741 fchloffen die 
beiden Kronen Branfreih und Spanien mit dem Kurfürſten zu Nompben- 
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burg ein förmliches Bündniß in der dem blödeften Auge fihtbaren Be: 
"rechnung, Daß ver neue Kaiſer nichts, als ein Geſchöpf Frankreichs fein 
und fammt dem deutſchen Neichsfürper ganz in Die Hände dieſer Macht 
gerathen werde. Außerdem wurden mit den Kurfürften von Köln und 
von der Pfalz und mit Den Königen von Zirilien und von Preußen 
Verbindungen angefnüpft. 

69. Der Letztere befand ſich fchon ſeit Dezember 1740 mit Maria 
Therefia im Kriege, nicht wegen der pragmatiiden Zanftion, Deren 
Gültigkeit er nicht beftritt, ſondern wegen der von derſelben unabbän- 
gigen Anſprüche des brandenburgifchen Hauſes auf Die fchleftichen Her— 
zogtbümer Liegnitz, Brieg, Woblau und Jägerndorf, zu deren Geltend— 
machung der Top Karls VI. ibm eine willkemmene Gelegenheit darbot. 
Die weiter unten ausführlich zu erzäblenvden Erfolge, welde Friedrich 
in Schleſien davontrug, förderten den bairifch - franzöfiichen Eroberungs- 
plan. Um 31. Juli 19741 begann der Kurfürft von Baiern den Krieg 
gegen Deftreich durch Ueberrumpelung der Stadt Paffau und der dabei: 
liegenden Feftung Oberhaus); durch Die Ankunft eines franzöfiichen 
Heeres von 30,000 Mann verftärft, rückte er obne ſonderlichen Wider— 
ftand in Deftreih vor, und lich ala Erzherzog am 2. Oktober 1741 zu 
Linz ſich huldigen. Der König von Polen und Kurfürft von Sacyen, 
welcher furz vorher, am 19. September dem Bündniſſe der drei Höfe 
förmlich beigetreten war, beeilte fib nun noch, eines Theils der großen 
Beute fih zu bemächtigen und fandte ein fächfifches Heer unter Anfüh— 
rung feines Stiefbruders, des Grafen Rutowsky nad Böhmen. Die 
Bundesgenoffen, auf welche Maria Therefia in ihrer Bedrängniß rechnen 
fonnte, waren König Georg II. von England und die Negentin des ruffi- 
fhen Reihe, die Großfürftin Anna. Aber jener, der in der That 
30,000 Hannoveraner in Norddeutſchland verfammelt hatte, wurde dur 
ein franzöfifches Heer unter dem Marfchall Muillebois von ver einen, 
durd ein preußifches von der andern Seite eingefchloffen, und am 
27. September 1741 zur Annahme eined Bertrages genötbigt, in wel- 
diem er ſich verpflichtete, der Königin von Ungarn feinen weitern Bei— 
ftand zu leiften und bei der bevorſtehenden Saiferwabhl feine Stimme 
den Kurfürften von Baiern zu geben. Rußland aber wurde durd den 
bereits erwähnten im Juli 1741 von Schweren auf Eingebungen Frank— 
reichs, ibm erflärten Krieg von jeder thätigen Unterftügung der Königin 
abgehalten. 

70. In diefer Bedrängniß erwuchs für Maria Thereſia Rettung 
aus den Fehlern ihrer Gegner. Anſtatt ven Weg nad Wien längs der 
Donau hinab zu verfolgen, wandte der Kurfürft von Baiern ſich plötzlich 
nah Böhmen, weil er beſorgte, wenn die Sachen allein dieſes König— 
reich eroberten, möchten fie Dafjelbe behalten wollen. König Friedrich 
hatte dieſen vom Ziele abführenden Marſch widerrathen, aber die franz 
zöſiſchen Generale faben denfelben nicht ungern, Da ihnen wenig daran 
gelegen war, dem Kurfürften von Baiern Die ganze Öftreichifche Monarchie 
in Die Hände zu ſpielen; Auflöſung derfelben, nicht Veränderung der 
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Dynaſtie fchwebte ihnen vor Augen. Am 26. November 1741 bemäch— 
tigten fiy die Sachſen durch einen glüdlih ausgeführten nächtlichen ” 
lcberfall der Hauptftadbt Prag, und am 19. Dezember empfing Karl 
Albrecht dafelbft die Huldigung als König von Böhmen. Aber während 
er fi) in diefem Prunfe gefiel und an den größeren der Kaiferfrönung 
dachte, fand Maria Therefia Zeit und Mittel, das Erbe ihrer Bäter 
zu retten. Auf einer Verfammlung der ungarifchen Stände im Schloffe 
zu Preßburg, am 11. September, gewann fie durd Fuge Willfährigfeit 
die Gemüther. ALS hierauf die junge Königin in einer eben fo rüh— 
renden als mwürbevollen Rede die Hülfe der Nation in Anſpruch nahm, 
wurde ihr mit dem begeifterten Ausrufe: Wir wollen fterben für unfere 
Königin Maria Therefia! geantwortet. Schon vor dem Ende des Ofto- 
bers fanden ſich 15,000 berittene Evelleute in Presburg ein und aus 
den Geſpannſchaften ftrömten zahlreihe Mannfchaften herbei. Doc 
müffen wir bier diefen Zeitabfcehnitt befchliefen, da mit dem Jahre 1740 
für die Grafſchaft Glag eine neue Aera beginnt. 


rn * — —* 


Achter Beit-Abfchnitt. 





Gefebichte Der Graffchaft Glat 
von Der prenfifchen Beſitz-Ergreifung bis zum 
Tode Des großen Königs, 
von 1740 bis 17S6, 


— 


1. Friedrich Wilhelm I, König von Preußen, war am 31. Mai 
1740 geftorben und hatte feinem Nachfolger, Friedrich II., ein berrliches 
Ktriegsbeer von faft 100,000 Mann, 7,400,000 Thlr. jährlicher Ein- 
fünfte und einen baaren Schat von 8,700,000 Thlr., außerdem aber 
Eilbergerätbe von großem Wertbe, die jedoch nur zur Zeit dringender 
Notb von feinen Nachfolgern angegriffen werden follten, binterlaften*). 
Im weißen Saale des königlichen Schloifes zu Berlin befanden ſich 
maffiv filberne Tiſche, Spiegel, Gefäße, Kronleuchter und eine ganz 
filberne Gallerie für das Mufifcorpe. Der größte filberne Kronleuchter 
batte 16 Fuß im Durchmeifer und drei Reiben Arme über einander. 
Das Land umfafte damals 2275 Gewiertmeilen mit drittehalb Millionen 
Einwohner, während es jest über fünftaufend Duapratmeilen und mehr 
als fiebenzehn Millionen Einwohner und einhundert und fünfzig Millionen 
Thaler jährlicher Einfünfte bat. 

2. Alles ſah auf den jungen König mit gefpannten Erwartungen, 
feine Untertbanen mit großen Hoffnungen. Sein erftes Auftreten als 





*) Wedekind, Friedrih der Große, König von Preußen. ine Zubelichrift 
& Feier der Thronbefteigung des großen Könige, im Jahre 1740. Kroſſen, bei 
iep, Preis 1 Thaler 10 Sar. 
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König war höchſt würdevoll; auf lange Zeit war der Scherz son feinen 
Lippen verbannt. Beſonders batten feine ſeitherigen Wertrauten und 
Lieblinge fi eine goldene Zukunft geträumt, aber ernftbaft erwiderte 
der König: „Die Zeit der Poſſen fei vorbei.“ Dabei entwidelte 
er eine Ihätigfeit und Geiftesfraft, vie ſelbſt diejenige feines Waters 
weit übertraf. Alle würdigen Staatsdiener blieben in ihren Aemtern 
und erhielten Belobigungen und Belohnungen. Man batte geglaubt, 
ein großer Theil des Heeres werde abaeichaftt werden, allein das ge— 
ſchah nicht, zwar wurde das theure Rieſenregiment aufgelöft und 
mr ein Bataillon der Gröften und Scönften zum Anvenfen an feinen 
Nater beibebalten, dafür jedoch wurden acht neue Regimenter und eine 
Garde zu Fuß und zu Pferde errichtet. Auch Die Negierungsweile 
Friedrichs I. nabm einen aanz andern Gang, als man Damals gewohnt 
war. „Um einen redıten Begriff von der neuen preußiſchen Regierung 
zu geben, fchrieb damals ein fremder Gefandter zu Berlin an jeinen 
Sof, muß ich jagen, daß der König Alles jelbft thut, außer ven Fi— 
nanzminifter Boden, der nur ES parjamfeit predigt, von feinem Minifter 
einen Rath leidet, fo daf Die Minifter weiter nichts zu thun haben, als 
die ihnen aus dem Kabinet zufommenden Befehle zu erpediren. In: 
glücklicherweiſe — iſt nicht Einer um den König, der fein Vertrauen 
hätte und deſſen man ſich bevienen fünnte, um mit Erfolg die richtigen 
Einleitungen zu macen; daher bier ein Geſandter weniger orientirt it, 
als an jedem andern Orte.“ 

3. Der vorbergegangene Winter hatte wegen feiner furchtbaren 
Ztrenge im Lande große Noth und Theuerung erzeugt; ſogleich ließ der 
König die Magazine eröffnen und dag Getreide zu wobifeilen Preifen 
verkaufen. In Religionsfachen erflärte der König: die arößte Duldung 
beobachtet willen zu wollen. Kerner ſchaffte er die Tortur ab, ſowie 
das Erſäufen der Kindesmörderinnen in Säcken, die ſie ſeibſi hatten 
nähen müſſen. Die früher übliche Strafe gefailener Mädchen, während 
des Gottesdienſtes vor allen Leuten am Altare zu knien, hatte ſchon ſein 
Vater abgeſchafft. Dabei aber wurden die kriegeriſchen Uebungen ſeines 
Vaters nicht eingeſtellt, ſondern vermehrt. Man trug ſich in und außer— 
halb Berlin mit vielen Vermuthungen und die unrubigen Erwartungen 
erreichten Die höchſte Spannung, als Die Nachricht von dem am 20. Okt. 
1740 erfolgtem Tode des Kaiſers Karl VI. in Berlin einlief. Außer— 
ordentliche Rüſtungen wurden jest mit gewaltiger Schnelligkeit und noch 
gößerer Verſchwiegenbeit betrieben. Sonſt gingen großen Unternehmungen 
Bündniſſe mit fremden Mächten voran; Friebrich ſprach mit feinem Ges 
ſandten. Dies vermehrte die Furcht vor feinen Plänen, beionders da man 
son Dem binterlaffenen Staatsſchatze die Üübertriebenften Gerüchte verbreitete 
und ihm deshalb für fähig bielt, ganz allein und obne Bundesgenoſſen einen 
ar oRen Ztaatsitreich auszuführen. Am November 1740 ſetzten fich die 
Truppen in Bewegung, und aus den Magazinen, vie in Frankfurt 
und Kroſſen angelegt wurden, ſchloß man, daß es Schlefien gelte. 
Der König nahm inzwiſchen an allen Masfenbälfen in Berlin Antbeil, 
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tanzte mit allen Damen, verließ dann aber am 13. Dezember die Daupt- 
Ay und ftand fchon am 16. Dezember mit feiner Armee auf fchlefiichem 
oden*). 

4. Ie wichtiger viele ralche That für die Grarichaft Glas ge: 
worden ift, um fo mehr müſſen wir auf die Beranlaffung zu derfelben 
urückgehen. Wir wiederholen bier, was ſchon im Kaufe unferer Dar: 
—** angedeutet worden, daß Brandenburg auf die ſchleſiſchen 
Fürſtenthümer Liegnitz, Brieg und Wohlau, ſowie auf das 
Herzogthum Jägerndorf unzweifelhafte Anſprüche batte. 
Kurfürſt Joachim I. hatte im Jahre 1537 mit dem Herzoge Friedrich II. 
von Liegnitz, Brieg und Wohlau eine Erbverbrüderung geſchloſſen, kraft 
welcher dieſe Fürſtenthümer im Fall des Erlöfchens des liegnitziſchen 
Mannesſtammes an Kurbrandenburg kommen ſollten. Dieſer Fall war 
1675 eingetreten, allein das öſtreichiſche Kaiſerhaus hatte dag eröffnete 
Erbe eingezogen, weil Ferdinand 1. jene Erbverbrüverung ſchon für nichtig 
erklärt hatte, wozu er gar nicht berechtigt war, da die ſchleſiſchen Fürſten 
ihre Länder ver Strone Böhmen nur unter der ausprüdlichen Berinqung 
zu Lehn aufgetragen batten: daß fie eine völlig freie Berfügung darüber 
behielten. Ferner war das Fürftentbum Jägerndorf dem Markgrafen 
Johann George von Branvenburg durch Ferdinand I. genommen worden 
und auch der Sobn vieles Fürften erbielt das väterliche Beſitzthum nicht 
wieder. Das Necht deifelben vererbte fib, da er finverlos ftarb, auf 
die Sturlinie, allein der große Kurfürſt fonnte weder für Dielen noch für 
den eritern Anipruch Befriedigung erhalten, er, deſſen nicht durd Län— 
derinaffen, ſondern auf der Grundlage geiftiger Kraft emporſtrebende 
Gröſte das Haus Deftreih mit Scheelſucht fab und den es für alle ver 
Sache Deutichlands gebrachten Opfer übel bezahlte. Er mußte fich für 
feine ‚Forderungen zulest durd ven ſchwiebuser reis abfinden laffen, 
und vabei erzwang man nocd yon Dem Nurprinzen Edem nadımaligen 
König Friedrich 1.) ein acheimes Verſprechen, daß er bei feinem Regie: 
rungs Antritt vieles Knochen wieder herausgeben wolle. Dieſes geſchah; 
damit war aber das Haus Brandenburg wieder in den vollen Befis 
feiner Anfprüce getreten, und dieſe waren es, die Friedrich 1. jegt 
geltenn machen wollte. So war es mit feinen Rechten beſchaffen; ver 
Entſchluß, fie auszuführen, wurde, wie er felbft fagt, durch die Begierde 
berbeigerührt: Ruhm zu erwerben und feinem Lande zu dem Titel auch 
die Macht eines Königreichs zu verichaffen. 

5. Zuerſt ließ er jevoh einen Gelandten, ben Grafen Gotter, 
nad Wien geben und der jungen Königin von Ungarn den Borfchlag 
tbun, ob fie ihm nicht etwa in Güte für feine Anſprüche: Schleſien, over 
doc mit allen feinen Kräften gegen jeven Angriff zu vertbeirigen, ihr 
fogleich zwei Millionen Gulden zu zahlen und bei ver bevorſtehenden 
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+) Wedekind, Gefbichte von Schleſien, befonders feit der Thronbeſteigung 
Ariedrich des Großen im Jabre 1740. Grünberg bei Lewyſehn. Preis I Thaler 
10 Zilberaronben, 
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Kaiſerwahl feine Kurftimme ihrem Gemabl zu geben. Ta man indef 
ihre abichlägige Antwort ſchon hatte vorberfeben fünnen, fo war tag 
Heer bereits mit dem Geſandten zu aleicher Zeit abgegangen und rüdte, 
wie Schon aefagt, im Dezember in Scylefien ein. Ein Manifeft machte 
die Gründe dieſer Befignebmung befannt, ermahnte die Bewohner zur 
Aurdstlofigfeit und Ruhe, und veripradh ihnen ungefränften Befis ihres 
Eigenthums und ungeftörte Neligionsübung. Das Leptere gemann ven 
Preußen die Herzen aller ewangeliichen Schleſier, die unter ver engberzigen 
und unduldſamen öftreidyiichen Regierung ihres Glaubens wegen manche 
Bedrückung erfabren hatten. 

6. Die Eroberung eines unvertheidigten Landes war freilich fein 
Heldenſtück. Nur drei Seftungen waren eines ernftbaften Widerſtandes 
fähig: Glogau, Brieg und Neiſſe. Während der Erbprinz Leopold von 
Deitau vie erftere eingejchloffen bielt, ging der König mit Dem größeren 
Theile des Heeres vorwärts nach Breslau. Dieſe große Handelsſtadt 
genoß bedeutende Vorrechte und war ſowol von kaiſerlicher Beſatzung 
als von Rekrutenlieferungen frei. Friedrich, der ſie ſich zum Freunde 
machen wollte, geſtattete ihr Neutralität. Hierauf ging er nach Ohlau, 
welches am 9. Januar 1741 von der ſchwachen Beſatzung geräumt ward. 
General Jeez war unterdeſſen über die Oder gegangen und hatte Namslau 
beſetzt. Der Feldmarſchall Schwerin war nach Ottmachau voraus— 
gezogen und hatte die dortige kleine Beſatzung aufgefordert. Sie ergab 
ſich, als der König am 12. Januar mit dem fchweren Geſchütze nach 
fam. Bon Ottmachau gingen General Ktleift und Feldmarſchall Schwerin 
nad Oppeln und Troppau. Brieg und Neiſſe wurden vergeblich aufs 
gefordert. Man beichoß die legtere Feftung drei Tage lang; aber nad 
dem man 4200 Bomben und 3000 glühende Kugeln vergebeng binein= 
geworfen hatte, mußte man ſich begnügen, fie fo wie Glogau und Brieg 
einzuichließen, worauf die Truppen ie furze Zeit in die Winterquartiere 
gelegt wurden. 

7. Aud an die Grafichaft Gap fam die Reihe. Am 7. Januar 
1741 wurde Schon Warthba, wo man zwei Tage vorher die Neiſſebrücke 
abgetragen batte, von preußischen Truppen befegt, und nadıdem die Brüde 
in alter Eile, jo gut als es geben wollte, wiederbergeftellt war, rüdte 
ver Oberſt von Commas vom altidiwerinichen Regimente dem erbaltenen 
Auftrage zufolge in der Nacht vom achten auf ven neunten Januar mit 
einem ftarfen Detachement von Wartha aus, um die Stadt und Feftung 
Glatz, weldye er am vorhergehenden Nachmittage recognogeirt hatte, wo 
möglich zu überrumpeln und in Befiß zu nebmen. Anfangs hatte man 
den Preußen feinen rechten Ernft und Erfolg zugetraut, vann aber doch 
eines zur Gegenwehr vorbereitet, es waren an den Thoren nur Bürger: 
wachen und in der Feftung nur verhältnißmäßig wenig Soldaten. Den— 
noch mißglüdte das Unternehmen ver Preußen; ein ausgeftelltes Piquet 
hielt vie anrüdenden Preußen irrtbümlich für Feinde und gab feuer 
auf dieſelben, wodurch unter ven Truppen felbft Unordnung und in Glatz 
Lärm entftand, worauf Die Preußen fid) wieder in ver Stille nab Wartba 
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zurüdzogen, und bier einige Verſchanzungen anlegten, die fie mit Ka— 
nonen befeßten. In Glas überlich man fid großer Freude und bielt 
fihh nun für völlig ſicher; ja vie Jeſuiten batten die Unvorfichtigfeit, daß 
fie das „Herr Gott, dich loben wir” anftimmten und der Jungfrau 
Maria da eine Bildſäule errichteten, wo die Preußen den Rücdmarfch 
angetreten batten*). Unterdeſſen aber wurden in der ganzen Grafichaft 
die bürgerlichen Scheibenſchützen (die Bürgerſchaft zu Habelichwerdt ftellte 
dazu ſechszig Mann), Herrſchaftlichen Jäger, entlaffene Soldaten und 
zweibundert und achtundzwanzig Mann von der prager Landmilitz nad) 
Glatz einberufen, welche dann die Stadt felbft und den Wartha-Paß 
fo lange befesten, bis nad) und nach mehrere regulaire Truppen anfamen. 
Hierauf wurde Stadt und Feftung Glatz unter der Leitung eines erfah— 
renen Ingenieur-Offiziers, des Hauptmanns Tolly, ſchleunigſt in Ver: 
theidigungsſtand gelegt, die ſchadhaften Werke ausgebefjert, mehrere 
Minen angelegt, die Feſtung vom Böhmiſchen Thore bis zur ſteinernen 
Brüce mit Paliffaden umfaßt und die Stadt mit dem notbwendigen 
Prowiant und andern Bedürfniſſen verfeben. Im Februar waren drei 
Bataillone regulairer Truppen in einer Stärfe von 1800 Mann in Glas, 
denen noch mehr Truppen folgten, welche in verfchiedene Dörfer um 
die Stadt herum und an die Grenzpälle verlegt wurden. Nun fielen 
zwiichen ven Deftreichern und Preußen an der Grenze bäufige Schar— 
mürel und Nedereien vor, in deren einem, weldes am 27. Februar 
zwiſchen Baumgarten und Frankenberg vorfiel, der König Friedrich II., 
von Wartba zurüdfebrend, beinabe in die Hände der Oeftreicher gefallen 
wäre. Die an viefem Tage gefangenen Preußen mit der erbeuteten 
Standarte wurden am folgenden Tage mit großem Gepränge in Glatz 
eingeführt. 

8. Da fi nun die Deftreicher in immer größerer Anzabl in der 
Grafſchaft einfanden, fo zogen ſich für jegt die Preußen aus Wartha, 
nachdem fie zuvor die dortige Neiffebrüde abgeworfen und die angelegten 
Verfchanzungen demolirt hatten, zur Hauptarmee zurüd, da jest Maria 
Thereſia beifere Anftalten machte und unter dem Marfchall von Neip- 
perg, einem erfabrnen Schüler aus Eugen’s Schule, bei Olmütz ein 
anſehnliches Heer verfammelte, zu welchem auch einige Negimenter ftießen, 
die ihren Marſch durch die Grafichaft gemacht hatten. Am 10. April 
fam es bei Mollwig zu einer fehr bartnädigen Schlacht, in weldyer 
aber endlich die Preußen fiegten. Gleichzeitig war ein bairifch-franzd- 
fiiches Heer in Deftreich eingedrungen, batte das Land aebrandicast 
und felbft Wien in Schreden verfegt. Glogau war in einer Stunde im 


. *) Die Gräfin Götz hatte dem Gnabenbilde der heil. Jungfrau zu Glatz ein 
feidenes Kleid gelobt, wenn Glaß von den Preußen nicht erobert würde. Als fpäter 
Be II, dies erfuhr, fandte er den Yefuiten ein Stüd feidenes Zeug, um die 
Mutter Gottes ſchadlos zu halten. — Kögler, Ebronifen, ©. 118 fagt hierüber: 
„Um das Zutrauen der glaßer Katbolifen zu gewinnen, ließ derfelbe vor feiner Ab- 
reife acht Ellen koftbaren Stoff kaufen und ſchenkte denfelben zu einem Kleide für 
das Bild U. L. Arauen in die glaker Pfarrkirche“ 
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Sturme genommen, Neiife ergab ſich, Breslau wurde beießt und im 
Anfange des Herbftes batte die öftreichiche Armee ganz Schleſien ver⸗ 
laſſen. Noch im Juni hätte ſich der König von Preußen mit vier ihm 
bequem gelegenen Fürſtenthümern*) von Schleſien begnügt, man hatte 
aber nicht einmal Glogau abtreten wollen, und ſo groß war die Leiden— 
ſchaft gegen Preußen, daß ein öftreichiicher Miniſter ſagte; Man müſſe 
lieber alle italieniſchen Beſitzungen dem Könige von Sardinien abtreten, 
als einen Fuß breit Yanvdes an Preußen. Doc nad wenigen Monaten 
batten fich die Umſtände fo geändert, daß man fich zu Mehrerem were 
ftehben mußte. Der preufifche General, Graf von Schwerin, drang mit 
dem Dauptbeere in Mähren ein, während 18,000 Mann unter Anrübs 
rung des Prinzen Leopold von Dejlau den Auftrag erbielten, die Böhmen, 
eingedrungenen Baiern und Franzoſen zu unterftügen. Am 27. Oftober 
rüdten diefe Truppen in vie Grafſchaft Glas ein, von denen zweiRe— 
gimenter, Das Derſchau'ſche Infanterie-Regiment und vie Brunikowsky'⸗ 
ſchen Huſaren, darin ſtehen blieben, um einſtweilen Glatz zu beobachten, 
die übrigen marſchirten über Neinerz und Yewin nach Böhmen und ir 
fegten die Städte Königgrätz, Pardubitz, Yeutmerig und Bunzlau, wo 
fie die Winterquartiere auffchlugen. Ueberall bielten die Preußen vors 
ireitlue Mannszuct, wodurch ſich dieſer Krieg, namentlich vor ven 

9. Als nächſter männlicher Aanat des babsburger eg 
war von Preußen und Frankreich unteritügt, der Kurfürſt Karl von 
Baiern aufgetreten und batte jidh am 19. Dezember 1741 zu Prag als 
König von Böhmen und im folgenden Früblinge als Kart VII. zum 
deutichen Kaiſer krönen laſſen. Bon ibm batte Friedrich I. die Graf- 
fchaft Glatz für 400,000 Thaler erfauft, wo er unterm 7. Dezember 
dem Fürſten Leopold von Deifau befahl, Sag einzufchließen und fich 
alsdann vieles Orts auf Die eine oder andere Art zu bemächtigen. 
Diefer fandte neue Verftärfungen aus Böhmen in die Grafſchaft, ließ 
Die Städte Landeck, Habelſchwerdt und andere Ortſchaften beiegen, Die 
Stadt Glas von Kerne einfchließen, ihr alle Kommunikation abſchneiden 
und alle Zufuhren ftrenge unterlagen. Nachdem ver Fürſt in Perfon in 
den legten Tagen des Dezembers alle Stellungen befichtigt batte, ſo 
befabl er dem General-Major von Derſchau nun Ernit anzuwenden, um 
Die Stadt zur lebergabe zu zwingen. Dieſer verlegte nun vier Bataillone 
in die der Stadt zunächit gelegenen Dörfer, ſchloß fie dadurch noch 
enger ein und ſchnitt ibm alle Zufubren völlig ab und forberte ven 
öftreichiichen Kommandanten zur Lebergabe auf; dies war am 2. Jun. 
1742. Der Kommandant, OÜberftlieutenant, Joſeph Philibert von Fon— 
tanella, lieh fib zwar auf Unterhandlungen ein, wollte aber in die ge— 
machten Vorſchläge nicht willigen, bis am 9. Januar bei ftrenger 








*) Schlefien wurde früher in feche r Fon Fürftentbümer und ſechs freie Standes: 
berriaften. — Vergleiche Raumer, Beiträge zur neuen Geſchichte. 
Band ?, S. 13 
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MWinterfälte das ganze in der Srafichaft ſtehende preußifche Armee-Corps 
gegen Glatz beranrücdte, fich mit den Kanonen auf den Vorwerksfeldern 
aufftellte und alles zur Erftürmung ver Stadt bereit hielt. Hierauf 
begab fich General von Derſchau mit einem Trompeter durd Das Brück— 
tbor in die Stadt, in welder er aub am 8. Januar geweien war. 
Wirklich fam am Abende deſſelben Tages Die Kapitulation zu Etande, 
sufolae weldyer den Preußen vie Stadt übergeben und den Deftreichern 
aeftattet wurde, fich binnen achtundvierzig Stunden in Das Schloß over 
in die Feſtung zu zieben. Hierauf rücdten vie Preußen nod am nänt- 
lichen Abende in die Vorſtädte ein und befegten agemeinfchaftlich mit den 
Deftreichern das Böhmische Thor. Am 11. Januar Nadımittag um 
drei Uhr begab fich die ganze öftreichiiche Beſatzung in vie Feftung, welche 
bierauf gefperrt wurde. Um dieſelbe Zeit rückten drei preußische Ba— 
taillone, 2220 Mann ftarf, ohne ven Troß, durch das Schuls oder 
grüne Thor in die Stadt ein und nabm fie in Befis. Der General 
von Derichau wurde zum Kommandanten ernannt; drei Grenadier-Kom— 
pagnien erbielten in den Worftinten Duartiere, fünf Esfadron Hufaren 
wurden tbeils in die Vorſtädte, theils in die Dörfer Yabitich und Rauſchwitz 
verlegt, Die übrigen aingen in ihre frübern Quartiere zurüd. 

10. Am 24. Januar Abends um neun Uhr fam der König 
Friedrich II. zum erften Male nad Glag und nabm im gräflich Götziſchen 
Dberbaufe (daſſelbe beſaß 1836 ver Kaufmann Felir Karo) fein Logis. 
Nachdem ver König am folgenden Tage vie Stadt in Augenfchein ges 
nommen, und dem Schloß-Kommanvanten, wiewohl vergeblich eine chren- 
volle Kapitulation angetragen hatte, verlich er dieſelbe am andern 
Morgen früb um ſechs br wieder, um fid) zu feiner in Mähren ſtehenden 
Armee zu begeben. Hierauf wurden die feitherigen Mitglieder der 
föniglicb böhmischen Amtsregierung ihres Dienftes entlaffen, nachdem der 
legte Lanresbauptmann, Wilhelm Leopold, Neihsgraf von Waldſtein fi) 
fhon 1741 bei der Annäberung der Preußen aus Glag entfernt hatte, 
und alle obrigfeitlihen Perfonen aus der ganzen Grafſchaft durch einen 
Handſchlag in königlich preußische Pflicht genommen. Dann wurde am 
20. Februar auf Anordnung Des Königs ‘dem neuen Negenten vie 
Huldigung geleiſtet, welche der Prinz Leopold von Deſſau als Bevoll- 
mächtigter deffelben annabm. Zuerſt legte ver Adel, die Geiſtlichkeit und 
die Abgeordneten der Städte im Amtsbaufe den Eid der Treue ab, ald- 
dann aber mußte die wor dem Haufe verfammelte Bürgerfibaft daſſelbe 
tbun und drei den treimaligen Ruf: „Es lebe Friedrich, König von 
Preußen!” erſchallen laſſen. — So war die Grafſchaft Glatz eine 
preußiſche Provinz. 

11. Der mebraenannte Feldprediger Kablo, der fein Freund der 
katholiſchen GSeiftlichkeit, am wenigſten der Jeſuiten tft, erzählt in feinen 
Denfwürvigkeiten der Grafichaft Glatz Seite 56 und 57 Folgendes: 
„Man lieh nad dem erften Abzuge ver Preußen am 9. Januar 1741) 
das Bildniß der Mutter Gottes mit einer Darftellung wie fie die Preußen 
erlegte, in Kupfer ftechen und ftiftete gar ein Keft, fo jährlich deswegen 
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mit Öffentlicher Prozeſſion follte gefeiert werben unter dem Titel: Das 
Feft der Verlobung mit Maria der Schugfrau wider die Feinde. So 
freudig diefer Tag der Verlobung Mariä mit Glas gegen die Preußen 
ri wurde, So fröblicy fich insbefonvere die Herren Jeſuiten dabei 
ezeigten, fo beliebt wurde hernach der Hochzeitstag felbft und die Un— 
foften deffelben verbitterten deftomehr die gehabte Freude. Denn nachdem 
bierauf Ihre Königl. Majeftät von Preußen die Grafichaft wirflid in 
Beſitz nabmen, von allen Einwohnern der Eid der Treue geleiftet und 
durch den zweimal geftifteten Frieden in dem Befige derfelben beftätigt 
wurden, fo feierten doch die Jeſuiten noch einige Zeit hindurch Tas ge— 
fiftete Feft und gaben ihre Gefinnung gar deutlich zu erfennen, batten 
auch, ohnerachtet der deswegen ergangenen Befehle bisher vie öffentlichen 
Fürbitten in der Kirde für Ihre Majeftät und das königliche Haus 
immer unterlaffen und alfo Merfmale genug einer widrigen Gefinnung 
merflich offenbaret. Dieſes unanftindige Berbalten der Jeſuiten bießen 
Ihre Majeftät ordentlich unterfuchen und nachdem fie von dem ftrafbaren 
Vornebmen überzeugt waren, wurden Diefelben nad der Gnade und 
Leutfeligkeit unfers gnädigen Königs — mit einer Geldbuße von 18,000 Gul⸗ 
den beitraft. Anfänglich ſchützten viele Herren das Gelübde ihrer Armutb 
vor, dod brachte fie bald eine verdoppelte militärische Erefution auf 
andere Gedanken, daß fie das Gelübde der Bezablung machten und endlich 
erfüllten, worurd fie von der befchwerlichen Erefution befreit und zus 
gleich dergleichen Fefte zu feiern auf's fünftige behutſamer gemacht 
wurden.” — 

12. Die von den öftreichifchen Truppen noch befeßte Feftung blieb 
bis zum 28. April blodirt; nachdem aber die Befagung durd bäufige 
Defertionen und Sterbefälle ſchon ſehr zufammengeichmolzen war, an 
den nothwendigſten Kebensberürfniffen, namentlih an Waſſer Mangel litt 
und auf Entfag durchaus nicht zu rechnen war, fo fchlug ver Kommandant 
endlich cine Kapitulation vor, zufolge welcher, nachdem fie vom Könige 
Friedrich MH. genehmigt war, vie öftreichiiche Garnifon Die etwa noch 
800 Mann ftarf war, am 28. April mit fliegenden Fahnen, klingendem 
Spiel und fünf Kanonen auszog, ihren Weg über Habelihwertt, wo fie 
Nachtquartier erhielt, nach Mähren nabm und nun die Preußen die 
Feftung Glag vollends befegten. Da fich hierauf die öſtreichiſche Haupt» 
macht in Böhmen zufammenzog, fo erfolgten nun aud häufige Durch— 
märfche preußiſcher Truppen durd die Grafſchaft Glas, unter anderm 
traf aub am 16. Mai ver Kelemarichall Graf von Schwerin dabin. 
Von Seiten der Deftreicher geſchahen um diefe Zeit mehrere Einfälle in 
die Grafſchaft, wobei verfchievdene Scharmügel vorfielen. An vemfelben 
16. Mai fam ein ungarifcher Oberſt, Joſeph Graf von Zirafy mit einem 
Kommando von 800 Mann in die Graffcaft und befegte Habelichwerdt. 
Am 23. Mai wagten fi einige ungarifhe Hufaren bis auf die Quer— 
gaſſe bei Glatz und plünderten die dort liegenden franfen preußiichen 
Hufaren aus, bis von der Feſtung aus eine Kanone auf fie abgefeuert 
wurde, wo fie Tann ſchleunig ven Rüdzug amsraten. Am 28. Mai 
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rüdte der Oberſt von Zirafy mit feinem Kommando von Habelfchwerbt 
über Albenvorf nah Braunau, um die dort ftebenden Preußen zu vers 
treiben; er zwang unterwegs viele Landleute, ihn dahin zu begleiten, da 
aber fein Plan auf Braunau mißglüdte, fo kehrte er wieder nad 
Habelſchwerdt zurüd. Bon bier zog derfelbe mit feinem Korps am 
4. Zuli ab nah Böhmen, worauf das Röderſche Infantries Regiment 
nach Habelfchwerdt verlegt wurde. 

13. Seitdem ging befonders Merkwürdiges in der Grafichaft 
Glas nicht vor, außer daß einige Wipriggefinnte aus den fleinen Städten 
der Grafihaft auf preußifche Truppen Feuer gaben und fonjt ftrafbare 
Sachen vornahmen, daher einige aufdem Wege von Reinerz bis Lewin 
an den Bäumen aufgchenft wurden. Hiermit batte e8 folgende Be— 
wandtniß: Es hatten fich unbefonnene Jäger und abgevanfte Soldaten 
mit öſtreichiſchen Marodeurs und Freibeutern verbunden, Die aus den 
Gebüſchen beim Hummelfchloffe auf die vorbeimarfchirenden Preußen ges 
fchoffen und mehrere derfelben verwundet und getödtet hatten. Eilf der— 
felben wurden eingefangen und am 30. Mai nad Glatz auf die Feitung 
gebracht. Nachdem der Wille des Königs eingeholt war, wurden am 
8. Zuni früb um fünf Uhr act von Diefen Gefangenen von einem 
Kommando Hufaren und Fußfolvaten bis in jene Gegend geführt, wo 
fie an den nebenftehenden Bäumen der Landſtraße zum warnenden Beis 
fpiele aufgebenft wurden. Es blieben an dieſem Tage die Stadtthore 
von Glatz gefchloffen. Niemand wurde vor vollzogener Erefution heraus— 
gelaffen. Zwei von den Uebelthätern wurden ihrer Jugend wegen be— 
gnadigt, ein dritter, als unſchuldig, völlig frei gelaffen. 

414. Inzwiſchen hatten fi auf dem großen Kriegsfchauplage fehr 
wichtige Begebenheiten zugetragen; Friedrich IE. batte bei Chotufig 
einen zweiten glänzenden Sieg über die Deftreicyer errungen (17. Mai 1742) 
und Maria Therefia zum Frieden geneigter gemacht. Sie war nicht 
Willens gegen einen jungen, fühnen Monarchen, den das Glück fo aus— 
gezeichnet begünftigte, noch eine Schlacht zu wagen, fondern ging jeßt 
williger als je in die Vorfchläge der Engliihen Vermittler ein, Lord 
Hyndford ward zum zweiten Male an den König abgeſandt Diefer bes 
vollmächtigte feinen Minifter, Grafen von Podewils in Breslau mit dem— 
felben zu unterhandeln. Schon am 11. Junius unterzeichneten beide Das 
felbft die Frievens-Präliminarien. Der völlige Friedensichluß fam am 
28. Zulius zu Berlin zu Stande, wo der König am 12. unter großem 
Jubel der Einwohner angefommen war. Der Hauptpunft dieſes Friedens 
war die Abtretung von Ober: und Niederfchlefien und der Grafſchaft 
Glas, mit Ausnahme des Fürftentbums Tefchen und eines Theiles ver 
Fürſtenthümer Troppau, Jägerndorf und Neiffe an den König von 
Preußen, wogegen vdiefer die Zahlung von 1,700,000 Thaler öftreichifcher 
Schulden übernahm, melde von den Engländern und Holländern pfand- 
weife auf Schlefien geliehen waren. 

15. So hatte denn das Glück die Fühn begonnene und fräftia 
durdıgeführte Unternehmung des Könige mit dem fchönften Erfolge,ar- 
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frönt. Auch das war ein glüdlicher Umftand, daß der Krieg nicht länger 
dauerte, als der Schatz Friedrich Wilhelms ausreichte. Nur 150000 Thaler 
waren von den acht Diillionen noch übrig. Die Untertbanen waren 
unbevrüdt geblieben. Gern fügten ſich die neubinzugefommenen in vie 
preußiichen Gefege; die milde Behandlung und vie Religionsfreibeit bes 
lebten Handel und Gewerbe. Friedrich ließ fünf fchlefiiche Plüge ganz 
neu befeftigen, und vermehrte fein Heer um 18000 Mann. Durch die 
größte Sparlamfeit gelang ed ibm mod außerdem, eine Summe für 
künftige Bedürfniſſe zurüdzulegen. Denn er fonnte wohl vorausjehn, 
daß der eben geenvigte Krieg nicht fein legter fein würde, und — Vie 
Wahrheit zu fagen — er wünſchte es auch nicht. 

16. Nachdem am 11. Juni zu Breslau der Fritden zwilchen 
Preußen und Deftreih unterzeichnet worden war, fo marfdirte am 22. bie 
27. Juni die ganze preußifche Armee aus Böhmen fiber Reiner und 
Glatz nah Schleſien. Am 27. fam der König felbjt mit vier Prinzen 
nad Glatz und am folgenten Tage reifte er weiter. Am 5. Juli 309 
ſich der ungarifche Oberft Zirafy mit feinem Kommando von Habeljchwerpt 
nad Böhmen. Das General Flanziſche Infanterie-Regiment fam nad) 
Glatz ins Stanpquartier, und Tas Röderſche Infanterie-Negiment wurde 
nad Habelſchwerdt und in die andern fleinen Städte verfegt. Zufolge 
des zu Breslau abgeichlojfenen AFriedensfontraftes wurde die Grafſchaft 
Glatz ſammt dem größten Theile Schlefiens mit völliger Souverainität 
und Unabhängigkeit von der Krone Böhmens an den König von Preußen 
abgerreten, dagegen verfprach dieſer die fatholifche Neligion in dem be— 
fundenen Zuftande (in statu quo) zu lafjen, jedoch ohne ver Gewiſſens— 
freiheit der Proteftanten, und ven zur Kandesheheit achörigen Nechten 
etwas zu benehmen. Diefem gemäß führte zwar König Friedrich I. 
eine allgemeine Glaubenstoleranz in Schlefien und ver Grafſchaft Glag 
ein, deftoungeachtet blieben aber vie Katholifen im rubigen Befig ibrer 
Kirchen, Schulen und anderer Rechte wie zuvor, auch blieb die Graf> 
ſchaft Glag deshalb, wie in den älteften Zeiten dem Prager Erzbiichof 
unterworfen. 

17. Die Regierungs-Veränderung batte nun auch eine gänzliche Ver— 
änderung der geſammten Verfaſſung und Berwaltung des Landes zur 
Folge; die bisherige Landesbauptinannfcaft over gläger Amtsregierung, 
weldye Das Land in allen Stüdfen verwaltet hatte, wurde aufgeboben 
und das Amtshaus felbit dem Kommanvdanten zur Wohnung eingeräumt, 
auch vie Yandtage oder die Berfammlung der Stände, Die über vie 
Einrichtung der landesherrlichen Abgaben und das Befte des Landes 
beratbichlagten, wurden abgeſchafft und die Grafichaft Glag in Juſtiz— 
laden an die Oberamtsregierung zu Breslau und in NRegalien und 
Steuerlacben an die daſige Kriegs- und Domainenfammer überwicjen. 
Bon der legtern wurden zu Glag zwei Kommiſſarien angeftellt, nämlich 
ein Land- und ein Steuerratb, ver erfte follte die beſondere Aurficht 
über Das platte Yand, und der zweite über die Städte der Grafſchaft 
Sag rühren, der erſte Landrath war Ernft Anton von Pannwitz 


auf Nieteraltlomnig*) und ver erſte Steuerratb der Geheime: 
Rath von Planig**. In ven Städten, welche die freie Reichswahl 
verloren, wurden bald nad bergeftelltem Frieden die Magiſtrate veräns 
dert, und Die Kämmereigüter der Aufficht der alüger Kammer unters 
worfen. Im Jahre 1743 wurde Das gefammte Abgabenfvftem auf eine 
neue Art angeordnetz von der königl. Neftififations = Kommilfion ein 
Catafter ver fteuerbaren Güter und Deren Nußungen angefertigt, anftatt 
der zeitherigen Landesacciſe wurden die Grunpfteuern, und für die Hands 
werfer und Tagelöhner des platten Yandes ein fogenanntes Nahrungs 
geld eingeführt, in Den Städten aber wurde die Acciſe beibehalten und 
anftatt ver Steuern ein Servis eingerichtet. 

18. In eben diefem Jahre fing man auch an, Glas mehr zu 
befeftigen, die Feſtung wurde befonders gegen Dalbenvorf zu erweitert, 
und mit neuen Außenwerfen, Gräben und Scyanzen verfcehen. Am 
7. Auguft d. 3. fam König Friedrich mit einem zahlreichen Gefolge nach 
Slag, nahm die angefangenen Befeftiqungsarbeiten in Augenſchein und 
bielt am 8. und 9. Auguft auf den ſtädtiſchen Vormwerfefeldern bei So— 
ritfch, Revue über das Röder und Flanzſche Anfanterie-Megiment, am 
legten Zage reifte er vom Revueplage nab Schweidnitz ab. m Sep— 
tember marfcirte das Flanzſche Negiment von Glag nah Schlefien ab, 
dagegen rüdte am 13. und 14. September dad General Yöbenfche 
Infanterie-Rrgiment 1688 Mann ftarf zur Befagung ein. Im Sabre 
1744 und in den folgenden Jahren wurde aud der Schäferberg befeftigt 
und dort Die jegt fogenannte neue Feftung angelegt. Sie wurde unter 
der Leitung des Oberſt-Lieutenants von Werden ausgebaut, alles mit 
vieler Mübe in Felfen gearbeitet und auch ein tiefer Brunnen durch ven 
barten Stein gegraben. 

419. Wir baben ſchon angegeben, daß vie ehemalige Amtsregierung 
zu Slag aufgehoben und Alles auf preußifchen Fuß eingerichtet wurde. 
Die Städte verloren die freie Rathswahl und die Verwaltung der Käm— 
mereien wurde der breslauer Kammer übertragen und das Abgabenſyſtem 
umgeändert, jo Daß flatt Der Yandaceife Die Srundfteuern und foge: 
nannte Nabrungsgeld, und in den Städten Der Servis eingeführt 
wurde. Zum Kommandanten von Slag wurde der Oberſt des du Moulin’- 
ſchen Infanterie-Regiments, Freiberr de la Motte Fouqué ernannt, der 
aber erit 1744 während des zweiten ſchleſiſchen Krieges Dickes fein Amt 
antrat; bis Dabin hatte auch das Flanziſche AnfanterieeRrgiment Stadt 
und Feftung befegt, in die andern Städte der Grafſchaft murde das 


*) Herr von Panmwig farb am 11. November 1759 und ibm folgte Adam 
Friedrich von Pfeil bis 1769, Karl Wenzel von Prittwig bie 1777, Karl Baron 
von Arnold bis 1781, Herr von Neibnig big 1806, Johann von Frobel auf Scheibe 
bis 1809, Graf Adolph von Götze auf Scharffened bis 1811 und diefem Ignatz von 
Pannewig auf DOberaltlomnig. 

**) Seine. Nachfolger waren: 1745 Wenzelius, 1754 der Kriegsrath von 
Unrub, 1764 Herr von Tarrach, 1768 Gottlieb Wilhelm Müller und bis 1791 
Schröder. Seit iener Zeit war der letzte Steuer- und Kriegeratb im alater Kreiſe 
Herr Karl Muller. 
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Schlichtingſche Regiment verlegt. Doch batte fi der Oberſt de la Motte 
Fouqué bereit am 16. Oftober 1742 in Glag gezeigt, hatte Die Zinnen 
der alten Feftung beftiegen, und von da den Umkreis feiner neuen Statt» 
balterfchaft, der ihm mit voller Macht und Gewalt übertragenen Graf> 
fhaft Glas zu überfhauen*). Der Scloßprediger, ein Jeſuit, eröffnete 
ihm die Martinfirde und erhielt vie Weifung, daß dieſe von jegt an 
zur Aufbewahrung des Schießbedarfs, wie die heidniſche Kapelle zu 
einem Gerätblager dienen folle. Am 13. Mai des folgenden Jahres 
wurde der Oberft zum General ernannı**). Da die föniglichen Beamten 
und der größte Theil der Garnifon fich zum lutherifchen Glauben be— 
fannten, 5 ward ihnen im Jahre 1744 das Rathhaus zu ihrem ots 
tesdienfte angemwirfen, aber wegen des zu beengten Raumes furz nachher 
von der föniglihen Kanımer zu Breslau das obere Stodwerf des hie— 
figen Landes- und Steuer-Hauſes überlaffen. Zur Einrichtung eines 

etſaales darin hatte die Kammer vreibundert und fünfzig Thaler: ans 
gewiefen. Als ſich aber bei genauerer Unterſuchung berausftellte, daß 
der Saal zwar geräumig genug ſei, aber auf einem zu Schwachen Grunde 
rube, um eine fo bedeutende Menge Menichen zu tragen, fo wurde ein 
Gebäude auf der Franfenfteiner Gaſſe, das jeit einiger Zeit zu einem 
Königliben Backhauſe diente, zu einer Garnifonfirde eingerichtet. -- Zu 
dem frübern Gefchenfe der Füniglichen Hammer famen freiwillige Beiträge 
von Proteftanten und Katbholifen, theils an baarem Gelde, theils an 
Baumaterialien, fo daß der Bau der Kirde im Jahre 1752 vollendet 
wurde und am 20. Auguſt ver Feldprediger Kahlo, der ung woblbefannte 
Derfaffer der Denfwürdigfeiten der Grafſchaft Glatz, zum erften Male 
Gottesdienſt darin bielt. 

20. Die Trennung Friedrichs 1. von den übrigen Feinden 
Deftreihs war für Maria Therefia der Anfang einer Reihe glüdlicher 
GEreigniffe gewefen. Died erfchien dem Könige um fo bevenflicher, als 
1743 zwiſchen Oeſtreich, England, Sardinien und Sadfen ein Bündniß 
abgeſchloſſen war, worin fich Diele Mächte ten Beſitzſtand von 1739 ges 
mährleifteten. Dies ließ ven König mit Recht fürchten, daß man damit 
umgebe, ihm Schlefien und die Graffchaft Glag wieder zu entreißen. 
Diefer Gefahr mußte er zuvorfommen, er erflärte auf's neue den Krieg 
und rücdte mit feiner gemohnten Schnelligkeit im Auguft 1744 mit 
80,000 Mann „Faiferlider Hilfsvölfer” in Böhmen ein, ftand am 
2. September vor Prag und nahm diefe Stadt am 16. September nad) 


*) Bach, Kirchengeſchichte, S. 326 ff. 

**) Thamm, Chronik, von Habelfhwerdt, S. 60 fagt:., „Der Oberſt de la 
Motte Fouque wurde Kommandant zu Glaß und in der Folge Gouverneur des 
Landes. Er verftand nicht ein Volk zu achten und mit Großmutb zu bebandeln, 
welches noch mit Liebe an feinem alten Herrfcherbaufe hing. Ein finiterer militärischer 
Egoismus, der Alles niedertrat, war vorberrichend, das Land war bei dem Herrſcher 
fhlebt empfohlen, man behandelte es fat aleihgültig; fo entfremdete man dem neuen 
Herrfcherbaufe die Gemütber und es hatte eine Generation gelebt, ale man noch 
nicht der Regierung bold war, wie jüb im Jahre 17785 der Erfolg in Habelſchwerdt 
zeigte,” 
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einem beftigen Bombardement ein. Hierzu war die Kolonne des Feld— 
marſchall Grafen von Schwerin von Schleſien aus durd die Grafſchäft 
Glatz marſchirt; aud Das feither zu Glag geftandene Rüderſche Regi— 
ment Infanterie, weldies nun der Generalmajor von Schilling erhielt, 
hatte am 14. Auguß Slag verlaſſen und ſich über Lewin nach Böhmen 
begeben, wo es an der Belagerung und Eroberung von Prag Theil 
nabın. Bon Prag rüdte das Heer obne Verzug der öftreichifchen Grenze 
entgegen und die Plätze Tabor, Budweis und Frauenburg wurden noc 
im September deſſelben Fahres eingenommen, 

21. Maria Therefia, in gerechter Furcht, zum zweiten Male ihre 
Reſidenz verlajfen zu müjfen, rief eiligft den Prinzen von Lothringen 
vom Rheine herbei; aud 22,000 Dann Sachſen rüdten in Böhmen 
ein und eine große Ungarische Neiterei, durch welche Die Feinde ven 
Preußen in Diefer wichtigen Waffengattung außerordentlich überlegen 
wurten. Es war der Man des öftreichifchen Feltherrn, den König, 
ohne ibm cin Treffen zu liefern, aus Böhmen zu vertreiben, indem man 
ibm von Zeit zu Zeit durch Märfhe und Stellungen Boden abzuge- 
winnen und Durch Die Menge von leichten Truppen den Unterhalt abzu 
ſchneiden ſuchte, und dieſer Plan gelang vollfommen. Bald rieth Dem 
Könige Die dringende Noth zum Nüdzuge. Das böhmiſche Landvolk 
haßte Die Preußen, und entzog ibnen alle Yebensmittel. Die ſtreifenden 
Ublanen und Panduren fingen alle Befehle und Berichte und alle Zufuhr 
auf. Die Truppen murrten; täglich hatte man cine Anzahl Entlaujener. 
Mir großem Berlufte und unter unaufbörlichen Angriffen der Feinde, die 
ein entſcheidendes Treffen ſorgfältig vermieden, mußte man ſich bei Kollin 
und Kuttenberg über die Elbe zurückziehen. Ein ſchönes Magazin in 
Partubig ward von den herumſtreifenden ungarijchen Reitern verbrannt. 
Das öſtreichiſche Hauptheer von dem trefflichen Feldmarſchall von Traun 
angeführt, der unter dem Prinzen von Lothringen befehligte, folgte dem 
Könige immer nach, wußte ſich aber auch immer durch meiſterhafte 
Stellungen unangreifbar zu machen. Sp ward der König im November 
bis nach Schlejien zurüdgerrängt, wo er in der traurigſten Verfaſſung 
ankam. Und ſelbſt in den Winterguartieren beunruhigten ihn Die unauf— 
hörlich ſtreifenden leichten Reiterſchaaren, die in Schleſien auf dem 
platten Lande ſengten und brennten und Menſchen und Vieh toptichlugen 
oder wegführten. Die preußiſche Befagung in Prag batte bei ihrem 
Abgange alles ſchwere Ge ſchütz den Feinden zurücklaſſen müſſen. Das 
war der Anfang eines Krieges, in welchem der junge Held Böhmen 
hatte erobern und Das deutliche Reich retten wollen! Er jelbft vergleicht 
dieſen Felt zug mit Philipp's I. unüberwindlicher Flotte, nennt aber doch 
denſelben feine Schule und den Feldmarſchall von Traun feinen Lehrer. 

22. Im Anfange des Monats Dftober war der preußiſche Major 
von Schütz mit ſechs Eskadronen Huſaren in's glatzer Yand gekommen, 
hatte die Stadt Habelſchwerdt beſetzt, verſchiedene Streifzüge nach 
Böhmen und Mähren gemacht und hatte reiche Beute von da zurückge— 
bracht. Hierauf machte Ente November der größte Theil des preußiſchen 
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Heeres feinen Rüdzug and Böhmen durch die Graffhaft Glatz nad 
Schleſien; die Orftreicher folgten demfelben mit großer Heeresmacht und 
befegten die ganze Grafſchaft. Der Kommandant der Stadt und Feftung 
Glas, der Oberft Freiherr de la Motte Fouqué hatte natürlich die beften 
Bertheitigunasanftalten getroffen und mebrte ſich tapfer, als viefelbe 
von den Deftreihern eingefaloffen und belagert wurde*). Gleichzeitig 
erließ die Königin Maria Thereſia an die Schlefier und Glatzer cin 
Manifeſt, worin fie durd Schmeicheleien die Bewohner für fich zu ge> 
winnen und durch gebäffige Darftellungen gegen Friedrich N. einzunehmen 
ſuchte. ‚Sie erflärte den breslauer Vertrag und ihre Einwilligung zur 
Abtretung von Echlefien und ibrer Schönen Grafſchaft Glag für erpreßt 
und mithin ungültig; der König babe die Traftate nicht gebalten, vie 
Katholiſchen würden aemißbandelt, die Evangeliſchen vernacläfligt, die 
Stände feien ihrer Privilegien beraubt, die katholiſche Geiftlichfeit mit 
Abgaben überbürtet und Das ganze Yand durd Das Kartonweſen in vie 
Sflaverei verfegt. Bon preußifcher Seite aber nicht glimpfliche Entgeg— 
nungen, dennoc ließen fib Manche verloden, die wie in Glag ibre Un— 
vorfichtigfeit mit bartem Gefängniſſe oder felbft mit dem Yeben 
büßen mußten. Wie dem auch fei, die Saden fanden für Preußen 
ziemlich ungünftig, Schon batte Friedrich II. zur Beftreitung neuer Kricae- 
bedürfniffe feinen Schatz fo erihöpft, daß er feined Vaters maſſives 
Silbergeräthb aus dem Schloſſe batte in die Münze fchiden müſſen. Die 


*) Kablo, Denkwürdigfeiten, ©. 61, fagt: „Die Graffhaft Glaß konnte bri 
diefem neuen Nriege keine Scive fpinnen, fondern war am meiften den Kriegs» 
beſchwerden ausgejegt, fowie manchem feindlichen Einfalle und widrigen Zufällen, 
und blieb derfeiben feine andere begründete Hoffnung übrig, als die befondere Kriegs— 
Grfabrung und Wachſamkeit ibred — * deſſen gute Anftalten, kluge Bor- 
beugungen, weiſe Einribtungen, die Einwohnerfhaft der Stadt und des ganzen 
Yandes nicht vergeffen könne. Alle diejenigen, fo zu der Zeit in Glatz geweien, 
fönnen denfelben nicht genug rühmen und wünſchen bei ſolchen Umfländen jeder Zeit 
unter demfelben zu fteben. Zuvörberit macte der Herr Kommandant alle nöthigen 
Anftalten zur Bertheivigung der Hauptitadt und Feſtung; der nöthige Unterbalt wurde 
berbeigefchafft, die Wachen allentbalben verdoppelt, ftarfe Piquets ausgeftellt und die 
Dufaren mußten fleißig rekognosciren und auf die geringften Bewegungen der Feinde 
Acht haben und vor Allem, was in der ganzen Graffhaft und auf den Grenzen 
vorging, mußte dem Herrn Kommandanten fogleih Nachricht gegeben werden. Der 
Herr Oberſt entzog fich felbft öfters der fo nötßigen Ruhe, um nur jeder Zeit wachſam 
zu fein, auf die Bewegungen der Feinde felbit Acht zu haben und in der beften Ber- 
faffung zu verbleiben. Die aus der Garnifon öfters ausgeſchickten Kommandos 
wuren auch alüdlih, dem Feinde manden Abbruch zu thun; bald braten fie Ge— 
fangene, bald erbeutete Pferde, bald Gewehre und andere quite Beute. Wie fid 
denn der bekannte Dufarenoberftlieutenant, Hans von Schüß, unter den Feinden 
fürcterlih genug machte und bei den Ausfällen befondere hervorthat. Weil auch 
einige in diefen Kriegsunruben gefunden wurden, fo die Berwegenbeit gehabt, mit 
den Feinden ein beimlih Verſtändniß zu unterhalten, denfelben wohl gar Borfchub 
zu tbun, oder nactheiligen Briefiwechfel anzuftellen, fo ließ der Herr Kommandant 
rolche arretiren, und entweder nach dem —— ſolche mit dem Tode be— 
ſtrafen oder auf der Feſtung ihnen die Schellen anlegen und arbeiten, 
wie foldes ſowohl Geiftliche ala Weltliche betroffen, vie fib in ſolch' firafbares 
Unternehmen eingelaffen. 
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Sranzofen hatten fih aud dies Mal wieder als treulofe Bundesgenoſſen 
gezeigt, aud war Kaifer Karl VIL plötzlich geftorben, zu deſſen Bei— 
ftande Friedrich I. den Krieg angeblid unternommen batte. Sein 
Sohn Marimilian Joſeph ſchloß mit Maria Therefia einen Separat: 
frieden, worauf er alle feine Erblänver wieder erbielt, der Gemahl der 
Maria Thereſia, Franz, Großherzog von Toskana, wurde nun als Franz I. 
zum deutichen Kaiſer gewählt. Scylefien wurde nun von den Oeſtreichern 
mit Lebhaftigkeit angegriffen, Hirſchberg, Landshut und- Schmicbeberg 
wurden beivgt, Kofel erobert und ganz Oberſchleſien überfhwenmt. 
Dies gab jevod einzelnen preußiſchen Helden ſchöne Gelegenheit, tapfre 
und Fluge Unternehmungen auszuführen. Die berühmten Anführer 
Winterfeldt und Zietben vollbradten bier mit einzelnen Fühnen 
Reiterihwärmen glänzende Thaten und kehrten gewöhnlich mit großen 
Schaaren aefangener Feinde zurück. Hier war c8 unter andern, mo 
dem General Ziethen der befannte Meifterftreich gelang. 2 
23. Der König ftand bei Franfenftein, und war von Marks 
arafın Karl, der 9000 Mann in Jägerndorf befchligte, durd 20,000 
Deftreicher abgeſchnitten, die jede Gemeinfchaft mit ibm unmöglich 
machten. Da aber der König feined Beiſtands ſchlechterdings bedurfte, 
fo befabl er dem Fühnen Zietben mit feinem ganzen Negimente fid) durch— 
zufchblagen, und die Ordre an den Marfgraten jedem Einzelnen mitzus 
tbeilen, damit, wenn aud nur ein einziger Hufar durchkäme, der Befehl 
doch anlangte. Ziethen, der ſich nicht Dazu verftchen fonnte, feine brave 
Hufaren fo graufam, und vielleicht dennoch zwecklos aufzuopfern, befahl 
denselben die neu angefommenen blauen Pelze anzuziehen, in denen fie 
ten Deftreichern noch nicht befannt waren, ja, Die ihnen fogar eine 
Achnlidyfeit mit einem faiferliden Negimente gaben. Diefer Lift ver: 
trauend, ritt er ganz rubig fort, wartete eine Gelegenbeit ab, wo er 
fidd an einen feindlichen Trupp, der von Neuftadt abzog, anſchließen 
fonnte, und 309 jo am hellen Tage mitten dur ein großes, mit Feinden 
bevedtes Feld. Erft gegen das Ende erfannte man ihn, aber nun ſchlug 
er fi) glücklich durch, und Fam nicht nur mit geringem Verluſt, fondern 
felbjt mit einigen gefangenen feindlichen Offizieren in Jägerndorf ein. 
Während der König bei Franfenftein fein Heer zufammengog, er: 
fubr er, daß der Prinz von Lothringen fi) bei Trautenau in Böhmen mit 
den fähfifichen Truppen vereinigt babe, und über Schatzlar vorrüdte, 
entichlofien, ven Befig von Schlefien fo bald als möglich durch eine 
Schlacht zu entſcheiden. Friedrib fonnte ihm den Eintritt in dies Land 
nicht mebr wehren, er ftellte ſich daher, als zöge er ſich furchtſam zurüd, 
und lodte ibn dadurch in die Falle. Am 1. Juni bezog er ein Yager 
zwifchen Schweidnig und Striegau, Das wegen der vielen Anhöhen jener 
Gegend dem Auge des Feindes faft verborgen blieb. Diefer rüdte 
immer näber heran, und rüdte am 3. Juni in den Dörfern an der 
Landſtraße von Sauer nad Landshut, unter denen der Name Hohen— 
frieveberg feitdem verewigt worden iſt. Hier überlich er fich einer ſträf⸗ 
lichen Eorglofigkeit, auf weldye bald Schreden und En folgten. 
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Denn am folgenden Tage (4. Anni 1745), da faum der Morgen 
graute, erſchien Das preufifche Heer in fchönfter Schlachtordnung auf 
ven Anhöhen von Striegau, und ebe die Deftreicher ſich noch völlin ges 
ſammelt batten, erdonnerte fchen, früh um vier Uhr, Das Gebirge umber 
vom fürchterliben Widerhall ver preußifchen Kanonen. Die Reiterei 
hieb wüthend ein, und vom Anfang an war der VBortbeil des Kampfes 
auf preufifcher Seite. Alle Soldaten batten fid auf dieſen Tag ge— 
freut, und mm bat es als cine beifpiellofe Merkwürdigkeit aufoebalten, 
Taf in ver Nacht vor vielem Treffen fein einziger Mann davonlief. 
Der rechte Flügel mußte durch Sümpfe und Waſſer waten und fiel den 
Feind mit gefälltem Bajonette am. Um neun Uhr war Alles entidhieden. 
Fünftauſend Feinde lagen auf dem Schladhtielve,  fiebentaufend waren 
aefangen, und eine außerordentliche Menge von Ueberläufern vermehrte 
das, preußifche Drer. Sechs und ſechzig Kanonen, adır Paar Paufen, 
ſieben Standarten und über fiebzig Fahnen fielen den Siegern in vie 
Hände. Bon den legteren batte Das Dragonerregiment Baireutb, unter 
Anrührung des Generals Geßler, altem ſechs und ſechszig erbenter. 
Diefer Sieg war einer der glorreichften, den König Friedrich je ae 
wonnen. 

23. Schon im Februar batte der Generallieutenant von Lehwald 
den Nuftrag erbalten, die Oeſtreicher aus der Grafſchaft zu vertreiben 
und Die Feſtung Glatz zu entfeßen; er rückte mit einem ftarfen Truppen 
forps von Schleſien ber in Tas Yand rin und griff am 14. Kebrunr 
1745 die Deftreicdyer unter dem Oberbrfeble des Generale Wenzel Reichs— 
grafen von Wallis, unter weldiem vie Generale Luchefint und Helfreich 
fommandirten bet Plomnitz unmeit Habelſchwerdt, wo fie fib auf einer 
ſehr vortbeilbaften Anböbe (dem fogenannten Hopfen- und Floriansberge) 
aufgeftellt hatten, mit ſoviel Muth und Entichloffenbeit an, daß, nadırem 
anf beiden Eeiten viele getörtter und verwundet Waren”) die Deflreicher 
endlich zum Weichen gebracht und bis Eberdtorf verfolgt wurden, von 
wo fie alsdann nad Bbhmen und Mähren flücteten. Cie verloren, 
obwohl fie den Preußen an Zabl überlegen gemelen waren, 800 Torte 
auf dom Mablplage und vier Kanonen. Oeſtreichiſcher Seits blieb in 
dieſem Gefechte ein Graf Vrauner und der preußiſche Oberft Gaudi 
vom Schlichting'ſchen Regimente, welche beide in der Holpitalfirche zu 
Habelſchwerdt beigefegt wurden. Das Schlichting'ſche Negiment, welches 
fein Standgquartier in Glatz hatte und fpäter Das Alvensleben'ſche hieß, 
hatte allein in diefem Gefechte 24 Todte und 73 Verwuntete. Die 
fiegreichen Preußen befegten bierauf Abents am 14, Febr. Stadt und 
Norftädte zu Habelſchwerdt mit 11 Batailtone, wäbrend drei Bas 
taillene Infanterie und zehn Escadrons Hufaren zu Plomnig blieben. 
Am 20. Februar marfcirten fie tbeild nach Gag, theils nad Reinerz, 
um die dort noch ſtehenden Deftreicher zurüdzutreiben. 





*) Gallus, Brand. Geſchichte, Br. 6, S. 49, fagt, daß die Oeſtreicher gegen 
1000 Mann an Todten und Gefangenen, die Preußen nur 30 Mantı eingebüßt hätten.‘ 
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26. Nachdem die Grafſchaft Glatz von den Feinden völlig ge— 
räumt war, belobnte der König Die ibm treugebliebenen Kreitichter und 
Erbſchulzen mit einem filbernen Ebrenzeichen, welches fie auf Lebenszeit 
an einem blauen Bande an der Bruft tragen ſollten; es war von feinem 
Silber in ver Größe, eines Thalers wit dem Bruftbilte des Königs; 
auf der Rückſeite bielt ein Adler einen Palmzweig in den Klauen mit 
der Umſchrift: „Jusla nune posuil,‘* Auch wurde den Landesbehörden 
ausdrücklich befohlen, dieſen Richtern das Prädikat „beſonders Treue“ 
in allen Anfchreiben und Anreden zu ertheilen. Dieſe Richter und 
Schultzen waren aus Den Ortſchaften Albendorf, Altwaltersvorf, Kis— 
lingswolre, Krainsdorf, Kunzendorf, Mittelſteine, Niederſteine, Ober— 
ſchwedeldorf, Oberſteine, Plomnitz, Reichenforſt, Roſchwitz, Schenckendorf, 
Seifersdorf, Seitendorf, Tuntſchendorf und Wallisfort. Dagegen wurden 
auch mehrere Bewohner der Graffſchaft Glatz, die ſich gegen die Oeſt— 
reicher zu gefällig gezeigt oder gar Einverſtändaiſſe mit ihnen unterhalten 
batten, mit Feſtungsarreſt beſtraft. Ja Johann Heinrich von Schencken— 
dorf, Grundherr auf Ullersdorf und Eiſersdorf, welcher ſich mit ven 
Oeſtreichern außer Landes begeben hatte und auf geſchehene Borladung 
nicht zurückgekehrt war, wurde ſeiner Güter verluſtig erklärt, und dieſe 
den beiden Generalen Lehwald und Fouque zum gemeinſchaftlichen Be— 
ſitze als eine Belohnung ihrer treuen Dienſte geſchenkt. Es war dies 
zu Ullersdorf der jetzt gräflich Magnis'ſche Antbeit und zu Eiſersdorf 
das daſige Freirichtergut. Später jedoch, als der König aus wichtigen 
Gründen, den Erben dieſes Gut wieder einzuräumen beliebten, erhielten 
Die beiden Generale eine anfebnliche Summe Geldes von den Erben als 
Yergütiaung. Kahlo, Denfw, S. 67. 

23. Während des Sommers des Jahres 1745, als die Haupt— 
macht der Oeſtreicher und Preußen bald in Scilefien, bald in Böhmen 
ftand, litt vie Grafſchaft Glatz außerordentlich, indem fie von beider— 
feitigen Streifforps bäufig beimacludıt und befchädigt wurde. Um 
6. Auguſt Fam der ungariſche Dberft von Andrä mit einem Korps von 
4000 in Die Gegend von Habelſchwerdt, der ftarfe Brandſchatzungen 
eintrieb und erft wieder am 12. Auguft abzog; am 3. September kam 
der berüchtigte Panduren-Oberſt von Zrenf mit 6000 Mann Panduren, 
Kroaten und Huſaren abermals über Kandel nad Habrlichwerdt, brand— 
Ichagte Die Stadt und ließ viele Bewohner auf's bärtefte mißhandeln 
und Das Vorwerk des Joſeph Rauch mit allen Ernte-Borrüätben ab» 
brennen, wobei zugleich tas danebenſtehende Frechiſche Vorwerk einge— 
ülchert und vie umliegenden Dorficdaften ihrer Pferde beraubt wurden, 
am 6. September marjcirte er über Kronſtadt nad Böhmen zurüd. 
Wir nebmen bier Beranlafjung, der beiven Barone von Trenf zu ac 
denfen, welce beide, freilich in ferner verſchiedener Beziehung zur glatzi— 
chen Geſchichte flchen. 

29. Franz Freiberr von der Trenf, kaiſerlich, königlicher 
Panturen-Tberft, ein moralifches Ungeheuer feiner Zeit, in Sicilien, 
wo fein Vater Kriegsdienſte that, 1744 geboren, ftuvirte bei ven Jeſuiten 
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in Oderberg, nahm in feinem 17. Jahre öftreichifche Kriegädienfte, nachher 
ruffifche, warb aber endlich wegen feiner Zügellofigfeit kaſſirt und des 
Landes verwiefen. 1740 beim Ausbruche des Krieges hatte ihm Maria 
Thereſia geftattet, ein Regiment Panduren zu errichten, welches er bie 
1746 bebielt. Er bildete mit feiner wilden Schaar immer die Vorhut, 
warf Alles vor fich nieder und beging mit Brennen, Morvden und Plünvern 
die fürchterlichften Unmenſchlichkeiten. Beſonders hatte Baiern vie 
Rohheit vieles barbarifchen Kriegers empfunden, deſſen Raubſucht und 
Geldgier feine Grenzen fannte, obwohl er ein Bermögen von mehr als 
zwei Millionen Thaler zufammengeftoblen hatte. Wegen feiner Pflicht: 
widrigfeiten ward ibm 1746 ein peinlicher Prozeß gemacht und er zu 
lebenslänglicher Gefangenſchaft auf dem Spielberge bei Brünn in Mäbren 
verurtheilt, wo er 1749 ftarb. Trenf war ein überaus Ichöner Mann, 
von unglaublicher Stärke, auch gegen alle Beſchwerden abgebärtet. Er 
ſprach fieben Sprachen ganz fertig und beſaß qute militatrifche Kenntniſſe; 
aber in fittlicher Hinſicht war er jo böfe und jchlecht, wie es zum Güde 
nur wenige Menichen giebt. 

29. Ariedrid Freiherr von der Trenf, geb. zu Königsberg 
in Preußen 1726, befuchte Schon im 13 Jahre vafelbit akademiſche 
Vorlefungen, nahm Kriegsdienfte und warb beim Ausbruche des zweiten 
fchlefiichen Krieges 1744, Adjutant Friedrichs des Großen. Weil er je: 
doch in Verdacht fam, mit dem faiferl. Pandurenoberften, Franz von der 
Trenf, feinem Verwandten, in einem geheimen Einverftändniffe zu fein, 
fo ließ ihn der König nah Glatz auf die Feftung bringen. Mebrmalige 
Verfuche zur Flucht vermehrten den Verdacht und Unwillen Friedrichs; 
allein endlich entfam Trenf, ungeachtet des engen Verwahrs, und machte 
durch Mähren, Polen und Preußen eine Fußreife von 169 Meilen zu 
feiner Mutter. Darauf wandte er fib an Franz von der Trenf nad 
Wien, der aber bereits im Gefängniffe faß und ihn ſehr übel aufnahm. 
Deshalb ging er nah Mosfau und von dort nach Danzig, um mit 
feinen Geichwiftern die Erbichaft feiner Mutter zu tbeilen. Hier ward 
er, ungeachtet er Rittmeifter in Faiferlihen Dienften war, auf Anſuchen 
Friedrich II. verhaftet, und nad Magdeburg in ein für ihn eingerichtetes 
Gefängniß gebracht, das man noch jeßt zeigt. Er verfuchte, ſich zu be— 
freien, z0g fidh aber dadurd ein noch härteres Gefängniß zu, indem er 
an Händen, Füßen und Leib mit eifernen, 68 Pfund ſchweren Feſſeln 
angejchmiedet wurde, welche man beim Ausbruche des fiebenjäbrigen 
Krieges noch vermehrte. Die mit großer Klugheit angelegten Entwürfe, 
ſich zu befreien, mifiglüdten ihm, und erft im Dezember 1763 ward er 
aus feinem Gefängniffe entlaffen und nach Prag gebracht. Auch bier, 
in Wien, Aachen, Spaa, Manheim, an welden Orten er ſich nad 
und nach aufbielt, zog er fich durch feine theils freimüthigen, tbeils vor- 
lauten Urtheile, die er auch durch feine Schriften verbreitete, viele Ver— 
folgungen zu und verlor durd fie einen großen Theil feines Vermögens. 
Friedrich Wilhelm I. gab ihm nad feinem Regierungsantritt feine im 
Preußen rigezogenen Güter wieder, und obaleich er num glüdlich hätte 
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leben fönnen, fo trieb ihn doch fein unrubiger Geiſt beim Ausbruche ver 
Revolution nach Paris, wo ihn Nobespierre im Juli 1794 als einen 
angeblichen Geichäftsträger fremder Mächte quillotiniren ließ. Trenk 
befaß einen hoben Grad von Eigenliebe und Prablerei, verdient aber 
wegen feiner Geiftesfraft, feines Muthes und feiner Standhaftigkeit 
Achtung. Sein mwenigftens zum Theil unverdientes Schickſal ift um fo 
mehr zu bevauern, als er unter andern Verbältniffen fid) zumeift einen 
ebrenvollen Pla unter den preußifchen Feldherim erworben hatte. Seine 
Schriften wurden zum Theil mit großem Beifall aufgenommen, befonders 
ward feine Pebensgefchichte, vie übrigens wohl nicht lauter Wahrheit 
entbält, mit der Theilnahme gelefen, worauf der Unglüdlidıe immer 
rechnen fann. — 

30. Nady ver Schlacht bei Hohenfriedeberg batten die Oeſtreicher 
ein feftes Lager bei Königgräg, die Preußen gegenüber bei Jaromirz 
bezogen; beide begnügten fi vamit, einander zu beobachten und im 
feinen Kriege beſonders mit ver Neiterei Vortbeile zu gewinnen 
Friedrich I., der feine Eroberungen mehr machen wollte, winichte ven 
Frieden, aber die Kaiferin wollte nichts vom Arieden willen und fante: 
„lie wolle lieber ven Rock vom Leibe, als Schlefien verlieren und vers 
langte, daß der Prinz von Lothringen dem Könige eine Schlacht liefern 
follte. Und in ver That, die Gelegenheit war alinitig, denn das dft- 
reichiiche Heer war über 40,000 Mann ftarf, das preußiſche kaum 
18,000 Mann. Am 30. September 1745 ganz früb um 4 Uhr erbieft 
der König ganz unerwartet die Nachricht: der Feind rüdfe in voller 
Schlachtordnung beran. Nur ein fo braves Heer, wie das preußiiche, 
fonnte einer fo überlegenen Anzabl obne Furcht entgegengeführt werden, 
und nur ein Feloherr, wie Friedrich, Konnte im ſolcher Ueberraſchung 
einen Vertheidigungsplan enwerfen. Das Heer mußte ſich unter dem 
Feuer ver feindlichen Batterien und mit großen Verluſte aufftellen. 
Aber die Schnelligfeit der preußifchen Reiterei ſtürzte dafür ganze 
Scaaren der verwirrten Feinde auf einander; die tapfern Grenadiere 
nahmen eine ver fürchterlichften Batterien im Sturme, und ver nachher 
\o berühmt gewordene Herzog Ferdinand von Braumjchweig eroberte eine 
wichtige Anhöhe, und nad fünfftündiger Blutarbeit war ver berrliche 
Sieg bei Sorr errungen. Einen dritten Sieg gewann der Fürſt Leopold 
von Deffau fiber die Sachſen und Deftreicher bei Keſſelsdorf unmeit 
Dresden am 15. Dezember, und ſchon am 25. Dezember mard zu 
Drespen der Frieden unterzeidinet. Oeſtreich that zum zweitenmale Ber- 
sicht auf Scylefien, und der König von Preußen erfannte den Erzberzon 
Franz als Kaiſer an. Sachſen zahlte an Preußen eine Million Thaler; 
in der preußiichen Staatsfafle waren nur noch 15,000 Thaler. 

31. Unter vem Aubelgeichrei feiner Unterthanen fam Friedrich 
am 28. Dezember zu Berlin an. Man bofte ibm pradytvoll ein, er- 
leuchtete die Stadt und überließ ſich ganz dem Naufche ver Freude z wohin 
er ſich wandte, tönten ibm Kobiprüche, Bewunderung und Danf entgegen. 
Die Größe der Gefahr und vie Schmelkigfeit, mit der er fie abgewandt, 
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hatten die Gemüther aleich ſtark bewegt. So hatten fid vie Bes 
wobhnerderverfhiedenen von Preußens Königen beberridten 
Provinzen noch nie als ein Bolk gerüblt. Ein Aufſchwung 
der Begeifterung, ein Nationalgefübl belebte fie, welches 
fie zu den aröften Thaten fübig machte, und eine ehrfurchtsvolle 
Bewunderung ded großen Königs, vie fib auf ihre Nachkommen 
vererbt bat und noch jegt jedes Preußen Derz beim bloßen Namen 
Friedrich erbebt, erfüllte ibre Gemütber*). — Die often dieſes Krieges 
berechnet Friedrich ſelbſt auf acht Millionen Thaler. Bon ven vielen 
Gefangenen, die in preußiſche Dienfte treten wollten, wurden vie Re— 
gimenter wieder vollzäblig gemacht und fogleich Hand an's Werk gelegt, 
um die Wunden, welche ver Krieg dem Lande geichlagen batte, zu beiten. 
Da vie Bewohner der Grafichaft Glatz dur die Kriegsunruhen beſon— 
ders großen Schaden gelitten und Vieles von dem Ihrigen verloren 
hatten, fo ließ der König ihnen befonders eine Bergütigung angedeiben, 
wobei Jever gewiſſenhaft und eivlich feinen Verluft angeben mußte. Als 
nun auch im Anfange des Jahres 1746 große Theurung war, und. be: 
ſonders vie Gebirgsbewohner ſchrecklichen Mangel litten, daß fie aus den 
jungen Palmen Brot badten und aßen“*), jo ließ der König feine Ma— 
gazine Öffnen und denjenigen, welche es benötbigt waren und verlangten, 
unter gewiljen Bedingungen einen Vorſchuß an Getreide, ſowol zum 
Unterbalte, als auch zur Ausſaat verabreichen, wie denn auch vie Yes 
bensmittel, die auf der Feltung zulammengebract waren, wieder um 
ein Billiges verfauft und ſolche Anftalten getroffen wurden, daß vie 
Einwohner wieder ihre vorige Nabrung rubig treiben, Handel und 
Wandel vortbeilbaft einrichten und die Grafſchaft wieder in erwünſchten 
Flor gefegt werden fonnte. Die zu Kriegszeiten zwar nötbige, aber 
auch beichwerliche Einquartirung wurde gemindert, und rüdten vie bisher 
in der Stadt und Grafichaft geftandenen Negimenter in ihre vorigen 
Duartiere, während dagegen zur orventliden Befasung der Hauptſtadt 
Das Fouqué'ſche Infanterieregiment einmarfchirte und zur Beſatzung der 
alten und neu angelegten Feftung das Garmilonregiment des Oberſten 
von Laben in die andern Städte der Grafichaft verlegt wurde und fid) 
alle Monate auf den Feftungen ablöfeten. 

32. Die zehn Jahre zwilchen dem drespener Frieden bie zum 
Ausbruche des ficbenjährigen Krieges 1746 — 1756 find die alüd- 
lichften für das Land, die fchönften für den König und die fegensreichiten 
für die gefammten Untertanen, während der ganzen Negierungszrit 
defielben geworden. In diefer Zeit verbreiteten ſich MWobibabenbeit, 
Baterlandsliche, Selbftgefühl, Sittigfeit und Gemeingeift ſichtbarer als 
jemals in früherer oder jpäterer Zeit. Das Volk fab mit entbufiaftiicher 
Verehrung und Liebe auf feinen Helven, der nun in voller Manneskraft 
aud die hohen Eigenfchaften eines vollendeten Herrſchers entwidelte, 


*) Wedefind, Friedrih des Großen Leben, S. 28. 
**) Rablo, Denkwürdigkeiten, S. 65 und 66. 
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der das Wohl feines Volfes wollte und beförderte*). Weniges bat 
uns die Geſchichte aus Diefem Zeitraume über unſre Graflchaft im Be— 
fondern aufbewahrt. Wir geben bier dies Wenige. Auch Ktönler (Chro— 
nifen S. 126 und 127 Saat: „Nach dem zweiten ſchleſiſchen Kriege 
batte vie Grafſchaft Slag wieder mebrere Jahre Ruhe. Während 
dieſer Zeit wurden im aläger Yande befonders die Tuch- und Leinewand— 
fabrifen in Flor gebracht und ver Handel ſehr befördert. In Glas 
wurden wieder (1750) verfibiedene Befeſtigungswerke angelegt bei der 
ebemaligen Kärberspforte (fie batte Diefen Namen von einer Schön- 
färberei, Die Damals zur Anlegung einer Baſtion weggeriffen wurde; 08 
war Diefed Die der Barefiube wegen ebemals fogenannte Badepforte) 
und zwiſchen dem grünen und böhmiſchen Thore, welche beide zu— 
aleich verändert wurden, Vor dem Frankenſteiner Ibore wurden (1752) 
zwei große Magazingebäude nebft einer Bäckerei für die Garniſon er— 
richtet und zwilcben beiden ‚seftungen eine Schleufe von Werfitüden 
erbaut, und dadurch, im Kalle einer Belagerung, eine fünftliche Ueber— 
ſchwemmung zu bewirken. Hierauf wurde an ver Innern Stadtmauer 
vom böhmiſchen Ibore bis zur Aärberpforte eine große Anzabt Kaſernen 
für die Sarntlontruppen erbaut und deshalb vie alten, früber an der 
Stadtmauer ftebenden Ibürme und Baltionen (1754) abgetragen. Im 
einer derielben fand ſich das Gerippe eines an den Füßen gefeifelten, 
gekrümmt ſtehenden eingemauerten Menschen. 

33. Bon Neurode wird aus diefem Zeitraume erzählt**), daß 
am Maienlonntage 1743 der größte Theil ver Schubmacergajfe ab— 
brannte. Am 9. Jannar 1753 traf Die herrſchaftl. Reitſchule bei augen 
ſcheinlicher Gefahr der ganzen Stadt, jedoch obne weiteren Schaden 
ein gleiches Unglüf. Damals lagen 300 ungarische Infanteriften in 
den Winterquartieren zu Neurode und ein Piquet Davon von 20 Dann 
in der Neitichule. Joſeph von Stillfried, nachdem er auch Mannrechts— 
befiger in Glatz geworden war, ftarb 1746 und binterlich neun Kinder, 
Darunter Söhne, von denen der ältefte, Johann Stepban, den 17. Ok— 
tober den Lehnseid leiſtete. Diefer verkaufte mit feinen Brüdern die 
ererbten Allorialgüter an feine Mutter im Sabre 1753 für Die Summe 
von 50000 Gulden. Als viefe aber 1761 auf dem Sclöffel zu 
Kunzendorf ftarb, fielen diefelben an die Söhne zurück, vie fie nun 
dergejtalt theilten, dag Michael Walditz, Hausdorf und Zaugbals, Aus 
guſt Schloß und Etadt Neurode nebſt Buchau, Janaz ver Jüngſte, 
Kunzendorf und Lurwigstorf erhielt. Die Stadt Neurode trafam 
Zange Profop 1755 das Unheil einer furdtbaren Ueberſchwemmung. Die 
furctbare Wafjerflutb traf namentlidy die Vorftadt, indem viele Häuſer 
ganz umgeflürzt, mebrere noch febr beſchädigt wurden. Ein Jahr vorber 
war das vom Papfte Benediet AIV. erlaſſene Breve, weldes die Feſt— 
und Feiertage befchränfte, bekannt gemacht, weldyes in der Graffchaft 


*) Wedekind, Leben Frievrih des Großen, ©. 29. 
*4) Klambt, Neurode, ©. 49 und 50, 151 ff. 
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Glas große Unzufriedenheit erregte, befonders durch die Art und Weife, 
wie der General de la Motte Fouqué dafjelbe ausführt. Nachdem er 
durch Drohungen, gewaltfame Mittel, Geldſtrafen u. |. w. Tas Wohls 
sbätige der Fönigl. Verhandlungen nicht batte verſtändlich machen fünnen, 
befahl er im folgenden Jahre an ven Wochen- und aufgebobenen Feft- 
tagen im Winter um 8 Uhr, im Sommer um 7 Uhr alle Kirchen der 
Graffchaft zu fchließen, und Uebertreter diefer Verordnung wurden nad) 
Glas vor Gericht eitirt und ohne Rüdficht zu einer Geldbuße verurtbeilt. 
— Wir find weit entfernt, ſoldatiſcher Rohheit und Gewaltthätigfeit das 
Wort zu reden, doch erfcheint es als Pfliht, daß General Fouqué den 
Befehl feines Herrn mit militärischer Strenge erfüllte. Ob übertriebene 
Reizbarkeit des Gefühle, gefühlte Gewaltmacht, oder eine gewiſſe Un— 
Funde, die jede Belohnung verwarf, wie Bad, Kirchengeſchichte S. 328) 
behauptet, und über die Grenzen der Menſchlichkeit fortrig, müſſen 
wir dabin aeftellt fein lafien. Was die Zwedmäßigfeit der Abftellung 
der vielen Feiertage betrifft, fo erfcheint dieſelbe der unpartheiiſchen 
Nachwelt nidyt ungwermäßig, indem die behaltenen Feiertage bei ihrer 
feltneren Wiederkehr ver kirchlichen Bedeutſamkeit wegen, an Werth und 
Würde gewannen. Auch vie evangelifche Geiftlichkeit zu Breslau be> 
Schwerte fi beim König über die verminderten Feiertage, allein der 
König kehrte fi nicht daran und hatte nur ven Sinn ver Gemwerbfams 
feit und des Fleißes im Auge. 
34. Folgenden Vorgang berichten die Jahrbücher der Sefuiten*): 
Es haste unfer Sonntagsprediger, P. Ulrici am 10. Juni 1749 über 
die, nach dem römiſch-katholiſchen Lehrſatze übliche Verehrung des Hoch» 
würdigften gefproden. Einige lutheriſche Offiziere beſchwerten ſich bei 
Fouque, Daß der Prediger die Glaubensgenofjen ihrer Partei anges 
riffen babe. Daher ward dieſer auf der Stelle vor den General ges 
ordert, um fich darüber zu verantworten. Cr vertheidigte ſich, indem 
er von dem katholiſchen Lehrfag Über die Gegenwart Chriſti geprepigt 
und die gewöhnlicen Einwürfe dagegen wiverlegt babe, ohne auch nur 
den Namen einer Glaubensparthei zu nennen. Fouque aber, gegen ihn 
einmal eingenommen, überhäuft den Jeſuitenorden mis Schmäbungen 
aller Art, übergiebt den Prediger ver Wache, um ibn auf die Feſtung 
zu bringen, wo ihm die gemeine Wachtftube angewiefen wird. Hier 
mußte er in Grfellfchaft von zwölf Soldaten und einiger anderer Ges 
fangener Tage und Nächte auf einem harten und befchwerlichen Lagen 
jubringen; dazu war ed verboten, daß Niemand mit ibm reden follte, 
was jedoch nicht befolgt wurde. Unterdeſſen hatte der General eine 
Unterfuhunge » Rommilfion ernannt, weldye wie gemöhnlid, aus dem 
Dberftlieutenant von Wreden, dem Kriegs⸗ und Steuerrathe, und einem 
Aupditeur beftand und befabl, die feit drei Jahren vom P. Ulrici gebals 
tenen Predigten zur Durchſicht einzuliefern. Zu den neun Berbören 
ward der Gefangene von einer Schaar Soldaten von der Feftung über 








*) Bach, Kirchengeſchichte, ©. 328, 
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den Markt geführt. Das Gerücht der Verhaftung des geliebten und 
verehrten Pfarres erregte unter der Gemeinde Trauer und Unwillen, 
dann verwendete fi der Ordensprovinzial in Breslau mit emer Bes 
fchwerdeichrift an ven König, der daſſelbe zur Berichterftattung an den 
General Fouqué ſandte. Diele muß dem Könige nit genügt buben, 
denn am 3. Auguft fam ver fönigliche Befehl, Den Jeſuiten P. Mlriei 
von jeter Schuld und Strafe frei und mit allen Ehren ſogleich zu 
entlafien. — 

35. Während der großen Sorgfalt auf die innere Verwaltung 
feiner Staaten batte Friedrich die äußern politiichen Verbältniffe und 
Vorgänge feinen Augenblick außer Act gelaſſen. Mit ibren übrigen 
Feinden hatte Maria Tberefia nach dem Dresdener Arieden wieder 
leichtea*) Spiel, fie erfämpfte durch Mutb und Standhaftigfeit nach 
wenigen Jahren einen glorreichen Frieden. Uber gerade deshalb war 
ihr der Verluſt Schlefiens um fo ſchmerzlicher und fie vergoß Ihränen, 
fo oft fie einen Schleſier erblidte. — Das verlorne Land alfo wieder 
zu gewinnen, war ihr geheimſter, fenrigfter Wunfd. Ganz in der 
Stille vermehrte und übte fie ihre Kriegsheere und hatte heimlich einen 
furchtbaren Bund gegen den König von Preußen zu Stande gebracht. 
Oeſtreich, Rußland, — Sachſen und Schweden waren es, welche 
über den König von Preußen herfallen und ihn wieder zum Mark— 
grafen von Brandenburg erniedrigen wollten. Dabei hatten vie Ver— 
bündeten ſchon im Boraus feine Länder unter ſich getheilt. Oeſtreich 
ſollte Schlefien, Rußland Preußen, Sachſen und das Magdeburgifche, 
Frankreich die weſtphäliſchen und Schweden die pommerfchen Befigungen 
erhalten. Aber fie hatten die Rechnung obne den Wirtb gemadt. So 
geheim auch Altes betrieben mar, fo batte der wachſame König doch 
bereits von dem fächfiichen GebeimsSefretair Wenzel in Dresden von 
Allem Nachricht und von den Berbandlungen Abfchriften erbalten. Das 
Jahr 1757 war vorläufig als dasjenige beftimmt, in welchem ver allge- 
meine Sturm losbrechen follte, 

36. Da beſchloß der König, feinen nod ungerüfteten Feinden 
zuvorzufommen. Er batte weiter feine Verbündete ale England, vie 
Fürſten von Heffen, Braunſchweig und Gotha, aber er felbft war fi 
feiner Kraft und ver aufopfernden Liebe feiner Untertbanen bemußt, fein 
Entichluß mar gefaßt, und er brach deshalb am 29. Auguft 1756 ganz 
unvermutbet in Sacfen ein, um Sadfen mit Güte oder mit Gewalt 
zum Bündniß zu vermögen. Aber der allmächtige Minifter Graf Brühl 
war Friedrich's erbittertfier Feind, und darum mollte auf deſſen Rath 
der König von Polen und Churfürft von Sadfen Anguft III. meiter 
nichts zugeſtehn, ald Neutralität. Diefe, nicht einmal redlich gemeint, 
fonnte nicht genügen und Sachſen mit feinen reichen Borräthen und 
Hülfsquellen ward als preußiſche Provinz behandelt. In Dresden fand 
man die Originale zu dem geheimen Bünpniffe, vie Friedrid nun in 





*) Wedelind, Leben Friedrich des Großen, S. 36 bis 38, 
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einer befondern Staatöfchrift öffentlich befanmt machte, Da feine Feinde 
den Einfall in Sachſen als den unerbörteften Treubruch und Die ſträf— 
lichte Empörung gegen Kaiſer und Reich verſchrieen. Friedrich wäre 
von Sachſen gern fogleih in Böhmen eingedrungen, aber er fonnte vie 
17,000 Dann ftarfe füchfiiche Armee nicht in ſeinem Nüden in ihrer 
unangreifbaren Stellung zwilchen Pirna und Königſtein zurüdiaffen. Er 
mußte fie vier Wochen vom 2, September an, wie eine Zeftung bela- 
gern. Unterdeſſen fam aber ein öſtreichiſches Heer unter dem Feld— 
marichall Brown, um die Sachſen zu befreien, wurden aber in ver 
Schlacht bei Lowoſitz, der erften des ficbenjährigen Krieges, geſchlagen, 
worauf jih am 14. Dftober die ganze ſächſiſche Armee ergab. Hierauf 
bezog der König in Sachſen die Winterquartiere, und briuchte in Dres— 
den, während ſich balb Europa gegen ibn rüftete, Schauſpiele, Bälle 
und Concerte, verfäumte aber darüber keineswegs die ‚großartigften Rü— 
lungen, obgleich er ven 500,000 Feinden nur 20,000 Preußen entge- 
genftellen fonnte. ; 

37. Zu dem Angriffe des Königs auf Böhmen von Sachſen 
aus, hatte auch der Feldmarſchall Graf Schwerin von Schlefien ber 
mitwirfen follen. Diefer rüdte vaber im September 1756 mit drei und 
dreißig Bataillonen Infanterie und fünf und fünfzig Escadrons Kavallerie, 
zufammen 35,000 Mann, wobei fib aud ver General Fouqué mit 
feinem Negimente befand, durch die Grafſchaft Glag nad Böhmen und 
lagerte fich bei Aujeft zwifchen Oprifchna und Königgrig Nach ver 
Schlacht bei Yowofig, da der Angriff auf Böhmen wohl zu fpit war, 
erhielt er Befehl zum Nüdzuge, bob daher am 23. Dftober auf, ging 
über Nachod Über Reinerz, wo er am 28. Oftober fein Lager aufs 
ſchlug und von da am 3. November zu Glag ankam, dann fein Haupt: 
quartier nach Franfenftein verlegte und feine Truppen in die Winters 
quartiere verleate. | 

38. Bald nachher, nämlid am 7. Januar 1757, Nahmittans, 
entfland ein Brand im Jeſuiten-Kollegium zu Glas. Daffelbe hatte 
während der bisherigen» Striegszeit Offizieren mit ‚ihren Frauen und 
Kindern, Wundärzten, einer Feldapotheke und verfchiedenen Verwaltungs— 
beamten zum Aufenthalte gedient; eilf Kammern unter dem Dace waren 
mit Waffen- und Befleivungsvorrätben, und ein bedeutender Theil des 
Gebäudes mit großen Getreivevorräthen angefüllt*). Das Tagebuch 
des Rektors des Jeſuiten-Kollegiums enthält darüber Folgendes: „Am 
7. Januar, Freitag einhalb zwei Uhr Nachmittags, entitand bei einer 
grimmigen Kälte in dem Theater des Kollegiums eine Feuersbrunft mit 
einem ungebeuern Raude. Woher, ift Gott bekannt; denn Niemand 
von den Unirigen (Jeſuiten) hatte dahin einen Zutritt gehabt, Die 
Soldaten hatten ſich eilf Kammern, zwei dem Theater angrenzende 
Gänge, ja das Threaterzimmer felbft zugeeignet, wo fie eine ungeheuere 
Menge Hafer aufgejchüttet hatten. _ Das ganze Dad des Kollegiume 


*) Bach, Kirchengeſchichte der Grafſch. Glatz, S. 339. Kögler, Chrom. S. 128. 
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ward innerbalb weniger Stunden von Feuer verzehrt, und die fürchter- 
liche Flamme drohte ſchon der Ktirde ven Untergang, weil der nächſte 
zum Chor führende Gang, vom Feuer erariffen, die nabe Gefahr abnen 
lief. Die Mauer des Schulganges mit zwei Gewölben ftürzte zuſammen; 
alle Zimmer des erften und zweiten Stockes, nebft Dem oberiten Gange 
Brannıen aus; nur Das Muſeum und ein Theil des Ganges, auf tem 
ver P. Neftor wohnte, ward nod erhalten. Die Bücher und Schriften 
in Dem Bücherfaale wurden noch bei Zeiten geretterz übrigend lit Das 
Zimmer großen Schaden. Die Unſrigen (Jeſuiten) waren des Obdachs 
beraubt, fanden jedoch bei einigen angefebenen und mitleidigen Bürgern 
würdige Aufnabme durch einige Mächte, und Berpflegung. Damals 
mwarenein unferm Haufe Tifigiere, Die ven ganzen zweiten Gang argen 
die Scdulpforte, ſowie das Edzimmer binter dem Bücherfaale, ferner 
ven unterften Gang mit den Echulzgimmern eingenommen batten, wo ſich 
gefangene Deftreicher aufbielten, Die den Tag zuvor von Breslau bieber 
gebracht waren, um nächſten Tages in Lewin ausgemechfelt zu werden, 
und am folgenden Tage ihr Heil in der Flucht ſuchten.“ Daß in jenem 
Theile des Gebäudes, Im Theater, weldyes die Soldaten in Beſitz batten 
und wobin außer ibnen Niemand Eins und Ausgang batte, Das Feuer 
ausgebrocen ift, ſagt Das vorerwähnte Tagebuch; auf melde Art dies 
aber geicheben, ift beute noch ein Geheimniß. Wahrſcheinlich, fagt Kögler 
(Chron. 128), war die Veranlaffung zu dieſem Feuer durd ein unvor— 
ſichtiges Tabakrauchen berbeigeführt worden, indem c8 im Magazine 
jelbft, im obern Theile des Kollegiums zuerft ausgebrochen war. 


39. Ohne Verzug fandte Fouque einen Bericht Über das unglüd- 
liche Ereigniß, und zugleich die Berechnung des an Kriegsvorräthen 
erlittenen WVerluftes an ven König nad Dresten. Den 20. Januar 
erſchien eine königliche Verfügung, nad welder die Jeſuiten ven auf 
19,813 Nıblr. 10 Sgr. geſchätzten Verluſt, den man ihnen durch ein 
genaues Verzeichniß und eben jo genaue Berechnung aller Getreide-, 
Bekleidungs⸗ und Waffenvorrätbe furz zuvor bekaunt gemacht batte, 
binnen 3 Wochen unter Androbung barter Zwangemittel erſetzen follten. 
Vier Wochen darauf, nachdem das Gemüth der Verurtheilten ſich vom 
erften Schrecken erbolt hatte, begab ſich der P. Neftor zum General 
(es war am Geburtstage Des Könige, den 24. Januar), um die Glück— 
wünfche für Se. Moajeftät darzubringen, und überreichte ibm zualeich im 
Namen der ganzen Ordensgeſellſchaft in Glatz cin Geſuchsſchreiben, 
worin man ibn anfprab, die an Se. Majeftät gefertigte Bitſſchrift 
wegen Erlafjung des Schadenerfages zu bevorworten. Der General 
willigte ein, und ſchon leuchtete ein Strahl belebender Hoffnung in die 
düſtern Gemüther, als den folgenden Tag der Rektor leider den nieder: 
beugenden Beſcheid von ibm erhielt, Daß er in dieſer Sache nichts thun 
fönne, weil der König aus höchſteigenem Antriebe die Jeſuiten ange— 
wielen babe, den Schadenerſatz zu leilten. Es mußten Daher viefelben 
am 9. Februar die obenermwähnte Zumme bis auf den Pfennig erlegen. 
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49. Pas aud immer die Beranlaffung zu diefem Brande geweſen 
fein mag, fo ift e8 nicht glaublich, daß die Jeſuiten ſelbſt denſelben ber: 
beiführten. Daß fie im Herzen der altkatholiſchen öſtreichiſchen Regierung 
mehr zugethan waren, ald der philoſophiſchen Auſchauungsweiſe des 
Königs von Preußen, war eben fo natürlid als verzeiblid. Wenn num 

durd den Brand ver preußifchen Regierung ein Schaden von wirflid 
20,000 Rıbir. zugefügt wurde, fo war das auf Die allgemeinen Kriegs— 
verbältmiffe auch nicht vom geringften Belang. Der Schaden, den fie 
felbft durd den Brand erlitten oder erleiden fonnten, batte fie ungleich 
bärter getroffen, als verhältnigmäßig den Staat. Endlich wäre es Tod 
auch, von der moraliſchen Seite der Sache ganz abgeſehen, zu plump 
geweien, fi in dieſer Weile zu manifeftiren, und jo baben wir eine 
befjere Meinung von der Klugheit der frommen Väter ver Geſellſchaft 
Jeſu, und fpreden fie von dieſer Anfchulvigung frei. Da die Ber: 
anlaflung zum Brande nicht ermittelt wurde, jo war es allerdings dem 
Kommantanten Fouqué leicht, Die Schuld auf vie Jeſuiten zu ſchieben. 
Haben wir nun die Jefuiten von dieſer Anfchultigung frei geſprochen, 
fo glauben wir doch, daß fie mit der Öftreichifchen Partei außerbalb ver 
Start Glatz in mehrfacher Berbindung ſtanden, und daß der König 
davon unzweifelbafte Stunde hatte, was ihn rechtfertigt, wenn er ibnen 
unterm 27. Februar den Befchl ertheilte, Das Kollegium und die Stadt 
Gag gänzlich zu verlaffen und bis nad wiederberaritelltem Frieden von 
Dort entferne zu bleiben. Sie ergriffen vaber den Wanperitab und 
begaben fib nah Schleſien in Das Haus ihrer Ordensgenoſſen zu Liegnitz. 
Der Abzug geſchah am 30. März 1757. Während ihrer Abweſenheit 
verfab der Dechant Scholz mis einigen Kaplänen die Geelforge in Glag 
und ihre Güter verwaltete eine vom König eingefegte Kommilfion: 

A. Nachdem man ficb während des Winters von allen Seiten 
aufs Eifrigſte gerüfter hatte, war von preußifcber Seite der Angriff auf 
Böhmen und die raſche Einnahme von Prag beicdloffen. Vier preußiſche 
Heerbaufen fellten von vier Seiten in Böhmen einbreden und am 6. Mai 
ſich ſämmilich vor Prag vereinigen; es geſchah pünftlic. Aus Schleſien 
führte Graf Echwerin fein Armeccorps durch Die Grafſchaft Glatz und 
es erfolgte die mörderiſche Schladt bei Prag. Die Preußen fiegten, 
aber der edle, fiebenzigjährige Schwerin fiel und die „Säule des preus 
ßiſchen Fußvolte“, General Fouquè, hatte an Schwerins Stelle das 
Kommando des linken Flügels übernommen; aber auch ihm zerfchmetterte 
eine Kartätichenfugel das Gefäß des Degens in der Hand. Ein Difizier, 
dem eine Kanonenfugel beide Füße weggenommen hatte, reichte ihm feinen 
Degen und bat fib dafür die Wohlthat aus, durdy einen Piftolenichuß 
fein Leben zu endigen; der General aber ließ ihn verbinden und ſich 
den Degen an der verwundeten Hand feftbinden. Dagegen wurde Friedrich 
am 18. Juni vom General Daun bei Kollin zum erfien Diale ges 
ſchlagen, worauf Die Preußen die Belagerung von Prag aufhoben und 
allmälig ganz Böhmen räumen mußten. Während des Sommers, als 
die Hauptheere anderwärts operirten, machten verſchiedene kaiſerliche 
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Kommando's von Böhmen ber Ztreifzüge in die Grafſchaft Glatz, und 
am 14. Dftober rüdte der ungariiche Generalmajor Franz Frhr. v. Jahn 
mit 6000 Mann, meiftend Kroaten und ungarische Hufaren, über NReinerz 
in die Grafſchaft ein, bejegte Habelſchwerdt und die umliegenden 
Dörfer; einen Theil feiner Truppen verlegte er am 17. Dftober nad 
Landeck, Kunzendorf und andere Ortſchaften jener Gegend in vie 
Winterquartiere; er felbft nabm in Habelſchwerdt fein Hauptquartier, 
weldes er, nachdem der frühere preußiiche Kommandant die alten Thore 
daſelbſt nebft den Pallifaden und Schlagbäumen hatte ausbeben, zer: 
ſchlagen und verbrennen lafen, mit neuen Thoren und Pallifaden verfeben 
ließ. Natürlid wurden zur Verpfleaung dieſer Truppen während dee 
Winters in der Grafſchaft große Lieferungen an Geld, Getreide, Vieh 
und Fourage ausgeichrieben und beigetrieben. Die Feſtung Glag dagegen 
war von ihrem Kommandanten, General Fouquè, in beiten Vertheidigungs⸗ 
zuftand gelegt, und hatten fidy die Bewohner auf ein halbes Jahr mit 
Yebensmitteln verſehen müſſen. 

42. Hier in Glatz ereignete fi inzwiſchen jener befannte tragiſche 
Vorfall, der bei den damaligen Bewohnern der Graflchaft den tiefften 
Eindruck madıte und bei ibren Eltern und Kindern auch nicht bat ver: 
tilgt werden fünnen: es ift dies die Verurtbeilung und Hin— 
ridhtung Des Stadtfaplans und Schlofpredigers Andreas 
Kaulbaber*). Kaum ift irgend cine Begebenbeit fo entjtellt worden, 
wie Diele; bald mußten Stegerbaß und blinder Neligionseifer, bald Ablaf 
in der Beichte für abfichtlichen Eipbruch, bald Aufwieglung der Eolvaten 
zu Hilfe genommen werden, um das Verfahren zu rechtfertigen. Nach 
Schummels, Proreftors am Eliſabethaneum zu Breslau, eines Proteftanten 
Darftellung war Die Sache folgende: Pater Andreas Faulbaber 
war niemals Jeſuit, ſondern MWeltpriefter, eines Bürgers Sohn, der 
nebjt feinem Bruder Auguftin, der ordentlicher Stadtkaplan war, nadıdem 
die Jeſuiten fih ſchon nach Liegnitz begeben batten, ala Hülfsgeiftlicyer 
bei der Stadtfirde angeftellt war. Beide Brüder waren Seelforger 
und Beichtväter. Am Monat Mai Ddefertirte ein Soldat, Namens 
Joſeph Nentwig aus Neu-Wilmsdorf, wurde wicder ergriffen und ing 
Verhör gebradt, wo er ausjagte, er babe nad der Beichte und Abs 
folution, da der Geiftliche laut feiner Inftruftion ihn zur Beobachtung 
des Eides der Treue ermabnte, an ıc. Faulbaber die Frage geftellt, ob 
cd denn eine jo große Sünde fei, die nicht vergeben werten fönne, wenn 
er defertire, da er Katbolif, und der König Yutheraner fei, worauf der 


*) Kögler, Chroniken, S.129. Bab, Kirchengeſchichte, S.341 ff. Büttner, 
Dentwürvigfeiten, aus Fouque's Leben. Schummel, Reifen durd Schlefien 1792 
©. 240 — 248. Schummel batte die Verhörsakten nicht gelefen, diefe waren bei 
der Eroberung der Stadt Glap im Jahre 1760 auf Befehl der Kaiferin Maria 
Thereſia nah Wien gefandt worden, Schummel batte ſich jedoch durch mündlice 
Ausfage gleichzeitiger, durd Amt und Anfehen ehr- und glaubwürdiger Männer 
beftens unterridtet, Selbft ven Enfel des General und deffen Biograpd, Berlin 1824, 
©. 91 bie 96, nennt Schummel einen geiftreiben und würdigen Schriftfteller, ob- 
gleich diefer feinem Großvater nicht das Wort fprict. 
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Geiſtliche die Achſeln gezuckt und geſagt babe, cine fo große Sünde fei 
es nicht, daß fie nicht vergcben werden könne. Hierauf wurde Faul— 
haber eingezogen und viele Verhöre mir ibm angeftellt, er lich fich aber 
auf nichts ein und. bericht fih aber mit Recht auf Tas Saframent der 
bi. Beichte und feine pricjterliche Würde. Das Zeugniß des Deierteurs 
war in feiner Weile glaubhaft, fo daß der Unterfuchungsrichter, Bürger: 
meijter Ebriftian Joſephi den Denuntiaten wegen fehlender Beweiſe und 
Geſtändniſſes freiipracy und nun mit Zuspenfion vom Amte und Arreſt 
auf Dauer des Krieges belegt wurde, Hierauf erflärte der General 
Fouqué: „Ei, Sie find ja ein gar gnädiger Richter — gehaugen Toll 
er werden!” und übergab vie Unterſuchung einem andern. Richter. Der 
Soldat ward mit Gaſſenlaufen beftraft, Paul Faulhaber dagegen blieb 
als Arreitant auf der Feſtung. Am 29. Dezember hatte der König den 
General Fouqué nah Reichenbach berufen und noh an demfelben Tage 
Abents um 9 Uhr fam cine Staffette an den Kommandanten VO. 
mit ciner allerhöchſten Kabinets-Ordre, deren Anfang folgendermaßen 
lautete: „Mon Lieutenant Colonel, Vous avcs à Jair pendre le Pers 
Jesuit Faulhaber, sans lai laisser un confesseur.* Mein lieber Oberſt— 
lieutenant d'O, Er bat fofort den Pater Jeſuiten Yaulbaber hängen zu 
laſſen, obne ihm einen Beichtvater zu bewilligen. Wirklich wurde P. 
Faulhaber am 30. Dezember 1757, nachdem er zum Feldthore hinaus 
und um Die Stadt, Die indeijen geſchloſſen blieb, berumgeführt und am 
gropen Wehre an einer Säule gehenkt, an welcher ſchon feit zwei Monaten 
ein kaiſerlicher Epion bing und erſt am 26. Juli 1760 wurte er von 
den futterlicben Truppen nad. der Eroberung der Stadt Glag von 
jenem Galgen abgenommen und feierli begraben. 

23. So fiellt der Prorektor Schummel im Sabre 1792 dar. 
Jojepb Kögler bat zwanzig Jahre fpäter die Nachforſchungen 
wider aufgenommen, neue Ibatfachen bervorzubeben, tie in dem Wochen— 
blatte „glätziſche Miſscellen Bo. 2. S. 399 entbalten find. Bad bat 
Die Sache abermals weiter verfolgt und ftellt fie folgendermaßen dar: 
As P. Andreas Faulhaber nad der Entfernung der Jeſuiten aus 
Glag im Sabre 1757 das Amt eines Kirchenfatecheten, Schloßpredigers 
und Kaplans an der Seite feines älteren Bruders Auguſtin venwaltere, 
entwichen in den erjten Tagen des Scptembers zwei Soloaten, Joſeph 
Nentwig und Johann Beit aus der Feftung. Sie famen in der Nacht 
bis Stolgenau, rubeten eine Furze Zeit dafelbft, brachen dann wieder auf, 
um ten Weg nad Böhmen fortzujegen. Zwiſchen Scheibe, hinter 
Wünſchelburg gelegen, dem legten preuß. Dorfe, und Braunauiſch-Baz— 
dorf fließen fie unglüdlicer Reife auf eine im dortigen Gebüfche ſtehende 
Feldwache preußiſcher Dufaren. Bon dieſen wurden fie ergriffen, und 
man weiß nicht, warum, vielleicht, um fie bei den naben Waldwegen 
ficberer fortbringen zu fünnen, an die Schweife der Pferde gebunden, 
und in die Feſtung zurüdgebract. Höchſt mahrfcheinlib war es I. 
Nentwig, Der feinen Gefährten zur Entweichung verleitet hatte; es fonnte 
und mußte ihm Daher aus ven Striegsgefegen bekanut fein, daß er dadurch 
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eine ſchwerere Strafe alä jener verwirft hatte. Um nicht gebangen zu 
werden, war ibm entweder geratben worden, oder er fam in feiner Angit 
und Noth ſelbſt auf den Gedanken, fih auf Den Geiftlichen zu berufen, 
ter ibn (vermöge der Anitruftion) nicht gehörig belehrt babe. Dies 
that der Soldat und nannte den P. Andreas Kaulbaber. Den 5. Sep— 
tember 1775 ward der Geiftlihe auf Befehl Fouqué's verbaftet, und 
in die Baſtei beim Böhmiſchen Thore in ein Gemach gebracht, in das 
nur Das Tageslicht durch eine ſchmale Deffnung einfallen fonnte. 

Hierauf wurden mit ibm und den Zoldaten mehrere Ver— 
böre anaeftellt. Dieſer faate aus, er babe vom P. Andreas Faulbaber, 
der ibn zur Beobachtung des Eides ermabnt, auf fein Befragen über 
den Eid die Antwort erbalten, daß es ſchwer fei, Doch nicht viel zu bes 
Teuten babe. Als diefe Beichuldigung Dem Geiftlidhen zur Beantwor— 
tung vorgelegt wurde, geltand er fie nicht; Denn im feinem Schreiben, 
Tas er aus dem Gefängniſſe an feinen Bruder Auguſtin am 23. De- 
zember abſchickte, lauten feine Worte: „Die erfte Frage (in dieſem Bes 
böre) it geweſen: Aus beſonderer Ordre Ihro Exellenz des Seren Ge— 
neral will er wiſſen, warum ſie bier ſitzen? Worauf ich geanwortet: 
„wegen falſcher Angebung, Daß ich im Beichtftuble wäre gefragt worden 
und hätte geantwortet, nachdem ich ven Beichtenden Das Aurament zu 
balten, anermabnt, daß es bart und ſchwer fer, Doch nicht viel zu ber 
deuten babe.“ Nachdem beive Theile einzeln vernommen worden, ftellte 
man fie gegen einander. In Diefom Verhöre widerrief der Zoltat meb- 
rere Male feine in den vorigen Verbören getbane Ausfage, wie P. Aus 
dreas in dem vorbererwäbnten Schreiben an feinen Bruder berictet: 
„Welche falſche Auflage in dem andern Eramen ver Angeber freiwillig 
widerlegt, Diele Wahrbeit ausfagend: Ich befenne vor denen Herrn, 
daß dieſer gegenwärtige Prieſter P. Andreas 3. nicht jo geſagt babe, 
welches er gegen fünf Male wiederholt auch mit einem Jurament beſtä— 
tigen wollen. Auf dieſe wiederholten Reden erzürnten ſich die Herren 
Aſſeſſores gewaltig, wollten auch ſolches Bekenntniß nicht aufnotiren, 
endlich mußte es der Herr Bürgermeiſter Joſephi thun, welches ſowohl 
mir, als auch meinem Ankläger vorgelefen wurde, und als gedachter 
Hr. Dürgermeifter den Angeber mit folgenden Worten angeredet: Nönnet 
Ihr diefe Eure wiederholte Neven mit einem Juramente betätigen, bat 
er neantwortet: „Da, ich fann es“, womit fi) Das Eramen geendigt, 
und wir entlaffen worden.“ 

45. Darauf ward vom Inquifitor und Bürgermeifter Joſephi 
der Geiſtliche für nicht ſchuldig erklärt. Der General ließ dieſem 
die Aften abnehmen und übertrug fie einem Andern. Dieſer war der 
füngl. Steuereinnebmer Schulz. Etwa nad neun Tagen (28. Oftbr.) 
fiebe! va behauptete der Soldat wider feine erfte Ausſage; der Geiſtliche 
blicb Dabei, Daß er nichts befennen fünne. Er ſchreibt bierüber an feinen 
Bruter (25. Dezember) „Nach ungefähr neun Tagen, Gott weiß es, auf 
weſſen Anftiftung, over aus Furcht Der angedrobten Strafe der Angeber 
(ed tbat) find mir die Worte wegen falfcher Angebung augenblidlich und 
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ſtraks widerlegt worden; im Uebrigen wollten fie mich fiir einen Ueber⸗ 
wielenen, aber nicht für Ichuldig erfannt haben. Endlich nadı glücklich 
vollendetem legten Eramen, weit ich nichts befennen fonnte, und es 
werer bei uns Katboliihen im Brauch fei, nad auferlegter Buße und 
erflärtem Juramente viel zu reden und zu fchwagen, wurde mir gelagt: 
„Ihro Ereellenz gebe mir die Erlaubniß, einen Advokaten meiner Re 
ligion aufzunehmen, welchen ich wollte; auf welches ich geantwortet, 
daß ich einmal vor allemal memen Gott vor meinen Beichüger ange: 
nommen, welchen ich auch tie Zeit meines Lebens nicht verlaffen will, 
nad Zeugniß der beil. Schrift, meine Hoffnung nicht auf Menichen zu 
ſetzen; ich werde nicht von Gott verlaffen werden, wenn ich auch, wie 
Joſeph vor Zeiten im Kerfer, verichloifen bleiben follte. Sie ſchmei— 
chelten und drangen alle, dem Scheine nad, freundichaftlich in mich, 
ich follte ven angetragenen Arvofaten annehmen. Ich ſetzte entgegen: 
Ich traue auf meine gerechte Sache; ich babe feinen andern Advokaten 
von nöthen; es ift mir genug, daß mein Anfläger mich für unſchuldig 
ausgeredet und mit einem Eide beftätigen wollen. Im Uebrigen bleib 
ich mit Gott vereint, und Ihro Ercellenz, der Herr General, wird gar 
wohl aus meinem Eramen einen gerechten Sentenz zu fällen willen. 
Sie antwortetn: Dieſer wird ſich feine Zeit nebmen, (vie Akten) zu 
durchſehen. Ich erluchte fie, daß der Herr Kommandant diefe Mühe 
auf ſich nehmen möchte. Auch dieler, wurde mir geantwortet, habe feine 
Zeit, es müßte durd feinen Advokaten geicheben. Aus weldem id er: 
fannt, daß man nicht nach dem Wege ver Rechte verfabre, weil weder 
Eramen noch Sigungen befannt waren.” Verbleibe . 
P. Andreas Faulbaber, 
Schloßprediger und Katechismusprediger der Gefangenen, und Beichtvater, 
Bertbeidiger der Ehre Gottes, ein Zwed, ein Ziel aller zeitigen 
Schmach, des Hohnes und Spottes, 

46. Am 31. Dftober ward der Geiftlihe von der böhmiſchen 
Baſtei auf die Feftung in das Stockhaus gebracdt, wo er eine zablreiche 
(Sejeltichaft von Dieben und Mörvern zur Interbaltung fand, Weit 
entfernt, Die geringite Klage darüber laut werden zu laffen, fand er 
tiefen Aufenthalt für eine willfommene Gelegenheit, die Pflichten feines 
Berufes durch manches Werk der chriftlichen Barmberzigfeit an den Mit— 
gefangenen zu üben. Gr ſpeiſt fie abwechſelnd mit vem Eifen, Das ibm 
Nein Bruder täglich ſchickte, und fuchte ihr Geſchick, ſeines eigenen ver: 
geſſend, durch Theilnabme, Troft, Belehrung und Hlilfe zu erleichtern. 
Er betete, ſang mit ibnen gemeinſchaftlich, und in Furger Zeit war der 
Nerfer, den die Bewohner vor feiner Anfunft durch Flüche, Schmäbreven 
und GSottesläfterungen zu einer Hölle geweibt batten, in einen Tempel 
Gottes umgeichaffen. Diefes, wie fein Bruder berichtet, gewährte ihm 
eine Freude, Die alle Yeiden und alles Ungemach in feinem Kerker bei 
Weitem überbot und veranlaßte ibn, vdenfelben zu wiederholten Malen 
iehriftlich und mündlich zu beichwören, für feine Befreiung ja nichts zu 
unternebmen. Ebenſo glücklich pries er feine Yage dem Kommandanten, 
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Oberſtlieutenant VD, ver bei einem Bejuche ver Feſtung auch dieſes 
Sefänanis in Augenſchein nahm. Denn, als vieler ibn fragte, ob er 
irgend einen Wunſch babe? gab er zur Antwort: „Ich weiß keinen;“ 
jedoch nach einigen Augenblicken: „Ja ich bitte um die Gnade, daß ich 
einen meiner Mitgefangenen, der mir eines verſtockten Herzens zu fein 
ſcheint, ein wenig katechiſiren möge.“ Recht jo, P. Andreas, erwiderte 
der Nommandant, tbun ſie dieſes. 

47. Den 29. Tezember Abends fam ein Eilbote son Reichenbach 
in (las an, gerade an dem Zuge, wie Schummel berichtet, an dem 
Fouquẽè ſich daſcioſt beim Könige befand. Der Inhalt des föniglichen 
Schreibens an den Kommandanten wurde zwar jo gebeim, wie nur 
möglich gehalten, jedoch fonnte nicht vermieden werden, Daß ſich ein 
dunkles Gerücht in der Stadt verbreitete, es würde den folgenden Morgen 
ein Zpion aebangen werden. Deitelben Morgens früh (30. Dezember) 
erzählte P. Antreas jeinen Haftgenoſſen einen in voriger Nacht arbabten 
Traum, ala bätte er einen zum Tode begleiten jollen. Kaum hatte er 
dieſe Norte geredet, io ward er aus dem Gefängniß gerufen, mit dem 
Vorgeben, einen zum Tode Verurtbeilten zum Nichtplag zu begleiten. 
Bereit, wie immer, wenn es auf Erfüllung der Berufspflicht ankam, 
Tolate er ver Wache bis zum Feldthor der Feftung und ward in den 
Kreis eines Dort einer barrenven Begleitungskommandos geſtellt. Da 
er umherblickte, wo die Hauptperſon dieſes Traueraftes ſei, eröffnete man 
ihm, er ſei viefelbe. Aur das (Scheiß, Das geiftliche Kleid abzulegen, 
ermsiderte er: „Dieſes bat mir der König nicht gegeben, kann es mir 
audı nicht nehmen.” Ein I T beroffizier fatbelifcher Religion nabm ibn 
auf Die Zeite, und beſchwor ibn mit Thränen in ven Augen, ibn nicht 
unglücklich zu machen. Nun bequemte ſich der Geiſtliche dazu. Mit 
einem Mantel bedeckt, ein meſſingenes Kreuz in der Hand, trat er bie 
Reiſe zur Richtſtätte an, bereitete ſich unterwegs ſelbſt zum Tode, und 
betete mit ſo heller und ſtarker Stimme, daß ſein über dem Muhlgraben 
und der Stadtmauer wohnender Bruder Auauftin bei Eröffnung feines 
Fenſters Die Worte recht deutlich verstand: „Glückſelig dieſer Tag, alüd- 
ſelig Diele Stunde! erfreue Dich mein Herz, du biſt ein Tempel des 
beingen Geiſtes; worauf er dem zum Tode geführten, ohne zu wiſſen, 
daß es ſein Bruder ſei, bedingungsweiſe die Losſprechung ertheilte. 

48. Während man den Geiſtlichen zur Richtſtätte begleitete, blieben 
alle Thore der Stadt verſchloſſen; jedoch konnte nicht verhindert werden, 
daß ſich eine große Menge Volks um ihn ſchaarte, weil man dem zwar 
näheren, aber unſicheren Wege über den nicht hart gefrorenen Neißfluß, 
den längeren, der über den volfreichen Rofkmarft führte, vorzog, und 
der Zug nabe an der Kirche ter Minoriten vorübergeführt wurde, wo 
man gerade die Leiche eines $ Ordensgenoſſen in die Gruft ſenkte. So 
wie eine Stimme in die Kircde rief: Sie führen den P. Andreas zum 
Galgen, ſtürzte alles erſchrocken und ſtaunend heraus und ſchloß ſich dem 
Zuge an. Als man bei ver Säule, an der ſeit acht Wochen ein Spion 
bing, angefommen war, wurde dem Geiſtlichen Das EN vorge: 
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leſen, umd Da es zu Den Worten kam „e» bätte nicht viel zu bedeuten“, 
erwiderte er: „Man laſſe den Deſerteur in ven Kreis Itellen und die 
Unwahrbeit ausſagen!“ Ta man ibm entacanete, es ſei feine zeit zu 
disputiren, nabte ſich der Geiſtliche mir einer Seelenſtärke, vie alle Ans 
weiende in Erftaunen ſetzte, ver Tovdesleiter, und beitieg die eriten 
Sproſſen. Alsdann fniecte ev auf der Yeiter nieder, und erſuchte alle 
jeine gegenwärtigen Glaubenegenoſſen, noch ein Baterunfer und den 
engliihen Gruß mit ibm zu beten, weldes von Allen mit tbränenpen 
Augen geſchah. Darauf erinnerte ibn der Scharfrichter, er folle beide 
Hände auf dem Rücken zuſammenlegen und Das Daupt der Zchlinge 
etwas neigen. Sa, empiverte er, es Toll alles geſchehen. So warn er 
unter Anrufung des beil. Namens Jeſu erdroſſelt. Der Körper des 
Entleelten blieb an jener Zäule an ver Yanpitraße durch 2 Jahr um 
7 Monat hängen; denn erit, als die Teftreicher am 26. Juli 1760 ſich 
der Stadt und der Feſtung bemächtigt batten, erbielt P. Yeirner aus der 
Geſellſchaft Jeſu, Feldprediger Des molkiſchen Negiments ven Auftrag, 
die Abnehmung Des Körpers vom Galgen zu veranftalten. Dies ge— 
ſchah no am nämliden Tage. Die Yeiche, Allen noch erfennbar, an 
ibren Gliedern nicht im Mindeſten verlegt, ward abgenommen, in Das 
Gebäude der Jeſuiten gebracht, prieſterlich befleidet, in einen von feinem 
Bruder Auguſtin, ver mittlerweile Pfarrer in Altwilmsperf geworden 
war, beichafften Zara arlegt und öffentlich ausgeitellt. Den dritten 
Tag (28. Juli) batte man zur feierlichen Beerdigung in ver Gruft ver 
Pfarrkirche beſtimmt. 

49. Nicht leicht iſt cin Feſt mit fo allgemeiner Theilnahme gefeiert 
worden, als dieſes. Tie Stadigeiſilichkeit, die Ordensglieder beider 
stlöfter, die meilten Yantaciftlicen und viele Taufende aus Dem Volke 
beeilten fi, Der feierlichen Ebrenrertung eines Mannes, der, wie ein 
proteftantiicher Edmiftfteller ım Jahre 1819 ſagt, in ven Augen Dre 
Rolfs, ja ſelbſt in Den Augen der Wbilofopben, ein Märtyrer für feinen 
Beruf geworden war, beizuwohnen und auf fin Grab eine Dankes— 
und Freudenthräne zu weinen. Der Körper rubt beute ned in jener 
Gruft und deſſen Sarg betedt eine zinneine Platte, worauf eine Aufe 
ſchrift in folgender Ueberſetzung: „Der mwoblebrwürdige Herr Andreas 
Faulbaber, Sohn und Kaplan ter Stadt Glag, firben Jahre Seelſorger, 
der unvertroflen Das apoftolifche Netz auswarf, ſuchte mühſam fein Kreuz 
in Den Stadt- und Feſtungskerkern, und fand es durch einen, von Feinten 
unferd Glaubens ibm bereiteten Tod, Der zwar ſchmählich, weil an dem 
Galgen, aber firareich, mie wir hoffen, wenen eines unter dem Beicht: 
fiegel vermahrten Erfenntniffes im Jahre 1757 den 30. Dezbr., 46 Jahr 
alt, nachdem er unter Den Unbilden der freien Witterung durch 2 Jahr 
7 Monate, an einem unverlegt gebliebenen Seile bängend, auf eine 
aanz wunderbare Weiſe, auch an allen Gliedern unverfehrt, Die Zeit 
erwartet batte, um zur Erde bejlattet zu werden. Nach der Turd die 
fiegreicben öſtreichiſchen Warten geicbebenen Eroberung der Stadt ward 
er abgenommen und an dieſem chrenvollen Orte in Gegenwart vieler 
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Hläubigen begraben am 28. Juli 1760. Möge ibn fein Kreis feinem 
Kebrmeriter wievergegeben baben; wenn nicht, jo boffen wir, daß ihn 
der Erlöier durch feinen Kreuztod in Gnaden aufnehme.“ — 

30. Wie man auch Über die Sache denken man, jo Iteht Dad 
feſt, daß Friedrich der Große ſich nit Durch Glaubenehaß in jeiner 
Verfabrungemeile leiten ließ, und daß derſelbe ohne Zweifel gegen einen 
proteſtantiſchen Geittliben eben jo gehandelt hätte, Steht das feit, ſo 
bat die Sache ſchon viel von ihrer Schärfe verloren, Welche Beweiſe 
und Indicien vorbanden warenz weiß man allerringe nicht, allein bei 
dem befannten ſchönen humanen Charafter des Königs küft ſich eine 
abjichtlibe und unnüge Graujamfeit nicht annehmen. Vor allen Dingen 
aber muß feftgebalten werden, daß fid die Sadıe nicht in Den ruhigen 
Zeiten des Friedens, fondern in einer vom Feinde belagerten oder 
umſtellten Feſtung zutrug und mithin den Kriegsgeſetzen und Standrecht 
unterworfen war, was aber dennoch nicht angewendet worden zu ſein 
ſcheint, wenigſtens nicht in feinen äußerlichen Formen; denn es verfloſſen 
zwiſchen der Berbaftung und Hinrichtung zwei volle Monate. In der 
Unterſuchung felbft war er weder verurtbeilt, noch freigeſprochen, ja, da 
er in der Haft feine Feſſeln trug, jo war es ibm nicht verwehrt, die 
Krankenhäuſer auf der Feltung zu befuchen und den Leidenden Mutb 
und Troft einzuſprechen. Daß der General Fouqué unmittelbaren Einfluß 
auf Das fönigliche Todedurtheil batte, it unzweifelhaft. Der König war 
damals gegen die ſchleſiſchen Karbolifen weaen des unvorfichtigen Br- 
tragens ihres Fürſtbiſchofs zu Breslau ungünſtig geſtimmt und hielt ſie 
inagefammt für nicht getreue Anhänger feines Hauſes. Ob nun den 
(General Fonqué perfönlicer Dar leitete, iſt ungewiß; jedenfalls Außerte 
er Später araen Vertraute in Glas: Daß er von Des Königs Entichluß 
überraſcht und beftig ergriffen worden ſei. Nichtsdeſtoweniger machte 
die Sache bei Karbolifen und unbefangenen Proteftanten genen vielen 
ſonſt ausgezeichneten General einen fo widrigen Eindruck, daß derſelbe 
nie wieder ganz ausgelöidt wurde. An eben vemielben Monate Drzbr. 
mußte auf Befehl des Generals Fouqué Das Kreuzfirchel auf dem fogen. 
nennen Kirchhofe zu Glatz ausgeräumt werden, und cd wurde zu einem 
Blockhaute eingerichtet. Daß der König gegen Ende des Jahres zwei 
glänzende Zirge errang, nämlib am 5. November bei Roßbach unweit 
Weißenfels Über die Franzoſen, und am 5. Dezember bei Yeutben in 
Schleſien über die drei Mal ftäiferen Oeftreicher, und daß nod vor 
Ablauf des Jahres ganz Schleſien von ven Feinten geſäubert wurde, 
wollen wir bier nur beiläuftg erwähnen. Dagegen blieb die Grafſchaft 
Glas Fat ganz im DBelige der Oeſtreicher, doch madıte Die Glatzer Be— 
Tagung während des Winters öfters alüdlihe Ausfälle aus der Start, 
wobei verſchiedene Scharmügel vorfielen, wovon ung jerod die Sefchichte 
nichts aufbewahrt bat. Am März des Jahres 1758 jedoch fam Ver— 
ftärfung von preußiichen Truppen von Schlefien in die Grafſſchaft. Es 
rückte daher am 20, März der General: Lieutenant von Fouqué mit adıt 
Regimentern Fußvolk und zwei Negimentern Reiterei gegen die Kaiſer— 
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lichen nah Habelfhmwerdt vor und griff viefelben an. Da fie ſich zu 
ſchwach zum Widerſtande fühlten, fo zogen fie fich eilig nad Böhmen 
jurüd, mußten aber den größten Tbeil ihres Gepäds, ihr Lazareth zu 
Mittelmalde und 150 Gefangene ven Siegern preisgeben. Dieſe 
maridirten am 25. März nad Glatz zurüd, worin ſich gegen 2400 Dt. 
Preußen von verſchiedenen Regimentern, zum Theil Ausländer und gc« 
zwungene Eoltaten, befanden. 

Hl. In ven beiden folgenten Kriegsjahren 1758 und 1759 fiel 
in der Grafihaft Glatz nichts Bereumndes vor. Schweidnitz wurde 
wieder erobert und die wilden Ruſſen am 25. Auguft bei Zorndorf, 
unweit Küftrin, gefchlagen. Der König nabm felbft einmal eine Fahne 
in die Hand, ald die Seinigen zu meiden anfingenz mie leicht bätte ibn 
Schwerins Schichſal treffen fönnen; der tapfere General Seivlig bradıte 
auch bier vie Sache zur Entſcheidung. Kaum war vieler Feine zurüds 
gedrängt, fo marbte ihm die Belagerung Dresvend durch Daun für 
Sadjen bange. Er eilte alfo feinem treffliden Bruder Heinrich zu 
Hülfe. Allein wenn auch diefe Belagerung bei feiner Annäherung aufs 
gehoben wurde, fo drohete doc dem Könige und dem Heere jn der Nacht 
des 14. Dftober 1758 durch den furdtbaren Ueberfall bei Hochkirchen, 
wo der König gegen den Rath feiner beften Generale in der gemagteiten 
Stellung und einem Manne wie Daun gegenüber fein Lager aufges 
Ihlagen, völlige Vernichtung. Indeß felbft bier, mo zum Theil die 
Preußen erft dur ihr eigenes, vom Feinde im Lager erbeutetes Geſchütz 
erwedt wurden, entfam Friedrich, wenn auch nit ohne großen Berluft. 
Daun verftand wohl zu fiegen, aber feinen Sieg nidt zu benugen. 
Das Jahr 1759 mar das allerunglüdlichfte für Friedrich. Die Ruffen 
unter Soltifom fchlugen die Preußen unter Wedel bei Kay, zwiſchen 
Krofien und Züllibau, am 23. Juli, nahmen Frankfurt a. d. D. ein 
und vereinigten ſich mit ven Deftreichern unter Raudon. Bei Kunners— 
dorf griff fie Friedrid am 12. Auguft an und murde jo geichlagen, ala 
er mit dem ſchon halb errungenen Siege nicht zufrieten» war, daß er 
felbft nach Berlin ſchrieb: „Alles ift verloren!” Dennoch nabm er hier 
fo wenig, wie bei Hodfirdyen, die ſechs Giftpillen, die er bei fidh führte, 
Dresden ging verloren und inf wurde unfern davon mit 15,000 Mann 
— gefangen. Das war der Finkenfang bei Maren. Fricedrich's 

age wurde fchredlich; feine Kerntruppen und fein Geld gingen zu Ende. 
Zwar gelang es ihm nit, durd ein furdibares Bombardement das 
ſchöne Dresten zu erobern, nicht Glatz zu retten, nicht Berlin zu 
Ihügen vor einem Beſuche der Ruſſen unter Tottleben; aber fein Muth 
und fein unerfchöpflicdes Genie machten Alles wieder qut, und bier ifl 
ed, wo wir die Sondergeſchichte unferer Grafſchaft wieder aufnehmen. 

59%. Der Feldzug von 1760 drobete nody unglüclicher zu werden, 
als der vorige. Der Muth der Feinde Friedrichs flieg mit ihrem Glücke; 
Ruffen und Deftreicher hatten ſich verftärft um den Plan Sciefien une 
die Mark Brandenburg felbft zu erobern. Ganze Heere hatte der legte 
Feldzug verfchlungen; die Münze war von Jahr zu Jahr verſchlechtert. 
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Schmerzlicher fonnte für ven König nichts fein, als abermals auf den 
bloßen Vertheidigungskrieg befchränft zu fein. Diesmal wollte er Sachſen 
befbügen, Schleſien und tie Mark sollte Fouqué und Prinz Heinrich 
decken, und zwar General Fouqué Schlefien mit neunzebn Bartaillonen 
und achtzehn Schwadronen, zuſammen nicht mehr ala 13,000 Mann. 
Mit dieſen ftand, er auf der Höbe von Landshut, um Den Leftreidern 
unter Laudon den Eingang durd die Gebirge fireitig zu maden. Diefer 
brach nun in ven legten Zagen des Mai im Jahre 1760 mit 30,000 
Mann in die Grafſchaft Glatz ein. Ein Theil dieſes Heeres rücte über 
Silberberg bis gegen Frankenſtein, wo es fidh lagerte; die fibrigen Truppen 
beiegten und befeftigten theils die Pälfe bei Wartba und Silberberg tbeils 
blodirten fie unter dem General Harſch die Start und Feftung Glas 
und fchnitten ihr alle Zufuhre ab; Laudon nahm damals fein Hauptr 
quartier im Schloffe zu Piihfowis. Um Glag mit mehr Sicherheit 
und Erfolg zu belagern bradı Yaudon gegen Landshut auf. General 
Fouqué befand fid in der mißlichiten Rage, er follte Breslau, Glogau, 
Neiffe und Glag gegen einen vielfach überlegenew Feind und fein 
Lager mit 8000 Mann, gegen 30,000 deden. Hierin verzweifelnd , zog 
er ſich zurüd, allein nun riefen die Gebirgsftänte um Hülfe, worauf den 
König gebot, den Feind wieder von Da zu vertreiben, es fofte was es 
wolle. Fonqué machte Gegenvorftellungen, allein er mußte geborchen. 
Am 17. Juni erftieg er mit feinem Heerhaufen die Landshuter Höhen 
wieder, da die Deftreicher wenig Wiederſtand leiſteten, doch waren 
wenigſtens 30,000 Mann erforverlib, um alle Gebirgspoſten bier gebörig, 
zu beiegen. Fouqué felbft jab fein Schidfal voraus, doch fügte er ſich 
in Daifelbe mit Ergebung. 

93. Laudon, der den General Grafen von Harſch mit 6000 Mann 
zur Blodirung von Glatz zurüdgelaifen batte, brad nun in fünf Kos 
lonnen mit Dreißigtaufend Mann gegen Fouqué auf. Mit einer ſolchen 
Uebermacht fonnte es ihm nicht feblen eine Schanze zu erfieigen. Jetzt 
lich er den General wie bei einer Feſtung zur Uebergabe auffordern, er 
antwortete mit Kanonenſchüſſen und wehrte fih wie cin Verzweifelter 
von einer Anhöhe zur andern. Bon Morgens 2 Uhr bis Mittag den 
23. Juni dauerte der verzweifelte Kampf, Schon war die Hälfte der 
Preußen todt oder gefangen und die Reiterei entlommen, als benfelben 
der Nüdweg abgefchnitten war, Fouqué nun ind Thal binabzog, ein 
Sußvolf in ein Viereck ftellte und fi) durchzuſchlagen verfuchte. Die 
öftreichifche Neiterei griff nun Diefes an, wurde aber nochmals zurüde 
geichlagen. Als jedoch die Preußen endlich ibre Patronen verfchoffen 
hatten und vie Feinde immer frifhbe Truppen ins Gefecht führten, da 
wurde endlid Das Viereck durchbrochen, und General Fouqué felbft mit 
4000 Preußen wurde gefangen. Ohne feinen treuen Reitfnedt Trauſchke 
wäre er wabriceinlid ums Leben gefommen. Schon batte er drei ge— 
fährliche Wunden erhalten, war unter fein erfchoffenes Pferd geftürzt 
und ſchon bieben die feindlichen Dragoner auf ibn ein, als fidh fein 
treuer Diener auf ihn warf, Die Diebe auffing und ſchrie: „Wollt Ihr 
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den kommandirenden General umbringen!” Dies börte der kaiſerliche 
Oberſt Veit, welder die Trunfenbolve forttrieb und den mit Blut und 
Staub bevedten General aufbob*). Nur ein Theil der Hufaren von 
Gersdorf und Der Dragoner von Platen nebft einiger Hofreiterei, zu— 
fimmen 1500 Mann, retteten ſich und zogen ſich nad Jauer und nad 
Breslau. Die öſtreichiſche Mannszucht zeigte fich bei vieler Gelegenheit 
in einem schlechten Lichte, indem Die Kroaten nicht allein noch viele 
wehrlofe Preußen nieverhieben, die Das Gewehr geſtreckt hatten, ſondern 
Laudon geftattete auch nod nach Tem Ziege die Plünderung ver Stadt 
Landshut und die Zerfiörung aller Fabriken daſelbſt. 

54. Friedrich der Große war übrigens mit vem Verhalten Fouqué's 
wohl zufrieden, wie ſehr ihm aud die Niederlage ſchmerzte. Fouqué 
ſelbſt, ver bei ver Eroberung von Glag fein ganzes Vermögen verlor, 
wurde nach der Feſtung Karlftein in ein ödes und trauriges Geſängniß 
gebracht, mo er bi nah dem Frieden bleiben mußte, da feine Aus— 
wechslung hartnäckig verweigert worden. Ohne Zweifel batte er fi in 
der Verwaltung der Graffchaft Glag den Unwillen der kaiſerlichen Res 
gierung zugezogen. Nun begann vie Belagerung von Glag mit ver— 
ftärfter Macht. Der preußiſche Kommandant d'O, ein Italiener, batte 
inzwifchen die Schleuße fpannen, vie Häufer des Neulanves, welder 
Theil ver glager Borftant damals am Müblgraben beim Holzplane 
ftand, wegreißen, Die Vorwerfe und andere Häufer vor dem böhmiſchen 
und grünen Thore, welde der Bertbeiviaung binverlich fchienen, im 
Brand fteden laſſen. Nachdem das Belagerungsgeichbüg von Olmütz 
angefommen war, wurden am 21. Nuli die Yaufariben eröffnet und 
Batterien angelegt und an ſechszehn Geſchützwällen unter Leitung des 
berühmten Ingenieur Gribouval Tag und Nacht gearbeitet, fo daß die 
Batterien am 26. Juli früh um 5 Uhr anfingen gegen die alte Feſtung 
zu Spielen. Der Angriff des Feindes geſchah mit ſolchem Nachdruck, daß 
die Belagerten bald darauf eine Pfeilfchanze, der Kranich genannt, vers 
liegen. Diefe wurde fogleih von einer Zabl Freimillinen in Beſitz ge— 
nommen, und obſchon vie Belagerten dieſe Schanze zweimal zu erftürmen 
fuchten, wurden fie doch immer von dem Feinde, dir fib unterdeſſen 
durch mebrere Truppen verftärft hatte, zurüdgefchlagen, ja fogar bis an 
den verdedten Weg und äußerſten Eingang der Hauptwerke verfolat. 
Durch fo fihnelle und glüdlihe Fortſchritte ermutbigt, ftürmten vie 
Kaiferlichen auf Das Hauptwerk felbit; vie Preußen fliehen, die Feinde 
verfolgen fie und dringen mit ihnen ein. Nun warfen die Meiften ver 
eriteren die Gewehre weg, ergaben ſich zu Kriegsgefangenen, oder ers 
Härten ſich als Ueberläufer. Bon ter Feftung Drang der Feind in die 





*) General Laudon felbft ſchickte ihm fein beites Pferd. General und Reitknecht 
wurden gebeilt; leßterer erbielt nachher einen lebenslängliben Gnadengebalt von 
feinem Derrn. — Eine ähnliche edle Handlung ereignete fih in vemfelben Kriege 
beim Ueberfall des verfhanzten Lagers bei Glaß, wo der Zäger des damaligen Majors 
von Puttlig fi über den mit Wunden bededten Körper feines Derru warf und ibn 
fo vor den mörderifhen Säbelbieben der Feinde dedte. Glätzer Miscellen, 1, 45 


493 


Stadt, nahm ſie ebenfalls mit ftürmender Hand und plünderte fie. Dies 
geſchah innerbalb fünf Erunten. 

55. Kine io wichtige Feſtung in fo furzer Zeit, und bei ſo ac 
ringem Perlufte an Menſchen zu nehmen, erregte allgemeines Erftaunen, 
und ſchien fich mit dem, in Diefem Striege fo oft bewährten Nubm ver 
preußiſchen Waffen nicht zu vertragen; deshalb mußte Tiefer Eroberung 
ein Verrath zu Grunde liegen, und mer wird deſſen befchuldigt? Die 
Jeſuiten. So jagt Tiede in feinen denfmwürtigften Tagen, Schleſien im 
Jahre 1803, indem er fid auf Die binterlaffenen Werfe Friedrich's d. ©, 
beruft. „Dieſer ſchimpfliche und die preußifchen Waffen entebrende Vor— 
fall war die Folge einer gebeimen Unterbandlung, die Herr Yaudon von 
Weitem ber durd den Kanal der Jeſuiten veranftaltet hatte. Vermittels 
derfelben war es ibm gelungen, Offiziere und viele Soldaten von Der 
Befagung zu beſtechen u. ſ. w.“ Auch noch im %. 1829 ſchrieb ter 
Verfaſſer der Geſchichte Preußens Folgendes: „Für die Deftreicher mar 
tie nächſte Folge dieſes Sieges (bei Yandesbut) die Einnahme von 
(Hlag, deſſen Beſatzung von den Jeſuiten aufgewiegelt, an ihrem Könige 
zum Verräther wurde und fich fait obne Wirerftand ergab. Die Yicbe 
zur Wabrbeit gebietet und, Die Ebre und den quten Namen der, in 
den Grüften Schon längft verfammelten Väter d. G. J. gegen dieſe Be— 
ſchuldigung zu retten. 

96. Zur Zeit der Belagerung und der Uebergabe der Stadt und 
Feftung Glatz am 26. Juli 1760 befand fich vom Rektor des glätziſchen 
Kollegiums d. G. J. an bis zum geringften Laibruder nicht ein einziges 
DOrtensmitglied in den Ningmauern der Stadt Glatz, fonvern fie lebten 
zerftreut in ven ſchleſiſchen Ordenshäuſern. Daß vie wichtige Feſtung 
Hay innerhalb einiger Stunden genommen wurde, ging fehr natürlich 
zu. Man venfe den König und Die Armee mit ter Belagerung Dres« 
dens beicäftigt, den General Fouque mit etwa 13000 Mann, ven 
legten Etreitfräften Schleſiens bei Landeshut geichlagen, eine, größten 
Theils aus Weberläufern, Ausländern und gezwungetien Soldaten beſte— 
bende Befagung in Glatz, einen ungefchieten und Feigen Kommandanten 
an ihrer Spige, im Gegentbeil einen entfchloffenen Anführer, ven ver: 
wegenen und glüdlicdyen Felſenſtürmer Laudon, der im folgenden Jabre 
ed wagte, faſt im Angeficte Des Königs die Feſtung Schmweidnig zu 
nebmen, das blinde Bertrauen der, feinen Befehlen untergeordneten 
Scaaren, die von den tapfern Unterbefehlshabern Rauvroy und von 
Bechart nah einem von dem geiftvollen Gribauval entmorfenen 
Angriffe zum Sturm geführt, und es bedarf feiner Mitwirfung 
son unfichtbaren Kräften, als da find Berratb und geheime Umtriche 
von Jeſuiten oder Mönden, um dem Feinde Die Feftung in die Hände 
zu fpielen. Wenn daher Friedrich d. ©. in feinen binterlaffenen Werfen 
die Jefuiten der Verrätberei befchuldigt, fo hat dieſer König durch fein 
Nermweiiungsedift vom 27. Februar 1757 den Schriftſteller im Voraus 
fon rg Der Kommandant d'O ward, fo wie er aus der Ge— 
fangenfhaft fam, in Breslau vor cin Striegsgericht geſtellt, und verur 
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theilt, bei offenem Sarge erfchoffen zu werden. Daß eine Unterfuchung 
Über irgend einen Jeſuiten wäre verfügt worden, wer fann dies be: 
baupten?. Im Gegentheil genoß der Orden des Schugco und einer 
zunehmenden Huld und Gnade des "Königs bis zu feiner Auflöfung. 
Zu Anfang des Jahres 1761 fam der Jeſuitenrektor mit einigen Ordens; 
genoſſen nab Sag zurüd, umd unter d. 24. Mai dv. J. befabl die 
Kailerin Maria Thereſia, denſelben Alles, was fie hatten verlaſſen 
müſſen, Haus, Kirche, Schulen und Güter einzuräumen. 

57. Nach geſchloſſenem Frieden im Jahre 1763 wurde Glatz am 
18. März von den Oeſtreichern den Preußen wieder zurückgegeben, und 
am 8. April meldete Trommelwirbel und Trompetenſchall die Ankunft 
des Statthalters Fouqué, Der aus Karlſtadt in Kroatien der Gefangen» 
fchaft entlaffen, über Mittelmalde in Glag eintraf. Hier fand er ein 
königliches Einladungsicreiben, ſich nad Potsram zu begeben. Er ver: 
weilte daher nur einige Tage bier bis zu feiner Abreife. Um feine felte 
Geſundheit berzuftellen, fagt Büttner, erlaubte ihm der König, im der 
Start Brandenburg feinen Wobnfig zu nehmen, mo ibm die Doms 
propftei feit dem J. 1760 gehörte. Wie unfre Vorfabren verficherten, 
batte der in Glag am 21. März 1763 anweſende König gegen fein 
Gefolge einige Worte Über eine Beränderung des Gouvernementö fallen 
lajfen, woraus man den Schluß ziehen wollte, ald gründe ſich dieſe auf 
irgend eine geheime Friedensbedingung. Dem frei nun, wie ihm wolle; 
Fouqué fah Hlag nie mehr wieder, lebte fill und zurüdgezogen auf der 
Dompropftei zu Brandenburg unter fortvauernden Beweilen des könig— 
liben Wohlmollend und das Regiment in Glag behielt deffen Namen 
bis zu feinem Tove, der am 2. Mai 1774 erfolgte. Fouqué war adıt- 
zehn Jahre lang Statthalter oder Gouverneur der Grafidaft Glatz ger 
wefen, während welcher Zeit die Tages und Jahrbücher unferer Ardive 
eine Menge Thatſachen aufweilen, moraus wir feine Denf», Gefühle» 
und Handeldweife zur Genüge fennen gelernt haben. Berurtheilungen 
zu Feſtungsgefängniſſen, zu Berbaftungen in den Wadıtfluben, auch zum 
Liegen unter der Soldatenpritfche, und zum Anſchließen an die Karre 
waren, fei es, wegen eines polizeilichen Vergehens, eines freieren 
Wortes, eines leifen Verdachts an Anbänglichkeit der vormaligen Negies 
rung, die gewöhnlichen Strafen jener Zeit, nicht etwa blos für Die ges 
meine Klaſſe, Sondern aud für die angefehenften Bürger und Gebiltes 
teren der Stadt und des Landes, unter dem der Zwingberrfchaft eigenen 
Grundfage: „Mögen fie hafjen, wenn fie nur fürchten.” — 

58. Der chrwürbige Kögler erzäblt die Eroberung von Glatz 
mit folgenden Worten: „Obwohl die Belagerten ein faft beftändiges 
Feuer unterhielten, fo wurde am 26. Juli, als am Tage der heiligen 
Anna früh um fünf Uhr, die alte Feftung von den Batteriecen des linfen 
Flügeld zu befchießen angefangen und zwar mit ſolchem Nachdruck, daß 
die Belagerten bald darauf eine Fleſche, ver Kranid genannt, verliehen; 
diefe wurde fonleih auf Anordnung Laudon's, welcher Tags zuvor 
wieder beim Belagerungsforps eingetroffen war, von zwei Kompagnieen 
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Grenadiere befegt und nachdem dieſelben Verftärkung erhalten batten, 
drangen fie weiter vor, flürmten auf tie Hauptwerke und rüdten mit 
den fliebenten Preußen in dieſelben ein. Viele der legtern warfen Die 
Gewehre weg und erflärten ſich ale Defertenrs oder Gefangene. Aus 
der alten Feſtung Trangen hirrauf Die Kaiſerlichen in Die Stadt und 
plünderten Diefelbe*), nach einer Stunde ergab ſich auch Die neue 
Feſtung auf Diskretion. Um eilf Uhr waren beide Feſtungen mit allen 
dazu gehörigen Werfen obne Die geringſte Kapitulation in ven Händen 
per Oeſtreicher, und nach einem fünfftündigen Kampfe alfo cine Haupt⸗ 
feftung Schleſiens den Preußen entriffen, welde fie ver achtzehn Jahren 
eingenommen batten. Der Kommandant, Oberſtlieutenant VD, nebit 
der ganzen Garniſon, welde aus 111 Offizieren und 2303 Gcmeinen 
beftand, wurden Striegegcefangene, die Eingebornen wurden nad Haufe 
entlafjen, dic übrigen nah Krems in Niederöſtreich grführt. Ungeheure 
Magazine und 203 Geſchützſtücke fielen den Siegern in die Hänte, die 
nur einen Berluft von 68 Todten und 145 Verwundeten gebabt butten. 
Wir baltn dieſe Begebenheit weniger für einen Verrath der Katbolifen, 
als des Kommandanten oder der Feigheit Deffelben, ver bei ven dama— 
ligen Unfällen des preußiſchen Heeres den Kopf verloren hatte. Nach 
geſchloſſenem Frieden und erfolgter Auswechſelung wurde d'O in Bres— 
lau vor ein Kriegsgericht geſtellt, welches ihn zum Tode verurtbeilte, 
Erjt auf dem Richtplatze wurde er begnadigt, wurde aus Dem Yande 
verwiefen und ftarb in einem Hofpitale. Hierauf wurde der faiferlich 
fönigliche Generalfeldmarſchall, Graf von Gaysroug zum Kommantanten 
der Stadt und Feftung Glas, und Joſeph, Baron von Wimmersberg, 
zum bevollmächtigten Faiferliben Kommiffarius über die ganze Grar- 
haft angeftellt, welbem Marimiltan von Pannwitz, Erbberr auf Rens 
gersdorf ald Yantratb beigegeben wurde. 

59. Kür den König Friedrich war die Nachricht von der Ero— 
berung von Glatz ein neuer Donnerichlag; doch unterprüdte er feine 
Deftürzung und fagte: „Sei es, im Frieden werden fie es und ja wohl 
wieder geben; wir müſſen nad Schlefien gehn, damit wir nicht Alles 
verlieren. Am 30. Juli 1760 brad er von Dresten auf, vor ibm ber 
ging Daum, hinter ibm Lascy, doch fam er glücklich in Schleſien an 
und lagerte fidh bei Liegniz. Gegenüber jenfeits der Katzbach ſtand 
das num vereinigte Daunſche und Laudonſche Heer und verlegte ibm ven 
Weg nad Breslau und Schweitnig, wobin man mußte, weil dort die 
großen Magazine waren. In einer fchlimmern Page mar Friedrich nie 
geweſen, er ftand in Gefahr mit Dem ganzen Heerc gefangen zu werden, 
denn außer den ihm an Zahl vreifach überlegenen Oeſtreichern ftand aud) 
nod unweit Breslau der Feldmarſchall Soltifow mit 60,000 Ruffen. 
Um nicht umzingelt und angegriffen zu werden, mußte der König jede 


 *) Diefe Barbarei erzäblen ſowohl Kögler, als Bach ganz cinfab, ohne 
weitere Bemerfung, wir finden fie um fo tabelnswertber, als gleich nachher das 
Yand für ein öſtreichiſches Beſitzthum erklärt wurde. 
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Nacht feine Stellung ändern, um den zögernden Daun irre zu machen. 
&o ließ er aub in ver Nacht vom 14. auf den 15. Auguft fein Lager 
bei Jeſchkendorf, welches Die öſtreichiſchen Generale den Tag vorber ſorg— 
fältig erfpäbt batten, abbreden und zog fih, indem er die Wachtfeuer 
bei Jeſchkendorf forgfältig unterhalten lich, auf die Anböben von Praf: 
fendorf. Bier legte fi Die Mannſchaft nieder, Das Gewehr im Arın, 
die heitre milde Nacht machte Alle guter Dinge. Aber auch die Feinde 
waren nicht müßig, man batte dem Könige einen Ueberfall wie bei 
Hochkirch zugedacht und Laudon rücte mit feiner ganzen Armee beran, 
um gerade jene pfaffendorfer Höhen zu befegen. Er erftaunte bier die 
Preußen zu finden und unvermögend in dem Dämmerlicht des Morgens 
den wahren Stand der Dinge zu erfennen, hatte Laudon bier das 
Schickſal des Königs bei Sodfirh, nur daß er noch in weit fürgerer 
Zeit gänzlib geichlagen ward. Früh um fünf Uhr war Alles worüber; 
Yauton hatte 10,000 Todte und Verwundete und verlor 6000 Gefangene 
und zwei und achtzig Kanonen. Wegen ded widrigen Windes batte 
Daun nicht einmal den Kanonendonner gebört. Noch an demfelben 
Tage erreichte Das preußifche Heer Neumarft und war nun vor dem 
Hunger geborgen, auch die Ruſſen hatten fih von Breslau zurüdgezogen 
und Daun ging in die Gebirge. Gegen Anfang des Winters batten 
ſich die beiden großen feinvlihen Heere wieder nah Sachſen gezogen, 
wo endlihd am 3. November der König die blutige Schlacht bei Torgau 
über Daun errang, der num über Dresden nach Böhmen fi zurüdzog. 
General Yaudon fam im December in die Graffchaft Glag zurüd, wo 
er feine Truppen in die Winterquartiere verlegte. Er felbft nabm das 
Hauptquartier im gräflich berberfteinfchen Schloffe zu Grafenort. 

GO. Durd ein faiferlihes Evift vom 21. März 1761*) wurde 
in ver Grafſchaft Slag, wie in den andern faiferliden Ländern das 
preußiſche, in den legten Jahren fo febr verſchlechterte, gemünzte Geld 
theils auf die Hälfte, theils auf ein Drittel reducirt und vom 1. Juni 
1761 an ganz außer Cours gefegt. Die Kunft ver Papiergeltfabrifation. 
war tamald noch nicht erfunden, dagegen lich die Kaiferin Maria The⸗ 
refia in diefem Jahre das erfte Kupfergeld, als Kreuzer, Drei⸗-, Zwei⸗ 
und Eindenarſtücke prägen und in Cours ſetzen. Am 24. März kam ein 
Befehl des wiener Hofes, nach welchem die im Jahre 1757 von Glatz 
entfernten Jeſuiten wieder in ihre vorigen Rechte ſollten eingeſetzt wer— 
den, welcher Befehl auch am 30. März durch den kaiſerlichen Kommiſſa⸗ 
rius, Freiherrn von Wimmersberg in aller Form vollzogen wurde. Der 
Jefuit Rolke, welcher ſeit dem Jahre 1757 den Titel Rektor des glätzer 
Kollegiums beibehalten hatte, nahm nun daſſelbe ſammt der Pfarrkirche 
und allen dazu gehörigen Gütern und Rechten wieder in Beſchlag und 
nachdem er mehrere Jeſuiten aus der böhmiſchen Provinz, die im Jahre 
1755 von der fchlefifchen getrennt worden, angefommen waren, übernah— 


*) Wovon fih im ——— zu Ullersdorf eine Abſchrift befindet. Bergleiche 
Kögler, Chroniken S. 13 
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men ſie am 13. April auch wieder Die Verwaltung ter Scelſorge und 
des Gottesdienſtes in Glatz und Die während ihrer Abwefenbeit ange: 
ſtellten Weltprieſter wurten wieder entlaffen. 

64. Am nämlichen Tage eröffnete General Laudon, der nun den 
Oberbefehl über alle faiferlibe Tuppen in Schlefien erbalten batte, ven 
neuen Feldzug und rückte mit feinem Corps über Braunau nad Schleſien 
und vereinigt ſich Dort in der Kolge mit Den Nufjen. Zu Glatz wurden 
in Diefem Jahre Die auf Dem Neuland und vor dem böbmilchen und 
grünen Thore wegen ter Belagerung abgebrannten und ruinirtn Vor: 
werke und andere Häuſer vollents dDemolirt, und in größerer Entfernung von 
der Stadt wieder erbaut, aud wurden Die Feſtungswerke ausgebeſſert und 
einige neue Werke, unter andern Das fogenannte Therefientbor, unweit 
der Schleußbrücke, angelegt. Noch vor Beendigung des diesjährigen 
Feldzuges batte Laudon unvermutbet und mit wenigem Berluft Schweidnig 
erobert. Das zu ibm geftoßene rulfiice Corps von 10 Infanterie— 
und 2 DragonersRrgimentern, rückte in den erften Tagen des Dezembers 
in die Grafſchaft und bezog in ibr tie Winterquartiere. Der Ober 
bereblababer dieſer Truppen von unaefäbr 20,000 Mann, General: 
lisutenant Graf von Czernitſchew, nabm fein Dauptquartier anfangs zu 
Habelſchwerdt, am 25 Dezember verlegte er daäſſelbe nah Wün— 
ſchelburg*). 

62. Dieſe Truppen verurſachten dem Lande ſehr große Be— 
ſchwerden, überall hörte man von Raub, Diebereien, Nothzücht, und 
andere Sewalttbätigfeiten, welche ſie ausübten. Am März 1762 wurde 
die Grafſchaft auf eine unerwartete Art von Dielen rohen Gäften zur 
großen freude der Yanvdeseinwobner befreit.  Elifabetb, Kaiſerin von 
Rußland, Die unverföbnlichite Feindin Friedrichs II., ftarb, und ihr Nadı 
tolger und Schwefterlohn, Kaiſer Peter IE, ein enthuſiaſtiſcher Berehrer 
Friedrichs, gab bald hierauf Hernitſchew Befebl, mit feinen Truppen vie 
Oeftreicher zu verlaffen nnd zu ven Preußen, welde fie 6 Jahre bekämpft 
batten, als Hüfstruppen zu ftoßen. Am 7. März marſchirten fie deabalb 
aus der Grafſchaft nad Schlefien, von wo aber Diefelben nad furger 
Zeit von ver Kaiferin Katbarina 1. vie ihren Gemabl Peter I. 
während dem vom Throne geftürzt hatte, gänzlich zurüdberufen wurden. 
Die Oeſtreicher, deren Oberfommando wieder der Feldmarſchall Graf von 
Daun erhalten hatte, mußten nun im Sabre 1762 in Schylefien allein 
gegen vie Preußen kämpfen. Nachdem König Friedrich Die Berbindung 
des Oeſtreichiſchen Heeres mit Schweidnig abgeſchnitten hatte, begann er 
im Auguſt die Belagerung Diefer Feſtung. Daun batte fi mit feinem 





*) Nah der rathhäuslichen Chronit von Wünfhelburg fand der ruſſiſche 
General en Chef Graf von Czernitſchew mit dem Generalitabe zu Wunſchelburg. 
1762 ftand das Lager des Felomarfball Daun nicht weit von Wünſchelburg, wo felbit 
die faiferliden Generale Oponelli, Prinz Albert von Sachſen und der Beh von 
Braganza im Gemeindebaufe Duartier batıe, Yaudon war in Scheibe. Ym Auguft 
—— — alle zur Stadt und umliegenden Dörfer gehörigen Felder 
ab. gl. ©. 4, Ar. 10, 
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Heere auf das Eulengebirge gezogen und war rine Zeitlang Zuſchauer 
diefer Belagerung, da er aber tert an Fourage großen Mangel litt, 
deshalb aud einen großen Theil ver Graficbaft fouragieren lich, zog er 
feine Armee von den Bergen zurüd und logirte ſie am 20. Aunuft in 
die Ebene bei Wünſchelburg zwiſchen böhmiſch-Batzdorf und 
Scharffeneck, an meldem letztern Orte Daun fein Quartier nahm. 
Nachdem Schweidnitz nad einer Hdtägigen Belagerung vom König 
Rrieorib am 9, Oklober erobert worten war, rüdte am 14. Oktober 
ein Theil ver Daun’schen Armee nad Böhmen, Die übrigen Truppen 
bezogen in der Grafſchaft Winrerquartiere und Daun jelbft nahm jein 
Quartier zu Haſſitz bei Glatz. 

63. Dennoch ſchien es im folgenden Jahre, als würde Friedrich 
feinen Feinden unterliegen müſſen. England verfagte Die fernern Hülfs— 
gelver, veren 08 bisher jährlich 4 Millionen Thaler gezablt batte, die 
Aranzofen jiegten über Ferdinand von Braunfchweig, Der bieber den 
König von dieſer Seite gededt hatte, es fehlte an Geld und an cinem 
binlänglib zahlreichen Deere, dagegen ging in Schleſien vie Feſtung 
ESchweidnig, in Pommern Kelberg verloren und jo Tab fi der König 
genöthigt, vertheidigungsweiſe zu Werke zu achn. Er vertheidigte ſich 
bei Bungelwitz unmeit Schweidnitz mir 50,000 gegen 130,000 vereinigte 
Ruſſen und Deftreicher jo trefflic, daß ibn Niemand anzugreifen wagte 
und Das ruſſiſche Heer entlih aus Mangel an Yebensmittel aufbrach. 
Während aber alle Friedensanträge Des Königs verächtlich abgewieſen 
wurden und Die Norb am größten war, da war aud Gotted Hülre am 
nächften. Es jtarb nämlich am 5. Januar Friedrichs erbittertite Feindin 
Elifaberb von Rußland. Ihr Nachfolger Peter IM. Schon längft cin 
freund und Verehrer Des großen Königs, 309 fein Heer aus Den 
preußiichen Einaten, gab alle Gefangene los und ſchloß nicht allein 
Frieden, ſondern jelbft ein Bündniß mit Friedrich, und lic den General 
Czernitſchef mit 2000 Ruſſen zu Friedrichs Heer ftoßen. — Auch Schweven, 
des ruheloſen Krieges müde, bat um Frieden. Friedrich ſagte ſcherzend 
zum ſchwediſchen Geſandten, der ven Friedensantrag brachte. „Ich weis 
von feinem Kriege mit Schweden, zwar babe ich von einigen Händelu 
gehört, die mein General Being mit vielem Bolfe gebabt baben foll, 
aber ich denke, er wird ſich verſöhnen laffen.” 

64. Das war cin unverboffter Wechſel des Glücks, aud der 
Herzog von Braunihweig war wieder fiegreih geweſen und battle Die 
Franzoſen wieder in Scranfen gehalten und fo fonnte der König alle 
Kräfte gegen Oeſtreich wenden, deſſen Geldnoth inveffen auch immer 
böher geftiegen war. Die Unterhantlungen verzögerten ven Wieder— 
ausbruch der Feinpfeligfeiten bis zum Juni. Nachdem aber das ruſſiſche 
Hülfsbeer zum Könige geftoßen war, beſchloß er, die Oeſtreicher ans 
zugreifen. Schon war der Tag beftimmt, als ein neues unerwartetcd 
Ereignip alle bisberigen Vortheile zu vernichten drohte. Der Kaiſer 
Peter war nad ſechsmonatlicher Regierung entibront, gleih darauf ge— 
itorben und feine Gemahlin, vie berühmte Katharina, auf den Thron 


499 


erboben. Sie war Friedrichs Freundin nicht, da fie aber in den Briefen 
an ihren Gemahl fund, daß Friedrich fie bodsachtete und ihrem Gemahl 
Schonung und Mäßigung empfoblen batte; fo rief fie zwar das Hülfe- 
corps zurück beftätigte uber den Frieden mit Preußen. Mehrere 
glüdliche Kricgsereigniffe, wie das Gefecht bei Burkersdorf, die Wieder— 
ereberung von Schweidnitz, der Sieg des Prinzen Heinrich bei Freiburg 
in Sachſen Über die Deftreicher und Die Reichsarmee, ſchienen der Kaiſerin 
Marin Therefia Die Wirdereroberung von Schlefien unmöglich zu machen. 
Dazu fam die Beendigung Des Seckrieges zwiſchen Frankreich und 
England und fo war am 15. Februar 1763 auf vem Jagdſchloſſe zu 
Hubertsburg wilden Oeſtreich, Sachſen und Preußen endlich Frieden 
gefchloffen, und Friedrich verlor aud nicht einen Fuß breit Landes, doch 
war das Land furchtbar verbeert und verödet, befonders durch Fran— 
zofen und Ruſſen. 

65. Aber faum war in dem treuen Preußenlande der Nuf er- 
ſchollen: „Es iſt Friede und der große König lebt und kehrt fiegreich 
beim!” Da war alle Notb und Drangfal vergeffen. Jetzt erft war 
Allen der Held gegen ganz Europa tbeuer, der dem preußischen Namen 
Adıtung und Ehre errungen, der in der aröften Notb und Gefahr ftets 
Heiterkeit gezeigt batte. Seine Soldaten, auch die, welche ala Krüppel 
beim Eebrten, bereueten e8 nicht, ıbm gefolgt zu fein und erzäblten mit 
Arendentbränen von ihren Thaten, von dem fröhlichen Geiſte, der im 
Yager geberricht und wie „der alte Fritz“ mit ihnen geicherzt und ihnen 
gutmüthig zugeredet babe und was Water Zietben und ver ritterliche 
Seidlitz und andere Generale und Führer für berrlice Ztreiche aus- 
gefonnen. Selbſt vie Schredenstage von Kollin, Hochfird und Kuners— 
dorf erfreuten num überſtanden in ihrer furchtbaren Erinnerung. Beſonders 
aber ftolz war jeder Preuße bei dem Gedanken, daß der Krieg fein 
ſchnöder Kampf des Cigennußes und der Habgier geweſen, fonvdern ein 
Kampf für den Ruhm und die Ebre der Nation geweien war. — Noch 
heute horchen Enfel und Enfelfinder ven Erzählungen vom alten Frig 
und Alles fühlt ein inniges Vergnügen, einem Ztaate anzugebören, 
ten Fricdrich der Einzige jo unvergleichlid vertheidigte. 

Da die Nüdgabe der Grafſchaft Glas in der Gefchichte des 
Hubertsburger Friedensſchluſſes eine nicht unwichtige Nolle fwielt, ſo 
müſſen wir bier in ver Geſchichte noch einmal etwas zurückgehn. Nachdem 
Marian Therefia, wie wir geieben haben, von Rußland, Frankreich, 
Schweden und dem deutichen Reiche verlaffen war, rüftete König Friedrich, 
welcher fein Winterquartier zuerit in Meißen, und nachher in Yeipzia 
nabm, ſich zu dem neuen Feldzuge mit aller Macht, nur vielen ent- 
ſcheidend zu machen, wozu in der That vie gegründeten Hoffnungen 
waren, da er nur noch mit Deftreich allein zu thun batte und alle feine 
Streitfräfte auf einen Punft vereinigen fonnte. Er wollte fein Heer 
auf 200,000 Mann bringen, was ihm um fo leichter gelingen mußte, 
da die andern Mächte tbeils ibre Truppen abdankten, tbeils der Rubm 
feined Namens, ver vie Welt erfüllte, feiner Fahnen tiefe und andere 
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Schaaren zerftörte. Dazu mußte das gedrückte Sachlenland wieder faum 
erſchwingliche Beifteuern an Geld und Kriegsbedürfniſſen liefern, die, 
wohl aus Abficht, mit unerbittlicher Strenge beigetrieben wurden; die 
Stadt Yeipzig nicht weniger als 100,000 Dufaten und 700,000 Rtbir. 
Silbermüngen. Das erregte denn endlich bei der ſächſiſchen Regierung 
den Wunfch zum Frieden. An MWabrbeit tbat aud Sachſen ven eriten 
ernjtlich gemeinten Friedens-Antrag bei Preußen. Auch für Maria 
Iherefia war wenig zu boffen. Bei jo furdstbaren Nüftungen des 
Königs war zu vermutben, Daß Dresden von den Preußen bald erobert 
und dann Der Krieg wieder in vie failerlichen Erblanve, Böhmen, 
Mähren oder ganz ind Erzherzogthum verlegt werden würde, es war 
wenig zu gewinnen, aber viel zu verlieren. 

67. König Frieprich ſeinerſeits wünſchte eben jo ſehnlich ven 
Frieden, feine großen Kriegsrüftungen hatten feinen andern Zwed, ale 
diefen zu erzwingen, durch Den Kurprinzen von Sachſen erbielt er einen 
rührenden Brief, worin vieler dringend um Frieden bat und auch ver 
Kaiferin Geneigtheit auf eine Weife zuficherte, daß fein Zweifel mebr 
an der Aufrichtigkeit ihrer Gefinnungen war. Friedrich erflärte ſich ſo— 
aleich bereit, jedoch unter der vorläufigen Bedingung, daß der Status quo 
oder die Herftellung des Zuftandes, wie er vor dem Kriege, die Grund— 
lage der Unterbandlung bildete. Diefes bezog ſich auf vie Graf— 
daft Glas, welde die Deftreiher nocd beiegt hatten und bie 
fie durchaus umfonft oder gegen eine Vergütigung bebalten wollten. 
Hierüber vrobeten Die Unterbandlungen zu fcheitern, denn König Friedrich 
erflärte mit entfebievener Beftimmtbeit, er werde nicht mit einem Feder— 
ſtriche weggeben, was er durch vrei blutige Kriege erworben und ver: 
tbeivigt babe. Oeſtreich beftand Darauf, vie Grafſchaft zu behalten, gab 
aber enplih nah. Demgemäß wurde Start und Feſtung Glas 
am 18. März 1793 von dem Failerliden Generale Gaysroug über: 
geben und wieder von preußischen Truppen beiegt; Died geſchah vom 
Herzoge Wilhelm von Braunſchweig-Bevre; fünf Tage darauf fam ver 
König ſelbſt nad Glatz, wo er von den Ständen und der Bürgerichaft 
mit vieler freude und hoben Ehrenbezeugungen empfangen wurde. Ein 
befonderes Woblgefallen Außerte ver König über vie neuen Feſtungs— 
werfe, welche die Deftreicher, währenn ver Dauer ihres Beſitzes daſelbſt 
angelegt hatten. 

68. In Hinfiht der Verwaltung des Landes wurde nun alles 
wieder in vorherige preußische Berfaffung zurüdgebradht, ver bisherige 
Landrath Marimilian von Pannemwig wurde entlaffen, und ber 
Kriegsratb Adam Friedrid von Pfeil, kam wieder an feine Stelle, 
aud die Magifträte in den Städten wurden wieder verändert. Anſtatt 
des im Jahre 1761 von der Kaiferin Maria TIherefia ernannten Dedants 
Karl Kleinerts, Pfarrer zu Rengersdorf, wurde Chriftoph Erner, 
Pfarrer zu Mittelwalde, als Dedant ver Graflchaft Glas angeftellt; 
auch der Jeſuiten-Rektor Nolfe ging mit den übrigen Jeſuiten nach 
Böhmen zurück und andere aus der fchlefiihen Provinz famen an veren 
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Stelle und nabmen Das Kollegium zu Glas mit allem Zubehör in Befig. 
Das Fouquéſche Infanterie-Regiment nebft einem Theile des Regiments 
le Noble erbielt zu Glatz nad vem Abzuge der Deftreicher fein Stand— 
quartier. Der Chef Des erftern, General Fouqué fam am 8. April aus 
der Gefangenſchaft nach Glatz zurück, hielt ſich aber nur einige Tage 
hier auf und eilte alsdann zufolge einer Einladung des Königs Friedrich 
zu ihm nach Potsdam, von wo er nach Brandenburg ging, wo ihm die 
Dom⸗Propſtei Präbende zugehörte, um dort ſeine geſchwächte Geſundheit 
wieder herzuſtelen; er blieb auch mit föniglicher Bewilligung in der 
Folge dafelbft, jevoch ſowohl mit Beibebalt feines Regiments, als der 
Stelle eines Gouverneurs von Slag bis zu feinem Tode. Sein Regiment 
wurde indeß von dem Obriftlieutenant von Luck kommandirt. Als 
Kommandant der Keftung Slag wurde nad dem bergeftellten Frieden 
der Dberit von Nimſchäfsky, Schwiegerſohn des Generals von 
Fouqué, angeſtellt und der vorige preußiſche Kommandant d'O, welcher 
nach ſeiner Zurückkunft aus ver Gefangenſchaft zu Breslau vor ein 
Ktriegsgericht geftellt, und wegen ſchlechter Vertheidigung der Feftung ver: 
urteilt wurde, erihoffen zu werden, ward am 22. Dezember 1763 da— 
jelbft auf dem Richtplatz Cam Ravelin des Oderthores) wo ſchon ein 
Sarg und ein Grab für ibn bereit war, begnadigt aber des Yandes 
verwielen. Er ging in fein Vaterland zurüd und ftarb endlich ums 
Jahr 1772 zu Turin in einem Hoſpital. 

69. Durch den ververblichen fi ebenjährigen Krieg war die Volfs- 
menge in der Grafſchaft Glatz ſehr verringert worden und der Aderbau, 
wegen des häufigen Vorgeſpannes und Abgangs der nöthigen Pferde, in 
merklichen Verfall gerathen. Im Jahre 1762 waren in der Graffchaft 
Glatz nur 45,075 Menſchen und 4711 Pferde. König Friedrich wendete 
nad) hergeftelltem Frieden alle Mittel an, um das Yand wieder mehr zu 
bevölfern, ven Anbau und vie Induſtrie in demſelben zu befördern; die 
Graffchaft Glatz erbielt, ſowie Schlefien, im Jahre 1763 einen Steuer: 
nachlaß von 6 Monaten und eine gewiſſe Geldſumme zur Bezahlung 
der Striegeichulden, das Münzweſen wurde verbeflert, die bärenburger, 
ſächſiſchen Drittel und andere geringbaltige Nothmünzen wurden außer 
Cours gejegt und in beileres, gebaltreiches Courant nach einem neuen 
Münzfuß geprägt; die Einwanderung und Anjiedelung der Ausländer, 
befonders der anpwerte und Fabrifanten, wurde durch Rorichüffe, 
Freiheiten und as ien befördert und dadurd) viele Fremde, beſonders 
aus Böhmen in die Grafſchaft herangezogen. Um die Tuchfabrifen in 
der Graffchaft, vorzüglich zu Neurode, um fo mehr wieder in Auf- 
nahme zu bringen, erlaubte König Friedrich II. ver Stadt Neurode 
jährlich am Sonntage nach Pfingſten einen Wollmarkt zu halten, welcher 
aber nachher wieder einging. 

Im Jahre 1764 mußten die Jeſuiten zu Glatz diejenigen 
Häuſer, welche vorhin auf ihrem Grund und Boden vor dem grünen 
Thore geſtanden hatten, und während des Krieges demolirt worden 
waren, auf Anordnung der königlichen Kammer auf der ſogenannten 
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Thumwieſe wieder aufbauen laffen. In vemjelben Jabre erfchien unterm 
9. Januar von derfelben füniglichen Kammer zu Breslau die an den Land— 
ratb zu Glatz erlafiene Verordnung, daß Söhne der Gärtner, Häusler 
und Tagelöbner von den Studien gang auegeichloffen werben follten, 
weil — es ihnen, wie die Erfahrung lebre, an Geſchick und Fäbigfeiten 
mangele. Den Herrichaften auf dem Lande ward gleichzeitig ernftlich 
aufgegeben, folde Kinder zu Handwerken, namentlib der Maurer, Zim- 
merleute und Weber Anzubalten und turd jährliche Liften den Föniglichen 
Kammern darzuthun, wie viele derjelben für ſolche Gewerbe ſich baben 
bejtimmen laffen. Freilich mochte es an Handwerkern diefer Art nad 
dem verheerenden Kriege in der Graficaft Glas wohl feblen. 
Wäre es nötbig dieſe vielleicht praftiice Anſicht Des großen 
Könige zu widerlegen, wie er denn in diefer Hinſicht fo manden Zeit: 
anfichten huldigte, ſo fünnte Died aus der alagiichen Geſchichte ſelbſt ges 
iheben. Denn in tvemfelben Jahre am 1. December ward in cinem 
zwilchen dem Erligfluß und dem Steinbach an der Äußerften Grenze der 
Grafſchaft und Böhmens gelegene Dörflein Notbrlöffel, deſſen Unbedeu—⸗ 
tenbeit fchon fein Name felbit verrätb, und deſſen Bewohner fümmtlich 
zu der obengenannten niedern Volksklaſſe gehörten, ein Knabe geboren, 
mwelder des Königs Anficht glänzend wiverlegte, und zum Zeugniß, daß 
menschliche, ſelbſt Fönigliche Anfichten und Beftrebungen den Beſchlüſſen 
einer böbern Waltung unterliegen, vie durch jene barte und ungeredhte 
Verfügung ibm böber gelegte Studienbabn dennoch erflimmte und von 
Freunden und Gönnern unterftügt, fi für den Priefterftand vollkommen 
ausbildete; es war dies der rübmlich befannte Dr. Joſeph Knauer— 
Seit dem Jahre 1809 Oberhaupt des glagiichen Klerus, als folches 
ausgezeichnet dur geiſtliche Aemter, Würten, und Ehrentitel, geſchmückt 
mit Kreuz und Stern des rotben Arlerordend zmeiter Klaffe, noch im 
Spätherbſte ſeines Lebens, beinabe fieben und fiebenzig Jahre alt zum 
Domherrn des Domftiftes beim heiligen Johannes zu Breslau erwäblt, 
mard er 1541 ſelbſt auf ven fürſtbiſchöflichen Stuhl dafelbft erboben*). 
73. Auf die Verbejferung des tiefgefunfenen Volksſchulweſens — 
jelbft die Anftellung tüchtiger Unteroffiziere als Dorflchrer war damals 
ein Fortſchritt — richtete Der große König feine Aufmerffamfeit. Dies 
rührt ung auf ven Abt des Auguftinerfloiters zu Eagan, Ignatz Fel— 
biger**) Er war der Sohn des Poftmeifters von Felbiger zu Glogau 
und 1724 dajelbft geboren. Er verlor früb Vater und Mutter und vers 
lebte eine traurige Jugend unter Noth und Enttehrungen. 1746 trat 
er in das hieſige Auguftinerflofter (zu Sagan) und wurde 1758 veffen 
Abt. Als ibn 4761 fein Prior Strauch auf den elenden Zuftand der 
katholifchen Stadtſchule aufmerffam machte, reifte er ſelbſt nadı Berlin, 
um dort Die Methode der neuen berliner Nealfchule fennen zu lernen. 


*) Bad, Kirchengeſchichte, S. 360 und 392. 


Leipolt, Mathematitus am fatbolifhen Gymnafium zu Sagan, Geſchichte 
von Sagan, ©. 165 und 166. — — 
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Nachdem er fid von der Zweckmäßigkeit derſelben überzeugt hatte, ſchickte 
er zwei feiner jüngern talentsollen und ſtrebſamenLehrer auf Koften des 
Kloftere dahin, welde fh Tort Die Methode ancignen mußten und denen 
er dann Die Schule anvertraute. Alle Lehrer der Ztiftspörfer mußten 
nun nach Zagan kommen und bier die neue Lehrmethode lernen. Die 
berrlichen Nefultate Dason kamen au zu Ihren tes Miinifterd von 
Ziblabrenderf, Ter den König auf Diele Verbefferengen aufmerkſam 
machte. Der König war eben mit der Reorganiſation Der proteftanti- 
ſchen Schulen befchäftigt und der Miniſter faßte den Man, auch gleich- 
zeitig die Berbefferung ver ſchleſiſchen fatholiichen Schulen durchzuſetzen 
und berietb fi mit dem Abte über vie zweckmäßigſten Mittel. Die 
Saganer Methode sollte in alten ſchleſiſchen und glatziſchen Schulen ein— 
geführte werden. Zu dieſem Zwecke wurde in Sagan ein Sculfchrer: 
Seminarium errichtet, mwobin vie auszubildenden Lehrer geſandt werden 
follten. Mit Hülfe des Priors Strauch arbeitete Abt Felbiger Yebr- 
büder aus, die bald Durd gang Deutichland berühmt wurven. 

73. Nach dem ſaganer Muſter wurden nun äbnlibe Seminarien 
in Breslau, Nauden und Dabelidhwerdt gegründet. Zur Unterbals 
tung ſolcher Anftalten ward jeder neu antretende fatholiiche Pfarrer ans 
gewiefen, Den vierten Theil feines Einkommens im erften Amtsjabre ab— 
zugeben. Am 31. Juni 1766 fam Abt Felbiger feltft nab Habel— 
ſchwerdt, die Schule zu infpiziren und alle Geiftliche und Scullchrer 
der Grafſchaft Glatz mußten nad) und nad diefelbe einige Tage beſu— 
chen, um die neue Lehrmethode fonnen zu lernen. Die Yeitung tiefes 
Erminars, das einige Sabre darauf nah Glas verleat wurbe, hatte 
der Dazu in Sagan gebildete MWeltpriefter Branz Günzel aus Glag, der 
fpiter Das Pfarramt zu Landeck als Verforgung erbielt. Nachdem dieſe 
Anitalt bis im Jahre 1807 unter der Leitung geiftlicher Vorſteher oter 
Direktoren in Glatz geblübet batte, bewog die bevorftchende Belagerung 
Diefer Stadt den Direktor J. Liebich fi) aus dem Striegsgetümmel zu 
entfernen und fich mit feinen Zöglingen nad dem meitentlegenen und im 
Schneegebirge an den Duellen tes Neißefluffes liegenden Dörfchen 
Neumweißbad zu flüdten, wo er von den feindlichen Befuchen nichts 
zu fürchten hatte. So wie die Grafſchaft von den Franzofen verlaffen 
war, trat Yiebich mit feinen Zönlingen im December des Jahres 1807 
aus diefer Gebirgsſchlucht hervor und faßte ven Entichluß, ſich in dem 
freunblicheren Dorfe Schlegel, in einem fchönen, 1163 Fuß body be— 
legenen Thale und mit 2000 Einwohnern, niederzulaffen. Gr Faufte 
aus eigenen Mitteln ein Grundſtück und erbauete darauf ein eigenes 
Haus um mehr als 2000 Thlr. Hier hatte er die Anftalt zehn Jahre 
geleitet, als er der föniglichen Regierung zu Breslau das ganze Beſitz— 
thum für 600 Thlr. unter der Bedingung überließ, dag er bis zu feinem 
Tode Eigentbümer und Nutznießer blich. 

74. Nach einer Verorpnung des königlichen Minifteriumg der 
Geiſtlichen-, Unterrihts- und Merizinalangelegenheiten follen nun im 
Sabre 1832 vie Zöglinge des tritten over letzten — aus allen 
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Seminarien Schleſiens und der Grafſchaft Glatz ın Breslau ihre Auss 
bileung vollenden. Liebich ſchon bejaht, um vie Anftalt verdient, und 
mit einem Ehrenorden ausgezeichnet, verlangte feine Enrlafung mit 
einem angemeſſ enen Ruhegebalt. Es wurde ihm Beides gewährt. Von 
dieſer Zeit an iſt die Anſtalt aus der Grafſchaft Glatz verſchwunden; 
und die dem Schulfache fib wirmenvden Jünglinge find nun genöthigt, 
das Seminar in Breslau zu beſuchen, und ven dreijährigen Lehrgang 
daſelbſt durchzumachen. Dabin muß cin Unserbaltungezufchuß von vier 
bundert Thalern aus der glätziſchen Seminar-Kaſſe jährlich gezablt wer: 
den. Zwar bat der Obere ver Geiſtlichkeit, der königliche Örofeechant, 
nicht ermangelt, Die Beibehaltung Diefer Erziehungs » Anftalt in Schlegel 
in Anſchlag zu bringen und ihm mit wichtigen Grünven zu unterftügen; 
allein im Jahre 1836, den 24. März, erklärte fi) das bobe Minifterium: 
„Daß es gem feinen Wunsch erfüllen möchte, allein eine näbere Prü- 
fung der Verbältniffe hätte ergeben, daß die jegt für die Anitalt vor- 
bandenen Fonds nidyt ausreichten, dem Nebenfeninar zu Schlegel eine 
den Berürfniffen der Grafſchaft Slag entſprechende Einrichtung zu geben. 
Daraus folge, daß einftweilen die Wiederberftellung dee aläßifchen Ermi- 
nares, bis günftigere Verbältniſſe eintreten, ausgcfegt bleibe, und vie 
SZ chulafpiranten dem furbolifhen Seminar zu Breslau, wie in den 
ispten Jabren gefcheben, überwieſen werden. In Betreff des Hauſes 
zu Schlegel ſei es rathſam, von der deſinitiven Beſchlußnahme über die 
Geſtaliung des Seminarweſens für vie Grafſchaft Glatz darüber nicht 
anderweitig zu verfügen, ſondern es vorläufig zum Nugen des Fonds 
zu vermietben. Des ungeacter wurde im I. 1840 das Befigtbum der 
Anftalt um 1300 Thlr. verfauft, und der Betrag in Die Hauptfajle des 
Schullebrerſeminars der Grafſchaft Glag gelegt. Die Veräußerung Di eſes 
Hauſes ſcheint ohne Zweifel das Grabgeläute des glätziſcheus Scminarazu ein 
73. Zeit vem Jabre 1734 batte fein Erzbiſchof von Prag D 
Sprengel des glagiichen Defanats beſucht; jest am 3. Mai 1768 jant 
ver Furſt Erzbiſchof, Anton Peter von Prziſchowokv, ſeinen Weibbiiche 
Johann Antreas Kaiſer, bierber, welder währent eincs füntwödhent 
lichen Anfentbaltes alle Prarreien sifitirte und überall die lange erſe 
Sirmung an viele Gläubige ertbeilte. In der Stadt Glag nabm € 
am 2. Juni an der Brobnleichnamsprogcfin Ibeil und bielt an va 
verfammelte Wolf eine Rede, wobei er demielben feinen Segen eribeilt 
Damals hatte vie Graficatt lag 68 Kirchen, darınter 39 P 
2 Klofter- und 27 Filialfirchen. Zu der (cgtern gebörte vie 
firde auf dem Mittelichloffe, werin Damals für das Militair umk 
Baugefangenen Gottesdienſt gebalten wurde. 1771 wurde ſie 
Grunde aus niedergeriſſen?), da fie dem Umbau eines Theiles der 
*) Dabei fand man auch den i 
beffen Gaatt jepe — KT Gewölbe eines 
Frauensperion. 
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Feſtung im Wege ftand; daſſelbe Schickſal batte Das kleine Heidenkirchel, 
dies merfwürdige Denfmal der Vorzeit. Statt dieſer ward an der 
Weſtſeite des Schloßplages ein runder Thurm errichtet, auf deſſen Höhe 
1773 auf Befehl des Königs eine aus Stein gearbeitete und auf der 
Brüde des Felvtbores ftebende Bildſäule des beil. Nepomud aufgeſtellt 
wurde. Im Jahre 1703 batte ein geborner Ditwreuße, Georg Wilbelm 
von Venediger, der vier Jahre in den fieben Thürmen zu Stonftantinopel 
als Gefangener geleilen, und nun Kommandant in Glatz geworden war, 
nach feinem Webertritt zur katholiſchen Religion dieſes Standbild nebit 
einer ewigen Yampe, die nach der Form der fieben Thürme gemacht war, 
jenes Standbild anfertigen laſſen und auf der zum Feldthor führenden 
Brücke aufgeitellt mit dem Geficht nach Böhmen zugefebrt. 

76. Im Jahre 1765 bielt fih der große König längere Zeit in 
ver Graffchaft Glas auf, inden er auf Anordnung ver Aerzte Die 
Heilbäpder zu Yanded vom 4. bis zum 25. Auguft mit dem beiten 
Erfolge gebrauchte. In eben tiefem Sabre lieh der König an ber 
Grenze der Grafichaft den Bau einer neuen Feftung beginnen. Er 
lieg nämlich nad tem Plane und ver Aufſicht des Tamaligen Oberft- 
lieutenants von Stegler mehrere bei Silberberg gelegene Berge ftarf 
befeftigen, um dadurch, mie er ſelbſt in feinen Werfen ſagt, Herr von 
ven Päſſen zu fein, welche linfs nach Glas und rechts nach Braunan 
führen; dieſer Bau dauerte mebrere Jahre. 

77. In alten drei ſchleſiſchen Kriegen batte vie Stadt Neurode 
als Grenzort viel Beichwerden und Ungemads erlitten und bis zum Ende 
ves Jahres 1763, 5191 Rthlr. Schulden gemacht. König Friedrich 
wollte der Stadt Dadurd wieder aufhelfen, daß er ibr am Sonntage 
nad Pringften einen Wollmarft verftattete, wodurch er namentlich die 
Tucrabrifation zu heben gedachte. Allein ver Marft war wohl im 
Kalender angegeben, aber vie Wolle blieb aus und der Wollmarft ward 
wieder aufachoben. Am 22. Auguſt des Jahres 1766 beehrte der 
König die Stadt Neurode mit feinem Beſuche. Er trat in ver Vor: 
jtadt in dem Hauſe des Kommerzienratbes Nieſſel ab und ſpeiſte daſelbſt 
zu Mittag. Seine Unterrevdungen mit dem Kommerzienratb über die 
(Sewerbstbätigfeit ver Start, überzeugten denselben von dem erniten 
Willen des Monarchen, viejelbe in allen feinen Staaten, wie ver 
Grafſchaft und in Neurove möglich zu beben. Noch ift in vem Zimmer 
(ſagt Klambt, Chronik von Neurovde S. 122), worin der König 
fpeilete, deſſen Bewohner feit vem fo oft wechfelten, das autgetroffene 
Bildniß des Königs vorhanden. 

78. Im Jahre 1770 reanete es faſt unaufbörlich und durd vie 
unerbörte Näffe entitand Mifwacs und hieraus Theurung Im Juli 
1771 koſtete in der Grafſchaft Glatz ungeachtet des damaligen großen 
Geldmangels der Cat Weizen 16 Gulden, Roggen 15 Gulden, Gerſte 
8 Gulven, Hafer 5 Gulden. Kartoffeln gab es damals faum, Kbnig 
Friedrich mußte den Fönigl. Amtspächtern als Pachtbedingung auflegen, 
daß fie alljährlich etliche Scheffel pflanzten; und jest! — — va aber 
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Damals in wohlfeilen Zeiten in den Föniglihen Magazinen große Borrätbe 
aufgeipeichert waren, die nun verfauft wurden, jo wurde dadurch die 
Hungersnoth einigermaßen gemildert; in Böhmen, wo die Negierung 
nichts that, war Die Noth fo groß, daß viele Bewohner in vie Graiſchaft 
Glatz von da einwanderten. Als nun aber aud im Jahre 1771 vie 
Ernte wiederum feblichlug, va wurde die Notb größer und cs entitanden 
anſteckende Krankheiten, vie viele Menichen dahin rafften. In Neurode 
war bei Bädern und Müllern wever Brot nod Mebt für Geld zu haben. 
Da fandte die Stadt zwei Deputirte an den Minifter Hain mit einer 
Bittichrift nach Breslau, ver Armutb einige Hülfe zu leiten. Der 
Minifter bewilligte JO Tonnen Mebl aus vem Magazin zu Schweidnig. 
Eine Tonne foitete mit Fubrlobn 3 Gulden, das Melt wurde bei acht 
Bädern verbaden, aus jeder Tonne 100 Brote, mitbin 4000 Brote. In 
der untern Rathhausſtube wurde vom Magiftrat das Brot in ven beiden 
erften Tagen für die Berürftigften und vie Übrigen Tage an die Dürger 
von Haus zu Baus vertbeilt. Jedes Brot foftete 2 Zar. 6 Pf. Tod 
fielen 1772, alö die Ernte ſehr reichlich ausgefallen war, vie Getreide: 
* eben ſo ſchnell als ſie geſtiegen waren. In demſelben Jahre 
eierten die drei Gebrüder von Stillfried Das 300jährige Erinnerungsfeſt 
des dreihundertjährigen Beſitzes von Neurode. 

79. In vielen Jahre überließen die zwei Brüder das Lehn 
Neurode, mit den Dazu gehörigen Gütern, einem Abkommen gemäß, Dem 
ältern Bruder Michael, Freiherrn von Stillfried, der zum Möniglich 
Preuß. Major von der Armee ernannt ward. Der Kebnbrief fiber dieſe 
Güter wurde am 1. Juni 1773 vom Könige ausgefertigt, im J. 1781 
auf eigenes Anſuchen von demielben aus dem Lehn ing Erbe verlegt. 
Zwei Jahre fpäter erfaufte Freiherr Michael von Joſeph, Freiherrn von 
Lariſch, Antheil Ludwigsdorf, Biehals, Mölke, Täubervorwerf, Eule, vie 
Antbeile von Königswalde und Kunzgendorf, und von Grafen Friedrich 
yon Bellegarde die Herrichaft Rückers für 130,000 Ar. Die Herrſchaft 
Schnallenftein, im folgenden Jahre endlich für 45,000 Flr. die Herrichaft 
deutich Ticherbenes. In die Zeit dieſer Herrichaft fällt das Jahr 1782 
mit feiner ungewöhnlichen Dürre, inden es vom Maimonat bis zum 
September falt gar nicht regnete. Dagegen trat im folgenden Jahre 
eine ungewöhnliche Näſſe ein, und im Jumi ereignete fich wegen zu vielen 
Regens eine fürchterliche Ueberſcwwemmung, wie fie die Grafſchaft Glatz 
feit dem Jahre 1598 nicht erlitten hatte. 17883 Mitte November ftellte 
ſich Schon eine anbaltende große Kälte ein, Die immer ftrenger wurve. 
Am 27. Dezember, wo die Kälte am größten war, ſtand Das Thermometer 
im Norvoft auf 26%, Grad. Diefer Tag ift bemerfenswertb, weil er 
nach den vorhandenen Beobachtungen der fältefte war, den man im 
18. Jahrhundert in unferm Vaterlande erlebt hatte. Bei viefer fürchter— 
lichen Kälte, mit der oft eine ungewöhnlich ftürmifche Witterung ver- 
bunden war, erfroren auf den Straßen viele Menfchen. 

so. In die Regierungszeit Friedrichs des Großen fällt endlich 
auch die Aufhebung tes Jeſuitenordens im Jahre 1773 durch den Papft 
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Glemend XIV., auf welde die Regierungen von Portugal, Spanien, 
Franfreich, Neapel, Sicilien und Parma fat gleichzeitig drangen. Be— 
reiflicherweife war das Aefuiten- Kollegium zu Gag bei vieler Sache 
chr betheiligt. König Friedrich, ſei es aus Widerſpruchsgeiſt oder 
trauete er ſeiner Regierungskraft genug zu, daß ſeinem Staate die Je— 
ſuiten nicht gefährlich werden dürften, beabſichtigte, dieſer Aufbebung 
des Ordens nicht beizutreten. Demgemäß erhielt der Provinzialvater 
Franz Gleirmer zu Glatz unterm 30. Auguſt 1773 vom Miniſter v. 
Karmer aus Breslau ein Schreiben, worin ihm diefer die Abficht des 
Königs mittheilte und aufforderte, im Einvernebmen mit den Obern des 
Ordens, ibm Vorſchlag zu maden, wie die Sache am beiten auszuführen 
jei*). Eine gleiche Aufforderung batte auch der efuiten- Superior zu 
veutih. Wartenberg erhalten, welcher letztere ſich befonvers ſehr tbätig 
bewied. Am 19. Auguft 1774 fam der König nah Glatz. Nachdem 
er die Feſtung befichtigt und die Mujterung Über die Truppen abgehalten 
hatte, unterhielt er ſich mit den Vorſteher der GErziebungsanftalt, 
P. Hertle, ſehr angelegentlih und eröffnete ihm, was er bereits für ven 
Orden getban und noch dafür zu thun beabfichtige. Müßten, fügte er 
binzu, Namen und Kleivung des Ordens durchaus abgelegt werden, fo würde 
er denfelben in Betreff feiner geiltlichen VBerrichtungen und der Schule in 
Schuß nebmen und im ungeftörten Befige feine Süter und Häufer ers 
balten. Als Papſt Klemens XIV. im Anfanae des Aabres 1775 ftarb, 
und Pius VI. ven päpftlichen Stubl beitiea, faßten vie ſchleſiſchen Jeſuiten 
neue Hoffnungen. Allein alle erweislichen Berwenrungen und Bemühungen 
des Königs am päpftliben Hofe waren vergebens und fonnten unter 
den obmwaltenden Umſtänden zu feinem günftigen Refultate führen. 

Sl. Endlich am 3. Januar 4776 wurde vom päpftlichen Hofe 
über das Scidial des Ordens in den preußifchen Landen entichieden. 
Der Orden mußte aufgelöft werden, die Trümmer der aufgelöften Ger 
feufchaft wurden jedoch geſammelt, und daraus eine neue Körperfchaft 
unter dem Namen: „Wriefter des königlichen Schulinftituts“ 
gebiloet. Die jüngern und noch rüftigem Jeſuiten blieben**) auf ihrer 
Lehrſtätte der hohen Schule zu Breslau und ven Gymnaſien des Landes; 
auch verſahen ſie das Predigtamt an den Ordenskirchen oder ſtanden den 
Erziehungshäuſern der ſtudirenden Jugend vor; die Bejahrten und 
Kränklichen genoſſen der Ruhe und Pflege und halfen in ven geiſtlichen 
Verrichtungen, fo viel ihre Kräfte vermochten. Um nun dieſem Vereine 
Dauer und Beftand zu verleihen ward an der Hochſchule ftatt des vor: 
maligen Noviziats eine Bildungsanftalt für zmölf junge Männer errichtet, 


NBach, Kirchengeſchichte, S. 363. ff. Kögler, Eproniten, 140 ff. 

* Friedrich der Große traf auch bier das Richtige und Nützliche. Bon den 
wahren oder falihen ſchädlichen Einflüffen ver Jefuiten batten fü die andern Staaten 
befreit; man bätte aber auch denken follen, ven Nußen, den fie geftiftet, auf anrere 
Weiſe zu erfeßen. Daß dies nicht geichab, wurde befonders an den Schulen fühlbar, 
wo feitdem der Unterricht in der alten Sprache in Hägfiben Berfall gerietb. Spittler, 
Staatengefh. Theil 2. 150. 
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durch welche nad erfolgter Prüfung die erledigten Lehrer: und Prediger: 
ftellen bejegt werden ſollten. Alle vem ehemaligen Orden acbörigen 
Hüter, Vermächtniſſe und Zinfen blieben venfelben unverfürzt und gingen 
an das „allgemein föniglide Schulenamt“ über, welches, um ſich 
mit eigener Bewirthichaftung nicht zu befaffen, die Höfe auf vie Güter 
in Pacht austhat. 

32. In Glag legten die Jeſuiten am 21. Februar 1776 ihre 
Ordenstracht ab, welches der Aſchermitwwoch war, und Fleiveten ſich 
nach Art der Weltpriefter. Durch dieſe Aufhebung des Jeſuiten-Ordens 
wurde die Pfarrfirdbe zu Glatz ganz gleich mit den übrigen Kirchen der 
Grafichaft der Anfſſicht des Dedanten und damit der geiftlihen Ober— 
gerichtöbarfeit des prager Erzbifchofd unterworfen, und ein Prieſter des 
Ordens, Johann Sterbel aus Kommotau in Böhmen als Verweſer 
dabei angeftellt und vemjelben ſechs Hülfsgeiftlide order Kapläne beis 
geordnet. Ferner behielt das Gymnaſium einen Neftor, und Die erfor: 
derlichen Lehrer, die Erziehungsanftalt (Conviet) ihre beiden Borfteber 
und dies gefammte Lehrer» und Priefter-Perjonal das feitherige Jeſuiten— 
Kollegium als gemeinichaftlihe Wohnung. Die damald zum glager 
Jefuiten-Kollegium gebörigen Güter waren folgende: Der Komtburbof 
nebft der Thumwieſe bei Glag, Nieder » Schwedelvorf, Alt-Wilmsdorf, 
Alt-Bagvorf, Soritſch, Verdeck, Eberstorf bei Neurovde, die Antheile 
son DOber-Schwerelvorf, Althaide, Rengerstorf, Eiſersdorf, Halbenvort, 
Miegwitz, Königebain und Schlegel. Diefe Güter waren anfänglic 
verpacdhtet, wurden aber 1788 verfauft. 

33. Nachdem ver König das Schuleninftitut gegründet, die Lehr— 
und Erziehungsvorſchläge deffelben genchmigt und vorgefchrieben batte, 
auf melde Weife Die Verwaltung der Güter geführt, und vie Schulden 
auf diefen getilgt werden follte; erhielt auf cin königliches Machtgebot 
Das glägiiche Defanat in feiner äußeren Berfaffung eine ſehr zweck— 
mäßige Veränderung, wodurd ed um einen neuen Kirchſprengel vers 
größere wurde. Obgleich die Pfarrfirce Tſcherbeney im Jahre 1765 
von dem böhmifchen Defanat Neuftadt, und daher vom Bistbum 
Königgräg geldfet, und dem glagifchen Defanatöfreife zugetbeilt worden 
war, fo gehörten doch noch andere Grenzdörfer in die Eprengel böh— 
mifcher Pfarreien. Um nun auch dieſe von jeder Verbindung mit dem 
Auslande zu trennen, befahl König Friedrich umter vem 15. Januar 
1780 für die an dem Grenzfluß Erlig gelegenen Dörfer Langenbrück 
Kaiferswald, Friedrichsgrund und Königswald cine Pfarrei im erſt— 
benannten Dorfe zu errichten, und den Bau einer Kirche, eined Pfarrs> 
und Schulhaufes durch einen allgemeinen Kandesbeitrag zu erleichtern. 
So wie diefe Dörfer nunmehr von der böhmifchen Pfarrfirbe Kronftadt 
abgejonvert, eine eigene Pfarrgemeinde bilveten, fo wurven die beiden 
Dorfſchaſten Brzefowie und Schlaney der Pfarrei Nachod entzogen und 
mit Tſcherbeney vereinigt. 

84. Im Jahre 1777 ſchien es, als follte ein neuer blutiger 
Krieg zwifchen Preußen und Oeſtreich ausbrechen. Marimilian Joſeph, 
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Kurfürft von Baiern war am 30. Dezember plöglid an den Poden ge— 
ftorben, und zwar ohne eigenen Yeibeserben. Der nächſte Stammpvetter, 
Karl Theodor, Kurfürft von der Pfalz, war der nächſt legitime 
Nachfolger. Alein Kaiſer Joſeph H., Sobn ver Maria Tberefia, wollte 
das Schöne, und für Oeſtreichs Abrundung fo wohl gelegene Baiern mit 
feiner Monarchie vereinigen und brachte alte Anſprüche bervor, vie in 
der Ihat nicht Schlechter waren, als diejenigen, welde Baiern gegen 
Deftreihb im Jahre 1740 geltend machen wollte und welche König 
Friedrich damals fo fräftig unterftügte. Schon batte Kaiſer Joſeph 1. 
den alten Karl Theodor jo eingefchüchtert, daß dieſer gleichfalls ohne 
rechtmäßige Kinder, durch Vortheile, welche feinen zablreiden uneheliden 
Kindern zugeficert wurden, Oeſtreichs Recht an ganz Niederbaiera und 
einigen andern Stüden durch einen Vertrag vom 3. Jan 1775 anerfannte. 
Zu gleicher Zeit batte Sailer Joſeph I. dieſe Provinzen durd Truppen 
in Bejig genommen, die Kaiſerin-Mutter, Maria Therefia, aber ungern 
bierzu ihre Zuftimmung gegeben*). 

5. Ein joldes Verfahren des Reichsoberhauptes, das leicht 
weiter ausgedehnt werden fonnte, erregte unter allen Reichsfürſten Un— 
willen und Beſorgniß, und Friedrich glaubte dazu nicht Schweigen zu 
türfen. Er erbob feine Stimme gegen dieſe Ungerechtigfeit und erklärte 
fie für einen Eingriff in Die Neichsverfaffung. Der nächſte Lehnsvetter 
und Erbe des Kurfürften, Karl Theodor, ver Herzog Karl von Pialz 
und Zweibrüden mußte Dagegen proteftiren und ſuchte Schug und Hülfe 
bei Preußen. Aber Kaifer Joſeph nahm auf König Friedrich's Vorſtel— 
lungen feine Rüdficht, ſondern zog im Frühlinge des Jahres 1778 feine 
Truppen aus Ungarn, Italien und Flandern nah Böhmen zufammen. 
Das bemog den König, da die übrigen großen europäiſchen Mächte der 
Sache theilnamlos zufaben, aud feine Truppen auf's fchnellite in Ber 
wegung zu fegen. Die preufifchen Negimenter wurden fo ſchnell mobil 
gemacht, daß nicht einmal der Eisgang abgewartet wurde. Der König 
befahl ven oſt- und weitpreußifchen Regimentern an einem beftimmten 
Zage in der Grafſchaft Glag zu fein und als der Kommandeur ders 
jelben, Oeneral von Stutterheim, fich zu bemerken erlaubte, daß ver 
Eisgang der Weichfel Dies unmöglich machen dürfte, fo antwortete der 
König, daß Stutterheim mit feinem ganzen Korps, pünktlich wie ibm 
befohlen, auf dem Plage fein oder feinen Kopf verlieren werde; Sutter 
heim mar zur beflimmten Zeit in Glag. Zwei preußiſche Deere, jedes 
von adtzigtaufend Mann, verfammelten ſich, das eine bei Berlin, um 
in Sachſen, das andere in Schlefien, um in Böhmen einzubreden. An 
die Spige des leptern ftellte ſich Friedrich felbft, er ging am 4. April 
von Berlin nah Breslau und ließ dies Heer ein verfhanztee 
Lager in der Grafſchaft Glag beziehen. Bon da aus unterhielt 
der König mit dem Kaiſer Joſeph einen lebhaften Briefwechfel, den er 


*) Wedekind, Leben Ariedrih des Großen, 8.253 f. Wedekind, Geſchichte 
Schleſiens, 196 ff. 
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endlich mit der Erflärung abbrah, er werde die längere Weigerung 
Oeſtreichs, Die befegten baierfchen Ränder berauszugeben, für eine Krieges 
erflärung aufchen. Das batte ver feurige Kaiſer Joſeph I, ver nad 
Kriegsruhm dürftete, erwartet; er blieb bei der Weigerung und nun 
fegten fi die Heere in Bewegung. Wir geben nun zu den befonvern 
Begebenheiten über. 

SG. TDer König war im April beim Heere in und um Franfens 
ftein eingetroffen. Am 3. Juli begab ſich derſelbe aus feinem zeitherigen 
Hauptquartiere Schönwalde*“) nah Piſchkowitz, wo er auf dem 
fogenannten Oberhofe übernachtete; am folgenden Tage zog er meiter 
durb NReinerz und nahm fein Hauptquartier in Hummelwitz, im 
Haufe Nr. 1., welded damals dem Zimmermann Joſeph Erner, nachher 
defien Sohn nebörte**). Dummelwig, Reinerzfrone und Ratſchen— 
berg find die drei Koloniedörfer, welde die Stadt Reinerz 1777 mit 
einer Unterftügung des Könige von 10,000 IThlr. angelegt hatte. Bei 
Wiefau fand feit dem 12. Juni ver Generallieutenant von Wunſch 
mit 20 Bataillonen Infanterie und 10 Escapronen Kavallerie in einem 
befeftigten Rager. Dieſes Korps, womit auch das damalige Thaddenſche 
Infanterie-Regiment aus Glatz vereinigt war, rüdte am 4. Juli in das 
Lager am Ratichenberge. Mit diefem Korps, welches die Avant« 
garte Des ganzen Heeres von 80,000 Mann bildete, rüdte ver König 
am 5. Juli früb durch Lewin***) bei Nachod in Böhmen ein, an den 
nächitfolgenden Tagen folgten vie Übrigen Truppen unter dem Oberbefeble 
des Erbprinzen von Braunjchmweig und des Generald von Tauenzien 
eben dabin nabr); am 8. Auli rüdte vdiefes Heer über Sfalig ver 
Elbe zu; ver König nahm fein Hauptquartier zu Welsdorf, eine 
Etunde oberbalb Jaromirz. Die Preußen waren auf einen engen Raum 
zufammengeträngt, wodurch Mangel und Mißmuth entftand; in fünf 
Wochen gingen durch Kranfheit und Defertion 7000 Mann verloren. 
Die Kavallerie hatte immer größere Noth, Fourage zu ſchaffen und 
mußte fi mit den Feinden berumfchlagen, um nur das Notbrürftigfte 
zu erbalten. „In dieſem Feldzuge, hieß es, erwerbe man ſtatt der Lor⸗ 
beeren Gras und Streu.” Gegenüber am rechten Ufer der Elbe von 
Königgräg bis Hohenelbe war das Faiferliche Lager auf den Bergen und 


*) Shönmwalde, ein großes Dorf im Frankenſteinſchen Kreife mit 1200 
Einwohnern am Paufebah und mit Silberberg und Peterwig zufammenhängend. 

**) Dittrid, Reinerz, S. 164: „Die Hütte iſt feit dem ein Peiligthum des 
Baterlandes; ein Heiner Denfftein, dort errichtet, mahnt noch jegt an die goldene 
Zeit, da der geliebte Bater unter feinen Kindern war,” 

*) Hier in Yewin wurde unfer Gewährsmann, der wadere Kögler, am 
22. Februar 1765 am Ringe im Haufe Nr. 17, weldes damals der Pfefferfüchler 
Hauf befaß, geboren. Kögler, Ehron. ©. 143. Ganft rube feine Aſche! — Vergl. 
a a —— Ereigniſſe: Schauplatz des bairiſchen Erbfolgelrieges, Stüd 4, 
. 2. Leipzi 9, 

+) Der König bielt gu Pferde an der Grenzbrüde und erwartete die heran« 
zebenden Konlonnen, voran die neuen Regimenter, und hielt hier eine entflammende 
Anrede an feine Truppen. 
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Anhöhen ſtark verſchanzt unter dem Oberbefehle des Kaiſers Joſeph MI. 
und des Feldmarſchalls Laschy. Dieſe Stellung fand ver König fo vor— 
tbeilbart und ſtark, daß ein Angriff auf dieſelbe Tollfühnbeit geweſen 
wäre. Dazu batte die Kaiſerin Maria Tberefia im Auguft ihren Mi: 
niſter Thugut zum Könige nad dem Kloſter Braunau geſchickt, um 
beimlih ohne Wiſſen ihres Sohnes mit Friedrich gürlib zu unterban; 
deln. Friedrich entwarf bierauf einen ſehr billigen Vergleichsvorſchlag, 
den er auch ſogleich den ruffiichen und franzöſiſchen Miniftern mittbeilte, 
damit deren Höfe von feinem uneigennügigen Verfahren überzeugt wür- 
den, umd ſich nicht durch etwaige falſche Voripiegelungen der wiener 
Minifter einnebmen lichen. Allein Kaiſer Joſeph und der ibm ergebene 
Miniſter Kaunig waren mit den geheimen Unterhandlungen Thuguts ſehr 
unzufrieden und der Erftere ſchrieb ſciner Mutter: „Wenn fie Frieden 
maden wolle, jo werde er nie wieder einen Fuß nad Wien fegen“, 
und Die Kriegsunternehmungen nahmen wicter ibren Anfang. 

“7. Während nun vie preußiiche Armee längs ver Elbe am 
linfen Ufer ſich gelagert batte und ein Korps unter dem Kommando 
des Gcnerallieutenants von Wunſch auf den Höben von Nachod jteben 
geblieben war, um die Gemeinſchaft mit der Grafichaft Sag zu unter» 
balten, brab am 30. Auli ver faiferlihe Major von Nauntorf mit 350 
Dufaren vom Negimente Wurmſer, in die Grafſchaft Glag ein fam nad 
Habelſchwerdt, wo er außer verfchiedenen Lieferungen, eine große 
Brandſchatzung, die aber nachher erlaffen wurde, forderte, und zmei 
Magiftrateperfonen, den Bürgermeifter Plünide und ven Rathmann Krauſe, 
als Geißeln mitnabm. Auf vem Branvderberge und den Koblenbergen, 
die eine freie Ausſicht nad Zilberberg gewährten, ftand einige Zeit bin> 
durd cin kaiſerlicher Wactpoften. in anderer Bericht erzäblt Fol: 
gendes: „General Wunſch, ver in der Grafſchaft Glas fommandirte, 
fammelte den größten Theil feines Korps, um den Feind in die Gebirge 
zurüdzumerfen, er batte zur Dedung die zwei ſchwachen Bataillone des 
Luck'ſchen Regiments unter Befehl des Generals Prinzen von Heſſen 
Philippsthal in Habelſchwerdt zurüdgclaffen. Man traf bier aller: 
dings Die reglementsmäßigen Vorſchriftsmaßregeln, aber auch nidyt mebr, 
am wenigften mißtraute man ten Einwohnern ver Ztadt, die, um ihren 
preuß. Eifer zu bezeugen, zur eier Des Krönungstages (18. Jannar 1779) 
einen Ball gaben, zu weldem fie das Tffizierforps einluden. Der Dienft 
mochte in diefer Ballnacht weniger ftrenge verichen werden, und gerade 
Died war Die Abſicht der Habelſchwerdter. Wäbrennd man tanzt und 
zecht, dringen in aller Stille von verſchiedenen Seiten zugleich Die Kroaten 
in die Stadt ein, übermältigten die Fahnenwacht, beſetzten die Thore 
und umjtellten ven Ballfaal; faum nod, daß ein tapferer Tambour ein 
paar Straßen entlang Allarm trommelt. Wenige — unter diefen der nach— 
ber jo berühmte General York — erreichen Das Freie und retten fidı nad 
Sag. Ein gleichzeitiger Angriff des General Wurmfer auf die Feftung 
war mit dem Gefechte bei dem Blodhaufe von Oberſchwedeldorf abac: 
fhlagen. Die Nüdfehr des Generald Wunſch beunte zwar üblern 
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Folgen jener Nacht vor, aber an dem Regiment Luck baftete die Unehre 
diefer Schlappe; es batte feine Fabnen verloren, ven größten Theil 
feiner Diffiziere, mehr ala die Hälfte ver Yeute war kriegogefangen; Die 
höchſte Ungnade des Könige unzweifelhaft; es ift nicht erfichtlih, daß 
General Luck auch in Feinde Hände gefallen). In der Nacht vom 
5. zum 6. Auguſt überfiel eben dieſer Major Nauntorf mit 4000 Mann 
bei Nüders einen Transport von 240 Mehlwagen, Die zur königlichen 
Armee geben follten, fledte den Wagenzua in Brand und nahm vie 
Bedeckung von 60 Mann vom Regimente Bremer gefangen. 

SS. Um vie Wege und Grenzorte ver Graffcbaft vor den feinds 
lien Einfällen und Streifereien beffer zu decken, erbielt ver General 
von Wunfh vom Könige den Befebl, fi mit feinem Korps, welches 
aus zehn Bataillonen Anfanterie, 6 Escadronen Bosniafen und 500 
Hufaren, zulammen 6000 Mann, wobei ſich noch die Generalmajore von 
Lengefeld, von Lehwald und der Prinz von Helfen: Pbilippstbal befanden, 
am 15. Auguft von Nachod aufzubrehen und ven Ratichenberg zu 
befegen. Dies geſchah, er lagerte fich bei Leſchney, von mo einige Eins 
fälle in die nahegelegenen böhmischen Ortfchaften gemacht wurden, wobei 
einige Feine Gefechte vorfielen. In der ftodfinftern Nadt vom 1. auf 
den 2. September unternahmen die Kaiferlien von zwei Kundſchaftern 
angeführt, in zwei Kolonnen einen Ueberfall; vie eine über böhmiſch— 
GEzerney kommende Kolonne wurde zu Lewin von dem dort ſtehenden 
preußischen Kommando aufgehalten, vie andere, welde über Gießhübel 
beranrüdte und aus Kroaten beftand, griff Das auf einem Hügel zwis 
chen Lewin und Leſchney abgefondert ſtehende Grenatier-Bataillon von 
Gillern an, die Brantwade, die aus dem Unteroffizier Yöwe und 12 
Mann beftand, vertheidigte fih auf's entfchloffenfte fo lange, bis ein 
Theil Des im Schlafe begriffenen Bataillons fi formirte und nun die 
Feinte zurüdichlug. Die Preußen verloren dabei 2 Dfficiere und einen 
Grenadier, die Kaiſerlichen dagegen 15 Todte und mebrere Gefangene. 
Der König, über dieſe tapfre Fhat böchlichft erfreut, machte ven Unter: 
officier Löwe zum Officier und ertbeilte ihm ven Orden pour le merite ; 
vas Bataillon aber erhielt ein anſehnliches Geldgeſchenk. 

SB. Ta der König die Deftreiher aus ihrer feiten Stellung nidt 
berausloden fonnte, das Heer durch Krankheiten und Defertion ſehr ge— 
litten batte, jo trat er Ihon im September ven Rüdzug nad Schlefien 
an. Auch das Wunſch'ſche Korps mußte ſich am 6. Oktober von Nat: 
fchenberg näber nah Glatz beranzichen und lagerte ſich auf dem Hof— 
oder Galgenberge bei Rückers; fogleich rüdten vie faiferlichen leichten 
Truppen nad und machten den Städten Lewin, Neinerz und Wüns 
fhelburg ungebetene Beſuche, worauf fid General von Wunſch noch 
näher an Glatz beranzog und fein Korps in der Graficaft faſt ganz 
in die Winterquartiere legte. Auch nah Habelfhwerpt fam am 22. 
Dftober ein Kommando faiferliher Hufaren, welche verfchievene Aus: 


*) Droyfen, General York, 1, 19, 
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ſchweifungen begingen, mehrere Däufer plünderten und da man die ge- 
forderte ftarfe (Seldfumme nicht ganz aufbringen fonnte, ven Stadtpfarrer 
Herrmann ala Geißel nad Böhmen mitnahmen. 

90. Niclleibt wäre es num für Habelſchwerdt beffer geweſen, 
wenn Die im Sabre 1647 von den glager Ständen geforderte, von ven 
Bürgern zu Habelſchwerdt aber eifrig verweigerte Nieverreifung ver 
Mauern und Thore der Stadt erfolgt wäre. Dept gab wenigſtens dieſe 
veraltete Befeſtigung ver Stadt Die Veranlaffung, Daß das preußifce 
Snfanterie-Regiment von Luck unter Dem Kommando des Prinzen Adolph 
von Heffen- Pbilippstbal als Befagung Dabin verlegt wurde, um dem 
Eindringen der Oeſtreicher gegen Slag zu wehren, weldes der kaiſerliche 
Feldmarſchall, General Wurmfer, mit einem ftarfen Korps brorobete. 
Inzwiſchen wurde am 20. November früb morgens das Grenadier-Ba— 
taillon von Daufer, weldes in Kunzendorf bei Landeck cinquartiert 
war, von einem Über Sritenberg fommenvden Detadyement faiferlicher 
Truppen überfallen. Cie richteten ibren Hauptangriff auf Das Wirtbe- 
haus, welches aber ein Dfficier mit 60 Mann tapfer vertheidigte, bis 
fi Tas Bataillon hinter dem Schloffe formirt hatte, und ven erftern 
zu Hülfe fam, worauf ſich Die Deftreiber mit Verluſt zurückziehen 
mußten. Sie lichen alevann ten Wald zwiſchen Wilbelmstbal und 
Sziglig gänzlid verbauen, um nicht einen ähnlichen Gegenbefuch von 
den Preußen zu erhalten. 

91. Bei Habelſchwerdt wurde nun mit einem ungebeuren 
Aufwande von Bauholz, cine große Paliſſadirung angelegt, welche bei 
Der Neiße auf den fogenannten Wiefeln anfing, die Glatzer- und Die 
neue Vorſtadt einfchloß, bei Der Stadtmühle über ven Weiſtritzbach, und 
recht defjelben bi8 an Das Ente der Waffervorfladt ging; man baute 
Gerüſte an der Stadtmauer, befegte fie mit Kanonen und glaubte jo 
gerüftet, gegen jeden Ueberfall geſichert zu fein, den Florianberg aber, 
von dem man in Die Gaffen ter Stadi ſchießen fann, batıe man aanz 
vernachläßtgt. Zur vollitändigen Befrgung des Platzes würden aber 
wenigftens 2000 Diann gebört haben, das ganze v. Luck'ſche Negiment 
beſtand jedoch nur aus 585 Mann unter Dem Sewehr, denn 240 waren 
in Habelſchwerdt franf, die andern in Slag, oder feblten gänzlid. Das 
1. Bataillon und außer ibm cin Rittmeifter mit 770 Hufaren lagen in 
der Stadt, das 2. Bataillon in den Vorſtädten. Dieſes, welches mit 
750 Hufaren der Affaire bei Zudmantel beigewohnt batte, fam am 
17. Januar 1779 Nachmittags nah einem ſehr angeftrengten Marche 
in Habelſchwerdt wieder an. Deffen ungeachtet blieben vie Truppen die 
ganze Nacht in ven Allarmbäufern, und erft früh um 5 Uhr, ta man 
feine Spur eines Feindes bemerfte, gingen fie in ihre eigentlichen 
Quartiere. 

92. Die Oeſtreicher hatten ihrerſeits folgende Dispoſitionen ge— 
macht: Die eine Kolonne unter dem General Kinsky ſollte den Oberſt— 
lieutenant Tettenrotb in Kunersdorf mit 180 Mann aufheben, alsdann 
nad Habelſchwerdt marfciren und den Florianberg brfegen, vie andere 
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unter dem I berften Alvinzi längd dem rechten Uſer der Neiffe marfchiren 
und das böhmiſche (neue) Thor attaquiren, die Dritte unter Dem Überiten 
Pallavinzini Sollte, fobald jene Attaque ihren Aıfang m hme, von der 
gläger Seite angreifen. Der Angriff ſollte um Mitternacht geſchehen, 
da ſich aber die Alvinziihe Kolonne auf ibrem Marſche verwirrt batte 
und die Pallavinzinifche fie vergeblih erwartete, ſo verzog ſich derſelbe 
bis früb um 6 Ubr. An dem ſehr Falten Morgen des 18. Januars 
drangen in aller Stille zwei öſtreichiſche Kolonnen zugleich, verſehen mit 
Leitern und allem möglihen Sturmgeräth und 30 Kanonen gegen Die 
bezeichneten Paliffaden vor, und fingen an die Ztadt zugleih mit Hau— 
bigen und Kanonen zu beichießen. Der erſte Schuß ging über Die 
Stadt weg und fiel hinter dem Florianberge nieder, Die folgenden be— 
ſchädigten mehrere Häufer ald das Gerber Heinold- und David Thammſche, 
das Dad des glager Tbores u. m. a. Der Dberft Alvinzi überftieg 
an der Epige feiner Kolonne zuerſt bei ter Stattmüble, mo cine preu- 
ßiſche Wache von einem Unteroffizier und neun Mann ftand, und flürmte 
nun gegen das neue oder böhmiſche Tbor an. Daffelbe geſchah bei ver 
aläger Vorſtadt durch Die zweite Kolonne unter dem Oberſten Grafen 
Palavinzini. Er feldit öffnete das gläger Thor, wo der Kartätſchen— 
ſchuß einer innerhalb poftirten Kanone einen Offizier an feiner Seite 
zu Boden firedte. Ein preußiſcher Kanonier batte fein Geſchütz von 
der Stadtmauer bis an dieſes Thor geichleppt und es mit fünffachen 
Ktartätichen geladen. Der Schuß ging zwar mehr jeitwärts in Die 
innere Thormauer, tötete aber doch jenen Offizier; dem Artilleriften 
ſelbſt wurde beim Eintringen in dad Thor ein Arm abacbauen. 

93. Die Preußen eilten fogleihb nad ihren Yärmplägen und ob: 
gleih nur wenige fi Sammeln fonnten, fo fand vod die bartnädigite 
Gegenwehr ftatt. Sie jchoifen aus allen Häufern, faſt jeve Straße 
mußte einzeln von den Deftreichern ringenommen werden, und zulcht 
vertbeidigte man ſich noch eine Zeit lang auf dem Rathhauſe! Der Ge— 
neral, Prinz von Deffen : Philippstbal wurde auf dem Marftplage: ge- 
fangen genommen, er lehnte die VBorftellungen des Oberften Alvinzi, daß 
er dem fernern Blutvergicken ein Ende made und den Reſt der Gar— 
nifon das Gewehr möchte ſtrecken laffen, mit dem Bereuten ab, daß ein 
Oberſter noch Truppen ſammele. Endlich wurde Alles überwältigt, Tas 
Geſchütz auf dem Niederringe aufgeſtellt und die Gefangenen der beiden 
Bataillone zuſammengeführt. Sie beſtanden in dem General von Heſſen— 
Philippsthal, dem Oberſten Buttler, dem bleſſirten Oberſten Schellenbeck 
und Oberſten von Wedell, den Hauptleuten Hochſtetten, Hohlwetten, 
Heidenwolf und Sutterheim, Premier-Lieutenant Buttler, Adjutant 
Schlieben, den Seconde-Lieutenants: Amſel, Schmidt, Haufer, Rivincai, 
Leipziger, Hord, Witzleben, Liech, Lindodo und Kern, den Fähndrichs 
Herrmann, Schmeling, Kostelsky, dem Regiments-Duartiermeifter Wit⸗ 
tich und Feldprediger Gesler, zufammen 25 Mann und aus 714 Mann 
inel. der Kranken und Bieffirten, vom Sergranten ab. Außerdem ver« 
loren fie noch 10 Fahnen und 3 Kanonen. Deftreichifcherfeits war ver 
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Berluft: beim Regiment Fabris ein Major, ein Fähndrich und 10 Ge: 
meine todt, verwundet 2 Dauptleute; beim Regiment D’Alton, der Haupt- 
mann d'Alton todt, er blieb bei Erftürmung Des neuen Thores, Yicut. 
Buraz und 19 Gemeine, bei den Kroaten 5 Todte, bei den Kordoniſten 
3 bleſſirt. 

94. Merkwürdig ift es, daß, fo groß auch vie öftreichiiche Webers 
macht dieſen Morgen war, dennoch 3 Abtheilungen preußifcher Trupven 
entfommen fonnten: 

1) Der Nittmeifter Gattenhofer retirirte mit feinen Dufaren von Laſſow 
zum Waſſerthore binaus, über die Neißbrücke nach Glatz. 

2) Der Major Raabe marſchirte ebenfalls mit 74 Mann und einer 
Kanone denjelben Weg. 

3) Ein Kapitain mit 3 Offizieren und 60 Gemeinen nabm von der 
Obergaſſe aus, feinen Nüdzug über Grafenort nach Glas; ja die 
ganze, von dem öftreichiichen General Wurmfer geleitete Unter: 
nebmung wäre höchſt wabricheinlich gar nicht gelungen, hätten vie 
Preußen den Umſtand geachtet, daß eine am Abend ausgejandte 
Patrouille von 2 Huſaren, welde in Weiftrig von den Deftreichern 
aufgehoben wurde, nicht wieder zurüd gefommen war, und jelbit 
der Umftand, daß die Alvinziſche Kolonne durch ihren Boten irre 
geleitet, nicht Schon, wie es beftimmt war, um Mitternacht eintrat, 
wo die Preußen noch alle unter ven Waffen gewefen, wurde nur 
verderblich für viele. 

95. Das Gefecht felbft, wobei aud 2 Bürger und eine Frau 
ihr Leben verloren, war in 3 Stunden beenvdigt, aber nun folgte die 
totale Plünvderung der unglüdlichen Stadt und ein fchwerer Quartier— 
ftand bie zum Schluſſe des Friedens. Den Tag nad) ver Attafe mußten 
alle von den Preußen, veren viele im bloßen * auf dem Allarm— 
plage eingetroffen waren, qzurüdgelaffenen Uniformen und Waffen bei 
Feſtungsſtrafe von den Hausbefigern an die Deftreicher abgeliefert werven, 

Der Berluft, welden Habelſchwerdt vurd vie Plünderung und 
Bequartierung erlitten hatte, wurde auf 41,000 Rtblr. berechnet, zu deilen 
Erleichterung Friedrichs des Großen fonft fo milde Hand nur darum 
aud nicht das Geringite ewäbrte, weil 3 ver öſtreichiſchen Partei zu- 

ethbane Perfonen, die Zlirger Kajetan Feiftel, Franz Dorrajed und 
anz Schneider den Ueberfall eingeleitet und begünftigt, und femit das, 
die Stadt betroffene Unglück vieler mutbwillig zugezogen batten, wo— 
gegen der damalige Pfarrer und Bürgermeifter als treue Preußen erfannt 
geweien fein müflen, da fie von den Deftreichern gefangen genommen 
und fortgeführt wurden. Mit ven Vorgenannten mögen wohl noc 
mande Bürger die Anhänglichkeit an ihr altes Negentenhaus getbeilt 
haben, vie gegen fie verfügte ſchonungsloſe Plünderung aber vernichtete 
diefelbe gänzlid. Die feindlichen Truppen blieben bis zum Frieden 
Cim April) bier im Winterquartier, in und um Habelfchwerbt kommandirte 
felber der General, Graf v. Kinsky, die Übrigen der General, Freiberr 
v. Terzvꝰ). *) Tbamm, Habelſchwerdt, ©. 65 bis 70. 


916 


96. Kine andere Kolonne unter Anführung des Generalmajors 
von Terzy, bei welcher ſich Wurmfer- perfönlich befand, ging in derſelben 
Nacht auf den 15. Januar Über Yewin und Neinerz und batte vie 
Abfiht Glag zu Überrumpeln. Sie fam früh zu Oberſchwedeldorf 
an, mo Das im vergangenen Herbfte auf der Höhe gegen Glatz zu an 
der Landſtraße erbaute Blockhaus mit ſechszig Mann vom bernauiſchen 
Regimente unter dem Kommando des Hauptmanns von Sapeller*) 
befegt war; vie Kailerlihen umringten das Blockhaus, beftürmten und 
beſchoſſen daſſelbe mit Haubigen und nahmen vie Befagung nach ver 
tapferften Gegenwehr erft dann gefangen, als viele ſich gänzlich ver- 
ſchoſſen hatte. Indeſſen wurden zu Slag zwei Lärmfanonen abgefeuert 
und die Belagung vom NRegimente Hallmann zog in vie Kaſematten der 
Feſtung; auch batte der Oberftlieutenant von Stegler, Kommandant zu 
Glatz, gegen dreihundert Mann aus der Stadt nad Schwedeldorf zur 
Unterftügung geſchickt, welche aber in dem dicken Nebel von der feind- 
lichen Kavallerie umringt und gefangen wurden. Aber auch die Kaifer- 
lichen batten durch die ftrenge Kälte und bei dem Blockhauſe, auf welches 
fie zwei vergebliche Stürme unternommen, viel gelitten und gaben ibren 
Verluft an Todten allein auf 172 Mann an. Die übrigen preußiſchen 
Truppen zu Wünfchelburg, Neurode, Altbaide und Kunzendorf 
zogen ſich obne weitere Verlufte nach Glas zurüd. Hierauf beſetzten die 
Oeſtreicher den größten Theil der Grafſchafſt, wo fie viele Yicferungen 
und Branvicagungen ausichrieben, ſich aber durch Verhaue alter Art 
zu fichern suchten. Nichts deſtoweniger ftreiften ihre leichten Reiter oft 
bis unter die Kanonen von Glas. Der General Freiherr von Terzy 
batte fein Hauptquartier zu Neinerz in dem dafigen Pfarrhauſe, ver: 
fuhr aber gegen Die Landesbewohner ſehr milde und ſchonend, fo daß 
ibn der König nach gefchloffenem Arieven mit einer goldenen Tabatiere 
beebrte, zu deren Annahme ibm fein Monarch die Erlaubniß ertheilte. 
Hamburger Zeitung vom Sabre 1800, Nro. 33. 

97. Der König, um vdiefen Schaden zu rächen und das meitere 
BVordringen und Ausbreiten ver Drftreicher zu verhindern, lich hierauf 
mebrere Truppen aus ihren Winterquartieren in die Gegend von Sil— 
berberg und Glas vorrüden und am 17. Februar Braunau und vie 
dafige Umgegend befegen; er felbft nahm fein Hauptquartier in Silber 
berg. In Folge diefer Bemegungen verließen die Kaiſerlichen Habel— 
ſchwerdt und die meiſten Ortſchaften ver Grafibaft;z ven Poften 
jedoch zwiſchen Neubaide und Rückers behielten fie befegt; fie batten 
dort auf der höchſten Spige im Walde an der Landſtraße, wo nod jegt 
einige Vertiefungen zu fehen find, ein Blockhaus erbaut, mehr vorwärts 
einige Berfchanzungen angelegt und diefe mit einem ftarfen Berhau und 
zahlreihem Geſchütz verfehen. Am 19. und 20. Februar rüdte General 


*) Derfelbe wurbe feiner heldenmüthigen Bertheivigung wegen vom Könige 
nob während feiner Gefangenihaft zum Major ernannt und ftarb nachher a 
Kommandant von Silberberg. 
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von Wunſch mit einem Detachement aus Glap über Oberſchwedeldorf 
bis Neuhaivde vor, um die Stellung der Kaiſerlichen daſelbſt zu recog— 
nosciren, worauf fih die, dieſſeits des Verhaues befindliche Kavallerie 
zurüdzog; Wunfd fand aber die feindliche Stellung jo unangreifbar, 
daß er ſich wieder nach Glatz zurüdzog. Uebrigens zeigte ſich die öſtrei— 
chiſche Neiterei in dieſen Winterkämpfen mebrmals ten Preußen übers 
Ionen. 

HM. Uebrigens fühlte König Friedrich ſchon zu fehr den Drud 
der Sabre, um an.cinem Sriege Gefallen zu finden, von dem er gar 
feine Bortheile für ſich abſah und deſſen Laft allein auf ibın lag. Die 
alte Kaiferin wünfchte den Frieden nicht weniger. Da nun Franfreidy 
und Rußland das Vermittlungsgefchäft eifrig betrieben, fo mußte Kaiſer 
Joſeph endlich nachgeben. Nach einem im März aejchloffenen Waffen: 
ftillftande wurde zu Teſchen ein Congreß eröffnet und am 13. Mat 1779 
daſelbſt ver Friede unterzeichnet, Deftreich erhielt einige unbedeutende Grenz— 
Bezirke und der Kurfürft von der Pfalz ganz Baiern. So ward denn 
die berrohete Ruhe wieder bergeftellt. Friedrich, dem der Krieg (ſpott— 
weife der Kartoffelfrieg genannt) firbenzehn Millienen gefoftet hatte, war 
großmütbig genug, feine Entſchädigung zu verlangen und begnügte fich 
mit dem Schönen Ruhme des Retters und Erbalters der deutichen Reiches 
freiheit, da er nur für das Nect und die Gerechtigkeit aufgetreten war 
und diefes Werk fo uncigennügig vollendet hatte”). Am 18. Mai ver: 
ließen die Öftreichiichen Truppen die Grafſchaft, tie vor allen Landes— 
tbeilen am meijten durd dieſen Krieg gelitten hatte. Am 21. Auguft 
1780 fam der König, nachdem er die Revue bei Glas abgehalten hatte, 
nach Habelihwerdt, um die Dertlichfeit der vorjährigen Attaque dajelbft 
zu befichtigen, reifte aber nodı an Temfelben Vormittag Über Hernsdorf 
Kunzendorf und Neichenftein nah Neiffe wieder ab. — In vemfelben 
Sabre ftarb die Kaiferin Maria Thereſia im vier und fechzigften Lebens— 
jahre, die legte Veberrfcherin der Grafichaft aus dem Haufe Deftreich.. 
Um aus aller Verbindung mit Deftreih zu fommen, mußten in diefem 
Jahre auch diejenigen Dörfer ver Grafſchaft, welche bisher in auslän— 
pifchen Kirchen eingepfarrt waren, davon abgelondert werden; in Folge 
deſſen wurden die bieber nad Nachod eingepfarrten Dörfer Schlaney 
und Brzefowy zur Pfarrei Deutichticherbeney gefchlagen und für Die Dörfer 
Langenbrüd, Friedrihsgrund, Königswalde und Kaiferswalde am erjten 
Drte eine eigene Pfarrei errichtet (1781). 

99. In demfelben Zabre 1781 wurden in der Graffchaft Glas 
die Grundſteuern durch eine eigene Kommifjion abgeändert und neu re- 
qulirt und dann wurde durd ein befonderes Patent ven Bewohnern zu— 
aefichert, daß diefe landesberrlichen Abgaben niemals erhöhet werpen 
jollten. — Bon den Kriegsübeln war das Land befreit, als nun die 
traurigften Naturereigniffe cintraten. Im Jabre 1782 trat eine un— 
gewöhnliche Dürre ein, indem es vom Mai bis zum September, alio 


— ¶ no. 





*Wedekind, Leben Friedrich des Großen, S. 253. 
Geſchichte der Grafſchaft Glatz. 34 
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vier Monate an gar nicht regnete. Dagegen trat im Fahre 1763 
eine außerordentliche Näffe ein. Durch eine Menge fchwerer Gewitter 
und Wolfenbrübe, vie am 22. Juni das Audtreten der Neiße, ver 
Weiftrig und aller übrigen Flüffe und Bäche zur Folge hatten, erfolgte 
eine fo furdtbare Ueberſchwemmung“*), wie fie die Grafſchaft Glatz feit 
dem Dabre 1598 nicht erlitten batte, und die den Bewohnern noch lange 
in friſchem Anvdenfen bleiben wird. Nachdem es ſchon längere Zeit viel 
geregnet hatte, entftand am 24. Juni Nachmittags ein beftiges Gewitter, 
welches von Oſten gen Sünden zog und bis Abend -Danerte unt von den 
ftärfften, wolfenbruchäbnlichen Negengüffen begleitet war, wodurch am 
folgenden Tage, als am zweiten Sonntage nah Pfingften alle Flüſſe 
und Bäche dermaaßen angefchwellt wurden, daß allean denſelben niedrig 
gelegene Gegenden außerordentlich überſchwemmt und unermeßlicyer Schaden 
angerichtet wurde; alle Brüden und Stege mit Ausnahme ver bei 
Yangenau über die Neiſſe und ver im Jahre 1565 erbauten fteinernen 
Brücke zu Landeck über die Bielau, von den wüthenden Fluthen entweder 
gänzlich fortgeriſſen oder ftarf beſchädigt wurden. Zu Habelſchwerdt 
wurden außer den Brüden viele Gebäude fo beichädigt und dag Wehr 
bei Krotenpfubl jo gänzlich weageriffen, daß man bier allein den Schaden 
auf 12,000 Rthlr. beredinete. In Glas ftieg das Waſſer von feinem 
gewöhnlichen Waiferftante von drei Fuß auf dreiundzwanzig, dieſe 
Wafferböbe iſt an ter chemaligen Minoritenfirde, an der TO bermüble 
und vielen andern Gebäuden in Glag vermerft und noch heute zu feben. 
Der entitandene Scharen wird von Frobel in folgender Weife angegeben: 
Ertrunfen find fünf und zwanzig Menſchen, 261 Stück Vieh, ganz um« 
grrifiene Gebäude 310, Wehre 58, Schleuſen 11, Mühlen 5, Brüden 
123, Stege 26. Mehr oder weniger jtarf beſchädigt wurden 520 Häufer, 
33 Lehre, 7 Schleufen, 13 Mühlen, 38 Brüden und 2 Stege. An 
Dämmen, Wegen, Ufern u. ſ. w. entjtand ein Schaden von 25,995 
Thlr. Viele Aeder wurden für immer oder auf viele Jahre dur bobe 
Berfandungen untragbar gemacht, man beredinet 2420 Scheffel Ausfaat, 
außerdem noch für 1006 Thlr. Wiefen mit 828 Fuder Heuertrag und 
ch für 627 Thlr. An Feldfrüchten gingen verloren 3446 Scheffel 
Auslaat; der ganze Schaden betrug nach einer mäßigen Abſchätzung 
345,951 Thlr. Die Stadt Habelſchwerdt erhielt zur Wiererbers 
ſtellung ihrer Brüde vom Könige eine Unterftügung von 1200 Zhlr. 
Daß aud) antere Stätte und Ortſchaften vom Könige ähnliche Unter— 
ftügungen erhielten, ift wahrſcheinlich, doc fehlen darüber die Angaben. 
* In demſelben Unglücksjahre 1783 entſtanden vielleicht eben 
dieſes erlittenen Unglücks wegen Klagen und Beſchwerden vieler Dorfs 
ſchaften gegen ihre Gutöherrichaften wegen der drüdenden Robothen und 
anderer Verpflichtungen. Da die Gutsberrfchaften nichts nachgaben, 


*2Eine genaue und wahrheitsgetreue Befchreibung diefes Unglüds finden woir 
im 4. Bande, ©. 35, der neuen öfonomifhen Nachrichten der patriotifben Gefell- 
haft in Schlefien, von Karl von Frobel, damaligen Befiger von Neu-Walterstorf. 


— — 
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vielmehr um jo ftreuger auf vie Erfüllung ver Verpflichtungen drangen, 
jo wurde im folgenden Sabre vie Gährung noch größer, fo daß fir in 
förmliche Weigerung und Wiperjeglichfeit ausartetr. Dies hatte nun 
allerdings eine militairiiche Erefution zur Folge; die Aufwiegler und 
Räpelsführer wurden dur Militairsftommando's nad Glas auf die 
Feſtung gebracht und ftrenge beftraft. Es entging aber der Weisheit des 
Königs nicht, das dieſe Unruhen feinesweges obne beionvdere Der: 
anlaffungen entftanden waren und in wirflichen Willführlichkeiten ver 
Gutsberrichaften ihren Grund hatten. Um vie Dorfleute nun für die Zur 
funft einigermaßen zu ſchützen, erlich der König am 12. Dezember 1784 
eine Verordnung, wodurd in ver Grafichaft Glatz alle ungemeſſene 
Cunbeftimmte) Dienfte in gemeflene umgewandelt und durch eigene 
Kommiljionen die Urbarien eines jeden Ortes erneuert und alle Leiftungen 
und Gereditiame der Untertbanen deutlich und beftimmt feftgefegt wurde. 
Diefe glatziſche, ſogenannte UrbariensKommiffion, die im Jabre 1785 
zulammentrat, beftand aus dem Kriegs- und Landrathe von Reib- 
nig, dem Befiser von Neu-Waltersporf, Karl von Frobel, und 
dem Befiger von Alt-Waltersporf, Joſeph von Badhftein. Da 
der große König am 17. Auguft des Jahres 1786 im feinem fünf und 
fiebenzigften Lebensjahre und im fieben und vierzigften Jahre feiner 
ruhmreichen Regierung ftarb, To fcheint dieſe Angelegenheit zu einer 
weitern Ausführung nicht gefommen zu fein. 

104. Bei Habelihwerdt befand ſich noch ein unbebautes Stück 
Yand, nabe an der Stadt, Die fogenannte Ober-Viebweire. Sie 
war bieber nur son einigen Bürgern mit geringem Nutzen von deren 
Vieh bebütet worden; andere baueten dafelbft nach ibrem Belieben und 
Bedarf Krautpflanzen. Im Sabre 1784 aber lieh die ſtädtiſche Behörde 
unter Genehmigung der — — Viehweide unter die mit 
Häuſern an 5* — Bürger unter der Bedingung vertheilen, daß ſolche 
auf ewige Seiten bei den Häufern verbleiben und von jedem Antheil 
altjährlich zwei Grofchen Zind an die Kämmerei-Kaſſe gezahlt werven 
jollten. &s wurden demgemäß breihundert und dreißig ziemlich aleiche 
Theile gemacht und diefe durch's Loos an die Bürgerjchaft vertheilt, die 
num durch die freie Benugung ihrer Parzellen großen Vortheil für ibre 
Haushaltungen erlangten. Nachdem man den Nugen diejer Separation 
thatjächlich erfahren, wurde aud die Urbarmahung der fogenannten 
Langenauer Viehweide beichloffen und diefe im Jahre 1790 in drei 
und vierzig Parzellen getheilt, welche, wie die Umgebung vieler Viehweide 
gegen die Neiffe zu, an die Bürger im Wege des Meiftgebots auf 
mehrere Jahre verpachtet wurde. Damals (1754) hatte Habelfchwerpt 
1640 Einwohner; jegt find wohl gegen 360) Einwohner daſelbſt. Noch 
mird angemerft, daß in dem gedachten Jahre 1784 in ven babelfchwerpter 
Forſten vie erften Lärchenbäume ausgefäet feien*). 


*) Thamm, Habelſchwerdt, 5, 72, 
34* 
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i 1023. Wir ichliegen diefen achten Zeit-Abfchnitt unferer glatziſchen 

Geſchichte mit nachfolgender gemüthlichen Erzählung, deren Wahrheit mir 
verbürgen fünnen. „Der General» Major und General = nipeftor von 
Götzen*) zu Glatz feierte einft ven Geburtstag bes großen Königs 
auf eine von ähnlichen Freudenfeften fehr ausgezeichnete Weile. An 
dem Feftmable, zu weldem er das Offizierforps der Garniſon und 
andere Perionen aus dem Givilftande eingeladen hatte, mußte auch der 
Unteroffizier Engel mit Antbeil nebmen. Er war ein dreiundſiebenzig— 
jähriger Greis, hatte funfzig Jahre gedient und während vieler Tangen 
Reihe von Jahren nie eine Regimentsftrafe, was damals‘ gewiß eine 
außerordentliche Seltenheit war, erlitten. Der Beteran erbielt feinen 
Pas an der Tafel zwifchen dem Generale und den Kommandeur des 
Negiments und der Erftere fchenfte ibm, als zuvorkommender Wirtb vor 
allen übrigen Gäften vorzüglich feine Aufmerffamkeit. Während ver 
Tafel wurde Mufif gemacht. Der General fragte den Unteroffizier: 
„Was ift Ihr Lieblingöſtück?“ Die Antwort war: „Der deifauer Marſch!“ 
Sogleich mußte das Hautboiften-Eorps dieſen Marids blaſen. Ueber 
Tafel erſchienen mehrere Unteroffiziere und Gemeine, um ihrem Kameraden 
Glück zu wünſchen und ſie mußten ſeine Geſundheit mit weingefüllten 
Gläſern trinken. Darauf reichte ihm die Gemahlin des Generals einen 
Blumenftrauß, in welchem eine fleine Grenadiermüge fich befand, die 
ftatt des Blechs mit einem Goldſtück geziert war. Nach aufgchobener 
Tafel begann ein Ball. Die Generalin forderte den Greis zum Tanzen 
auf, dann tanzten auch die beiden Töchter mit ihm. Zulegt wurde ihm 
noch die Auszeichnung, daß ihm jede diefer beiden fchönen Mädchen einen 
Kuß gab. Unſtreitig das jchönfte Ideal eines Ehrenkuſſes. — 


*) Im Jahre 1787 war Haveland Feldprediger des von Gdgen’ichen Infanterie 
Regiments in Glatz. Gläßer Miszellen, Bp. 1, 8.63, vo 
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Uro. 1. 


Kapitulations:Punfte wegen Uebergabe 
Der Stadt und Feſtung Glas an Die römifch: 
faiferlichen Truppen, vom Sabre 1622, 
aus einer gleichzeitigen Handfchrift im 
rathhäuslichen Archive zu Glaß. 


Huf des Herrn Grafen von Thurn, wegen Aufgebung der Stadt 
und Feftung Glas, fürgefchlagene Convitiones ift nachfolgender weiß 
arcordirt worden. 

Erftlih: was die Religion, derſelben Erereitium, und Kirchen ans 
langet, Toll foldyes allervings, wie es befunden wird, von mir unvers 
ändert bis auf weitere Ihrer Majeftäte Nefolution verbleiben, da aud 
Jemands von Landleuten im Yande, oder in der Stadt nicht Luft zu 
bleiben hätte, demſelben joll innerbalb ſechs Monaten feine Güter zu 
serfaufen, und wohin ibm beliebet zu ziehen freiftehen, ihnen auch in- 
terim genugſamen Schu vor Gewalt gehalten werven. 

Für ander ift der Obriſten, ſammt dem Gubernatori Johann von 
Lohe fowohl allen und jeden Nittmeiftern, Kapitainen und andern Bes 
tehlöbabern, mie aud gemeinen Soldaten mit ihren Cornetten und 
fliegenden Fähnlein, Ober- und Untergewehren, brennenden Lunten, 
Sack und Pad frei, und ficher abzuziehen verwilligt ſeien; jedoch daß 
jie bei der Schweinig in Schlefien von ihren Befehlshabern abgepanfet, 
die Corneten und Fandel von den Stangen geriffen werden, und in 
6 Monaten nicht wider Ihre Majeftät gebrauchen laffen ſchwören follen. 

Fürs dritte foll dem Gubernatore, allen Befehlshabern, und vero 
unterhabenden Soldaten allgemeiner Parvon gegeben, und wohin fie 
reifen wollen, zugelaffen fein; und damit fie defto ficherer fortfommen, 
follen ihnen Commiflarien neben einer genugfamen Convoia, welche jie 
auf die Märfifche Grenze, wohin fie begehren, begleiten, zugeordnet 
werden. 

Zur vierten, allen und jeden Offizieren, und Soldaten fo von 
diefem unter Ihrer Kailerliben Majeftät, und ausgeriffen, Soll fichrer 
Paß durd Ihro Majeftät Kant, wobin fie wollen, zuzieben bewilligt fein. 
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Zum fünften joll denen franfen, und beſchädigten frei jein in der 
Stadt zu verbleiben, und ihrer Geſundheit abzuwarten, audı wird der 
Herr General die Anordnung zu thun, damit fie mit Duartieren ver: 
feben, und ihnen von den Bürgern mögliche Hülfe geleitet und repu- 
perierung ihrer Geſundheit das Arztliche bezablet, und alsvenn ein 
fidyerer Paß zu sieben, wobin es ihnen geliebet, ertbeilt werben. 

Entgegen toll vie ſämmtliche zu Glas liegende Garniſon den 
26. vieles das Schloß räumen und dem Herrn General mit Ihro Ma: 
jeſtät Bolf zu beiegen, einantworten, dieweil ihnen aber etliche ihrer 
Berrichtung balber bis zu Enpnagitfünftigen Donnerstagen, welches ift 
der 27. dieſes in der Stadt zu bleiben- vergünftiget worden, follen fie 
nach verflojfenem Termin gänzlich abziehen und ihren Weg an obges 
meldeten ihnen zugelaffenen Ort nehmen und wird der Graf von Thurn 
2 Befehlshaber fo lange allbie zu Geiffeln laffen bis vie Abdankung 
vermöge ihrer Zulage geſchehen ift. 

Aktum im Feldlage vor Glatz den 26. Octobris A 1622. 


Lichtenſtein. 


Aro. 1. 


Kapitulation wegen Der Hebergabe 
der Stadt Glaß an die Fönigl. preuß. Truppen 
im Sahre 1762, aus einer gleichzeitigen 
Handfehrift im Pfarr Archive zu Glas, 
Litt. D, Pro. 10. 


1. Soll tie Stadt Glatz innerhalb zwei Mal vierundzwanzig 
Stunden evaruirt, und die darin liegende Königl. Böheimb. und Hung. 
Garniſon in die Veſtung Ziehen, Jedoch mit dem Vorbehalt, daß weder 
die Stadi noch Vorſtädte ausgeplündert, gebrandſchatzet, noch andere 
Feindſeligkeiten und Schade Von ſeithen der Königl. Preuß. Truppen 
darinnen Verübet werden. 

2. Daß von denen Königl. Preuß. Truppen von der Stadt ſeithen 
nichts feindſeeliges gegen die Veſtung Vorgenohmen werden ſolle, damit 
man von ſeithen der Veſtung nicht Bemüſſiget werte, die Stadt zu 
ruiniren. 

3. Daß die Bürger mit geſammbten Stadt-Rath ſammt allen ein— 
wohnern in der Stadt und Vorſtädten, wie auch die Geiſtlichkeit, ſowohl 
bei ihrer Religion, als allen andern Privilegien ohngeändert gelaſſen 
werden ſollen. 

4. Daß die allhier ſtehenden Huſaren Bies gegen Brünn oder 
erſtem daſelbſt angeſetzten Poſten von Königl. Böheimb. und Hung. 
Truppen mit einer Convenablen escerlirung Bon Königl. Preuß. Völkern 
ſicher Convogiret und überliefert werden follen. 

5. Daß denen Hufaren vor ihre Pferde wehrender Mare die 
Hart, und Rauhe Fourage Ordinanz mäßig gegen quittung abgereicht 
merden folle. 

6. Daß denen allhier guarnifonirten, Königl. Böheimb. und Hung. 
Herrn Offizieren Ihre Pferte fammt aller Feldrüftung mit allen dabei 
befindlichen Knechten ebenfalls Bies gegen Brünn, wie obgemelvet ſicher 
convoriret werben folle, nicht weniger denen Pferden wehrender Marchedie 
Hart und Rauhe Fourage gegen quittung abreichen zu laffen, über 
welche Pferde und Felprüftung, tie auch die Knechte ein Specififation 
erreichet werben folle. 
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7. Nicht minder follen die Königl. Böbeimb. und Hung. Bleſſiret 
und reconvalescirte, weldye zu denen im Felde ſtehenden fowobl obligaten, 
als unobligaten Leuten, wie aud alle Offizieröfrauen, ſammt aller 
Pagage, Dienftboten und Kinder und dergleihen worüber gleichfalls eine 
Specification erreichet werben folle, ebenfalld gen Brünn, wie oben ge— 
dacht, fihen convogiret, und an die Königl. Böheimb. und Hung. Truppen 
überliefert worden. 

8. Soll nad Beiderſeits unterfchriebenen dieſer bevorſtehenden 
Garitulationd-punften denen Sönigl. Preuß. Truppen zu ihrer Berficherung 
das fogenannte Körigl. Böheimb. Stadt-Thor eingeräumet werden und 
die Wacht gemeinfhaftlid halb von Königl. Preuß. Truppen befegt 
werden. 

.Zu mehrerer Berfiherung und feftbaltung dieſer Vorſtehenden 
Eapitulations-punften find folhe von beiden Theilen gerechtfertigt und 
foU einem jeden Theil ein gleichlautendes inftrument ertradirt werten. 


Sp geſchehen Stabi Glag den 9. January 1742 um 6 nachmittag. 
v. Derfhau. Joſeph. Ppilibert de Fontanella. 


ro. IN. 


Kapitulation Der Feltung Glas 
und Der dazu gehörigen Werfe im Jahre 1807, 
Aus Der fchlefifchen Zeitung, Nro. 74. 


Nachdem am 24. diefes Monats zwifchen Sr. kaiſerlichen Hoheit, 
dem Prinzen Hieronimus Napoleon, Oberbefeblöhaber des 9. Korps ber 
großen Armee Er. kaiſerl. königl. Majeftät Napoleon des Großen einer: 
jeitd, und dem Herrn Grafen won Gögen, Oberfts Lieutenant, Adjutant 
und Bevollmächtigten Sr. Majeftät des Königs von Preußen in Schle— 
fien und ver Grafſchaft Glas andererfeits verabredeten Waffenftillftande, 
haben Herr Meyronnet, Fregattensfapitain, Oberft:Lieutenant, Mitglied 
der Ehrenlegion, Ritter des würtembergiſchen Militair-Drveng, Adjutant 
Sr. kaiſerl. Hoheit des Prinßen Hieronimus Napoleon und mit Ihren 
Bevollmächten verjehen. 

Und Herr von Gleißenberg, Oberft, Commanvant der Feftung und 
Nitter des Verdienſtordens, vedgleichen Herr von Braun, Oberft-Lieutes 
nant, und Commandant des Schäferberges, unter Ratification Sr. faiferl. 
Hoheit Des Prinzen Hieronimus Napoleon einer Seite, und des Herrn 
Grafen von Götzen anderer Seite, (und des Herrn) folgende Kapitu- 
lation abgeſchloſſen: 

1. Art. Die Feftung Glatz nebſt allen Forts und Außenmwerfen 
wird auf den 26, Auli den verbünvdeten Truppen Er. faiferl. und königl. 
Majeſtät Napoleon des Großen, wenn fie bis dahin nicht entjegt werden 
follte, übergeben. 

2. Art. Der am 24. Juni 1807 geſchloſſene Waffenftillftann wird 
auf vie feftgefegte Art bis zum 25. Juli inchasive verlängert werden, 
unterdeffen wird vie Feftung Glag von 8000 Mann blodirt werden. 

3. Art. Die Befagung kann auch in dem Falle den Waffenftill- 
ftand brechen, wenn die Kugeln des anrüdenden Erfaged fid mit jener 
ver Feſtung freuzen fönnen. 

4. Art. Alles was zur Feſtung gehört, Artillerie, Munition, Waffen, 
Pläne um Magazine aller Art en genau jenen Dffiziers, welche 
Sr. failerl. Hoheit, der Prinz Hieronimus Napoleon, um davon Beſitz 
zu nehmen, und die Berzeichniffe darüber zu verfaffen, beftimmen wollen, 
übergeben werden. 
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5. Art. Die Beſatzung ift friegsgefangen, und wird am 26. Yuli 
Morgens um 10 Uhr mit 2 ſechspfündigen Kanonen, fliegenden Fahnen, 
brennenden Punten und Flingendem Spiele ausmarſchiren und ſodann die 
Waffen nieverlegen. 

6. Art. Um die Kommandanten, und mit ihnen die Belagung 
zu ehren, werben ihnen die im vorfichenden Artifel genannten Kanonen 
nebft ihrer Munition und Befpannung bewilligt und zu ihrer Dispofi- 
tion überlaffen. 

7. Art. Die Unteroffizierd und Soldaten, behalten ihre Torniſter 
und Mantelfäde. 

8. Art. Die verheiratbeten, oder eingebornen Solvaten, Förſter, 
Jäger und Forftbedienten erbalten die Erlaubnig nah Haufe zu geben. 

9. Art. Diejenigen Offizierd, welche fhon außer Dienft waren und 
nad der Aufforderung Sr. Majeftät des Könige von Preußen, während 
dieſem Kriege wieder in Dienft getreten find, verpflichten ſich, während 
biefem Kriege gegen die Truppen Sr. Majeftät des Kaiſers Napoleon 
ded Großen und feine Alliirten nicht wieder zu dienen, treten aber in 
den Stand, worinnen fie vorher waren, wieder zurüd, und werden die 
Penfionen erhalten, welche fie vor dem Kriege genoffen. Die Offiziers, 
welche feine Penfion hatten, und wieder in Dienft traten, werben wie die 
übrigen Offizier der Armee betrachtet. 

10. Art. Alle Offizierd behalten ihre Degen und Equipage, und 
ed wird ihnen erlaubt ſich zu begeben, wohin fie wollen, werden felbft in 
Glas bleiben fünnen, nachdem jie zuvor ihr Ehrenwort gegeben haben, 
bis zu ihrer Auswechfelung weder gegen die Truppen Sr. Majeftät Nas 
poleon des Großen, noch gegen feine Alliirten zu dienen. Jeder, ver 
das preußische Offizier Port d'Epee trägt, wird als Offizier angefeben 
und bebanvelt. 

11. Art. Die Invaliden-Companien werden vom 25. Juli an 
ihren Solv erhalten, welder ihnen am Scluffe eines jeden Monats 
ausgezahlt werden wird. Unter die Zahl der Invaliden werden alle 
jene gerechnet, welche die für Invaliden beftimmten Stellen befleiven 
j. B. der Schlüffelmajor, der MWallplader, ver Gefangenwärter. 

12. Art. Die Auditeurg, Feldprediger und Chyrurgen werden nicht 
als Kriegsgefangene betrachtet, fie erhalten die Erlaubnig und Päffe um 
reifen zu fünnen, wobin fie wollen. 

Art. Die Verwundeten und Kranken bleiben bis zu ihrer Ge— 
nefung in Glag und werben auf Koften des Landes verpflegt, die nB« 
= Chirurgen bleiben in Glag zurüd um für ihre Pflege zu 
orgen. 

14. Art. Wenn in Zufunft einige Arten von Arzeneien und andern 
den Kranfen notbwendige Dinge fehlen follten, fo madt fih der foms 
manbirende Offizier der Blodade anheifchig, jene Artifel der Garnifon 
zukommen zu laffen. 

.. 15. Art. Es wird zweien von Sr. kaiſerl. Hoheit zu beſtimmenden 
Offiziers erlaubt werden, ven 25. Juli Morgens um 6 Uhr fih in wie 
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Stadt zu begeben, emeinſchaftlich mit ven bierzu beſtimmten Offis 
ziers der Garniſon bie ie Bergeichnif e über das Zeugbaus und alle zur 
Feftung gehörige Sachen aufzunehmen, worüber alsdann quittirt wird. 

16. Art. Die föniglihen Kaffen werden dem Offizier oder Civilbe— 
amten der hierzu beftimmt wird, übergeben, und von diefem bierzu quite 
tirt werden. 

17. Art. Alle Einwohner der Stadt, Grundeigentbümer oder Eins 
gemietbete, von welcher Religion fie aud find, erhalten Sicherbeit für 
ihre Perfonen und ihr Eigenthbum unter Beibehaltung ver bisherigen 
rechtliben Berfaffung. 

18. Art. Vorzüglich werden Diejenigen bei ihrem Befige gefchügt, 
denen man Eifen oder Blei gegeben, over dergleihen Sachen nady den 
darliber feftgefegten Verträgen verfauft bat. 

19. Art. Der Magiitrat und die Civilbeamten bleiben in ihren 
Perrichtungen, und im alle fie ihre Entlaffung nähmen, ift es ihnen 
Heftattet, in der Stadt zu bleiben, oder ſich dahin zurückzuziehen, wohin 
fie zu geben wünfchen; und im legtern alle werden ihnen Päffe, um mit 
ihren Familien und Gepäcke in aller Sicherheit reifen zu können, ausge— 
fertigt werden. 

20. Art. Alle Kaffen, melde nicht unmittelbar Er. Majeflät dem 
Könige von Preußen gebören, z. B. die Depoſiten- und Kämmereis 
Kaffe, u. f. w. bleiben unter der Verwaltung des Magiftrats; die Lande 
ſchaftskaſſe wird bauptfäclich refpeftirt, eben fo wie das Eigenthum ver 
minder- oter voltjährigen Befiger, welches den ntereffenten unverfürzt 
— werden wird. 

21. Art. Alle geiftliche und fromme Stiftungen, von welcher Reli- 
ion fie auch fein, behalten ibre Privilegien und werden geſchützt, beſon— 
ders das Eigentbum der Garnifonfirde. Die Beſoldung des dabei 
angeftellten Predigerd und Küjterd werden auf die Landeskaſſe ange— 

wiefen. 

22. Art. Alle Diejenigen, welde Penfionen aus den Wittwen- 
oder Landesfaffen zu bezichen haben, erhalten ſolche audy in ver 
Zufunft. 

23. Art. Da die Stadt Glag durch die Koften der Einquartierung 
viel gelitten hat, außerdem aud arm ift, fo wird fie fo viel möglich 
mit wenigen Zruppen belegt, auch in anderen Auflagen geſchont 
werden. 

24. Art. Die Barriere und das Therefientbor werden den 25. Zuli 
um 3 Uhr Nachmittags durch die Truppen des 9. Corps ber großen 
Armee befegt, aber die Barriere und ter Tambor der Schleuſenbrücke 
ne durch die in der Feftung befindlichen Truppen bie zum 26. Juli 
beſetzt 

25. Art. Gleich nachdem die Capitulation ratificirt iſt, wird 
einem Offizier der Garniſon erlaubt zu Sr. Majeſtät dem Könige von 
Preußen zu gehen, um demſelben die Capitulation zu überbringen und 
Rapport abzuſtatten. Bei der Uebergabe der Feſtung wird noch einem 
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Dffigier ver Garnifon erlaubt zu Er. Majeftät dem Könige von Preußen 
zu geben um die Uebergabe der Feſtung zu melven. Beine Offiziers 
erhalten Päſſe, worauf fie ungebindert zu ibrer Beftimmung reiſen 
fönnen und find keinesweges als Striegsgefangene zu betrachten. Sie 
werden ihre Neiferoute durch Oeſtreich nehmen. 

26. Art. In Anfebung aller vorftehenven Artifel, welche einer 
zweideutigen Auslegung fähig würden, fünnen die Kommandanten fich 
auf die Großmuth und wohlbekannte Gerechtigkeitsliebe Sr. Hoheit dre 
Prinzen Hieronimus Napoleon verlajfen. 

Doppelt ausgefertigt zu Haffig bei Glag, den 25. Juli 1807. 

(Unterz.) Der Fregatten-Gapitain Apjutant Sr. faiferl. Hobeit 
Mepronnet. 
(Unterz) Gleiſſenberg, 
Oberſt und Commandant der Feftung, Ritter des Verd.» Ordens. 
Braun, 
Dberft-Rieutenant von der Infanterie und Commandant des Schäferberges. 

Sr. faiferl. Hoheit, der Prinz Hieronimus Napoleon, Oberbe— 
feblshaber des 9. Corps der großen Armee, genehmigen gegenwärtige 
Gapitulation. 

Auf Befehl Sr. Faiferl. Hoheit, der Divifions- General und Chef 

vom Generalflabe des 9. Corps der großen Armee. 
(Unterz.) T. Szedoupille. 


BEE 32:30 t<22 ran 


Hiſtoriſche Nachrichten 
über das Kämmerei-Schankhaus zu Glaß, die Taberne genannt*). 


Diele Taberne mwurte im Jahre 1418 oder nady anderer Meis 
nung 1478 erbaut und ta man Tabei tief in die Erde grub, um gute 
Keller anzulegen, fo fand man einen großen Müblftein mit einem aue- 
gearbeiteten Loche, und da ſich Jedermann über diefen fonderbaren Fund 
mwunderte, fo wurde berielbe berausgezogen und zum Andenfen neben 
der Sand» oder Minoritenfirhe beim Eingange zum Kirchhofe einge» 
mauert. Diefer Stein war allva nod 1662 vorbanten, wie dies M. 
George Aelurius, damaiger Kaplan zu Glatz ©. 342 bezeugt, auf 
welchem, wie er fchreibt, auch einige Schrift und das Jahr feiner Auf- 
findung eingebauen war. 

Im Sabre 1477 am Montage vor dem Fefte des heiligen Georg, 
bat Heinrich der Aeltere, Herzog zu Münfterberg und Graf von Slag, 
diefe Taberne als Scanfhaus der Stadtgemeinde dahin privilegirt, daß 
in felbiger föniggräger und anderes im Auslande gebrautes Weizenbier 
und allerlei Weine frei und von Jedermann ungebinvert, geſchenkt wer« 
den durften. — Im Jahre 1517 erlaubte Ulrih, Graf zu Hardeck und 
A der Stadtgemeinde auf der Taberne Weizenbier brauen zu 
dürfen. 

Am Sabre 1676 am 25. März entftand in viefer Taberne eine 
Feuersbrunft, welche bei einem ftarfen Winde fhon der ganzen Stadt 
Verderben drohete; nur dnrch Die angeftrengtefte Mübe gelang es, vie 
weitere Verbreitung des Feuers zu verbindern, dennoch brannten fünf: 
zehn der nächſten Häufer ab. Im Jahre 1751 wurde dieſe Taberne 
neu aufgebaut und ift noch heute dieſe Jahreszahl nebſt dem glager 
Stadtwappen daran zu fehen. 





Zrocene Jahre. 


Das Jahr 1811 ift wegen feiner außerorbentlichen Dürre befannt, 
worüber man faft in ganz Europa klagte und allgemeinen Mißwachs 
beforgte; allein fo brennend heiß auch die Hige an manden Tagen war, 
fo erreichte fie doch nicht ven Grad, mie in den Jahren 1473, 1490 


*) Gläßer Miscellen, Bd. 1, Seite 72 und 73. Bekanntlich liebte das Mittel: 
alter die flarfen, ſchönen Biere mehr ald den Wein ; 08 gab eine Menge Städte, 
die durch ihre Biere berühmt waren, z. B. Schweirnig, Röniggräg u. a. 
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und 1540. In dem erftlen genannten Sabre war die Hige jo groß, 
daß die Wälder fid von ſelbſt entzündeten, wie der Wald bei Könige: 
bain. Dabei erzählt man folgende Anckvote: Ein männliher Bär murve 
durd diefen Brand aus feiner Höhle verfcheucht, flüchtete ſich in's Freie 
und fam bi8 an die Mauern von Glag in die Gegend des Waſſer— 
tbore, das gegenwärtig vermauert if. Pier traf er eine Magd, die 
ibm nicht mehr ausweichen fonnte, riß fie nieder und mißbrauchte fie, 
ohne — ihr großen Schaden zuzufügen. — — 

Im Sabre 1460 war in den benachbarten Gegenden der Graf 
fchaft, wegen außerordentliher Dürre, ein fo allgemeiner Waſſermangel, 
u die Leute von zwölf Meilen weit das Korn nad Glag zum Mablen 

rachten. 

Auch im Sabre 1540 ließen viele Schlefier aus derſelben Urſache 
ibr Getreide bei dieſer Stadt mablen und führten von da, um bevew 
tende Eummen Mebl und felbft Brot nad Schweitnig, wo große Huns 
gerönoth war. An vielen Orten wurde damald das Waffer für Geld 
verfauft. Die Wälder follen von felbft in Brand geratben fein, unter 
andern der zu jener Zeit von Mittelwald, an der Öftlihen Gebirge: 
fette bis beinahe nach Glatz fortlaufende Wald. Es war dies Jahr 
auch das cerite, in weldem man das Maffer der Stadt Glat durch eine 


neu errichtete MWafferfunft zuführte; der Waſſerthurm jevoch wurde erfl 
1580 erbaut®). 





Das Gut Freudenan**). 


Freudenau hieß vor Zeiten das einzelne auf einer Anhöhe um 
meit Halbendorf gelegene Vorwerk, jegt der Sichelhof genannt, mit 
allen dazu gebörigen Grunpftüden, welche fid bis an den Steineaugfluß 
erftredten. In den älteften Zeiten gehörte dieſes Gut zum glager Schlofie 
und ftand auf dem Plage, ver jest fogenannten alten Feſtung, von 
weldem daher bis zum Vormwerfe ein gerader Weg führte, ver jegt noch 
ſichtbar ift und indgemein das „Sträßel” genannt wird. Im Yahre 
1325 verfaufte und übergab König Jobann von Böhmen und Herr ded 
nlager Kandes dur einen zu Brünn am 17. März audgeftellten Briel 
das Vormwerf Freudenau dem Bürger Niklas Range zu Glas für 300 
Mark Grofhen erblih mit drei Hufen dazu gehörigen Erbgutes, frei 
von allen Laſten und Abgaben, ausgenommen ten britten Theil der Ge: 
meindelaften. 

Die großen, ebemals zu diefem Gute gehörigen Wiefen find fon 
im vierzehnten Jahrhunderte ſtückweiſe gegen einen jährlichen Zins an 
verfchiedene Einwohner zu Steinwig, Hollenau, Rauſchwitz, 
Birgmwig, Koritau, Labitſch, Haffig und Halbentorf; einen 


*) Gläßer Miszellen, Bd. 1, S. 77 und 7A. 
**) Glätzer Miszellen, Bo. I, S. 122. 
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Theil dieſer Zinfen, welche jetzt jährlich 5 Gulden und 32 Kreuzer aus— 
machen, verfaufte 1484 Auguſtin Tſcheterwang dem Hans von Eckers— 
dorf auf Eckersdorf, wohin dieſe noch jetzt abgeführt werden und wo ſie 
„Zinſen ver böhmiſchen Dörfer beißen“, weil dieſe Dörfer in ältern 
Zeiten von Böhmen bewohnt und erbauet wurden. 

Das jegt fogenannte Sichelvorwerf gebörte zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts dem Mathias Plaſchkez; -diefer verfaufte es 1400 an 
Hans Tihbeterwang und dieſer 1423 an Hand von Lichftein die 
Zinfen von einem Stück Ader von Freudenau, welches Paul, ein 
Bauer aus Porotsn CPoritau), beſaß. Dieſem Ticheterwang gebörte 
auch Hallig, wo ibm ein Bauer, elf Gärtner und vie Gemeinde. von 
Bergſtädtel untertbänig war. Nach feinem Tode erbte all dieſes Gut 
feine Tochter Hedwig, tie an einen Bürger Johann Tarnau aus Grottfau 
verbeiratbet war. (1450). 

Im Sabre 1485 batte Chriftopb von Tarnau in Grottfau, des 
vorigen Sohn, noch gewiſſe Zinſen in Freudenau, Dirfelben gcbörten um 
1530 dem Balthaſar von Wicfe auf Wieſau; Diefer verkaufte die Zinfen 
von Gute Freudenau, melde einige Bauern von Dolonau und Steine 
wig zu bezahlen hatten, an Frau Margaretha, des Siegmund Veit nach— 
aelajfene Wittwe. Diefe ſchenkte Dicfelben nachher dem neuen Spital zu 
Glatz, weldes fpäter mit Dem alten verbunden wurde. Noch jegt be> 
richt Das glager Hofpital die Zinfen. 1653 gebörte dad Vorwerk 
Rreudenau dem Chriſtoph Schoiner, einem Sidhelfhmied, von 
welchem es feinen jegigen Namen erbalten. A812 gehörte dieſes Gut 
dem Vorwerksbeſitzer Friedrich Raſchdorf“). 





Wörtlicher Abdruck der in der bei der alt-wilms- 
dorfer Mühle befindlichen Kapelle aufgehängten 
ſchriftlichen Nadridt: 


Joannes, prinCeps Monsterbergunsis pro palrla Contra hUssltas 
fortiter pVgnans oCClsVs FVIt. — Wir baben von diefen Vorgange 
am betreffenden Orte geredet**) und fügen bier ausführlich hinzu. Als 
im Anfange des 15. Jahrhunderts die Huſſiten unter Anführung des 
Ziska faſt aanz Böhmen und die Nachbarländer verwüſtet hatten, fo 
theilten fie fidh 1424 nach dem Tove veffelben in vier Haufen und ver— 
breiteten id) in die Nachbarländer. 1428 fielen ei Abtbeilungen der- 
jelben, die Waifen und die Taboriten, in das glager Yand, plünderten 
und verbrannten die meiften Ortichaften, lagerten fid} vor Glatz an vrei 
Stellen, zündeten einen Theil ver Vorſtadt an und wagten felbit einen 


*) Glatzer Miszellen, Bd. 1, ©. 122 bis 125, 
**) Bergl. S. 159. 
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Angriff auf die Stadt, melde jedoch von ven Einwohnern tapfer vers 
theivigt wurde. Hierauf entfernten fie ſich von Glatz, brachen in Schlefien 
ein und verbeerten Alles mit Feuer und Schwert. Am beil. Chriſttage 
eroberten fie die Stadt Münfterberg. Schon im Sabre 1424 batte 
Herzog Johann von Münfterberg mit den franfenftein’schen und glagiichen 
Ständen ein Bündniß gegen die Huffiten aefchloffen; jest fammelte er 
Kriegsvolf und ariff die Huffiten am 27. Dezember, als fie mit Beute 
beladen auf dem Rückzuge waren, zwiſchen Soritich und Wilmsvorf an 
und es entitqnd ein bartmädiges Gefecht. Allein endlich mußten die 
Schleſier ver Uebermacht ver fieggewohnten, fanatifchen Huffiten weichen, 
der Herzog felbft mit vielen Nittern und Kriegern wurde getötet, viele 
wurden gefangen, nur wenige entgingen durch vie Flucht. Aber aud 
die Huffiten batten zwei ihrer Anführer, den Woſſo und Gyra, und viel 
Volk verloren; von den Todten wurden 350 in Niederſchwedeldorf, 
50 in Glas und 250 in Wilmsdorf begraben; die legtern waren 
Huffiten. Zum Anvenfen an diefe tapfere That wurde an diefer Stelle 
eine fteinerne Kapelle erbaut, welche im Jahre 1800 ver Befiger dieſes 
Grundes, Thaddäus Fachnit, Müller zu Wilmsdorf, vom Grunde nen 
aufbauen und vergrößern ließ und die Botiftafel darin aufbängen*). 


— — — [U 


Der Oberſt, Wolf Ferdinaud Fitſch, Kommandant zu Glatz feit 1639**). 


Dieſer Mann bat von der Picke an gedient und ſich im dreißig— 
jährigen Kriege bis zu einem fo boben Poften empor geſchwungen. Er 
war ein tapferer Soldat und verbant mit feinem Muthe Klugbeit und 
Liſt. Beſonders gründete er feinen Ruf durch die tapfere Vertheidigung 
der fleinen Feſte Wilzburg unweit Nürnberg gegen die wiederholten Anz 
ariffe ver Schweden. Er bielt bier einige als Briefpoft abaerichtete 
Tauben, Die auf gewiſſe Zeichen in’s Feld flogen und wiederfehrten. 
Als nun abermals die Schweden die Fefte befagerten und mit vielen 
Hunderten die Fofte zu Fuß und zu Roß attafirten, fo ward es ihm 
unmöglich, vielelbe noch lange zu halten. Er fchiefte daher einen ge— 
meinen Boten in's failerlidhe Lager, gab demſelben aber, ftatt der Der 
peihen, zwei Tauben mit, die er fliegen laflen folle, wenn er den 
Schweden in die Hände ficle; fümen fie obne Zettel in’s Schloß, To 
werde er daraus fehliefen, daß der Bote in feindliche Hände gefallen 
ſei. „Selangft vu dagegen, fagte er, alüdlich bei den Infrigen an, fo 
ftelle ihnen meine ſchlimme Lage vor, ven Mangel an Mannſchaft und 
Proviant und die Notbwenvigfeit ſchneller Unterftügung. Die ſchnellſte 
Nachricht vom Tage des Anmarfches eines Korps und Des Entſatzes 
wird mir durch viefe Tauben werden, indem man an ven Hals ver 


*) Glatzer Miszellen, Bdo. 1, S. 182. 
**) Glatzer Miszellen, Bd. 2, ©. 12 ff. 
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einen, cin auf Das genauefte zufammengemwideltes Papier mit den bes 
ftimmteften Angaben bängen und fie dir wieder übergeben folle.“ Der 
Bote kommt alüdlih an Ort und Stelle an und Alles geichiebt nach 
Wunſch und Willen. Als er fih aber wieder ver Fefte nähert, findet 
er fie noch ftrenger eingeichloflen und ein Durdfommen unmöglid. Er 
lieh alfo die Tauben fliegen, die richtig ihren Flug nad dem Scloffe 
nahmen und die Depeichen Üüberbrachten. Der Entjag fam am beftimmten 
Tage und Me Schweden wurten zurückgeſchlagen. 

Darauf wurde der Oberſt Fitſch dem Ffranfen Kommandanten, 
Grafen von Annenberg, in Glas beigegeben und nad der Zeit ſelbſt 
Kommandant dieſer Feltung. Er bewies aber der Stadt wenig Nach— 
ſicht; er ließ in den Vorſtädten ohne alleNotb und obne daß ein feind— 
licher Ueberfall zu fürchten gemelen, gegen 300 Häufer, unter denen 
viele fchöner waren, als vie in der Stadt felbft, niederreißen, die meiſten 
Fruchtbäume um die Stadt füllen und namentlich auch vie fiebenzehn 
großen Yinden auf dem Galgenberge, die ihrer außerordentlichen Stärke 
wegen berühmt waren, Vo daß manche derſelben drei Männer nicht ums 
fpannen fonnten. Da ver damalige Obermüller ihm die Maftung meb- 
rerer Schweine abidylug, To lich er ibm in feinem Garten alle Obit- 
bäume durch einen Trupp Zoldaten abbauen. — Sein Enfel war 
derselbe, ver zu Glatz entbauptet wurde, da er feine Gemablin, eine 
geborne von Maltis, hatte umbringen laffen. 





Merfwirdiger Blitzſtrahl zu Glag. 


Im Sabre 1627 am 26. Auguft früh um Ein ihr fuhr bei einem 
heftigen Gewitter ein Bligftrabl in den auf dem glager Schloſſe da- 
mals befindlichen fogenannten beidnifchen Thurm, in welcdem fich 
101 Centner Pulver befanden; da nun dieſes durch den Blisftrabl ent— 
zündet wurde, fo wurde dieſer Thurm ſammt den benachbarten Gebäuden 
in einem Nu auf eine entiegliche Art geiprengt und verwüftet, und viele 
Werkftüde von einigen Gentnern wurden davon bis in’s freie geld und 
in die Stadt gefchleunert; die ganze Stadt erbebte von dieſem Donner: 
ſchlag, Thüren und Fenfter ſprangen auf und viele Häufer, beſonders 
auf dem Schloßberge und auf ver obern und niedern Seite des Marktes, 
wurden jehr beichädigt, auch mehrere Menſchen verwundet und getödtet; 
auf dem Echloffe wurde der Lieutenant Friedrich Nottenbucher ſammt 
feiner Beiſchläferin, 25 Solvatn und in der Stadt ein Bürger, 
Chriſtoph Neichel, fammt feinem Weibe und Kindchen, in den Betten 
srichlagen®). 








*) Glatzer Miszellen, Br. 2, ©. 72. 
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Verfall der Stadt Glaß im 17. Jahrhbundert*). 


tor dem Jahre 1620 waren in der Stadt Glag argen 1300 Con— 
tribuenten, und viefe nahmen in ven folgenden Jahren ab, vaß im 
Sabre 1636 in und außerhalb ver Stadt nebft den zwei Dörfern (Hal— 
bendorf und Steinwig) nur 532 Contribuenten waren und viele Häufer 
leer ftanden oder verwüftet waren. Schon im Jahre 1633 find an ver 
Peſt über 5000 Menſchen geftorben und dadurch viele Häufer wüſte ge— 
worden; ferner find gegen neun Häuſer von der Konfiskations— Kommiſſion 
dem Kollegium, Seminarium und den Schulen übergeben und nach dieſer 
Zeit noch drei Häuſer zur Erweiterung des Seminariums eingeräumt 
worden, auch ſind mebrere Häuſer auf dem Schloßberge abgetragen und 
auf der Stelle vderjelben Bafteien errichtet worden und endlich find in 
den Vorſtädten eine große Menge wohl erbauter Häufer auf Befehl des 
damaligen Konmandanten wegen beforgten ſchwediſchen Einfalld und 
Belagerung der Stadt weggeriſſen und anftatt Deren wenige andere er— 
bauet worden und verlichen alsdann Viele wegen zu bober Contribution 
ihre Häufer. Im Jahre 1606 batte die Peſt 124 angefefeifene und 
125 unangeſeſſene Bürger weggerafft. 

Im Jahre 1606 wurden in Glas 812 Biere gebrauet, im Jahre 
1644 nur 1045 vie vom Kaiſer Leopold ven beiten Oberſtänden und 
der Beiftlichfeit ertheilte Erlaubniß Keflelbiere zu brauen, machte dem 
ſtädtiſchen Brauurbar auch großen Schaden, und im Fabre 1684 verlor 
die Stadt überdies noch den Bierverlag auf Ullersdorf, Kieslings— 
walde, Altlomnitz und Melling. 

Mebr waren im Sabre 1620 zu Glatz 145 Tuchmachermeiſter und 
im Jahre 1689 nur noch 35, im Jahre 1620 waren allda 55 Schuh— 
macher, im Jahre 1689 nur noch 28, weil fich viele dem Rudolphini— 
ſchen Bertrage zuwider auf den Dörfern anfievelten; Bäder waren ehe— 
dem 27 Meifter, im Jahre 1689 nur noch 17, weil in den naben Dör— 
fern Müller und andere Yeute Brot und Semmeln badten und verfauften ; 
ferner waren ehedem obne vie Freiſchlächter 40 Fleiſchhackermeiſter und 
im Sabre 1689 nur 23 Meifter und drei Sreifchlächter, wegen des Ichle- 
ſiſchen Grenzzolles und der vielen Fleiſcher auf den Dörfern; jo waren 
auc im Jahre 1620 gegen 20 Büttner, im Sabre 1659 nur 7; Züchner 
157, nachher 38; Schmiede 31, nachher nur 14, weil jeve Herrſchaft 
einen Hofſchmied halten durfte; "auch die Zahl der Schneider war von 
50 auf 13 herabgefommen. 





Ermordung des Befitgers von Märzdorf, 
Johaun Georg Woltens von Licbenfeld, im Jahre 1706. 


Diefer Evelmann, ein Sohn des Dr. Wolten von Liebenfelo, Phyſikus 
der Grafihait Glag und Erbherr auf Nengersvorf, befaß ſchon bei 


*) (Hafer Miszellen, Bd. 2, ©. 183, aus dem Berichte des Grafen Jana 
von Sternberg, vom Jahre 1689, 
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Lebzeiten feines Baters im Jahre 1674 den Oberhof zu Märzvorf nebft 
einem Antbeil an diefem Dorfe; daher verkaufte er 1680 das ererbte 
vüterlihe Gut Rengersdorf für 7550 Gulden an die Wittwe Helena 
von Pannewig, geb. von Schenkendorf. Nachdem feine erfte Frau Maria 
Elifabetb von Ratſchin 1702 geftorben war, mit welder er vier Söhne 
und zwei Töchter, welde alle damals fchon erwadien waren, erzeugt 
batte, fchritt er zur zweiten Ehe, was einige feiner Finder — die beiden 
älteften Söhne ftanden in faiferlihen Kriegstienften — mit foldyem 
Groll und Unwillen erfüllte, Ta fie ibren Vater zu ermorden beſchloſſen. 
Sie Üüberredeten nnd beftachen daher endlib den Sobn eines Roboth— 
gärtnerd zu Mürzdorf, Friedrich Marr, welcher Schäferknecht und ein 
Pathe des Gutsberen war. Als nun der Gutsherr am 9. Februar 1706 
frühmorgens nah Glas zur Meffe fahren wollte, hatte ih ver Mörder 
in einem naben Gebüſche verborgen und ſchoß beim Vorüberfahren fein 
mit drei Kugeln geladenes Gewehr auf fernen Deren ab, wovon zwei 
fein Herz trafen, und er auf der Stelle tort war. Der beftürzte 
Kutſcher fehrte ſogleich nach Haufe zurüf, wo beim Anblid ver Leiche 
die Frau in die rührendften Wehklagen ausbrach und die verbrecheriſchen 
Kinder ten Schein nah Schmerz und Betrübniß heuchelten. Die Leiche 
wurde bierauf, nachdem fie von ven Aerzten unterſucht war, zu Eiſers— 
dorf begraben. 


Der Verdacht des Mordes ficl auf ven Schäfer, der ſogleich die 
Flucht ergriffen hatte; er wurde mit Stedbriefen verfolgt, bald ergriffen 
und ind Gefängniß gebracht, worauf der jüngfte Sohn und die beiden 
Schweſtern nebit ibrer Dienſtmagd die Flucht ergriffen, jedoch bald ein: 
acholt und ind Gefängniß gefegt wurden, worauf fie alle ihr Verbrechen 
eingeftanden. Der Schäfer wurde dem gefüllten Urtheilsſpruch gemäf 
am 14. Mai 1705 zu Glag auf emer Kubbaut vom Marfte bis zum 
Stadtgalgen gefchleift, alsvann wurden ihm zuerft beide Daumen mit 
alübenten Zangen abgezwickt, dann wurde er auf das längjte gerädert 
und endlich fein Körper auf das Nad gelegt. Der jüngfte Sohn veg 
Ermordeten, der das Gewehr mit den drei Kugeln geladen hatte, wurde 
anı 28, November auf einem vor dem Natbbaufe zu Glas errichteten 
Schaffot, nachdem ihm Die redyte Hand abgehauen war, enthaupter und 
der Leichnam auf dem neuen Kirchhofe begraben. Der erftere war 22, 
ver Iegtere 25 Jahre alt. Die übrigen Mitfchulvigen erbielten eine 
angemeſſene Gefängnißſtrafe, nach deren Verbüßung fie entlaifen wurden. 
Die Gemahlin des Ermordeten flarb während ver Unterfudiung vor 
dummer und Sram. Die ältefte Tochter, die fih an einen Steinbruchs— 
verwalter zu Pohlsdorf, Namens Einhorn, verbeiratbete, ftarb, wie ihre 
unverbeirathete Schweſter, finderlos und beftimmte durch ihr Teitament 
vom 13. Auquft 1718 zu einer ewigen Stiftung, daß die Zinfen von 
einem Kapitale von 600 Gulden zu 34 Seelenmeffen für fie und ibre 
Brüder verwandt werden follten und daß jährlid zwei Gulden an die 
Armen zu Märzdorf ausgetheilt würden. Der ältefte Sohn Marimilian 
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wurde Befiger des väterlichen Erbqutes und zablte feinen Geſchwiſiern 
4033 Gulden aus; er farb 1722 ohne leibliche Erben*). 





Von der franfeufteiner Brücke zu Glatz. 


Eine alte gefchriebene Chronik von einem unbefannten Glaser fagt: 
„Sm Sabre 1348 wurde die Viehweide zu Glag**) zu fchmeren 
Marken Zinfen augdgefegt und ein Theil derjelben nadıber verfauft und 
ein Vorwerk daraus errichtet, welches im 16. Jahrhundert die Kantor— 
bütte hieß; von dieſem Gelve ift fpäter die fleinerne Brücke erbaut. 
Dies geſchah im Jahre 1390; fie hieß indgemein die Spital» oder 
Franzisfanerbrüde. Im Jahre 1464, am 15. Auguit, wurde dieſe 
Brüde bei einer überausgroßen Waſſerfluth gänzlich weggeriſſen. Nach— 
dem felbige wiederum erbaut worden, wurde jie abermals im Jahre 1528 
bei einer Wafferüberfhwemmung zerftört; nachber wurde allva nur ein 
Steg angelegt, welder der Siechſteig hieß; Dabei wurde im Sabre 
1574 vom Landeshauptmann Hans von Pubihüg auf faiferlichen Befebl 
wiederum eine fteinerne Brücke mit zwei Pfeilern zu bauen angefangen, 
aber auch fchon wieder 1578 vom großen Waffer weggeriffen; fie wurde 
bald nachher bergeftellt, im Sabre 1598 wiederum von den Alutben 
vernichtet, nachdem fie wieder in Stand geiegt war, fo wurde 1696 am 
15. Juni ein Theil und 1736 die ganze Brücke weggerifien. Da dieſe 
Brücke jevoh die Hauptpaffage von Glag nah Schleſien bildete, fo 
wurde fie 1738 abermals aus Steinen wieder bergeftellt und mit den 
fleinernen Bildſäulen des bi. Thadäus und Johannes von Nepomuf 
geſchmückt. Als eine Wafferflutb im Jahre 1740 vie Hälfte des mittleren 
Pfeilerd vernichtete, ftürzte Die Säule des beil. Nepomud in die Fluthen 
und war in der Berfandung nicht wieder aufzufinten; Dies gefchah erft 1777, 
wo dieſelbe ganz unbefhärigt an einen Weinhändler Anton Kärger zu 
Glatz verfauft und von diefem neben feinen Vorwerke aufgerichtet wurde. 
1783 wurde die Brüde bei der abermaligen großen Ueberſchwemmung 
bis auf die Edpfeiler vernichtet; drei Frauensperfonen aus dem Ftei— 
ridptergute zu Melling, die von einer Mallfahrt von Wartba zurück— 
fehrten und gerade über die Brüde gingen, wurden in den Fluthen vers 
ſchlungen und ihre Leichen bei Labitſch erft wieder aufgefunden. Daſſelbe 
Schidjal hätte beinahe die Generalin Rofen auf Scheibe gehabt, melde 
aus der Stadt über diefe Brüde fuhr, die fofort hinter ibr zufammen- 
Rürzte. Erſchrocken fprang fie aus dem Wagen und danfte Gott auf 
den Knien für ihre Erhaltung. Seitvem wurde diefe Brücke nicht wieder 
bergeftellt, 1807 das übriggebliebene Mäuerwerf noch abgetragen und 


ber Weg über die mehr oberhalb befindliche, 1750 erbaute Schleußen- 
brüde verlegt. 





*) Glaßer Miszellen, Bd. 2, ©. 198 bis 203, 

**) Glatzer Miszellen, Bd. 2, ©. 229 ff. Zu dieſer Viehweide gehörten die 
Grundftüde, melde von dem Neiffefluffe, den Komthureiwiefen, ben niederhans- 
dorfer und piltſcher Feldern eingefchloffen find, 
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Gnuadenbrief 
König Friedrichs des Großen vom AJahre 1745, wodurch den 
Bewohueru mehrerer glagifchen Dörfer das Präpikat: „beſonders 
Treue“ beigelegt wurde. 


Bir Frievrih x. tbun fund und fügen hiermit zu willen, demnach 
Uns unterthänigſt hinterbracdyt worden, was maßen bei der im nächſt— 
verwichenen Winter von den Öftreichifchen Truppen vorgenommenen 
feinnliben Invaſion in unferer fouverainen Graffbaft Glas Die 
Einwohner der daſigen Dorfibaften „Wallisfurtb, Oberſchwedel— 
dorf, Raſchwitz, Seiferddorf, Plomnig, Kieslingswalde, 
Altwaltersporf, Kunzendorf, Seytenberg, Schreckendorf, 
Niederfteine, Albenvorf, Rudelsdorf, Krainsvorf und 
Waltersporf (Kahto, Denfwürvdigfeiten S. 62 nennt aud nod: 
Zuntidbendorf, Neibenforft, Oberfteine ımd Mittelfteine) 
und ganz befondere Proben von Ihrer unverbrüchlichen Treue, Gehorſam 
und Unterthänigfeit dargelegt, auch ſich ohngeachtet aller von den Feinden 
bei ibnen angewandten Lockungen, YLiebfofungen und Drohungen von 
ihrer Uns gefchworenen Pflicht in Feine Wege abwenvig machen laſſen, 
fonvern gegen Und und Unſern Dienft und Intereſſe Alles dasjenige 
unausgelegt erfüllt, was von einem reblichen und getreuen Unterthan 
vermutbet und erwartet werden fann, auch fih varin von allen ihren 
Nachbarn rühmlich diftinquiret, daß Wir dadurch bewogen worden, 
außer den reellen Begnapigungen, womit Wir ihre bisherige 
Treut belohnet und auch ferner zu belohnen Allergnädigſt entſchloſſen 
find, ein ſolch' Denkmal zu ſtiften, welches nicht allein ihnen ſelbſt, 
fondern auch ibrer Nachkommenf baft zu immerwäbhrendem Ruhm und 
Ehre gereicht und fotbanen rühmlichen Erempeln nachzuahmen, und fidy 
Uns, als ihren rechtmäßigen fouverainen Landesherrn, und unfer könig— 
lihed Hans und Nachfolger durch gleichmäßig unverrüdte Treue und 
unermüdeten Eifer für unfern Dienft und Intereſſe anfpornen und reizen 
möchte, und in ſolcher Abjicht Allergnävigft refolviret, daß ihre Namen 
in den fie angehenden Verordnungen jedesmal das Beiwort: „Treue 
beigefegt, und ſie darin: „befonders Treu“ genannt | werden follen. 

Wir befehlen demnach Unſern ſchleſiſchen Kollegiis, Oberamtsregie— 
rungen, Kriegs- und Domänen-Kammern und ven unter derſelben Di⸗ 
reknon ſtehenden Juſtiz-Kammern und andern Bedienten biermit in 
Gnaden ſich hiernach bei vorfallenden Begebenheiten allergehorſamſt und 
eigentlich zu achten, und den Einwohnern vorangezogener glatziſchen 
Dorfſchaften die Wirkung dieſer Begnadigung unweigerlich angedeihen 
zu laſſen und in allen an dieſelben abgehenden Verordnungen ſie mit 
dem Prädifate: „Beſonders treu” zu beehren und zu würdigen. 

Zu deſſen Berfiherung wir aud denenfelben gegenwärtigen offenen 
Gnadenbrief unter Unſrer eigenbändigen Unterfhrift und aufgedrückten 
königlichen Gnadenſiegel ausfertigen laifen. So geſchehen und gegeben 
zu Berlin am 6. April 1745. Friedrich. 9. Sr. von Podowits. 
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Der Kirchhof und die beiden Thürme bei der Pfarrkirche 
u. 2. Frauen zu Glaß*). 


Dieſer Kirchhof ift auf der Mittag und Morgenfeite, mit tem 
ehemaligen DIeluitenfollegium und den Stattfchulgebäuten, und auf 
der Mitternachts- und Abendfeite mit einer niedrigen Mauer umgeben. 
Im Jahre 1702 wurde dieſe Mauer erneuert, und zwei aus Stein ges 
bauene Statuen, des heil. Joſephs und des Erzengeld Gubriels auf 
jelbe arfegt. Am Jahre 4703 wurde an felber ver Haupteingang gegen 
die Kirchgaſſe von Werkſtücken errichtet, und mit den fleinernen Statuen 
des bi. Ignaz von Lojola, des beil. Franz von Kavier, und dee beil. 
Franz von Borgias geziert. Bon dieſem Haupteingange gegenüber ſteht 
an der Kirche ein fogenanntes Miſſionskreuz; dafjelbe wurde im Jahre 
1739 am 14. Juni bei Gelegenheit der damaligen Miſſion auf dem 
Ringe bei der fteinernen Statue u. I. Fr. errichtet; im Aabre 1756 am 
23. März, wurde e8 daſelbſt auf den Brfebl des damaligen Gouverneurs 
zu Glag, des Herrn General-tieutenants Freiherrns de la Motte Fouque, 
weggenommen und bierber verlegt. 

Auf der Mitternachtieite dieſes Kirchhofes befindet ſich eine im 
Sabre 1685 erbaute Gruft, und auf der andern Seite ftebet rine aus 
Stein grearbeitete und mit einem dergleicben Geländer umgebene Stame 
des heil. Johannes von Nepomud, welde ver ehemalige gläger Landes— 
bauptmann, Marimilian, Baron von Mytrovsfy verfertigen ließ. 


Im Yahre 1518, am Tage Urfula (21. Oftober) wurde dieſer 
Kirchhof von Jakobus, Abt zu Braunau, wiederum eingeweiht, weil 
derselbe Durch einen Todtſchlag entweibt worden war. 

Im Jahre 1594 am 3. Oktober zu Nachts wurden George Gütlier, 
ein Bädergefel von dem George Hübner, einem Fleiſcherpurſch aus 
Glas auf diefem Kirchhofe erſtochen. 

Im Jahre 1642 wurde diefer Kirchhof von Baltbafar Lieſch von 
Hornau, Weybiſchof zu Breslau, mit Erlaubniß des Prager Erzbiſchof, 
wiederum eingeweiht, welcher von Solvaten durd Blutvergießen ent— 
mweybt worden war. 

Im Jahre 1770, am 24. September, wurde diefer Kirchhof, welder 
am vorigen Tage durch ein Duell zweier Offiziere violirt worten war, 
wiederum vom Sefuitenreftor Karl von Troilo, als vamaligen Stadt: 
pfarrer eingeweyht. Auch im Sabre 1797 am 3. September wurde 
derfelbe vom jegigen Stadtpfarrer, Herrn Joſeph Nottmann von Nedern, 
neuerdings eingeweiht weil zuvor am 31. Auguſt Abends gegen 10 Ubr 
ein 14jähriger Lehrling, ein Sohn eines biefigen Kirſchners, Namens 
Walfomig, auf vemfelben ermordet worden war. Auf diefem Kirchbof 
jiebt man auch am Hintertheil der Kirche die Ucberbleibfel einiger Ge— 


mählde aus dem 15. Jahrhunvert, und bei einem findet man noch die 
Zahl 14%. 


*) Glatzer Mizellen, Bd. 2, S. 2090 ff. 
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Dieſe Kirche hat am Vordertheile zwei ſtarke meiſtentheils von 
Werkſtücken erbauete Thürme, zwiſchen denen ſich der Haupteingang der 
Kirche befindet; beide ſind ohne alle Verzierung, blos mit einem ſtumpfen 
Dache verſehen, und mit Ziegeln bedeckt. 

Der mittägliche Thurm, ſonſt auch der weiße Thurm genannt, wurde 
1463 zu bauen angefangen und nachdem der Bau durch tie Kriegs— 
unruben lange unterbrochen worden, im Jahre 1479 vollendet, endlich 
wurde derſelbe 1576 geweißt. Auf demfelben bängen jegt (1812) vier 
große und drei feine Sloden, vie größte verfelben, vie Mittelglode, 
ift eine der Älteften in ver Grafſchaft Slag vom Jahre 1419. Auf der 
Zweiten, der Scelenglode tft verzeichnet: Anno dei NCCCCLXXXII hec 
compana fusa est ad honorem dei omnipotentis et beate Virginis per 
magistrum Andrean Praszeli. Die dritte, Maturglodfe, wiegt 25 Eentner 
und ift, nachdem dieſelbe während des Läutens 1597 beruntergefallen 
und gejprungen war, in demfelben Jabre neugegofjen (8. Oktober). 
Auf derfelben befindet fib neben dem Stadt- und Grafſchaftswappen 
folgende Schrift: 1597 Laudate deum in cymbalis benesonantlibus, 
laudate eum in eymbalis benesonantibus. Die vierte, die Mittagsglode 
wurde 1498 gegojfen. Von den drei fleinen heißt eine die Sterbeglode, 
welche 1698 vom Rathmann Karl Böhm geichenft, mit einem Stiftungs— 
Kapital von 200 Gulden verfchen und beftimmt wurde, daß diefelbe für 
Sterbende unentgelvlich geläutet und für vie abfchridenden Seelen 
gebetet würde. 

Außerdem befindet fih auf dieſem Thurme reine Uhr mit zwei 
Zifferblättern, welche anfänglich nach alter Weife 24 ſchlug, 1648 wurde 
fie nach der neuern Weife eingerichte. 1610 am Tage nad Pfingiten 
ſchlug ver Blig in diefen Thurm, jedoch ohne großen Scharen anzurichten; 
endlid am 3. Mai 1689 in der Nacht fiel Das Uhrgewicht bis in die 
Kirche binab und zertrümmerte das dazwiſchen befindliche Gewölbe, an 
deſſen Knopf oder Schluß das Geſchlechtswappen des Erzbifchofs Arneft 
befindlich war, 

Der mitternächtliche oder ſchwarze Thurm ift um einen Gader 
niedriger, ald der vorige; mit deffen Erbauung wurde im Jahre 1487 
angefangen. Un der einen Seite defjelben nach der Kirchgaſſe zu be— 
finden fich einige gothiſche Werzierungen, unter andern Das Wappen der 
Herzoge von Munfterberg und der Stadt Glatz; am linfen Edpfeiler des 
Thurmes befindet ſich cine fteinerne Bildſäule des Heilandes mit der 
Krone und darunter geichrieben: „A.D. 1474 feria secunda ante Sophie 
hora quasi undesima posilus est lapis fundamentatis turris illius per 
illustrissimum principem et dominum Carolum, ducem Munsterbergensem, 
Comitem Glacensem as dominum de Cunstad et Podiebrad, Hans 
Strausberger**), 


*) „In Jahre des Herrn 1487, am Montage vor Sophiä, gegen 11 Uhr, wurde 
der Grundftein diefes Thurmes von dem Hochgebornen Fürften und Herrn Starl, 
Herzog von Münfterberg, Grafen von Glaß, Herrn von Kunftadt und Podiebrad 
gelegt. Dans Straußberger.” Letzterer war wahrfcheinlih der Baumeifter, 
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Auf diefem Thurm befindet fi nur eine einzige Glocke, gewöhnlich 
die große Glocke genannt, fie iſt Die größte in der ganzen Graficaft 
lag, wiegt 109 Eentner, wurde 1499 gegofjen und trägt das Wappen 
der Herzoge von Münfterberg, des Maltbejerordeng, der Grafſchaft und 
der Stadt Glatz mit folgender Lleberichrift: „O pus ilead ad honorem 
omnipolenlis dei sueque genilrieis virginis marie et sancti Johannis 
bapliste, SS que Ilieronimi, wenzeslai, christophori fabrieatum est sub 
dominio iluestrissimorum prinecipum et dominorum domini Alberli, 
Georgii ac Karoli docum Munsterbergensium comitum Glacii 1499, 
Master Jeronimus et Sewastian Haubik von Brünn mefert—**), 

Im Jahre 1768 am 4. Mai fuhr ein Bligftrabl durch beide 
Thürme und dann in vie Stirche, richtete aber feinen befonveren Schaden 
an, und im Jahre 1681 wurden von briven Thürmen ber fteinerne 
Umſchrot und vie ebenfalls aus Stein gebauenen altgothiichen Ber: 
zierungen, welche Gefahr droheten, herabgenommen. 

iefe beiden Thürme find über dem Kirchdache durch eine hölzerne 
Brüde mit einander verbunden. Diefe wurpe 1765 und zulegt 1790 
erneuert; 1675 am 9. Januar wurde dieſe Brüdr von einem heftigen 
Sturmwinde berabgeworfen. 

— dieſen beiden Thürmen befindet ſich das größte Fenſter in 
der Grafſchaft, welches das Muſikchor dieſer Kirche erleuchtet; daſſelbe 
hat 16 Ellen in der Höhe, und acht Ellen in der Breite. Im Jahre 
1740 am 20. Dezember Abends entſtand ein fürchterliches Donner: 
weiter, Das von reinem heftigen Sturmwinde begleitet war, Bon dem> 
felben wurde dieſes große Fenfter eingeworfen, und dadurch die Orgel 
ſehr beſchädiget. 

Auf der Mitte des Kirchendaches befindet ſich noch ein kleiner 
Thurm mit einer Durchſicht, darin hängt eine kleine Glocke, welche 
insgemein das Meßglöckel genannt wird. Im Jahre 1563 wurde 
dieſer kleine Thurm zuerſt errichtet und grau angeſtrichen; im Jahre 1570 
am 29. Auguſt zu Nacht fuhr bei einem heftigen Donnerwetter ein 
Blitzſtrahl durch dieſes Thürmel und das Gewölbeloch in die Kirde 
berab, und zerfchmetterte Das damals in der Mitte derfelben auf rinem 
Duerbalfen ſtehende große Kruzifirbild, Im Jahre 1647 wurde dieſes 
Thürmel, mit deſſen Neubau man fchon vor fünf Jahren angefangen 
hatte, vollendet und am 20. Juli der Knopf aufgefebt. Dicker Bau 
koſtete überhaupt 300 Gulden. 1732 wurde dieſes Thürmel wiederum 
neu erbauet und ganz wit Blech fo bedeckt, wie es noch jetzt zu ſehen iſt. 





*) „Diefer Bau ift verfertigt worden zur Ehre des allmächtigen Gottes, feiner 
Mutter, der Jungfrau Maria, der Heiligen Johannis des Täufer, Hieronymus, 
Wenzeslaus und Chriſtopherus unser ver Herrichaft des Hochgeborenen Fürften und 
—— Albert, Georg uud Karl, Herzoge zu Münſterberg und Grafen zu Glatz 1499. 

eiſter PHierouymus und Sebaſtian von Brüun haben mich gemacht.“ 
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Friedrichs des Großen Mnfterungsreifen. 


Alle Jahre am 14. Auguft unternahm der König die große ſchle— 
fifche Neife zur Revue der dortigen Truppen, wozu auch Die alagifchen 
Negimenter gebörten, und zur Befichtigung der Feftungen. Die Offiziere 
beteten dann: „Daß der allmüchtige Gott den Anfang und das Ende zum 
Briten fübren möchte“ Man batte wohl Anlaß, wenn es vor den 
König ging, fib Gott zu empfehlen; man mußte, daß auf der Revue 
aus beiterer Luft alle Donnerwetter losbrechen fonnten,; dann ging es 
ber über Gerechte und Ungerechte, mit und obne Grund ; Bataillone, 
die noch vom Kriege ber übel angefchrieben waren -- Died war bei den 
glatziſchen Negimentern nicht der Fall — wenn fie auch in ihrem ganzen 
Offizierforps verändert waren, fonnten nichts zu Danf madyen; Chefs, 
die nicht belicht waren, brachten Unheil über Offiziere und Gemeine. 
Da gab e8 dann Einihub, Wegjagen von Chefd und EtabKoffizieren, 
Berfegung in Garnifonregimenter, taufentfache Kränfungen; des Königs 
Willkühr und Laune war unnacfihtig.. So mar im Alter ver große 
König. Man ging mit leichteren Herzen in die Schlacht, ald zur Revuc*). 


*) Droyfen, Jorf’s Leben, Bd. 1. ©. 11° 
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Gefchichte der Graffchaft Glat 
vom Tode des großen Königs bis auf unfere Zeit, 
bon 1786 bis 1856, 


1. Des großen Königs Nachfolger war Friedrid Wilhelm II, 
ein Fürft von gutem natürlichen Verftande und wohlwollendem Herzen, 
welcher erkannte, dab das Mohl des Staates mit ver Wohlfahrt des 
Volkes mehr in Einflang gebracht werden könne. Friedrich's Regierungs— 
ſyſtem batte fehr vrüdende Seiten; für das Heer und den Schag 
geſchah Alles. Die Monarchie glich einem großen Prerlager zur Zeit 
eines ablaufenden Waffenftillftandes und wenn gleich die Truppen meift 
aus angeworbenen Auslänvern beftanden, fo war doch aud der Bürger 
und Bauer für feine beften Yebensjahre zum Kriegsvienft verpflichtet, 
Im ven völlig ausgeleerten Staatsſchatz wieder zu füllen, führte er 
Drpnung und Sparfamfeit in die Finanzen ein, wodurch es ibm gelang, 
daß er ungeachtet der Öftern, nicht unbedeutenden Steuererlaffe und der 
außerordentlichen Unterftügungen durch Feuer oder Ueberſchwemmungen 
Verunglückter hundert Millionen Thaler im Schatze hinterlaſſen haben 
ſoll. Hierzu hatte der König eine allgemeine Zoll- und Acciſe-Admini— 
ftration eingeführt, gewöhnlich die Negie genannt, die von 1500 franz 
zofen verwaltet wurde und fi äußert verhaßt gemacht batte und die 
beſonders auf den Grenzortſchaften unſerer Grafſchaft drückend laſtete. 
Nicht weniger drückend war hier die Einrichtung, daß der König mit 
Kaffee, Tabak, Brenn: und Baubolz Alleinhandel trieb; die Stänve der 
Graſſchaft Sag, die fid bierüber, als über einen Eingriff in ihre Pri- 
vilegien beſchwerten, hatten zum Befcheide die Antwort erhalten: „Zu 
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der Zeit, als fie ihre Privilegien erbalten, ift der Kaffee noch nicht da— 
geweien, es geſchieht venfelben alſo fein Eingriff. Uebrigens iſt Seine 
Majeſtät Höchitielbft in Ihrer Jugend mit Bierfuppe erzogen worden, 
mithin fünnen Die Leute dorten cbenfo gut Damit erzogen werden.“ — 
Der Wunfh Friedrichs, eine Waare, vie ibm ver Wolfsmoblfahrt 
nachtheilig Ichien, aus dem Lande zu ſchaffen, war fo lebhaft, daß die— 
jenigen Kaufleute, welche ſich erboten, vie Ausfuhr derielben zu be— 
werfitelligen, anſehnliche Bergütigung erhielten, was zur Folge batte, 
daß der Kaffee in großen Maſſen öffentlich ausgeführt und beimlich wicder 
eingeführt wurde. In der Grafichaft entftann nun in Folge deſſen ein 
großartiger Echmuggelbandel, der einzelnen Perfonen ungebeuren Gewinn 
brachte, dagegen wurden auf den Lanpftraßen und an den Stadtthoren 
förmliche Schlachten zwifchen ven Zollbeamten und dem Volke geliefert. 

3 Es war nun eine der erſten Handlungen des neuen Könige, 
durd Aufhebung der Regie und durd Entfernung der franzöſiſchen Ber 
amten ein Gegenſtand des Öffentlichen Unmwillend aus Tem Wege zu 
räumen. Der Taback- und Kaffeebandel wurde wieder frei gegeben und 
Damit ein Theil der wiedrigſten Befchränfungen des Verfehre, ver ger 
bäfjigften, vie perjönliche Freiheit gröblich verlegenten Quälereien ber 
feitigt; der verminderte Abgabendruck wirfte erfreulich auf den Verkehr 
und der gemeine Wohlftand nahm zu, feitvem vie Gelvfräfte des Staats 
nicht mehr müſſig in der Schatzkammer lagen; man athmete überbaupt 
freier, als unter dem ſchwülen Himmel des legten Jabrhunderts des 
großen Friedrich. Ueberhaupt atbmeten die Verorpnungen, Erklärungen 
und Thaten Des Königs in der erften Zeit nichts ale Woblwollen und 
Menichenfreundlichfeit und ermedten aroßes Zutrauen und Hoffnung. 

3. Unter folchen Gefinnungen feines Volkes fam der junge König 
Friedrich Wilhelm I., um die Huldigungen feiner ſchleſiſchen und glagiichen 
Untertbanen anzunebmen, im Dftober perlönlid nah Sclefien und am 
7. Dftober nah Glatz. Bei Friedrichswartha, an der Landesgrenze, 
war ihm eine Ebrenpforte errichtet worden, wo er von einer zablreichen 
Deputation der glatziſchen Stände und Landeseinwohner feierlich empfangen 
und bis in Die Stadt begleitet wurde. Auch die habelſchwerdter 
Schützen batten fib dort aufgeftellt und begleiteten den König bie nad 
Sag. Nachdem ver König die Feſtungswerke befichtigt hatte, reifte er 
am folgenden Tage früh nad Kofel ab. Hierauf wurde am 15. Oftober, 
einem Sonntage, zu Breslau von den Deputirten der ferlefifchen und 
glatziſchen Stände in feierlichfter Weife Die Erbhuldigung geleiftet. Die 
glagifche Deputation beftand aus dem Grafſchafts-Dechanten Wirler und 
drei und dreißig andern Deputirten, nämlich acht von der Ritterfchaft, 
fiebenzchn aus den Immediat- und acht aus den drei Mevdiatftädten 
der Grafichafi*). 


*) Ausführlibe Nachricht hierüber giebt eine Schrift unter dem Titel; Die 
Erblandshuldigung Schleſiens, Breslau 1787, Seite 64 bis 80, 
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4. Die Errichtung eines Oberſchul-Kollegiums für die einzelnen 
Provinzen, und infonverbeit die Errichtung des Schul-Kollegiums zu 
Preslau und des Seminariums für Gelehrtenſchulen eben tafelbft 
wurde auch für Slag folgenreid, indem der am 15. und 16. November 1787 
erfolgte Verkauf der fümmtlichen Güter des königlichen Schulinſtituts 
an den Meiftbietenden Damit in Verbindung ſtand, wobei die Hälfte 
ihres abgeſchätzten Werthes auf unablöglihe Zinfen fteben blieb, das 
Uebrige nad dem Meiftgebot ceingezable wurde. Diefem gemäß er- 
bielten die Güter des Kollegiumd und Seminars der Grafſchaft Glas 
folgenden Kaufpreis und Erbzins*): 


I. Kollegiengliter. — Abſchätzungswerth. Erbzins. Meiftgebot. 


1) Niederſchwedeldorf mit Komthur— 
bof und Altwilmsdorf 54,500 Ag. 2725 Ag. 48,000 Re. 

SHAREEEDR ı 05 5 so RR0RO 135 s 4100 + 

SISURBRBDNT ou 0. +» “ 4350 217'/.- 5050 = 

4) Klein Ebersturf . 2% 098800 480 =: 9750 = 

IL Seminargüter. 

1) Tobiashof in NRengersporf; 
Moſchenhof dalelbit, Saul: 
baus und Dietrib in Ei- 
ETFs . . - . & 

2) Mittelfteine (pia causa) 

3) Oberfteine (Freigut) wurde 
ſchon 1780 ganz auf Erb- 
pacht ausgetban - » » . 5200 = 260 - — ⸗ 


An die Güter des Seminars fchliegen fib noch drei Stiftungen 
neuerer Zeit: 1) die von Johann Wenzlamw von Haugmwig auf 
Piſchkowitz im Jahre 1730 legiert, aber erſt 1774 geordnet und auf 
1200 Rthlr foftgeftellt. 2) Vom föniglichen Gerichtsvogt Georg 
Stanke in Lewin, feit 1743 mit 1000 Gulden, 3) Bon deſſen Wittwe 
Maria Hedwig, geb. Krebse feit 1744 gleichfalle mit 1000 Rthlr. 
Die erfte beſteht noch beute (1841) in Pfandbriefen, die legteren wurden 
beim Berfaufe ver Güter im Jahre 1787 von der königlichen Schulamts— 
Verwaltung eingezogen, und deren laufende Zinfen den jührliden Vers 
pflegungsgelvern der Anftalt beigefügt“?*). 

3. Im Nosember des Jahres 1788 ftelfte ſich ſchon eine ftrenge 
anhaltende Kälte, Die immer größer wurde, ein, fo daß fie am 27. De: 


A 


\ v 


11,850 = 592'/,- 13,800 
11,200 = 560 = 11,200 


) Bach, Kirchengeſchichte Seite 374. 

**) Der damalige Käufer war Johann Karl Pelke; ſpäter wurden dieſe 
Güter vereinzelt und jedes zahlt für ih den Erbzins; nämlich in runden Summen 
der Tobtasbof jührlib 159 Rthlr., der Moſchenhof und Saalhaus 319 Kıbir. 
und der Dietrich 115 Rtbir. 

***) Jahresbericht über das Gymnaſium zu laß, von 1832. 
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zember nadı dem Thermometer auf 26°), Brad N. fand. Dicefer Tag 
it um deswillen bemerfenswertb, Daß er nad den worbantenen Beobad: 
tungen der fältefte war, ver in Deutichland während des ganzen adıt- 
zehnten Jahrhunderts erlebt wurde. Bei diefer ganz ungewöhnlichen 
Kälte (zur Zeit des Nüdzuges ver Franzoſen aus Nupland im Jahre 1812 
war die Kälte bis auf 29 Grad geftiegen), mit welcher beftige furcht⸗ 
bare Stürme verbunden waren, erfroren auf den Yanpftraßen virle Menſchen. 

6. Im Jabre 1755 und 1759 war wiederum ein Krieg zwilden 
Rußland und Teftreihb gegen die Türken ausgebroden und nie war 
durch wiederholte furdtbare Niederlagen der legtere, das türfiihe Neid, 
in Europa dem Untergange näber geweien. Mit großer Beforgnif hatte 
König Friedrich Wilhelm 11. vielen Erfolgen der Gegner der Pforte zus 
geichen und eine Stöbrung des bisherigen politiihen Gleichgewichtes 
befürchtet). Er beichloß daher zu Gunſten der Pforte einzufchreiten 
und fegte fein allezeit gerüftetes Herr in Marſch. Cine Armee zog ſich 
in Preußen gegen die polniſch-ruſſiſche Grenze bin; eine andere, weit 
ftärfere von 80,000 Mann rüdte in Schleſien ein bid an die Eingänge 
von Böhmen und ftand völlig in Bereitichaft auf den erſten Winf in 
Böhmen einzubreben. Davor war rin Korps von 10,000 Mann in 
die Grafſchaft Glag eingerüdt und batte in derſelben Kantonirungs— 
quartiere bezogen. Auf dem Schloſſe zu Piſchkowitz batte der 
fommanvirende General Graf von Anhalt frin Hauptquartier. Zu 
Glatz war die Feftung mobil gemadt und große Magazine daſelbſt ans 
gelegt; bei Boigtvorf, Neifelarund, Nüders und Karlöberg 
wurden Berafeften over flarfe Blodhäufer**) erbaut, um feindliche Ein» 
fülle von dieſer Seite zu verbindern oder wenigfteng zu erſchweren. 

7. Preußen batte alle Augficht auf einen glüdlichen Krieg. Kaiſer 
Sofepb I, ver durd feine mit großer Uebereilung und Gewaltthätigfeit 
unternommenen Reformen das ganze Reich in Verwirrung geltürzt batte, 
war am 20. Februar 1790 geftorben und fein Bruder und Nachfolger 
Leopold fand die öſtreichiſche Monarchie in ver allerberenflichitien Lage 
und wünſchte vornehmlich feinen Krieg mit Preußen, welches eine jchr 
ernftbafte Haltung angenommen batte, nachdem der König mit Dem 
Herzoge von Braunſchweig und "andern Generälen fib nach Schleſien 
begeben und fein Hauptquartier zu Schönwald an der böhmiſchen 
Grenze genommen hatte. Nach vielen Unterbandlungen wurde endlich 
am 27. Auli auf Dem Kongreß zu Reichenbach zwilchen Oeſtreich und 
Preußen eine Convention abgefchlojfen, wozu ohne Zweifel der Eins 
druck beigetragen hatte, den das in Frankreich aufgebende Ungewitter der 


*) Bergl. die treffliche Monograpbie: Friedr. Wild. Ernft, Freiherr von Knobels— 
d orf, General-Lieutenant und damaliger preuß. Gefandter zu Konftantinopel von 
Wild. von Knobelsdorf, Berlin 1856, Seite 7. 

**) Kögler, Chroniten, ©. 152. Die beiden erfteı Plodhäufer waren aus 
Wertftüden, die beiden letzten aus Schrotholz erbaut. In denfelben lagen in ver 
Folge ftets einige Jnvaliven zur Befagung. Im Jahre 1807 bei der franzöfifchen 
Invaſion wurden fie ausgeleert und im folgenden Jahre verkauft und abgetragen. 
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Revolution auf die Fürften zu machen begann. Gleich nad Genehmigung 
ded Vertrags von Seiten der Höfe löfeten die Heere fich auf und Friedrich 
Wilhelm zog unter oem Jubel feines von der Furcht des Krieges be— 
freisten Bolfes nad Haufe. In den erften Tagen des Auguſt's marfchirte 
das Anhaltihe Korps aus der Grafſchaft Glatz nah Schlefien und 
wie das Übrige Heer in feine Standquartiere zurüd. Hierauf bereifete 
der Kronprinz und nachherige König Friedrich Wilhelm IL, gefegneten 
Anvdenfens, Die Grenzen der Grafſchaft und nadı einigen Tagen fam der 
König felbit aus feinem feitherigen Hauptquartier Schönmwalde in die 
Grafſchaft, um die neuangelegten Bergfeften zu befehen. Er übernadptete 
im Pfarrbaufe zu Habelſchwerdt, in Rückers und Edersporf und 
befticg am 10. Auguft aud die Heufdheuer, wo zum Andenfen an 
dieſen hoben Befud eine Marmorplatte mit einer paffenden Inſchrift in 
einen Steinfelfen angebracht ift*). Ä 

%. Unſte Neuroder Nachrichten erzählen ung, daß damals 
Neurode Durch Tuch- und Leinenfabrikation blühete. Im Jahre 1789 
gab es daſelbſt 261 Tuchmachermeiſter mit eben fo vielen Geſellen und 
funfzehn Tucfcheermeiftern. Auch wurde 1794 ein wöcentliher Garns 
und Leinwandmarkt eingeführt; Anfangs wurde berfelbe am freitage, 
dem font gewöhnliden Wochenmarkttage, abgehalten, nachher aber auf 
den Donnerftag verlegt, webei ed nachher verblieb. — Im Jahre 1797 
am 3. Mai feierte Graf Joſeph das 325jährige Jubiläum des Familienbefiges 
der Herrſchaft Neurode (ſeit 1472) auf eine großartige Weiſe durch 
ein Feſtmahl und darauf folgenden Ball auf dem ſeinen mit einem 
großen ſchönen Zelte geſchmückten Felde des Hopfenberges**). Das 
Förſter Rudolphſche Ehepaar, welches an demſelben Tage feine goldene 
Hochzeit feierte, gab Veranlaſſung zur ſinnigen Anordnung dieſes Feſtes. 
Neubekleidet, beſchenkt und bekränzt ward es von allen zum Feſte Ges 
lavenen in die Kirche begleitet, alsdann von dem Feſtgeber an die Ehren: 
pläge der practvoll ſervirten Tafel geleitet, wozu außer dem Magiftrate, 
der Geiſtlichkeit, ſaämmtliche Sonorationen und rel auch die Zunft: 
ältejten der Stadt und die Schulzen und Gerichtsleute der ganzen Herr- 
Ichaft, auch vier der älteften Wittwer und Wittwen als Beiſtände des 
Jubelpaares, deren Alter zufammen 325 Jahre ausmachte, eingeladen 
worden waren. Vom an Galgenberge, wo Jeder, ver dahin fam, 
freien Trunk erhielt, erſchallten die Böller zu den feftlichen Visats und 
Zoaften, welde an der großen Tafel ausgebracht wurden. Der Aubel 
dieſes echten Volksfeſtes, Das noch lange in der Erinnerung der Be— 
wohner von Neurode fortvauerte, währte bis zum anbrechenden fröblichen 
Morgen des folgenden Tages. 


*) Weigel, Beſchreibung von Shlefien, Br. 4. ©. 78. Wir bemerken hier 
gelegentlih,, daß auch der berühmte Göthe nah Reichenbach gefordert wurde und 


von da einen Ausflug in die Graffhaft Glatz mahte. Siehe Göthes Werte 
Br. 31. ©. 15 und 6. das u ie r " 


**) Klambt, Neurode, S. 125 ff. 
Geſchichte der Grafſchaft Glatz. 36 
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9. Im Fahre 1790 legte der Fünigl. preuß. Oberſt. Freiberr 
Michael von Etillfried, auf feiner Herrichaft Neurode einige dürftige 
Kolonien an; er ftarb 1796 und wurde zu Neurode im Erbbe räbnifte 
beigelegt. Seine beiden Söhne theilten fi in die väterliche Erbſchaft, 
ter jüngere, Baron Friedrich von Stillfried, erbielt die Herrichaften 
Schnallenftein, Rückers und Niederhansdorf; Joſeph, der Ältere, 
die Herrſchaft Neurode nebſt Zubehör; er wurde 1793 vom Kaiſer Franz 
in den Reichsgrafenſtand erhoben und dieſe Würde vom Könige von 
Preußen im folgenden Jahre beſtätigt—). Graf Michel, wie er ges 
wöhnlich genannt wurde, war ein eigentbümlicher Mann, groß und 
hager von Geftalt und unbeugſamen Charafterd und ein leidenſchaftlicher 
Jäger, weshalb er ſich auch meiſtens auf dem Ottenſteine, einem 
Jagdſchloſſe, welches er auf einer Felsmaſſe im hausdorfer Gebirge hatte 
erbauen laſſen, ſich aufhielt. Im Winter fuhr er gewöhnlich in einem 
mit zwei Hirſchen beipannten Schlitten. Fefte, wie die oben bejchriebene 
Jubelfeier, bielt Graf Michel oft und gern. So wurden nad) dem 
Schloßbau die inneren Näume vurd ein großes Gaſtmahl eingeweibt; 
daſſelbe geichab zur Einmeibung des neuen Braubaufed. Zur Einweihung 
des neuen ſchönen Opernhauſes wurden abermals ganz außerordentliche 
Feſtlichkeiten angeordnet; an allen dieſen Feierlichfeiten mußte immer 
ein großer Theil der Bürgerfchaft Theil nehmen, was fich dieſelbe gern 
gefallen ließ. Bei Gelegenheit des Faſchings veranftaltete der Graf 
einmal eine großartige maskirte Schlittenfahrt nach Königswalde; gegen 
ſechszig Schlitten voll ſchöner Masken, wozu der Graf den Theilnehmern 
den Gebrauch feiner neuen Theatergarderobe geftattet hatte, bildeten ven 
glänzenden Zug, deſſen Freuden, wie ſo Manches noch aus jener Zeit, 
in der Erinnerung der Neuroder fortleben. 

10. Im Jahre 1789 war die befannte franzöſiſche Revolution 
ausgebrochen, und drei Jahre ſpäter fchloifen ver König Friedrich Wil— 
beim 11. und ver Kaifer Franz I. ein Bündniß gegen Frankreich, worauf 
der erftere eine Armee nach dem’ Rheine vorrüden ließ. Cine Kolonne 
marfchirte im Juli durch die Grafſchaft Glatz dahin, mit ver fich auch 
das zu Glas ftebenve Anfanterie-Regiment von Herzberg vereinigte. 
Bei der 1794 in Polen austrechenden Revolution marſchirte auch das 
zweite in Glatz ftebenne Negiment von Pfau am 22. Juni dabin ab, 
welches im Herbfte des folgenden Jahres dahin zurückkehrte. — 

11. Am 16. Novenber 1797 ftarb König Friedrich Wilhelm N. 
im vier und fünfzigften Jahre feines Lebens, und ibm folgte Friedrich 
Wilhelm 11. umsergeflichen Andenfens. Am 6. Juli 1798 Leifteten vie 
Ichlefiichen und glagiichen Stände dem neuen Könige zu Berlin bie Hul— 
digung. Deputirte der Grafichaft waren nur drei: von der Nitterfchaft 
der Reichsgraf Anton Alerander x. Magnis auf Edersporf, ver 


*) Eine Schwehter, Charlotte, war an einen Lieutenant von Kleift verheiratet 
und lebte mit diefem in einer fehr unglüdlihen Ehe. Das Schloß zu Kunzen— 
dorf erhielt die Mutter als Witthumsfig. 1 
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Dechant Karl Winter und ver Syndicus Förfter von Glatz. 
Seit dem baierſchen Erbrolgesstriege batte die Bevölferung und Kultur 
in ver Grafſchaft Glatz merkliche Kortichritte gemadt. Es waren nicht 
allein eine Anzabl neuer Dörfer entitanden, fondern auch in den alten 
Ortſchaften faft alle leeren und wüften Auenpläge mit neuen Häuſern 
bebauct worden. In dem Zeitraume von 1770 bis 1795 waren folgende 
neue Dörfer und Kolonien entitanden: 1) Friedrichswarthe, 
2) Hochroſen, 3)Leopoldsdorf onerlieubannsporf, 4) Agnes: 
feld, 5) Friedrichsgrund, 6) Friedrichsberg, 7) Reinerzfrone, 
8 Hummelſchloß, 9 Raſchenberg, 10) Neubiezbangberg, 
11) Mutiusgrund, 12) Neulomnis, 13) Neufleffenvorf, 
14) Neuhain, 15) Hüttengrund, 16) Stephansberg, 17) Stein: 
grund, 18) Youilenbain, 19) Therefienfeld und 20) Wenzels— 
bain. Im Jabre 1797 betrug die Einwohnerzabl in ver Grafſchaft 
mit dem Militair zu Glas und Habelſchwerdt 95,973 Seelen, jeit: 
dem bis jest hat fie fih mindeftens um ein Drittbeil vermehrt. 

12. Wir wenden ung zu Habelihwerpt*). Hier wurde 1788 
ftatt der alten vor 177 Jabren erbauten Orgel durch den Orgelbauer 
Zeizius aus Franfenftein für 3000 Gulden eine neue Orgel eingerichtet, 
wozu der damalige Pfarrer Anton Heermann allein aus eigenen Mitteln 
mehr als 2000 Gulden beifteuerte. 1795 wurde auf der Abenpfeite der 
Kirche, ftatt der alten Safriftei, eine neue, geräumigere mit einer Dalle 
erbauet, und darüber ein Oratorium angelegt. Die Hoſpitalwirthſchaft 
war durch theilweife Adminiſtration, tbeilmeife Verpachtung fo berunter- 
gekommen, daß fid) Fein annehmbarer Pächter mehr dazu fand und zum 
Verkaufe geichritten werden mußte (1798), und fo faufte 

1) Ter Bürger Schwarzer den Teich nebft den 

dazu gehörigen Ader von 30 Morgen für 1300 Ag — Hp 
2) Die Kämmerei das Aderftüf an der Ziegelei 

von 9 Morgen 40 Nutben . . 2... » 23 > 
3) Karl Ruhm, ein Aderftüf von IM. TR 292 = 6: 
4) Derjelbe eine Wieſe am Staptmühlenwehr 

von 4 Morgen 52 Nutten . 2. 2... 
5) Der Befiser des Bauerguts Nr. 1 in Alt: 

Weiftrig für Ablöfung des Robots . . . 400 
Summa 3183 9. 29 4 
6) Für das Anventarium 2: BB» 19 5 
7) Für eine Scheur -. » 2 2 72⸗— >» 

Mithin beftand das Kapital des Hofpitald aus 3359 Ag 18 Ms 

1816 war es aufgewachſen auf . . . .8240 = 22 = 

13. Zur Charafterifirung der Zeiten ſchildern wir eine öffentliche 
Darftellung des Leidens Chrift am Eharfreitage zu Habelſchwerdt im 
mimifch-plaftiichen Bildern — vor einer großen Menge von Zufcauern 


69 =: — ⸗ 


W 
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*) Thamm, Habelſchwerdt, Seite 74 ff. 
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aus allen Gegenden. Der Zug bewegte fich dabei in folgender Ordnung 
durd die Straßen der Stadt bis in die Kirche: 

1) Ein Mann mit einer rotben Fahne, der fogenannten Blutfabne, 
eröffnete ihn; ihm folgten 

2) die Honorationen zu Pferde, ala Richter und Ritter gefleivet. 

3) Die jüdischen Hobenpriefter auf einem Wagen. 

4) Ein Gerüft mit der Darftellung des Telberges, von Landleuten 
getragen, Die von Zeit zu Zeit Stügen unterfegten, um die Scene beſſer 
betrachten laſſen zu fünnen. 

5) Eine Anzabl in graue Kutten ganz verbüllte Männer, welche 
theils ein ſchweres Kreuz auf ihren Schultern trugen, theils mit einer 
Geißel ſich den entblößten Nüden zerfchlugen. 

Nach mehreren anderen lebenden Bildern aus der Leidensgeſchichte 
machte endlich die Vorftellung der Streuzigung den Beſchluß, wozu man 
ein großes pappenes Kreuz anmandte, bei dem durch eine mechaniſche 
Vorrichtung Blut aus den Wunden des Heilandes quoll. Begleitet 
wurde diefelbe von Männern mit Spaten und Hacken, die das Straßen— 
pflafter aufzureißen im Begriff Schienen, um das Grab des Erlöfers zu 
machen. Bis auf Die neuere Zeit wurde an demfelben Tage in ver 
Mittagsftunde auf dem Rathbaustburme vie Paflion mit Polaunen- 
begleitung abgefungen. Zu Mitfaften gingen die Schulkinder in Be- 
gleitung der Yehrer vor die Thüren der Bürger und fangen. Jedes 
Kind trieb dabei eine Profeffion mit Werkzeugen im verfleinerten Mafftabe. 

14. In der Nacht des 20. Auauft des Jahres 1800 traf vie 
Stadt Habelſchwerdt ein furchtbares Brandunglüd, weldes um ',,cii 
Uhr im Hinterbaufe von Nr. 1 am Ringe aus unbekannten Urfachen 
ausbrad. Im Innern der Stadt wurden einhundert und ſechszehn 
Häufer ein Raub ver Flammen, in der Wajfervorftadt dreiunddreikig, 
außerdem zwei Dienerwobnungen; beſchädigt mebr oder weniger wurden 
fieben öffentliche Gebäude, das Dad des Natbbausthburmes mit ver 
Uhr und der Uhrglocke, vie Dächer der Parrfirde und des Kirchtburmes, 
der Pfarr- und Echulbäufer, die Glöcknerwohnung und das Mädchen: 
Schulhaus ganz. Sämmiliche Gebäude waren nur mit etwa 40,000 Thlr. 
verfichert, auch der VBerluft an verbranntem Mobiliar, Getreide und an 
dern Vorrätben mit ſammt ven Feuerlöfchanftalten wurde — wobl zu 
ering! — mit etwa 6500 Thlr. veranfchlagt. Gegen 10,000 Thaler 
hentie der gute König der Stadt; 3000 Thlr. kamen durd eine Kol— 
lefte ein; außerdem erhielten Die Abgebrannten einen fecbsjäbrigen Servis 
und Kämmereigefhoß-Erlaß, die nöthigen Ziegeln zum Ktoftenpreife, das 
Bauholz mit fünf Scchstel ganz gratis, ein Sechstel aber für Tas eine 
Drittheil noch nicht erreichende Etats-Duantum. Außerdem gab ver 
Landesherr noch als Patron 5054 Thlr. zur Wiederberftellung der Kirche, 
1184 Thlr. trug das Kirchen-Aerarium*). 


*) Urkunde, Nr. 29. 
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15. Bei fo bedeutenven Unterftügungsmitteln gelang es, die be— 
fhärigten Kirchengebäude und Die nievergebrannten Bürgerbäufer bie 
zum Jahre 1802 gänzlich wieder herzuftellen, obwohl nicht geläugnet, 
werden kann, daß die Hilfsmittel zum Netabliffement bei weitem nicht 
ausreichend waren. Denn va nad ven Bauanichlägen des Ober-Bau— 
Inſpektors Geisler zur Wiederberftellung ver abaebrannten Stadt 
210,500 Rthlr. erforderlihd waren — und mag find Bauanſchläge! — 
und die IUnterftügungen etwa 63,000 Rthlr. betrugen, fo fehlten immer 
noch gegen 150,000 Rtbir. Die Wiederberitellng des Rathetburms und 
der Glocke foflete 1350 Rthlr; * große Uhrſchale wiegt acht Zentner 
und ein und ſechszig Pfunde, die kleinere 214 Pfunde, beide koſteten 
536 Thlr; die Wiederinſtandſetzung der Uhr 97 Thaler; der Ban des 
Diener: und Sanzleigebäudes 875 Thaler. Im die erforderliden Ziegel 
zu beichaffen, faufte die Stadt den Plomniger ZiegeleisAder und 
führte darauf eine Ziegelei auf, Die fpäter eingingz auch der Ader 
wurde wieder an einen Plomniger verkauft. Diefem großen Opfer un« 
geachtet, erbaute die Stadt Habelſchwerdt im Jahre 1803 das Kranken— 
baus an das Hofpital mit einem Koſtenaufwande von 1211 Rthlr. In 
den älteften Zeiten hatte die Stadt ein fogenanntes Siech-Haus gehabt. 
Diefes war in den Kriegszeiten eingangen und bis dahin nicht wieder 
aufgebaut, obgleich fih das Bedürfniß öfters fehr füblbar gemacht batte. 

16. Die Shüsengefellichaft verlor bei dieſem unglüdlichen 
Branve in dem Haufe ihres Vorftebers, Amandus Heinrich, ihre Lade, 
ibre Bücher und alle übrigen Papiere, den baaren Kafjenbeftann, vie 
Fahne und die feit langen Jahren gefammelten filbernen Denfidilver, 
welche die jedesmaligen Schützenkönige gefchenft und getragen hatten. 
Su dem Brandſchutte wurden bei Aufräumung fünf Pfund geſchmolzenes 
Silver wieder aufgefunden. Unter folchen Umftänden war für den 
Schützenkönig fein Ehrenzeiden mebr vorhanden und die Gilde bat den 
König um Die große goldene Meraille, welcde bei dem Antritt feiner 
Negierung geprägt worden waren; wirflich erhielt fie dieſelbe mit einem 
Schr gnädigen Schreiben Des gütigen Monarcen vom 26. März 1802. 

417. Unter ver Negierung König Friedrich Wilhelms Ul., gleich 
in den erjten Jahren 1800 und 1801 erbichten die katholiſchen Schulen 
eine ganz neue Verfaffung; das königliche Schulinſtitut mit feiner Cebe: 
maligen) jeſuitiſchen Priefteridaft wurde gänzlich aufgehoben. Jeder 
Lehrer der boben Schule zu Breslau und jeder Pebrer der katholiſchen 
Symmafien wurde für einen für ſich beftebenven Staatsdiener erklärt, 
jedoch follte das Vermögen des Schulinſtituts, obwohl nie Staat: 
eigentbum, doch umter Zuficherung ver Verwendung deſſelben zum 
Beſten der fatbolifben Schulen auf ewige Zeiten einen Schulfond 
bilven. Da nun der geiftlide Stand nicht mehr an die Lehrerſtellen ge: 
fnüpft war, fonvern auch weltliche Xehrer Annabme und Beförderung 
fanden, fo mußte nach und nad dag klöſterliche Zufammenleben ver 
Lehrer von ſich felbft löfen. Der aus dem VBerfauf der Güter im Jabre 
1787 jährlich gewonnene und an auswärtige Alniverfitäten gezahlte 
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Heberfhug von 10,000 Thlr, wovon Halle 7000, Frankfurt, 2000, und 
Königsberg 1000 erbielten, floffen nun in ihren Hauptfond zurüd, 
wodurd eine Verbefjerung der Lchrergebalte möglih murde. Uebrigens 
ftand vie Univerfität zu Breslau mit allen Gymnaſien unter Einer Schul⸗ 
direftion, welde auch über die Elementarſchulen die Oberaufficht batte. 
Für die Gymnafien wurde ein ſechsjähriger Kurfus angeordnet, biernad) 
ein zmeijäbriger Befuc ver Leopoltina zu Breslau, wo anfänglid nur 
Philofopbie gelehrt, Matbematif, vie Naturwiffenfhaften und vie alten 
Haffiihen Spraden fortgefegt wurdeg*), nachher ftudirte man drei Sabre 
Theologie. Die Vereinigung der Auffurter hoben Schule mit der in 
Breslau Schon beftchenden, von den Jeſuiten geftifteten Univerſität für 
fatholiiche Theologie, die beträchtliche Erweiterung der Anftalt durch bes 
Deutende ihr zugewicfene Fonds und die Vermehrung des Lehrerperſonals 
durch ausgezeichnete Grlebrte geſchah 1811, zu einer Zeit, wo vie Lage 
des preufiichen Staated weder nad Innen, noch nad Außen günftige 
Ausfichten gewähren fonnten. Doc zeigte dieſe neue Schöpfung, gleich 
der Berliner, daß der Geift lebendig war; ein reger Eifer für die 
Wiſſenſchaften befrelte Lehrer und Zubörer. 

18. Um aud die farholifchen Stadtſchulen zwedmäßiger einzurichten 
erichien unterm 18. Mai 1801 eine fönigliche Verordnung, nad welder 
nur foldye Lehrer Anftellung finden follten, welde in den Seminarien 
gebildet wären. Jeder Scullebrer follte mindeftens ein baarcd Gehalt 
von fünfzig Thalern, fünfzehn Scheffel Roggen, einige Morgen Land 
und freies Brennholz haben. Dazu wurden Schulinfpeftionen eingerichtet, 
für die Grafſchaft Slag fünf und erft im Jabre 1836 murten drei 
derfelben für den alager und eben fo viel für ven babelfhwerdter Kreis 
abgegrenzt**). 1802 fam ver Erzbifchof Wilhelm Florentin, Fürft von 
Salm:Salm in die Graffchaft, fonfeerirte einige Kirchen und ertbeilte 
gegen 32,000 Perfonen die Firmung. Am 17. Juni, dem Frobnleibnames 
fefte, führte ver Erzbifchof felbft die Prozeſſion durd die Stadt Glag 
und febrte am 28. Juni Über Lewin und Nadhod nad Prag zurück. 

419. Wir lafjen bier eine Beſchreibung ter Stadt Yemin aus 
dem Sabre 1793 um fo lieber folgen, je meniger von derſelben im 
Laufe unferer Gefcichte Davon die Nede war***). Das offne Mediat— 
ſtädtchen Lewin foll nach alten Traditionen früher größer geweſen jein 
und mehr Häufer in ſich gefaßt haben, aber gleicy vielen andern bei den 
wiederholten Einfällen der Huffiten aanz und gar verwüftet und bie 
Einwohner zerftreut worden fein. Gegenwärtig (1793) beftebet diefer 
Ort aus eilf öffentlichen Gebäuden, 160 Bürgerhäufern und acht Fleinen 
Wohngebäuven, die zu gemiffen Bürgerhäufern gehören, vier einzelne 
Scheuern und vier noch wüften Stellen, worauf die Bürgerbäufer feit 
1750 eingegangen find; von den Häufern find drei und dreißig maffiv 


*) Bah, Kirchengeſchichte, S. 375 bis 377, 
**) Morgenbefler, Geſchichte Schlefiens, S. 437. 
***) Kögler, Chroniken, ©, 422. 
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gebaut und dreißig mit Ziegeln, die Übrigen find von Schrootholz und 
nit Schinveln gedeckt. Die Häufer am Ninge haben alle zwei Stock— 
werfe, die in den Gaſſen faft alle nur ein Stockwerk; früher waren bie, 
welde am Ringe ftanren, alle nad alter Bauart von Holz und mis 
Lauben verfeben, nah dem Brande von 1772 find fie ohne Yauben, 
majfiv und mit Ziegeln bedeckt, erbaut worden, fo daß der Ort ein 
ziemlich gutes Anfehen bat. Der Marft over Ning ift nicht m der 
Mitte des Städtchens, fondern feitwärts aegen Mittag zu, fo daf man 
von Abend und binter Mitternacht ber aus den Gaſſen auf ven Marft 
und Dann weiter bis zur Kirche, die unter allen ven Gebäuden auf einem 
erhabenen Orte ftebt*), immer bergan fleigen muß; der größte Theil 
des Orts liegt tief und fann wegen dieſer tiefen Yage und vor Ten ums 
fichenden Bergen und Hügeln aud nicht weit geleben werden, nur gegen 
den Marft zu, denn felbit auf vem Ringe it eine jäbe Erböbung, Die 
ihn unanfebnlib und unbequem macht. Es giebt bier wier Straßen: 
1. die Hummelgaffe oder die Borftadt, 2. dic Waffergaffe, 3. die böh— 
nische Gaſſe und 4. Die Prager: oder Niedergaſſe. Die Stadt liegt 
auf einer Yandipige und ift auf Drei Seiten nicht über eine Meile von 
Böhmen entfernt, ſoll aud früber zu Böbmen gebört und erft vom 
Könige Poriebrad 1459 zur Grafichaft für immer verlegt worden fein**). 
Yemwin liegt in einem nicht unangenchmen Thale auf einem darin be— 
findlichnn Hügel am Hummelbache; gegen Mittag fließt vom Dorfe 
Jauernif, demfelben ein anderer Bach zu und vereinigt fi am Ende 
der Start mit demfelben. 

20. Die Stadt Lewin it ringsumber mit Hügeln, Feldern, 
Wieſen und kleinen Gebüſchen umgeben, die zur Annehmlichfeit ver 
Gegend viel beitragen. Nabe an ver Stadt ift der Berg Hradiſch, 
auf welchem ehedem eine Burg Stand, welche von den Huffiten zerftört 
wurde, noch jegt find Ruinen davon vorhanden. Bon diefem Berge 
gewährt das Städtchen einen ſchönen Anblick; an ibm hängen einige 
andere Berge und Hügel, die fi an den hoben und kahlen Ratſchen— 
berg anſchließen; die übrigen Berge und Hügel find mit Holz bewachfen 
und mit Fleinen Dörfern untermischtz alle aber gehören zu dem eine 
Meile entfernten Berge, die bobe Menfe genannt, nächſt dem Schnee— 
berge der höchſte in der Grafiihaft. Ungeachtet des mehrfach fteinigen 
und ſandigen Bodens wird bier doch ſchönes Korn, Hafer ımd Gerfte 
gebauet; die Viehzucht ift Der ſchönen Wicfen wegen in beftem Zuftande; 


*) Wegen ihrer Entfernung von den übrigen Gebäuden ift die Kirde bei den 
vielen Bränden, welche den Ort betroffen, faſt immer unbefchädigt geblieben; ja 
felbit bei den huſſitiſchen Einfällen um 1428 als die ganze Statt verwüſtet wurde, 
ſcheint die Kirche verſchont geblichen zu fein, da die mit der Juhreszabl 1424 ver 
jebene Glecke bis 1779, wo fte zerfprang, unverfehrt war. Bon der Stiftung diejer 
Kirche hat fih aus der Reformationgzeit nur eine erhalten, die einer ewig bremmenden 
Lampe vor dem Allerheiliniten, worauf Johannes Martin aus dem Daufe Ar. 19 
in Zewin, ſpäter General-Vikarius des prager Erzbistbums, 500 Gulden legirt bat. 
Außerdem machte derfelbe noch einige Stiftungen zum Nuben feiner Baterfladt. 

**) Haged, Geſchichte ven Böhmen zum Jahre 1345. 
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das Klima auch nicht allzu rauh, aber fo gefund, daß nach allgemeiner 
Berehnung von bunvert Menfchen durchſchnittlich jährlich nur vier 
fterben. 1793 flarben von den 1792 Einwohnern nur 35. 

21. Lewin war vor Zeiten nur ein Junker- oder Mediat⸗ 
Stävtchen und gebörte urfprünglih zur Herrſchaft Hummel, und 
hatte demnach mit derfelben einerlei Befiger. Die Hummelberridaft 
wurde 1590 vom Kaifer Ruvolpb I. vem Herrn Rudolph von Stuben» 
berg, 1595 der Stadt Neinerz verpfändet und 1598 für 10,000 Rıbl. 
verkauft. Die zur — gehörigen Ortſchaften, alſo auch die 
Stadt Lewin, blieben davon ausgeſchloſſen und wurden dem Landesherrn 
unmittelbar unterworfen, der feittem auch vie Jurisdiction und das 
Kirchenpatronat hatte. Zum lewiner Kirchſprengel gebörten 1792 
ſechszehn Dörfer und Ortichaften mit 3448 Menſchen, nämlid: 
1. Blafomwey, ein feiner Ort von drei Feuerftellen und zwanzig 
Seelen, 2. Dörnifau over Dirnfa mit 17 Häufern und 94 Seelen, 
3. Gellenau mit 70 Häufern und 403 Seelen, 4. Groß Georgs— 
dorf, wahrſcheinlich von Georg Podiebrad 1458 erbaut, mit 25 Hãuſern 
und 175 Seelen, 5. Hallatfh mit 35 Häufern und 188 Seelen, 
6. FZauernif mit 27 Häufern und 167 Seelen, 7. Berfer (früber 
Jarfowa) mit 20 Häufern und 155 Cerlen, 8. Kaltwaffer, feit 
1684 angelegt, mit 19 Häufern und 135 Seelen, 9. Klein-Georgs— 
dorf mit 13 Häufern und 82 Seelen, 10. Klein-Krtiſchnay mit 
14 Häuſern und 94 Seelen, 11. Kuttel, war im Anfange des 16. Jabr: 
hunderts nur ein einzelner Hof, mahrfheinlid zur Hummelberricaft 
gehöriger Meierhof, nachher getheilt, mit 15 Häufern und 73 Seclen, 
12. Leſchney mit 11 Häufern und 70 Seelen, 13. Nerbotin mit 
15 Häufern und 97 Seelen, 14. Sakiſch mit einer Filialfirche von 
Lewin mit 44 Häufern und 290 Einwohnern, 15. Tanz mit 29 Häufern 
und 188 Seelen und envlih 16. Taffau mit 32 Häufern und 156 
Seelen. — Alle dieſe Ortichaften liegen an Meinen Wafferbächen in 
engen Thälern, welche von den vielen rings um Lewin befindlichen 
Hügeln und Bergen gebildet werden; vie böhmifchen Namen der meiften 
deuten auf das hohe Altertbum derfelben und ihren böhmifchen Urfprumg. 

22. Wir wenden und zur Stavt Mittelmalde, wie fie im 
Sabre 1800 von Kögler*) befhhrieben worden. Sie liegt im Habel⸗ 
ſchwerdter Kreife und iſt eine Mediatſtadt, melche mit den acht Dabei 
gelegenen Dorfichaften eine Herrfchaft bildet, die gegenwärtig ein Majorat 
der edeln, reibögräflichen Familie von Altban ft. Die Stapt liegt in 
einem angenehmen Thal an der Neiffe, die eine Meile Davon entfpringt, 
eine halbe Meile von der böhmifchen und anderthalb Meile von ver 
mährifchen Grenze. Die Stadt hat außer dem Ninge, der gepflaftert 
und mit einer aus Stein ſchön gearbeiteten Statue der heiligen Jung: 
frau, Die ein Graf von Althan 1698 aufftellen ließ, geziert ift, fünf 
Straßen: 1) die Ober, 2) die Julian-, 3) die Teich-Gaſſe, 4) das 


*) Kögler, Chroniken, ©. 406. 
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Tortengäffel und 5) die alager Vorſtadt. Außer eilf öffentlichen 
Gebäuden find gegenwärtig (1800) in der Stadt 147 und in der Vor— 
ſtadt 60 Bürgerbhäufer, darunter eine Meblmüble mit drei Sängen, 
eine Walfmühle, ein berrichaftlies Braubaus und Vorwerf. Zur Zeit 
des dreißigjäbrigen Krieges (1640) hatten Stadt und Vorſtadt nur 
zufammen 121 Häuſer, alfo 86 weniger. Unter den Öffentlichen Gebäuden 
zeichnet fich befonvders vas berrfhaftlibe Schloß aus; es liegt am 
Ninge, ift ein großes weitläuftines Gebäude und aus dem Mittelalter 
ber noch zum Theil von einem Mallgraben umgeben und mit einem 
ftarfen Thurme verfehen. Es befieht aus zwei Theilen, wovon der eine 
1580, der andere erft in neueren Zeiten erbaut worden, weshalb jener 
das alte, viefer Das neue Schloß genannt wird. Daffelbe ift durch einen 
bevedten Gang mit der Stadtpfarrfirhe verbunden. Damals hatte 
Mittelmalvde 1235, heute 1850 Einwohner. 

Die Stadt-Pfarrfirhe, dem heiligen Frohnleichnam Chrifti 
geweiht, iſt ein ziemlich großes maffives (Gebäude mit einem flarfen, 
malfiven Thurme, auf weldem fi vier Gloden und eine Schlaguhr 
befinden. Zu dieſer Kirche find eingepfarrt die Ortſchaften: Schöntbal, 
Schreibendorf, Schönau, Steinvorf, Bobifhau, Rotbflöfiel, 
Herzogswalde, Dreibof, ein Vormerf mit vier Feuerftellen, und 
Gränzendorf. 1796 Icbten in diefem Kirchfprengel 4140 Menschen. — 
Wir fügen bier ald allgemeine Ergänzung hinzu, daß vom Jahre 1800 
bis 1803 die Getreivepreife ziemlih mäßig waren, es foftete nämlich der 
Breslauer Scheffel Weizen bis 4 Rthlr., Roggen bis 3 Ntbir., Gerfte 
bis 2 Rıblr., Hafer bis anderthalb Thaler. Bon 1804 aber boben fid) 
die Preife zu einer ungemeinen und drüdenden Höhe, melde der nicht 
aderbauenden Klaffe ſehr verderblid wurde; Weizen und Noggen famen 
der Sceffel über 10 Rıblr., Gerfte 9 Rthlr. und der Hafer auf 6 Rıbir., 
was bejonders den fleinen Handwerksmann in den Städten traf, welcher 
den Preis feiner Arbeit nicht in gleichen Berhältniffen fteinern fonnte, 
im Gegentbeil weniger Arbeit befam, da ein ever fih möglichft ein— 
fhränfte. Es war dies inveffen noch nicht Das höchfte und legte Uebel, 
es follte noch ſchlimmer kommen“). 

24. Was ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts die Welt ſo raſch und 
wunderbar bewegt hat, das war die franzöſiſche Revolution; ſie hat 
auf die Verhältniſſe Deutſchlands, Preußens, Schleſiens und mithin der 
Grafſchaft Glatz den allergrößten Einfluß gehabt, weshalb wir nicht 
umhin können, einiges davon hier zu erwähnen. Die Haupturſache war 
die entſetzliche Finanznoth Frankreichs; die Steuern und Laſten, die nur 
einige fette Pächter reich machten, und von welchen Adel und Geiſtlichkeit 
ganz frei waren, gingen in's unerſchwingliche. Dazu kamen auch oft 
übel gewählte, unwiſſende und unfähige Miniſter, die wohl um's Zucker— 
werk für ihre Geliebten Anweiſungen von Tauſenden auf den armen 
Staatsſchatz wideln fonnten. Seit der Mitte des vergangenen Jahr— 


*) Thamm, Habelfchwerbt, S. 79 und 80. 
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hundert wurde durch Schriftſieller zuerſt in Frankreich, wo allerdings 
die Noth am größten war, ein Streben aufgeregt, die Rechte des Volks 
gegen ihre Fürſten genauer zu unterſuchen und immer reger wurde der 
Wunſch ſich der ſchweren Feſſeln des Feudalſpſtems zu entſchlagen und 
bürgerliche und politiſche Freiheit zu erſtreben. Ludwig XVI. König von 
Frankreich, war, was auch ſeine Vorgänger verſchuldet baben mögen, 
ein guter Menfh, der das Befte feines Volkes wollte, doch ging es 
nicht mehr in der bisherigen Weife, da die Einfünfte des Landes ſchon 
auf mebrere Jabre im Voraus verpfändet waren, und König und 
Königthum in der Achtung ſehr geſunken waren. Es wurde demnach 
eine General-Verſammlung der drei Stände des Reichs nad Verſaille 
berufen, was feit länger als ein Jahrhundert nicht geicheben war, und 
bier legte der berübmte Minijter Neder der Nation ganz offen die Rage 
der Finanzen des Landes vor, um die reichern Stände, den Adel und 
die Geiſtlichleit zur Theilnahme an den Staatslaften zu vermögen, was 
dieſe aber beharrlich verweigerten. 

25. Nun kam im Jahre 1789 vie große National-Berfammlung 
zufammen, in welder ver dritte, (Bürger und Bauern-)Stand bald 
ein ſolches Uebergewicht erhielt, daß in ver Nacht vom 4. auf den 5. Auguft 
das ganze taufennjährige Gebäude des Lehnsweſens niedergeworfen 
wurde, nachdem fhon am 14. Juli der Pöbel ver Hauptfladt Die Baltille 
— cine zum Staatsgefängniffe eingerichtete alte Feftung in Paris — 
erſtürmt und blutige Greuel verübt hatte. Die von Yafayette entworfenen 
Menſchenrechte reisten das allervings ſehr gedrüdte Landvolk die 
Eveljige zu zerftören und die National-Verfammlung ſprach der Kirche 
ihre Güter ab. Da bot die Geiftlichfeit vergebens 400 Millionen als 
Erfag an; es war zu fpät, und fchon bilveten fi die Jakobinerklubs 
aus fanatischen Republifanern, deren man 1791 in Franfreich 230 zählie. 
Viele vom Hofe und del wanderten aus, ber König und die fönigliche 
Familie wurden immer ſchlechter behandelt; ſcheußliche Greuelſcenen 
fanden in der Hauptſtadt und im ganzen Lande ſtatt; immer wilder und 
blutgieriger wurde der gutbezahlte Pöbel von Paris; Die Schweizer⸗ 
garde wurde ermordet, der König ſelbſt mit ſeiner Familie in das 
Tempels Gefängniß geführt, die Guilliotine wütbete ſchon unabläflig und 
im September wurden mehr ald 6000 unfculvige Gefangene vor ihren 
Gefängniſſen ermorvet. 

26. Dies furchtbare Schaufpiel zog vie Aufmerffamfeit der 
Welt im bödften Grade auf fih und Fürften und Bölfer zeigten eine 
nie erlebte Theilnahme; die erftern anfänglih nur vom Standpunkte ver 
Staatspolitif. Preußen fab die innere Zerrüttung eined Staates nicht 
ungern, der mit Deftreich fo eng verwandt und verbündet war, England 
ſoll fogar das Geld zur Befoldung der ‚Pöbelführer gegeben haben, um 
die brittiſche Secherrichaft von ihrem einzigen bedeutenden Nebenbubler 
zu befreien und um Rade für bie Unterflügung zu nehmen, ‚welche 
König Ludwig den aufrühreriſchen Kolonien in Amerika — den jetzigen 
vereinigten Staaten — geleiſtet hatte, Allein bald gewann Alles eine 
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andere Geftalt, vie Sache aller Throne erſchien durch die Erniedrigung 
und Entweibung des glänzendſten feither gefährdet; Dazu wurden Sailer 
Leopold von Oeſtreich und König Friedrich Wilhelm I, von Preußen 
durch die Emigranten beftürmt, Die nun im Auguſt 1791 in Bealeitung 
ibrer Thronfolger eine Zufammenfunft zu Pilnig beim Kurfürften von 
Sachſen butten, um gemeinfame Maafregeln zu verabreden. Hierauf 
erflärten die Franzoſen Oeſtreich, wo cben Franz feinem Vater Xeopold 
in der Negierung gefolgt war, ven Krieg, glaubten aber nicht, und 
wünſchten auc nidt, daß Preußen Theil nebmgn würde, da man eine 
unverſöhnliche Nebenbublerfchaft zwiſchen Deftreih und Preußen vorcuss 
fegte und Preußen, die Schöpfung des großen, ganz befonders in Franfe 
reich bocaepriefenen Friedrichs 1. dort in bobem Anfeben und im Rufe 
der Unüberwindlichfeit ftand. Hätte der König diefe Etimmung in 
Frankreich benügt, jo möchte ed für Preußen und Frankreich beifer ges 
wefen fein; ficberlib wäre er ald Bundesgenoſſe des verfaffungemäßigen 
Königs demſelben eine Stüse geworden und hätte den Gang ver Re— 
volution in eine andere Richtung gebracht, wenigftens ſehr gemäßigt, 
und Preußen hätte ſich vie Jahre 1792 und 1806 mit allen ibren 
Folgen gefvart. Allein dem Könige lag nichtd entfernter als ſich mit 
den Männern der Revolution zu befreunden, und bald nach der ſchon 
von und angeführten reichenbacher Convention, ging Preußen aus dem 
Kriegszuftanne mit Oeſtreich in deſſen vertrautefte Freundſchaft über, vie 
am 7. Februar 1792 zu einem förmlichen Bünpniffe wurde. Grgen 
Ende des Monats Mai ſetzte fich Die preufiiche Armee in Bewegung, 
woran auch die glatziſche Befagung Theil nabm, wie wir bereits im neunten 
Kapitel dieſes Zeitabſchnitts geſagt haben. Es marfcirte in drei Ko— 
lonnen, welche ſich bei Koblenz vereinigten. 

27. Erſt am 19. Anguſt überſchickt das Hauptheer, die Preußen 
und Heſſen, verſtärkt durch 12,000 Auswanderer, unter dem Befehle des 
Herzogs von Braunſchweig an die franzöſiſche Grenze. Die Aus— 
wanderer hatten den Verbündeten vorgeſpiegelt, es käme nur darauf an, 
den zablreichen Royaliſten in Frankreich ſchleunigen Beiſtand zu bringen, 
um ſich fogleich anzuſchließen, das Land werde alle feine Hülfsquellen 
aufbieten, um feine Befreier zu empfangen; die franzöfiichen Finientruppen 
würden fonleich zu ihren alten Anführern übergeben und das jcheufliche 
Rei der Jakobiner würde fogleih zufammenftürzen. Langſam rüdte 
das Heer, bei welchem fib auch der König mit feinen beiden älteften 
Prinzen befand, vor, am 2. September wurde die Feftung Verdün ein- 
genommen; aber von dem, was die Emigranten verfibert batten, traf 
nichts ein, es gingen feine Linientruppen über, das Land bot feine 
Hülfsquellen dar, es riß großer Mangel ein, dazu regnete ed unaufbörlich, 
der Boden war grundlos und zu einem tüciichen Moraft geworten, vie 
naffe Külte verbunden mit dem Genuffe unreifer Weintrauben, vie bei 
dem Mangel des Brotes und des trinfbaren Waffers oft mehrere Tage 
hindurch das einzige Nahrungsmittel waren, hatten bier die Ruhr erzeugt 
und taufende erkrankte Krieger lagen in unerträglichen Schmerzen auf 
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dem fchwimmenden von efelbaften Auswürfen bevedten Boten unter 
den glüdlichern Todten. Died veranlaßte den König mit den Feinden in 
eine Unterhandlung zu treten und fibh zum Nüdzuge bis an die Maas 
unter der Bedingung, nicht verfolgt zu werden, verpflichtete. Am 1. Ok— 
tober trat das Deer ven Rückmarſch an, fchredlihd war das Elend für 
Menſchen und Thiere, der Weg zeigte nichts ald Leichen und Trümmer, 
obne den geheimen Vertrag wäre das ganze Heer verloren gewejen; fo 
endigte tiefer unglüdlice Feldzug*). 

39. Inzwiſchen yafete die Revolution in Frankreich immer wilder 
und wüthender; am 21. September 1793 wurde der König guillotinirt, 
Tranfreich zur Republik erflärt und die Schredensregierung eingeführt, 
jo wie gegen den äußern Feind ungeheure Maaßregeln ergriffen. Ganz 
Frankreich wurde in ein großed Hrerlager verwandelt und zwölf Deere 
auf einmal den Feinden entgegengeſtellt, wo Nie mit fanatiſchem Mutbe 
und ihrer Ueberzahl vie großten Feldherrenkünſte vereitelten; gegen den 
Feind zu marfchiren, war ſicherer ald in der Heimath zu bleiben; Denn 
es gab nicht weniger als 20,000 Revolutionstribunale, fliegende Erefutions- 
folonnen und Guillotinen m. Das Bermögen der Getödteten fiel dem 
Etaate anheim. Da dies aber dennod nicht binreichte, jo wurde Papier: 
geld gemacht, Affignaten over Anmweilungen auf die Nationalgüter; dies 
Geld fanf aber bald fo, daß man eine Mablzeit mit 5000 Franfen und 
ein Paar Stiefeln mit 20,000 Franken bezahlte. Dann wurde 1793 
die hriftliche Religion abgeſchafft und eine Schaufpielerin zur Göttin ver 
BDernunft gemacht, nachher aber durch Conventsdekret das höchſte Weſen 
wieder eingelegt. Unterdeß wurde der Krieg lebhaft und meift ſiegreich 
für Frankreich fortgefegt, fie eroberten Holland und das linfe Rheinufer 
und Preußen Schloß am 5. April 1795 Friede mit Franfreich. 

29. Jetzt trat in Franfreih ein Mann auf, der an militärischer 
Kraft alle andern Felvherren weit hinter fidh lief, und dabei auch ein 
Meifter in der Politif enplih ver Univerfalerbe der Revolution wurde. 
Ein Koloß von Genie, Glück und Leidenfchaft**), der es vom Militär- 
fbüler bis zum Kaifer und Diktator faft ganz Europa’s, doch nicht un 
gefraft, bringen follte. Napoleon Bonaparte, zu Mjaccio auf 
Korfifa am 15. Auguft 1769 geboren, diente 1793 mit Auszeichnung 
vor Toulon und in Paris 1795 gegen die parifer Seetionen felbit, und 
wurde 1796, ficbenundzwanzig Jahre alt, zum Dbergeneral der Arınce 
von Italien ernannt, wo er das franzöſiſche Deer, weldyes er in der 
traurigften Berfaffung fand, von Sieg zu Sieg führte, und nicht allein 
fein Feldherrn- fondern auch fein Herrſchertalent auf's Glänzenpfte ent= 
widelte; ganz Italien wurde ver franzöſiſchen Willführ unterworfen. 


*) Durd den Feind hatte die Armee nicht Taufend Mann verloren, ver größte 
Theil der Infanterie hatte keinen Schuß getban, die Kavallerie kaum den Säbrt 
gezogen, nur die Artillerie hatte 10,000 Schüffe abgefeuert. Den Gmigranten 
wurde alle Schuld aufgebürdet. 

- ,., **) Eine fleine Kanone war des Knaben PLieblingafpielzeug gewefen; fie ent- 
ſchied wahrſcheinlich über fein und der europäifhen Welt Scidtal, 
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Als Bonaparte Anfangs Dezembers 1797 nad Paris zurückkehrte, als 
Sieger und Friedensftifter, da hatte fein überfhwenglicer Thatenglanz 
nicht allein die Blicke Frankreichs, fondern der ganzen Welt auf fich 
gezogen, und unermeßlid war der Jubel des franzöifhen Wolfe, Aber 
auch in andern Ländern, beſonders in Deutfchland war das Intereſſe 
und Lie Bewunderung des großen Mannes ganz außerordentlid, man 
erwartete von ibm das Außerordentlichfte, dag Wunderbarfte. 

30. Doch ſah Bonaparte, daß feine Zeit in Franfreidy noch nicht 
acfommen war, daß er zur Erreichung feines Planes mit Frankreich noch 
mehr Ziege gebrauche*). Unter dem Vorwande einer Yandung in Eng- 
land fegelte er am 22, Mai 1798 mit einer Flotte und 33,000 Mann 
sterntruppen von Toulon ab, eroberte Malta leicht**) und landete glücklich 
in Egypten. Wahrſcheinlich follte die Einnabme und Stolonifation diefes 
Yandes, wie fpäterhin Algeriens, für die an England verlorenen Ko— 
lonien, aber auch die Möglichfeit bereiten, über Syrien und Perſien fich 
einen Weg nad dem englisch oſtindiſchen Kaufmannsreiche zu babnen. 
„mar wurde die franzöfiiche Flotte bei Abufir vom engliichen Seebelvden 
Nelfon vernichtet, allein Bonaparte hatte indeß Alerandrien und Kairo 
erobert, die Mamelufenheere bei den Pyramiden total gefchlagen, war 
von bier in Syrien eingedrungen und hatte auch dies Fand erobert, aber 
Afre widerftand feinen Angriffen und er fehrte nad) Egpypten zurüd. 
Unterveffen war in Europa eine neue Koalition zwiſchen England, Deft- 
reich und Nufland gegen Frankreich geſchloſſen und ver Krieg 1799 
wieder auögebrocden, in welchem die Franzoſen überall im Nachtbeile 
waren. Auf die Nachricht hiervon verlief Bonaparte mit wenigen Be- 
gleitern Easpten und fam am 9. Oftober glücklich durch vie zabllofen 
Kreuzerſchiffe nach Frankreich; das Schiff trug den Cäſar und ſein 
Glück. Sogleich nach feiner Ankunft änderte Bonaparte die Regierung, 
die fünf Direktoren wurden verbaftet, der Rath der Alten durch Grenadiere 
auseinandergetrieben und Bonaparte jelbft mit zwei andern zum eriten 
Konſul ernannt. 

34. So ftand Bonaparte an der Spike der Negierung, ging, ein 
zweiter Dannibal, mit einem fleinen, aber verſuchten Deere über die 
Alpen, und gewann durch den einzigen Sieg bei Marengo am 14. Juni 1800 
ganz Tberitalien. Einen zweiten Sieg erfodhten die Aranzofen unter 
Moreau in Deutichland bei Hobenlinden am 3. Dezember 1800,  werauf 
der Frieden zu Lüneville gefchloffen wurde, der den Rhein zur Grenze 
zwiſchen Franfreich und Deutſchland machte, und dem letzteren Lande 
12000 Quadratmeilen mit vier Millionen Menschen nabm. Hierauf 





*) „Meine Macht, fagte Bonaparte, hängt vom Ruhme, mein Rubm von den 
Sirgen ab; meine Macht würde fallen, wenn ich ihr nicht noch mehr Siege zur 
Unterlage gäbe.“ 

”*) Die Inſel Malta war bekanntlich der Sitz Des Jobanniter- Ordens. 
Die uneinnehmbare feſte Dauptftadt Balette wurde mit Dülfe ver franzöſiſchen 
Ritter eingenommen. „Es war aut“, fügte Bonaparte, „dat Menſchen darin waren, 
um ung aufzumaden, fonft wäre es und ſchwer geworden, hinein zu kommen.” 


* 
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wurde Bonaparte 1802 zum lebenslänglihen Konful und 1804 gar als 
Napoleon 1. zum Mailer der Franzoſen erbeben und zum Könige von 
Italien ernannt. Das alte deutiche Neich wurde aufgelöft und Franz Il. 
nabın den Titel eines Kaiſers von Deftreih an. Inzwilchen war eine 
neue Koalition zwiichen Rußland, Deftreih, Schweden und England ge— 
ſchloſſen, ver aber leiver Preugen nicht beitrat, wogegen fih Baiern, 
Wiürtemberg und Baden auf franzöfiiche Seite neigten. Aber mit un— 
erwarteter Schnelligfe it, zum Theil mit Verlegung des neutralen preußischen 
Gebiets ftanden die franzöichen Heere in Deutſchland, der General Mack 
mußte ſich am 17. Oktober 1805 bei Ulm mit 25,000 Mann ergeben, 
und nach fünf Tagen zählte man ſchon 60,000 Gefangene, Wien wurde 
eingenommen und am 2. Dezember das vereinigte ruſſiſch⸗vſtreichiſche Heer 
bei Aufterlig in Mähren, in der „Drei— Kaiſer-Schlacht“ beſiegt. 
Im Frieden zu Preßburg mußte Oeſtreich ein Gebiet von mehr als 
1000 Quadratmeilen mit drei Millionen Einwohnern abtreten, welches 
Napoleon großen Theils den neuernannten Königen von Baiern und 
MWürtemberg gab. Preußen erhielt Hannover, wogegen es Neufchatel 
und Kleve an Frankreich, Ansbad und Baireuth an Baiern abtrat. 
Hierdurch mußte natürlich Preußen mit England in Streit gerathen und 
in der Öffentlichen Meinung berabgefegt werven. 

32. So war der erfte Schritt des großen Planes Napoleons zu 
einer Höderativellniverfal-Monardie geſchehen, in welcher Nas 
polcon fein Franfreih zum Gentralftaate und fich felbft zum Lenker und 
Proreftor over Diktator zu maden gedachte. Schon war der König von 
Neapel nad Sicilien vertrieben und deſſen Neih dem Joſeph Bonaparte 
verlieben; Eugen Beaubarnais, fein Stiefſohn, wurde Vicefönig von 
Italien, Murat, fein Schwager, Sroßberzog von Eleves Berg, und 
Ludwig Bonaparte König von Holland; auch durch Vermählung feiner 
Brüder und Schweſtern knüpfte er Bande mit den ältern Dynaſtien. 
Außerdem wurden tür die Großen der Armre und des Hoſes eine 
Dienge von Fürftenthümern und Großlchen in den neuen Erwerbungen, 
befonvers in Italien, errichtet. Ein weiterer Schritt war die Errichtung 
des Nheinbundes, Durch melden vorerft ſechszehn deutſche Hürften gegen 
völlige Souveränität fih vom deutſchen Reichstage losſagten und Nas 
poleon als ihren Proteftor anerfannten. Diefer, der Krieg und Frieden 
und Die Gontingente zu der 63,000 Dann ftarfen Buntedarmee, wozu 
er 200,000 Mann zu fielen verfpradh, zu beftimmen hatte, ficherte fich 
dadurd feinen Einfluß in Deutſchland, indem er die fleinen Fürſten 
von Oeſtreich und Preußen abzog. 

33. Preußen fab ven Rheinbund mit Recht als einen indirekten 
— auf ſich an; dazu bot Napoleon Hannover England wieder an; 
dieſe und andere Dinge zeigten, daß Napoleon einen Bruch mit Preußen 
wünſchte. Napoleon hatte wohlwollende Geſinnungen für Preußen nur 
gebeudelt, nah dem Siege bei Aufterlig und dem Frieden mit Deftreich 
und Rußland verbarg er den Widerwillen nicht länger, den er längft 
gegen dieſe Macht empfunden hatte, als diejenige, weldye noch in felbft- 


963 


fländiger Stellung der weitern Entwidlung feiner Entwürfe auf Deutſch⸗ 
lands völlige Unterjodung allein noh im Wege ftand. Alle Gemütber 
ergriff die Ueberzeugung, dah Preußen Das Danaergeicenf mit Hannover 
fib nicht durch fremve Unterhandlung abnehmen lafjen dürfe; melde 
Anfiht man au über die Erwerbungsart felbit haben möge, dieſe Art 
des Verluſtes fei zmweifellofe Schmach, und der Nachfolger des großen 
Friedrich dürfe fih Das nicht gefallen laſſen; beffer fei cs, Unglüd ale 
Schande zu ertragen; befjer fei es, mit dem treulojen Feinde zu fümpfen, 
als mit vem Schwerte in der Scheide der eigenen Entwürdigung zuzuſchauen. 
Das Heer war voll Siegesmuth und vie jüngeren Offiziere wünſchten 
ein Ende der Thatenlofigfeitl. Der König, unenifdieden und beforgt, 
indem er aud mohl die wahre Lage feines Staates überſah und vie 
Erihöpiung des Echages, die Gebreden ver Verwaltung, die Abgelebt: 
beit der Heercseinrichtung Friedrid’8 mit den friihen Machtkräften 
Frankreich's und feiner zahlreihen Berbündeten verglich, gab nur ungern 
und zögernd nad. Die Armee murde mobil gemadt und rüdte unser 
Anführung des Herzogs von Braunfhmweig im Anfange des September 
in Sadjfen ein. Das nahm Napoleon für eine Kriegserflärung und 
begann den Krieg. 

34. Schon am 7. Oft. 1806 warb ein vorgefchobener preußiſcher 
Heerbaufen bei Hof unter Tauenzien angegriffen und geſchlagen. Drei 
Zage Später wurde Prinz Louis mit Überlegener Macht angegriffen, ges 
ſchlagen und im Neiterfampfe von einem franzöfifben Wadtmeifter 
getöntet. Als hierauf Das Hohenlohe'ſche Heer hinter Jena zurüds 
gegangen mar, und aud Das Haupibeer nad Auerftädt rückwärts zog, 
geſchah am 14. Sftober eine Doppelſchlacht, in welcher beide preußiiche 
Heere, durch den Raum mehrerer Meilen getrennt und ihres gegenfeitigen 
Schickſals unfuntig, glei ung'üdli fohten. Das Unglüd viefes Tages 
fing bei Jena damit an, daß der Herzog von Braunfdweig tödlich im 
Geſicht vermundet wurde und Das Kommando nicderlegen mußte. Nun 
kam Unficherbeit in alle Bewegungen, und wie tapfer aud Truppen und 
Führer fämpften, vie Ungunft der Verhängniſſe an viefem Tage war 
überwiegend, am Abend war Alles in der größten Verwiriung, und es 
mußte auf Das Berrübenpfte Durcheinander geben, weil aud der Rückzug 
gänzlich abarichnitten war. Daber mußte fiy auch, früher oder jpäter, 
ein Heerhaufen nad dem andern ergeben oder gänzlid auflöſen. Schon 
sehn Tage nad der Schlacht war Napoleon in Berlin und einen Vionat 
ſpäter fland er an der Weichfel und hatte im Fluge ein Land von neun 
Millionen Menſchen gewonnen. Ereigniffe, die außer aller Berechnung 
lanen, vereitelten, was immer beſonnene Klugheit und ungebeugter Murb 
für die Rettung des Staates in Anſchlag gebracht hatte, jo daß Tas 
Bolf Verrath argmöhnte, mo dem früheren Uebermuth Rathloſigkeit und 
Kleinmurb gefolgt waren. Beſonders mar 68 der Letztere, der ſich mehr 
und mebr untera den preußischen Befchlebabern verbreitete. Schon au 
zweiten Tage nach Der Schlacht rıgab ſich Erfurt mit 8000 Mann, und 
am 23. Dftober Epantau ohne Den geringiten Widerſtand. Roch Un: 
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erbörteres folgte: der Prinz von Hohenlohe, dem der König den Ober 
befehl anvertraut hatte, ergab fidy bei Prenzlau mit 16,000 Mann, ein 
Gleiches geſchah von zwei anderen Führern bei Palewalf und Anflam. 
Daffelbe geibab mit den Oderfeſtungen Stettin und Küſtrin am 29. Oft. 
und 1. November. In beiden wohlverwahrten, woblbeiegten und mobl: 
verproviantirten Plügen öffneten die Kommandanten ohne einen Schuß 
zu thun, ſchwachen franzöjiihen Abtheilungen, Die auf gutes Glück und 
ohne Geihüg vorwärts gedrungen waren, die Thore; der Kommandant 
von Küftrin wartete nicht einmal eine Aufforderung ab, fondern ging 
dem Feinde entgegen und bradte demfelben vie Schlüffel. Aa ſchon 
am 10. November fiel Magdeburg, das Hauptbollwerf ded Staates. 
Bei einer ſolchen ununterbrodenen Reihe von Unfällen war ed für 
Napoleon leicht, bis zur Weichſel vorzutringen. Sadfen, bisher mit 
Preußen verbündet, erhielt am 11. den Frieden und traı, zum Königreich 
erhoben, dem Nheinbunde bei, wad auch die übrigen ſächſiſchen Fürften 
thaten. 

35. Ein fleiner preußiicher Heerbaufen war jedoch übrig ges 
blieben und zeigte fih, durd das Unglück geläutert, von nun an im 
weitern Laufe des Krieges um fo ſtandhafter und tapferer; er vereinigte 
fi) mit den Ruſſen, die ib unterdeß zur Dülfe geſammelt batten und 
lieferte am 8. Februar 1807 ven Franzofen die blutige Schlacht bei 
Preußiſch Eilau in Oftpreußen; allein am 14. Juni leuchtete den Frans 
zoien wieder die Sonne von Marengo und führte am 9. Juli den 
Frieden von Tilfie herbei, durch welden der König die Hälfte feines 
Neiches mit fünf Millionen Menichen, nämlich ſämmiliche polnifhe Ges 
biete und alle Rande zwilchen der Elbe und dem Rheine abtreten mußte. 

36. Wir wenden und nun zu unfrer einheimiſchen Geſchichte. 
Nah ver Jenaer Schlacht mußte Schleſien feinem eigenen Schickſale 
überlaffen bleiben. Napoleon wußte wohl, daß ibm Schleſien nidt ent— 
geben fünnte, wenn er den König zum Frieden gezwungen hätte. Unter: 
d. fen beauftragte er feinen Bruvder Jerome, in Schleſien, welches ibm 
ala das preußiihe Tyrol höchſt bedenklich gefibildert war, feinen VBolfe- 
aufitand auffommen zu laſſen. Wirklich batte der Nittergutäbefiger 
Graf Püdler, ein tapferer und patriotiliher Mann, auf eigene Gefahr 
einen Aufruf zur Bolfsbewaffnung erlaffen, um ein Freikorps und 
Jägerſchaate zu errichten. Allein in den fchlefifhen Bebirgen wohnte 
fein Tyroler Geſchlecht, wie Hofer und Speckbacher. Ginige bunvert 
verhungerte Weber und Wafferpoladen, denen ſchon graulid wurde, wenn 
fie von Rübezahl hörten und vor Pulvergeruh einen wahren Abſcheu 
batten, liefen am folgenden Tage wieder Davon, wenn fie einmal fatt 
gemacht und befleivet waren*). Graf Püdler fand fo wenig Unter 
ftügung, daß er fein Leben durch einen Piſtolenſchuß endigte. Dieraui 


—XRX 

Förſter, neuere und neueſte preuß. Geſchichte, Bd. 2, ©. 107 oe 
Winterbekleivung hatte unter andern die Stadt Habelihwerdt 266 Thlr. 20 Sur. 

an. die breslau'ſche Kriegskaſſe geſchict. Vgl. Thamm, Habelfhwerdt, S. St. ur 
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rüdte ein bairiſch-⸗ würtembergiſches Armerforps unter Vandamme nad 

Glogau vor, welches fib am 2. December ergab. Dem Generals 

Gouverneur, Fürſten von Anhalt: Pleh fanden anfehnlide Mittel zu 

Gebote, um den Rheinbündlern das weitere Vordringen zu verwehren. 

Breslau war eine Feltung eriten Ranged und Zeit genug geweien, fie 

in Stand zu fegen und mit Vorräthen zu verforgen. Schweidnig, Neiffe, 

Koſel, Brieg, Silberberg und Glag fonnten eine beftändige Verbindung 

unter fih und mit Breslau unterhalten und jedes feindliche Korps vers 

nichten, welches fi in ihren Kreis bineinwagen würde. Der Generals 

Gouverneur lich in Breslau eine Befagung von 9000 Mann unter 

den General » Kieutenant von Thiele, meift polnische, unzuverläßige 

Mannſchaft. Der Prinz Hieronymus Napoleon, nachheriger König von 

Weftphalen, war am 4. December mit einer würtembergifhen Divifion 

davor gerüdt und ald bald nachher tie baieriche Divifion Wrede zu ihm 

geflogen, wurde feit dem 10. December die Stadt heftig beſchoſſen. Als 

aber Fürſt Pleß mit drei Korps vor Schweionig, Glas und Kofel 

zum Entiag bis Streblen vordrang, unterbliceb ver für die Nacht vom 

23. feſtgeſetzte Sturm und Jerome lieg noch die baierfhe Diviſion 

Deroi und eine Reiterdivifion in Eilmärſchen von Kaliſch herbeifommen. 

Das von Glag ausgerüdte Korps des Generald von Knopf hatte den 

Fürſten von Pleß rechtzeitig bei Michelau erreicht, allein dieſer ſah fich 

zum Nüdzuge gendibigt, Da Das von Schweidnig ausgerüdfte, 3000 

Dann ftarfe Korps von dem frangöfiichen General Montbrün geichlagen 

und zerfprengt worden war. Bei einem zweiten Verſuche, Breslau zu 

entiegen, warf der FZürft den General Monibrün zurüf und drang am 

30. November bie hart an das Bivouaf der Würtemberger bei Klein— 

burg bei Breslau vor. Der General Thiele Sollte von bier einen Aus— 

fall machen, um vie Würtemberger zwifchen zwei euer zu bringen, allein 

bier vermuthete man eine Kriegslift und der Fürft mußte einen über: 

eilten Rückzug anıreten, wobei er gegen 2000 Dann verlor. Nun 
ſchloß General Thiele von den Feinden und von der Bürgerfchaft gleich 

barı geträngt, am 5. Januar eine Kapitulation ab, wodurch Die Bes 
fagung friegsgefangen wurde. Wie faft in allen preußifchen Zeitungen, 
- fo geibah es auch bier, dag die Mannfchaft die Befehlshaber der Frig- 
beit und des Verraths beſchuldigte und mit den Waffen in der Sand; , 
Einfprudy gegen die Uebergabe erhob; e8 war vergeblich, die Franzoſen 
rückten am 7. Januar ein und begannen bereits am 9. die Feſtungs— 
werfe zu Sprengen. Dem Falle der Haupiftadt Schiefiens folgte am 
15. Januar Brieg, am 16. Schweidnig nad. 

327. Da der Prinz Jerome bereitd in der Mitte December zur 
großen Armee abgerufen war, jo erhielt General Vandamme den Ober: 
befehl und ftiftete feinem Namen ein ſchauderhaftes Anvenfen durch 
Erprefjungen aller Arıt). Der Fürft von Pleß zog ſich zur Dedung 


) dörfter, a. a. D., ©. 110. — Neurode hatte am 10. Januar Einquar« 
—— von den preußiſchen National-Jägern erhalten, die bie zum 9. Februar 
Dafelbit verblieben, t 
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der drei ihm noch übrig gebliebenen Feftungen Glatz, Silberberg und 
Kofel nad Oberfchlefien zurüd. Vandamme folgte ibm, zerfprengte ein 
zur Dedung des Pafjes bei Wartha aufgeftelltes Korps am 8, Februar 
und trieb die Preußen bi in die Berge von Reinerz. Jetzt legten 
der Generale Gouverneur und der General=Arjutant Graf Götze das 
Kommando nieder und begaben fih nach Wien, um mo möglich Oeſtreich 
zum Beitritt zu vermögen, was ihnen allerdings nicht gelang. Es war 
am 8. Februar, dem Faſtnachts-Sonntage, an demfelben Tage als vie 
blutige Schlacht bei Eilau gefhlagen wurde, daß die erften feindlichen 
Kriegsichaaren in die Grafichaft einrüdten, nachdem fie, wie eben ers 
zäblt, vie bei Martha verſchanzten Preußen nah einem zweiſtündigen 
Gefechte vertrieben hatten. E8 war ein aus Baiern und Würtembergern 
beſtehendes DObfervationg s Korps unter dem Kommando des Brigade— 
Generals Lefebre: diefe Truppen lagerten fib theils beim Friedrichs— 
Warthaer Vorwerk, theild bezogen fie in ven benadbarten Ort: 
ſchaften Kantonirungs-Duartiere. Brei diefer Gelegenheit erfolgte vie 
erſte Kanonade von der neuen Feſtung zu Glatz auf die Feinde. Am 
30. Februar wurde auch Neurode von feintlihen Truppen beſetzt, 
um Schweitnig von aller Hülfe von Slag abzufchneiden. Kurz vorber 
war der preußifche Hufaren-tieutenant mit dem franzöſiſchen General 
Lebrun durd die Stadt gefommen, um ibn als Gefangenen nach Glag 
zu bringen; doch hatte vieler das Glüd bei vem Dorfe Budau von 
den Würtembergern, die 3000 Mann ftarf waren, wieder befreit zu 
werden. Eben dieſes Korps war ed, welches am Faſchingodienſtage, 
Nachmittags um 4 Uhr, Neurode befegte. Ihr Betragen mar fürchterlich, 
nicht allein drangen fie baufenweife in vie Häufer, und raubten beſonders 
Uhren, Geld und Wäſche, fonvdern übten aud die fchredlichften Mis— 
bandlungen an vielen Bürgern aus. 

38. Auch in des Pfarrers Johann Heinge Wohnung drangen 
fieben Mann mit dem größten Ungeftüm, festen ibm die geipannten 
Karabiner auf die Bruft, zogen die Eäbel und verlangten unter gräß— 
lihem Fluchen und Toben Uhr und Börfe. Aber unerichrodfen gebot 
ver Pfarrer Ruhe und torderte fie auf, ihn zu ihrem Chef zu führen, 
um zu erfahren, ob er fieben Perfonen fein Eigenthum geben jolle, oder 
ob er zur Unterhaltung des ganzen Korps beizutragen habe. Wirklich 
begleiteten fie ven Pfarrer Über den Kirchhof, liefen aber am Kirchhof: 
thore alle davon. Indeſſen drängte fib der Pfarrer mit Mübe durch 
dad aufmarfdirte Militair am Ringe bis zum Chef, Oberſten von 
Scharfenſtein, und erhielt fogleih eine Schutzwache unter dem Kapitain 
von Stargloff. Diefe Rachen fhüsten nun zwar Kirchen, Schule und 
Pfarre vor Raub und Gemaltthat, allein ver Pfarrer erhielt eilf Mann 
Ehevraur legers in's Duartier und fo viele Pferde, ald der Stall und 
ber Hofraum nur faffen fonnte. Da e8 für diefe nun bald an Fourage 
fehlte, fo wurde das Getreide vom Boden des Pfarrers verfüttert. 
Außerdem tranfen die Feinde dem Pfarrer fünf und achtzig Duart 
guten, alten Sranzwein aus. Den 11. z0g dieſes Korps zwar ab, allein 
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am Abente famen neuerdings 250 Mann, welche auch flark requirirten; 
diefen folgten am 14. Februar 3000 Würtemberger unter dem Kom: 
mando des Generals Lefebre, welche große Beftürzung in Neurode 
erregten, die Stadt jedoch nad Möglichkeit fchonten*). 

39. Am folgenden Tage marfchirten die Baiern ab in die Kolonie 
Marfgrund an der böhmiſchen Grenze; bier fam ed zu einem hef— 
tigen Kampfe mit Preußen, die aber gefchlagen wurden. Sie wurden 
theils nad Böhmen gedrängt, theil® gefangen. Unter diefen waren 300 
Mann mit fehs Dffteieren, die vurh Neurode geführt wurden. Auch 
diesmal hielt Beneral Kefebre gute Mannszucht. Die gefangenen Preußen 
wurden durch Vorſorge des Pfarrers in einigen großen Zimmern des 
Oberſchloſſes untergebracht, Die Dermundeten und Sranfen, von Denen 
einige ftarben, in dem Hoſpitale. Nach dem Abmarfche dieſes Korps 
fam am 16. Februar ein anderes Regiment, welches wieder ftarfe Re— 
quifitionen machte und viele Erceffe beging; am 149. aber famen mit 
flingendem Spiel drei Divifionen würtembergiſche ſchwarze Jäger und 
Kavallerie unter vem Befehl des Oberfommandeurs General Vandamme, 
die einen Theil des DBelagerungsforpe von Schweidnig gebildet hatten; 
fie führten fieben Gefüge und Pulverwagen mit fi, die auf dem 
Ringe aufgeftellt wurden. Durch dieſes Korps litt die Stadt fehr viel 
und der Adjutant des Generals mishandelte fogar den Bürgermeifter 
Parifien und Stadtrichter Gertner, als diefe erklärten, daß vie Stadt 
unmöglich vie Üübertriebenften Forderungen erfüllen fonnte. Am 21. März 
famen 100 baierſche Reiter, welche 200 Ellen Tud fordern, fie waren 
jedoch am Ende mit drei ganzen Stüdfen zufrieden und gingen Abends 
acht Uhr weiter nah Wünſchelburg. Kaum hatten fie die Stadt ver: 
laffen, als 300 Mann Preußen eintrafen, welche den Baiern nachſetzten. 
Den 25. März trafen wieder 36 baierihe Reiter ein, Die ſich nur eine 
Stunve aufbielten, aber auch wieder Verſchiedenes requirirten. 

410. So ging es fort und fort; um nun Nadluß der ewigen 
nicht mehr erſchwinglichen Lieferungen zu erbitten, wurde eine Deputas 
tion von Neurode in's Hauptquartier nach Franfenftein geſchick. Daß 
fie wenig ausridytete, erfeben wir aus Folgendem: Am 30. März 
wurden zwei tüchtige Artilleriepferde verlangt, und da die geflellten 
Pferde für untauglich erklärt wurden, mußte die Stadt 25 Louisd'or 
zahlen und 100 Ellen Tuch nebft Unterfutter liefern. Am 4 April 
famen Nachmittags 2 Uhr 700 würtemberger Jäger, melde die Stadt 
bewirthen mußte, mas über 100 Thaler foflete, doch marſchirten fie 
nod an demielben Tage weiter. Am 7. April früh Morgend fand der 
Parrer die Todtengemölbe erbrochen; die Thäter wurden nicht ermittelt, 
doch hatte die Wache den Pfarrer gewarnt, den angeblihen Schag von 
20,000 Thlr., der fih nad der Angabe eines Neuroders, der Weiß- 
brot an ihr Korps verkauft habe, in einem Sarge der Gruft befinden 
follte, anderweitig zu verwahren. Jedoch fand man bei der nachherigen 


*) Klambt, Neurode, ©. 129 ff. 
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Unterfuchung ſämmtliche Särge feſt verfchloffen und die Todten unbes 
rührt“). Am 22. April traf eine preußifche Kavallerie = Patrouille und 
am 10. Mai ein ftarfes preußiiches Kommanto von National = Jägern 
mit 16 Wagen voll Fourage und 44 Gefangenen, worunter fieben 
Dfficiere waren, ein. Am 22. Diai famen Dagegen über Tas Gebirge etwa 
900 Mann Baiern und Würtemberger; vie Stadt mußte fie Dreimal 
fpeifen und prittehalb Eimer Brannmwein geben, dann marfcirten fie 
nadı Waldenburg. Am 29. Mai marfhirten 1000 Mann fähfiide 
Infanterie und 200 franzöfifche Dragoner dur die Stadt und lagerten 
fih bei Buchau, wohin jeder Bürger drei Portionen Eſſen ſchicken 
mußte; um 3 Uhr zogen fie weiter. Den 4. Juni Morgens 4 Uhr 
famen 1000 Würtemberger an, eßen, tranfen und fuctelten bier derb, 
und gingen dann ab. Am 5. Juni famen 60 Preußen, am 23. Juni 
175 Mann Würtemberger und drei Tage darauf wieder 300 Dann 
Würtemberger, die drei Tage liegen blieben. Am 15. Juli famen 500 
Mann unter dem General von Phuel und Oberſt Baron von Hügel 
nah Neurode, die wieder befteng bewirtbet werden mußten. Abends 
wurde dagegen im Schlofje ein Ball gegeben, wobei der Magiftrat und 
die Honoratioren der Stadt mit ihren Frauen und Zöchtern erfcheinen 
mußten; Alles ging mit Ruhe und Anftand ab. 

Von den Übrigen Städten der Graffchaft Glag fehlen ung 
diefe Einzelnheiten, wir baben fie bier abfichtli aufgeführt, um unfern 
Lefern ein anfchauliches Bild von den damaligen Kriegsübeln zu geben. 
Faſt follte man glauben, daß dieſe Einquartierungen und Lirferungen 
die Kräfte der Stadt überftiegen hätten; aber e8 mußte geichafft werden. 
Freilich verarmte Darüber mande Familie gänzlich, alle aber wurden 
ftarf geſchädigt. Uebrigens dauerten die Beſchwerden der Einquartierung 
für Neurode aud noch für einen Theil des Jahres 1808 fort, und mag 
die Feinde übrig gelaffen, das verzehrten die Beſchützer. Die Kriegs— 
ſchuld betrug 19,206 Thlr. ohne die Berpflegung der Truppen und 
ohne die Plünderungen und Erpreffungen, welche einzelne erduldet und 
auf mindeftens 10,000 Thlr. veranſchlagt werden fünnen; im Ganzen 
verlor Neurode weit über hundert taufend Thaler. Bor dem Kriege 
batte die Stadt 2190 Thlr. Schulden. 

42. Bon Habelihwerdt wird und berichtet, daß die Statt 
zu der großen franzöfiichen Sriegs-Kontribution 7000 Thaler beitragen 
mußte; die weitern Strienslaften bis zum Jahre 1809 betrugen noch 
4132 Thaler. Die Sicherung der Stadt hatte man vom General 
Vandamme und dem Kommandanten Des Haupiquartiers zu Piſch— 
fowig mit 600 Thlr. erfauft; dennoch fügte die erhaltene Sauvegarde 
die Stadt vor Nequifitionen und Erpreflungen nidt. Das ſädſiſche 


*) An demfelben Tage ftarb der um den neuroder blühenden Tuchhandel hoch— 
verdiente Kommerzienratbp Emrich, der wie fein Schwiegervater, der Kommerzien- 
ratb Genedl, Handelsverbindungen in Italien, der Türkei und der Levante angeknüpft 
—8— — Tochter heirathete nachher den öſtreichiſchen Grafen d'Ambig auf 

eißwaſſer. 
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Infanterie-Regiment Niefemeufchel fand bier vier Tage, vom 12. bie 
16. Juli, und bielt fo aute Mannszuct, daß die Stadt den Offizieren 
am Abende vor ihrem Abmarſch einen Ball und Abendeſſen gab. Die 
Kriegstoften, welde Wünſchelburg zu tragen hatte, beliefen fih nad 
der Magiftrats-Ehronif auf mindeftens 8000 Thir. 

43. Bevor wir die Belagerung der Stadt Glag darftellen, wenten 
wir uns zum Verſtändniß der Einzelnbeiten noch einmal zur allgemeinen 
Geſchichte. Nab dem Abgange des Fürften von Pleß und des Generals 
Grafen von Göge führten der Major von Stößel und der Hauptmann 
Wallenftein an der Spige reines Freicorps leichter Truppen Das Kom— 
mando und fügten den Feinden mande empfindliche Verlufte bei. Als 
fie aber mit vereinter Diannichaft vie Entfegung von Schmeitnig un- 
vorfihtig unternabmen, wurde ihr Corps zeriprengt. Mallenftein flüchtete 
nach Böhmen, Stößel nah Gtag, wohin auch inzwilchen Graf Göße 
von Wien zurüdgefehrt war und nun als General = Bouverneur den 
Dberbefehl in Schlefien übernahm. Es gelang ibm, durd den Major 
Sſtößel und Hauptmann Wallenftein ein anfehnlibes Corps von adıt 
National-Schwarronen Huſaren, ſechs Kompagnien Jäger und 3 Ba: 
taillons Fußvolk zufammen zu bringen, die ibm noch gebliebenen drei 
Feſtungen durch Mannſchaft zu verftärfen und mit Lebensmitteln und 
Kriegsbedarf aufs Neue zu verſehen. Hierauf gewannen die Befagungen 
und ihre Befehlshaber neuen Muth. Kofel wurte von Oberft Neumann 
und dem Major von Puttfammer tapfer vertheidigt bis zum Friedens— 
Ichluffe und dadurch dem Könige erhalten. Bor Neiffe fommandirte 
General Bandamme felbftz Kommandant der Feftung war General 
Eternire, dem es zwar nit an Stanonen — über 300 Stück —, wol 
aber an Kanonieren feblte. Die Befagung zählte faum 5000 Mann, 
während mehr als das Doppelte erforderlib war. Mehrere Verſuche 
von Sag und Silberberg aus, Neiffe zu entiegen”), mislangen und 
jo übergab ter Kommandant am 16. Juni vie Feftung mit 328 Ge- 
Ihügen und 200,000 Pfr. Pulver; die Befagung wurve friegdgefangen. 

44. In Glatz befand fid) fpäter, wie oben gefagt, Das Haupt— 
quartier des General-Gouverneurs. Am 19. Februar rüdte ein Theil 
des Belagerungscorps, welches vor Schweitnig geſtanden, unter dem 
Befehle des Divifiong - Generals Vandamme über Wüſte-Giersdorf in 
die Grafſchaft ein. Am 20. Vormittags fam dalfelbe in die Nähe von 
Glatz und es wurde mit Kanonen auf daſſelbe gefeuert; gegen Mittag 
wurde die Stadt wieder zur Uebergabe aufgefordert, dieſe Aufforderung 
aber vom Kommandanten abgelehnt. Da man nun eine fürmlide Be— 
lagerung nabe glaubte, fo wurden am nämliben Tage Nachmittags 
mebrere Gebäude vor dem böhmischen Thore und auf dem Holzplane, 
die der Wirfung des Feſtungsgeſchützes hinderlich ſchienen, abgebrannt, 
werunter auch die Begräbnißfirche zum heil. Kreuz und die Kapelle auf 








*) Förſter, a. a. D,, Seite 112 ff. — Kögler, Chroniken, ©. 175 ff. Diefe 
Angabe ift miht ganz richtig, wie wir eben bei Neurode gefchen haben. 
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dem Spittefberge waren. Allein die Feinde zogen in der folgenven 
Nacht über Gabersdorf und Wartha nad Neifie, um dieſe Feſtung zu 
belagern. Die Grafſchaft war nun wieder gänzlih von den Feinden 
eräumt. Den 23. März traf Graf von Götze, DOberfllieutenant und 
fügel-Adjutant Seiner Majeftät des Königs und Allerhöchſt ernannier 
Generals Bevollmädtigter von Schleſien in Glag ein. 
Am 13. April, Nahmittags gegen 2 Uhr, rüdte wieder eine 
Abtheilung des feindlichen Dbfervationg = Corps unter dem Kommando 
des Generals Lefebre über Wartha bis in die Nähe von Glatz. Zwiſchen 
diefen Truppen und den aus Glag ausgerückten Preußen fam es bierauf 
bei Scheibe zu einem heftigen Gefechte, welches bis in die Nacht fort 
dauerte und wobei auf beiden Eeiten mehrere getödtet und verwundet 
wurden; gleichzeitig feuerte man auch von beiden Feſtungen. Bei eins 
brechender Nacht zogen fih die Feinde aus der Kanonenſchußweite zurüd 
und lagerten fich bei ven Kolonien Hochroſen, Neubaflig und dem 
Friedrichsvarthaer Vorwerk; daſelbſt errichteten fie fogleich eine 
Menge Baraquen von Brettern, Stroh und Reifig, legten einige Bes 
feftigungsmwerfe an und ftellten ihre Wuchtpoften von Labitſch bie 
Joſephsthal aus. Den 17. April, Morgens fehr früh, machten vie 
Preußen mit zahlreicher Mannichaft rinen Ausfall, um den Feind aus 
feiner feften Stellung zu vertreiben. Anfänglich ſchien das Unternehmen 
lüden zu wollen, va aber diejenige preußiiche Abtheilung, welde ven 
Feind umgeben und in den Rüden fallen follte, dvurh Weg und Wetter 
aufgehalten wurden, nicht gleichzeitig angreifen fonnten und der Feind 
überdied an Kavallerie überlegen war, fo mußten ſich die Preußen mit 
Berluf in die Feſtung zurüdziehen. Am 18. fam Prinz Jerome aus 
feinem Hauptquartier Kamenz in das Lager vor Glag, um dieſe Feſtun 
u recognodeiren. So blieb die Zade, bis am 30. April Gener 
efebre mit feinem Corps aus diefem Lager nah Wartha fi zog und 
dort und in ven benachbarten Drtfchaften fi einquartirte, * 
46. Da man nunmehr darauf gefaßt fein mußte, daß die Franzoſen 
nun bald zu einer ernflen und ftrengen Belagerung fchreiten würten, jo 
traf man von Seiten ded General» Gouverneurs neuerdings ernflliche 
Anftalten zur BVertheidigung; die Gartenzäune und mehrere binverliche 
Gebäude außerhalb der Stadt wurden ganz oder zum Theil demolirt, 
alle Schinvelväcer und hölzernen Buren in der Stadt abgetragen, und 
da man auf der Süvoftfrite der Stadt wegen der am 2. Dezember des 
vergangenen Jahres ruinirten Schleufe Feine Ueberſchwemmung der Neiffe 
bewirfen konnte, fo wurde befchloffen, um den Feinden den Zugang zur 
Stadt von diefer Seite zu erfhweren, den Kreuzberg und die anderen 
gen Nieder » Hanrsvdorf gelegenen Anhöhen fo viel ald möglih zu 
befeftigen. Diefe Befefligung wurde den 12. Juni angefangen und die 
Arbeiten daran bis zur Ankunft des Feindes fortgefegt, die aufgewors 
fenen Verſchanzungen wurden dann mit Kanonen und an den Außen 
feiten mit einer Menge von Eggen verfehen. In diefe Werke wurden 
1400 Mann Fußvolf und einige Kavallerie zur Vertheidung eingelegt; 


971 


doch Fonnten fie nicht ganz vollendet werden, denn nad dem alle von 
Neiffe (16. Juni) wendete Vandamme feine ganze Kriegsmacht gegen 
Glatz. Am 20. näberte fib das feindliche Heer über Friedrichswartha 
und Gaberodorf der Stadt Glag; der General Deroy mit der bairifchen 
Divifion und den polnifchen Lanzenreitern beiegten noch an demſelben 
Tage die Pofitionen auf dem rechten Neiffeufer von Labitſch an 
bis Nieder-Hannsdorf und lagerte feine Truppen theils bet 
Friedrichswartha, theild in dem Gebüſch bei Joſephsthal. In 
der Frühe des 21. rücte würtembergifche und ſächſiſche Infanterie, ſowie 
franzöfiihe Chaffeurs auf dem linken Neiffeufer über Gabersdorf, 
Hollenau, Mügmwig bis Soritfh und Piltfh, um Glatz aud 
von Diefer Seite einzufchliegen. Sie errichteten bei Piſchkowitz, wo 
— fein Hauptquartier nahm, Mügwitz und Soritſch ihr 
ager. 

42. An demfelben Tage wurden nun in Glatz die Thore geiperrt, 
alles Geläute unterfagt und das Steinpflafter auf dem Marfte und den 
meiften Gaſſen aufgehoben. Nachmittags gegen 5 Uhr wurde auf der 
Herrengafle das Gafthaus „zum ſchwarzen Roß“ abgebrannt. Das 
Kanonenfeuer von beiden Feſtungen und tem verſchanzten Bormwerf 
wurde an diefem Tage faft ununterbroden fortgelegt; aucd die Feinde 
hatten einige Sefhügttüde unweit des fogenannten Wallishofes und auf 
dem new abgeholzten Fockenberge bei Joſephsthal aufgeführt, mit 
denen fie die neuen Verſchanzungen der Stadt beichoffen; einige Kugeln 
fielen wirflih in die Stadt, jedoch ohne den geringften Schaden anzu: 
richten. Nachmittags war zwifchen ven preußifchen Jägern und ven 
feindlihen Truppen bei NiedersDannevorf ein Gefecht, wobei feindlicher 
Seits der Ritimeiſter von Kornet und der Lieutenant von Kalkenthal 
ihr Leben verloren; auch eine Magd wurde zu Nieder-Hannsdorf durch 
Unglüf von einer Flintenfugel getödtet. Den 22. war der Feind 
—— mit Errichtung ſeines Lager beſchäftigt, und wurde die 

eſſung immer enger eingeſchloſſen. Den 23. Morgens recognoscirte 
Prinz Jerome, der alfo nah Schleſien zurüdgefommen war, in Ber 
gleitung Des Generals Vandamme das verfhangte preufifche Lager und 
traf die Anordnung, dafjelbe in der folgenden Nacht angreifen zu laffen*). 
Bor der alten Feſſung und den Wällen” der Stadt wurde Bormittage 
heftig gefeuert, weil ſich feindlihe Jäger bis an vie Ziegelei vor dem 
grünen Thore und bis an die Schüttböden wagten. Nachmittag wurde 
von den neuen Verfchangungen und dem Scäferberge die Kanonade 
gegen vie feinvlihen Pofitionen faſt ununterbrocen fortgefegt. Eben 
an Diefem Nadmittage warf der Feind von dem fogenannten Epittels 
berge und dem Fockenberge mebrere Granaten auf den Schäferberg und 
die Stadt, von welchen aber die meiften, ohne Schaden anzurichten, 


*) Förſter, S. 114: „Am 24. Juni nahmen die Baiern und Würtemberger 
unter den Seneralen Siebrin und Lilienberg das, vor der Aeftung angelegte ver— 
ſchauzie Lager dur einem nächtlichen Ueberfall, bei welchem von beiden Seiten 
gegen 2000 Mann, Deutihe von Deutſchen gemordet wurden.“ 
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fhon in der Luft gerfprangen. Abends um 9 Uhr wurde von den Be— 
lagerten der Kretſcham in Neuländel angezündet; diefer mit zwei Nachbar— 
bäufern brannte bis auf die Grundmauer nieder. 

49. Am 24. Juni früb um 1 Uhr ging unter dem Kommando 
des Generals Vandamme eine Abtbeilung würtembergifcer Infanterie 
und zwei Kolonnen würtembergifcher und franzdfiicher Kasallerie bei ber 
Pfaffenmühle auf zwei ven Tag vorber geichlagenen Brüden über vie 
Weiftrig und Neiffe, näherten fich in größter Stille dem verfchanzten 
Kreuzberge und griffen denfelben um 2 Uhr mit ſolchem Ungeftüm an, 
daß fie vie Beſatzung im erften Angriffe fiberrumpelten. Zu gleicher Zeit 
machte auch der General Kefebre mit baiericher Infanterie und Kavallerie 
von Nieverbannsvorf aus einen Angriff auf die übrigen Berihanzungen, 
und ungeachtet der tapferften Vertheidigung der darin befinplichen Preußen, 
wurden dieſe Doch durch die feindliche Mebermacht gezwungen, alle zehn 
Nevouten nach und nach zu verlaffen und ſich aus ihren Verfhanzungen 
zurüdzuzichen. Es war dieſes ein ſehr beißer Tag für beide Theile, 
da auf jeder Seite über 1000 Mann getödtet oder verwundet waren. 
Unter den legtern war aud der Major von Puttlig, weldyer mit neun 
andern Offizieren und vielen Gemeinen in Gefangenſchaft gerietb. Bei 
Anbrucd des Tages folgte eine ftarfe Kanonade von der alten Feftung 
und von den Wällen, die bis fieben Uhr fortvauerte. 

49. Hierauf wurde um die Mittagszeit ein Waffenftillftand auf 
acht Stunden geichloffen, um die beiderfeitigen Todten zu begraben. Die 
Feinde errichteten inzwifchen bei Niederhannsdorf auf ver Seite gegen 
Glatz ein Lager und machten ſchon Anftalten, die Stadt von vieler Seite 
zu befchießen, wozu das fehwere Geſchütz in einigen Tagen von Neiffe 
ber erwartet wurde. An eben dieſem Tage, während des Waffenftill: 
ftandes, begab ſich Graf von Götze felbft nad Wartba in das Haupt: 
quartier des Prinzen Jerome, um mit demfelben wegen der Uebergabe 
von Glas zu unterbandeln; denn im Betracht, daß ſchon alle übrigen 
ſchleſiſchen Feftungen, Kofel und Eilberberg ausgenommen, erobert 
waren, oder fapitulirt hatten und ungeachtet einer längern Vertheidigung, 
ein Entſatz gar nidst zu erwarten ftand, wollte er unnüges Plutvergiefen 
und ven naben gänzlichen Ruin ver Statt Glatz verhüten, indem zugleich 
durch eine Friſt von 32 Tagen, welde man turd die von ibm entwors 
fene Kapitulation gewann, Alles erreicht wurde, was ver bartnädiafte 
Widerſtand nur immer batte bewirken fünnen. Außerdem, berichtet 
Sörfter, war in ter Stadt auch nur noch auf höchſtens zwölf Tage 
Munition vorhanden. Der Waffenftillftand mit dem Prinzen Jerome 
wurte bis zum 26. Juli verlängert und Tags barauf*) von den beider⸗ 
feitigen Bevollmächtigten zu Hallig die fürmliche Ktapitulation**) abges 


*) Es war dies zufällig derfelbe Tag, an welchem auch der allgemeine Waffen- 
ſtillſtand zu Tilſit geſchloſſen wurde, 

*%) Wir haben den wörtlichen Inhalt dieſer Kapitulation bereits in den Ein— 
fhaltungen zum adten Zeitraum unter Nr. 3 gegeben. 
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ſchloſſen. Nach verfelben follte Stadt und Feftung Glatz, wenn fein 
Entiag füme, ven Aranzofen übergeben werten. Es war dies verfelbe 
Tag, an weldem vie Feſtung vor 47 Jahren ven Teftreidyern über- 
geben murde. Bis dahin ward Glas von 8000 Mann, vie fih am 
27. Juli aus den Lagern in die nächſten Dörfer und Städte zogen, 
blodirt gehalten; die übrigen feindlichen Truppen gingen indeß zur Ber 
lagerung der Feſtung Silberberg ab. Allein nod vor Ablauf des zur 
Nebergabe feftgefegten Termins ging die Nachricht eines zwiſchen Preußen 
und Frankreich abgeichloffenen allgemeinen Waffenftillftandes ein, dem 
bald darauf, am 9. Juli der Frieden zu Tilfit folgte, durch welchen 
die Graſſchaft Glas mit Schlefien im preußischen Befis blieb; am 
14. Juli wurde die Blokade aufgehoben und nad einigen Tagen die 
Grafſchaft von den feindlichen Truppen gänzlich geräumt. 

50. Der Frieden zu Tilfit, der dem preußiſchen Staate die 
Hälfte feiner Ausdehnung und Volkszahl nahm: war geichloffen. Aber 
wie groß auch dieſer Verluft war, fo war er doch noch nichts gegen die 
neuen unerwarteten Leiden und Berrüdungen, die aus dem Frieden 
ſelbſt hervorgingen. Das auggefogene, ausgeplünderte um die Hälfte 
verfleinerte Preußen follte nod 150 Millionen Franken Kriegs-Kon— 
tributionen bezahlen und bis dies gefcheben die drei Feftungen Stettin, 
Küftrin und Slogan überlaffen. Zebntaufend Mann franzöfiicher Truppen 
follten als Belasung derſelben auf Koften Preußens erbalten werden, 
fieben Kriegöftraßen das Land durchſchneiden und Preußen nur 42000 Mann 
Soltaten halten. Gegen 18 Millionen Thaler preufiiches Eigentbum 
murde vom Könige von Eadfen in ven ehemaligen preußiſch-polniſchen 
Provinzen eingezogen, nicht blos das Königliche, ſondern auc dag 
der Banf, der Seebantlung, der Wittwenfaffen, des pordamer Waiſen— 
baufes, der Armenbäufer, der Kirchen, Schulen und milten Stiftungen 
ja ſelbſt vieler Einzelnen. Aus den Abtretungen wurde das Herzogthum 
Warſchau für Sachſen, und mit Hinzunabme der beifiih und braun— 
fchweigiichen Länder, aus den Provinzen jenfeits der Elbe, das Königreich 
Keftphalen für Jerome Bonaparte gegründet. Mitten eingefeilt im 
dieſe feindlichen Staaten follte der übrig gebliebene Kern der preußiichen 
Monarchie bewacht und deren MWiederaufleben gehemmt werden. Später 
bat es fi Napoleon bald zum Fehler, bald zum Verdienſte angerechnet, 
Preußen nicht ganz vernichtet zu haben. 

HM. Aber vie Berechnungen des Haffes und der Aralift ſollten 
an der Kraft des tüchtigen, im Boden vdeuticher Sefinnung und Ber- 
ftänpigfeit feſtgewurzelten preußifchen Volfsgeiftes gebrochen werden. Bon 
ſchwerem Unglüde beimgefucht mußten die Formen und Ideen einer ab— 
geftorbenen Zeit gänzlich umgebilvet und die hemmenden Feſſeln abaeftreift 
werden. Die große Aufgabe für den preußiichen Staat war die neue 
Geſtaltung des innern Staatslebens mit Beibehaltung des bewährten 
Beſſern und mit Befeitigung alles als veraltet und die Entwickelung ver 
inneren Staatöfräfte lähmend Erfannten in den geſammten Verfaffungs- 
und Verwaltungsformen der Monardjiie. Man war zu der Ueberzeugung 
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gekommen, daß die Herftellung des innern Staatslebens nach den unter 
dem großen Könige beftandenen Formen nidyt mehr augreichten, und daß 
Friedrich, bätte er die Zeiten des tilfiter Friedens erlebt, ebenfo im 
Geiſte des 19. Jahrhunderts gehandelt haben würde, wie nad dem 
bubertsburger Frieden im Geiſie des achtzebnten. Dazu aber war er- 
forverlih, daß die Verhältniſſe ver untern Bolfsklaffen geboben wurven. 
Dies geſchah zuerft mit ver Heerverfaſſung; das Heer follte von nun an 
nicht mehr aus angeworbenen Sölvlingen, dem Auswurfe aller Völker, 
fondern nur aus Söhnen des Vaterlandes befteben; das ausſchließliche 
Recht des Avels auf die Offizierftellen börte auf; die Beförderung im 
Frieden follte nur von Kenntniffen und Bildung, im Kriege von Tapfer- 
feit und Weberblid abbangen. Durch das Edikt vom 9. Dftober 1807 
wurde das feitherige ausichliefliche Vorrecht des Adels auf den Befig 
yon Rittergütern aufgehoben, Bürger und Bauern fonnten dergleichen 
erwerben, der Adel nun aber audy bäuerliche Grunpftüde erwerben und 
bürgerliche Gewerbe treiben; dann murde die Erbuntertbänigfeit ver 
Bauern von ihren Gutäberren aufgehoben und am 19. November 1808 
die Städteordnung gegeben, die ven Bürgern die alten Municipalrechte 
wiedergab, wonad die Städte ihre Beamten fich felbft wählten und ihr 
Vermögen felbft verwalteten. Mit der Aufhebung des Zunftzwanges 
und des Verfaufsmonopols der Bäder, Fleiſcher- und Höcker⸗Gewerbe 
wurde völlige Gemwerbefreibeit gegeben. Durd das Edikt vom 26. De— 
zember 1808 wurde die Verſchiedenheit der Proteftanten und Katbolifen 
in Hinſicht der bürgerlichen und politifchen Nechte aufgehoben; das Pu— 
blifandum vom 17. Dez. 1808 batte die Beräußerlichfeit der föniglichen 
Domainen und Forften ausgefprodyen und nach dem Edikte vom 30. Dft. 
1810 wurden die Befigungen aller Klöfter, Doms und anderer Stiften, 
aller Kommenden und Balleien des proteftantifchen und katholiſchen Be— 
fenntnifjes als Staatsgüter eingezogen, die dabei Betheiligten aber an— 
gemeſſen entſchädigt. Letzteres geſchah brfonders, um die Staatsichulven 
zu vermindern und um die franzöfiiche Ktriegssstontribution zu berichtigen. 

5%. Diefem legtern Evicte zu Folge wurde auch in Glag das 
Klofter der mindern Brüder auf der Sanpinfel, weldes in der Mitte 
des 13. Jahrhunderts, und das der Franzisfaner, weldes 1475 ge- 
gründet war, am 24, November 1810 aufgeboben; in jenem befanden 
ſich Fünf Priefter und zwei Laienbrüder, in viefem ſechs Priefter und 
ebenfo viele Laienbrüder. Am 13. Januar 1811 legten fie das Ordens— 
Heid ab, führten aber noch ein gemeinfchaftliches Yeben, und da über 
ihre Kirchen noch nichts entſchieden war, fo verfaben zwei Glieder den 
gewöhnlichen Gottesvienft in beiden Klöſtern. Den 4. Oftober, ver 
dem beil. Franz von Alfifi, dem Ordensvater gewidmet ift, nabmen nad 
der Erzählung eines Augenzeugen die trauernden Kinder nad einem 
feierlichen Gottesvienjte von ibm Abfchied und verliefen Klofter und 
Kirche. Nun wurde das Kloſtergebäude völlig ausgeleert; die Altäre, 
Bänke, Kanzel, Orgel, Glocken und Kirchengeräthe ven Meiftbietenpen 
verfauft. Die Kirche blieb bis zum Jahre 1336 gefcloffen, wurde 
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dann aber vom Könige Friedrich Wilhelm II, der proteftantiichen Garniſon 
und Bürgergemeinde zum Gottesdienſte überlaſſen und am 20. März 
feirrlichft eingeweiht. Die Kirche der mindern Brüder dagegen erhielt 
unter dem Namen der Curatialkirche einen Geiſtlichen mit einer aus dem 
Kloſtergut ermittelten Beſoldung. Das Kloſtergebäude ward eingezogen 
und dient heute der Bejagung zu einem Siechhauſe, ſowie der geebnete 
und in Gänge umgeſchaffene Friedhof zur Bewegung und Erbolung der 
Kranken. Auf dieſelbe Weife, wie der ehemalige Kloftergarten ein 
Eigentbum diefer Krankenanſtalt geworden ift, hat vie ſtädtiſche Gemeinde 
auf ihr Anfuchen vom Könige 1819 den Branzisfanergarten zum Ges 
ſchenke erhalten und eine Begräbnißſtatt daraus gemacht). — Vielleicht 
war ed eine Vorbedeutung geweſen, daß am 20. Mai 1810 Nachts 
gegen 12 Uhr die Kirche des vormaligen Minoriten-Kloſters ein Furcht: 
barer Blisftrahl traf. Er fuhr durd Das Fenfter desjenigen Thurmes, 
in weldyem ſich die Uhr befindet, an dem Uhrdrahte herab in die Kirche, 
mo er am Chore und am der Seitenwand beim Altare des bi. Johannes 
von Nepomud zwei ftarfe Riſſe gemacht, wodurch ganze Steine und 
Ziegelftüde im Chor und in der Kirche bis zum Hochaltare geworfen, 
eine Bank zerbroden und das Glas am Bilde des Heiligen und eines 
vom Kloftergange in die Kirche führenden Fenfters vom Drude geiprengt 
wurden; ein Brand entſtand nicht; doch war das Getöſe in der Kirche 
furchtbar. Dampf, einem ftarfen Nebel ähnlich, erfüllte dieſelbe. Die 
Wade felbit, welche am Eingange des Klofters ftand, ftürzte vom Drude 
betäubt zu Boden, 

33. Die glagifcdyen Städte machten nun felbftverftändlich Gebrauch 
von der neuen Städte: Ordnung. Von Habelſchwerdt und Neurode 
liegen uns Berichte über die Einführung vor, die wir hier mittheilen. 
Zu Habelſchwerdt wurden zuerſt den geſchüchen Beſtimmungen gemäß 
die ältern Magiſtratsperſonen penſionirt**) und zwar der Bürgermeiſter 
Haſſe mit 400 Rihlr., der Polizei-Bürgermeiſter Kolz mit 280 Rthlr., 
der Kämmerer Hallmann mit 300 Rtblr., der Feuerbürgermeifter Sappia, 
der Senator Ruhm mit 117 Rilr. und ver Senator Gretb mit 163 Rilr., 
alle zufammen mit 1376 Rilr. nachdem man einen neuen Magiftrat aus 
der Bürgerfchaft beftellt hatte. Der erſte Bürgermeifter nad) der neuen 
Städte-DOrpnung wurde Joſeph Wanke. Behufs der Aufhebung des 
alten Zunftzwanges und der alten Gcewerbeberedhtigungen wurde zu 
Habelſchwerdt eine Summe von jührlid 350 Rthlr. feſtgeſetzt und 
folgende Gewerböberedtigungen als ablösbar gültig feſtgeſetzt: 

die Schubbänfe mit 3630 3 
die Brotbänfe : 880 = 
die Fleiſchbänke s 1700 = 
eine Kucenbanft = 1000 = 
zwei Badfluben-Gerecdhtigfeiten = 450 = 


Zufammen: 7660 44 
*) Bach, Kirchengefchichte, S. 377 fi. — **) Thamm, Habelfhwerdt, S. 93 ff. 
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Da durch die Städteordnung die Verwaltung und die Rechtäpflege 
getrennt wurden, fo war die Folge davon die Errichtung föniglicher 
Yand- und Stadtgerichte, demgemäß murde in Habelſcherdt ein 
fönigliber Stapdtrichter mit einem Aftuarius angeftellt, zu deffen 
Beſoldung das Syndikats-Gehalt aus der Kämmerei und die ganzen, 
fonft unter den Magiftrat vertbeilten Sportelraten angewieſen wurten. 
Zu der im Februar 1810 decretirten Anleibe, machte Habelſchwerdt einen 
Beitrag von 700 Rihlr., welde Poft die Stadt zur Zahlung ver Ab— 
löfungsfumme des 240 Rthlr. betragenren Waldzinſes in der Folge in 
Anrechnung brachtes). In demfelben Sabre erbielt Habelſchwerdt die 
Genehmigung zur Anlequng eines Getreivemarfted, ſowie eines Vieh— 
marftcd an den gemöhnlichen vier Jabrmärften. Damals wurden auch 
die feither am Freitage abgebaltenen Wochenmärkte auf ven Sonnabend 
verlegt, und am 29. Februar 1810 zuerft Damit der Anfang gemacht. 
Auch der Brunnen auf dem Neumarfte, den man 1808 zu graben ans 
gefangen und auf deſſen Stelle früher zwei Bürgerbäufer ftanden, vie 
man an die Stadtmauer verlegte, um Dicken Plag offen zu erhalten und 
als Topfmarft zu verwenden, wurde in dieſem Jabre vollendet. 

54. Da die Staatöbepürfniffe immer vrängender wurden, fo 
mußte alles vorräthige Silber mit 6 Gr. vom Loth verfteuert werden; 
aud eine Vermögensfteuer wurde eingeführt, wozu Habeljchwernt mit 
Altweiftrig und Krotenpfuhl 5170 Rihlr. beitrugen. Im Betreff der 
1812 organifirten Bürgergarden wurden in Habelfchwerdt 2 Kompagnien 
von 215 Mann errichtet. Auf dem Walde, welden die Stadt Habel— 
ſchwerdt 1684 aus ven Faiferlihden Domainen erfauft hatte, haftete ein 
fogenannter Flußzins von 240 Rıbl.; diefen löfte die Stadt im Jahre 1810 
mit einem SKapitale von 3954 Rıblr., alfo ſehr vortbeilbaft mit dem 
16fachen Betrage ab. Dazu wurden Stadt-Obligationen im Betrage 
von 2750 Rthlr. gemadst, ver Reſt aber aus der Kämmerei gededt. 

55. Nuh in Neurode war am 24 März 1809 vie neue 
Städte-Ordnung eingeführt**). Nachdem ver hochbetagte Bürgermeifter, 
der Feuerbürgermeifter und ein Senator ypenfionirt waren, ward ein 
neuer Magiftrat ermäblt, der erfte Bürgermeifter hieß Bernatzky, Kämmerer 
wurde der Pfefferfüchler Wagner, Senatoren waren Kaspar Klambt, 
Ignatz Opig, Wenzel Wolf, Michael Bubl, Joſeph Appelt und Andreas 
Nave. „Sehr manniafaltig, ſagt unfer Gewährsmann Klambt, find 
die Segnungen gewefen, welche dieſes Inftitue auch über Neurode 
verbreitet bat: die zweckmäßigere Benugung der Kämmerei-Forſten, die 
Verbefferung der Armenpflege und der fatholifhen Schule (1826), die 
Ablöfung der Banfgerechtigfeiten (1830), befonverd die Tilgung ver 
Stadtſchulden (1831) bis auf 4153 Nthlr. find die wichtiaften Er— 
gebniffe derſelben.“ 


*) Die weitere Darftellung der Finanzverhältniſſe der Stadt Habelfhwerdi 
erfolat weiter unten im 82. Kapitel, 
**) Klambt, Neurode, 131 ff, 
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Bon Mittelmalde berichten wir noch, daß die daſelbſt verftorbene, 
verwittwete Kommerzienrätbin Maria Beate Ludwig, geb. Weidinger, 
zwei Vermächmiſſe, von 250 und 600 Rthlr. geftittet hatte Bon den 
Zinfen des erften follten ftets an ihrem Todestage ſechs arme mittelwälvder 
Schulfinder Schuhe und Strümpfe erbalten und ein armes Mädchen 
gekleidet werden; von den Zinfen des legteren follen dürftigen Armen 
ärztliche Hülfe und Lebensunterhalt gewährt werden. 

56. Wührend diefer Zeit war Friedrich Freiherr von Stillfried 
Erb» und Grundherr von Neurode; er war föniglider Kammerherr und 
Landſchafts-Direktor. Seine Baterlandslicbe bewies er in den Jahren 
1506 und 1807 dadurch, Daß er ein Freiforps errichtete und daſſelbe 
zum Theil mit alten Samilienwaffen ausrüſtete. Allein vie großen, 
feine Kräfte überfteigenden Anftrengungen während der Kriegsjahre und 
die darauf folgenden ungünftigen Verhältniſſe nöthigten ihn, vie Derrs 
ſchaft Neurode, welde 340 Jabre hindurch ununterbrodyen ein Belig 
feiner Kamilie geweien war, an den Reidhsgrafen Anton von 
Magnis auf Edersporf im Jahre 1811 zu verkaufen. — Gin Jahr 
fpäter erwarb derſelbe auch durch Anfauf für 24,000 Rthlr. das feitber 
fequeftrirte herzoglich würtembergifhe Allodialgut Seifersdorf bei 
Albendorf. 

57. Obgleich die Theurung groß war und im Januar 1809 ver 
Sad Roggen auf 15 Rthlr. geftiegen war, fo ſtimmen doch alle münd- 
lichen und jchriftlichen Nachrichten dahin überein, daß jene Zeit furz 
nach Beendigung des Krieges für Neurode ein wahrbaft goldenes Zeit: 
alter anfing, intem das Hauptgeſchäft daſelbſt, die Tuchfabrifation eine 
fo ſchwungvolle Ausdehnung erbielt, wie fie weder jemals vworber ge— 
babt bat, nody nach menſchlichem Ermeſſen jemals wieder in der Zufunft 
baben wird. Das Haus TO pig handelte nach ven Hauptftidten Italiens, 
nad Konftantinopel und felbit nab Smyrna in Stleinafien. Nicht viel 
geringere Geſchäfte machte Das Wolf'ſche und Buhl’fche Handlungshaug, 
deren Firmen gleichfalls weit und breit den beſten Klang hatten. Aus 
einem fo ausgebreiteten Dandel mußten natürlich für die Stadt Neurode 
in jeder Art große Vortbeile erblüben; jedermann batte vollauf Arbeit 
und reichlicben Verdienſt; es war ein wahrbaftes Derrenleben daſelbſt. 
Klagen und Beſchwerden, wie beur zu Tage ftörten Damals die glücklichen 
Leute nicht, kurz „Das goldene Zeitalter mit feinem wunderreichen Füll— 
borne hatte ſich auf Neurode berabgelaffen und Segen fproß auf 
allen Wegen“*). 


*) Klambt, Neurode, S. 133. Ohne Zweifel war Klambt: hier etwas ſtark 
in's Nofige geratben. In Wünfhbelburg war man nit. fo glüdlih. In den 
Magiftrats-Annalen heißt es wörtlih: „Ju diefer. denkwürdigen Zeit, (von 1808 
bis 1815), wo Handel und Gewerbe flodten, der Landmann durch bobe Getreide— 
preife Reichtbum fammeln fonnte, war für Wünſchelburg noch fein Hoffnungoftrabl 

ur Hebung feiner Nabrungszjweige erfibienen.” Der neuroder Alor war wohl das 
erdienft der obengenannten drei Dandlungsbänfer, die in Wünfchelburg feblten. 
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58. Aus diefer Zeit Hammt auch da Neuroder Armen-In— 
flitut- Theater, eine Anftalt, welde fi aus dem vom Grafen Joſeph 
von Stillfried mit vielem Aufwande 1799 erbauten Opernbaufe allmälig 
entwidelte und erjt im Jahre 1811 von einer Privatgefellfhaft in dem 
ehemaligen Wolfſchen Weinhauſe begründet, ind Leben trat. Unter der 
Leitung des Bergarzted Bed, des Tuchfabrifanten Joſeph Völkel und 
fpäter des DBürgermeifter Bernatzky erfreute fi) das Inſtitut zum Beflen 
der Stadtarmen eines trefflichen Gedeiheng, fo daß im Jahre 1813 das 
beichränfte Yofal mit dem neuen Saale im Rudolph'ſchen Haufe am 
Ninge vertaufcht werden fonnte. Hier verblieb das Theater, ein Lieblinge» 
Aufenthalt des gebildeten Publifumg, in welchem Dilettanten mit rühm— 
lichem Eifer und gutem Erfolge bisweilen auch fremde Schaufpieler, mie 
der berühmte Seivelmann, auftraten, bi8 zum Jahre 1821. Nach er» 
folgtem Verkaufe diefes Haufes wurde das Theater in das Haus des 
Echneidermeifterd Nichter am Dberringe verlegt und von da 1824 in 
das Kunerth'ſche Haus gleichfall® am Ninge. Hier blieb vaffelbe bis 
zum Jahre 1830, mo es in dem Tavernfaal eingerichtet wurte, bie 
entlih im Jahre 1836, nachdem ſich vie ältere Geſellſchaft mit den 
Mitgliedern eines im Haufe des W. W. KHlambt einige Zeit bindurd) 
beftandenen Geſellſchafts-Theaters vereinigte, Das fo genannte Stadthaus 
in der Kirchgaſſe zu einem würdigen Theater eingerichtet wurde, welches 
die Armenkaſſe für 400 Thaler an fich faufte. 1842 wurde das Theater 
für 80 Thaler an einige Bürger verpachter*). — Wir fügen bier noch 
im Allgemeinen binzu, daß in der Grafſchaft Gag im Jahre 1810 in 
den 46 katholiſchen Pfarreien 954 Paare getraut und 1065 Perfonen 
mehr geboren wurden, al&ftarben. m folgenden Jahre wurden 910Paare 
getraut, 4491 Kinder geboren, wogegen 3758 Perfonen ftarben, fo daß 
913 Perſonen mehr geboren wurden, ala ftarben. 

59. Während diefer friedlihen Verrichtungen in der Grafichaft 
Glatz, und während die früher genannten, in das innerfte Welen des 
Staatslebens eingreifenden und daffelbe auf eine zeitgemäße Unterlage 
zurüdführenden Unterlagen, die Wiedergeburt des preußiichen Vaterlandes 
vorbereiteten, wobei befonvders das Doppelgeftirn Stein und Harden— 
berg bervortreten, und den Augenblid der Erhebung des Bolfsgeiftes 
durch Die wirffamften Mittel bereit macten, kämpfte Napoleon mit dem 
aufgeitandenen Bolfe in Spanien einen bartnädigen Glaubends und Na— 
tionalfampf. An der Spige einer brittifch-fpanifchen Armee ftand ver 
berühmte Herzog von Wellington; dazu hatten fib in Spanien eine 
Dienge größerer und fleinerer Corps, oft nur Guerillasbanden gebildet, 
und auf allen Punften, wo diefelben nicht gerade die Uebermacht bildeten, 
den Franzofen großen Abbruch gethan. Die helvenmüthige Bertbeivigung 
von Saragofja und andern Städten, die großen Schlachten von Talavera, 
Salamanfa und Biftoria zeigen, was ein Volk vermag, wenn es für 
Haus, Vaterland, und König kämpft. Ohne diefen blutigen Kampf 


*) Klambt, Neurode, S. 29 und 30. 
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hätte Napoleon in furctbarer Größe dageftanden. Aber da ber llner- 
fättlihe Alles baben wollte, und Alles daran feste, verlor er endlich 
Alles. Auf dem höchſten Gipfel feiner Größe umfaßte Franfreid 15 Erz— 
bierhümer, 82 Bistbümer, und 140 Departements (früher 83) und 
42 Millionen Einwohner. Die Finanzen waren geregelt, die Schulden 
abgetban, vie Einfünfte betrugen ziemlih 1000 Millionen Franfen. 
Außerdem brachte er 2000 Millionen fremdes Geld nach Franfreich, ver: 
wendete aber davon die Hälfte für öffentlihe Arbeiten. Und dieſer 
Staat unter einem Napoleon, der nicht allein dur fein Glück fo 
gefährlih dem übrigen Europa wurde, fondern auch durd den Geift 
und die Intelligenz, die ibn belcbte, den fcharfen Blick, der ihn immer 
den rechten Mann, den rechten Zeitpunft wählen ließ, und durch feine 
unerfchütterliche Thätigfeit. Wer Fannte aber Zeit und Leute fo gut, 
wie er? Wer verachtete aber auch den größten Theil ver legtern wie er? 
— „Doch vom bödften Gipfel geben aud alle Wege abwärts”, und 
„vom Erhabenen zum Lächerlichen ift oft nur Ein Schritt!” — 

Der bartnädige Kampf in Spanien ermutbigte Oeſtreich 
im Frübjabre 1809 zu einem neuen Kriege gegen Aranfreih, um die 
in den legten Frievensfchlüffen erlittenen Verluſte wieder zu gewinnen. 
Aber fo rechtlich der Kampf, fo groß die Anftrengung dazu war, es 
war Deftreich nicht vergönnt, den großen Kampf allein fiegreich auszu— 
fechten. Doch überfchritten, freilid langfam genug, die öftreichifchen 
Heere die Grenze unter dem Erzberzoge Karl, allein die Tage bei Thane 
(19. April), Abenvsberg (20. April), Lanveshut (21. April), Eckmühl 
(22. April), melden Streich Napoleon felbft einen feiner gelungenpften nannte 
und faft nur mit Deutichen gegen Deutſche gewann, bei Regensburg 
(23. April), zwangen den Erzherzog Karl zum Nüdzuge nah Böhmen, 
und Napoleon rüdte am 13. Mai nad Wien, wurde jedoch am 22. Mai 
bei Aspern und Eflingen vom Erzberzoge Karl geſchlagen, jedoch fonnte 
ter Sieg nicht verfolgt werden; als Napoleon Daber neue Sräfte ge— 
wonnen batte, fiegte er in der Hauptichladht bei Wagram am 6. Juli, 
auf weldye bald der Frieden zu Schönbrunn folgte, in weldyer Oeſtreich 
abermals 2000 Duadratmeilen verlor. Preußen blicb auch jegt und 
mit vollem Grunde neutral, doch deutete ver Zug Des preußischen 
Majors Schill, des beffiichen Dberften won Dörnberg und das Inter: 
nehmen des Herzogs von Braunſchweig-Oels auf gebeime Verbindung 
Der norddeutichen Völker. Alles viefes binderte jedoch Nopoleon nicht, 
der ſich von feiner erften Gemahlin Joſephine getrennt batte, da fie ibm 
feinen Neichserben geben zu Fönnen ſchien, die Toter Des Kaiſers 
Franz, Maria Louiſe zur Gcmablin zunehmen, die ibm am 20. März 1811 
einen Sohn, den König von Rom (ver 1832 als Herzog von Reichſtadt 
ftarb) aebar. 

61. Seit dem tilfiter Frieden war Napoleon mit dem Sailer 
Aleranter von Rußland in Die vertrautefte Freundſchaft getreten, aber 
feit der zweiten Hälfte des Jahres 1810 war die Entfremdung zwiſchen 
beiden fihtbar. Das Projeft eined Krieges mit Rußland aing aus 
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der einer Univerſalmonarchie bervor und wahrſcheinlich lag babei vie 
Pforte, Alien und Indien im Hintergrunde; denn wo bätte ein glüdlicher 
Eroberer je jih ein Ziel geftedt. Rußland litt durch das Kontinentals 
ſyſtem*) auf das Aeußerfte, fein Hauptbandel nah England flodte und 
es entzog ſich demſelben. Napoleon batte Rom, Holland, das Herzog— 
tbum Oldenburg und die Hanſeſtädte Frankreich einverleibt. Dieſes und 
die drohende Vergrößerung des Herzogthums Warſchau, wodurch Ruß— 
land immer mehr bewegt wurde, machten daſſelbe immer feinvjeliger. 
Envlih brad der Krieg zwiſchen Rußland und Franfreih im Jahre 
1812 wirflib aus; Dazu ſchloß Napoleon mit Preußen am 24. Fchruar, 
mit Dejtreid am 14. März ein Bündniß, worin fib Preußen: zur 
Stellung eines Hilfsheeres von 20,000 Mann, Orftreih von 30,000 Mann 
verbindlid gemacht hatte. Lange hatte Napoleon geichwanft, ob er 
Preußen gänzlich vernichten oder das Bündniß fchliegen follte, nur unter 
der Bedingung batte er ih dazu verflanden, daß der ganze Staat, mit 
Ausnahme der Feſtungen Koblenz und Graudenz, Oberſchleſiens, der 
Grafſchaft Glas und der Fürftenthümer Breslau, Brieg und Oele, 
zu feiner Berfügung geitellt würde, wogegen Napoleon dem Könige vers 
ſprach, nad glüdflider Beendigung des Krieges Preußen cine angemeſſene 
(Hedietövergrößerung zu gewähren. Außerdem veripradh cr von Der noch 
reftirenden Kontributionsfumme während des Krieged nur Die Zinfen zu 
verlangen, und von dem Kapitale Alles in Abrechnung zu bringen, was 
an SKriegsberürfniffen auf dem Durchmarſche von ven franzöfiichen 
Truppen in Preußen requirirt würde, . 
62. Die ungeheuren Heeresmaſſen entluden fih nun vorzugs— 
weife über Preußen; der Zug glich einer Völkerwanderung, und beftand 
aus 491,953 Mann Infanterie, 96,579 Neitern, mit 164,446 Pierden, 
1372 Geſchützen mit 21,516 Artilleriften und 15,000 Pferden, im 
(Sanzen alfo aus 610,000 Mann, und 167,000 Pferten. Es Fonnte 
nicht fehlen, daß die franzöjiichen Marfchälle und Generäle die ges 
walttbätigiten Eingriffe und die übermüthigſten Erpreffungen auf dem 
Marie ſich erlaubten**. Schon im Juli 1812 waren die amtlich 
fonftatirten Nequifitionen fo groß, Daß nicht allein der ganze Reſt ver 
Kriegs-Kontributionen getilgt war, fondern daß Preußen am Ente dee 
Jahres 1812 bereitd 24 Millionen Thaler von Franfreih zu fordern 
hatte. Am Niemen ordnete Napoleon feine Schaaren; der äußerfte linke 
Flügel meift aus den 20,000 Preußen unter York und Polen beftchenp, 
und zur Eroberung der ruffiichen Dftfee- Provinzen beflimmt, berübrte 


*) Der Plan Napoleons, England von aller Berbindung und allem Handeld= 
verfehr mit dem Fefllande von Europa auszufhließen, wozu ſich Rußland verpflichtet 
hatte. Napoleon hatte daſſelbe freilih dur feine theuren Dandelslicenzen, die ibımz 
allein in den Hanfeftädten gegen 60 Millionen einbracten, ſelbſt durchlöchert. 
Auch die franzöſiſchen Machthaber ſahen gern dur die Finger. - 
*) Die Bewohner der Grafſchaft Glatz konnten es fi ficberlih zum arofen 
Glücke rechnen, daß fie von diefen Durchmärſchen nicht zu leiden batten, wie kbwer 
ie auch nachher von den Kriegsübeln betroffen wurden. 
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die Geſtade ver Oſtſee, der rechte, meiftens Deftreiher und Sachſen, 
ftanden am untern Bug; in der Mitte befand fih „die große Armee“ 
unter Navolcon ſelbſt. Am 22. Juni erklärte er den Ausbruch des 
„polniſchen Krieges“ und fegte hinzu: „die Beſiegten nehmen die 
Sprade der Sieger an, Rußland wird vom Verhängniſſe fortgeriffen, 
fein Schickſal muß erfüllt werden.“ 

63. Die große Armee drang nun über Wilna in das Innere von 
Rußland ein; die Rufen zogen fi zurüd und murden aus einer 
Stellung in die andere getrieben. Aber je weiter man vorrüdte, um fo 
fhwieriger wurde die Kriegführung, da die Ruſſen alles verheerten, 
durch Mangel an Lebensmitteln und Fourage und durd unaufbörliche 
Regengüffe. Die Pferde flürzten zu taufenden und mit reißender 
Schnelligkeit füllten fih die Spitäler; dennoch ging es unaufbaltfam 
vorwärtd. Am 18. Auguft wurden die Rufen bei Smolensf, am 
7. September in der furdtbaren Schlacht bei Boradino gefchlagen 
und am 14. September rüdte Napoleon mit nur noch 150,000 Mann 
in Mosfau ein, er felbft bezog die alte Ezaarenburg den Kreml und 
meinte, der Krieg fei beendet, nady der Meinung der Ruffen fing er erft 
an. Aber ftatt ver Sriedensboten ftirgen ihm aus Moskau Seuerfäulen 
entgegen und bie ungeheure Stadt brannte zum großen Theile nieder. 
Der ruſſiſche Gouverneur, Graf Raftoptihin, bat es fpäter felbit ges 
ftanden, daß er den Brand angeordnet und feinen eigenen Palaft mit 
fünf Millionen Werth angezündet habe. Moskaus Flammen wurden 
das Teuerzeichen für die Befreiung Europa’s. 

Bis zur Mitte Dftobers blicb Napoleon thörigtermeife in 
Moskau in der Hoffnung, Kaifer Alerander werde Frievensbotfchaft 
fenden; da fie ausblieb, fo trat er mit mehr als 100,000 Mann ven 
Rückzug an mit unermeßlicher Beute belaftet und nachdem er den Kreml 
geiprengat. „Bon Smolensf, fagt er, fei ed ebenfo weit nach Peteröburg, 
als nad Moskau.” Aber jegt fielen nicht blos die Feinde, vorzüglich 
die verfolgenden Koſaken Über die Franzofen ber, fondern auch Hunger, 
Ermattung und entfeglide Kälte und wenn er bis Smolensf bios 
40,000 Mann und 400 Kanonen und fait alle Beutewagen verloren 
batte, fo famen am 26., 27. November faum 50,000 Mann über die 
Bereſina, und in weldem Zuftande? Die Gefchichte hat wenig Gräß⸗ 
licheres aufzuweiſen, als dieſen Rückzug und beſonders wieder die 
Berefinafeenen, wo alle Ordnung aufbörte, wo man ganze Wagen mit 
Weibern und Kindern in den eistreibenden Fluß ftürzte, wo der Gemeine*) 
feinen Offizier erſtach, um nur einige Schritte auf den Brüden, wovon 
die eine zulammenbrad, vorwärts zu fommen. Sein Kommando, fein 
Recht, nur noch der Inſtinkt der Selbiterbaltung galt; endlich fonnte 
man die Nefle ganzer Divifionen in Einer Bauernftube oder auf Einem 
Schlitten beifammen fehen. Im Jahre 1813 verbrannte man in Ruß— 
land 200,000 eritarrte Leichen; die große Armee war bis auf 4000 


*) Wedekind, Brandenb. preuß. Geſch. S. 310 ff, 
Geſchichte der Grafſchaft Glatz. 38 
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KRampffähige zufammengefchmolzen. Da aber Napoleon mit allen feinen 
Marihällen dem Untergange entrann, in Polen und Preußen noch zabl« 
reihe Streitfräfte vorhanden und da die Ruſſen felbfi von den An— 
firengungen der Verfolgung und den Schredniffen der Jahreszeit ges 
fhwädt waren: fo erſchien der unermeßliche Verluſt nur ein verfeblter 
Feldzug, welcher durch große Mittel, welche Branfreih, Italien und 
Deutichland boten, wohl zu erfegen mar. Napoleon batte zu dieſem 
Zwecke die Armee verlaffen und war nad Paris zurüdgefehrt. 

65. Der Untergang der großen Armee hatte auch den Rüdzug 
des linken Flügels unter dem Marſchall Macdonald und dem Generale 
Horf nothwendig gemadt. Er war bis Riga vorgedrungen, als er den 
Rückzug antrat. Die Preußen batten mehrmals mit Auszeichnung ge— 
fochten und mehrmals vom franzöfiihen Marfchalle Lob und Danf er- 
balten, von den Verpflegungsbehörden deſto mehr Kränfungen und 
Verfürzungen erfahren. Vielleicht hätte York mit Aufopferung und 
Verluften das Vordringen der Ruſſen in jener Gegend verhindern fönnen, 
allein dazu fühlte Morf keinen Beruf, vielmehr bielt er”ten Zeitpunft 
für günftig, fi von den Franzoſen zu trennen und auf feine alleinige 
Gefahr übernahm er, vie Befreiung Preußens von der franzöſiſchen 
Dienftbarfeit vorzubereiten”). Nach dieſer Anfiht gab er den Aner« 
bietungen der Rufen Gehör und ſchloß am 30. Dezember in der 
Pofhernufhen Mühle bei Tauroggen mit dem General Dicbitfch 
einen Bertrag, nad welchem das preuß. Korps für neutral erflärt und 
in einen Lanpftrich zwiſchen Memel und Tilfit verlegt ward, Würde 
der König dies nicht genehmigen, fo folle das Armeeforps zwei Monate 
bindurd nicht gegen Rußland fümpfen. Der König, von franzöfiihen 
Bajonetten umgeben, fonnte feinem Herzensdrange und feiner wahren 
Willensmeinung noch nicht folgen, erklärte daher ven Vertrag für null 
und nichtig, nahm Horf den Oberbefehl und befchied ihn vor ein Kriegs— 
geriht. Da die Ruffen den Ueberbringer diefer föniglichen Botſchaft 
nicht durchließen und York bloßen Zeitungsnachrichten nicht Folge leiften 
zu müſſen glaubte; ein fpäteres Kriegsgericht fprady ihn ganz frei. Die 
Franzoſen freilich nannten es einen Paft der Treulofigfeit, einen unerbörten 
Abfall, eine feigberzige Verlaffung und ſchoben auf diefe angebliche 
Verrätherei Das ganze Kriegsunglück und daß die franzöfiiche Armee 
nach dem Rüdzuge von Moskau fich weder am Niemen, noch an ber 
MWeichfel noch an der Over babe halten können. 

66. Da verließ der König am 22. Januar 1813 Berlin und 
begab fih nah Breslau. Hier war nun die Wahl nicht ſchwer; auf 


*) Bertragswidrig hatte Napoleon die Feftungen Spandau und Pillau befegen 
laffen; das Königreih Preußen wurde beim Durchmarſche wie ein feindliches be» 
andelt; gegen die unermeßlihen Lieferungen hide bebarrlid verweigert. 
lles dies mußte getragen werden, weil der König in feiner Reſidenz von ſranzöſiſchen 
Truppen umtingt war und Ergebung in das unabänderlide Pflicht ſchien. Es if 
beute befannt, daß beim Beginn des Arieges die Abficht war, fih des Staates 
in der Perfon des Königs von Preußen ohne weiteres zu bemächtigen und daß nad 
glaubbaften Zeugniffen General Davouft fhon die Anweifungen dazu hatte, 
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der einen Seite Napoleon und feine Gchülfen finftern Grimmes mit 
ihren Stränfungen, Drohungen, Forderungen, Erpreffungen, Befagungen, 
Sirafreden und dem unausbleiblichen Vernichtungsdefrete; auf der andern 
Seite Kaiſer Alerander, durch harte Prüfungen aeläutert und „den 
ruhmwürdigen Gefinnungen und Borfägen feiner Jugend wiedergegeben.“ 
Die Heldenbilver des alten Ruhmes fliegen herauf mit der Mahnung, 
daß ed nun Zeit fer, und ver König entſchied fih, wie es des Enfels 
des aroßen Kurfürften und des großen Königs würdig war. Der Bund 
mit Rußland wurde geſchloſſen, am 15. März fam Kaiſer Alerander 
nab Breslau und zwei Tage darauf erließ der König die beiden bes 
rühmten Aufrufe ang Volk und an das Heer, aus welchen ber Ausdruck 
des Einen Gefühle hervorleuchtete, welches alle Gemüther durchglühete. 
Da fammelten fib um den König die trefflichften Männer, und im 
Begeiſterungsdrange gefchab Unglaubliches, Unerbörtes; Ein Geift, Ein 
Wille befeelte Alles, jung over alt, Mann oder Weib. Ganze Schaaren 
ftrömten ven Fahnen zu, 10,000 Breimillige allein aus der Stadt Berlin, 
Giymnaftaften, Studenten, Kaufleute, Handwerfer, Gelehrte, Staatsbeamte, 
Bamilienväter; felbft Sungfrauen in Männerfleivung eilten zum Kampfe, 
fein Stand, fein Rang galt; der allgemeine Zweck machte Alle gleich. 
Und wer nicht felbft mitziehen fonnte, der rüftete Andere auge; Beiträge 
aller Art firömten herbei; felbft der Arme bradte fein Scherflein; 
Andere fchenften Ringe, goldene und filberne Seräthichaften und Koſt— 
barfeiten, Schügengefellfchaften ihren Königsihmud, Kinder den Betrag 
ihrer Sparbüchſen, man nähete Hemven, ftridte Strümpfe over zupfte 
Charpie. Bald war rin Heer von 100,000 Mann beilammen, binter 
welchem fit bald eine noch zablreichere tapfere Landwehr bildete. 
Beim Ausmarfhe wurden die Truppen ringefegnet und die Gloden 
geläutet; dergleichen hatte die Welt noch nimmer gefehen; wäre Preußen 
in diefem Kampfe unterlegen, e8 wäre mit Ehre und Ruhm unters 
gegangen. 

67. Unterveffen waren die Nuffen über die Weichfel und Oder 
vorgerüft, jedoch durch den Winter-Feldzug fo geſchwächt, daß mande 
Reiterregimenter kaum 100, manche Infanterie-Bataillone faum 200 M. 
ſtark waren. Deſto zahlreicher waren die Geſchütze. Dieſes Heer, welches 
unter dem Namen vieler Armeckorps-Kolonnen und Abtheilungen feine 
Schwäche verbarg, würde ſchwerlich ohne die Erhebung Preußens über 
die Meichfel gegangen fein; die franzöfifhen Heere hätten ſich an ver 
Meichfel gehalten, Die zablreiben VBerftärfungen aus Frankreich wären 
berangefonmen, und der Feldzug von 1818 hätte ein ganz anderes 
Nefultat gebracht?). Wäre Teftreich jet gleih zum Bunde getreten, 
es wäre Deuticland viel Blut eripart worden. Dies geſchah nicht, 
die Franzoſen aber hatten am 4. März Berlin geräumt und ſich über 
die Elbe zurückgezogen, hatten jedoch die große Menge fefter Pläge von 


*) Wir dürfen es mit Stolz und Selbfigefühl ausſprechen, daß Preußen in 
diefem Freiheitslampfe das Größte und Höchſte geleiftet hat. 9g* 


584 


Danzig bi8 Magteburg noch im Befig, wodurch ein anfebnlicher Theil 
der Streitfräfte der Verbündeten gefeffelt ward; in dem audgelogenen, 
entwaffneten und geplünverten Preußen fehlte es befonders an Geld und 
Waffen. Als daher gegen Ende April Napoleon in Deutſchland erſchien, 
fand er dafelbft ein Heer von wenigftens 150,000 Diann, dem die Bers 
bündeten faum die Hälfte entgegen zu fegen batten. Dennoch bielten 
fie es für nothwendig, auf dem Flafliichen Boden Guſtav Adolphs und 
des großen Königs bei dem Dorfe Groß-Görſchen, unweit Kügen, der 
Kampfluft ihrer Krieger nacdhzugeben und am 2. Mai die Franzoien 
anzugreifen. Zurückgedrängt, aber nicht beftegt, gingen fie über vie 
Elbe zurüd; fie hatten Geihüge erbeuter und Gefangene gemadt, und 
ihre Krieger fih als Helden bewährt. Sie zogen Über Dresden in die 
Laufig, und nachdem fie Berftärfungen an fi gezogen, nahmen fie am 
20. Mai abermals eine Schlacht bei Bauzen an, wo fie fib bie zum 
Nachmittage des 21. behaupteten und zeigten, wie ungeſchwächt ihr Muth 
und feft ihre Straft war, obwohl fie abermals in befter Ordnung meichen 
mußten. Sie wandten fi) nah Schlefien und nahmen eine fefte Stellung 
bei Schweidnig, wodurch fie zmar Breslau Preis gaben, aber Herren 
des Gebirges und Oberſchleſiens, fowie der Verbindung mit Oeſtreich 
blieben. Nach dem blutigen Kampfe bei Reichenbad * Napoleon 
feinen Marſch nad Breslau fort und entfegte die Feſtung Glogau, vie 
ſchon Mangel litt, die Alliirten gingen nad Oberſchleſien, bis am 
14. Juni ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen wurde *). 

68. Untervdeffen wurde die große Menge der VBerwundeten Bbinter 
der Armee in ven fhlefiihen und glagiichen Etädten untergebradt. 
Habelſchwerdt, woſelbſt das Lazareth Nr. 3 errichtet war, erbielt 
von diefen Berwundeten am 31. Mai 256 Mann, welde größtentbeils 
bei den Bürgern untergebradt und von dieſen verpflegt wurden. Nur 
die gefährlichiten Kranfen brachte man in das Hospital = Sranfenbaus. 
‘ever Bleffirte erhielt zwei Mal täglid Euppe, drei Loth Butter, ein 
halb Pfund Fleiſch, ein halb Pfund Hülfenfrüchte, eine Flaſche Bier und 
ein Glas Brannımwein. Dieje Lebensmittel wurden der Bürgerſchaft in 
der Folge aus dem Haupt-Lazareth-Fond in nalura erfinttet, Vie Nas 
turalien im Meiftgebot verfauft und der Ertrag der Kriegsoſchuldenkaſſe 
berednet, da es unmöglich ſchien, den Einzelnen die Bergütigung zu 
berechnen. Die Arzneien lieferte die Stadtapothefe, Verbandsleinwand 
und GCharpie lieferte die Bürgerſchaft. Am 10. Auguft fam für vie 
noch anweſenden ſechszig Kranfen durch ein Konzert die Eumme von 
18 Rthlr. zufammen, vie dafür beffere Pflege erhielten; aub ver Stade 
pfarrer und SKanonifus Heermann zeigte vn gegen die Kranken jehr 


*) Zwar blieb ein Theil Schlefiens, Nieverfchlefien bis an die Katzbach Borten- 
ain und Landshut, im Befige der Franzofen, aber ein anderer Theil, den fie fchen 
efaßen, räumten fie. Zum erften male fab man Naroleon feine Truppen aus einer 

Hauptſtadt (Breslau), die er fhon im Befiß batte, zurüdführen, während bei fichern 
Waffenſtillſtäanden ganze Länderftrihe ihm überlaffen werden mußten. Die Ber— 
bündeten lagerten in den Ebenen von Jauer, Schweidnig und Reihenbadp. - ; 
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milvihätig. Died Lazareth blieb bis zum 15. Februar 1814 zu Habel- 
ſchwerdt, Tann wurde ed nad Glas verleat. Es waren 811 Kranke 
und Bleffirte darin verpflegt und von dieſen nur 18 geftorben, ein 
Beweis ver fhönen chriftlichen Liebe, melde habelſchwerdter Bürgerfchaft 
diefen wadern Kämpfern mit Gott, für König und Baterland hatte 
angebeiben laffen. — Schlimmer geftaltete fib vie Sache zu Reinerz, 
mo Tauſende von Verwundeten nab ten Schlachten von Dredven und 
Kulm aufgenommen und verpflegt wurden. Hier in dem fonft fo ge— 
funden Orte braden bösartige Yazaretbficber aud. Zwei und neunzig 
Häufer lagen ganz, andere zum Theil voll bürgerlicher Kranken; es 
waren derer zuleßt gegen 600, von denen 365 meift am Typhus ftarben. 
Die ganze Stadt war ein Lazareth und großes Trauerbaus. An einem 
Tage bearub man aus manchem Bürgerbaufe Vater, Mutter und Kind 
zugleich. Fünf Monate lang ftanden fat alle Gewerbe ill. Die 
königliche Ramilie batte fib beim Anzuge ver Franzofen nah Breslau 
und die Grafibaft Glag begeben und ihren Aufenthalt in und bei Landeck 
genommen. Am 3. Auguft wurde des Königs Geburtstag in Kunzen— 
dorf in Gegenwart des Königs felbft und des ruffiihen Kaiferd und 
einer aroßen Anzabl hoher Fremven gefeiert und die Kranfen auf Koften 
der Stadt geſpeiſ't. Indeſſen batten beide feindliche Parteien ihre 
Streitfräfte auferordentlid vermehrt, und da fib Napoleon zu einem 
billigen Frieden nicht bringen ließ, fo erflärte am 10. Auguſt Oeſtreich 
fih für die Verbündeten, und der Webereinfunft gemäß rüdten 80,000 
Nufen und Preußen dur die Grafichaft in zwei Kolonnen am 8. und 
9. über Silberberg durd Neurode auch Braunau und Polis, die andere 
über Slag und Nachod am 10, in Böhmen, fie follten vereint mir 
12,000 Mann Deftreibern die große Armee unter dem Befehl des 
Fürften von Schwarzenberg bilden. Bom 10. bis 20. Auguft blieb die 
Armee an der Grenze der Grafſchaft ftehen, fo daß Einyquartierungen, 
Durchmärſche und Lieferungen aller Art manderlei Störungen bervor- 
brachten; doch gab man den vaterländifchen Kriegern, mas man hatte, 
und mar verbältnißmäßin die Grafſchaft Glag ſehr verſchont geblieben. 

69. Schon im Anfange des Auguſt's hatte Napoleon eine Armee 
von mindeftens 250,000 Mann beifammen, wozu täglib Verllärfungen 
famen. Sie war fo aufgeftellt, daß fie den Feinden die Spige bieten 
fonnte. In Leipzig fanden 60,000 Mann, in den ſchleſiſchen Grenz⸗ 
ſtädten 100,000 Mann unter Macdonald; 50,000 Mann lagen im ver 
Raufis, 20,000 Mann bei Pirna, und Napoleon felbft mit 25,000 Mann 
Garden in Dresven. Die Heere der Verbündeten waren Dagegen 
folgenvermaßen vertbeilt: In Böhmen 200,000 DOeftreicher, Ruſſen und 
Preußen, die fchlefiihe Armee unter Blücher, 80,000 Mann ftarf, Rufen 
und Preußen, vie Nordarmee unter dem Kronprinzen von Schweden, 
Bernavotte, beſtehend aus 30,000 Schweden und 60,000 Preußen. 
Gegen welche dieſer drei Armeen fihb Napoleon wendete, immer waren 
zwei bereit, auf feine Flanken vorzurüden und dag Neg binter ihm zu- 
fammen zu ziehen. Der alte General Borwärtd, Blücher, war der 
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Erfte, welcher vorrücdte und Macdonald's Heer bedrohte. Sogleich eilıe 
ihm Napoleon von Dresven aus zu Hülfe; er verließ am 15. Augufl 
Dresden, ſchlug Brüden über ven Bober und rüdte, Macdonald's Hrer 
vorſchiebend, mit reißenvder Schnelligkeit vorwärts, Aber Blücer wid 
dem Stoße vorfibtig aus, indem er fib in aller Ordnung zurüdjog; 
jegt aber erfuhr Napoleon, die große Armee fei aus Böhmen herab» 
gefommen, um Dresden zu nehmen. Schnell fehrte er um, und fam 
eben noch zur rechten Zeit, um dem Hauptbeere der Verbündeten am 
26. und 27. Auguft eine tüchtige Niederlage beizubringen, melde allein 
13,000 Gefangene, meift Deftreicher, verloren. Dagegen blieben vie 
Sranzofen unter Macdonald im Bordringen gegen Blücher; faum aber 
batte der alte Held ven Abgang Napoleons gemerkt, ald er auch feiners 
feits vorrüdte. Beide Heere trafen am 26. Auguft an der Katzbach 
aufeinander, eine furchtbare Schlacht entbrannte, der Regen floß in 
Strömen vom Himmel, fein Gewehr ging los, dad Bajonnet und der 
Kolben mußten entfcheiden. Die Franzofen wurden gänzlich geſchlagen 
und verloren mehr als 10,000 Gefangene und über 100 Kanonen. 
70. Das große Heer der Berbündeten war nad den Unfällen 
bei Dresden in großer Unordnung nad Böhmen zurüdgegangen. Napolcon 
batte ihnen ven General Vandamme mit 30,000 Mann auserlefener 
Truppen in den Rüden geſchickt um ihnen in ven Gebirgen den Rückzug 
abzufchneiven.. Die Gefahr war groß; gelang der Plan, fo war viel 
leicht die ganze große Armee verloren. Bier aber bei Kulm war es 
wo der General Dfterman mit 8000 ruffifchen Garden felbft nach Berluft 
eined Armes wie ein zweiter Leonidas gegen die Franzoſen kämpfte. Dee 
König von Preußen, der im Augenblide ver größten Gefahr ein öſtreichiſches 
Kavallerie-Regiment berbei führte, und der General Kleift, ver mit 
einem preußiſchen Heerhaufen den fteilen Bergrüden von Nollenvorf 
herabſtieg, entfchieven die Schlacht. General Vandamme felbft mit 
12,000 Franzoſen wurde nefangen und 82 Kanonen (30. Augufl)-erz 
beutet. Die Scharte von Dresden war ausgewetzt. 243 
74. Ein drittes Heer hatte Napoleon unter dem Marfchall Dudinek 
gegen die Marf und Berlin gefchidt; bier ftand die Nordarmee unter 
dem Oberbefchle des Kronprinzen von Schweden. Bei Groß-Beeren 
kam es am 23. Auguſt zur Schlacht, die von den preußiichen Truppen 
des Nordheeres faft allein gewonnen wurde, indem Ruffen und Schweden 
faſt gar nicht zum Gefechte famen. Ein noch ftärferes Heer, mit welchem 
der erzürnte Gebieter den Marfhall Ney mwiederum zur Eroberung 
Berlins ausgelandt hatte, erlitt am 6. September bei Dennemwig un- 
weit Yüterbogf von den preußifchen Generalen Bülow und Tauenzin eine 
fo vollftändige Niederlage, daß es nur durch die Langſamkeit, womit ver 
Kronprinz von Schweden die Frücdte des ohne ihn erfochtenen - 
einzufammeln geftattete, gegen gänzliche Auflöfung bewahrte. Faſt 
fielen Gefechte vor, die man ihrer Michtigfeit nach ehedem Schlachten 
genannt hätte, Die aber jegt bei fo unermeßlichen Heeresmaffen gar nicht 
beachtet wurden. Wir nennen unter anderm bloß das Grfecht bei 
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Wartenburg beim Uebergange des preußiichen Heeres über die Elbr. 
Da nun Napoleon fchon feine Verbindungslinie nad dem Rhein be- 
drobet fab, fo verlief er am 7. Dftober Dresden und verfammelte um 
Leipzig alle feine Schaaren, wohin ibm nun auch die große böhmifche 
Armee folgte. Der Tag der Entſcheidung nabete; 300,000 Berbündete 
ftanden gegen 200,000 Franzoſen, denen jedoch die Einheit und Allgewalt 
des Bonapartifchen Willens und Genies die Minterbeit erfegte. 

72. Am 16. Dftober begann die Völkerſchlacht bei Leipzig. 
Die franzöfifchen VBorpoften wurden aus den Dörfern Marklenberg und 
Wachau, fo wie aus Liebertwolkwitz vertrichben und ſchon um 9 Uhr 
war der Kampf allgemein. Selbſt die älteften Krieger fonnten fib nicht 
erinnern einen fo entjeglichen Kanonenvdonner der zabllofen Geſchütze ge— 
hört zu haben. Beide Theile zeigten glänzenden Muth ımd unerfdütter- 
lihe Tapferfeit, befonders Dart RAND wurde bei Wadau geftritten. Bon 
bier aus wirkte Napoleon gegen die Mitte der Verbündeten und fchon 
ließ er am Mittage mie zum Siege in Leipzig die Gloden läuten. Den: 
nod wurde wenig entſchieden und beim Anbruche der Nacht befanten 
fih die beiden Parteien fo ziemlich in verfelben Stellung, wie am 
Morgen. — An demfelben Tage zeigte fi auch Blüchers Heer ; er war 
am 16. Oftober von Halle nad Sfeudig gerüdt und batte den Herzo 
von Raguſa bei Wahren, Lindenthal und Breitenfeld angegriffen, be 
Mödern nad bartem Wiederftande geſchlagen und bepgphete nun Leipzig 
von Norden ber. Gleichzeitig erfuhr Napoleon vie Ankunft der Nord— 
armer, früher als die Verbündeten ſelbſt. Dies hatte er nicht erwartet, 
und ward dadurch in große Berlegenheit gefegt und dachte ſchon an 
einen ebrenvollen Rückzug. 

73. Wie durd ſtillſchweigende Uebereinfunft ließ man am 17. Of: 
tober die Waffen ruben; die Verbündeten erwarteten die Anfunft eines 
vierten Hauptheeres unter Benningfen über Grimma von Dresten ber. 
Sp ward Napoleon am 18. Oftober zu einem Vertheidigungsfampfe 
gezwungen und mußte fih um den Rüdzug fhlagen. Er nahm eine 
Stellung mehr rückwärts; in der Mitte feiner Garden bei Probfiheida 
leitete er Das Ganze und fendete jedem beträngten Punkte Hilfe. Die 
Verbiindeten bezwedten durd ihren Plan vom 16. num auch die Ver: 
einigung mit Benningfen und der Nordarmee; fie befanden fi bald auf 
günftigerem Terrain, um ihr Geſchütz- und Gewehrfeuer ganz wirken zu 
lajfen. Blücher ariff Schönfeld und die nördliche Vorftadt Leipzigs an. 
Der Kronprinz von Schweden ging über die Pante und rüdte gegen 
Pannsdorf und ebenfalls gegen Schönfeld. Ihm näherte fih Benningſen 
von der grimmaiſchen Straße ber und trieb die Franzofen von Holz- 
baujen nad Stötterig. Gegen Propftheide kämpfte die große Armee, 
bi.r war die eigentliche Enticheidung; fünfmal nabmen Preußen und 
Ruſſen das Dorf, und wurden eben fo oft daraus vertrieben. Bier be— 
mwäbrte Fürſt Poniatowsfy frinen Helvenmutb und feine Proben in 
fpartaniicher Tapferfeit, hochauf thürmten fich die Xeichen, daß am Ende 
Geſchütz und Reiter nicht darüber wegfonnten. In der Nähe des gräß— 
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lichen Kampfes hielten die drei verbündeten Monarchen, gegenüber Nas 
poleon unter einer wurchlöcherten Windmühle; immer noch fchwanfte vie 
Schlacht, aber immer enger ward ver Kreis, cin Dorf nad dem andern, 
eine feſte Stellung nad ver andern ging verloren; mebrere ſächſiſche 
und mwürtembergifche Negimenter gingen mit flingendem Epiel und flie- 
gender Fahne zu den Verbündeten über; dennoch mußte Napolcon alle 
Lücken audzufüllen, nirgends waren feine Linien durchbrochen oder im 
Rüden genommen; die Kräfte der Verbündeten erſchöpften fih nad und 
nach; vie Schlacht für Napoleon war verloren, noch ſchien ein erträge 
licher Rückzug möglich. 


74. Wirklich trat Napoleon, fo bald es dunkel geworden war, 
den Rückzug an, durch Leipzig nach der einzig offenen Abendſeite hin 
zog ſich der unabjebbare Troß von Wagen, Pferden, Gepäck, Soldaten 
und Geſchütz, Alles in grauenhafter Verwirrung wild durch einander. 
Da war ein Gedränge, ein Treiben ohne Gleichen in der mondhellen 
Nacht. Leipzig war kurz vorher einigermaßen gegen den erſten Anlauf 
befeſtigt. Fürft Poniatowsfy und Marſchall Marvonald wurde beftimmt, 
den Nüdzug zu decken, der beim Anbruch des Taged am 19. Oktober 
ftatt fand, ſofort rüdten die Verbündeten gegen Leipzig vor, deſſen Thore 
aber aufs hartnädigfte vertheidigt wurden, doch flieg mit jedem Augens 
blicke die gräßlichfte Unoronung, und als durch Uebereilung die einzige 
Brücke über die Elfter gefprengt wurde, ging die Flucht in wilde Vers 
zweiflung über. Kurz vorber hatte Napolcon, nachdem er vom Könige 
von Sachſen Abſchied genommen, nur mit Mühe und auf Ummegen vie 
Stadt verlaffen. Gegen 20,000 Mann in gefchloffener Ordnung, mebr 
als 200 Erüf Geſchütz und zabllofes Gepäck waren abgeſchnitten. 
Längerer Wivderftand war vergeblich, Macdonald entfam, Poniatowsky 
ertranf in den Fluthen der Elfter. Um 42 Uhr zogen die verbündeten 
Monarchen in Leipzig ein, wo fie Jubel und Freudenruf empfing, der 
König von Sachſen wurde ald Gefangener nach Berlin abgeführt. 
Die Franisfeh hatten an Zodten, Gefangenen und Berwundeten gegen 
80,000 Mann, 300 Kanonen und über 100 Wagen verloren, aber auch 
von den Sirgern lagen gegen 40,000 auf ven Schlachtfeldern. 


25. Kurz vor der Teipziger Schlacht hatte ſich Baiern Flünlich 
vom Bunde mit Napoleon losgefagt und feine Armee, vie für Napolcon 
beftimmt war, mit den Deflreichern vereinigt. Dieſes Hrer eilte num 
nah Hanau, um dem franzöfiichen Kaifer, der fich über Erfurt nad 
dem Rhein zurüdzog, den Heimweg abzufchneiden, wurde aber von dem> 
felben mit großem Berlufte zurüdgefchlagen, worauf er am 2. November 
bei Mainz über den Rhein ging, den er nachher nie wieder überfchritten 
bat. Unter diefen Umſtänden löfte ſich aud bald das Königreich Weſt— 
pbalen auf, Preußen, Hannover, Heffen und Braunſchweig nahmen ihr 
Eigentbum wieder, der Rheinbund batte fi) aufgelöft und feine Glieder 
traten zu den Verbündeten über, die noch im Kaufe des Jahres 1813 
alle Länder bis an den Rhein befegten. Bon den rückwärts liegenden 
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Fefungen waren bereit? Spandau, Pillau, Thorn, Dresden, Stettin, 
Movlin, Danzig und Torgau an die Verbündeten übergegangen. 

76. Die eingeleiteten Friedensunterhantlungen waren wohl von 
beiden Seiten nicht ernft gemeint, und der Krieg ging meiter und die 
Verbündeten über den Rhein. Dreifig Tage nah dem Rheinübergange 
fand Schwarzenberg auf den Höhen von Langres, Blücher im Thale 
ter Maas faft ohne Schwertſchlag, und es ging Damals in Frankreich, 
wie 1806 in Preußen; allgemein war die Natblofigfeit und Hingebung 
aller Klaffen, befonderö der Beamten, Jedermann martete auf Befehl 
vom Kaiſer. Endlich erfchien dieſer im Felde, mard aber am 31. Jan. 
bei Brienne von Blücher geichlagen, worauf fi die beiden verbündeten 
Herre aus Mangel an Berpflegung mitten im Winter wieder trennten, 
ten Weg nad Paris aber verfolgten. Napoleon, durch Zuzug alter 
Truppen aus Spanien verftärft, warf ſich nun auf die fchlefiiche Armee, 
welche acht Tage hindurch, vom 10. bis 18., täglich Gefechte zu befteben 
batte, in welchen die größte Tapferfeit nur gänzlichen Untergang, nicht 
aber Schwere Verluſte und die Nothwendigfeit des Nüdzugd abzuwehren 
vermochte. Dierauf warf er fich mit vemfelben Ungeftüm auf die böhmiſche 
Armee, der er bei Monterau aleihfall® einen empfindlihen Schlag beis 
bradhte. In der Nähe von Troyed vereinigten ſich beide Armeen am 
21. wieder, aber in fehr gebrüdter Stimmung, während in Napoleon's 
Heere die Wiederfehr des Glückes das begeifterte Vertrauen auf den 
Kaiſer und die Zuverficht Des Sirgend wieder erzeugte. Kämpfe, Märſche 
und Entbehrungen in der rauhen Winterzeit hatten die verbündeten Heere 
auf die Hälfte ihrer Stärfe herabgebracht. Cine verlorene Schlacht 
unter dieſen Umfländen fonnte den Nüdzug über den Nbein zur Folge 
baben. Da faßte Blücher ven fühnen Eniſchluß, mwohlverftärft mit ver 
fchlefiiben Armee nach Paris vorzugehen und fo den Kaifer Napolcon 
von der Verfolgung der Hauptarmee abzuziehen, melde ibrerfeits vor: 
geben follte, Sobald fie Napoleon’8 Umfehr bemerfe. Dies rettete den 
Erfolg des Feldzugs; denn mährend Napoleon von ver Verfolgung 
Schwarzenberg abließ, rückte vieler vorwärts und fchlug bei Bar an 
der Aube die frangöfiihen Marfhälle Dudinot und Macdonald, morauf 
er am 1. März Troyes erftürmte und A4tägige Raft hielt. Während 
diefer Zeit vollbradte die fchlefiihe Armee eine Neibe von Märchen 
und Kämpfe, die ihren Gegner in Verzweiflung fegten, da fie ſtets 
Napoleon's beſte Kriegspläne und Erfolge durchkreuzten. Nachdem ihm 
aud rin Angriff auf die Hauptarmee mielungen war, beſchloß er, ven 
Verbündeten die Straße nab Paris offen zu laffen, ſich felbit aber auf 
ihre Berbindungslinie zu werfen und fie dadurch zum Nüdzuge zu 
zwingen. Die Berbündeten erriethen diefen Plan und faßteu nun fo- 
glei den Entſchluß, nach Paris zu ziehen und den fühnen Umacher 
durch gleiche Kühnbeit felbft zu umgeben, und fandten ihm blos große 
Reiterſchwärme nad, die ihn in der Meinung beftärften, die ganze 
Armee folge ibm. 

77. Sept ging es auf Paris los, wo man feit acht Tagen ohne 
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Nachricht von der Armee war, und vie Behörden noch immer von ber 
Vernidtung der Verbündeten redeten, vie plöglid am 29. vor Paris 
erschienen, von wo nun die Kaiferin mit ihrem Sohne, den Miniftern 
und Großwürdenträgern flüchtete. Am 30, wurde der Montmartre 
erkürmt und in der folgenden Naht Paris übergeben. Am folgenden 
Zage bielten die Verbündeten ihren Einzug an der Epige ihrer ſieg— 
reiben Deere, und Napoleon wurde des Throned verluftig erklärt, 
Diefer hatte erfi am 27. März den Marſch der Verbündeten auf Paris 
erfahren und er war ihnen fogleid gefolgt, doch mar es unmöglich, fie 
mit Dem Deere einzuholen; er felbft fam zu ſpät, Paris zu retten. Am 
11. April entfagte er zu Fontainebleau, wohin er ſich mit 50,000 Mann 
geworfen, auf den Thron von Frankreich und Italien. Doc bebielt er 
den Saifertitel, zwei Millionen Franken jübrlih aus Frankreich und bie 
Intel Elba als Fürſtenthum. Die Herftellung der Bourbons wurde 
ausgeiproden, und am 4. Mai 1814 zog Yurwig der Achtzebnte in 
Paris cin. Mit ibm murde der erſte Parifer Friede am 30. Mai ges 
ſchloſſen, durch welchen Franfreid auf den Stand von 1798 zurüd: 
gebradt wurde. Die Übrigen europäilchen und deutſchen Verbälmille 
jollten auf einem Kongrejfe zu Wien (Okiober 1814 bis Juni 1815) 
geortnet werten. 

73. Unterdeſſen ward in der Grafihaft Glag am 1. November 
1813 überall das Siegesfeſt wegen der leipziger Schlacht feierlichſt be— 
gangen. Oberkommandant der Grafihaft war der Graf von Götzen 
auf Scharffened. Sie ward in zehn Unters over Bezirks-Komman— 
banturen eingetheilt, zu deren Dber: Kommandanten der Major Wäbzold 
auf Altwaſſer, bisher habelſchwerdter Bezirfs Kommandant, ermäblt 
wurde. Gleichzeitig wurden die feitberigen Bürger Kompagnien, die 
nach Dem Abgange Der organifirten Landwehr nicht mehr vollzäblig waren, 
in der ganzen Grafſchaft aufgelöft und dem Landſturm einverlabt, ver 
aus allen männlichen Perfonen vom ſechszehnten bis zum ſechszigſten 
Sabre, in drei Altersflaffen eingetheilt, beftand. Am 10. November 1813 
mupten alle Yanpfturmmänner in den verfcdiedenen Städten auf dem 
Marfte, die Landbewohner auf den beftimmten Allarm-Plätzen ſich vers 
ſammeln, wo ihnen die Kriegsartifel vorgelefen und fie dann vereidet 
und in bie Kirche geführt wurden, wo ein Hochamt und eine Predigt, 
Iogtere namentli in Beziehung auf die Pflichten des Landſturmmannes, 
gehalten wurde. Der Lanpfturm des babelfchwernter Bezirfö mit 
Jänmtlichen umliegenden Ortidaften zählte 2950 Mann, Sie bilteten 
in jeder Klaſſe zwei Bataillond zu vier Kompagnien, zuſammen alſo 
ſechs Bataillones oder vierundzwanzig Kompagnien*). Die Gefammt: 
) Thamm, Habelfhwerdt, ©. 94 ff. Viele originell-fomifhe und Iuftige Scenen, 
bie beim Erereiren und Allarmiren vorfielen, find noch in lebendigem Anventen, 
aud die mit dem Ziegenbode des Schneidermeifter Lerte zu ..., welcher ſich auf 
der Weide verfpätet, dann nach feiner Rückkehr zur Stadt, das verſchloſſene Thor 
mit den Hörnern berannte und die ganze Stadt in Schreden und Peftürzung ver» 


ſchte, bis fib endlih die Sache aufflärte, als Meifter Hans feinen Dod am 
edern erkannte. - 
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zahl des Landſturmes in der ganzen Grafſchaft betrug 16,486 Mann 
mit 327 Offizieren. Die Kavallerie bildeten die Bauern, Lie ihre eigenen 
Pferde ritten. Sie hatten Langen mit roth- und weißgeftreiften Fähnlein, 
viele trugen außertem fogenannte Scyleppfäbel, die fie tüchtin auf dem 
Steinpflafter bei vorfommenver Gelegenbeit klappern ließen. Die Land— 
fturm- Infanterie war theild mit Gewehren, theils mit Piden bewaffnet, 
deren Schaft fünf Fuß und die ciferne Spige neun Zoll lang war. 
Sonne und Felltags, nah Brendigung des Gottespienftes, wurde allent- 
halben mit mehr oder weniger Eifer ererzirt. 

79. In der Feſtung Glatz befand ſich am Ende des Jahres 1813 
eine fo große Menge franzöfifcher Gefangenen, daß wirklich bei der 
ſchwachen Garnifon durd dieſelben Gefahr drohete. Es wurden demnach 
durch Parolebefehl vom 26. Februar 1814 aus dem Geſammtlandſturme 
der ganzen Grafſchaft vier Bataillong — der babelichwerdter Bezirf 
ſtellte dazu zwei Kompagnien und die andern Bezirfe in gleichem Ber: 
bältniffe — jo beordert, daß viefelben auf das Signal von drei Kanonen: 
ſchüſſen ſich ſogleich in Marfch fegen und "zur Dispofition bereit fein 
fünnten. Epäter (am 10. März) wurden zur BVerftärfung der glager 
Garnifon aus dem gefammten Lanpfturme der Grafſchaft drei Kompagnien 
nad Glatz einbeorvert, welde Natural s Berpflegung, aber feinen Sold 
erhielt. Zur Feier der Einnahme von Paris marfcirte das erfte 
habelſchwerdter und erſte landeder Lanpfturmsbattaillen mit ihrem 
Mufifforps zufammen aus 56 Hoboiften beftehend nach Glatz, defilirten 
durch diefe Stadt und ftellten fi vafelbft auf dem Holzplane auf, 
wohnten dann dem Militairgottesvienfte bei, ſchloſſen fib an die glager 
Garnifen, worauf der Kommandant, Oberft Anhalt, die Parade abnabm. 
Nachher machten diefe Bataillone einige Evolutionen unter dem Befehle 
des Ober-Kommandanten Major Wäbzold und marfcirten bierauf in 
ihre Heimath zurüd. Die Offiziere wurden vom glager Kommandanten 
zu einem glänzenden Balle eingeladen, der an dieſem Abend flatt fan, 
Nach dieſer Zeit wurde das Ererzieren des Landſturmes bis auf 
weiteres aufgehoben. 

SO. Wir wenden und zu Neinerj, wo vom Anfange des 
Jahres 1813 bis in die Mitte des Jahres 1818 der damalige Bezirks— 
vorſteher Benjamin Niediger eine Chronik geführt bat”). Neinerz bat 
damals, wie früber, alle Laften und Leiden der Heerftrafen erbulvet. 
Die Sache fing damals mit den flüchtigen, Franken, elenden Franzofen 
an. Dann fam nah den Schladhten von Lügen und Bauzen cine 
jolhe Menge von ee nah Reinerz, daß faum nod ein 
Räumen dafelbft übrig blieb. Am 15. Zuni fam der ruſſiſche Groß— 
fürft Konftantin nach Reinerz, Tags darauf der Kaiſer Alerander von 
Rußland und am 20. Juni der theuere Landesvater, König Friedrich 
Wilhelm UL, dem der Staatsfanzler, Fürft von Hardenberg, auf der 
Durchreife nad Böhmen folgte. Am 23. kam der König von Tfcherbenei, 


*) Dittrich, Reiner, ©. 145 ff. 
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wo er beim Pfarrer Haud gemohnt, auf der Neife nach Glas mit der 
ganzen königlichen Familie nah Neinerz, und am 29. Juli abermals 
bierber, um nah Kunzendorf bei Landeck zu reifen. Auf dieſer 
Rückfahrt war ed, daß ver König aud das reinerzer Bad befucte, 
dort tranf und etwa eine Viertelftunde vermweilte. Dann begannen die 
Durchmärſche in der großartigften Weife. Am 9. Auguft ging ein 
ganzes preußiſches Armeekorps durd die Grafibaft, namentlich durch 
Neinerz; ihm folgte am 14. ein ruffifches zugleih mit preußiſcher 
Kavallerie und ein Artillerie-Train von einhundert und vierundzwanzig 
Kanonen und Tags darauf eine rufjiihe Wagenburg und am folgenden 
Tage ein Negiment rotber SKofafen. Den 14. Auguſt fam Sailer 
Alerander zum zweiten Male nad Neinerz, den 16. fünfzig ruſſiſche 
Munitionswagen mit einer Begleitung von 180 Mann ruſſiſcher Land: 
mehr. Am 17. Auguſt trafen Se. Majeftät der König abermals in 
Neinerz ein, an demjelben Tage hundert ruffiiche Wagen und 360 Mann; 
den 20. wirder 300 Ruffen und eine Menge Getreidewagen; am 25. 
und 26. abermald 500 Wagen mit Lebensmitteln aller Art; am 28. 
gerietben zwei ruffifche Fubrfnechte fo beftig in Streit, daß fie einander 
todt ſchlugen; ven 30. famen abermals 300 rufjiihe Wagen. Alles 
dieſes ging zur großen Armee der Verbündeten nad Böhmen unter dem 
Fürften von Schwarzenberg. Am 2. September wurde der bei Kulm 
gefangene General Vandamme durd Neinerz geführt und am 12. vie 
Leiche ded General Morcau*). Während der ganzen Zwifchenzeit famen 
abwechſelnd ruſſiſche und preußifche Einquartierungen, welches bis zum 
Anfange des Dftobers fortvauerte, welche bald über Nacht, bald über 
Mittag bleibend alle Vorräthe auf den Feldern und in ven Häufern 
aufräumten. „Reiner; ſah im lmfreife einer Meile einer Wüfte und 
innen übertünchten Gräbern äbnlib.” In ver Nacht vom 18. auf 
den 19. September hatte der Staatsfanzler Fürft von Hardenberg bier 
übernachtet. Waren nun glei feit Anfang des Jahres 1814 Die 
Einquartierungen und Durdmärfche minder ftarf, fo wurden doch nach 
diefen Vorgängen die Lieferungen um fo drüdenvder, als zum Beifpiel 
in der Mitte des Februard gegen 1000 Scheffel Roggen, 2000 Scyeffel 
Hafer, 1000 Zentner Heu, 158 Scheffel Erbfen, 57 Sceffel Graupe, 





*) Moreau, der Sieger bei Hobenlinden, Frankreichs Koriolan, der menſclich ſte 
und uneigennüßigfte General der franz. Republik, der gefürdtete Nebenbupler Bo— 
naparte's, der ibn 1805 nach Amerika verbannte. Hier bfieb er bie 1813, wo ibn 
Kaiſer Alerander zu fich einlud, er fam und trat in ruffifh Dienfte. Inder Schlacht 
bei Dresden nahın ihm eine Kanonenkugel an der Seite des Kaifers beide Beine 
weg, in Folge deffen er am 2. September in Böhmen farb. Seine abgelöften 
Beine wurden unter dem Dentmale beigefeßt, weldes ibm Fürſt Nepnin, als 
General-Souverneur von Sachſen, auf der Stelle, wo er gefallen war, am 4. Nov. 
1514 errichten ließ. Sein Leichnam wurde an demfelben Tage feierlichft in Bee 
burg beerdigt und Ludwig XVIIL ließ 1819 in Paris feine Bildſäulde aufſtellen. 
Moreau vereinigte in fi die einfache Größe der ernften Männer des Alterthums 
mit dem Reichthum neuerer Bildung und mit der Anmuth des franzöfifchen Eparafters. 
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20 Schod Stroh und 17 Eimer Branntwein in das Magazin zu Glag 
geliefert werden mußten. 

81. Das war für die Träger bes Niefenfampfes eine furdtbare 
Zeit, doch endete fie damit noch nicht; der Iegte Aft des Drama’s folgte 
noch nad). Seit dem Oftober waren die Kaifer von Rußland und Ocft: 
reich, die Könige von Preußen, Dänemark, Baiern und Würtemberg, 
viele andere Fürften und Prinzen und wie bie gewandteften Diplomaten 
faft aller europäifchen Höfe auf dem Kongreſſe zu Wien verfammelt. 
Faft unüberfteigliche Hinderniffe waren zu überwinden und im Januar 
1815 waren trog aller glänzenden Feſte, welde ver Kaiſer Franz von 
Deftreih und die andern Fürften gaben, vie Verbündeten nahe daran, 
über ven Befig von Polen und Sachſen gänzlich zu zerfallen*), va 
fam auf einmal vie Schredensbotichaft: der Berbannte von Elba jei 
nad) Sranfreich zurüdgefehrt, fei ohne Schwertichlag am 20. März in 
Paris eingezogen und babe jeinen Thron ohne Schuß und Blut wiener 
eingenommen. Aehnliches hat die Weltgeſchichte nicht aufzuweiſen. So 
wenig geliebt waren die Bourbons, ſo lebendig noch der Gedanke des 
großen Kaiſerreichs, daß Napoleon ohne einen Schuß Pulver, während 
ganze Negimenter und Korps zu ibm übergi 2 ja die Thorflügel ver 

tädte ihm entgegen gebracht wurden, den Marſch bis Paris machen 
fonnte. Sein Vertrauen zu den alten Kameraden, fein wohlbefannter 
Hut, fein ‚grauer Ueberrock, Alles begeifterte fie. Selbft Marſchall Ney 
trat mit einem ganzen Heere zu ibm über, wurde aber dafür fpäter 
nebft Anvdern von den Bourbons hingerichiet. Die Allen drohende Ge— 
fahr vereinigte aber in Wien Alles wieder; man ſprach am 13. März 
die europäiſche Acht über den Friedensbrecher aus, und ſendete Blücher 
und Wellington gegen ibn. Freilich waren vie Bourbong nicht ohne 
Schuld, „fie hatten nichts gelernt und nichts vergejfen“, und den rechten 
Weg, Frankreich glücklich zu machen, nicht eingeſchlagen. Der Waffenruf 
erging durch alle erbebenden Länder, und ſchon am 27. April 1815 
marſchirte eine ruſſiſche Kolonne unter dem General Grafen von Wo— 
ronzoff von 14,252 Mann mit 1454 Pferden in drei Kolonnen durch 
die Graffchaft Glatz (und Reinerz**), welches dazu 46 Wagen 
geſtellen mußte. 

82. Aber Napoleon’ 8 Herrfchaft dauerte diesmal nur hundert 
Tage; nachdem die Nefte ver großen Armee fich freudig um die wohl— 
befannten Adler verlammelt hatten, nnd ein Heer von 150,000 Mann 
organifi irt war, ergriff er fchnell die oraffen und drang gegen Brüffel 
vor, in deilen Nähe Blücher und 2 Wellington mit einem ftarfen, aber 
noch weit zerftreueten Heere fanden. Wirflih fchlug er die Preußen 


*) Napoleon theilte im März dem Kaifer Alerander den am 3. Yanıtar 1815 
von regen England, Oeſtreich und Andere gegen Rußland und Preußen ge— 
ſchloſſenen Bund mit; ja die ruſſiſchen und preußifhen Renimenter batten fon 
gebeime Marſchordre. 

**) Yın 21. Mai fam der Hetmann der Kofaten mit 70 Koſaken na Reiner;, 
und blicb bier angeblid des Bares wegen, neun Tage der armen Stadt zur Yalt. 
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unter Blücher am 16. Juni 1815 bei Ligny, während Ney ven Herzog 
von Braunfchweig-Dels beichäftigte, der bier als ein Opfer feines ans 
eftammten Heldenmuthes ftarb. Aber die Schlacht bei Yabelle- 
Kliance (welche für ihn ſchon gewonnen war, wenn die preufiiche 
Armee nicht zur rechten Zeit zur Hilfe erfchienen wäre)*) am 18. Juni 
entichied, ungeachtet der verzweifelten Gegenwehr, befonders der alten 
Garde, fih gegen ihn. Napoleon ſelbſt brachte die Nachricht nach Paris 
und — fein Stern war für immer untergegangen. Gr wurde zum 
zweiten Male des Thrones entiegt und als gemeinfchaftliher Gefangener 
der Verbündeten nach ver Infel St. Helena im atlantiichen Meere ver- 
bannt, wo er am 5. Mai 1821 fein trauriges, zum Theil felbft jchrift- 
lien Erinnerung vergangener Größe gewidmetes Leben envigte. Am 
10. Juli bielten vie drei lie verbündeten Mächte ihren zweiten Einzug 
in Paris, aber erft am 30. November wurde der zweite pariler Frieden 
geſchloſſen. Diesmal ariff man beffer zu, und mandes Stüd Yand, 
auch die geraubten Kunftihäße mußten zurüdgegeben und 1,500,000 Mil- 
lionen Franken gezahlt werden. Zugleid wurde Frankreich vie Ber: 
pflichtung auferlegt ein Heer von 150,000 Mann den Verbündeten ſechs 
Sabre lang in Frankreich zu unterhalten. 

33. Am 18. Januar 1816 wurde in allen preußifchen Landen 
das große Sieges- und Friedensfeſt auf's feierlicdhfte begangen. In 
Neurode wurde zu dieſem Zwecke ein feierlicher Gottesdienſt gebalten, 
dann hielten am Nachmittage die Tuchmacher-, Tucdyicheerer-, Schubmacher: 
und Schneivdergefellen einen luftigen Masfenzug durd die Stadt, Abends 
war die Stadt erleuchtet, indem zwei glänzende Bälle vie Feier be 
ſchloſſen. — In Reinerz, wo ähnliche Feierlichkeiten an vielem Tage 
ftattfanden, brannten zwei Scheuern auf der Romsgaffe ab; eine Alu: 
mination, jagt Dittridy darüber, wie fo oft ein Spiel des Lebens ar 
fchiebt, die Freude in das fchwarze Gewand der Schwefter büllt. An 
Habelſchwerdt ward dieſer frohe Tag mit drei Böllerſchüſſen begrüßt, 
und die Stadtmufifanten bliefen nach einer Intrade mit Paufen um 
Trompeten vom Ratbhaustburme den Choral: „Nun vanfet Alle Gott.“ 
Um neun Uhr trat die Bürgerfompagnie mit ihrer Fahne und ihrer 
Janitſchar-Muſik mit der bier garnifonirenden Invalidenstompagnie am 
Nathhaufe an. Zugleich hatten fi ver Magiftrat und vie Start: 
verorpneten mit dem Perfonale des Staptgerichts und des Accife-Amtet 
auf dem Rathhauſe verfammelt. Während viefer Zeit bielt ver Chef 
der Invaliden-Kompagnie, Major von Borlaſch mit dem Militair ein 
Gebet und nad diefem brachte er dem Könige, dem Fürften Blücher 
und den vaterländijchen Kriegern ein Lebehoch, welches jedes Mal von 
drei Böllerfchüffen begleitet war. Nach Beenvigung diefer Ceremonier 
marfchirte man mit flingendem Spiele und wehenden Fahnen zur Kirche. 


- *) Daß eine gefhlagene Armee am dritten Tage wieder in die Schladt ar 
führt werden konnte, iſt ohne Beifpiel in der Weltgefbichte und dofumentirt ven 
Geiſt des preußischen Heeres. 
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Der Bürger: und InvalivenKompagnie folgten die Beamten-Kollegien 
und die Bürgerichaft in Prozelfion. Hier hielt der Pfarrer Knauer ein 
feierliches Hochamt und eine patriotiiche Neve. Abends war auch bier 
die Stadt erleuchtet und zum Anzünden der Lichter um fieben Uhr mit 
zwei Böllerfchüffen das Signal gegeben. Die Honorationen verfammelten 
fi Abends mit den Stadtverorpneten zu einem Balle; in allen Gaft- 
bäufern wurde freie Tanzmufif gegeben. Auch den Armen wurde ein 
Geſchenk ertbeilt, und die fümmtlichen Koften diefer Feier im Betrage 
von 125 Thlr. von den Stadtverorpneten auf die RriegsfejufdenKaffe 
angewielen. 

34. Den fünftigen Gefchlechtern zur Erinnerung an die große 
Gegenwart, denn größer, freier und einiger war das gefammte Wolf 
wohl nie gewefen, wurde hier wie an vielen andern Orten in ganz Deutich- 
land, beichloffen, eine deutfche Eiche bei der Stadt zu pflanzen. Man 
wählte dazu die fogenannte Ziegelfreimuth, mofelbft ein ſchicklicher, mit 
Bäumen im Umfreis umgebener Plag zugerichtet wurde. Die Pflanzung 
geſchah am 16. Mai 1816 unter Feierlichkeiten, welche wohl geeignet 
waren, die Sade zu einem wahren Bolföfefte zu erheben. Man hatte 
fi) auf dem Rathhaufe verfammelt, den Zug eröffnete die Schuljugend 
mit ihren Lehrern; fie fang ein zu diefem Feſte vom Pfarrer Högel aus 
Neumwaltersvorf gedichtetes und in Mufif gefegtes Lied, dann folgten die 
Dbriften; Dielen die Fahne und dann der erfte Zug der Schützengilde, 
hierauf die Friedenseiche mit Bändern geziert, getragen vom älteften 
Stapdtförfter und begleitet won ſechs jungen Mädchen und fechs gleich: 
gekleideten Knaben; nun folgte der zweite Zug der Schügengilve, bierauf 
die Geiftlichfeit, Das Offizierforps, die Behörden und die Honorationen, 
dann die Bezirfsvorfteher und die gefammte Bürgerfhaft; den Zug 
fchloffen die Natheviener. Nachdem man auf dem vorbezeichneten Plage 
angekommen war, fchloß die Echügengilde einen Kreis, vie Knaben 
bielten furze Anſprachen und die Pflanzung geſchah unter wiederholten 
Böllerſchüſſen. 

85. Zur weitern Ausführung der Finanz-Verhältniſſe der Stadt 
Habelfhwerdi*) geben wir bier einen Auszug aller der Auslagen 
und Eummen, welche die Etadt nad den Kriegsfchulden : Rechnungen 
von 1806 bis 1815 aufgchäuft batte: 

Für 1806 bis 1809 zufammen . „ .„ 11,132 Re 


z 4809 und 1810 . 2 848 
: 181. 2 3 2 a we ne 
- 1812. . a — —— 1530 


1812 bis 1613. 20 828 
— _w sr 000 
ISIE ; 5 2a a 
1815 bis 1816  . . . . 3658 > 


Zufammen . 30,291 9%. 


or w ” ” “ w“ 


De | en 1 


*) Vergl. Kap. 50. 
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Hierauf wurben vergütigt . . . 2 0. 8,924 4 
fo vaß der Stadt eine Schuldenlag von . „. .„ 21,369 44 verblieb. 


In der Verlegenheit hatte fih die Behörde genöthigt gefchen, eine 
Zwangsanleihe bei der Bürgerſchaft zu veranſtalten. Zur Rüdzahlung 
derfelben wurden nun für 3000 Rihlr. mit fünf Prozent verzinsliche 
Start-Obligationen cereirt, deren Auslöſung theild aus der Kämmerei— 
Kaffe, theild aus den KriegsichuldensTilgungsfonds eingelöf’t werben 
follten. — Die Reiftungen, welde während diefer Kriegsperiode von den 
Städten fomohl, wie von dem platten Rande geliefert werden mußten, 
veranlaften die Stadt Habelfhwerdt und die Kommunen Altweiſtritz 
und Krotenpfuhl*), welde bisher gleichlam ald Vorftädte zur Polizeis 
verwaltung gehört hatten, zur Trennung, welche bereitö im Jahre 1714 
von Seiten der Stadt beantragt, erft jegt 1816 bewilligt wurde. Beide 
Theile waren der Meinung, daß die Trennung gegenfeitiger Bortbeil 
fei; einmal glaubte jede Kommune, ihre Dbliegenheiten allein beifer 
erfüllen und ihr Vermögen befjer verwalten zu fönnen, und dann, weil 
fie in den Sriegsjahren, als die patentefte Kommune der Grafſchaft, 
höher ald andere in ihrer feitherigen Bereinigung zu den fünigliden 
Falten und Leitungen in den Jahren 1812 und 1813 herangezogen 
waren. In Folge diefer Audeinanderfegung, wodurch die beiden vor: 
genannten Gemeinden zum Ruftifal = VBerbande übergingen, ſchieden fie 
aus der ftäntifchen Feuer-Societät aus; die Lieferungen wurden auf 
jede Kommune befonterd audgeichrieben, fie wurden zur Rands und 
Perfonenfteuer gezogen, ftatt daß fie font wie Bürger Aderfteuer an 
das Acciien-Amt zu Habelfchwertt bezahlt hatten. So wurde die uralte 
Verbindung aufgehoben. 

56. Nach der Beendigung biefer welterfhütternden Stürme begann 
in der Grafſchaft, wie in den übrigen preußiichen Landen das Stillleben 
der Betrichfamfeit und vie Heilung der tiefgeichlagenen, bis auf den 
beutigen Tag (1856) noch nicht verharſchten Wunden der unermeßlichen 
Kriegsübel. Zeit der Befigergreifung des großen Könige im Jahre 1741 
war die ganze Grafſchaft ala ein A At Kreid und durch einen eins 
zigen Raapratb verwaltet. Seitdem hatte ſich die Volkszahl von 50,000 
auf 94,000 Serlen vermehrt; dazu kamen mande Unbequemlicfeiten, 
wodurch ſich die Staatöregierung veranlaft fand, die Theilung ver 
Grafſchaft in zwei Sreife anzuordnen. Dies fam im Jahre 1817 zur 
Ausführung und das neue babelfhwerdter Kreis-Landraths— 
Amt begann feine Funftion mit dem Anfange des Jahres 1818; ver 
erfte Landrath war Herr Sinnhold, dem anderthalb Jahre fpäter Derr 
von Pannewitz im Amte folgte. Als dieſer 1821 verſtarb, kam Herr 
von Prittwitz an deſſen Stelle. Der neue Kreis hatte Damals 40,000 Ein- 
wohner, jet im Jahre 1856 über 50,000, ver übrige glager Kreis 
behielt noch 56,000, hatte aber im Jahre 1855 fchon 93,000, zufammen 


*) Thamm, Habelibwerdt, ©. 103 u. 4. 


597 


hatte die Grafſchaft alſo damals 96,000 Einwohner, jetzt aber mehr 
als 143,000. Zum Anvenfen an die Erhebung Habelſchwerdts zur 
Kreisftant wurde unter aroßen eterlichfeiten ein Denfmal auf dem 
Klorianberge errichtet. Daß ver feitberige glager Kreis abermals 
1855 in zwei Streife, ven Glatzer und Neuroder, getheilt wurde, 
baben wir bereits auf Seite Ul der Einleitung erzäblt, daß alfo feitvem 
die Grafſchaft Glatz aus drei landräthlichen Kreiſen, dem Glatzer, 
Habelſchwerdter und Neuroder beſteht. 

87. Jetzt nach Beendigung des furchtbaren Krieges regte ſich 
überall in der Grafſchaft Glatz erneute Thätigkeit zum Schaffen von 
Werfen des Friedens. So unternabm e8 1817 vie ſtädtiſche Verwaltung 
von Habelſchwerdt zu Nicverlangenau aus ber längft befannten 
mineraliichen Duelle eine Bade-Anſtalt für die Stadt: und J————— 
der Umgegend anzulegen. Es wurde ein daranſtoßendes Grundſtück für 
595 Rihlr. käuflich erworben und zugleich mit der Reinigung der Quelle 
der Anfang gemacht. Das Waſſer fam aus einem faſt verfallenen 
Stollen und befand ſich im Berge einhundert und ſechszig Fuß vom 
Mundloche des Etollens im Berge, woſelbſt es an mehreren Stellen 
aus einem Ichwerelfiefigen Geſtein entiprang. Zu gleicher Zeit wurden 
aud zur Aufnahme von Badegäſten mehrere Wohnungen eingerichtet, 
und da im folgenden Jahre das Bad von mehreren Kranfen mit gutem 
Erfolge gebraucht wurde und dies einen vermehrten Gebraud und Befuch 
hoffen ließ, fo wurde noch ein Gebäude zu Wohnungen für Baregäfte 
und acht neue Badezellen mit einem Aufwante von 4758 Thlr. angeleat. 
In den Jahren 1824 und 1825 wurven, als die Zahl ver Badegäſte 
fi) immer vermehrte, vie beiden maffiven Häufer Nr. 3 für 2500 und 
Nr. 4 für 2000 Thlr. erbaut und vie Anftalt felbft durch den Anfauf 
der Jungmann’schen Stelle und durch käufliche Erwerbung einiger Heinen 
Parzellen erweitert*). 

SS. Das lange, mehr als 1200 Einwohner zäblende Dorf 
Langenau zieht fib in einem von lieblichen Höhen eingeſchloſſenen 
Thale längs der Neiffe bin. In Niederlangenau befindet ſich der 
ſchon in alten Zeiten befannte Sauerbrunnen, der aber erft in der oben 
angegebenen Zeit zu einer Trink: und Badeanftalt eingerichtet wurde 
und jegt jeden Sommer ziemlich ftarf beſucht wird®*). Der vortige 
Heilquell, der zu den ſtärkern alkaliſcherdigen Eifenwallern gebört und 
denen von Schwalbah, Zpaa, Altwafler und Flinsberg ähnlich if, 
fommt aus jenen Stollen, ver im 16. Jahrhunderte in den Berg ge- 
trieben wurde, und liefert in 24 Stunden 57,600 yreuß, Duart Wafler. 
Der Reichthum der Gegend an den trefflichiten Futterfräutern begünftigt 
Die Gewinnung einer vortrefflichen Milch und Die Herftellung jever Art 
verordneter Molfen, welche vom Apotbefer zu Habelſchwerdt funftgemäß 


*) Thamm, Habelfchwerbt, Seite 105 und 106, 

**) Bernhard Nenftädt, Supdeten- Wanderer, Seite 136. Die neuefte 
Monographie „das Bad Yangenau“ ift vom Profeffor Dr. Kußer; eine frhöne 
Abbildung des Bades ift im Verlage von Trewendt in Breslau er pienen. 
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bereitet werden. Schon 1572 befand fich dort ein Alaunmerf, welches 
jedoch im dreißigjährigen Kriege zerftört ward. Die fchöne Promenade 
und die gut eingerichteten Anftalten für die Badegäfte, wie das neue 
ſchöne Speiſe- und Gefellfchaftshaus, die im Frühjahre 1846 erbauete 
geſchmackvolle Trinfhalfe, welche vom Brunnenhaufe 200 Schritte entfernt 
liegt, ferner die bequemen Wohnungen, welche feit 1847 vurd den 
Neubau mehrerer Privathäufer vermehrt worden find, endlich das neue 
im edeln Style erbauete Moorbad, geben dem freundlichen Orte unge— 
mein viel Angenebmes, und gern verweilt man bier, um die ſchönen 
Partbien der Umgegend fennen zu lernen. Die belohnenpften verfelben 
in der nächſten Umgegeud des Bades find der ſchön bemalvete, im ver- 
fchiedenartigften Grün prangende Kronenberg, das weitlid gelegene 
Belvedere auf der Hochfläche von Verlorenwafler, die fogenannte Srafen- 
fihhte, welche etwa zmanzig Minuten ſüdlich vom Bade auf einem breiten 
Höbenrüden emporragt und weit und breit ſichtbar ift, die ſcharfe Ede, ein 
Scharfer Abfall des babelichwerdter Gebirges, der Heidelberg, die zwei 
Fichten auf dem hoben Bergrüden ſüdlich von Lichtenwalde, ſowie die 
Ruinen der alten Burg Schnallenftein, von wo eine köſtliche Nuss 
ſicht iſt. Zu den entfernteren Partbien gehört ver Krähenberg, Plomnig, 
Habelfchwerdt, ver breite Buſch oder die fpätenwalder Berge, Grafenort, 
der Hutftein, der Mellingsberg, Mittelmalve, Grulich, die Klapperfteine, 
der Spisberg, ver Wölfelafall, der Schneeberg, der ſchwarze B 
Das Bad Langenau gehörte der Stadt Habelihwerdt. Da aber 
Einfünfte des Bades bei weitem nicht die Zinfen des darauf verwandten 
Kapitald deckten, die Verwaltung bei der Entfernung des Ortes nur 
Foftipielig und — zweckmäßig geführt werden konnte und überdies 
wieder bedeutende Bauten nöthig waren, ſo verkaufte die Stadt das 
Bad an den Dr. Med. Hanke im Jahre 1839 für 7500 Thlr. Won 
Niederskangenau nad Reinerz führen außer über Glatz gehender Kunft- 
ftraße, vie befanntlich einen weiten Umweg macht, zwei oder drei andere 
Wege, die aber zum Theil nur Fußwege find. er eine führt von 
Habelſchwerdt aus über die fpätenwälder Berge, Sauerbrunn, Neus 
Lomnis, Neu-Batzdorf, Neu-Wilmsdorf, Heide und Nüders, over auch 
über Voigtsdorf, Neffelgrund, Falfenbain, Neu-Heide und Nüders nach 
Reinerz. in dritter Weg führt durch eine fehr wilde und raube Ges 
gend, die äußerſt fchön ift, von Habelſchwerdt nach Kaiſerswalde; auf 
einer gegen 3000 Fuf hoben Fläche, wo eine vorzüglice Glashütte if, 
gelangt man in das fchöne und mehrere Stunden lange grunmwalver 
Thal und fommt, indem man entweder zu den Serfelvern hinauf, oder 
auf die hohe Menfe fteigt, von dort Über Grenzenvorf und dem Bades 
orte Kohlau nad; Neinerz. . 
Nah ven befannten gefeslichen Beftimmungen follte fchon 
längft das Begraben in den Kirchen und auf ven Kirchhöfen innerhalb 
der Stadt nicht mehr ftatthaben. Lange hatte man fon in Habel— 
ſchwerdt einen ſchicklichen Begräbnißplag auffindig zu machen gefucht, 
aber erft 1818 gelang +8, ein vor der glaer VBorftadt gelegenes Aderftüd 
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für 500 Thlr. käuflich zu erwerben. Er wurde im folgerven Jahre mit 
einem Stafetenzaune eingefriedigt, an der Vorverfeite mit einem ange- 
meffenen Portale verfeben und auch ein Gebäude daſelbſt zum Schuge 
bei Negenwetter errichtet. Zu den Koften gab die Brausfommune, der 
das uralte Recht des Begrübniffes im Innern der Kirche ausſchließlich 
zuftand, einen Beitrag von 200 Thlr. und erhielt dafür eine befondere 
Stelle auf vem neuen Gottesader; 200 Thlr. bemilligte die Stadt an 
Baumaterialien und Arbeitslobn. Am 12. Dezember 1819 wurde bie 
Begräbnißftätte durch den Stadtpfarrer, Großdechanten Knauer, für die . 
Stadt Habelſchwerdt, Alhveiftrig, Krotenpfubl und Weisbrodt eingeweiht. 

— 1820 uniformirte ſich der erfte Zug der Schügengilde, der aus 
24 Mann beftand. Die Uniform beftand aus einem grünen Frad mit 


‚rotbem Kragen, gelben Beinfleivern, boben Stiefeln, einem Dreimafter 


mit Ihwarzen Federn; im folgenden Jahre folgte der zweite Zug dieſem 
Beiſpiele. — Die vor mebreren hundert Jahren erbauete Stadtſchule 
war bei der ftets ſich mehrenden Einwohnerzahl zu Flein geworben; bie 
Zahl ver fchulpflichtigen Kinder war auf 277 geftiegen. Ein Neubau 
wurde 1820 und 1821 mit einem Koftenaufwande von 5303 Thaler 
ausgeführt, wozu ber Fünigliche Kirchen-Fisfus ven pritten Theil bei— 
fteuerte. Die Anftalt wurde am 20, Oftober feierlid) eingeweiht und 
mit einer für die Kinder im Schießhauſe veranftalteten Luſtbarkeit be> 
ſchloſſen. — Die Evangeliſchen hatten bisher ihren Gottespienft im 
Bürgerfaale des Rathhauſes abgehalten. Unter ver in Habelichwerbt 
garmtionirenden Invaliden-Kompagnie waren die Meiften evangeliſch und 
deshalb das Kofal zu beichränft. Dies veranlaßte ven Che der Ins 
validen-Kompagnie, Oberftlieutenant von Borlafh, beim Könige den 
Bau eines befonderen evangeliihen Bethauſes mit einer Schul— 
wohnung nadzufuchen, worauf der König diefem Gefuche ftatt gab 
und die often zum Bet: und Schulbaufe auf feine Privat-Chatoulle 
anwies. Der Anfchlag betrug 5232 Thfr. 

90. inter foldien Umſtänden befand fih Habelichwerbt, obſchon 
noch mit Kriegs- und andern Schulden ziemlich ftarf belaftet, in erträg- 
lihen Berbälniffen, als die Stadt ein neues furdtbares Unglüd beim- 
fuchte. Schon mehrere Male war die Stapt mit euer bedroht worben 
und es fand auch am 19. Sept. 1822 eine Branpftiftung ftatt, wodurch 
zwölf Scheunen mit allen Vorräthen vor der neuen Vorftadt abbrannten. 
Am 30. Dftober des Jahres 1823 jedoch ward der Verſuch bei dem 
Gehöfte des Gaſthofes zum blauen Hirfche vor dem Waffertbore wieder: 
holt, und e8 entftand eine Feuersbrunſt, wodurch in der furzen Zeit 
von ſechs Stunden in ver innern Stadt 109 Wohnhäuſer, in der 
Waſſervorſtadt 36, in der glaser Vorſtadt 32, das Hofpital und die 
Hoſpitalkirche, das Krankenhaus, die evangeliihe Kirche, Das Dad) der 
Pfarrfirhe und der Pfarrwohnung, das Mädchen-Schulhaus und elf 
Scheunen ein Raub ver Flammen wurden. Diefe wurden durch den 
beftigiten Sturm vom Heinold'fchen Gute an der obern Neiffebrüde auf 
die Häufer in der Waflervorftadt, zunächſt an dem a von bier 
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aber augenblidlih in vie höher liegende Stadt, in die Häufer von 
Nr. 1 bis 20 geworfen, ‘von weldyen fie ſich fiber die ganze innere 
Stadt und von da in die alaser Vorſtadt verbreitete. Dies war alles 
das Werk einer einzigen Stunde. Es war ein fürmlicher Feuerregen, 
ter Sturm warf die Brände vor fich bin, fie wurden bis an dag Nieder— 
ende des Dorfes Krotenpfuhl gefchleudert, und auch diefes Dorf würde 
ein Opfer des Feuers geworden fein, wenn die Einwohner nicht ihre 
Dächer mit vielen Leuten beſetzt hätten, welde die glühenden Kohlen 
ſogleich löfchen mußten. Unter folchen ſchrecklichen Umſtänden waren 
mehrere Menſchen gehindert worven, ſich aus ihren Häufern zu retten, 
welches befonders bei den Bewohnern der innern Stadt der Fall war. 
Viele zogen fih in die Keller und Gewölbe zurüd, wo mehrere durch 
Raub und Qualm erſtickten, andere aber nach ausgeftandener Todesangſt 
ſich an die freie Luft retteten und allmälig wieder erholten. Diele, welde 
aus Schreden und Todesangſt und Mangel an augenblidlicher Hülfe 
erfranften, ftarben, darunter mebrere Kinder, nachher. Obgleich eigent> 
liche Kälte nicht berrfchte, fo war Doc der ſchneidende Wind durch— 
dringend. Die geflüdhteten Einwohner lagen auf ven Feldern un in 
ven Gärten, over batten fidh in vie vom Feuer nicht erreichte neue 
Vorſtadt und auf den benachbarten Dorfichaften mit ihren Kindern ges 
rettet. Die in der Eile bergeftellten Obdache waren wenig geeignet, die 
Bewohner vor Kälte und Näſſe zu Ichligen. Die Sterblichfeit wurde 
daber unter den Einwohnern jebr groß. In der innern Stadt waren 
verjchont geblieben: das mit Ziegeln gededte Natbhaus, das Kanzlei 
Gebäude, die mit Ziegeln getreten Häufer 89, 90, 101, 102, 110 und 
111 und die fatholiiche, wie auch evangeliſche Schule. 

91. Der gefammte Brandichaden wurde auf 223,920 Thlr. ver- 
anfchlagt; die Feuer-Verſicherung betrug nur 43,240 Thlr.; der Wieders 
aufbau wurde nur auf 178,490 Tblr. in Anfchlag genommen; es fehlten 
folglidy 135,245 Thlr. Der bobe Landesvater, ftets in ver Notb ein 
Helfer. der Verunglückten, gab aus feiner Privat-Ehatoulle ſofort einen 
Vorſchuß von 40,000 Thlr., damit ver Bau angefangen und fortgeführt 
werden fonnte, um nicht auf die lange ausbleibende Aſſekuranzbilfe 
warten zu müflen; außerdem machte ver König Friedrich Wilbelm Hl. 
den Berunglücten ein Gnadengeſchenk von 20,000 Thrl. Auch äußerte 
ſich der Wohltbätigfeitsfinn der Schlefier und der Übrigen Staatsbürger*) 
ſehr reichlih, indem eine Kollefte von 15,800 Thlr. zufammengebracht 
wurde, von welcher jeder abgebrannte Hausbefiger 66 Thlr. 20 ar. 
empfing. Eine große Menge von Meubles, Kleidungsftüden und 
Waaren aller Art famen von nab und fern. Bon den Lebensmitteln, 
welche die Grafichaft Glag lieferte, wurden die ärmern Abgebrannten 
eilf Monate hindurch bis nach der Ernte betheil. Durch dieſe mehr— 


*) Dur den Chef» Präfiventen, Herrn von Erbmannsdorf und den 
Regierungs-Schretär Sinnhold zu Liegnip wurden allein 2607 Thlr. den Ber- 
unglüdten überwiefen, welden dafür aus Dankbarkeit das Ehrenbürgerreht ver 
Stadt ertheilt wurde. Bergl. Thamm, Habelſchwerdt, Seite 109 bie 113, 
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fachen Unteritiigungen wurden mm vie Bürger im ven Stand geſetzt, 
Ynftalten zum Wieveraufbau zu treffen. Aus den nahen Forften, na— 
mentfich aus ven Wirftungen wurden 9000, aus dem breiten Bufche 
2364 Stämme Bauholz gegen den Bierteltarpreig und aus Dem weitem 
Forſten 3539 Stimme umionft hergegeben. Um ven Bau zır befchleu- 
nigen, legte die Stadt eine zweite Ziegelei beſonders zur Anfertigung 
son Dichziegeln an; und da auch Nahbarortichafter neue Ziegeleien 
anlegten, fo war es ſchon 1824 möglidy geworden, 120 Häuſer wieder- 
berzuftellen. Die übrigen wurden im folgenden Jahre fertig; 305 mınden 
maſſiv gebaut und mit Ziegeln gedeckt, eine Ausnabıne davon machten 
nur vier Häuſer. Bei ſämmtlichen Häuſern waren Branvgiebel angelegt, 
and ſolchergeſtalt die Nachkommen gegen ein äbnlidies Feuerunglück ges 
ſchützt. Auch die Öffentlichen Gebäude wurden in ven folgenden Jahren 
allmälig wiederbergeftellt. Erſt einige Jahre nah dem Brande offen- 
barten fich die Folgen deſſelben; vie Stadt war mit einer Hypotheken— 
ſchuld von 117,000 Thlr. und mit einer faft ebenſo hoben Privatichulo 
belaltet.  Subhaftationen waren an ver Tagesordnung; ein Haus, ein 
Aktenſtück nach dem andern mußte den Gläubigern überlaſſen werven. 
92. Wenden wir uns nun der Stade Wünfdelburg im jenen 
eriten Friedensjahren zu). Hier machte fich ver damalige Pfarrer 
Wahl vurd mehrfache Wohttlyaten um die Stadt hochverdient. 1815 
wurde theils aus dem Kirchenvermögen, meiſtens aber dard die Bei— 
ftener des ehrwürdigen Pfarrers Wahl ver ſehr ſchadhafte Kirchthurm 
reparirt und der Knopf mit einer Denffchrift verſehen. Ebenderſelbe 
fihenfte 1817 ver Kirche die neue Drgel, nachdem er ſchon früber 
ven Hochaltar hatte neu einrichten laſſen. Auch Das Ratbbaus ließ er 
tamals abpusen, wie die Privathäuſer in der Kirchgaſſe; alles dieſes 
wird auf 4115 Thlr. 20 Sgr. beredmet. Hierunter find 400 Thaler, 
deren Zinfen auf Schube und Strümpfe für arme Schulfimder und 
450 Thlr., deren Zinſen für Stadtarme verwendet werden ſollen. Er 
ftarb 1818, nachdem er noch einen Frauen-Wohlthätigkeits-Berein ge— 
ftifter und felbft 1000 Gulden dazu gegeben hatte, fo daß derielbe durch 
Eriparniffe und Vermächtniſſe bald ein Kapital won 1050 Thlr. hatte. 
Yon andern Nachrichten ſchweigt unfere winichelburger Chronik, außer 
daß angegeben wird, daß Wünfdelburg im Jahre 1826 vie erite 
Apotbefe erhielt, deren erſter Befiger Herr Guftap Neumann war. 
— Bald nachber fand die Stadt einen neuen Wobltbäter in der Perfon 
des Majors a. D. im ehemaligen Grawort'ſchen Negimente, von Man: 
Derode, welcher dort 1833 ftarb, nachdem er der evangeliichen Kirche, 
der er angehörte, 820 Thlr., aber auch der Fatbolifchen 250 Thaler 
teſtamentariſch vermacht hatte. Dadurch wurden die Evangeliichen bier 
in ven Stand gelegt, einen eigenen Betſaal ſich in der ehemaligen Raths— 
dienerſtube einzurichten, für 80 Thlr. (wozu ver König 70 Thir. geichenft 
hatte) eine neue Orgel anzufchaffen. Der damalige Paltor zu Glas 








*) Nach der gefchriebenen Ehronif des Magiftrat zu Wünfhelburg, Seite 6 ft. 
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und nachherige Konſiſtorialrath Wachler zu Bredlau weihete am 25. Juni 
1837 dies Gotteshaus ein. Die Wünfchelburger ewangelifche Gemeinde 
trat nämlich damals aus dem feitherigen ParocialsBerbande mit Glas 
aus und trat mit dem in Neurode errichteten neuen Kirchen— 
Inftem in Verbindung. Für diefe neue Gemeinde war der frühere 
Hauslehrer des Grafen Anton von Magnis, Herr Georg Alers, als 
Paftor erwäblt worden (1845). i 
93. Auch die feitberige Schule zu Wünſchelburg war für 
die zunehmende Kinderzahl zu klein und auch baufällig geworben. Schon 
1840 hatte der um dieſe Stadt wohlverdiente Bürgermeifter Jo— 
bannes Münnih C+ 28. Januar 1841) fi) bemübet, vie Erbaus 
ung eines zwedmäßigen Haufes zur katholiſchen Schule zu 
erwirfen. Wirklich wurde das Haus Nr. 22am Ninge für 1000 Tblr. 
erfauft, daſſelbe vom Grunde aus niedergeriffen und vom Maurermeifter 
und damaligen Stadtverorpneten-Vorfteher Bogel für 2100 Tbir. neu 
gebaut. Dazu gab ver König, Friedrich Wilhelm M., ein Gnabens 
geſchenk von 1500 Thle. Dieſes verdanfte man vorzliglic) den Bes 
mübungen des neuen Bürgermeifter, Heinridh Kunert, ver bereits 
daſſelbe Amt eilf Jahre lang in Neurode verwaltet hatte und bier ſchon 
wieder gewählt worden war. Uebrigens foftete dad neue Schulgebäude 
im Ganzen 6230 Thlr. Daffelbe wurde am 4. September 1843 durch 
Prozefjion, Gottesvienft und entiprechende Reden, femer durch eim 
Mittagsmahl und ein Kinderfeit im Hain auf einer mit Waldung ums 
frängten Wiefe feierlih und zum beitern Angedenken für viele Wün— 
fchelburger eingeweiht. Das alte Schulhaus in der Kirchgafle gab vie 
Stadt zur Erweiterung des Pfarrhofraumes und möglidyfter Erweiterung 
des Ganges zu ven Stirdtbüren ber. — Wir bemerfen bier vornweg, 
das auch eine evangelifhe Schule mit anfänglich 13 Sculfinvern 
durch Hülfe des Guſtav Adolph-Vereins gegründet und zu biefem Zwecke 
zwei Zimmer am Ringe im Haufe Nr. 20 gemiethet wurben. Auch ers 
bielt im folgenden Jahre (1842) vie Schügengilde vom Könige eine 
aroße goldene Medaille ald Königsihmud. — Nachdem auch bier einige 
Mal Feuerbrände ohne bedeutende Auspehnung ftattgefunden hatten, ent» 
ftand am 28. Mai 1842 um Mittag in dem hölzernen Schuppen des 
Hauſes des Böttdyermeifter Sandmann, Nr. 108 in der Vorſtadt, bei 
einer großen Dürre Feuer, welches der thätigften Hülfe ungeachtet fo 
um ſich griff, daß in drei Stunden fieben Wohnhäufer und zwanzig 
nahegelegene Scheunen abbrannten. Wodurch das Feuer entftanden war, 
fonnte nicht ermittelt werden, wahrſcheinlich entftand daſſelbe durch vie 
unweit ver Scheune arbeitenden Schindelmacher, als dieſe fi aus dem 
Sandmann’ihen Haufe Tabafsfeuer holten. Leider war auch bier, wie ges 
wöhnlid, die Aſſekuranz nur geringe und betrug im Ganzen nicht mebr 
als 2030 Thlr., alſo faum ven zehnten Theil des Verluſtes. Die zw 
gefloſſenen Geſchenke, außer einigen Kleidungsftüden und Lebensmitteln 
an vie hülfsbenürftigen VBerunglüdten, betrugen 807 Thlr. Das erfor: 
berlihe Bauholz wurde von der Stadt thrils umfonft, theils zu ſebt 
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billigen Preifen aus dem Kämmereiforſte, am Geppert genannt, ange 
wiejen. Der Totalmafjivaufbau der Gebäude wurde, da die Stadt eine 
Ziegelei nicht beſaß und die Ziegelfteine weit bergebolt werden mußten, 
natürlich ſehr Eoftbar. 

94. In demfelben Jahre 1842 Faufte die Stadt Wünſchelburg 
das Bauergut Nro. 3 in Siebenhuben für 9883 Rıblr., weldhes uns 
mittelbar an die ftädtiichen Forften arenzte. Durd) zweckmäßige Dis⸗ 
membrationen, Zeitverpachtungen und Holzverkäufe, ſo wie durch den 
Verlauf des Inventars und mit Anrechnung des ſchön gelegenen Wald— 
terrains von 55 Morgen, der Morgen zu 25 Thlr. gerechnet, blieb nach 
Abrechnung aller Koften, Stempel und Zinfen cin Neingewinn von 
7947 Rhlr. Hierdurch und durd die 1843 vermittels gütlicher Einigung 
erfolgte Ablöfung Der ungemefnen Roß-Robothe der Bauern in den 
Kämmereitörfern Sheibau und Siebenhuben, fo wie der Kolonie 
Hain in eine vom Steigen und Fallen der Marftpreiie unabbängige 
Gelprente, welche Reallaften im Jahre 1851 durd vierzehn Rentenbriefe 
im Betrage von 7265 Thlr. fümmtlich abgelöft wurden, wurde die früher 
ſehr gerrängte Finanzlage der Stabt bedeutend gehoben. — Inzwiſchen 
war am 30. März 1846 Abends 10 Uhr die Stadt abermals durch 
ein Brandunglück heimgeſucht worden; es brannten nämlich ſämmtliche 
Scheuern, neun an der Zahl, vor dem Oberthore, die von Holz erbaut 
und mit Schindeln und Schauben gedeckt waren, mit ſämmtlichen Stroh— 
und Futtervorräthen und vielen Adergerätbichaften, gänzlich nieder. Das 
Heuer war in der Scheuer des Bäckers Heinel entitanden, doch Fonnte 
die Urſache nicht ermittelt werden. Nur durch ein Wunder San 
wurde Die Stadt vom gänzlichen Untergange gerettet. Da der Welt: 
wind brennende Strohſchauben-Klumpen in Menge in die Stadt warf. 
Glücklicherweiſe aber waren die Schindeldächer mit einer Eisfrufte über— 
det, Daß Die Schauben entweder darauf erlofhen, oder berabfielen 
oder auch von den aufgeftellten Mannfchaften binabaeftoßen wurden. 
Der aroßen Feuergefäbrlicpfeit wurde der Aufbau an diefer fo bewegten 
Stelle nicht wieder geftattet. 

95. Am 30. April deffelben Jahres traf auch der Fürft Erz: 
biſchof von DraB, Aloys Jofepb Freiherr von Screnf, auf 
feiner kaänoniſchen Generals Viſitations— Reiſe Abends 7 Uhr, 
von Ebersdorf über Albendorf kommend, in Begleitung des königlichen 
Kommiſſarius, Grafen Anton von Magnis und des Dekanats-Verweſers, 
Pfarrers Ludwig zu Ebersdorf, bier ein. Es war dem hoben Kirchen— 
fürften cin feierlicher Empfang bereitet. An der Grenze des ftädtiichen 
Weichbildes war Die erfte Ehrenpforte errichtet, wo derfelbe vom Magiſtrate, 
den Stadtverorpneten, der Schützengilde, der Gewerks-Innungen mit 
ihren Fahnen und den Edulzen der eingepfarrten Dörfer empfangen 
und vom Bürgermeifter begrüßt und unter Feſtmuſik durch mehrere Ehren- 
pforten geführt und am Stabtthore von der Geiftlichfeit empfangen 
wurde, welche den Oberbirten zur Kirche führten, wo die Bifitation ab— 
gehalten und der Segen ertheilt wurde. Den folgenden Tag früh um 
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ſechs Uhr begann in Anweſenheit der Geiftlichkeit der Kirchſpiele Alben⸗ 
vorf, Mittele und Nieverfteine die vorgefchriebene firdliche Feierlichfeit 
und die Firmung von nabe an 1700 Kindern, worauf aud der Herr 
FürſtErzbiſchof cine Prüfung der oberfien Schulflaffe vornabm und 
feine Zufrievenheit über die Leiftungen der Kinder, fo wie fein Wohln 
arfallen über das freundliche und geräumige Schulgebäute zu erfennen 
gab. Hierauf folgte das Scrutinium in einem Schulzimmer und dann 
die Mitragstafel, wozu mebrere Gäfte eingeladen waren, worauf in 
Prozefiion zur Kirche gegangen und von dem Hochwürdigſten Herrn 
Vifitator der Segen mit dem Ganftiffimum ertheilt wurde. Seine 
Fürftlihe Gnaden beguben fi unmittelbar aus der Kirche vom Klerus 
bis an den bereitftebenden Neifemagen, vom Magiftrate und den Stadi> 
Verordneten und der Schügengilde bis an das Stadtthor begleitet, zur 
nächſten Station nah Reiner;. 

96. In Neurode wurde am 18. Januar 1816 das große Sieges— 
und Friedensfeſt auf's feierlichfte begangen. Nach einem folennen rüb- 
Gottesdienſte bielten die Tuchmacher-, Tuchſcheerer-⸗ Schuhmacher⸗ und 
Schneidergeſellen Nachmittags einen heiteren Maskenaufzug Durch 
die Stadt; Abends war die Stadt erleuchtet und zwei glänzende Bälle 
befchloffen die Feier. — Am 4. Juni 1817 ftarb der oftgenannte Graf 
Anton von Magnid, der erfte Befiger der Herrfchaft Neurode nach 
den Stillfrieven, und es folgte fein Sohn, ver viclgelichte und hoch— 
verehrte Graf Anton von Magnis im Befige der Herrſchaft. — Auch 
bier in Neurode war ein neues Schulbaug dringend nothwendig ge— 
worden. Am 10. April 1826 wurde der Grundflein dazu gelegt. Das 
Gebäude iſt ganz maljiv und entbält außer der Wohnung für zmei 
Lehrer vier Schulklaſſen e8 foftete 4108 Thaler, mozu die Start und 
vie fleine Gemeinde Buchau zwei Drittbeile und der Graf von Magnis 
ald Patron ein vrittheil bergab. Doc wurde das Lokal bald zu Mein 
und zur Errichtung einer neuen Klaffe mußte ein Zimmer im Wenzel 
Grüßnerſchen Hauſe gemiethet werten. Kür die evangeliihe Schule 
und Wohnung eines Yehrers wurde im Jahre 1833 cin malfives Bürger— 
haus erfauft und eingerichtet. Zur Beftreitung der Koften von 990 Thlr. 
Ichenfte der König 300 Thlr., aus der evangeliſchen Sirchfaffe wurden 
510 Thaler zuneitenert. — Im Sabre 1831 brach über Europa den 
ültern Bewohnern der Graffchaft noch wehlbefannte Cholera-Schreden 
aus, aber erft im folgenden Sabre wurde fie davon heimgeſucht. Es 
jtarben allein im neuroder Kirchſpiele vom 17. Zuli bis 23. September, 
alfo innerhalb neun Wochen 315 Menſchen. Auch in Habelfhwertt 
brah am 13. Zuli 1832 vie Cholera aus, nachdem eine fogenannte 
Kontumazanftalt in einem Theile der Ziegelicheune mit 16 Betten und 
der notbwendigen Geräthfchaften in Heinen Abtbeilungen angelegt war, 
was 153 Thlr. koſtete. Es erkrankten innerhalb der beiven Monate 
796 Perfonen, von denen aber nur 99 flarben. — Nördlich unmeit 
Neurode am jürlichen Abhange des Eulenkammes und mit Ludwigsdorf 
zufammenbängend liegt Das Dorf Kunzendorf, wo 1836 eine Waſſer⸗ 
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beilanftalt angelegt wurde, Cie liegt auf der Lehne des Gentnerbergeg, 
wober fie den Namen Eentnerbrunn erbalten batz fie liegt 1500 Fuß 
über dem Mecresſpiegel, frei gegen Oſten, Süden und Weſten bin 
geöffnet; Die Luft ift Daher ſtets rein, nie nebelig und doch nicht ſcharf. 
Die nie versiegende Duelle mit ihrem froftallbellen und weichen, aber 
angenehm ſchmeckenden Waffer, welches felbft in größerer Menge genoffen, 
den Magen nich beläftigt, ſpeiſt gleichzeitig ununterbrochen eine Anzahl 
großer Wannen in dem Souterrain des Hauptgebäures; Die in der 
Nähe befindliche Douche hat eine Fallböhe von 20 Fuß. Zum Bromeniren 
bei Regenmwetter dient eine Kolonnade längs des freundlichen Geſellſchafts— 
und Speiſeſaales; fonft laden eine Menge Anlagen auf dem waldigen 
Gentnerberge mit wohlangebrachten Nubeplägen und ſchönen Ausfichten 
feldft den Schwachen zum mutbigen Steigen ein, und die Auspünftung 
der Natelbölger wirft wobltbuend auf Lungen und Poren. Die Kurs 
gäſte, Deren ſich jährlich durchſchnittlich hundert einfinden, bilven einen 
traulichen Kreis, in welchem Gemüthlichkeit das Scepter führt*). 

97. Das Städtchen Landeck zählt über 1800 Einwohner, liegt 
an der Biele in einem romantiſchen Thale, 1382 Fuß hoch, und wird 
von zwei Eeiten durch das Dorf Thalheim eingeicloffen, wo fich die 
Bapdranftalten befinden. Stadt und Bad waren befanntlich jchon 1242 
urkundlich vorhanden. Gegenwärtig werden fünf Quellen benugt: die 
Georgen- (alte, aus den Trümmern des Karpenfteins erbaut), vie 
Mariens neue), Wieſen- und Friedrichsquelle zu Bädern, und der 
Marianenbrunnen, fo genannt nach der Prinzefiin Mariane ver Nieder: 
lande, zum Trinfen. Cie gehören zu den lauen, milden alfalifch-falinifchen 
Schwefelthermen mit reibem Gehalte von Stidjtoff nnd geben zuſammen 
in einer Minute 550 preußiihe Duart. Aus ver Wirfenquelle wurden 
die zchn Marmorbärer 1849 erbaut. Hier wird das Mineralwaffer 
mittels Dämpfen auf eigenthümliche Weife und ohne Berluft feiner 
Gasbeſtandtheile erwärmt. Außerdem dient diefe Anftalt noch zur Bez 
reitung von Moorbädern. Leber der Friedrichsquelle ift 1838 eine 
Inbalations-Halle erbaut, die den Bruftfranfen zum Einatbmen der dem 
Mineralwaffer entftrömenven Safe benugt wird. Auch befteht bier eine 
Molfenanftalt, in welcher alle Arten Molfen, vorzüglich aber aute 
Kräurermolfen für Drüfenfranfe bereitet werden. — Die 1542 im 
doriſchen Style erbaute, nad dem Prinzen Albredt von Preußen 
„Albrehtsballe” benannte Brunnenhalle fchließt fi) auf der mäßinen 
Anböbe ver daranſtoßenden Kapelle zu Maria» Einfiedel vem 
Marianenbrunnen mitteld eines verdedten Verbindungsganges an, ift 
163 Fuß lang, 18 Fuß breit und enthält 88 Säulen. Bon ver Halle 
aus erblidt man gegen Süden die blaue Kette des Schnergebirges und 
gegen Dften die Kurlofale mit dem im Jahre 1853 neu erbauten, mit 
einer geſchmackvoll verzierten von eifernen Säulen umfränzten Veranda 
verfehenen Speifefanle, nebſt Billard, Spiels und Lefezimmern. Der 


*) Tagmann, die Wafferpeilanftalt Gentnerbrumm, Breslau 1854. 
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Kurort har feit ven legten zwanzig Jahren fi) außerorbentlich geboben*). 
Die ſchönen Umgebungen, worunter fi die Promenaven- und Wald⸗ 
wege mit der eine fchöne Fernſicht gewäbrenden Friedrich-Wilhelms-Höhe 
auszeichnen, machen Landeck zu einem fehr angenehmen Aufentbaltsorte, 
Die Zahl der in den legten Jahren anweſenden Fremden betrug durch— 
ſchnittlich 2400 Perfonen, von denen die größere Hälfte die Kur ger 
brauchte. Daß fon 1765 der große König das Bad mit qutem 
Erfolge befuchte, haben wir bereits früher erzäblt. 1800 befuchte König 
Friedrich Wilhelm I. die Stadt, wobei die Königin Louiſe mit eigener 
Hand den Grunpftein zum großen Geſellſchaftsſaale legte, der nad ihr 
Louiſenſaal genannt wird. Hier gab der König am 2. Auguft 1813, 
als er mit feiner Familie bier anmefend war, dem Kailer Alerander 
von Rußland ein ländlich Schönes Fell. — Dur vie Munificenz des 
Königs hat jegt Landeck eine evangelifhe Kirche mit einem Prrbiger: 
In den legten Jahren find viele neue Wohnhäufer erbaut und für Hurs 
äfte bequem eingerichtet, fo daß Landeck ein recht nettes, freundliches 
njehn gewonnen bat. 

99. Don dem alten Schloſſe Karpenftein baben wir das 
Geſchichtliche bereits früher (Seite 31 und 32 mitgetbeilt, _ wir. theilen 
bier noch eine freundliche Sage von dicfer alten Raubburg**) mit; 
Sie erzählt, daß fih einft eine arme Wittwe mit ihrem einjährigen 
Knaben in der Ehriftnacht hinaufbegeben habe, um zur Mitternachts— 
ftunde die hier verborgenen Schäge zu heben. Durd eine enge Thür 
gelangte fie wirflid in ein mit Gold und Schägen gefüllte Gewölbe, 
und ohne Bedenken raffte fie gierig fo viel zulammen, als fie nur 
immer vermochte. Darüber wurde ed ein hr, und nur mit genauer 
Noth fam fie noch aus der mit furdtbarem Getöſe fi ſchließenden 
Pforte. Das Kind hatte fie im Augenblide der Angſt vergeſſen und 
liegen laffen. Berzweiflungsvoll ſuchte fie nachher vergebens den Ein- 
gang, fand fid) aber angfterfüllt nach Berlauf eines Jahres wieder ein, 
um wenigftens Die Gebeine ihres Kindes aufzulucen und fiehel — ges 
öffnet ftand fie die Thüre zu jenem Gemache und frob lächelte ibr ver 
Knabe entgegen, den fie auf den Arm nahm, und ſchnell, die Schäge 


.# 


*) Bannerth, Dr, Sanitätsrath, das Bad Landeck, und — Nüdblide über 
die Wirkungen der Heilquellen Yandeds. Arnftedt, Sudeten- Wanderer, Seite 123 ff. 
**) In feiner phantaſtiſch-ſchönen Weife jept Dittrich, NReinerz, Seite 250: 
„Gemahnt es ung nicht, wie Vehme Gotted, wenn wir die Trümmer alıer Burgem 
feben. Die Nemefis hat fie zermalmt und die Geſchichte über fie das „in pacem“ 
gemein. Sp vergeht alle rohe Gewalt, alle Willtühr in endlide Scham und 
erderben. Der Fluch über die Nerone und Attala's donnert hinab durch alle 
——— jede Generation wiederholt den Fluch und verwünſcht ein ſo verruchtes 
aſein. So liegt der Fluch auf den Raubbürgen der finſteren Fehdezeit. Der 
ſtille Denker wandelt über ihre Trümmer und erfreut ſich der Blumen, tie aus dem, 
Wrak der Riefenihlange entiproffen. Durch Bölferfturm, Elend, Aberglauben und 
Blut iſt der Decident nah 14 Jahrhunderten endlih in den Hafen der Ruhe und 
des Glüdes gelangt. Des Glüdes? — ad, dad Glüd ift wie die Birago der 
Meifter, die wenn erreicht, verſchwindet.“ 


— 
* * * 


dies Mal nicht beachtend, verlieh fie den Ort und kehrte glüdlicher, als 
damals, wo fie das Gold gefunden, heim. 

99. Cine Meile etwa von dem fleinen, freundlichen, offenen 
Städtchen Yewin, welches an der lewiner Meta und dem ſüdweſtlichen 
Abbange des Natichenberges liegt, und zwar am Anfange des ſchönen 
Metathales und an der reinerzenadyoder Straße, die über Gellenau auch 
zugleich rechts ab nach Cudowa führt. Es iſt dies gleichfalls ein 
Badeort, früher im Beſitze des Graſen von Götzen, ſeit 1851 in den 
Beſitz des Kommerzienrathes Kramſta übergegangen. Die im Nieder⸗ 
dorfe befindliche, allgemein befannte, berühmte und vielbeſuchte Bades 
und Brunnenanftalt wurde 1792 von dem Neichsgrafen Stillfried zum 
Öffentlichen Gebrauche eingerichtet, obwobl fie ſchon 1622 befannt war. 
Das Waffer des unter einem hölzernen Tempel aus fieben Deffnungen 
bervoriprudelnden Heilquells ift friich und Ear, dem Pyrmonten, Eger 
und Driburger ganz ähnlich, äußerſt ftärfend und belebend und an Gehalt 
jevenfall8 ver geiftigite und ftärfte aller fchlefiichen, glatziſchen Mineral- 
quellen. Mit Wein und Zuder vermiſcht, mouſſirt es champagnerartig 
und berauſcht ſogar ein wenig. Außer dem Trinkbrunnen giebt es noch 
zwei Quellen, welche zum Baden benutzt werden, auch iſt ein Gas», 
Regen: und Doudebad vorhanden. Der Brunnenplag, welder von 
einem fchattigen ange durchſchnitten wird, ift mit fchönen Anlagen ver» 
fehen und vom Schloſſe, dem Gartenhaufe, dem alten und neuen Bade 
und dem Trafteurbaufe eingefchloffen. Die Lage von Eudoma ift fehr 
angenehm und freundlich, Dod bietet der Ort In der Nähe nicht To viele 
ſchöne Partbieen, wie Landeck und Reinerz. Zu den anziehendſten Punften 
in der Umgebung von Cudowa gebört Die evangeliſch-huſſitiſche Kapelle 
auf dem Berge dafelbit für die aus Böhmen ausgewanderten Salirtiner, 
welche in diefer Grgend theild Kleine Kolonlen haben, theils zerftreut 
wohnen, 1798 erbaut wurde und im welcher des Jahres, beſonders 
während der Badezeit Gottesdienft abgehalten wird. Bon dem Kirdy- 
berge erblidt man das eine Stunde entfernte Städtchen Nadod, dem 
angeblichen Geburtsorte Wallenfteins, das Ipäter Piccolomini ald Lohn 
feines Verraths erhielt. Cudowa Cböhmiih: Chudoba, d. i Armutb) 
ift ein Dorf von etwa ſechszig Häufern mit 350 Einwohnern, es iſt eins 
von den ſtillern ſchleſiſchen Bädern, nicht fo belebt wie Salzbrunn, 
Warmbrunn und Reinerz, aber es waltet hier in der ſchönen Natur 
ein friedliches Stillleben, es herrſcht ein engeres Aneinanderſchließen der 
Badegäſte. Manchmal nur verliert ſich eine Muſikbande oder eine reiſende 
Schaufpielergefeifchaf dabin. Seit 1851 bat das Bad mande Ver— 
bejjerung erhalten, insbefondere wurde eine 136 Fuß lange und 20 Fuß 
breite Kolonnade erbaut und das damit verbundene Zrinfhaus vergrößert 
und verfchönert*). — In dem nahen Dorfe Tſcherbeney finvet ſich 
die häufig befuchte Knochenkapelle. Die vüftere Phantafie des Pfarrers 


— — — — 


*) Dr. Hemprich, die Eiſenquellen zu Cudowa. Dr. Rentwig, Unter— 
ſuchung der Mineralquellen in Cudowa. 
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Thomaſcheck errichtete hier 1776 aus Zodtenihädeln und Gebeinen 
nleihfam 3 Altäre, auf deren mittelften ein vollſtändiges Skelett ftcht. 
An der Dede und den Wänven find gleichfalls Todtenföpfe mit Darunter 
gefreuzten Knochen angebradt. 

100. Nicht bloß in der frübeften Zeit baben fi die Bewohner 
von Reinerz mir Bergbau beichäftigt, fondern auch ſpäter, und beute 
noch ift verfelbe im ftarfen*) Betriebe. Man kann nachweiſen, vaß bes 
reits 1408 bei der Stadt Eifenerzaruben, Schmelzöfen und Hünmer 
beftanden haben. 1715 ging der Bergbau ein, da man glaubte, daß 
das Eifenerz erfchöpft fei, und der Eifenbammer wurde in Die jet noch 
befichende Tuchwalke verwandelt. Erft 1853 wurde. die frühere Thätigfeit 
in dieſem Geſchäftszweige wieder rege, indem man an der Romskoppe, 
Ratſchenberge, Hallatſch und Keulendorf Eiſenerzlager entdeckte. Das 
neue Hüttenwerk gehört den Gebrüdern Eegels in Berlin, wo viele 
Handwerker und' Arbeiter lohnende Arbeit finden. Ein anderer Gewerbs⸗ 
zweig, durch den Reinerz einſt zu großem Glanze gelangte, war die 
Tuchfabrikation, die bier wie überall im Kleinen betrieben, ganz im 
Berfall geratben if. Die Tuchmacherei fing an fidy feit ver Mitte des 
16. Jahrhunderts in Reinerz zu entwickeln. 1582 waren 12 Meiſter 
bier, 1764 aber gerieth das Geſchäft in Verfall, da der Abſatz 
nach Rußland ‚und China bier aufhörte. In der neueften Zeit wird 
dagegen vie Kattun- und Mouffelinweberei ftarf betricben, wobei ver 
Arme Weber freilih oft — bungern muß. Auch Reinerz batte, 
wie mehrere ver glagifhen Schweſterſtädte am 24, uni 1844 das 
Unglüf zum großen Theil abzubrennen. Dabei wurden drei Seiten 
des Ringes und ein großer Theil der Glager- und Badeſtraße eins 
geäſchert. Dabei brannten von bemerfenswertben Gebänden ab: das 
Rathhaus, wo Das Feuer entftand (es war 1567 erbaut, 1619. renovirt 
und 1836 erſt neu umgebaut), die ſogenannte Taberne, welche als das 
ältefte Haus in Neinerz galt, die katholiſche Peters Pauls = Kirche, die 
jegige äußerſte Geftalt dieſes Gotteshauſes ift im neueren Style auss 
geführt, der obere Auffag des Thurmes ganz neu, mit drei Schönen 
Gloden und einer Uhr ausgeftattet, und bietet fo, cin Schmud ver 
Stadt, auch aus der Ferne einen großartigen Anblid dar. Auch im 
Innern bat die Kirche große Umwandlu ingen erfabren, wozu beſonders 
der Stadtpfarrer Paquot, aber auch die Gemeinde beigetragen bat. 
Die Kanzel, in Geftalt eines Hapyfiſches, in deſſen -Racen ver Prediger 
ftcht, ift eine Antiquität. Außer diefen wichtigen und ältern Gebäuden, 
die durch den Brand mehr. oder weniger zerftört worden find, befinden 
fi, in. Reinerz nod einige denfwürtige vom Brande veiſchont ge⸗ 
bliebene Bauwerke. Das eine, die zweite katholiſche Kirche, die Kreuz⸗ 
oder Begräbnißkirche am öftlichen Theile ver Stadt. Da wo ſchon im 
den Peftjahren von 1568 bis 1574 ver Begräbnißplatz für vie Stapt 








'*) Diefer ganze Abſchnitt mach der vortrefflichen neueſten Schrift über Reimerz 
von Dr. Gottwald und der oft erwähnten Monographie von Dittrid.ı 
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ſich befand, wurde fie zufolge des Majeflätsbriefes de8 Kaiſers Mathias 
vom Jahre 1609 von den Proteftanten erbaut und blicb vom Jahre 
1623, wo fie vertrieben wurden, bis zum Sabre 1664, wo fie Eigentbum 
der Katbolifen wurde, unbenugt. Bon 1759 ward fie zur Simultans 
fire umgeſchaffen und als ſolche bis in die neuefte Zeit, mo ſich ein 
eigenes evangeliſches Kirchenſyſtem bildete, gebraucht. Die Evangeliſchen 
befisen jeit dem Jahre 1847 eine eigene, am Eingange der Heufceuer- 
ftraße unfern dem nördlichen Theile des Ninges gelegene Kirche, welde 
im einfachen Style erbaut und mit einem abgeſtumpten Sturm verfeben 
ift. Ihre Gründung verbanft fie dem Guſtav-Adolph-Vereine. Die 
Zubl der zur Parodie gebörigen Perfonen man fih auf 300 belaufen. 
Erit Begründung des neuen Kirchenſyſtems iſt die ewangeliiche Parodie 
zu Straußeney, Deren Prediger früher verpflichtet war, den proteflantifchen 
Gottesdienſt bier zu verfeben, von der biefigen abgezweigt. Auch eine 
evangeliiche Schule mit einem Lebrer ift Damit verbunden. Die katholiſche 
Schule bat vier Klaſſen mit einem Neftor und drei Lehrern. Das alte 
fbon 1575 vorhandene Hoſpital wurde 1819 neu erbaut. 

101. Die falte Duelle Scheint zu Neinerz die älteſte zu fein, 
denn fie war bereits 14085 befannt und ald cin erfriichendes GSetränff), 
Schon 1605 ift in den Stantbücern die Rede von einem Teſtamente 
des Georg Kruge, in weldbem fein Grund, „Das Zauerbrunnengut‘ 
genannt wird. Seit 1748 fing man an den Brunnen regelmäßiger zu 
trinfen, 1768 wurde derſelbe gereinigt, mit einer fteinernen Einfaffung 
verfchen und dieſe mit einem mafjiven Häuschen überbaut. 1797 madten 
mebrere Reinerzer den Verſuch, Bäder in erwärmtem Mineralwajfer zu 
nebmen. Das geſchah in ver Wohnftube des Kaſtners, Der cin Feines 
Häuschen an Stelle des jegigen, dem Kreisrichter Dittrich gehörigen 
Haufes befaß. Später wurde in einen in der Näbe der Duelle befindlichen 
hölzernen Schuppen, worin fid ſechs Zellen befanden, gebadet. Diefe 
vom Kämmerer Mai getroffene Einrichtung ward bis 1802 beibebalten. 
1797 wurde die laue Duelle entdeckt, auf die der nachmalige Bade— 
Inſpektor, damalige Schulreftor Fritſch, ald eine im Winter nicht zu— 
frierenve Duelle aufmerffam gemact batte. Nun wurde die Kuranftalt 
immer mehr organifirt, eine Fönigliche Bade-Inſpektion eingelegt und 
1500 eine Molfenanftalt eingerichtet. Im demfelben Jahre wurde aud 
die laue Duelle ausgegraben, gefaßt und mit einem hölzernen Häuschen 
überbaut und ſchon im eriten Jahre fanden ſich dreißig Badegäſte. 
Im folgenden Jahre verfchaffte der Minifter Graf Hoim, ver tie Anftalt 
beſucht batte, ein Zinsfreies Kapital von 12,000 Thlr. worauf nun 
das Doftors, Bares und Inſpektions-Haus, ver Salon und Tracteur- 
Haus erbaut wurden; dieſe und andere fleinere Bauten wurden bie 


*) Arlurins Glaciograpbie zum Jahre 1624, wo er auch die 12 Sauer: 
brunnen der Grafſchaft anführt, val. Dr. Welzels, Neinerz. Melchior Terzer 
ſchenkte 1654 feinen Garten beim Sauerbrunnenals Legat zum ewigen Gedächtniß 
für feine Leute. — Debmbs, Beſchreibung des alten Bades bei Lande 1705, 
©rite 6. — Kablo, Denfwirdigfeiten 1757, Seite 116. 
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1805 vollendet. Den 13. Juni 1813 nahm der König bei einer Durch⸗ 
reife Das Bad in Augenfchein. Zwei Jahre nachher wurde das Douche-, 
das Schrot:, das Tempels und das Waſchhaus erridtet und 1822 vie 
Kuranftalt mit einer Kolonnade verfchen; kurz vorber war das Bad 
Eigentbum ver Stadt Neinerz geworden. Die beiden legten Häufer, 
das Bergbaus und Quellenhaus wurden 1827 und 1828 angelent, 
feitvem aber viele neue Promenaden und neue Anlagen eingerichtet, 
Die Kuranftalt zäblt 5 Quellen, die falte und laue, welde ausichlichlich 
zum Trinfen benugt werden. Die Ulrifenquelle, vie Meine und große 
Wirfenquelle. 

102. Die Molfen von NReinerz, wozu in der legten Zeit all- 
jäbrlih mehr als 30,000 Duart Ziegenmilch verbraucht wurden, baben 
wegen ihrer vorzüglichen Güte einen weitverbreiteten Nuf erlangt. Die 
zur Bereitung der Molfen beftimmte Anftalt verdanft ihre Entftebung 
dem Regierungsrath Mogalla, der ſelbſt nach Schindzielina in ven 
Karpatben reifte, um die nöthigen Beobachtungen bei der Bereitung dieſes 
Heilmittels anzuftelen. Die Ziegenanftalt, welche einen großen Theil der 
zu den Molfen nöthigen Ziegenmild liefert, iſt eine Stunde vom Bude 
entfernt und auf einer Höhe von 2254 Fuß belegen. Sie ift eine den 
Alpenfennereien nachgebildete Meierei; kräuterreiche Matten und üppige 
Wiefen umgeben fie in großer Ausdehnung und ihre ven echten Gebirgs— 
farpatben an fich tragende Vegetation unterfcheidet ſich weſentlich von den 
Umgebungen der niedriger aelegenen Kuranftalt. Bei ibrer demnächft 
beabfichtigten Umgeftaltung foll jie nicht nur bedeutend vergrößert, ſondern 
auch mit einem geſchmackvollen Tofale zur Aufnabme von oe 
verjeben werden. Der Bergrüden dicht über ihr, vie Kaiſerlebne genannt, 
gemäbrt eine reizende Ausſicht. — Tie Kuranftalt befindet ſich nicht in 
der Stadt Neinerz felöft, ſondern in dem zur Stadt gehörigen Dorfe 
Vorder-Koblau, an der Weiſtritz in einem engen ſchonen Thale. 
Sie iſt etwa 1500 Schritte von der Statt entfernt und mit ihr Durch 
eine fchöne mit hoben Bäumen ausgeſtatteten Allee für Fußgänger, weld 
fih durch üppige Wieſengründe hinzieht, und durch einen dauffirte 
Fahrweg verbunden. Mit einem Worte, es wird Alles aufgeboten, um 
durch Beſchaffung von neuen Wohnungen, durch weientliche Verbeifern 
der alten, durch möglicht gute und bequeme Einridtungen derfelben 
Kurgäften ihren Aufenthalt dafelbft angenehm und zwedentfpredend zu 
machen. 

103. Die Stadt Reinerz bat in ihrem wohlverſtandenen Sof 
nah den großen Kriegen erworben: 


1) Dom Staate das Bad mit allem 





Zubehör für. . . 15,285 23 6 
welde Summe längjt völlig. abgegahl f #- 2 E 
2) vie Kaiferlehne für. . 426 = — CE 
3) der Freibrand für . . 5 137 = — A 
4) das bergmannfche Grundftück für . 1800 = — ⸗— 
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5) den 1810 in den Noth veräußerten, 
wiedergefaufte Hummelfürft für. . 1800 — Mm— |] 
6) das aulichiche Grundſtück zum Pferdes | 
ftalle und Wagenremife für. . „500 ss — ⸗—⸗ 


Zufammen: 24,448 327 m 2% 


104. Die nod übrigen Eauerbrunnen der Grafſchaft Glas find 
folgende: Alt-Heide; zu diefer Brunnenanftalt werden jegt die Quellen 
zu Neu-Reichenau, Wallisfurtb und Neu-Weiftrig mit hinzu— 
gerechnet. Alt» Heide if ein fehöned Dorf in einem breiten und 
äußert anmuthigen Thale an der reinerzer Weiftrig und etwa 1200 Fuß 
boch gelegen. Die jegt zu Alt-Heide gerechneten, eben bezeichneten 
Brunnen, von denen einer fi in der Nähe des herrſchaftlichen Schloffes 
befindet, ein zweiter auf freiem Felde nah Neu-Weiſtritz, und vie 
beiden letztern ih auf mwallisfurtber Grund und Boden befinden, 
wovon aber eins nicht mehr benugt wird, find ſchon feit Jahrhunderten 
befannt und ihrem innern Gehalte nach den Quellen zu Reinerz, Cudowa, 
Langenau und Altwaffer fehr ähnlid. Im neuchter Zeit ift die Duelle 
beim Schloſſe mit einem Brunnenhäuschen umgeben und ein Badehaus 
mit acht Zellen eingerichtet. Die noch wenig befannte Duelle ift beſonders 
beilfam bei allgemeiner Schwäche des Körpers in Folge nervöfer und 
afuter Krankheiten, fowie in den Entwicklungskrankheiten der weiblichen 
Natur. Das fhön gelegene Schloß ift zu Wohnungen für Badegäſte 
eingerichtet, fchattige Promenaden find vorhanden, und alle fonftige Um— 
gebungen fo reizend, daß der Ort wohl verdient, befucht zu werden. — 
Auch in dem Dorfe Gellenau, ganz nahe bei Lewin in dem freunds 
lien Metathale entipringt auf einer Wiefe in ver Nähe des Schloſſes 
eine längft befannte Sauerquelle, die jedoch faft nur von den Ortes 
bewohnern und nächſten Nachbarn benugt wird. Vom Schloſſe aus führt 
ein Schöner, fchattiger Fußweg auf den nahe gelegenen und mäßig boben 
Steinberg, von welchem man eine recht Schöne Ausficht auf das 
Metathal bat, meshalb Gellenau und diefer Berg von den cudowaer 
Brunnengäften häufig beſucht wird. — in ähnlider, nur von der 
nächften Umgebung benugter Brunnen, deſſen Waffer dem Reinerzer 
äbnlich ift, befindet fih beim Dorfe Hartau oder Haarte, in einem 
entzücend ſchönen Thale an der reinerzger Weiftrig und deshalb fehr 
beſucht. — Ein anderer Sauerbrunnen befindet ih im Hubrigegrunde, 
einiger zum Dorfe Lomnig, im babelfcywerpter Kreife, belegenen Häufern. 
Schwedeldorf, ein großes Dorf, eine Meile von lag mit 500 
Häuſern und gegen 2000 Einwohnern, hat gleichfall® einen hart an der 
reinerzeglager Straße gelegenen Sauerbrunnen mit ſehr wohlſchmeckendem 
und erquickendem Waffer, welches mit Wein und Zucker vermijcht 
champaanerartig mouflirtz es ift aber ſehr zu tadeln, daß ter Duell nicht 
reinlicher gehalten wird und mit einer befjern Bedachung verfeben ift. — 
Eürmweftlid eine Meile von Gag liegt Alt» Wilmsrorf in einem 
Schönen Thale am Dartenwalde mit 150 Häufern und 900 Einwohnern. 
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Hier befindet ſich der zmölfte und legte glagifhe Sauerquell, der feinem 
innern Gebalte nach den Duellen zu Cudowa und Neinerz wenig nach— 
ſteht. Sein Geſchmack ift ſehr angenehm und wird das Wafler in 
Flaſchen verfantt, auch finden einige Anftalten zur Aufnahme von Trinf- 
und Badegäſten feit vielen Jahren ſich bier vor. 


105. Rad wir bereits von den evangelifhen Kirchen der 
Grafſchaft im Einzelnen erwähnt haben, mollen wir bier zufammenfaffen 
und ergänzen“). Aus der älteften, feit 1752 gegründeten, ſchon mehr: 
mald erwähnten Garniſonkirche müjfen wir noch jener gedenfen, vie in 
der neueſten Zeit zwiſchen den Jahren 1820 bis 1830 entftanten find. 
Die erfte befindet ſich, wie fon angegeben zu Habelſchwerdt in der 
glager WVorftadt, deren Bau der König Friedrich Wilbelm I. mit einem 
Gnadengeſchenke von 5232 Ibalern ver fleinen Gemeinde, die im Jabre 
1518 aus der Bürgerfchaft neun und ficbenzig Genoſſen zäblte, zu 
Hilfe fam, oder vielmehr die Baukoſten verfelben allein befiritt. Im 
Jahre 1821 legte man ven Grundſtein, wobei ein Theil der Stadtmauer 
am Doblentburme abgebroden wurte. Der Bau ſchritt mit ſolchem Eifer 
vor, daß Die Kirche im folgenten Jahre vollendet war, und am 31. Oftober 
eingeweibet werten konnte. Bei dem Brandunglüde, Das am 30. Oktober 
1823 über die Stadt erging, wurte dieſe Kirche cin Naub der Flammen, 
jedoch von dem Könige mit einem Koftenbeitrage von 1600 Riblr. wierer 
bergeftellt. Die zweite evangelifche Kirche entitand in dem fleinen, an 
der Grenze Böhmens gelegenen und zur Hummelherrſchaft gebörigen 
Dorfe Etraufeney bei Deuiſch-Tſcherbenei. Im Jabre 1797 wart auf 
Veranlaffung ter Gräfin Joſephe von Etilifried ein kleines Betbhaus 
auf dem Berge zwilcben Cudowa und Tſcherbeney für huſſitiſche Glaubens; 
genojfen erbaut, die fib im Jahre 1830 böberer Wünfche fügend, bercit 
zeigten, Die Lehre und Form des preußiſch-evangeliſchen Bekenntniſſes 
anzunehmen. Dieſes gab Veranlaffung zum Bau einer neuen Kirche 
in Strauſeney; wo wieder ein Paſtor mit einem königlichen Gebalte 
von 400 Rthlr. wie zu Habelfchwerdt angrftellt wurde. Das Berbaus, 
weldies ſchadhaft geworden war, fegte Die fünigliche Negierung auf ibre 
Koften in Ztand und beſchenkte es mit einem Kreuze von Gußeiſen, 
jetoch wurde es von der Kirche Straufeney abhängig, indem in vieler 
alle Sonntage des Jahres, bier aber nur an zweien während Des Sommers 
Gottesdienſt gehalten wurde. — Zur evangelifchen Kirchengemeinde, vie 
von böhmiſcher Mundart ift, gehörten im Jahre 1840: 

I) In Etraufenev . . . 43 Famlien aller Art 

2) In Bufomina . »..9 , ei 

3) In Tiberbeny . » ». 4 = ⸗ 
4) In Shlany . . . . 4 Familie 


_ SIERT Im Ganzen: 57 Familien mit durchfchnittlic 
fünf Familienmitglievern, alſo 285 Seelen. Bevor eine evangelifche 


*) Bach, Kirhengefhichte, S. 378 bis 380. 
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Gemeinde in Straufeney fi) bildete, war die Pflege des Gottesdienſtes 
dem Paſtor der Brüdergemeinde in Glatz angewiefen. Zum Ber: 
fammlungsort ſchien die Kreuze und Begräbnißfirche in Reinerz fid) wohl 
zu eignen, deren Gebraud ihnen auf Verwendung des königlichen Ober: 
konſiſtoriums zu Breslau bei dem erzbifchöflihen Amte in Prag unter 
gewiffen Bedingungen am 14. Juni 1789 zu dieſem Zwede bewilligt 
war. Da nun das Predigtamt zu Straufenen fi über den ganzen 
Umfang des Hummelfreifes erftredt, jo wird nicht mehr von Glas, ſon— 
— Strauſeney aus der Gottesdienſt in Reinerz viermal des Jahres 
gehalten. 

106. Wenn auch die Stellung der evangeliſchen Prediger in der 
Grafſchaft Glatz im Betreff ihres Einfommens gerade nicht zu anlodend 
ift, fo fteht doch ihre Beſoldung an barem Gelve, die feinem ungünftigen 
Zufalle preisgegeben, das Maaß ihrer Bedürfniſſe genau berechnen und 
beftimmen läßt, mit ven zu leiftenven Berufsarbeiten in nicht ungleichem 
Verhältniſſe. Viele der Fatholiichen Pfarreien des hiefigen Gebirgslanves 
erreichen mit ihren Widmuthen, die weder an Umfang, noch an Ertrags— 
fähigfeiten mit den Pfarrfyitemen Schlefiens zu vergleichen find, mit 
den Zehnten und Stolgebühren ein foldes Einfommen von 400 Thlr. 
nicht, und wie Manche leiden nicht ſchon an ven beiden vorherangezeigten 
Mittheilungen und den betrübenden Folgen jener im Jahre 1758 geges 
benen Zehntenoronung, die zwar 1812 aufgehoben, 1831 jedoch wieder 
in Wirkſamkeit gelegt wurde. Seit 1815 ridytete die Fönigliche Regierung 
ihre befondere Aufmerflamkeit auf die Volfsfchulen beiver Konfelfionen 
und ermüdete nicht, den Sinn des Volks zum fleifigen Beſuche ver 
Schulen zu weden und zu befördern, die Trägheit der Eltern und Kinder 
zu fpornen, die Stadt und Dorfgemeinden zum Bau zwedmäßiger 
und geräumiger Schulhäufer zu veranlaffen, ſäumige nötbigenfalls zu 
wingen, arme Gemeinden durd willige Zuſchüſſe zu unterftügen. Den 
ehe erfreuen die ſchönen in den Dörfern der Grafichaft in Die 
Augen fallenden Schulgebäude, und die Züge frober, zum Unterrichte 
eilenver Kinder, der jungen Saat des Staats, welche mühfam gepflegt 
zu nüglichen und für jeven, auch ven niedrigften Stand, nothiwendigen 
Kenntniffen geführt, im Chriſtenthume unterrichtet und an cin gefitteteg 
Betragen gewöhnt wird. Man zählte ſchon 1841 in ber Grafſchaft 
109 Schulen, worunter vier ewangeliiche begriffen. Seit den legten fünfs 
zehn Jahren hat ſich vie Zahl ver Schulen anfehnlich vermehrt. 

4107. Auf ven Lehrftellen in allen katholiſchen Schulen befanden 
fih Zöglinge, die aus dem SchullehrersSeminar in Glatz bers 
vorgegangen waren. Nachdem vieje Anftalt bie —F Jahre 1807 unter 
der Leitung geiſtlicher Vorſteher oder Direktoren in — geblühet hatte, 
bewog die bevorſtehende Belagerung dieſer Stadt den Direktor der An- 
ftalt, diefelbe von Glag, wie fchon früher gejagt, zu verlegen, worauf 
dafjelbe 1832 mit Breslau vereinigt wurde. Wie fügen hinzu, was 
Bach CKirdengeidichte der Grafſchaft Glatz, S. 383) am Schluſſe 
feines Werkes fagt: „Es ſei mir erlaubt, ein Bedürfniß des glatziſchen 

Geſchichte der Grafihaft Glatz. 40 
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Klerus zur Sprache zu bringen, welches feit ver politifchen ag 
der Graffchaft Glab vom Königreiche Böhmen tief gefühlt wird. e 
in die Mitte der beiden oberbirtlichen Sprengel Breslau und Prag ges 
ftellte Grafſchaft Glas, gleichfam felbftändig betrachtet und auf fich felbft 
angewiefen, aber zu flein und unvermögend, um die Mittel zur Befries 
digung jenes Bedürfniſſes aufzubringen, ermangelt heute noch eines 
Prieſterhauſes, um darin dem in der Seel orge ergraueten, oder 
durch Krankheit oder Unglüdf obne eigene Verſchuldung dienſtunfähig ge⸗ 
wordenen Geiſtlichen eine anftändige und gegen Noth und Mangel 
ſchützende Zufluchtsſtätte zu eröffnen. Das königliche Miniſterium im 
Jahre 1823 amtlid) von dem verlaſſenen Zuſtande der Geiſtlichkeit der 
Grafſchaft Glatz in Fenntniß geſetzt, gab ſogleich die Zuſicherung, daß 
bei Feſtſtellung des Bisthums⸗Etals won Breslau auch auf das Be— 
dürfniß ausgedienter und durd) Alter unfähig gewordener Geiftlichen Rüds 
fiht genommen werden follte. Einige Jahre darauf, im Jahre 1827, 
ward, nadıdem die Föniglichen Behörden fih über diefen Gegenftand bes 
ſprochen hatten, die tröftliche Berficherung wiederholt. Da nun der Klerus 
die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß es den Staatsbehörden nicht an 
gutem Willen fehle, feine Wünſche und Bitten zu erfüllen, fondern daß 
es ſich blos um Aufbringung des nöthigen Fond handele, fo machte 
endlich der Großvechant im Namen der gefammten Geiftlichfeit im Sabre 


Beiträge je Unterhaltung des glatziſchen Schulfehrer-Seminare ein Ka⸗ 
pital gebildet baben, weiches zur Gründung einer Verpflegungsanftalt 
für emeritirte Geiftlihe ausreiche: es möge das Minifterium diefen 
den Geiftlichen felbft aufgebrachten Fond zur Abbülfe eigener Not ihnen 
fberlaffen, und vie katholiſchen Zöglinge des Schulamtes, einer Landes 
Anftalt, gleich den evangeliſchen, deren Seiftlichfeit feinen Beitrag dazu 
u leiften babe, allein auf Koften des Staates unterhalten.” Beim 

ode des Könige Friedrich Wilhelm ., am 7. Juni 1840, war noch 


geliſchen Schulfinder bie dahin ven Elementar-Unterricht in der fathos 
liſchen Schule genoffen hatten, wurde 1847 eine befondere evangeliiche 
Schule, mit Unterftägung des Guſtav Adolph⸗Vereins, errichtet, und 
im Haufe Nr. 20 am Ringe zwei Zimmer zur Schule und Wohnung 
für den Lehrer gemiethet. 
108. Am 11. Juni 1827 traf Habelſchwerdt uud die Um 
argend das furdtbare Unglüc einer Ueberfhwemmung**). Gegen 
ittag verbunfelte ſich der mittägliche Horisont vom Schneeberge an big 
sum weftlichen Gebirge bei Diittelmalbe, egen 1 Uhr hörte man ent— 
fernte Donnerfchläge, die langſam immer näber und näber famen. Sb— 


wohl es in Habelſchwerdt noch nicht vegnete, fo fah man doch, daß im 
—— 





) Ehronit des Magifrats bafetsn, $ 60, b2i 5) RER 
**) Tpanım, Dabelſchwerdt — | Ey 
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den obern Gegenden von Niederlangenau ftarfer Negen nieverfiel. Der 
Wafferftand der Neiffe befand fib am Mittage unter zwei Fuß an ver 
oben Brüde, nad zwei Uhr fieg diefelbe, anfangs langfam, dann 
aber mit reißender Echnelligfeit bis a der unerhörten Höhe von 18 Fuß, 
und führte Menichen und Fhiere, ruchftüfe von Brüden, Häufern, 
Mühlen, Wirthichafts: und Hausgeräthe, Bauholz, Brennholz, Klöger, 
Bretter, Heu, Strob und Sadıen aller Art, beſonders auch vie auf 
den Bleichen gelegenen Leinwand und Garne, fchredlich im bunten Ge— 
milch vorüber. Auf dem habelſchwerdter Gebiete ging zuerft die Elsler'⸗ 
Ihe Delmüble, dem Schießhauſe gegenüber, nebft dem Wohnhaufe, mit 
dem Strome fort. Das Gebäupe ftürzte auf die Scheune des Vor— 
werfsbefigers Habel, wodurch ein Theil derfelben mit dem daranftoßenden 
80 Fuß langen Stalle und Wirtbichaftsgebäude mit allen VBorräthen ze. 
im wüthenden Strome mit fortgeriffen wurden. Schon vorher waren 
beive Neiffebrüden fortgeſchwemmt; dieſen folgte ver Schlachthof, das 
Paus Nr. 135 und alle am Fluſſe liegende Häuſer, ſammt der Tuch— 
walfe, wurden mehr over weniger beſchädigt; die Zerftörung war ſchnell 
und an beiden Ufern allgemein; gegen 20 Stück Rindvieh, mehrere 
Schweine und Ziegen ertranfen, nur mit Mühe erretteten ſich die 
Menſchen. Spätere Nachrichten geben an, daß auf dem Gebirge über 
Lauterbady und Thannvorf ein Wolkenbruch mit ftartem Sturmmwind 
ftattgefunden hatte. Die Eleinen lauterbadher und thanndorfer Bäche 
waren dadurch zu einer ungebeuern Höhe angewachfen. Die Schnellig— 
feit des Stromes binderte Die Menſchen, fi und das Vieh zu retten, 
fo daß in den anliegenden Orticaften 82 Menfchen und mehr als 
200 Stüde Vieh umfamen und fehszig Wohnhäufer ohne vie Stälfe, 
Scheunen und Schuppen gänzlich weggeriffen wurden. Die Anzahl der 
durch das Waffer mebr over minder befchädigten Menfchen betrug 4000. 
Der Schaden der Bürgerihaft wurde außer ven drei Brüden und dem 
Mg Mühlenwehr auf 5000 Thlr. veranfchlagt, betrug aber 
viel mehr. 


109. Theile zur Tilgung der drückendſten, durch Brand und 
Ueberſchwemmung entitandenen Kämmereiſchulden, theils durch Inftand- 
jepung der wegeriffenen Brüden, wurde der Stadt auf ihr Anfuchen ein 

arlehn von 2000 Thlr. aus Füniglichen Kaſſen und die Erlaubniß ge— 
geben, 10,000 Stlaftern Holz in den Stadtwaldungen zu fchlagen. Die 

efammten Brückendau-Koſten waren zu 9912 Thlr. veranfchlagt, wozu 
Fisfug die Hälfte mit 4428 Thlr., fowie die Koften für die Eisbrecher 
ebenfalld zur Hälfte 200 Thlr. beitrug. Nah der Mautbabtretungs- 
urfunde vom 15. November 1830 übernabm der Staat die Unterhaltung 
der auf dem ftädtifchen Gebiete belegenen ſechs Brücken und des Stein> 
pflafters unterhalb der Stadt an ber glatz-mittelwalder Landſtraße gegen 
Berzichtleiftung auf die im Jahre 1586 vom Kaifer Rudolph erfaufte 
Mauthgerechtigfeit, fowie gegen Gewährung eines jährlichen Hülfsbeitrags 
von 20 Thlr. zu den Straßen und B a e vom 
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1. Jannar 1831 ab. Der genannte Brückenzoll wurde im Durchfchnitt 
für jährlich 147 Thlr. verpachtet. 

110. «Kine andere ſehr zwedmäßige Finanzmaßregel der babels 
fchwertter Kommune war die Ablöfung der Naturaldienfte ver 
Unterthanen gegen eine fefte Geldrente. Alt-Weiftrig wurde mit 
einem Kapitale von 11,700 Rthlr. und Krotenpfubl mit einem Stapitale 
von 4777 Rtihlr., ver Hofpitale Müller mit 1000 Rıblr., wovon er baar 
200 Rihlr. zu zablen_batte, im Jahre 1833 abgelöft. Dadurch wurde 
die Stadt ın den Etand gelegt den Zinsfuß ihrer Paſſiva auf vier 
Prozent herabzufegen, wärend fie vorber fünf, ja ſechs und cinbalb 
Prozent hatte geben müſſen. Im Jahre 1837, am 14. Juli wurde 
auch die Getreideabgabe von circa 158 Scheffeln Getreide und 40 Thir. 
baar der Staptmühle, wogegen die Stadt dad Wehr und den Mühl: 
graben im Stande halten und einige Brennmaterial liefern mußte, für 
200 Thlr, baar und 142 Rthlr. jährliben Zins abgelöft. 

121. Wie fhon in ven Unglücksjahren 1787 und 1789 Reinerz 
das erjte Mal durd vie Fluthen cines Wolfenbruhs vom Hummels und 
Natfchenberge durch die Hortis binab, das andere Mal vom Grunmald 
ber beimgefucht war, fo geſchah es auch am 27. Auguft 1827 durch 
einen grimmigen Wolfenbrub. Die Negengüffe fingen um balb zmölf 
Uhr Mittags unter beftigem Donner an. Um drei Uhr Nachmittags 
ſchon war die Weiftrig weit über ihre Ufer getreten, eine Stunde fpäter 
ftand fie am Einfluffe des Roms- und Horviswaflers fieben und einen 
balben Fuß über ihrem gewöhnlichen Nivcau. Beim Hofpitale wurde 
ein Raum von 36 Fuß durchbrochen, das Wehr ver Papiermübhle faft 
gänzlich zerftört und von den Seefeldern ein bedeutendes Stüd, 906 Schritte 
im Umfreife losgeriffen und fortgefbwemmt Der geboblte Weg verfanf 
dort in einer Fänge von 150 Schritten in einer Tiefe von 16 Auf. 
Die Waffer- und Zorfmaffe ftürzte ſich zunächſt in ven ſechs Fuß tiefen 
und act Fuß und nocd mehr breiten Nebrtanzgraben, riß Moor und 
Erde, Biume und Wurzeln und zulegt mächtige Felsſtücke mit fert und 
ftürgte fib dann wüthend Über die Höbe hinab in die braufende Weiftrig. 
Der Torf ſchwamm weiter, weil er leichter war als andere Theile, und 
man ſah feine Spur an den Ufern der Weiftrig nicht blos bis Glatz, 
fondern auch an denen der Neiße bis nach Sclefien binab. Die Wiefen 
und tiefen Gärten ſchwammen, der Heine Fluß war überall ein wildes 
Meer geworden. Dahinter aber folgte, wer zeitig abgeräumt hatte, 
eine üppige Fülle von Gras*). > 


”) Dittrih, Neinerz Seite 149, fagt: „Es ift zu beffagen, daß bei dem 
Wolkenbrüchen der Wolten- und Windzug niemals angegeben wird. Wapricheinlich 
zogen jene von Norboft herauf und zerriffen an der hoben Menfe, dem Ratfchen« 
berge uud den 4 der Heuſcheuer. Denn von Böhmen herüberkommend fanden 
ſie, wenn die cheidemauer überſtiegen war, ungebinderten Zug bis zur Eule, oder 
oſtwärts derſelben bis hinab in das offene Land. Es bildet aber die Configuration 
der Berge ein Winkel der hoben Menſe ſchief herüber von der Heuſcheuer einen 
Beoltenfang; Stürmt nun ein heftiger Wind hinterher, fo drängt er die regen» 
Ihiweren Maffen mit Gewalt an die Wände der Menfe oder der achbarberge und 
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112. Gedenken wir bei diefer Gelegenheit des Kapellenberges 

im Koblauer Thale bei Reinerz mit ver Kapelle und ver Einfievelci. 
Die Kapelle zur Dreieinigfeit wurde ſchon 1698 erbaut, die Einfievelei 
aber 1704 geftiftet. Der Bemohner der legteren ift zugleid Kapellen 
wärter. Eine fleinerne Treppe von 144 Stufen führt binauf. Aus 
den 14 vorhandenenen Botivgemälden acht beryor, daß die Stätte ſchon 
1595 als wunvertbhätiger Gnadenort befucht worden if. Auch vie Ein» 
ſiedelei, welde mit einem Gärtchen umbegt wird, führt eine originelle 
Inſchrift: 

Wer mit Schwätzen 

Will verletzen 

Seines Nächſten Ruhm und Ehr: 

Von mir bleibe 

Dies ihm ſchreibe 

Keinen Beſuch von ihm begehr. 


Der ganze Berg iſt mit hohen Bäumen vom ſchönſten Wuchſe be— 
kleidet, im deren Mitte vie Kapelle fi befindet. In dem einfachen 
Garten der Einfiedelei, in veffen ftillen Räumen vie Fremden ſich bäufig 
niederlaffen, fönnen ſich diefelben mit Kaffee, Chokolade u. dal. erquiden. 
Der Kapellenberg liegt in der Näbe des Schlemmerberges, eines am 
Ende des Brunnenthals ganz einzeln ſtehenden Bergre. 

113. Im Jahre 1841 batte Das Tuchmadergewerf zu Habel— 
ſchwerdt die ihm gebörige Tuchwalke an Philipp Rauch verfauft, 
welcher diefelbe in eine Papierfabrif umwanvelte.e Damals legte auch 
Die Stadt die eiferne Nöhrleitung an. Bisher waren die Wafferröhren 
aus Holz gemefen und batten nicht tief genug gelegen, fo daß fie dem 
teten Einfrieren ausgefegt waren und viele Neparaturen und Aufriffe 
des Straßenpflafterd erforvderten. Die eifernen Nöbren wurden in der 
Eiſengießerei zu Ullersvorf gegoffen, baten eine Yänge von 2186 Fuß 
und fofteten 2506 Rihlr. Um vie Röhren nur vor dem Einfrieren zu 
ſchützen, mußten fie tiefer gelegt, und meiftens in die Felſen gefprengt 
werden, was an Arbeitslohn 609 Ntbir., vas Ganze alfo 3115 Rihlr. 
fojtere**). Immer mehr zweckmäßige Anftalten wurden von der Stadt 
Habelſchwerdt getroffen; die Straßenbeleuchtung wurde 1843 durd neun 


jeitigt die Frucht durch feine Kühle und durch Anhäufung der Electricität. Der 
Wolfendunft verwandelt fib num plößfich und durch die ganze, vielleicht über taufend 
Fuß hoch angefhwollene Woltenmafe in Waſſer und bringt als Wolfenbrub vie 
ſchrecklichſten Berbeerungen hervor. Auch in den Bergen von Landed und Wilbelms- 
tbal find ſolche Wolfenfange, doch minder groß und gefabrbringend. Dabei braucht 
fih die Wolkenmaſſe nicht gerade im Bergnege, fondern aud ver demfelben ent: 
laden, wie den 29, Mai 1837 zwifhen Glag und den Wartbabergen geſchab, 
jedoch fand der Haupterguß nidt bei Schönau oder Drofdfau, — Aing 
vorn in der Gegend von Königsbain und hinter Friedrihsmwarte von ftatten.” 

* Diefe ſpeziellen Nachrichten verdanken wir einem geſchriebenen NRachtrage 
zur Geſchichte der Stadt Habelſchwerndt vom Jahre 1841 ab, unferm frübern 
ae Herrn Thamm, dem fleißigen Sammler der habelſchwerdter 

eſchichten. 
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neue Laternen vermehrt; in demfelben Zahre ver lager Ehorthurm, 
forwie die Über dem glager Thore befindliche Nachtwächtermwohnung ab- 
gebrochen, damit die enge Paffage erweitert werden fonnte, dann wurde 
die innere und Äußere glager Straße durch eine breite mit Pfeilern und 
einem eifernen Geländer verzierte Brücke Über den Stadigraben verbunden, 
auch in der äußern glager Eiraße 1225 laufende Fuß Sunvftem-Trotteirs 
gelegt, und endlich ein Wafferfunftgebäure, rin neues Waſſerrad und 
Pumpwerf angefertigt. — Schon vor mehreren Jahren hatte der Könit 
der biefigen evangelischen Kirche zwei eiferne Gloden von 22 und 1 

Eentner geſchenkt; diefe wurden am 31. Mai auf dem bisher fogenannien 
Dohlenthurme, jegt evangeliſchen Kirdihurme aufgehängt, nachdem der—⸗ 
felbe vurd Ausbruch von zwei Fenſtern dazu eimgerichtet war. In 
demfelben Jahre nahm der feitberige Stadtpfarrer von Habelfchwerpt, 
Groß-Dechant Knauer den fürftbiihörliben Stuhl zu Breslau ein; an 
feine Stelle wurde der feitherige Oberfaplan und Dekanats » Sefretair 
Ludwig berufen und im September inſtallirt. Der Fürfibiihof farb 
jedoch ſchon im folgenden Fahre, nachdem er noch der Hofpitalfirdhe eine 
neue Orgel für den Preis von 340 Rtihlr. gefchenft hatte. 

114. Höchſt wichtig für die Sadt Habelfchwerdt wurde der Tod 
des finderlofen Pfefferlüchlers und Wachsziehers Amandus Winkler, ver 
am 5. Juli 4845 erfolgte. In feinem Teftamente vermachte er außer 
wiehreren 14,900 Thalern betragenven Legaten an feine Verwandte 

1) der katholiſchen Kircyenfaffe -. . . 13 


2) der Bruderſchafts-Kaſſe Agonii Ehrifi 100 « 
3) der Hofpital- af -. - - - - » . 50 ⸗ 
4) der St. Florianus-fapele . . . . 50 : 
5) der fatholifhen Schulefafr - -. » . 200 = 


6) zur Unterftügung bülfeberürftiger Bürs 
ger ohne Unterfchied der Konfeffion ein 
ET ER‘ 

7) ein Kapital von 6: ea 
wovon die Zinfen jährlich an zwei arme 
Lehrlinge und zwei Dienfiboten vertheilt 
werben follten; 

BY O0 RASRREEOR: » 2 5 
movon die Zinfen jährlid an Hausarme 
vertheilt werden follten; und endlich) 

9) ven Ueber yon. .v. N F 
der Hofpitale und Armen - Kaffe, als 
Univerfalerbin. — 

Durch dieſen ſchönen, fremmen Zuſchuß kam das Vermögen der Hoſpital 
Kaſſe auf 17,551 Rıblr.; die Stadtſchulden betrugen am Ende ve 
Jahres 1845 nur 3040 Rthlr., welde mit vier Procent verzinfet wurden 
ungeachtet der bedeutenden Ausgaben, melde die Stadt auf Berbefferunger 
angewandt hatte, cin fprechender Beweis für Die gute Berwaltung. D 
Stadt hatte damals 2792 Einwohner, nämlich): RE 


200 = 


8494 ⸗ 
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fatboliihe . . . 2570 

evangelifihe . . . 216 

Jun .... 6 

115. Eines der allertraurigftien Jahre auch für die Graffchaft 

Glatz war das Theuerungsjahr von 1847. Im Juli, wo das Getreide 
am höchſten ftand, Foftete 

ver Sceffel Weizen berliner Maaß : Ri. 2 I 


⸗ Roggen + ⸗ 
⸗ Gerſte > 3: 35 
s Hafer ⸗ ⸗ J —⸗ 
⸗ Kartoffeln = u DE 22 


Letztere waren wegen ber bereits feit drei Jahren andauernden Kartoffel 
franfheit faum zu haben. Wie groß die Noth aber auch in der Grafſchaft 
Slag war, fo mar fie dod in den oberfchlefiihen Kreifen Pleß und 
Rybnick noch weit größer. Die Getreideernte in Oberfchlefien war fait, 
die Kartoffelernte aber gänzlich misrathen. Schon lange lebten die 
Menſchen vort von Gras, Wurzeln, Blättern, Kleien und noch elendern 
Nahrungsmitteln. Zu der Hungersnoth hatten fich ſchon 1846 bösartige 
Nervenfieber gefellt, die immer mehr und mehr um fi griffen und im 
Sommer 1847 ald Hungertypbus epidemifch wurden. Ganze Häufer, 
gunze Gehöfte farben aus; Kinder, die ihre Eltern verloren, wanderten, 
irrten zu Hunderten ohne Obdach, in der allerpürftigften Kleidung umber. 
Ale Theilnahme, alles Mitleiv, alle Liebe hörten bei der entſetzlichen 
North auf. Der Bruder ſchloß die Schweiter vom Gehöfte aus, um daß 
elende Leben einige Tage lünger zu feiften; die Verſtoßene fand man 
verbungert, erfroren auf der Schwelle der brüperlichen Hütte; Kinder 
entriffen den fterbenden Eltern den legten Biffen — warum den grauen 
haften Zuftand weiter ausmalen. — Mandes that endlich, leider zu fpät, 
ber Staat, Mandes die Privatwohlthätigfeit*). 

116. Die Wünfhelburger Magiſtrats-Chronik fpridht 
fich über diefe Verbältniffe in folgender Weife aus: „Das Jahr 1847 
begann unter den traurigften Ausfichten der durch den Kornwuder 
fünftlich erzeugten Theuerung das gänzliche Darnicderliegen der 
Weberei**), fomie die allgemeine Arbeitslofigfeit in allen Handwerken 


*) Wedekind, Geſchichte des Jahres 1845 Seite 57. 

**) Die keinwandmweberei, einft ein blübenvder Induflrie-Zweig Schlefiens, 
war von Jahr zu Jahr mehr herabgefommen. Mangel an Abſatz durd Verſchlechterung 
und —— der Waare war die erſte Veranlaſſung. Viele Weber gingen un» 
befchäftigt und brotlos umher, die meiften waren längf der höchſten Notb yreis- 

egeben, da die ge li fort und fort das Arbeitslohn herabdrückten, den Webern 

att der baaren Bezahlung ſchlechte und ungefunde Nahrungsmittel zu boben Preifen 
anrehneten, und dadurch — freilih Millionäre wurden, die den Schweiß der Un— 

lücklichen in Ueppigkeit und Hochmuth verpraßten. Dadurh waren die traurigen 

reigniffe zu Peterswaldau und Yangenbielau entflanden, die nur durd 
Militairgemalt unterdrüdt werden konnten. Odgleich Bieles zur Abbilfe geſchah, 
fo blieben doch die Urſachen des Uebels dieſelben. Bal. Wedekind, Geſchichte 
des Jahres 1848. Seite 51. 
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brachte Die größte Notb über die ohnehin mittellofen Weber, Spinner 
und fonft noch yon ver Tagearbeit lebenven Perfonen, jo daß ver Ma— 
niftrat fi veranlaft fab, fib an die fönigliche Negierung nad Breslau 
zu wenden und dort um Abbilfe zu bitten. Aber die Noth war zu 
allgemein und vie Mittel der Regierung waren zu geringe. Erfi auf 
wiederholte Grfuche an ven her = Präfiventen ter Provinz erbich vie 
Start — rin verzinsliches Darlebn von 200 Rtbir. zum moblfeilen 
Einfauf von Lebensmitteln für die Verürftigen. Auch erhielt ver Mas 
giftrat fehs Tonnen Kommis-Mebl, jede Tonne zu 450 Pfund aus dem 
glager Militair = Magazine zu einem Fünftel unter dem jevesmaligen 
Maͤrktpreiſe. Gleichzeitig fand fih ver Magiftrat veranlaft, ven Ban 
ver Kommunifationd: Wege und überall fonft um vie Stadt berum an- 
zuordnen. Demnad wurden die Wege nah Ober-Viebbig und 
Albendorf, tie fi allerdings in febr ſchlechtem Zuſtande befanden, 
durch die armen Weber der Gebirsdörfer und Andere auf Koflen ber 
Stadt hauffirt und dadurch dem Elende am wirffamften abgeholfen; 
dazu famen Sammlungen von milden Gaben und Unterflügumgen des 
Wünſchelburger Frauen-Vereins — Bor fogne die edeln Frauen — 
wodurd vie Noth bedeutend gemildert wurde.” 


117. Die Start Wünſchelburg, heißt es in der Chronif meiter, 
hielt fich fern vom böfen Geifte, des fait allgemein im Lande ausgebrochtnen 
Aufruhrs. Das Fefhahten am Gefeg und an der Ordnung bielt jenes 
Gelüſt zum Anflug an die Umfturzpartei zurüd, und ſonach fanden die 
im Lande öffentlich und heimlich berumziebennen Aufwiegler hier feinen 
Anhang. Aber am 8. Mai 1847 zog cin dreißig Mann ftarfes Komplott 
aus den Hocgebirgstörfern Karleberg, Straufeney und Paſſen— 
dorf, worunter auch einige dort in Arbeit fichende Maurer: und Zimmer- 
gefellen aus andern Dörfern fich befanten, auf das Wünfdhelburger 
Gebiet in der Abfiht, durch Mitwirkung gleichaefinnter Proletarier im 
biefigen Orte Erpreffungen auszuüben. Den erften Beſuch machte dieſe 
Schaar in ver Feltmühle Der Befiger derſelben, Amandus 
Fäcert, war verftändig genug feinen ganzen Mühlenvorrath venfelben 
zur Verfügung zu ftellen und ihnen obenein Frübftüd zu geben, worauf 
fie ohne alle Gewaltthätigfeiten weiter, der Sſadt zu, zogen. Unterdeſſen 
aber hatte der Müblenbefiger Fächert dur feine Magd den Bürgers 
meifter von der Sache in Kenntniß gefegt, der num feinerfeits fofert Die 
Bürgerfchaft aufbot, mit ihm dem Komplotte entgegen zu geben. | 
geſchah, und Shen in ver Nähe des Schießhauſes traf man auf Die 
aufrübrerifihe Schaar, die nur mit Knütteln und Säcken verſehen war. 
Sie wiederfegte ſich indeſſen nicht, lichen füch vielmehr gutwillig in Hai 
und einzeln auf dem Rathhauſe zu Protofoll nehmen. Es ergab fi 
daß ed meiſt anſäſſige Leute aus den obengenannten Ortfchaften waren 
die ſich noch nichts weiter hatten zu ſchulden fommen laffen, fie wurker 
daber nah Haufe zurüdgewiefen und wahrſcheinlich unter den ernften. 
Ereigniſſen des Jahres 1848 vergefjen.” — 
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2118. Der neue. babelfchwerdter Ehronift berichtet von ba 
aus dieſem Jabre Folgendes: „Dad Steigen der Getreipepreife und 
der bereutende Auffauf mehrerer Händler erregte bei der ärmeren Klaffe 
die größte Unzufriedenheit, und angeregt durd den am 4. Mai in Glatz 
ftattgefundenen Markt-Exceß hatten ſich aud bier am 5. Mai Abends 
ein Haufen Proletarier zufammengerottet, um eine Scheune, in welcher 
ein Getreidehäntler eine bedeutende Duantität Roggen aufbewabrte, zu 
erftürmen. Dem fofortigen Einfchreiten der Polizei-Behörde gelang es 
jedoch, die Theilnchmer zu zerfireuen. Um ähnlichen Verfuchen, die ſich 
wiederholen möchten, vorzubeugen, erbat ſich die Stadt eine Kompagnie 
Solvaten aus Glatz, melde auch am 7. Mai in Habelfchwerpt: eintraf. 
Doch äußerte ſich der Wohlthätigkeitsfinn der guten Stadt Habelſchwerdt 
gleichfalls in erfreulicher Weife. Durd Beranftaltung einer theatralifchen 
Vorftellung famen 33 Thl., durch ein Konzert 22 Rhlr. und durch ver- 
fhiedene Eammlungen 64 Rthr., zufammen alio 119 Rthlr. ein, wofür 
Brot angelauft und unter. die Armen vertheilt wurde. 

149. Bon den Ereigniffen des Jahres 1848 Schweigen wir bier, 
wie billig, und bemerfen nur: Es war in der Grafihaft Glag wie 
mehr oder weniger in den andern Theilen der preußifchen Monarchie. 
Als Abgeordnete zum Parlamente nah Frankfurt a. M. wurde aus 
dem babelfchwerdter Kreife der Haupt: Zoll: Amts-Rendant Ertel zu 
Mittelwalde, nad Berlin der Pfarrer Heifig gewählte. Die Abgeorbneten 
des glager Kreifes für Frankfurt waren: Der Oberförfter v. Maſſow 
aus Karlöberg, für Berlin: Oberfaplan Haufmann aus Glag und 
Scholze Dittrid aus Roſchwitz. Allenthalben bildeten ſich politifche 
Vereine entgegengefegter Farben, in den Städten Bürgerwehren zur 
Aufrechthaltung der Ruhe. — Jedenfalls war ed ein Glüd für die ge 
ängftigte Menſchheit, daß die Getreidepreife bedeutend durd die gefegnete 
Ernte gefallen waren; die Preife waren nad den amtlichen Nach- 
weifungen folgende: 

1 Scheffel Weizen mittlerer Preis : Re. ” 6 
E3 2 


1 Scheffel Roggen FW 
1 Scheffel Gerfte ⸗ ⸗—e Ai» 2» 
1 Scheffel Hafer s »  — s 14 s 2 > 


120. Bir wenden und dagegen mit großer Genugthuung zu 
einem Werfe chriftlicher Liebe und Barmberzigfeit, an denen die katho— 
lifhe Kirde — wir wollen dies gern und freudig befennen — bie 
auf diefen Tag fo überaus reich if. Wir meinen das am 1. Mai 1848 
zu Scheibe bei Glag gaeftiftete Krankenhaus für arme Landkranke der 
Grafſchaft unter dem Namen: Barmherziges Krankfenftift, mit 
welchem fpäter noch eine Srrenanftalt verbunden wurde. Hierdurch 
wurde einem großen, wunbedingten Bedürfniffe des Landes abacholfen. 
Während die meiften, ſelbſt kleinſten ſchleſiſchen Kreife ſchon feit zehn 
bis fünfzehn Jahren durd Beſchluß der Kreis -Berfammlungen Kreis— 
Lazarethe errichtet hatten und dieſe durch feſte Beifleuer jedes länrlichen 
Defigerd und Gefindes unterhielten, war in der durch ihre natürlichen 


Grenzen fah abgefchloffenen, von den großen Kranfenanflalten fo ent 
fernten Graffchaft Gag fein ſolches Inſtitut. Die unleugbare Noth⸗ 
wendigfeit und Nüglichfeit einer ſolchen Anftalt wird. durch den fid 
immer mehrenden Andrang von Kranken beftätigt, nachdem das Beſtehen 
des Barmherzigen Kranfenftiftd allgemeiner unter den Randleuten befannt, 
und die fegensreihe Wirffamfeit deſſelben anerfannt worden if. Nach 
ven Berichten des VBorftandes find feit vem 1. Mai, dem Gründungss- 
tage ver Stiftung bi Ende des Jahres 1848 dreißig, im. erften Viertel 
des folgenden Jahres aber ſchon fieben und dreißig Kranke darin vers 
flegt.  Mebrigens mußten in dem Fleinen Häuschen, worin ſich das 
azareth befinvet, oft zwanzig und mehr Kranke aufgenommen worden. 
während daſſelbe für nur etwa zwölf Raum bat, fo daß rine Erweiterung 
dieſer wohlthätigen Anftalt vringendes Bedürfniß ift, wozu leider die 
vorhandenen Mittel nicht bingereicht haben. — Wir bemerken bei dieſer 
Gelegenheit, Daß die Stadt Neurode feit Anfang diefes Jahres (1856) 
eine ſchöne und bequem eingerichtete Krankenanſtalt ing Leben treten lich, 
worin franfe Dienjtboten die nöthige Pflege und Heilung erhalten, wofür 
jeder Dienftbote einen monatlichen Betrag von 18 Pfennigen zu zahlen bat. 
4121. Am 1. Juni 1849 famen auch drei graue Schweſtern 
zur Krankenpflege nah Habelſchwerdt. Auf®eranlaffung des dortigen 
ſchönen Vereins für Krankenpflege waren dieſe drei barmberzigen 
Schmweftern aus Neuftavt a. S. Dorothea Wolf, Mathilde Koſſubeck und 
Therefia Liſchke hierher berufen und ihnen die Leitung der Deconomie 
im Hofpitale übergeben und viefelben am 5. Juli 1850 unter angemejjenen 
Feierlichkeiten daſelbſt eingeführt. Eine vorhergegangene Sammlung für 
vie Krankenpflege hatte mit einem Beitrage aus der Kämmerei-Kaſſe 
von 30 Thlr. die bedeutende Summe von 370 Thlr. 11 Sar. 6 Pf. 
gebracht. Es erhielten vom 1. Zuli 1849 bis Ende des Jahres 419 
Kranfe Berpflegung, außerdem wurven 12,169 Portionen Munpverpflegung 
gereicht. Noch im September deſſelben Jahres lieh ſich im Hoſpitale 
eine vierte barmherzige Schwefter einfleiven. — Kurz vorher am 6. Juni 
Nachmittags um ln? Uhr wurde die Stadt und nächfte Umgegend von 
einem furchtbaren Gewitter heimgefucht, welches ſich bei heftigem Sturm— 
winde mit Scloffen und Hagel dermaßen entlud, daß in der Stadt viele 
Senfterfcheiben zertrümmert und auf den Feldern alles Getreide, beſonders 
der Roggen, ver eben in der Blüthe ftand, vernichtet wurde. Was 
diesmal verichont geblieben war, verdarb das zweite Gewitter, at Tage 
fpäter, welches mit Hagel von der Größe eines Taubeneied begleitet 
war; feit undenfliden Zeiten war dies in biefiger Gegend nidt vor— 
gefommen. Dazu fam die Cholera, welche allein in der Stadt fünfzig 
Dpfer forderte. Am 20. März des folgenden Jahres traf die Stadt 
Habelſchwerdt aud noch ein Brandunglüd. Es entftand früb um 8 Ubr 
durch Umvorfichtigkeit beim Viehfüttern im Haufe des Aderbürgere Joſeph 
Wagner auf dem Kreuzberge und bald lagen vier Wohnhäuſer mit ven 
Nebengebäuden in Aſche, fie waren fämmtlih von Holz erbaut und mit 
Schindeln gedeckt gewefen. 
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122. Aber auch die Stadt Glag follte von diem Unwettern bed 
Zahres 1850 nicht ganz verfchont werden. Es entlud ſich nämlih am 
8 Mai Mittags über dieſelbe ein von dem beftigften Regen begleitetes 
ſurchtbares Gemitter, welches gegen halb zwei einen ſchrecklich zudenven 
Bligftrahl auf einen der fleinen Thürme des chemaligen Minoriten- 
Kloſters, jegigen Garniſon-Lazarethes, herabfandte und denſelben vielfach 
beſchädigte. Der Thurmfnopf, auf welden ver Bligftrahl zuerft ſchlug, 
wurde geipaltm, das Dad von Schindeln ward flarf beſchädigt und 
große Stüde davon herabgefchleudert, eine belle Flamme jevod, vie 
aus dem zerftörten Dache emporloverte, eben fo fehnell wieder von dem 
beftig berabftrömenden Regen erſtickt. Der Blig hatte die Mauer des 
Thurmes von oben bis unten bedeutend beſchädigt, ja an manchen 
Stellen gefpalten;z die Fenfter der beiden obern Stodmerfe  zertrümmert, 
fo wie auch viele in den Zimmern befindliche Gegenflände. An einem 
Tenfter des Erdgeſchoſſes, das ftarf mit Eifen vergittert ift, fcheint er 
längere Zeit diefem verwidelten Leiter gefolgt zu fein, bat dann jedoch 
die unterften Scheiben zertrümmert, fi varauf neben der Senftergarge 
in das dem Kranfenmwärter gehörige gewölbte Zimmer, worin ſich Jedoch 
glüdlicherweife fein Menfch befand, gebohrt und an ver ſüdlichen innern 
Wand defjelben eine tiefe Spur zurüdgelaffen, mitteld weldyer er aus 
dem Thurme in die Erve gelangt if. Glüdlicherweife fam die Stadt 
mit dem bloßen Schreden davon; fein Menfchenleben ging verloren und 
der Ausbruch einer Feuersbrunft wurde durch den ftrömenden Regen 
verhindert. 

123. In Wünfhelburg wäre am 8. Auguſt 1849 durch bie 
Rucplofigfeit eines jungen Menſchen beinahe ein großes Brandunglüd 
entftanden. Es brach nämlich Nachmittags gegen zwei Uhr in der 
Scheune ded Brauers Bartfch, unweit des braunauer Thores Feuer 
aus. Diefelbe war von Holz, mit Schauben und Schindeln gededt und 
voll des reichften Getreidefegend. Sie ftand daher bald in vollen Flammen 
und brannte trog der aufopferndſten Anftrengung gänzlich nieder," doch 
gelang ed, das davon nur wenige Schritte entfernte und bereitd von 
den Flammen ergriffene Schügenhaus zu retten. Der ruchlofe Brands 
ſtifter war der Xchrling des Brauers, Franz Bauch aus Nieverfteine 
gewefen, der die That aus Rachſucht gegen feinen Lehrherrn verübt hatte 
und dafür zu einer fiebenjährigen Zuchthausſtrafe verurtheilt ward. — 
In demfelben Jahre brady auch die Cholera wieder fehr verbeerend in 
ver Grafſchaft Glag, namentlich in der Gegend von Wünſchelburg 
aus, doch machte man die Bemerfung, daß faft nur arme und alte Leute 
daran ftarben. 

124. Im Jahre 1851 faufte die Stadt Wünfhelburg dad 
Freirihtergut in Ober-Rathen von den volfmannfchen Erben für 
15,600 Rihlr. befonders zum Zweck der Errichtung einer Ziegelei und 
Kalkbrennerei auf dem Gebicte deffelben, wo fihöner und auf Jahrhunderte 
binausreichender Lehm gefunden wurde, mit einem Gefammtareal von 
255 magdeburger Morgen. Zuerſt wurde hierauf zum Berfaufe des 
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Inventariums und ber Vorräthe, des Getreides auf dem Halme, ſowie 
der bereits: geſchlagenen Hölzer gefchritten, welches zufammen einen Betrag 
von 7283 Rtihlr. Hab. Dann wurden Acker und Wicfen in ein und 
dreißig Parzellen auf zwölf Jahre für 1200 Rihl. verpactet. Außerdem 
befam die Stadt an Roborbzinfen und Ziegeleipacht jährlich 65 Rıbir;, 
welches zufammen ein Kapital von 25,000 Ribl. repräfentirt. Dagegen 
foftete die Anlage der Ralf: und Ziegelöfen nur 1000 Rthl., fo daß die 


Ziegelmateriald und die verzunchmenden Kommunal: Bauten madıten 
rine Vergrößerung der Rofalien, namentlid die Erbauung von zwei 
Ziegelöfen und emer Trockenſcheuer nothwendig. Die Mauerarbeit der 
erſtern wurde dem Maurermeiſter Weigang für 245 Ntblr., vie Zimmer: 
arbeit der legtern dem Zimmermeifter Wendler für 219 Rthlr. übergeben; 
doch koſteten beide Gebäude 1975 Rthlr. Auch der dabei anzulegende 


125. Leber Neuropde äußert fih der Hausfreund im lager 
Gebirge*) folgendermaßen: „Unfere Stadt geftaltet fih in ihrem äußern 
Ausfehen von Jahr zu Jahr immer beffer, und wenn auch noc Vieles 
in Bezug darauf nötbig ft, fo muß doc bemerft werben, daß vie 
Kommune nicht die Mittel bat, ftets allen Anforderungen im vollften 
Maafe zu entfprechen. Iſt ja doch auf Koften der Stadt foviel gebauet 
und reparirt worden, daß, die Ehauffee mit eingerechnet, Jeder, der 
Neurode feit zehn Jahren nicht geſehen hat, über den Fortfchritt erftaunen 
wird. In jüngfter Zeit ift der Bau einer Waffermauer zwifchen ver 


* ® 2 


Anſicht. Auch bat der Kaufmann Grüger das ihm benachbarte, ſehr 

baufällige Haus am Oberringe angefauft, dafjelbe niederreißen und an 

deſſen Stelle ein ſehr anfehnliches Gebäude aufführen laſſen. Wenn 

num noch das uralte, bölzerne Wildenhof'ſche Gaſthaus, fowie dag 

Gottwald'ſche einen Um: oder Neubau erhielten, jo dürfte ver Ring, 
*) Beilage Nr. 42, Jahrgang 1850, 
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Jedermann befriedigen. Jedoch eine noch vorzüglichere Umgeftaltung 
dieſes Stadttbeiles fann nur dadurch erreicht werden, wenn die Ver: 
tiefung des Ringes an der untern Durchfabrt befeitigt würde, indem 
man jenen Theil auffchüttete, das Gottwald'ſche Haus anfaufte, nieder: 
riffe und auf feinem Grunde und dem daranftoßenden Hofraume den 
Fahrweg nad) der Unterftadt an der Kreuzftatue beim Ruffert'ſchen Haufe 
vorbei, anlegte. Es würde dadurd die häßliche Höhlung befeitigt, wäb- 
rend der Fußſteig nad der Stadt derfelbe bliebe. Nur auf dieſe Weife 
würde eine bequeme Verbindung der Stadt mit ver Vorſtadt bergeftellt 
werden fünnen. Jetzt (1857) ift die Paſſage durd ven Schwibbogen 
geſperrt und foll Tegterer diefes Jahr noch abgetragen und der Unter: 
ring aufgeſchüttet werden. 

4126. Nachdem bereits im Juni des Jahres 1850 Nedemptoriften 
(Jeſuiten) aus Baiern und Deftreich fich drei Wochen in Habelihwerdt 
aufgehalten und bier, wie in Albenvorf, Nengersvorf, Neurode 
u). w. Bußpredigten und Beichten unter außerordentlichem Andrange 
und Zuſtrömen der Gläubigen aebalten batten, famen am 16. Mai des 
folgendes Jahres abermals fünf Miffionaire nach Habelſchwerdt, weldye 
zehn Tage dort verweilten und in diefer Zeit früb und Abends Buf- 
predigten und alle Tage Beichte und Kommunion bielten. Ihr kräftiges 
Auftreten veranlaßte Viele, welche feit zwölf bis dreißig Jahren vie 
Saframente vernachläffigt hatten, vieles nachzuholen, und ſehr vieles, 
unredyt erworbenes Gut kam wieder an den rechtmäßigen Eigentbümer 
zurüf. Zum Anvenfen bieran wurde das Milfionsfreus errichtet. — 
Am 26. November deſſelben Jahres wurde der neuermählte Bürger: 
meifter und feitherige Kaufmann Gröger feierlichft in fein Amt ein- 
gerührt. Abends zuvor war der Natbbaustburm und das Rathhaus 
ſelbſt durch bengaliiche Flammen prächtig erleuchtet, nachdem die Offiziere 
der Scrügengefellfichaft denfelben begrüßt und das Muſikchor derſelben 
ein Ständdyen gebracht hatte, begleitet von allen ftäptiichen Behörden. 
Am folgenden Tage wurde ver Bürgermeifter vom Maaiftrate, den 
Stadtverorbneten und dem Schützenkorps in die Kirche geführt, wo ein 
feierliches Hochamt gehalten und vom Pfarrer Lupwig eine fchöne Predigt 
über die Beltimmung der Obrigfeiten vorgetragen wurde. Nach dem 
Tedeum nabm ver Fönigliche Kommiſſarius, Kreis-Landrath Mifetta, 
dem Bürgermeifter den Eid vor dem Altare ab, worauf fidh die Ber- 
fammlung auf den Ring begab und dort auseinander ging. Ein ges 
meinfchaftliches Mittagseffen und Abendbrot und ein heiterer Ball de— 
fchloffen das ſchöne bürgerliche Feft. — Noch wird in unferer Chronif 
berichtet, daß im Dezember manneshober Schnee gefallen und 
viele Neifende darin umgefommen fein. 

127. Im Sabre 1843 waren bei den guten Finanz-Verbältniffen 
der Stadt alle Kommunal- Abgaben zu Habelſchwerdt aufgehoben 
worden. Im Jahre 1851 wurde es durch Die Zeitverbältniffe und vie 
dadurch bedingten Ausgaben wieder nothwendig, eine Kummunal-Abgabe 
zu erbeben. Bom 1. Februar wurde ein Biertel des Klaſſenſteuer— 
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Betrages mehr erhoben, der aber vom 1. Juli »effelben Jahres auf 
ein Sechstel ermäßigt werben konnte. Zu diefen Ausgaben gehörten: 

die Landwehr-Pferde-Gelvder mit 400 Thir., die gefegliche Unterftügung 
der Familien eingezogener Landwehrmänner "mit monatlid 70 Thlr., bie 
Schanzarbeiten zu Glas 100 Thlr. Am 4. April murde die Hundes 
Steuer zum Beten der Armenkaſſe eingeführt. Am Tage vorber waren 
54 oberſchleſiſche Typhus⸗Waiſen eingetroffen, die in ver Stadt und. 
einigen Dorfichaften des Kreiſes untergebracht wurden. 

128. Die Herrſchaft Schnallenftein beſaß das Recht, in dem 
Antbeile der ftäptiichen Forften im Erbzinswalde bei Hammer, der Neus 
Weiftriger Hegerei, Steine brechen zu laſſe en. Schon früher war man 
der Ablöſung dieſes Servituts wegen in Unterhandlungen getreten. 
Der Antrag wurde in diefem Jahre wiederbolt, und am 25. Auguſt 1851 
wurde der Kauf über das beſagte Steinbruchsrecht um den Preis von 
2000 Rthlr. zwiichen der Kommune und der zeitberigen Befigerin ver 
Herrfhaft Schnallenftein, der Frau Prinzelfin Marianne von den Nieders 
kanvden, vormals Gemahlin des Prinzen Albrecht von Preußen, abaeichlojfen. 
Am folgenden Jahre erfolgte Die Ablöſung aller Renten ver Kämmerei— 
dörfer Krotenpfuhl, Alt-Weiſtritz, Neu-WVeiftrig, Brand, Friedrichsgrund, 
Antheil Langenau und Alt-Waltersvorf, bis auf die Servitute_ der Ges 
währung der Sichrlgräferei und Hütung in den ftäntifchen Korften. Die 
Ablöfung dee Silberzinfes der von den in der Stadt belegenen Häufer 
und der im ftäntiihen Weichbilde belegenen Aeder, Gärten, Wiefen, 
Triften, Scheunen u. |. m. an die Kämmerei gezahlt wurde. Die Bes 
rechtigungen und Verpflichtungen zwilchen der Stadt und der Brau— 
Kommune Iöft erftere mit einer Summe von 1740 Rihlr. 2 Sgr. ab. 
Desgleihen die gegenfeitigen Leiſtungen zwiſchen der Stadt- Kämmerei 
und der Weißgerber-Innung im Betreff der Walke wurde mit einem 
Kapitale von 120 Rthlr. abgefunden. Auch die Dominial:Rente für 
Neu-Weiftrig wurde mit jährlich 70 Fre abgezahlt. Das ganze Abs 
löfungssfapital betrug c. 30,000 Rthlr. Te 

4129. Auf Grund einer Unterfuchung über die verminderte Eins 
nahme bei der ſtädtiſchen Brauerei im März 1852 wurde die Ablöfung 
der gegenfeitigen Reiftungen zwiſchen der Stadt und der Brau-Gemeine 
zur Eprache gebracht, und da aud das Brauhaus baufällig war, und 
an feiner damaligen Stelle ganz ungwedmäßig, und beim Neubau des 
Ratbhauſes gar nicht zuläffig befunden wurde, fo ward der Brau-Kom— 
mune ver Ankauf eined Haufed und Verlegung der Brauerei auf Koſten 
der Kämmerei angeboten. In Folge deffen wurde nach vielem Wievers 
ſpruche Das Haus des Buchbinvers Altmann Nr. 104 ald ganz dazu 
geeignet für 950 Rthlr. erfauft und fogleih zum Bau geidritten. 
Ebenfo wurte anflatt der bölzernen Wafferbütte an der entgegengefegten 
Seite rin Steinbehälter aus Dem Ganzen dit an das neuer Braubaus 
geſetzt, ver fünfzig Thaler koſtete; die Mauer an der Pforte ward nieder⸗ 
geriſſen und ein Kanal aus Werfftüden von da. ab bis außer dieſelbe 
geleitet, Nun wurde auch mit Abbruch des alten Rathhaufes vor— 
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gangen, welche im März des Jahres 1853 beendigt war; auch drei 
Döherne Buden, die in Erbpacht waren, wurden mit 100 Thlr. ab- 
gelöft und niedergeriffen und nun der Bau des neuen Rathhauſes ber 
gonnen, der mit 22,000 Rthlr. veranfhlagt war. 

130. Eine feltene Doppelfeier fand am 9. Mai 1853 zu Sabel- 
ſchwerdt ftatt; nämlich die Weihe der der Sclüßengilde vom Könige 
gefchenften Fahne und Die Grunpfteinlegung dee Rathhauſes. Zur 
Theilnahme an dieſem Feſte war die Geiſtlichkeit, die Magiſträte der 
benachbarten Städte, die königlichen Provinzial-Verwaltungsbeamten 
und die Schützengilde von Glatz, Landeck und Mittelwalde eingeladen 
und größtentheils auch erſchienen. Morgens um 8 Uhr wurden die 
fremden Schützen aus den gedachten Städten, denen ſich Repräſentanten 
der Schügengilde von Schweidnig und Neuftadt angefchloffen hatten, durch 
die biefigen uniformirten Schügen, welche zum erften Male die. neue Kopf⸗ 
bevefung, Helme mit Federbüſchen, trugen, aus dem Gafthofe zur Krone ab⸗ 
geholt und ftellten ſich diefelben am Ringe vor der Wohnung des Bürger: 
meiſters Gröger auf, wo ſich inzwiſchen die eingeladenen Gäfte, die 
Magiftratualen, die Stadt-Berordneten und Bezirksvorſteher eingefunden 
hatten. Bon bier begab man fi nun auf das Landraths-⸗Amt. Hier 
übergab der Kreis-Sefretair Zimmermann ald Regierungs-Kommiſſarius 
die reicyverzierte Fahne, auf einer Seite in blau mit dem föniglichen 
Wappen und ver Umſchrift: Friedrih Wilhelm W.; auf der antern Seite 
in gelb: das Stadtwappen, den filbernen Löwen im rothen Felde und 
der Umfchrift: der Schügengilde zu Habelſchwerdt. Sie wurde nach 
einer angemeſſenen Anſprache in Empfang genommen, ein dreimaliges Hurrah 
erſchallte, dann ſetzte ſich ſogleich der ganze Zug in Bewegung zur Kirche, 
wo der Dechant Ludwig ein feierliches Hochamt hielt und das Tedeum 
geſungen wurde. Nach beendigtem Gottesdienſte begab man ſich nach 
dem ſinnreich geſchmückten Bauplatz. Die Stelle, wo der Grundſtein 
gelegt werden ſollte, umgaben ſchlanke, mit grünen Reiſern und dem 
Stadtwappen verzierte Säulen, vor demſelben war ein kleiner mit Blumen 
geſchmückter Altar mit Kruzifir und Kerzen errichtet. Hier nabm nun 
der Dechant Ludwig zuerft Die Weihe ver Fahne, dann die ded Grunde 
fteind vor, und bielt biernach cine ſehr gediegene und anfpredende Rede. 
Inzwiſchen war in eine gemeißelte Höhlung des auf der Staptjeite des 
Gebäudes befintlicken Grundſteins eine auf Pergament geſchriebene 
Urkunde, die Geſchichte der Stadt und ihren gegenwärtigen Zuſtand be— 
treffend in einem Glascylinder verfchloffen, gelegt und ein bebauener 
Stein darauf gepaßt. Hierauf that man unter dem Vortritte des 
Decbanten die üblichen drei Hammerfchläge, welche ſeinerſeits der Paftor 
Dobermann mit dem fdhönen Wunfche, daß unter den verfchiedenen 
Confeſſi ionen ſtets Duldſamkeit und Eintracht herrſchen möge, Hierauf 
wurde im Parademaric drei Mal der Ring durchſchritien, Die neue Fahne 
dann dem Bürgermeilter zur Verwahrung übergeben und entlih im 
Gaſthofe zu den drei Karpfen ein großes Mittanseffen gehalten, an 
welchem zweihundert und funfzig Perjonen unter großer Hriterfeit Theil 
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nahmen. Abends war Ball. An vemfelben Tage wurden ſämmiliche 
Arbeiter am Rathhausbau auf Öffentliche Koften bewirthet. Die ſämmt⸗ 
lichen Koften des Rathhausbaues beliefen ſich am Schluſſe auf 
34,814 Thlr. 4 Sgr. 

131. Im Mai des Jahres 1854 wurde das Project angeregt, 
den Thurm zu erböben, denselben flach abzuſchliceßen, mit einem eiſernen 
Geländer und einer eifernen Spille zur Aufnahme des Knopfes zu ver— 
fehen. Für diefe Mehrarbeit liquidirte der Maurermeifter Weigang 450 Thl. 
und follte ver Thurmfnopf um 25 Fuß höher fommen, verfelbe hatte 
einen Inbalt von 17 Megen.. Bei Herabnahme des Knopfes fand fich, 
daß vie eichene Spille verfault und fo. vervorben war, daß fie länger 
nicht gedauert hätte. Die Einlagen im Knopfe, welde in zwei fupfernen 
Büchfen enthalten waren, beftanden aus den in der Beilage*) erwähnten 
Geldſtücken, einigen Amuletten und Medaillen; von den Schriften fand 
ſich nur ein Häufchen verfohlte Maffe, obgleich diefelben faum funfzig 
Sabre darin gelegen hatten. Entweder waren fie durch Die eingedrungene 
Feuchtigkeit oder durch die Glut des Feurrd am 30. Oftober 1823 ver⸗ 
nichtet.. Die neue Einlage enthält die betreffende Urkunde. Am 16. Of- 
tober wurden endlich Knopf, Adler und Stern durd den Maurermeifter 
Weigang und Zimmermeifter Wendler auf ven neuen Rathötburm ges 
fest. Magiftrat und Stadts®erortnete verfammelten ſich auf dem Rath— 
baufe, zwölf weißgefleidete Mädchen mit Blumengewinden. begleiteten vie 
Schulknaben, welche Adler und Knopf berumtrugen und fodann auf dem 
Ninge befeftigten. Hier bielt der Bürgermeifter Gröger eine Anſprache 
an die Schuljugend; cin ftilles Gebet wurde verrichtet und das Aufzichen 
der drei Stüde erfolgte. Hierauf erbielt jedes Kind cin Paar Würfte 
und eine Semmel; ein gemütblihes Mittagsmahl und am Abende ein 
fröbliher Bau beichloffen die Feierlichfeit. Als die Sclüfjel durch vie 
Werfmeifter Weigang und Gang dem Magiftrate am 20. November 
übergeben wurden, fanden zwar’ Feierlichkeiten nicht flatt, nur wurde 
befchloffen, 40 Thlr. unter die Armen zu vertbeilen. In demfelben 
Jahre 1854 wurden die Kanäle, die Terrafje am Oberringe mit zwei 
Treppen, d. b. cine Rampe und vie Trottoird auf allen vier Seiten des 
Ninges angelegt. Letztere fofteten 885 Thlr., der Kanalbau und die 
Pflafterung 3910 Thlr. 

132. Seit dem Jahre 1848 befieht auch in der Stadt Neurode 
eine Shügengilve, Deren Stifter und Major der Kreigrichter und 
Hauptmann a. D. Schulz alljährlid außer dem Königsichichen ein 
Kleinodſchießen vweranftaltete, welches nach dem Tode des Stifterd Das 
Legatſchießen beißen ſoll. Die Gilde befteht jegt aus etwa 100. Schügen, 
die grün uniformirt find und zwei Fahnen haben. Auch beftebt bier 
ein BeteraneneZweig-®erein, unter dem Borftande des Kreisrichterd 
Schulz. — Neurode bat jegt zwei Natbhäufer, von denen das rine, 
auf dem Ringe, der biefigen Kreis-Gerihts-Kommilfion oder dem Juſtiz— 


*) Siehe die Urkunde Nr. 30. 
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Fiskus verpachtet ift, das andere, für die ftäptifchen Behörden einge: 
richtet, grenzt mit dem Schloffe und befindet fih) an der Ring- und 
Kirchgaſſen-Ecke. — Bei Gelegenbeit der Errichtung des neuen Neuroder 
Landräthlichen Kreiſes hielt am 2. Auguft 1855 ver noch damalige 
Landraths-Amts-Verweſer und jegige Kreis-Landrath, der edle Graf 
Pfeil, an die Stadt nachfolgende Shöne Anſprache, die wir mit Ge— 
nugtbuung der Nadywelt übergeben: „Es gereicht mir zur befondern 
Freude, für den freundlichen Empfang, welcder mir von Seiten der 
biefigen Bürgerfchaft zu Theil geworven ift, verfelben biermit meinen 
berzlichften Danf öffentlih auszufprechen, und kann ich nur wiederholen, 
was ich der ftäntifchen Deputation, von welcher ich heute früh bewill- 
fommnet wurde, bereit ausgeſprochen babe: daß cben viefer freundliche 
Empfang für mid eine Aufforderung mehr ift, das Wohl des mir an: 
vertrauten Kreifed und der Stadt Neurode nad beftem Willen und 
Kräften zu fördern und zu beben, foweit nur irgend möglich. — 
verfenne es nicht und, wie ich alaube, Feiner von Ihnen mit mir, daß 
Viel und Manderlei zu thun fein wird, namentlich in Anbetracht des 
Notbitandes, der leider auf vielen Gegenden des neuen Kreifes mit fo 
empfindlihem Drude laftet. — Laſſen Sie und in Eintracht wirfen, 
und Gott bitten, er wolle mit feiner Hülfe ung da nicht fern bleiben, 
wo ohne diejelbe durch menschliche Beftrebungen allein eine gründliche 
Abhülfe kaum zu erzielen fein dürfte. Voll Hoffnung und Vertrauen 
will ih Hand anlegen an das nicht leichte Werf. Unterftügen Sie mid) 
Ihrerſeits dabei, — es Ihnen möglich iſt, und erhalten Sie mir, 
der ich mit Liebe und Freudigkeit unter Sie getreten bin, die freundliche 
Geſinnung, die Sie mir bei meinem Eintritt hierſelbſt an den Tag ge— 
legt haben und die meinem Herzen eine ſo wohlthuende geweſen iſt.“ 
133. Cine bedeutungsvolle Feier hatte am 6. Juli 1856 in dem 
in der Neuzeit oft genannten, nabe bei Neurode gelegenen Köpprich— 
thale ftatt. Sie galt der Grunpfteinlegung eines Werkes, weldes nicht 
allein den Gründern, Sondern auch dem Orte und der Umgegend bie 
Ihönfte Zufunft verſpricht, einer Anlage, welche beftimmt ift, die in 
den nahen Bergen lagernden, in verſchiedenen Gebilden vorfommenden 
eifenhaltigen Schichten in Eifen umzuwandeln. Der Bauplas, auf 
welchem bereits aus tiefem Grunde die einzelnen 5 welche das 
große Ganze ausmachen ſollen, emporſteigen, war feftlich geziert. Auf 
dem bereitö mit dem Dachſtuhle befleiveten Beamtenbaufe, dem alten 
Wohnhauſe und den aufgerichteten Zelten für die Gäfte, weheten Fahnen 
von verfchiedenen Farben, und eine Menge auf dem Plage aufgeftellte 
Zafeln befunvdeten, daß die ſämmtlichen in ibrem Sonntagsftaate er> 
ſchienenen Arbeiter, dreihundert an der Zabl, deren raftlofer Eifer in 
furzer Zeit fo Vieles geleiftet, nach ver Wochenfeier ein Leiblicher Genuß 
erwartete. Gegen Mittag bewegte fih der Zug, unter Vorantritt des 
ehrwürdigen Yubilars, Pfarrers Pollag aus Volpersdorf, 
welcher ven Aft der kirchlichen Weihe übernommen, und gefolgt von den 
geladenen Ehrengäften, unter Mufifflängen dem Orte der Feier zu. Es 
Gefchichte der Grafſchaft Gap. 41 
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war dies der Ort, wo das Fundament zum Hohofen bis zum Schluß 
fteine bereits feftgemauert war. Dieſer Grund: und Schlußſtein trug 
auf der einen Seite die Namen der Gründer: Theodor Hite, Anton 
-Dotti, Wilhelm Engel, Guftay Lewin, Albert und Auguft Bünger, und 
auf der andern Seite: Datunt, Jahreszahl und Namen ver Hütte. Die 
Feier eröffnete der Pfarrer Pollag mit einer Neve über das Ehemals 
und Sept init Hinweiſung auf die hohe Beveutfamfeit des Werkes, für 
deffen Gedeiben er den Segen des Himmels berabflebete. Dann folgte 
die Einweihung, während die Mufif einen Choral fpielte. Bon dem 
Mafchinenmeifter und Bauführer Schnell wurde dem Hauptgrünver des 
Werfs, Kaufmann Hige, Hammer und Kelle überreicht, womit züerſt 
von den Anmefenden, ver Cherberaratb Tantfcher, und fo der Neibe 
nach ein Jever der geladenen Säfte, die üblichen drei Schläge auf den 
Srundftein that. Von dem Bauführer und dem Maurermeifter Schönfelver 
wurden auf den Bau bezügliche Neven gehalten, woran legterer die 
Hochs auf des Königs Majeftät, den Kreis-Landrath Grafen v. Beil, 
das Berg und Hütten Amt und den Bauberrn reibete. Hierauf. verlas 
Kaufmann Hitze das in einer blechernen Büchſe dem Steine beigefhloffene 
Dofument, deſſen wefentlicher Inhalt über die Gründung des Eifens 
büttenwerfs „Barbarabütte zu Köpprich“ etwa folgender war: 
134. „Der Geheime Dber-Bergratb von Kummer gab vie erfte 
Veranlaffung; fpäter der Berge Amts-Kalfulator Liſchke von Walden— 
burg; nad dieſem der invalivde Steiger Kneifel, welcher bereits mit 
hiehreren Grundbefißern Kontrafte wegen Eiſen-Erz-Förderung abges 
fchloffen batte, und feine dadurch erworbenen Necte dem Kaufmann 
Hitze in Berlin abtrat, worauf diefer mit beinahe fämmtlichen Nuftifalen 
in Volpersdorf auf ähnliche Meife fontrabirte. Im Jahre 1854 beiuchte 
der Dergbauptmann von Carnall mit dem Berggeſchwornen Klofe zu 
Neurode gleichfalls das Köpprichtbal, nahm nach feiner Nüdfchr nad) 
Berlin Veranlaffung, init Hitze Über diefen Gegenftand zu fprechen und 
ftellte dem lnternebmen ein gutes Prognoftifon, da nicht nur Braun— 
eiſen-Erze, fondern auch Thoneifenftein und Bladband auf ven benach— 
barten Gruben in Menge vorbanden fei. Hierauf erfolgte nun die bes 
ſtimmte Entſcheidung des Kaufmanns Hige zur Anlage eines Eifenbüttens 
werfd. Der Bau wurde bekhloffen, und die Maurerarbeiten von den 
Maurermeiftern Schönfelder aus Neurode und Lauterbach aus 
Gabersdorf, und die Zimmerarbeiten von den Zimmermeilten Schön: 
wälder und Wendler zu Neurode unter fpezieller Leitung des Mas 
Ichinenmeifters Schnell ausgeführt. Als Dirigent ift engagiert per 
föniglihe Hütten-Obermeifter Dilla, als Rendant und Betriebe 
Dramter der Eifen-Erz>Gruben ver Schichtmeifter Hoffmann und ale 
Materialien-Berwalter Thamm.“ —X 
135. Eine Sache von der höchſten Bedeutung für die 
Grafſchaft Glatz in dieſem Sabre (1856) war ver oberbirt® 
iche Vifitations-Befud Sr Eminenz des Kardinals und 
Fürſt-Erzbiſchofs von Prag, Friedrichs, Fürſten von 
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Schwarzenberg Friedrich, Johann Joſeph Eöleftin, Prinz zu 
Schwarzenberg, Landgraf zu Sulz und im Kleggau, ver Sohn 
des am 19. Okt. 1833 verſt. Fürſten Joleph von Schwarzenberg und 
Neffe des weiland hochberühmten F. k. Feldmarſchalls und Ober-Generals 
in dem Befreiungsfriege von 1813 und 1814 Fürften von Schwarzen= 
berg, it am 6. April 1809, dem Tage der Martyrifirung des Papftes 
Eirtus J., 1270 nad Chriſti, zu Wien geboren. Gr ward Fürſt zu 
Salzburg und Primas von Deutichland am 1. Februar 1838, Kar: 
dinalpriefter am 24. Januar 1842 in dem verhältnigmäßig jugendlichen 
Alter von 32 Jahren, zum Fürſt-Erzbiſchof von Prag ernannt durch 
faiferlien Entſchluß vom 13. Dezember 1849 und präfanonifirt im ges 
beimen Stonfeil zu Nom am 20. Mat 1850. — Zwei eigenthümlich unglüd> 
liche Schickſale haben viele hohe Familie in neueren Zeiten ‚betroffen. 
Die Mutter des Kardinals fam an einem zur Ehre ver Vermählung 
des Kaiſers Napoleon veranftalteten Feſte, wozu ein befonderer Tanzſaal 
im Garten errichtet war, worin euer ausbracd, beim Brande zu Paris 
am 4. Juli 1810 um's Leben, als fie Ichon außerhalb des brennenden 
Haufes, von zärtliber Mutterliebe getrieben, in daſſelbe zurüdeilte, um 
ihre Kinder zu retten, die fie noch gefährdet glaubte, wiewohl dieſelben 
ſchon ver Gefahr entriffen waren. Cine Schwefter des Kardinals, die 
Prinzeffin Marie Eleonore, geb. 1796, vermählt an den befannten 
öſtreichiſchen Feldmarſchall Fürften Windiſchgrätz, büßte in der Re— 
volutionszeif 1848 am 12. Juni am Fenfter dur einen unglüdlichen 
Schuß, der ihrem Gemahle galt, das Leben ein. — So wenig find auch 
bohe Perfonen vor den Unglüdställen des Schickſals gefidhert*) 

136. Zeit länger als drei Wochen, fchreibt die Gebirgs-Zeitung 
vom 19. Juli 1856, bilden die Berichte über den Empfang und die 
Anweſenheit Er. Eminenz des Kardinals Fürft-Erzbifchof von Prag in 
den verichiedenen Theilen der Grafſchaft Glas, welchen dieffeitigen Theil 
feines Erzbistbums Hochderſelbe Behufs Ertheilung des heil. Saframents 
der Firmung und kanoniſchen Viſitation zum Erftenmale bereiste, einen 
ftebenven Artikel in jenem Blatte. Wir glauben unfern Refern entgegen- 
zufommen, wenn wir diefe Berichte in unferem Bude der Nachwelt 
aufbewahren. 

Habelſchwerdt vom 28. Juni 1856. Unſere Stadt ift in 
freudiger Aufregung und feftlich geichmüdt, Geſtern Abend um 7 Uhr 
traf Se. Eminenz, unfer hochwürdigſter Fürſt-Erzbiſchof, Karvinal 
Friedrih, Fürft von Schwarzenberg, von Ebersporf fommend, bier ein. 
Drei hohe, ſchön geſchmückte Ehrenpforten Üüberwölbten ven Weg, den 
ver hohe Kirchenfürſt ziehen follte; vie erfte befand ſich an der Neiſſe— 


*) Eine ebenfo geiftreiche, als fiebenswärdige junge evangelifhe Dame, Fräulein 
Marie Benezet aus Kroffen, melde den Heilquell zu Reinerz befuchte, bat den 
Berfaffer feloft mit hoher Begeifterung verfichert, daß fie nie einen Mann gefchen, 
der mit fo bober äußerer majeftätifher Würde fo unendlich freundliche Milde und 
apoſtoliſche Leutfeligteit verbunden hätte, als der Herr Fürft-Erzbiihof von 
Schwarzenberg. 
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brüde. Sie war in der Form eines römischen Thores gebaut und bes 
grüßte Se. Eminenz mit der Umſchrift: „Gelobet fei, ver da fommt im 
Namen ded Herrn!“ Die zweite war am lager Tbore und trug auf 
der einen Seite den Zuruf: „Der Herr fei mit dir umd mit feinem 
Gifte!” auf der andern Erite befand fihb das Wappen der Stadt. 
Die dritte Ehrenpforte ftand am Pfarrgebäude und fab mit ihren runden 
Säulen und den drei fuppelartigen Wölbungen und Kreuzen dem Eins 
ange einer gothiſchen Caltveutichen) Kirche ähnlich; auf der einen Seite 
Hand die Inſchrift: „Sebet, ein Priefter nad der Ordnung des Mel: 
chiſedech!“ nebit dem Ramilien-Rappen Sr. Eminenz. Auf der andern 
Seite befand fid ver Gruß: „Gelobet fei Jeſus Chriſtus!“ — Die 
Straßen, durch melde Ze. Eminenz jog, waren durch Bäumchen, 
Neifer und Kränze in wahre Sarten-Anlagen verwandelt, und quer über 
diefelben bingen grüne Gewinde mit pallenden Inſchriften und Sinn— 
bildern. Dazu fam noch die wogende, feſtesfroh geſtimmte Menge und 
einer der berrlichften Sommerabenve. Seine Eminenz wurden an ver 
erften Ebrenpforte von den Kreis- und Stadtbehörden und von dem 
Schügenforps empfangen, fuhren dann unter dem Geläute ver Gloden, 
während auf dem Floriansberge Böller gelöft wurden, bie zur zweiten 
Ehrenpforte, wo Se. Eminenz den Wagen verliefen und von der Hochs 
würdigen Geiftlichfeit und der Schuljugend, ver eine Echaar weißge— 
fleiveter, mit Roſen bekränzter Mädchen voranging, begrüßt purbe. Mit 
großer Leutieligfeit nabm Se. Eminenz ein Bewillkommnungs-Gedicht, 
von einem kleinen Mädchen geiprochen, und ein Empfangslied von den 
Sculfindern entgegen, und richtete an diefe dann einige Worte ver 
Aufmunterung, die ſich auf den Tert des Liedes bezogen. m feierlichen 
Zuge und fortwährend Segen ſpendend, begab fih Se. Eminenz in die 
Kirche, die des hoben Beſuches wegen feftlih geſchmückt worden und 
verrichteten auf einem Betftuble vor dem Hochwürdigſten Gute ibr Gebet 
bis der Segen gegeben war; dann wurden Se. Eminenz in das Pfarr: 
haus geleitet. Hier lieh fih der Fürft-Erzbifchof vie Mitaliever der 
Kreis⸗ und Stadt-Behörden vorftellen, und genebmigten, daß der Ges 
fang-Verein einige Lieder vortragen durfte. Einige Zeit darauf brachte 
das Mufif-Korps der Echügengilde eine Abendmuſik, worauf Se. Emi— 
nenz vom Kirchhofe aus den prachtwoll erleudyteten Natbbaustburm im 
Augenſchein nabmen. Die Bürgerfhügen ftellten während der Nadıt vor 
der Wohnung Sr. Eminenz eine Ebrenwace auf, und geſchah daffelbe 
fo oft, ala Hochvirfelben in Habelſchwerdt übernadhteten. 

137. Nachdem am Tage vorher die Kirdenvifitation in 
Kislingsmwalde ftattgefunden hatte, fand diefelbe am 29. Juni aud 
bier in Habelſchwerdt ftatt. Früh um 5 Ubr fchon celebrirten Se. Emi— 
nenz und reichten nach der heil. Meffe einer großen Anzahl von Gläu- 
bigen das Brot des Lebens. Um 8 Uhr predigten Hochviefelben und 
ſprachen in wahrhaft apoftolifcher Weife Hirtenworte an Ihre Heerde 
über ven Spruch: „Wie mid) der Vater gefandt hat, fo fende auch ich Euch.“ 
— Die ernften Mahnungen und Belehrungen, die der Oberhirt an bie 
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Auslegung ter beil. Handlungen, welche dem Biſchofe beim Befuche 
feiner Gemeinde vorgeſchrieben find, fnüpfte, werden fücherlich allen Be- 
fuchern unvergeglich bleiben. Hierauf wohnte ver Fürft-Erzbifchof knieend 
und fein Gebet für das Heil ver hiefigen Kirchengemeinde Gott dar: 
bringend,, einer heiligen Meffe und vem feierlichen Segen bei. Nach 
der heil. Meffe ſpendeten Se. Eminenz an etwa taufend Firmlinge das 
beil. Saframent der Firmung außerhalb ver Kirche und verrichteten 
nachher die Gebete für die Verftorbenen. Nachmittags drei ihr wohnten 
Se. Eminenz auch der Vesper bei, und tauften nach derſelben das 
Kinplein eined ganz armen Manned. Bon halb fünf Ihr ab bis 
Abends neun Uhr vifitirten Hochdieſelben dann vie fünf Klaffen ver 
Schule im Beifein einer fo großen Anzahl von Herren und Damen, daß 
die fonft jo geräumigen Lokale diefelben nicht fallen Eonnten. — Die 
Liebe zum Oberbirten, die in Aller Herzen fo groß war, ging bier in 
Begeifterung über; man muß den bochfürftlichen, geiftlidyen Oberhirten 
bier in der Mitte der Kleinen beichäftigt geſehen haben, um das Wort 
des Erlöfers: „Laſſet die Kindlein zu mır fommen, und wehret ihnen 
nicht!” — in fih flar werden zu jeben. Jeder Augenzeuge fam in 
Zweifel, was er bier an dem boben Kirchenfürften bewunvern follte, ob 
die Liebe zu den Kindern, oder das hohe Intereſſe an ver Schule, die 
Tiefe Einficht in das Unterrichtsweſen, die auggezeichnetfte Gewandtheit 
im Unterrichten oder die nicht verfiegende Geiftesfrifche, die bis zur 
legten Minute der Vifitation die Kinver gleichſam zu eleftrifiren mußte, 
Wahrhaftig, dieſer Hirt auch der Kindlein ift ein Vorbild für alle Ka— 
techeten und Lehrer, dem Alle nachftreben möchten, das aber Wenige 
erreichen werden. Biel Segen bat ver hohe Beſuch gebracht, mit Liebe 
und Verehrung bleibt unferm Bilchofe für immer ein Anvenfen bei ung 
geſichert; viele beige Gebete werden fortwährend für das Wohl dieſes 
sirchenfürften zum Himmel emporfteigen*). 

139. Am 2. Juli früb um 2 Uhr befuchten Se. Eminenz nod)- 
mals vie biefige Kirche, befichtigten viejelbe, befonvders die Altäre und 
ihre Steine, und fprachen nadber, che fie ven Magen befttegen, zum 
Pürgermeifter noch fehr wohlwollende Danfesworte für die freundliche 
Aufnahme und bewiefene Nufmerffamfeit: „Behalten Sie mich Alte im 
freundlichen Andenken; möchte ich vie biefige Gemeinde Ehrifto nur um 
etwas näher geführt haben, ich, ver fterblihe Hirt!” Der Magiftrat, 
die Stadtverorpneten, eine Anzabl anderer Herren, das Bürgerfdyügen> 
korps und eine große Menge Kinder und Ermwachlene begleiteten dann 
den ſcheidenden Hirten bis zur untern Neiffebrüde. Hier ſprachen Se. 
Eminenz noch Den Wunfh aus, Abſchied nehmend: „Sein Fluß 
möge uns in unferer Liebe und in unferem Andenfen zu trennen im 
Stande fein.“ — Als Se. Eminenz einen größern Schulfnaben erblicten, 
der an einem fchweren Mugenübel litt, und auf den Se. Eminenz ſchon 


*) Nah Thamms Chrouil Fofteten die Ehrenpforten der Stadt 263 Thlr. 
Dabingegen hinterließ der Fürſt-Erzbiſchof 20 Dukaten für die Stadtarmen. 
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bei der Firmung umd in der Schule aufmerffam geworben waren, mintien 
und ri Sie ihn. Der blinde Knabe ging am ven Wagen und Seme 
Eminenz lenten ibm fegnend die Hand auf's Haupt und brüdten ihm 
dann zum Abfchieve Die Hand, die der gewiß fiberglüdliche Knabe füfte. 
Dann verließ und unser vielgeliebter und hochverehrter Oberhirt, um in 
Grafenort die Rifitation fortzufegen. 

139. Glas, ven 5. Juli. Ein ganz befonveres reges Leben 
berricht heute in ver Stadt Glatz; überall find Hände beichäftigt, die 
Häuſer zu ſchmücken und denſelben ein feftliches Ausiehn zu geben, denn 
es ailt einen boben Befuch feitlich zu empfangen. Die Aderbefiger be- 
gaben ſich zu Pferde an die erfte dbemiene: zu ihnen ftießen vie be 
rittenen Bürngerichligen, einige zwanzig Mann, gar ſtattlich anzuichauen, 
und empfingen gegen acht Uhr Se. Eminenz den Karvinal, Yürft-Erz- 
biihof von Prag, Fürften von Schwarzenberg, von Rengersporf 
fommend. An ver zweiten prächtigen Ehrenpforte auf der Derrenftraße 
hatte ſich die Schützengilde in lange nicht geſehener Vollzäbligfeit mil 
Mufit und Fahnen aufgeſtellt, und wersollftändigte die Begleitung des 
boben Gaftes, ver zum Brüdentbore hinein über den Ring fuhr. Die 
feitlich geſchmückten Straßen vermochten faum die Menge ver Zufcbauer 
zu fallen. An der Näbe der Kirche fchieven die Reiter, und Se. Emis 
nenz ſtiegen aus dem Wagen, Ichritten die vom Militair und dem Gym— 
nafium gebildeten Spaliere der Kirche zu, nachdem ver Empfang durch 
die GSeiftlichfeit geſchehen war, ver fih eine Menge Civil: und Militairs 
Perionen angeſchloſſen hatte. Dem Zuge gereichten etwa fünfzig weiß— 
gekleidete Mäpdchen mit Lilienftengeln in den Händen zu einer bejondern 
Zierde. Am Abenve war ver größte Theil ver Stadt glänzend erleuchtet, 
und Se. Eminenz haben es nicht unterlaffen, die erleuchteten Straßen 
in Augenfchein zu nehmen und alle bezüglichen Infchriften zu leſen. 
Sonntag Abend, ven 9. Juli, wurde vem hoben Kirchenfürften von 
etwa dreibundert Yürgern ein folenner Fackelzug gebracht, bei welchem 
außer dem Mufifftänpchen noch der Schnabel’fche Palm: „Herr, unjer 
Gott, wie groß bift du!” aufgeführt wurde. 

140. Dienftags Abents um ſechs Uhr fuhren Sr. Eminenz 
unter dem Geläute aller Glocken nah Neinerz. Gegen ſechszig 
Neiter und die Schügengilde, welche während ter Anmefenbeitt des 
theuren und liebgewordenen Herrn die Ehrenwache übernommen batte, 
gaben bis an die Grenze des Weichbildes das Gelcite, von mo aus 
die Abgefantten der Bewohner der nächſten Ortſchaften vie Begleitung 
übernahmen. Während des PDreitägigen Aufenthalts bier baben Ce. 
Eminenz bei dreitauſend Perfonen gefirmt und überbaupt jeten Tag 
zwölf bis vierzehn Stunden in der angeftrengteften Thätigfeit zugebradht, 
wovon im Ganzen wohl act Stunden ven zwölf Schulflaffen Die 
porangegangene Anftrengung bielt den Herrn Erzbiſchof nicht.ab, größten— 
theils felbft zu eraminiren, und fonnten die zahlreichen Zuhörer nicht 
genug ſtaunen über die bewundernäwerthe Fertigkeit, Freundlichkeit und 
Herablaffung. Wer überhaupt Se. Eminenz nur gefehen, ift im höchſten 
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Grade eingenommen worden. Wir wagen es nicht, eine Perfönlichkeit 
zu ſchildern, der in jeder Beziehung ausgezeichnete Vorzüge 
eigen find und fchliefen mit dem Wunſche, daß der Herr Se. Eminenz 
reichlich fegne und ung recht bald wirder zuführen möge. 

1 Albendorf den 10. Jul. Wenn auch faft immer 
während der fchönen Jahreszeit in unferm Drte ein reged Leben und 
lautes Treiben der Tauſende von Wallfahrern flattfindet, fo überftrablte 
doch der geftrige Tag alle andern der Vergangenheit. Von nah und fern 
war ein zahlreiches Publiftum, theils von Neugierde, tbeild von echt 
katholiſcher Geſinnung getrieben, hierher geeilt, um den Empfang Sr, 
Eminenz des Fürften Erzbifhofs von Schwarzenberg zu feben. Gegen 
halb neun Uhr Abends verfündeten Kanonenſchüſſe und Das Geläute 
der Sloden die Ankunft des hochwürdigſten Sirchenfürften, und wurde 
Hochderſelbe am geihmadvoll deforirten Thore Zion empfangen, und in 
feierlicher Prozeffion unter Abfingung eined Liedes in Die weltberühmte 
Gnadenfirhe und nad Ertheilung des heil. Segens in die Pfarrwohnung 
geleitet. Indeſſen war die Dunkelheit vollends eingetreten, fo daß die 
veranftaltete Illumination einen Anblif gewährte, wie er wohl felten, 
vielleicht nirgends anders von der Art dageweſen if. Durch taufend 
Lampen erhellt, trat der ehrwürdige Tempel als ein wahrhaftes Pracht: 
werf hervor. Man denke ſich zwei Dauptreiben Yampen vom rechten 
zum linfen Vorbau in der Hauptfront fortlaufend mit den verfchiedenften 
Slammenbogen dazmwifchen, und den ſchwarzen Adler daneben im ſchönſten 
Lichtglanze; unten an den heil. Stiegen eine ſchöne Triumpfpforte, um 
das ſchöne Wappenbilo einen Strablenfranz, und man wird eine ſchwache 
Ahndung von dieſem unendlid prachtvollen Anblide haben. Würdig 
dieſes Hauptganzen waren einzelne Privathäufer durch Transparente, 
ganz befonders aber der heilige Berg, erleuchtet. Mitten aus dem 
dunfeln Walde ftrömte ein großer, von dreihundert Lampen gebilveter 
Bogen fein Licht aus, während der Hauptgang auf den Berg durch 
bunte Laternen erleuchtet war. Der Anblid des Wallfabrtöortes bat 
wohl bei Allen den tiefften Eindruf gemacht. Heute fpendet Sr. Eminenz 
die heilige Firmung aus. 

142. Mittelwalde, den 25. Juni. Die Tage des 21. 22. 
nnd 23. Juni waren für Mittelwalvde Tage der Freude und des 
Heils, unvergeßlich für Groß und Klein, für Arm und Neid. Der 
Stadt wurde nämlich das bobe Glück zu Theil, ihren verehrten und ge: 
liebten Slirchenfüriten, Sr. Eminenz den Kardinal und Fürſt-Erzbiſchof 
von Prag, Friedrich von Schwarzenberg empfangen und aufnehmen zu 
dürfen. Schon feit mehreren Jahren bofften die Einwohner auf Dies 
wichtige Ereigniß, bis ibnen in dieſem Jahre die frobe Kunde wurde, 
Hochderſelbe würde am 21. Juni in Mittelwalde eintreffen und Tags 
darauf das hl. Saframent der Firmung ausfpenden. Um Sr. Eminen; 
zu empfangen waren ihm Lis an die Landesgrenze entgegen gefahren 
die Hochwürdigen Herrn Pfarrer der obern Gräfſchaft, den Herrn Groß— 
Dechant an ihrer Spige, Dann auf Allerhöchſten Befehl der Herr Ober: 
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Hof-Direftor Schulze aus Breslau, ferner der Herr Kreislandrath, die 
Herren Grafen von Magnis und Pilati und noch andere hohe Herren. 
Die Häufer von Mittelmalde waren mit grünen Kränzen und Gewinden 
geſchmückt; auf dem Ringe und vor dem gräflic von Althau'ſchen Scloffe 
waren Ebrenpforten errichtet, prangend mit dem Wappen und Yabnen 
Sr. Eminenz Wie ein Blipftrahl durchzuckte es die verfammelte Vollks— 
menge, als plöglid um halb fieben Uhr vom Kirchtburm berab die 
Glocken erlangen und den längft erwarteten Kirchenfürften ankündigten. 
Freudig riefen die Verfammelten fi zu: „er kommt!“ und darauf: „er 
it da!” Bor der Ehrenpforte verließ Se. Eminenz den Wagen, wurde 
von der Geiſtlichkeit, der Schuljugend und ſtädtiſchen Behörden empfangen 
und in die Kirche geleitet. Den Zug der Schuljugend ſchloſſen weiß 
gefleidere Mädchen, Blumen auf den Weg ftreuend. In der Kirche er— 
theilte der Ortspfarrer den Segen mit dem Hodmwürdigen Gute, während 
das Dreimal beilig! gefungen wurde und vem Se. Eminenz an einem 
Berpulte Mniend beimohnte. Darauf begab ſich Hochderſelbe in das 
gräfli von Althan'ſche Schloß, mofelbft für Ihn eine Wohnung ein 
gerichtet worden war. Nur väterlih und liebevoll fegnend hatte er beute 
die Reiben der Berfammelten durchſchritten und doch ſchon ſchlugen ihm 
alle Herzen in Piebe entgegen. Sonntags am eigentlichen Fefttage las 
Se. Eminenz früh um fünf Uhr vie heilige Meſſe und nad acht Uhr 
beftieg Hochverfelbe Die Kanzel, um ſich als denjenigen anzufündigen, 
der im Namen Gottes zu und gefendet fei, ven heil. Geift über ung 
herabzuflehen. Keiner der Anmwefenden wird wohl in feinem Leben die 
wahrbaftapoftolifhen Hirtenworte, nody die Lehren und Ermahnungen, 
vergeffen, welche Hochderfelbe bei diefer Gelegenheit über die Firmung, 
über die Ceremonien vor, bei und nad der Firmung an vie verlammelten 
Gläubigen richtete. Ueber acht hundert empfingen das hl. Sakrament 
der Firmung; zwei Stunden hatte es gedauert, fein Firmling erſchien 
mehr, ſchon batte Hochverfelbe die Händewaſchung vorgenommen, ſchon 
ift er im Umfleiden begriffen, um vie Erfequien für die Berftorbenen 
zu balten, va erfcheint nod ein Firmpathe mit vier Firmlingen; was 
einft unfer Herr und Heiland getban, das that auch bier der verehrte 
Kirchenfürft. Liebevoll fpricht fein Mund: „Ich darf fie nicht ungeftärkt 
entlaffen.“ Schnell tritt er in vollem Ornate an fie beran und firm 
au dieſe. Nachmittags befuchte Hochverfelbe die drei Klaffen ver 
biefigen Elementarſchule und da fehlen er erft recht in fein Element zu 
fommen. Wahrhaft rührend und bemunternswürbig war, wie Diele 
geiftig und fürperlich fo body ausgezeichnete Kirchenfürft ven Kleinen fie 
näberte, wie er mit unmandelbarer Liebe, Milde und Freunplichkei 
ihnen bald die wunderbaren Thaten des Dreieinigen Gottes, 5 
großen Verwirrungen der Menſchen beſprach, bis er micder }ı 
auf die Gnadenmittel unferer beil. Kirche, die heil. Saframen 
namentlih auf Das, was fie an dieſem Tage empfangen batteı 
beil. Firmung, woran er ausſchließlich die Mabnung nüpfte, jederzeit 
und in allen Berhältniifen nach der Lehre Jefu zu leben und ver heiligen 
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Kirche gehorfam und treu zu fein. Gewiß wird diefe Katechefe Kindern 
und Lehrern unvergeflicy fein. Abends war die Stadt erleuchtet; an 
manchem Fenſter waren Transparente mit paſſenden nfchriften und 
Emblemen angebradt. Beſonders fchön beleuchtet war die auf vem 
Ringe befindliche Muttergottes-Statue. Se. Eminenz hatten die Güte 
einen Spaziergang durch die erleuchtete Stadt zu machen. Vor dem 
herrſchaftlichen Schloſſe fpielte eine Muſikkapelle. Montags firmten 
Se. Eminenz in Schönfeld, kam gegen Abend wieder nach Mittels 
walde zurüd; Dienftag reifete Er nad Roſenthal und von dort aus 
nah Ebersdorf. Montag Abend brachte Hochdemfelben der hieſige 
Gefangverein ein Gefangfländhen mit Fadelzug. 

1: Neurode, den 17. Zuli. e wärmer und begeifterter 
die ung eingefendeten Mittheilungen derer wurden, die Se. Eminenz den 
Herrn Fürft-Erzbifchof ſchon begrüßt und in der Ausübung Seines geift- 
lichen Oberbirten: Amtes bewundert hatten; jemehr die Herzen derer Ihm 
zuflogen, die von bier aus den Weg nad Glag und Albendorf 
gemacht, um den Erſehnten früher zu ſehen; defto begieriger barrten wir 
des Tags, der und mit der Gegenwart des hohen Kirchenfürſten bes 

lüden follte. Diefer Tag war der verfloffene Eonnabend, ver 12. d. M. 
Inzwiſchen war mit unferer guten Stadt eine gewaltige Veränderung 
vorgegangen. Alle Häufer bevedten ihr mehr oder minder alterndes 
Alltagskleid mit dem frifcheften Grün. Blumenfränze, Laubgemwinde, 
Guirlanden und Feſtons zierten jedes Haus und fpannten fich über die 
Straßen, ein Wald von jungen Birfen und Tannen verlieh der Stadt 
das Ausichen eines Parks. Zahlreiche Ehrenpforten erhoben fih allent= 
halben, darunter zwei ſehr geſchmackvolle am Eingange der Stadt in der 
Nähe des Pofigebäudes und am Anfang der Kirchftraße geſchmückt mit 
paffenden Inſchriften und Emblemen, dem erzbiſchöflichen und Familien⸗ 
wappen des Fürſten mit dem Zeichen Seiner weltlihen und geiftlichen 
Würden: Fürftenbut, Mitra, Doppelfreuz, Hirtenftab und dem Kardinals⸗ 
hut darüber. Eine Menge Fabnen mit den preußifchen, öſtreichiſchen, 
mäbrifchen, böhmifchen und Fürftlid»Schwarzenbergifchen Farben weheten 
von den Ehrenpforten und Thürmen, fogar aus vielen Fenftern ver 
Stadt und Vorſtadt. Dazwiſchen bie zahlreiche, ebenfalls feſtlich ge— 
ſchmückte und ſehnſüchtig harrende Volksmenge, beträchtlich vermehrt 
durch Zuzüge von auswärts, bot das Ganze einen wirklich erhebenden 
Anblick dar. — Endlich Abends gegen halb ſieben verkündeten Böller— 
ſchüſſe die Nähe des Erwarteten und bald darauf erſchien, von Braunau 
kommend, worauf eine ſtattliche Kavalkade der umwohnenden Guts— 
beſitzer und mehrerer biefigen Bürger, die Se. Eminenz an der Landes— 
grenze bewillfommnet, und der Kreis-Landrath, Herr Graf von Pfeil, der 
den hoben Gaft in Nieder -Walvig begrüßt hatte, in einem einfachen 
Magen, mit nur zwei Pferden befpannt, Se. Eminenz. An der vorer- 
mwähnten Ehrenpforte in der Nähe des Poftgebäudes hatten fich zum 
Empfange des Gefeierten Die Geiftlichfeit aus Stadt und Umgegend, an 
ihrer Spitze der Hochw. Dedyant ver Grafſchaft Glag, Pfarrer Ludwig 
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aus Ebersdorf, und uuſer Hochw. Herr Pfarrer ferner der Magiftrat 
And Die Stadt -Verordneten und viele andere durd Amt und Würden 
ausgezeichnete Herten, Die vollzäbligen Mannfchaften der uniformirten 
Bürgerſchützen, die Schuljugend, der eine Schaar von weißgefleideten 
Mädchen, ein fchöneg Symbolum chriſtlicher Seelenreinbeit, zur befonderen 
Zierde gereichte und endlich verſchiedene Gewerkſchaften mit ihren Fahnen 
eingefunden. Se. Eminenz verließen hier den Wageu, nahmen mit 
größter Huld und Freundlichkeit die Begrüßungen entgegen und liegen 
ſich ſodann in Prozefjion durch die Stadt und deren Dichtgedrängte 
Menſchenmaſſe, rechts und linfg den apoftoliihen Segen ſpendend, nad) 
der Pfarrkirche führen, welche in diefen Tagen faum Die Hälfte derer zu 
faſſen im Stande war, melde gern an Gottes Altare in Gemeinihaft 
mit Dem erhabenen Oberbirten ihr Gebet zum ewigen guten Hirten gez 
ſendet hätten. Im Pfarrhauſe nahmen Se. Eminenz ihre Wohnun und 
geſchahen bier die einzelnen Vorftellungen. Veit einbrechender Dun elheit 
entfaltete ſich eine glänzende Jlumination, fein Haug blicb dunfel, Lichter: 
kränze wechſelten mit italieniſchen Laternen und ſehr deutſamen, mitunter 
scht geſchmackvollen Transparents, und zeitweife aufiteigende bengalifche 
Blammen liegen die ſchönen Arrangements auf ‘dem Ninge um das 
Miſſionskreuz, die Sloriansftatue und den großen Triumpfbogen im 
magischen Slanze erfceinen. an befonders bob ſich das bellerleuchtete 
Dber-BWaldiger Fabrifgebäupde er an deſſen Thürmchen ein großes, 
von unzähligen Lampen gebilveteg Kreuz meit in die Nacht binein 
ftrablte. Se. Eminenz machten einen Gang durch die Stadt und befaben 
mit ſichtlicher Befriedi ung die Zeichen ungebeucelter Liebe und Verehrung. 
144. Die geiltlichen Sunctionen während der Anwelenbeit Des 
gefeierten Herrn waren an beiden Tagen gleich. Morgens jeche Ubr 
bradten Se, Eminenz das heilige Meßopfer dar, und ertheilten felb 
einer Anzahl Kommunifanten den heiligen Leib des Herrn, um biera 
die Kanzel zu befteigen. In ganz einfachen, ſchmuckloſen Worten, flar 
und verfländiid Jedermann, ebenjo angepakt, dem geringern Faſſungs⸗ 
permögen der Kinder und minder acbilveten Zubörer, als ‚anregend und 
befruchtend für Die, denen der tiefere Sinn erfchloffen und der Ausbau 
des gegebenen Rahmens möglich, bewegte fid) der Kanzelvortrag Den 
erften Tag über den Spruch: „Das Himmelreich leidet Gewalt, und nur 
die Gewalt anwenden, reifen es an ſich.“ Und ven zweiten Tag über 
Die eine der acht Stligpreifungen: „Selig find die ein reines Herz baben, 
denn fie werden Gott icyauen.” Es ging wohl Seiner binweg, deſſen 
Liebe zu dem hoben Fürften, wenn er ſich bisher nur durch den Reiz der 
Neuheit angezogen gefühlt, nicht in beten Flammen aufichlug, oder den, 
wenn ihn ‚nur Neugierde der firömenden Vienge folgen bieß, nicht der 
Beredtſamkeit in diefem ſchlichten Gewande feine Bewunderung gezollt. 
Nach dem Hochamte, dem Se. Eminenz an einem befonderea Berftuble 
beiwohnte, ſpendele der Erzbiſchof an beiden Tagen das beil. Saframent 
der Firmung und zwar Sonntags an 1671 Kinder der Ge einde 
Rönigswalde, Ludwigsdorf, Hausdorf und Volpersdorf 
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and Moutagd an etwa 1350 Kinder der Gemeinde Neurode. Ein 
hoher Genuß, der und allſeitig als bewundernswürdig geſchildert wurpe, 
Se. Eminenz in der Schule zu fehen, ging ung verloren, va es nicht in 
Se. Eminenz Abfichten lag, Neurode jegt fanonifch zu vifitiren, ſondern 
ſich dies für einen fpätern, nicht allzu fernen Beſuch vorbehielt. Montag 
Nachmittags befuchte Se. Eminenz eine franfe Frau, welche vor einigen 
Jahren zum fatholifchen Glauben übergetreten ift, um derfelben in ihrer 
Wohnung die heil. Firmung zu ertbeilen. Die ganze Liebenswürdigkeit 
und Milde des Charakters Se. Eminenz zu beurtbeilen, ift freilich nur 
den Bevorzugten vergönnt, melden ihre Stellung zur Pflicht macht oder 
geftattet, in feiner unmittelbaren Nähe zu verweilen. Dennod dürfen 
wir diefe Tage in der That als foldde der reinften und höchſten Freude 
bezeichnen, eingegraben in die Herzen fowohl durd vie Seltenheit des 
Ereigniffes, durd die hocherhabene Stellung des Erfchienenen, die kirch⸗ 
lihe Handlung ſelbſt, ald durch die edle Würde und herzgewinnende 
Leuticligfeit des Erzbiichofs, der bei angeborner Fürftlichfeit und verliebeneg 
firdlicher Hoheit durch Hoheit Des Geiftes und des Gemüths gleich aus—⸗ 
gezeichnet ift. 

145. Montag Abends gegen fechs Uhr verlieh uns der Herr 
Kardinal wieder, begleitet von denfelben Herren zu Pferde, welde ihn 
eingeholt, um über Schlegel, woſelbſt eine prädtige Ehrenpforte zu 
ei war, nah Edersporf zu fommen, wohin der Herr Landrath 
vorausgeeilt war. Auch bier war Sr. Eminenz ein feftlider 
Empfang von dem Herrn Reihsgrafen von Magnis, der 
Ihm entgegenfhritt und aus dem Wagen half, bereitet 
Heute verläßt der Herr Kardinal auch Eckersdorf und nimmt feinen Weg 
nad Kunzendorf und Landeck. Die Tage der Weihe und kirchlichen 
Feitlichfeiten find für uns nun zwar verronnen, was aber in den Herzen 
der fatholiihen Bevölferung und in jedem unbefangenen Gemüthe niemals 
erlöſchen wird, ift die freudigfte Rücerinnerung an vdiefe Zeit. Heil und 
Segen begleite den Gefeierten. Am 22. Zuli war auch der Fürft-Biichof 
von Breslau, Dr. Förfter nad_Glag gefommen, um den Erzbiſchof in 
Kunzendorf zu begrüßen. Er las am folgenden Morgen eine heilige 
Meffe in Gag und reifte dann nad Breslau zurüd. 

1 Mancen unferer Lefer dürfte es nicht unangenehm fein 
wenn wir zum Schluß bier nady einer alten Urfunde einige Notizen über 
die frühern Befuche der prager Erzbiſchöfe in der Grafſchaft 
Glag folgen laffen. Die Erzbifhöfe von Prag ließen fih vie 
Spendung des Saframents der Firmung in der Grafichaft Glag ſtets 
angelegen fein. So firmte hier Ende Mai und Anfang Juni 1663 ver 
Kardinal und Erzbifhof Ernft von Harrah und führte zu Glatz am 
31. Mai die Frohnleihnams-Prozeffion in eigener Perfon. Daſſelbe 
tbat fein Nachfolger der Erzbiſchof Matthias Ferdinand von Birlenbera, 
Prälat zu Braunau, ven 17. und 18. Juni 1674. Am Auguft des 
Jahres 1701 firmte Bitus Seipel, aussLandeck gebürtig, Suffra— 
gancud zu Prag und Abt des Prämenftratenfer- Klofters Strabef an 
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10,000 Menfchen zu Glatz. Daſſelbe geſchah 1734 von dem prager 
Euffraganeus und Biſchof zu Aprat, Graf von Sporf, und 1760 fandte 
der Fürft-Erzbifhof von Praa Anton Peter Przichowsky feinen Weib: 
Biſchof Jobann Andreas Kaifer nah Glatz, um die beil. Firmung zu 
ertbeilen, was feit 1734 nicht mehr geſchehen war. Derfelbe führte am 
Frohnleichnamsfeſte den 21. Juni in Glag die Prozeffion, und ertheilte 
am folgenden Tage Firmung und Priefterweibe.  Dierauf erfreute ſich 
die Grafichaft erſt wieder 1802 des Beſuchs ihres Oberbirten, des Eiz> 
biſchofs Willfried Blorentin, Fürft von Salm-Salm, welder am 
17. Juni in Glag die Frobnleihname-Prozeffion führte, die Kirchen der 
Grafſchaft befichtigte einige verfelben einweibete, acaen 32,000 Perfonen 
firmte und einem Theologen die Priefterweibe ertbeilte. Im Jahre 1820 
bielt der Fürft-Erzbifhof von Chlumczansky in der Grafidaft 
Sag eine Generale firden-Bifitation und ertbeilte Dad Saframent der 
Firmung. In Folge diefes oberbirtlichen Befuchs wurde im Jahre 1822 
der Groß = Decyant, Prälat Dr. Knauer, durd ein püpftliches Breve 
Pius VII. vom 17. Auguſt 1822 infulirter Abt des Klofters Unferer 
lieben rauen de via nova in Irland und erhielt damit zugleih vie 
Würde, bifchöfliche Infianien führen und firmen zu Dürfen, worauf ders 
felbe in den Jahren 1822, 1826, 1831, 1835 und 1839 in allen Pfarr— 
kirchen der Graffchaft die Firmung fpendete. Nachdem Prälat Knauer 
1842 zum Fürftbifchof von Breslau gewählt worden war, erſchien am 
2. Mai 1846 der Erzbifhof von Prag, Joſeph Freiberr von 
Schrenk auf Noging über Reinerz fommend in lag und ertbeilte 
am 3. und 4. Mai hier 4321 Perfonen die beil. Firmung. Am Nach— 
mittage des Icptgenannten Tages reifte derſelbe auf Habelſchwerdt zu 
wieder ab. 

147. Zu Glas fand am 28. Juli ein für den ganzen Kreis 
wichtiger und folgenreicher Alt, die Wahl eines neuen Kreise 
Landrathes flat. Der Kreis bat zu diefem Zwecke Sr. Majeſtät 
dem Könige drei Kandidaten präfentirt, von denen einer beftlätigt wird. 
Die Wahl haben die Nitterguisbefiger allein zu vollziehen und nachdem 
dies gefcheben, dürfen fi die Vertreter der Städte und Landgemeinden 
darüber erklären, ob fie etwas gegen das Nefultat ver Wahl einzuwenden 
baben. Von ein und zwanzig vertretenen Wahlſtimmen wurde der ſeit— 
berige Berwefer des Lanpratbsamtes, Herr Baron von Scherr-Tboß 
einftimmig als erfter und mit abfoluter Majorität Herr Graf Pilati 
auf Coritau ala zweiter, und Herr von Mutius auf Gellenau 
als dritter Kandidat aufgeftelt. Graf Pilati bat vie Mahl abgelehnt 
und find daher nur die beiden andern Herren für das Landraths— 
Amt präfentirt worden. — Am 8. und 9. Auguft fand in Glag unter 
dem VBorfige des Königl. Negierungs- und Schulratb8 Herrn 
Dr. Stieve die diesjährige Abiturienten Prüfung flat. Bon ven 
ſiebenzehn Abiturienten, weldye fi) dazu gemelvet, wurden vier des günftigen 
Ausfalls der ſchriftlichen Arbeiten von ver mündlichen Prüfung dispenfirt, 
acht zugelaffen, welche ſämmtlich das Zengniß der Reife erhielten. Die 
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feierliche Entlaffung der Abiturienten, fo wie die Berfegung ver Schüler 
erfolgte am 15. Ddefjelben Monats durch den Direftor des Gymnaſiums, 
Dr. Schober. Wir freuen ung diefen verdienten Mann wieder in 
unferer Mitte zu haben. Nicht ohne bange Sorgen fahen ihn Lehrer 
und Schüler ſcheiden, ald er vor einigen Wochen nad) Salzbrunn ging, 
und durd den Gebrauch der dortigen Heilquelle feine, in Folge über: 
mäßiger Anftrengung angegriffene Geſundheit zu fräftigen. HerrDr. Schober 
ift neugeftärft zu feinen Berufsarbeiten zurüdgefchrt. Um ibm einen 
Beweis ihrer Theilnahme und Verehrung zu geben fuhren ihm am Tage 
feiner Rückehr fämmtlihe Profefforen des Gymnaſiums bis Schlegel 
entgegen und geleiteten ihn von da bis zu feinem mit Kränzen feſtlich 
geſchmückten Domicil, wo fi die Gymnaſiaſten verfammelt hatten, um 
ihren geliebten Direftor zu begrüßen. Möge er der feiner Leitung ans 
vertrauten Anftalt noch lange erhalten werven. 

4148. ie weniger in den legten Jahren des Städtchens Lewin 
Ermähnung geſchah, um fo lieber nehmen wir einen neuen Bericht von 
da auf. Bei vem am 30. Juli in Glag abgebaltenen Kreistage wurde 
der Bürgermeifter von Lewin, Herr Wolf, zum Landtagd-Abgeordneten 
gewählt. Sämmtliche der biefigen Gefangenen finden, wie meift überall 
in den preußifchen Städten zum leiblichen Wohle ter Gefangenen ſelbſt, 
und zur Berftärfung der Staatefaffe, für Felvarbeit vollauf Beſchäftigung, 
fo daß ihre Zabl für ven Bedarf nicht audreiht. Die Roggen- und 
Kartoffelernte in biefiger Gegend mar eine reich geſegnete zu nennen. 
Die biefigen Jahrmärkte werden namentlid von Böhmen aus zahlreich 
befucht. Der Abfag an Baummollenwaren, an Tuch und namentlih an 
Schuben und Stiefeln ift jegt über die Grenze um fo bedeutender, feits 
dem dag öftreichiiche Gelv im gegenwärtigen Courſe ftebt. — Die Babes 
lifte von Eudoma zählte ſchon in der Mitte des Auguſts mehr ale 
vierbundert Nummern, eine Zabl, welde feit Jabren feleft am Schluffe 
der Eaifon nicht aufzumeifen war. Wenn vielleicht in Folge mebrfacher 
in vdiefem Jahre unternonmener Annalyien der fräftigen Duelle die 
Frequenz im fünftigen Jahre ſich nod mebr fteigern follte, fo dürfte ſich 
in dem durd feine natürliche Lage und feine freundlice Gartenanlagen 
fo reichlich ausgeftatteten Bare vor Allen bald das Bedürfniß aus— 
reichender Wohnlichkeiten berausftellen. Uebrigens waren in diefem Sabre 
die glatziſchen Bärer fämmtlich fehr ftarf beſucht. Co mar das Bad 
Landed eine Zeit fo überfüllt, daß Sceuern und Bovenfammern zu 
Hülfe genommen werden mußten. 

149. Neurode, den 14. Auguf. Eine Partbie in unfere 
nahe gelegenen Bäder und Felſen ift bei jegiger Jabreszeit immer 
intereffant. Ueber die Glashütte Friedrichsgrund führt ein recht 
romantiſcher Weg nad Neinerz, welches ſich während dieſer Saiſon 
eines recht zahlreichen Beſuches von Kurgäſten erfreut; für deren Be— 
quemlichkeit iſt bekanntlich ſtets auf's Beſte geſorgt und zur Unterhaltung 
ſpielt die Karlsbader Kapelle täglich vier Stunden. Bei weitem ein— 
facher iſt es in Cudowaz; die Quelle iſt in dieſem Jahre von mehreren 
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Aerzten nochmals unterſucht und flr Nervenleidende fo vorzliglich bes 
funden worden, daß ſich ſchon für's nächſte Jahr eine bedeutend geſtei— 
gerte Frequenz in Ausficht ftellt. Freilich wären dann eine größere Ans 
zahl Logis und Gafthäufer dringendes Bedürfniß, da fehon jest das 
einzig vorhandene Gaſthaus nicht im Stande iſt, Durcreifenden cher 
eine Mittagsmahlzeit zu gewähren, bis vie Badegäſte abgeipeist haben. 
Auf einer Anhöhe befindet fich eine ſchöne Kapelle, in welcher von Zeit 
zu Zeit Gottespienft gehalten wird. Auf dem Kirchhofe yprangen bie 
Denkmäler des Grafen von Gögen und des Freiberrn von Seher-Thoß. 
Bon bier führt ein romantiicher Waldweg nad Karlöberg und der Heu— 
ſcheuer mit ihren befannten Scyönbeiten. In der freundlihen Stieb— 
ler'schen Reftauration bat man Gelegenheit, fid durch ſchmackhafte 
Speifen und vortrefflihe Getränfe zu höchſt ſoliden Preifen zur weitern 
Partbie nad Wünſchelburg zu ftärfen, wo man abermals beim Gafts 
wirtb und Pofthalter Meeſe gutes und billiges Quartier findet. — Daß 
in Neurode im vergangenen Sommer zum erften Male ein Sommer: 
Theater war, weldyes aber bei dem häufigen Negenmetter feine glänzenden 
Geſchäfte machte, wollen wir hier nur beiläufig anführen. Wieder ein 
Forttſchritt. 

150. Eines merkwürdigen Vorfalles müſſen wir bier noch er— 
wähnen. Am 2. Auguſt d. F gelang es der Umſicht des reinerzer 
Bürgermeiſters Bayer nicht nur ein Individuum wegen eines bedeutenden 
Diebſtahls der wohlverdienten Strafe zu überweiſen, ſondern auch dem 
Poſtfiskus von dem geſtohlenen Gelde vie Summe von 9000 Thlr. zu 
teftituiren. In der Nacht vom 3. zum 4. Juli hatte fidy ein gewifler 
Aldert Rowinsfy, welcher bei der Poft-Erpedition in Pafocz als Gebilfe 
fungirte, mit mehreren Gelvbriefen, worunter einer von 10,038 Thlr. 
war, auf flüchtigen Fuß gemacht, war über Pofen und Breslau nad 
dem Niefengebirge gereist und vor einigen Tagen auch in der Grafſchaft 
und in Neinerz eingetroffen, von wo aus er eine Partbie nach ver 
Heuſcheuer und Cudowa madte. Nac feiner Rückkehr mit mebreren 
Neifenven Icbte er gut und bezahlte für diefelben die Zede. Nachdem 
er von bier mittels Ertrapoft nah Glas und Landeck abgereist war, 
erjchien er bier in NReinerz wieder. Er fungirte namentlid unter dem 
Namen von der Marwitz. Sein gewandtes Auftreten, mit vielen Gelds 
ausgaben verbunden, wobei er der Armen ſehr gedachte, hatte aber vers 
fchieventlich Verdacht erweckt, da das Signalement in den Steckbriefen 
mit der Perfon des angeblichen Herrn von der Marmig ftimmte, ver- 
felbe ſich auch während einer mebrftündigen Obfervation, während er in 
traulicher Befanntichaft mit unferem Bürgermeifter ven biefigen Kurort 
befuchte, mannigfach verpächtiget hatte, wurde er von legterem verhaftet 
und dic Eumme von 8999 Thlr. bei ihm vorgefunden, außerdem eine 
wertbsolle Uhr und andere Sachen. Rowinsky ift geftänpig 10,250 Thlr. 
entwendet zu haben; gegen 1200 Thlr. hatte er feit vier Wochen tbeils 
verlebt, tbeil® zum Anfauf von Sachen verwendet. Als Kuriofum wird 
hierbei erwähnt, daß er bei feiner erften Vernehmung mittheilte, daß er 
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— habe, daß er an dieſem Tage verhaftet werden würde, weil 
bm in ver letzten Nacht geträumt — daß ihn ein Hund gebiſſen hätte. 

151. Das Mittelalter liebte befonders die Auten ftarfen Bierd 
bie vielfach dem Weine vorgezogen wurden. Die glager und habels 
ſchwerdter Biere des Mittelalter waren berühmt, wenn ihnen freilich 
das ſchweidnitzer den Rang ftreitig machte. Wir wiffen, unfere uralten 
germaniſchen Vorfahren bereiteten fich den Gerftenfaft als Lieblingsgetränk. 
Seine Vervollfommnung ift eine der Segmungen, welche wir den Klöftern 
verdanken. Die eigentliche Bierbrauerei bildete fich aber erft feit ven 
14. Jahrhunderte aus, und zwar in den deutichen Städten und erlangte 
in der Mitte des 16. Jahrhunderts den höchſten Grad der Vollfommen: 
beit. Daber fonnte Dr. Heinrich Knauft im Jahre 1575 ein Buch 
fchreiben, weldyes ven Titel führte: „Fünf Bücher von der göttliden 
und cedeln Gabe ver pbilofopbifhen, bocdtbeuten und 
wunderbaren Kunft Bier zu brauen*).” Der Berfaffer beſchteibt 


*) Es erfcheint uns hiſtoriſch und wiſſenſchaftlich micht mmintereffant, bier noch 
einige Auszüge aus obigem Werke zu geben.: „Ferner gelobt wird dagegen das 
Bier von Burtebude und das weiße Bier von Lünebura, welches den Namen 
„Benichen“ führte. Englifbes Bier wurde in den Niederlanden, in Preußen, 
Schweden und Dänemark fleißig getrunfen. Zn Braunfchweig braute man neben 
der Mumme ein vortrefflihes Weißbierr. Dem Weifbiere von Magdeburg hatte 
man den wunderlihen Namen „Filz“ gegeben. Das Bier der Bergftadt Goslar 
am Harze heißt, gleih wie das Flüßchen, welches durch die Stadt fließt „Goſe.“ 
Dr. Knauf fagt davon, es fei Anfangs füß, werte aber fpäter wie das Hamburgifche 
weinfäuerlid. Mehrere Orte, von denen das Bub Duedlinburg, Halberitadt, 
Blankenburg, Aſchersleben, Werningerode und Oſterwyk lobend nambaft macht, 
abmten die Gofe nad. Das Dörndburger Weifbier, nah Art der Gofe gebraut, 
batte den Beinamen: Stortenterl d. h. Stürze den Kerl. In Dannover, beißt cd 
ferner, braut man ein föllih gut Bier von Weizen, Broibane genannt, füßen Ges 
ſchmacks, ſtarker Subitany und guten Nutriments, was auch in umliegenden braun 
fhweigiihen Yanden häufig gebraut wird. Der Erfinder war Konrad Broiban, 
daber auch der Name. Aehnliches Broiban-Bier wurde auch in Hildesbeim und 
Göttingen gebraut. In Rordbeim, Alfeld und Chernau braute man Gofe, in 
Boizenburg dagegen ein außerordentlih ſtarkes Bier, welches Biedenkerl oder Beiß 
ben Kerl hieß. In dem Pande zu Polen, verfiderte Dr. Knauf, bat es auch gar 
gute Biere und fonderliche weiße oder Weizenbiere, die man des weinigen Geſchmacks 
wegen gern trintt. Sodann rühmt das Bud das Prager Bier, das von Kolberg, 
welches weit verfendet wurde, das von Breslau, „Schöps“ genannt, von laß 
und Habelſchwerdt, enplih das von Zittau. 

Damit haben wir aber erft die Rundſchau der im Jahre 1575 beliebten deutſchen 
Weißbiere vollendet. Bon den rotben oder Gerftenbieren it dem Berfaffer 
das von Danzig: „Der andern — ——— die Oberband und Regierung bat, und 
deren Hofgefind die andern deutſchen Biere find‘ befannt. Es hat eine gute fchöne 
ger: guten Geruch, guten Geſchmack, gute Subflanz und ein durchaus gutes 

eınperament, ift vollfommen, giebt ein gut Nutriment dem menſchlichen Yeibe, 
macht guted Geblüt und gute Farbe; im Uebermaaß aber genoffen bringt es rotbe 
Augen, Podagra und Gicht. Der Autor lobt diefes Bier aus eigener Erfahrung. 
Nah dem Danziger Biere läßt er das von Eibing folgen und als die beften 
ommerfhen Sorten werden die von Strablfund und Stettin angeführt. Kerner 
oben die Pommern fehr das Vier „Pafanelle”, welches in Paſewalk gebraut wird, 
fo mie das von Stargarbt, Anklam, Greifswalde und Demmin. In Mitteldeutic- 
land fennt er als gute rotbe Biere das Breslauer, Ghlatzener, Banzener „Klotz— 
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—— die Art wie Bier gewonnen wird, und zählt ſodann die ver⸗ 
chiedenen Sorten der in Deutſchland gebrauten Biere auf. Als das 
beſte aller weißen, d. h. Weizenbiere preiſt er das von Hamburg: „Es 
giebt, ſagt er, gute und geſunde Feuchtigkeit, macht gut Geblüte, man 
kriegt davon auch eine ſchöne Farbe, denn man findet zu Hamburg täglich 
nicht nur gar ſchöne und feine Frauen und Jungfrauen von Farben, 
ſondern auch gar herzliche und wohlgeſtaltete feine Junggeſellen und 
Männer. Man wendet dieſes Bier auch als Arzenei an, indem man 
es mit friſcher Butter gemiſcht genießt. Andere norddeutſche Biere 


milch” — das von Görlitz, Kottbus, Lübben, Kroſſen, Lauban, Bifhofs- 
werda, Kamenz und Zittau. In Berlin wird gutes rothes Märzbier gebraut, des⸗ 
gleichen in Frankfurt a. d. D. und in Braunau. Bon dem Biere in Ruppin ſagt 
der wadere Doktor, daß ein Menſch davon nicht unluftig, ſchwach und krank werbe; 
es fei vielmehr eine halbe Arzenei, wie etlibe Biere mehr find. Als gute Biere 
diefer Art gelten ibm ſodann die Biere von Gardelegen, „Todtſchlag“, Salzwedel 
und Stendal, fowie das von Brandenburg, welches „der alte Klaus’, und das 
von Angermünde, welches „Kuhſchwanz“ hieß. Das Sommer- und Winterbier von 
Noftod wurde weit nah Norden verihidt. Geringer war das von Wismar und 
Schwerin. Beſſer das von Güftrow. Das rothe Bier von Lüneburg war geachtet. 
Bremen braute neben einem guten und weißen Biere auch ein geihäßtes rothes 
und das rothe Lübecker Bier wurde weit nach Often und Beften in fremde Länder 
verſchifft. Befondern Ruhmes erfreute fih die einfache und doppelte braunfchweiger 
Mumme, von der ed noch jetzt im Liede heißt: 
Mumme fmedt noch mal fon fien 
Als Today- und Mosler-Wien. ! 
Unter allen Sommer- oder Gerftenbieren hatte das Eimbeder den Borzug, welches 
auch das Lieblingsaetränf des Dr. Luther war. Aehnliche Biere lieferten Göttingen, 
Dfterwyf, Stolberg und Werringerode. Neben der Gofe wurde in Dueblinbun 
ein gutes rotbes Bier gebraut, das von unferm Autor fehr gerühmt wird. Ebenſo 
liefert Halberftadt, Blankenburg und Gandersheim, Helmſtadt, Mangfeld und Eid» 
leben trefflihe Gerftenbiere. Die Städte im Deffauifhen bleiben nicht zurüd, eben 
fo wenig Kaffel, Marburg, Friedberg, Butzbach. — Auffällig ift, daß der forgfame 
Berichterftatter, deffen Angaben durchweg den Stempel eigener Erfahrung und 
gründlihen Studiums der Sache tragen, von den füpdeutihen Bieren nichts zu 
melden weiß, die echt oder — * jetzt allenthalben die Herrſchaft erlangt 
haben. In Oeſtreich, Baiern und Schwaben hielt man ſich damals an den Wein. 
Das Bamberger Bier wurde dagegen gelobt, in Fa hatte man erft angefangen ⁊c. 
Nah dem dreißigjährigen Kriege nahm die Biererzeugung einen neuen Aufs 
fhwung, wie man unter andern aus den feitvem erfcheinenden zum Theil böchft 
wunverliden Spitznamen der Biere fehen kann. Wir führen bier einige der merk» 
mwürdigften an: In Altenburg der „Rumpuff”, in Berlin „das Kupenbier“, Braun» 
ſchweig fein „Salvatoröl”, Breslau „toller Wrangel“, Burtehude „Ich weiß nicht 
wie”, Kolberg „Black“, Kaffel „Hund“, Edirnförde „Kafabulle”, Eisleben fein 
„Krabbel an der Wand‘ oder „Mord und Todtihlag”, Frankfurt a. d. DO. „Püffel“ 
oder „Stöffeling‘‘, Gardelegen „Garley“, Gießen „Nauf“, Güſtrow „Knieſenach“, 
elmftent „Klopitt“, Jena „Klatſche“ oder „Dorfteufel”, Königsberg „Kolliter”, 
übeck „Irax, Juckſterz und Haternad”, Magdeburg „Fiſcherling“, Merfeburg 
„Hodebänker und Kopreiffer‘, in Meklenburg „Pipenfteel oder Klune“, in Raum 


burg „Zitzenille.“ 
Wer Zigenille trinfen will, — 
Der muß drei Tage ſtehen ſtill. —— 
(Wer ſich noch gründlicher unterrichten will, den verweiſen wir auf ben zweiten 
Jahrgang des Eho’d im Gebirge, Seite 88 bis 91, welches in demfelben Ber: 
lage bei Herrn F. W. Fiſcher in Neurode erfcheint.) 
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waren „ver Israel“ in Lübel und „ver Kater” in Stade. — Im 
Yaufe des vorigen Jahrhunderts machten fih die warmen Getränfe, 
vor allen der Kaffee unter ven Vornehmen befonderd geltend, wodurd 
die Bierbrauerei zurüdging. Im Anfange des jegigen Jahrhunderts, 
nach der Beendigung der Befreiungefriege fing man an in Süddeutſchland 
Vier auf eigenthüimliche Art zu brauen. Die erften Brauftätten dieſer 
Art waren Manbeim und Erlangen; Nürnberg und Münden 
folgten nad und verbefferten ibre Biere mehr und mehr. Allmälig kam 
das baieriiche Bier immer mehr in Die Mode, bis es fih faft in den 
größeren Städten wenigftens die Alleinberrfchaft errang. — In neuerer 
Zeit wird aud in Königswalde, Kreis Neurode, ein vor— 
trefflihes Bier gebraut. Der dortige induſtriöſe Brauer, 
Herr Yudemwig, weiß mit Glüd alle die fremden Birre nach— 
zuabmen. So trinft man dort z. DB. enalifch „Ale“, engliih „Porter“, 
braunfchweiger „Mumme“, „Salvator” und „Erlanger“, von vore 
züglicher Dualität, auch die „berliner Weiße“ fehlt nich. Das 
fünigsmwälder Baierfhe wird fhon weit über die Grenzen 
Schleſiens verſandt und bat einen guten Ruf. 

152. Die Graffhaft Glas ift ein Gebirgsland, ein 
ſchönes, herrliches romantiſches Gebirgsland, ohne Zweifel wohlbefannt 
in feinen einzelnen ſchönen Parthien, namentlid wohlbefannt den freunde 
lichen Leſern, für welche wir viefes Buch fchreiben. Aber wir venfen, 
vieles Buch wird auch binauswandern über die Grenzen des Landes, 
binauswandern nad Oft und Weft, nach Nord und Süd, mit feinen 
zahlreichen Kur- und Badegäften als Erinnerung an die fchönen Stunden 
und Tage, weldye fie in vem fchonen Lande verlebt, das ihnen Geſund— 
beit und Stärfung verlich und ihnen eine willfommene Rüderinnerung 
fein. In Betten ihrer und Anderer balten wir es für VPietät, nicht 
von ven fehönen Bergen ver Grafſchaft zu fchweigen, ſondern wenigfteng 
das Schönfte und Bedeutendſte bier nachzuholen 

153. Die Grafſchaft Glas, welche einen ringsum von Bergen 
eingeichloffenen Gebirgskeſſel bilvet, in welchen son Norden, Oſten und 
Süden nur einige Gebirgspälfe bineinführen, gehört zm dem mittleren 
Theile der Supeten und iſt einer der intereſſanteſten Punkte ver Sudeten— 
Finder. Gegen Norvoft ragt das große Schneegebirge mit feiner 
böchiten Spige, „dem großen Schneeberge”, 4415 Fuß hoch, empor, 
deſſen Gipfel ein Plateau von mehr als 8200 Quadrat Ruthen bildet. 
(Vergl. Müller, Wegweiſer durch vie Graffchaft Glas, S. 81.) 

154. Das alager Schneegebirge it nad dem Riefengebirge 
ver bereutenpfte Theil der ganzen Suvetenzflette. Es bildet mit dem 
großen Schneeberge einen Granitftod, ver fih durch einzelne Gebirgs— 
züge öſtlich mit dem freimaldauer und Altwater-Gebirge, weſtlich mit 
dem ausgedehnten Erlig-Gebirge und nördlich durch mehrere Zweige mit 
dem landeeswarthaer und Eulen-Gebirge verbindet. Oeſtlich und nörd— 
li wird das lager Schneegebirge von ver Bielau und Morau, ſüdlich 
von der March und weſtlich von der Neiffe begrenzt. Dies Gebirge bat 
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ein bei weilem freundlicheres Ausſehen, als das Niefengebirge, obgleich 
es demiefben wenig nachftebt. Alle Gipfel find mit üppigem Pflanzen: 
wuchſe bedeckt und die Kämme werden von dichten Wäldern befcyattet, 
aber Knieholz, zufammengeftürzte Felfenfuppen und furdtbar wilde 
Felſenſchluchten, kommen bier nicht vor. / 
155. Den Mittelpunft und höchſten Scheitel dieſes Gebirges 
bildet alfo ver große Laub Spiegliser oder Grulicher genannte) 
Schneeberg. Die Hodebene des Gipfels ift das Jahr über faum 
vier Monate obne Schnee; im Juni aber eine weit blühende Wiefe, eine 
Bergprärie. Faſt auf der Mitte des Berges treffen die Grenzen von 
Böhmen, Mähren und Glatz zufammen, was durch eine zehn Fuß bobe 
fteinerne Säule bezeichnet ift. Auf demſelben Plateau ließ die Frau 
Prinzeifin Albrecht von Preußen im Jahre 4942 einen eifernen, dreißig 
Fuß hoben Obelisf zu Ehren ihres Vaters, des Königs der Niederlande 
und Grafen von Naſſau errichten. Man findet oben zuweilen den wilden 
Auerhahn, die Schneelerdye immer, jelbft Hirſche und Rehe weiden bie: 
weilen da oben. Die Luft ıft jedoch daſelbſt ſo dünn, daß man einen 
Piſtolenſchuß auf fünfhundert Schritte Entfernung nicht mehr bört. Man 
bat Schafe auf dieſer Höbe zu weiden verfucht, allein vergeblich, weil 
auf unfern Breiten allzuoft näſſende Nebel lagern, vie Weide daber 
nicht, wie auf den ſpaniſchen Hochgebirgen, daſelbſt troden if. Wegen 
ver breiten Fläche dieſes Berges hat man fomol in der Mitte veffelben, 
als auch bei der Grenzfäule eine nur beichränfte Ausſicht, und man ficht 
nicht viel mehr, als den blauen Himmel. Man muß daher, um einige 
Fernfichten zu gewinnen, ven Rand umachen. Nach Welten, Norten 
und Nord⸗Oſten bin, fiebt man vie Graffchaft Glatz mit ibren Thälern, 
Ebenen, Bergen, Städten und Dörfern, wie eine Landkarte vor ſich 
ausgebreitet, ein gewaltiges, umfangreiches, erquickendes Landſchafts-Bild. 
Man fiebt öftlid ven größten Theil Ober-Schleſiens, ſüdöſtlich das 
freiwaltauer und Altvater-Gebirge mit ihren Vorbergen, ſüdlich über 
das Marſchthal bis tief in Mähren hinein bis zu den Thürmen von 
Olmütz, fünmeftlic, einen großen Iheil son Böhmen, nach Weiten zw 
erbiidt man das babelichwerdter und Menfegebirge nebft den böhmiſchen 
Kämmen, norbweitlich über das Neiffetbal das Heuſcheuer- und Eulens 
— mehr links das waldenburg-friedländer und Rieſengebirge. Nach 
orden zu überblickt man einen Theil Schleſiens und bei völlig freiem 
Himmel ſieht man fogar die Stadt Breslau. ER 
156. Mur an diefem Gebirge giebt es in der Grafſchaft Glatz 
Sennereien oder Schhweizereien. Die eine gräflid Magnis'ſche 
biegt auf dem nordweſtlichen Abhange, auf dem fogenannten Mittel- 
berge, 3852 Fuß bob, wo man leirliche Bewirtbung und Nachtquartier 
auf dem Heuboven findet: Die andere Fürſtlich-Lichtenſtein' ſche 
Sennerei liegt am füröftlichen Abhange auf dem fogenannten Sauberge, 
am Wege, ver von Mäbrifch-Altftant auf ven großen Schneeberg führt. 
— Tief unten auf der mährtichen Seite firgen zwei Kalffteinböbleny 
deren Winde theils mit fandigem, theils mit weicherm, werdenden Tropf« 
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ftein bevedt find. Die Weiche und Farbe des letztern bat ihnen den 
Namen der „Duarflöcer” gegeben. Sie find von großem Umfange, 
jedoch noch nicht genau unterfucht. — Eine Viertelmeile vom großen 
Schneeberge liegt ver Eleine Schneeberg, vellen runde Kuppe 3927 Fuß 
hoch ift*). Die Übrigen Spigen find ſchon in der Einleitung genannt. 
157. Das Erlig- over Aplergebirge beftebt aus dem habel⸗ 
fchwervter, grunwalder und Menſe-Gebirge und ven fogenannten | böhz. 
miſchen Kämmen. Alle dieſe Gebirgszüge laufen zu beiden Seiten 
der Erlitz herab, während die letztern ſich zugleich tief in Böhmen hinein 
erſtrecken. Die Grundlagen deſſelben ſind Gneis, Glimmerſchiefer, 
Porphyr, Baſalt und Eiſen-Erz in Kalklagern. Die Bereiſung dieſes 
Gebirges iſt höchſt intereſſant. Die Haupterhebung des Menſegebirges 
iſt die bobe Menſe, ein zum Theil bewaldeter, ſanft gewölbter Berg— 
rücken an der glatz-böhmiſchen Grenze. Der 3333 Fuß hohe Gipfel 
dieſes Berges gewährt eine der weiteſten, unbeſchränkteſten und unbedingt 
ſchönſten Ausſichten, beſonders ſüdlich nach Böhmen und in die umlie— 
genden Gebirge binein. Wer das Innere Böbmens überſehen will, wäble 
nicht den Nachmittag zur Befteigung, ſondern den Morgen bis ſpäteſtens 
neun Uhr; dagegen bat man des Nachmittags und gegen Abend bei 
beiterem Himmel eine vortreffliche Ausficht auf das alager und die ſchle— 
fiihen Gebirge. Weſtlich erblidt man das böhmiſche Städtchen Gieß— 
hübel, darüber hinaus zeigt ſich Böhmiſch-Neuſtadt und noch weiter 
ſieht man die rothen Dächer von Joſephſtadt. Im Norden liegt das 
mächtige Heuſcheuer-Gebirge, weiter rechts der Zug des Eulen— 
gebirges und öſtlich ‚die lieblichen Thäler und Bergreihen ver Grafſchaft. 
158. Der goldene Stollen iſt eine Merkwürdigkeit, welche 
in ſämmtlichen Gebirgen Schleſiens nicht wieder gefunden wird. Am 
öſtlichen Abhange ver hohen Menſe nämlich, zwiſchen Grunwald 
und Grenzendorf iſt der kaum bemerkbare Eingang zu einer jener 
Kalkhöhlen, welche Die Natur wie ſtille Zaubertempel ihres geheimen 
Waltens gebaut bat, Man findet bier das ſchönſte und reichhaltigſte 
Stalflager des ganzen Supdetengebirges. Durd) das niedrige, 
leicht zu erweiternde Mundlody gelangt man in den geräumigen Daupt- 
Schacht, aus welchem radı allen Zeiten bin mehrere andere Nebenfchadhte 
und Gänge auslaufen. Die Wände aller diefer Gänge befteben größten» 
tbeils aus ſchönem, weißen Kalfftein oder Marmor, der an vielen 
Stellen mit ſchimmerndem, goldfarbigem Glimmer vermilcht ift, und 
Davon wahrjcheinlic ven Namen des „goldenen Etollens erbalten 
bat. Gold over anderes edle Metall findet fi in den verſchiedenen 
Höhlen nicht, obwol dies alte Sagen berichten**). Ein Wälfder 
— vVergl. bierbei: Dr. Gottwald, der Kurgaft in Neinerz, Seite 12. 
Nemftedt, der Sudetenführer Seite 135. Dittrich, Reinerz 257. Müller, 
Wegweiſer durd die Grafihaft Glag 35. Herleßſon, das Riefengebirge und die 
Grafſchaft Glatz, ‚Seite 38. 
**) Dittrib, Reinerz, Seite 210: „Es ift ein fchlefifhes Spridwort, daß 


ver Bauer oft mit einem Steine binter feiner Kub berwerfe, der viel mebr werth 
fei, als die Kub felber.” — 
42* 
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(Italiener) ſoll bunderttaufend Boldbarren in Milchzapfen— 
aröße aus Dielen Höhlen fortgetragen haben. 

159. Das Eulengebirge bildet einen bedeutenden Theil der 
Sudeten. Es liegt zwiichen der ſchweidnitzer Weiftrig, der glager Neiffe, 
der Priebau und Steinau, und beftcht aus vier verschiedenen Bergzügen: 
1) dem eigentliben Eulenfamm, von der hoben Eule bis nad 
Eilberbera, eigentlid bis Wartha bin. Die wichtigften Punkte vieles 
ſehr fteilen und meift über vrittebalbtaufend Fuß boben Gebirgsfammes 
find: vie bobe Eule, ver Glaſen-, Sonnens, Höllen-, Reins— 
und Kubberg, der Otterftein, ver Eidherfamm u. 1. w.; 2) das 
neuroder Gulengebirge, weldes fihb von Königswalde bie 
Schlegel erftredt. Hier find die beveutendften Punfte: ver ſpitzige 
Berg, der Annaberg mit ver St. Annas Kapelle, ver Buch- und 
Wolfsberg; 3) das tannbäufer Gebirge und 4) das Grenz: 
und braunauer Gebirge. — Die bobe Eule ift ein ſehr bedeutender 
Bergrücken und die höchſte Erhebung des Eulengebirges, 3137 Fuß hoch, 
der nad allen Seiten bin bedeutende Ausläufer ablagert. Die Nord» 
feite iſt kahl ſumpfig; bier ift ver Eulenftein, ver nah Scylefien bin 
ſchöne Ausficht gewährt. Man fiebt von dort die Schneefoppe, einen 
Theil des Niefenfammes und ver Tafelfihte, ven landeshuter und 
Scharlachberg, ven Ochſenkopf, ven Kapellen- und Butterberg, Schweipnig, 
Fürftenftein, Striegau u. f. w. Südweſtlich fiebt man das ganze Ge— 
— zwiſchen Tannhauſen, Gottesberg und Waldenburg, die Kinsburg 
u. ſ. w. Südlich liegt das Heuſcheuer-Gebirge, die hohe Menſe, der 
grunwalder Kamm; ſüdöſtlich: das glatzer Schneegebirge und nördlich 
die ſchönen Ebenen Ober-Schleſiens. Die bobe Eule wird am Be: 
quemften ſüdlich von Falfenberg aus beftiegen; man braucht dazu etwa 
andertbalb Stunden. 

160. Tas Gebirge endlich zwiſchen Reinerz, Wünichelburg, 
Neurode, Braunau und Polig ift Das Heuſcheuergebirge, die Perle 
der Grafſchaft Glas, ein langgedehnter, meift aus Sanpftein bes 
ſtehender Gebirgszug, zwiſchen ven beiden Dauptzlirgebirgen ver Sus 
deten, dem Niefengebirge und dem glager Echnergebirge, eine in ganz 
Europa einzig daftebende Sandburg. Nach Dittrich's*) Meinung if 
der Name Heufcheuer falfch oder eine Verftümmelung, vie weder das 
Weſen, noch die Geftalt der wunderbaren Felfenflüfte bezeichnet; wabrs 
Icheinlich, meint er, fol das Wort: „Heunenfchaar” bedeuten, von dem 
Worte „Heune“ oder „Düne“, ver Niefe, woher der Name „Hü— 
nengräben“, denn es find Ricienfelfen Thurm an Thurm geſchaart. 
Pabel dagegen ſagt): „Nach viefem Waldbrande, da der Boden 
durch die zurüdgebliebene Afche trefflich gedingt war, wuchs dort ſehr 
Ihönes Gras. Nach der Ausfage meines Vaters find fie dabin in’s 


*) Dittrid, Neinerz, Seite 211. Die Erklärung ift ſchön und finnreich, 
aber dennoch unwahriheinlich, weil zu künſtlich. 
2..*) Pabel, Geſchichte der Heufchener, Seite 3. Ohne Zweifel war der Name 
älter, als Pabel annimmt. Siehe fpäter. 
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Gras gegangen und haben auch vieles bald an Ort und Stelle getrodnet. 
Daber ver Name Heufceuer. 

164. Don Wünfhelburg führt der Weg dur ein fchönes Thal 
am Ufer des Posnabaches entlang, bei der Feldmühle vorbei durch das 
ſchattige Leierdörfel an den Fuß der Heuſcheuer. Bor uns liegt 
nun der mächtige Gebirgszug, auf deffen längfter und breiteften Kante 
wir von Rieſenhänden folofjale Mauern und Bollwerfe aufgeführt zu 
fehen glauben. Man fleigt zuerft fanft, dann immer fteiler am braufenden 
Bergbac, der Posna, vorüber zwilchen berabgeftürzten Sanpfteinblöden, 
auf welden mächtiae Bäume Wurzel geſchlagen haben, durch Wald— 
gründe, und über Abbänge den Nüden des Leierberges binauf. Hier er: 
bebt fich erft abſchüſſig, dann fenfrecht mit hundert Fuß boben Wänden 
der ungebeure, unerfteiglich ſcheinende, in den groteskeſten Formen zer: 
klüftete Sanpfteinflumpen, die fo genannte Heuſcheuer. Cine qut unters 
haltene Treppe führt in mehreren Abſätzen auf die Höhe des Stein— 
labyrinrbs, das dem Wanterer einen Vorgeſchmack von den Wunvern 
der Adersbacher Felfen giebt. Durd eine Eingangsthür betritt man 
einen FZußfteig, der in verfdiedenen Richtungen, zwiſchen den theils ge- 
fpaltenen, tbeil® gewölbten, bald engen, bald weiter, bald niedriger, bald 
haushohen Wänden über Felsblöde und überbrüdte Klüfte binläuft. 
Man gelangt dann an die „Elingenden Eteine“, zwei tiefe, kugel— 
fürmige, mit einem braunen, eijenartigen Oder überzogene Höhlen in 
der Steinwand, die angeichlagen einen hellen Ton von fib geben. Don 
dort gelangt man zum Tafelfteine, einer mächtigen Platte eines faſt 
freiftebenvden ungebeuren Felſens, ver fenfredt in die Tiefe fällt. Das 
Dunfle des finftern Nadelwaldes, der die Felſen umfränzt, erhöht Das 
Scauderbafte des Anblide. Hier ift als Naftort der müden Berg— 
befteiger cin Kiosf angebradıt. 

162. Auf einer böbern Platte rechts ift ein Geländer angebracht 
und von bier einer der frhönften Ausſichtspunkte. ine Marmortafel 
an der Seitenwand befagt, daß der König Friedrich Wilhelm N. mit 
feinen beiven Söhnen, dem nachherigen Könige Friedrich Wilbelm N. 
und dem Prinzen Ludwig am 7. Auauft 1790 bier geweſen. Seitdem 
baben mebrere Große, welche der Geſchichte angebören, unter andern am 
24. September 1835 der Prinz Albrebt von Preußen, die Heufcheuer 
beſucht. Don diefer ſchwindelnden Höbe — 2831 Fuß über der Meeres— 
flähe — ſieht man in den araufigen Abgrund, aus weldhem die höchſten 
Tannen nur wie winziges Geftrüpp aufragen. In der Ferne find zabl- 
loje Dörfer zerftireut von Silberberg bis zur hoben Menfe bin. Man 
erblidt vie Annafapelle bei Neurode, fenfrecht fat zu den Füßen 
Braunau mit feinen Thürmen, die böhmiſche Seite des Riefengebirges 
bis zur Yandeäfrone bei Görliiz. Das Auge ſchwelgt entzücdt auf ver 
maleriichen, wechlelvollen Landſchaft. Der Führer ſchießt eine Piftole 
ab und im weiten Umfreife ballt ein vielfaches Echo nach, vielleicht Das 
fchönfte im ganzen Niefengebirge. Auf einem andern Fußſteige gelangt 
man von Gteingebilden, welche allerdings mit befonderer Beihülfe der 
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bantafier „ein Tuchgewölbe mit der Ausfiht auf das Kameel, ven 
Irrgarten, dabinter den Seller mit den regnenden Steinen, den fteinernen 
Tiſch, ein beweglicher Felſen, das Ei, die Kanzel, der Sattel, der Blafe- 
balg, der Badofen u. ſ. w.“ erfennen laffen, und von da zum Groß« 
vaterftubl. 

163. Der Großvaterftubl ift der höchſte Punft der Heuſcheuer 
in einer Sechöhe von 2835 Fuß, zu welbem man vermittelö einer Leiter 
bequem berauffteigt. Die Ausfiht von bier ift noch umfaffenter. In 
Arersbah gebt man an dem Fuße der Felfenreiben umber und fchaut 
in die Höhe, bier aber blift man von oben berab. Am Fuße vor und 
liegt Wünschelburg und Albentorf, weiter rechts das landeder Gebirge, 
ſüdöſtlich Nachod und dahinter Böhmen weit ausgeftrefi bis zu den 
prager und tepliger Bergen, Nur ein See, ein mädtiger Strom — 
und dieſe Landſchaft in ihrer Ausdehnung und Mannigfaltigfeit würde 
mit den berübmteften Gegenden von Tyrol und der Schweiz wetteifern. 
— Der Schulze und Heufcbeuers Führer, Franz Pabel, bat eine in 
ihrer Einfachheit höchſt anziehende Geſchichte der Befanntwerdung und 
AnlagensEinrichtung der Heuſcheuer in Drud berausgegeben*), von ver 
einige Auszüge zu liefern, wir dem Drange nicht wiederfieben fünnen, 
in der Veberzeugung, daß vie freundlicen Leſer dieſes Buches näbere 
Nadrichten von diefer „Probe der Grafſchaft“ wohl gern entgegen 
nehmen. 

164. Auf Verlangen vieler NReifenden, fagt Pabel, welche die 
Heufcheuer befuchen, eine furze Anlagengefchichte dieſes ſo ſehenswerthen 
Berges zu erhalten, babe ich mich entichloffen, Darüber Ausfunft zu 
geben, wann Das Beſteigen der Heufcheuer ihren Anfang genommen und 
wie felbige nady und nach verfchönert worden iſt. Indem ich bier ge— 
boren und erzogen worden und felbft Schon Ci. 3. 1851) 75 Jabre alt 
bin, fo glaube ih, daß Niemand aus beſſern Quellen ſchöpfen fünne. 
— Die biefige föniglide Kammergemeinde Karlsberg ilt bei 
Kaifer Karls VI. Zeiten CH 1740) angelegt worden, wo aber nod die 

anze Umgegend eine dunkle Waldung war und mebhrentbeils Deutich- 
zöhmen ſich bier angefiedelt haben. Nach der Ausſage meined Waters, 
welder ein Alter von 96 Jahren erreichte und einer der erſten Eins 
wohner unfers Dorfes war, bat Se. Majeftät der Kaiſer die Erften, 
welche ſich meldeten, und um Nicderlanjung baten, gefragt, ob fie denn 
auch ſchon einen Namen für die neue Kolonie hätten, worauf jene mit 
„Mein“ geantwortet bätten. „Nun aut, foll der Kaifer dann erwiedert 
haben, fo mill ich derfelben meinen Namen aeben, fie fol nab meinem 
eigenen Namen Karolusberg beißen.“ Diefen Namen führt fie auch 
nocd heute auf dem Gemeinde: Siegel, obwohl der Ort jegt überall 
Karlsberg heißt.“ 





*) Neifte, bei Wangenfield 1851. Bral. Herleßſon, das Riefengebirge und 
die Sraffchaft Glatz. 
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165. „Die neuen Anfiedler genoffen in den erſten Zeiten viele 
Freiheiten und Nechte bis zum Jahre 1737, wo bie erfte Ortsbehörde, 
en Schulze und zwei Schöppen gewählt, auch das Gemeinde-Siegel mit 
tem Sinnbilde des beiligen Erzengel Michael mit der Mage der Ge— 
rechtigfeit in den Händen, geftocen ward. Zugleich ward die biefige 
Gemeinde nah Wünfchelburg eingepfarrt, der Begräbnißplag jedoch 
einerſeits wegen zu großer — — und andrerſeits wegen der im 
Winter fo häufig vorkommenden Unwegſamkeit nach Paſſendorf verlegt. 
Es wurde daher in Paſſendorf erſt eine hölzerne Kapelle, dann 1786 die 
jetzige ſteinerne Begräbnißkirche erbaut. — Nach Uebernahme der Grafſchaft 
Glatz durch König Friedrich den Großen von Preußen hatte die hieſige 
Gemeinde das Glück, eine directe Kammergemeinde zu bleiben. Zur 
felbigen Zeit war die Heufcheuer noch ein wilder Berg und 
wenig beachtet. Bor etwa hundert Jahren lieh ſich ein Mann, 
Namens Taubig, am Fuße der Heufcheuer zu vier Waldſchnüren Ader- 
land ausmeffen. Um nun dieſes Urland rein aufzubringen, zündete er 
ein Feuer darauf an, damit alles noch vorhandene Holzüberbleibfel auf 
demfelben verbrennen follte. Durch einen Südwind wurde diefes aber 
am Fuße der Hreufcheuer weiter bingetrieben und das fümmtliche darauf 
befindliche hohe Holz brannte bis auf die Felfenwände ab. Nach diefem 
Waldbrande, da der Boten durch Die zurücgebliebene Aſche trefflich ge— 
düngt war, (man erinnert fi Des ähnlichen Erfolges auf der Inſel 
Mavera, mweldye zehn Jahre lang brannte) wuchs dort fehr ſchönes 
Gras. Nach Ausfage meines Vaters find fie hin in's Gras gegangen 
und haben auch vieles nleih an Ort und Stelle getrodnet, daher der 
Name des Berges: Heuſcheuer. Nach mehreren Jahren aber wurde 
der Graswuchs immer färglicher, deſto mehr aber wuchſen Blau⸗ und 
Preigelbeeren und ich bin von meinem zehnten bis fünfzehnten Lebens— 
jahre feit 1788 an, dieſe Felſen fehr oft der Beeren wegen durchklettert.“ 


166. Im Jahre 1790 wurde auf dem fogenannten Bogelberge 
das noch jegt in Trümmern liegende Blofhaus oder Fort „Karl“, von 
dem JngenieursMajor von Naud, dem Vater des fpätern Kriegs— 
minifterd, erbaut, der mit unferm Pabel tie Heufchener beſtieg und in 
Folge deſſen die engen Paſſagen fprengen und erweitern, und Die vor— 
fommenven fteilen Abgründe mit Balfen und Brettern belegen lich, Damit 
man obne Gefahr hinüber gehen fonnte. Se. Majeftät König Friedrid 
Wilhelm II. hatte einige Negimenter in dieſe Gegend in Kantonirun 
gelegt und famen felbit am 10. Auguft 1790 bierber, gingen auch dei 
Diefer Gelegenheit auf die Heufcheuer, um das Schöne Böbmerland und 
die Bertheilung Ihrer Truppen überſehen zu können. Der damalige 
Kronprinz, nachherige König Friedrich Wilhelm I. war [bon am 7. Aug. 
bier gemelen und hatte gleichfalls die Heufchener beftiegen. Kurz Darauf 
erfolgte die Convention von Reichenbach und das Militair wurde 
in vie alten Garnifonen zurüdgerufen. Die Heufceuer aber fam dur 
Die erhaltenen Föniglichen Beſuche in großen Ruf und Aufnahme.” 
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167. Nach zwölf Zahren waren die hölzernen Beläge verfault, 
welche über die Abgründe arlegt waren, fo daß man ohne Gefahr nicht 
mehr über diefelben gehen fonnte. Um nun einen Fond zu dieſem Zwede 
zu fchaffen, wurde feitgeftellt, daß von den Beſuchenden eine Einlafgebühr 
erhoben würde, und zwar von Erwachſenen fünf Silbergrofchen, von 
Dienftboten und Kinvern die Hälfte. Anfänglich war der jededmalige 
Förfler Kaffeneinnebmer und Führer der Reiſenden, feit 1813 jevod, 
als vie Stelle mit einem Oberförfter befegt ward, wurde dieſes Amt 
unferm Schulzen Pabel übertragen, ver auch Eigentblimer Des dortigen 
GSaftbofes war. Im Sabre 1813 im Monat Juli fam ver König 
Friedrich Wilhelm I. mit der Königliben Familie zum zweiten Male 
dur Heufcheuer. Es war dies zur Zeit des Waffenſtillſtandes mit 

apoleon, wo Se. Majeftät in Deutſch-Tſcherbeney beim 
Ber Hauf logirten. Dadurch wurde mein Trachten, die 
ufcheuer zu verfchönern C!) immer eifriger.“ 

16%. Im Zahre 1814 legte ich die erften Holzftufenan... Die 
fteile Anhöhe am Wege beim Brunnen bis hinauf zur Thür wurden in 
diefer Weife belegt; binter der alten Thür wurden bölzerne Stiegen 
gebaut und binaufgeführt bis auf ven Breitenftein, deraber feit 1791, 
wo der Minifter von Hoym darauf tafelte, den Namen XZafelberg 
erbielt.. Auf demſelben wurde 4815 zum Schuge gegen plöglide 
Gemwitterregen das noch jest vorhandene Sommerhaus gebaut... 1824 
wurde an der Oftfeite die Felfenallee eingerichtet, von wo man auf das 
fhöne farlsberger Thal hinabſieht, welches einer Schmeizerlanpfcbaft 
gleiht. Im folgenden Jahre habe ih dann den Großvaterſtuhl bis 
auf ven Mufchelfelfen mit einem Koſtenaufwande von etwa achtzig 
Thalern anlegen laffen und: wird jegt die ſechshundert Schritte lange 
Selfenallee genannt, welde jeden Befuchenden intereffirt, denn es find 
darin zu bemerfen: das Tuchgewölbe, von wo aus man das beladent 
Kameel fieht, den Irrgarten oder das Labyrinth, ein fchlafender Mobr, 
eine Kanzel und ein Kinderfpiel, welche Namen ich dieſen Gegenfländen 
nad meinen befchränften Ans und Einſichten felbit gegeben babe. Auf 
Verlangen des Oberforftmeifters von Kleift — dem zu Ehren ed vort 
einen Kleiſt-Felſen giebt — follte noch eine Partbie am Öftlichen Theile 
der Heufcheuer gangbar gemacht werden. Ich unterfuchte die Felſen— 
gruppen und fand zu meiner Freude, eine derielben, die mich unter den 
Helfen leitete. Dies war der jegige, fogenannte Keller, von da aus 
fam ich auf den Punft, wo jegt das fteinerne Zelt if. Die herrliche 
Riefendede gefiel mir, ich ließ den untern Theil derfelben planiren und 
mit einem fteinernen Tiſche verfchen. Wie vielen Beifall bat viele 
Parthie nicht ſchon gefunden! —“ 0 

169. „. . . Das Jahr darauf unternahm ich die Ausführung 
des Weges von der Kanzel links über die Heufcheuer hinunter, von wo 
man Die Niefenfelfen an der Eüpfeite beffer betradhten und ven Rück— 
weg abfürzen Fonnte. Borber mußte jedoch die fünliche ſteile Felſenwand 
zum Theil mit hölzernen Stufen, theild mit Stiegen belegt werden, um 
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auf die oberſte Krone zu kommen, dann wurde auch noch befchloffen, 
auf der legten Parthie wegen den dort meift herrſchenden Windſtürmen 
ein kleines Luftbäuschen oder Pavillon, und an dem Plage, wo das 
Monument des Könige Friedrich Wilhelm II. fich befindet, ein botanifches 
Gärten anzulegen, welches Icgtere der Apotheker Neumann zu 
MWünfchelburg ausführt. Endlich wurden alle verfaulten hölzernen 
Treppen und Stufen durch fleinerne erfegt. — Nach Verlauf fo vieler 
Jahre war die Heufcheuersftaffe wieder in beffere Umjtände gefommen; 
es wurde daher, da die fünf Stiegen an der Eüpfeite zu fleil ausficlen, 
ein neuer gefrümmter Weg ausfindig gemadt, und Darauf die bequeme 
herabführende, 105 Stufen hohe fteinerne Niefentreppe nicht ohne große 
Gefahr und mit vieler Mühe hergeſtellt. Im Jahre 1831 wurde 
der Weg von meiner Wohnung bis an den Fuß der Heuſcheuer mit 
einem Koftenaufiwande von 80 Thlr. aus der Heufcheuersstaffe mit Steinen 
gepflaftert; faft um dieſelbe Zeit wurde der Brunnen verfchönert und 
dann im Fahre 1841 mit einer Bretterbude cingefleidet. 

170. Um aud den verehrten HeufheuersBefuchenden in etwas 
Aufſchluß zu geben, wohin die eingefommenen Gelder überall bin zum 
Beften der Bejucher und des Berges verwendet werden, fo muß id) er— 
wähnen, daß davon fchon Hunderte von Thalern zu Wegebauten nad 
allen Richtungen von Karlöberg aus durch dieſe Kaffe beftritten worden 
find. Desgleichen erhielt ein Anbauer aus Friedersporf, über veifen 
Grundſtück die Heuſcheuerſtraße von Neinerz aus eine weite Strede 
Weges gebt, jährlich fünf Thaler aus dieſer Kaffe, damit er dieſen 
Weg in gutem Stande erhält. Ein Feldgärtner, Johann Rauter> 
bad, welder am Fuße der Heuſcheuer wohnt, erbält jährlich eine Ent— 
Schädigung von zwei Thalern, weil die Heuſcheuer-Beſuchenden ein Stückchen 
über feine Wicfe geben müſſen. — Auch das erwähnte Fort „Karl“, 
von wo man eine ſehr fchöne Ausfiht auf Böhmen hat, ift vor wenigen 
Jahren wieder mit einem neuen Geländer verfehen worden; desgleichen 
fol auch ver Spiegelberg bis auf ven fogenannten Bogelftein 
zum Beſten der Beſucher gangbar gemacht werden. Die Ausficbt von 
dem genannten Punfte wetteifert an Pracht mit der auf der Deufceuer, 
und man fann von da aus bequem in die fogenannten „wilden Köder“ 
auf der Bufowina gelangen. ferner ift von bier aus eine ſehr fchöne 
Ausfiht auf den fogenannten Friedrichsſtein, in ten reichsgräflid 
von Magnis'ſchen Forften gelegen, und es läßt ſich mit Zuverficht er> 
warten, daß nach einigen Jahren bei günftiger Einnahme mehrere Anlagen 
werden zu Stande kommen, fo daß die Befucher gewiß länger als einen 
Tag mit Vergnügen verweilen werten. 

171. Im Jahre 1845 wurde die Anlage und der Bau eines 
MWohngebäudes auf dem Plateau der Heuſcheuer mit einem Koſtenauf— 
wand von 2100 Thalern ausgeführt, wozu die Heufcheuerfaffe 600 Thaler 
beifteuerte. Den Bau diefes geihmadvollen Echweizerhaufes führten 
unter der Oberaufſicht des BausÜnfpectors Elsner zu Glag der Zimmers 
meifter Kittmann in Glag und ber Maurermeifter Vogel Fe 
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burg aus. Das Haus ift comfortabel eingerichtet und während der fünf 
Sommermonate geöffnet. Die Heufchener hatte immer das Glück, daß 
die vorgefegten föniglichen Beamten für die Verſchönerung — derſelben 
geneigt und thätig waren. Seit dem Jahre 1813 bis 1850 haben über 
60,000 Verfonen die Heuſcheuer befucht, und bat feitvem die Zahl der 
BDefucher mit jedem Jahre zugenommen.” — 

172. Die zweite Gruppe ver Felfen, die Fleine Heuſcheuer, 
ift noch viel zu wenig unterfudt, wie wobl fie dieſes fehr verviente. 
Mir wenden ung deshalb zu einer dritten Fellengruppe, dem fogenannten 
„wilden Loche“, over „Labyrinthe.“ Es ift dies fein Koch, Tondern 
ed find Fellengänge, aleidy denen auf der Heufcheuer oder zu Adersbach. 
Auf dem Gipfel des Heideberges, ber öftllih mit dem Spiegelberge 
zufammenbängt, erhebt fich eine unzählige Menge ſenkrecht ſtehender und 
gegen dreißig Fuß bober Sanpfteinfelfen, die einen Raum von etwa 
hundert Morgen einnehmen nnd mit abgeplatteten Gipfeln „eine faft 
horizontale Fläche bilden. Der Eingang in's wilde Loch bat eine 
Seehöhe von über 2600 Fuß. Es ift ein Felfenlabyrinth mit vielfachen 
Gängen und Straßen, in denen ein Unfundiger, umgeben von ben hoben 
Felswänden und von mannigfaltigen Zerflüftungen und Zerbrödelungen 
der Felswände, fich nicht finden, wol aber leicht verlieren fann. — 
„Wehe, wer fih in dem Yabyrinth verirrt, ſagt Dittrih, S. 223 
a. a. O., fein Leben ift in Gefahr. Warum doch zeichnet man nicht 
die Gaſſen nad dem Ausgange zu mit Pfeilipigen, die des Weges 
Richtung zeigen!” — „Man bat Gebeine verirrter Dienichen, und Kno— 
chen verhungerter Nebe und Hirſche darin gefunden, vie fih aus dem 
Seflürte nicht zu retten vermochten.” — Wie dem auch fer, man wird 
jedenfalls gut thun, ſich eines Führers, der die nötbige Ortsfenntniß 
befigt, zu bedienen. Die etwas mühſame Wanderung vurd dieſe gleich 
fam verfteinerte Stadt wird durd den feltiamen Anblif ver in ibrer 
Geſtalt, Form und Gruppirung große Mannigfaltigfeit und Abwechfelung 
darbietenden Felsmaſſen reichlich belobnt. Auf der Höhe der Felien ge- 
nießt man eine ſehr maleriſche Ausficht, indem aus dem grünen Thale 
gegenüber die ſchroffen Felöfronen ver fleinen und aroßen Heuſcheuer 
emporragen. Die reizende Fernficht nach Böhmen und ver Süpfeite des 
friedlänner und Riefengebirges gebört zu den jchönften in ver Graf— 
ſchaft Glas. 

173. Wenn e8 nun unzwerfelbaft ift, daß man fih in der Graf- 
ſchaft durd die Gutmütbigfeit, Freundlichkeit und Biederfeit ver Bewohner 
und durd das an Naturichönbeiten fo reiche Ländchen bald heimiſch und 
bebaglich fühlt, fo daß man wünſcht, jeden Sommer längere oder Fürs 
zere Zeit darin verweilen zu fünnen, fo find es doch nicht immer Die 
höchſten Berge, welche die ſchönſten und intereffanteften Aus: und fern 
fichten darbieten. Man verläume ja nicht, auch manden niederen Berg, 
der eine belobnende Ausficht vermutben läßt, oder in dieſer Hinſicht von 
den Bewohnern jelbft empfohlen wird, zu befteigen. Auch iſt es keines— 
weges gleichgültig, zu welcher Tageszeit, d. h. ob man Bor: oder Nach⸗ 
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mittags gewiſſe Höhen beſteigt. Man wähle vaber immer diejenige 
Tageszeit, in weldyer die Gegend over Berge, welche man zu betrachten 
wünfcht, von der Sonne am Beſten beleuchtet werden, d. b. der Sonne 
entgegen liegen. Am frühen Morgen ſuche man fumpfige und andere 
naſſe Gragflähen und Wege, wenn irgend möglich, zu vermeiden. Daber 
befuche man die Seefelver, das wilde Loch mit vem Spiegel und 
Bogelsberge und Ähnliche Punfte jedenfalls des Nachmittags, wo Die 
Sonne ſchon etwas getrocdnet bat, weil naffe Füße ven Tag über nicht 
jelten von ven nachtheiligften Folgen find. — Bon der großen Menge 
filberflarer, reiner Quellen, die an Neinbeit und Geſchmack vie Duellen 
des Niefengebirges bei Weitem übertreffen, fowie von ven Flüſſen ſelbſt, 
haben wir bereits in der Einleitung geiprochen. 

174. Für Reifende, welche die Graffchaft Glatz und ihr Gebirge 
noch nie befucht haben, erlauben wir ung nacitebende Nadweifungen zu 
erteilen, die für diefen nicht ohne Intereſſe fein dürften, obgleich die 
Reifenden gemöhnlih nad ihrer Gefundheit, Zeit und Wetter, beſonders 
aber nah ihren Gelomitteln ſich einrichten und ihre Wege wäblen müſſen. 
Man kann nun die Grafſchaft Glag auf mehrfache Art bereifen, indem 
ed darauf anfommt, an welcher Stelle man diefelbe zuerft betritt. Zwei 
Hauptftraßen von Schlefien führen dahin 1) über Schweidnitz refp. über 
Waldenburg u. Wüftegiersvorfnah Neurode, Dübergranfenfteinu. 
Wartha nach Glas; einige Nebenftraßen gehen a) über Johannisberg 
(Jauernick) nah Landeck; b) über Reichenftein und Silberberg 
nad Rothwaltersdorf, Eckersdorf u.f.w.; ce) über Reichenſtein 
und Schönaunach Landeck; dJüber Reichenbachund Langenbielau; 
e) über Reichenbach nach Peterswaldau, Stein-Kuünzendorf, 
Hausdorf und Neurode. Aus Böhmen führen drei Haupt— 
ſtraßen dahin; die eine von Grulich nah Mittelwalde, eine zweite 
von Nachod über Lewin nach Neinerz, wohin noch zwei Nebenftraßen 
von Gießhübel oder Frauenburg führen; die dritte Hauptitraße acht 
über Braunau nah Wünfcelburg, wohin auch die Nebenftraße von 
Polig führt. Wenn man von Schlefien aus die Grafichaft bereift, 
dürfte es am zwedmäßigften fein, auf der linken Seite den Anfang unv 
auf der rechten den Beichluß zu machen. Wer alſo über Wartha und 
Reichenftein, von wo ein Ausflug nach dem Johannisberge ver reizenden 
Ausficht wegen zu machen it, oder aud über Johannesberg fommt, 
wird natürlich zuerft Landeck befuchen und dort einige Tage verweilen, 
In den reizenden Umgegenden Landes verdienen jedenfalls befucht zu 
werden: der Kreuzberg, ver Schollenftein, der Dreieder, ver 
Krautenwalder Berg, die Thäler von Leuthen, Boigtsdorf, 
Walded, Krautenwalde und Jobannisberg, Kunzendorf, 
Ullersporf, ver Ueberſchaar-,Winklers-, Heidels und Jauers- 
berg. Bon Lande wandert man im Thale der Biele aufwärts durd) 
Dibersporf, Schredendorf Chier verfüume man nicht, einen in 
ber Nühe gelegenen gewaltigen Berg, die fchredendorfer Eule zu 
beſteigen, weil fie eine vorzügliche Ausficht darbietet), Seiten berg und 
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befteigt von bier entweder über Alt-Morau und Wilhelmsthal, 
oder über das Dorf Jobannisberg, over noch beifer über Kleffen- 
grund den großen Schneeberg. Der erfte Weg ift ſehr fteil und 
ſchmal, und von Wilhelmsthal ab führt er arößtentbeild durch niedriges 
Gebüſch. Der Weg über Johannisberg ift viel weniger fleil und im 
Ganzen fhön; er führt über den Heuberg und an den fchenswertben 
Dtterfteinen vorüber, gewährt aber, da man arößtentbeils in einem 
dunfeln Tannenwalde wandert, wenig Abmechfelung und Fernfichten. 
Eimas weiter, aber viel interefjanter ift der Weg Über Alt» und Neus 
Kleffengrund, ver rehtd am großen Deus und Dtterfteine, linke 
aber am Mübhlberge und an der Riemerfoppe vorüber auf den 
roßen Schneeberg führt. Wenn man diefe Wege nicht Schon Fennt, 
4 ift e8 beffer, in Robannisberg oder Kleffengrund bis zu der auf ver 
Süpfeite des großen Schneeberges gelegenen fürftlich Lichtenſtein'ſchen 
Schweizerei einen Führer mitzunehmen. Bon dem Schneeberge führt 
auf ver Weſtſeite im jchönen Thale des Wölfelsbaches ein ziemlich auter 
Fußſteig nab Wölfelsgrund und zu feinem prächtigen Waſſerfalle hinab. 
Don der in feiner Nähe gelegenen Müble führt norpmeillic ein etwas 
fteiler Fußweg auf den befannten Spitzberg, auf Maria Schneeberg 
Maria ad nivem, genannt, auf deſſen Weſtſeite eine Feine Kirche Rebt, 
bei der man, jo wie auf der höchſten Spige des Berges eine vortrefflide 
Ausficht bat und deshalb jedenfalls beftiegen zu werden verdient. Von 
bier aus fann man nun, wenn man die fürlih auf dem Ziegenrüden 
gelegenen Klapperfteine und den in Böhmen gelegenen Rallfabrtsort 
Grulich unbefucht laffen will, entweder über Wölfelsdorf nach dem 
Dadeorte Niedersfangenau, oder wenn man einen Umweg von einer 
ftarfen Meile nicht fcheut, über Ebersdorf und Seitendorf die alte 
Burgruine Schnallenftein, fo wie die in ihrer Nähe liegenden Salzs 
löcher befuchen, und man gelangt dann, Ober-Langenau rechtd und 
Lichtenwalve links laffend über Nieder-tangenau mit dem berühmten 
Sauerbrunnen nah Habelfhwerpt. Bon hieraus gebt man nach dem 
faum eine Meile entfernten höchſt reizend gelegenen Dorfe Grafenort 
(ehemals Arnsdorf), dem Grafen von Herberftein gehörig, von 
bier nad Reinerz und von da auf vie bobe Menfe, wobei man 
* verſchiedene Wege einſchlagen kann. Der eine führt über Alt— 
omnitz, Stubengrund, Batzdorf, den Brunnenort Alt-Heide 
und Rückers, ver andere gebt über Voigtsvorf, Kaiſerswalde 
und Grunmald. Um von bier aus die Seefelder, den goldenen 
Stollen und die hohe Menfe zu beſuchen, nehme man einen Führer 
mit, den man dann im Hayn oder Hinter-foblau wieder entlaffen fann, 
indem man von hieraus über das nahe Prottendorf oder in dem tiefen 
fhönen grunwalder Thale der reinerzer Weiftrig, an dem fehenswertben 
Eifenhammer vorbei, bald in die reinerzger BadesAnftalt zu Borders 
Kohlau gelangt. 
175. Nachdem man von Reinerz aus Abfteher nah dem ſchön 
gelegenen Hartau mit der fogenannten Hölle nah Rückers mit der 
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nachgeahmten alten Burg Waldftein auf dem Steinberge nad Alt 
Heide und Wallisfurth gemacht bat, fo fann man dann auf drei vers 
fchievenen Wegen zur Heuſcheuer gelangen. Der kürzeſte Weg führt 
über Friedersdorf, an Friedrichsberg und Johannesthal, ſowie 
am großen Vogels- und Spiegelberge vorüber nach Karlsberg; 
ein anderer, und zwar der beſte Fahrweg führt über Rückers und Alt⸗ 
Friedrichsgrund, dann über einen dicht bewaldeten, mehr als eine 
Meile langen und mit dem Karlsberge zuſammenhängenden Berg⸗ 
rücken an mehreren ſehenswerthen Sandſtein-Gruppen vorbei, nach 
Karlsberg, das am ſüdlichen Fuße der Heuſcheuer liegt. Bei dem ſtark 
befahrenen und betretenen Wege bevarfs eines Führers nicht. Der 
weitefte, aber auch intereffantefte Weg von Neinerz zur Heuſcheuer führt 
an dem alten Hummelſchloſſe und dem Ratfchenberge vorüber 
dur Lewin, Sellenau und Cudowa. Bon hier macht man einen 
Ausflug nah dem böhmischen Städtchen Nachod, mo auf einem nahe 
gelegenen Felſenſchloſſe Wallenftein geboren wurde, fowie nad tem 
Dorfe Deutſch-Tſcherbenei wo die befannte Knochen-Kapelle ſich 
befindet. Bon bier gebt der Weg über die Kolonie Bufomwina, von 
wo man fünfhundert Fuß böber zu dem fogenannten wilden Loch 
gelangt. Bon bier führt der Weg an dem Spiegel- und Vogels— 
berge vorüber nah Karlsberg zur großen Heuſcheuer, weldes 
jedenfalls die fhönjte Partbie der ganzen Landſchaft ift. 

176. lm von der Heufheuer nah dem Eulengebirge zu 
gelangen gebt man über den Leierſteig nah Wünſchelburg, befucht 
von hieraus Albendorf, und dann über Ober-Steine Neurode, 
Kunzendorf, Ludwigsdorf und Falkenberg, vder auch von 
Kungendorf über Hausdorf und Mölfe nah Eulenburg, weldes 
legtere Dorf am füplichen Fuße ver hoben Eule liegt. Da aber dieſer 
Berg oben wegen feiner breiten Fläche eine nur tbeilmeife und feine 
Nundausficht gewährt fo fuche man den auf der Oftfeite der hoben Eule 
gelegenen Bärenftein oder Bärenfoppe auf, ver eine pradtvolle 
Ausjiht nah Schlefien gewährt. Ebenfo gewährt die öſtlich gelegene 
Sonnenfoppe eine ausgezeichnete Rundſicht dem entzückten Auge. 
Betritt man vie Grafſchaft Über Tannbaufen und Wüſte-Giersdorf, ſo 
befucht man am Beften zuerft das Eulengebirge, dann das Wartbas, 
Landeder:, Schnee» und Menfegebirge und zum Scluffe die Heufcheuer. 
Manche andere ſchöne Partbie find: das Erlistbal, das Steina> 
tbal, verHöllengrund, ver Kleffengrund, das obere Neißethal, 
das Thal der lewiner Meta u. m. a. 


a — 


Einfchaltungen. 


1. Die Stadt Mittelwalde*). 


ir unterlaffen e8 nicht nachſtehende Mittbeilungen bier einzufchalten, 
melde von der auf Seite 557 gegebenen Schilderung jedoch ohne Ver— 
fchuldung des Verfaſſers abweichen mögen. „Die Stadt Mittelwalde 
am rechten Ufer ver Neiffe hat 1853 Einwohner, zwei Kirchen, zwei 
Schlöffer des Grafen von Altban, ein feit 1846 neu erbautes 
Schulbaus, fünf andere öffentliche Gebäute, 243 Bürgerbäufer, 
199 Neben: und Hintergebäuvde und Scheuern. 

Als Fabrifanlagen find zu erwähnen: Cine Reinwandınangel und 
Appreturgebäude, eine Stadtbrauerei, eine berrichaftlihe Brauerei und 
zwei Privatbrauereien, eine Spiritus-Brennerei mit Dampfapparat, drei 
Zabafsfabrifen; ferner in ver Nachbarſchaft eine Leinwand-Appretur 
und Waflermangel in Schönfeld und eine dergleichen in Kauterbad. 

Mittelwalde ift Sig eined Königlichen Haupt Grenz = Zoll: Amtes 
und durch feine Lage an der Grenze ein nicht unbedeutender Handelöplag, 
welder 17 Kaufleute Lit. A bat und als Mittelpunft des gewerbliden 
Verkehres des ſüdlichen Theiles der Grafſchaft betrachtet werden kann. 
— Bor dem Jahre 1849 befand ſich bier das große Kreis-Gericht der 
Herrfchaft Mittelwalde, Schönfeld und Wölfelsvorf und ein Königliches 
Stadt-Gericht, welche Durch die neue Juſtiz-Organiſation aufgelöft wurden, 


*) Durch gütige Mittheilung des Heren Bürgermeifter Geisler, wofür hierdurch 
der ergebenfte Dank abgeftattet wird. Dr. W. 
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was allerdings zur großen Beeinträchtigung der Stadt geſchah, und 
eine zum Kreis-Gericht Habelſchwerdt gehörige Kreis-Gerichts-Kommiſſion 
erhielt. 


2. Genealogifche Nachrichten von dem uralten adeligen Tſchiſchwitz'ſchen 
Gefchlechte, urkundlich gefammelt*). 


Tſchiſchwitz, in älteren Urkunden Zifhwig auch Czeſchwitz genannt, 
ift ein uraltes adeliges Geſchlecht, deſſen Wappen ein weißer Schild iſt, 
in welchem fi zwei Zartaren:Mügen befinden, welches andeuten Toll, 
dab der Stammpater in Sclefien der Tartarenfclacht beiwohnte. Der 
Schild hat vier Felder, das erfte und vierte blau, die andern beiden 
roth; quer durd geht ein Balken mit denfelben Karben. Auf dem ges 
frönten Helme zeigen ſich umgefchrte Tartaren-Mügen blau und rotb, 
wie die Helmdecken. — Das Stammbaus dieſes Geſchlechtes iſt 
Tſchiſchwitz im meißniſchen Stifte Wurzen, von wo es ſich nach Schleſien 
und die Nachbarländer ausgebreitet hat. Die glatziſche Familie hat ihr 
Stammhaus zu Gabersdorf, welches ſie mehrere Jahrhunderte ſtets 
beſeſſen und von da in verſchiedenen Nebenlinien in andere Ortſchaften 
verbreitet hat. Schon 1337 war hier Ritter Titzko von Czeſchwitz 
urkundlich angeſeſſen, der auch Antheile von Albendorf und Schwenz 
beſaß. Er —* 1356 und hinterließ fünf Söhne und drei Töchter. 
Dieſe Brüder verkauften 1360 ihre vier Hufen zinshaften Gutes zu 
Albendorf, und in demſelben Jahre mit Rath ihrer Mutter und Schweſtern 
den bei Mühldorf gelegenen Minoriten-Wald an Wolfhard von Czedlitz, 
Hauptmann von Glatz. 1428 wurde Hand von Zſchiſchwitz Erbherr 
auf Gabersvorf und fein Bruder Heinrich ſtiftete die Wölfelsdorfer Linie; 
der erftere war Beifiger des Mannrects zu Glag und befaß neben einem 
Vorwerke zu Gaberstorf 24 Zinshufen daſelbſt, 8 Hufen zu Schwenz, 
10 Hufen zu Möblten und 14 Hufen zu Alt-Wilmsdorf; dieſe Güter 
vererbte er auf feine drei Eöhne. 1473 beftätigt Herzog Heinrich von 
Münfterberg dem Heinez Ziſchwitz und feinen Vettern das Geſammtlehn 
ihrer Güter, welches fie unter fich aufgerichtet hatten. — Im Sabre 
1513 und 1528 war Hand von Zifhmwig der ältere Erbherr auf Gabers— 
dorf, auch befaß er Das Nichtergut zu Wiefe, welded er aber 1526 an 
die Stadt Glag verkaufte. — 1543 war Balthaſar von Ziſchwitz auf 
Gabersdorf Fandeshauptmann von Franfenftein und Befiger des Gabers— 
dorfer Freirichterguted. 1560 waren Friedrih, Adam, Wolf und Konrad 
Ziſchwitz Befiger des Gutes Gabersdorf, dem erftern gehörte aud) das 
daſige Richtergut und das Dorf Morifchau. 


*) Diefe Nachrichten find abermalg von dem trefflichen Glader Geſchichtsforſcher, 
Joſeph Kögler, damals (1806) Kaplan zu Rengersdorf, welche uns jetzt Durch 
die Güte des Herrn Nittergutsbefiger, Oskar von Tſchiſchwitz mitgetheilt find. 
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Im Anfange des 17. Jahrbunderts befaßen Joachim von Ziihwig 
und die Brüder Chriſtoph und Abrabam von 3, die drei berrichaftlichen 
Vorwerke zu Gabersdorf, welche noch jegt von ibnen Den Namen führen. 
Wegen Theilnahme an der böhmiſchen Rebellion wurven 1625 ihre 
Güter confiscirt; der legtere hatte zwei Söhne und vier Töchter mit 
denen er fih nah Schleſien flüchtete und Gaberstorf ging in andere 
Hänve über. 

1610 befaß Friedrich von Ziſchwitz das Nieder-VBorwerf zu Gaberd- 
dorf, welches jegt der unterfte Bauer im Befig bat. 

Bon ven Nebenlinien erwarb die eine 1443 Roth-Waltersdorf und 
blieb längere Zeit im Befige defjelben, brachte auch Möhlten vurd Kauf 
nob an ſich. Erft Wolfgang von Tſchiſchwitz verlor. 1625 wegen 
Theilnahme an der böhmiſchen Rebellion feine Güter und wurde außerdem 
zu adıt Jahren Gefängniß verurtbeilt. 

Schwenz war fchon im 14. Jahrhunderte im Befige der Tſchiſchwitze, 
indem Hans von 3. 1419 eine Hufe des Lehngutes daſelbſt Faufte; 
1472 batte die Familie auch den Brauurbar und ven Kreticham daſelbſt, 
der erftere gebörte fpäter zur Herrihaft Coritau. Seit 1610 war 
George von Tſchiſchwitz Beſitzer des Lehngutes, der wegen Tbeilnabme 
an der böbmiihen Rebellion 1280 Rthlr. Strafgelder zahlen mußte, 
bebielt jevocdb feine Güter. Dieſer Zweig ftarb 1700 aus, worauf Das 
Lehngut an den Kaiſer Leopold zurüdfie. — Die zweite Sichwenzer 
Linie (der derjenige Antheil gehörte, der jest im Befige des Grafen von 
Magnis ift), Die aud die Holzmüble befaß, melde 1611 für 1600 Thlr. 
an Georg von Haugwig verfauft wurde, ftarb fchon 1633 aus, worauf 
ibr Befigtbum an Kailer Ferdinand zurüdfiel. — Ale im Jabre 1527 
die drei Brüder Ziſchwitz fi in die Güter ıbeilten, fo fiel Mölthen 
dem Süngften, Namens Franz zu, der es noch 1557 befaß. Im Jahre 
1568 war Hans von Ziihwig Erbberr auf Möblten und Des (jegt 
gräflich Magnio'ſchen) Antbeils von Schwenz. 1600 wurde das Erbgut 
Möhlten für 6000 Rthlr. an Georg und Hand von Haugwig auf 
Birgwitz verkauft. 

Im Anfange des 16. Jahrhunderts gehörte das Richtergut zu 
Ullerstorf dem Heinrich von Tſchiſchwitz, der 1516 Burggraf und 1523 
Landeshauptmann der Grafihaft war. Deffen Sohn Siegmund verfaufte 
dies Richtergut 1546 mit allem Zubebör ver Start Glag für 2000 
Schock Groſchen. — Zu Wölfelsdorf war 1477 Heinrich von Ziſchwitz 
Erbherrr, vem auch Plomnitz gebörte. 1507 wird Heinrih und 1508 
Friedrih von Ziſchwitz bier ala Erbberr genannt; legterer verfaufte Das 
Gut wahrfheinlib an Georg Primfter von Kammerſtein. — Tobias 
Chriſtoph von Zifhwig erheiratbete den fogenannten Haugwigbof zu 
Dber-Schwedelvorf im Jahre 1655 und erbte fpäter auch noch ven 
Rederhof dalelbf. Beide Güter befam fein Sohn, Franz Chriſtoph 
1699, ver Später Steuereinnehmer der Grafſchaft und Mannrechts— 
Beifiger wurde. Sein jüngfter Sohn, Johann Franz erbte beide Güter 
und als dDiefer 1778 ohne Yeibeserben ftarb, erhielt ver Neffe und 
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Pathe deffelben, Graf Otto von Haugwitz diefe Güter. — Auch nody 
andere Güter beiaßen die Herren von Tſchiſchwitz in- ver Grafſchaft, 
wenn aud nur auf kurze Zeit. So bradıte Baltbafar von Tichifchwig 
und Mölfelsporf im Jahre 1472 vie ganze Herrichaft Mittelwalde 
und Schönfeld an fich, verfaufte fie aber Kon 1493 wieder an Johann 
Bartofowsfy. — Auch das Obervorwerk zu Alt-Wilmsdorf, Mühls 
dorf, Wiltfch und ven Böhmiſchen Wald befaken gegen das Ende 
des 16. Jahrhunderts verſchiedene Herren von Tſchiſchwitz. 

Das Rittergut Scheidewinfel betreffend, fo ift Died ein Lehngut 
und liegt am oberften Ente von Tuntſchendorf an ber Grenze der 
Grafſchaft, wodurch wahrfcheinfich der Name entſtanden iſt; dazu ges 
bören zwei Bauern und mebrere Gärtner und Häusler nebft dem Bor: 
werfe und deſſen Untertanen. 1413 faßen bier die Brüder Peter und 
Mathes von Ziihwig. 1500 brachte Siegmund von Haugwitz, der ſchon 
den größten Theil von Tuntſchendorf beſaß, auch das Gut Scheidewinfel 
an fih. Nach feinem Tode tbeilten ſich 1530 deſſen drei Söhne in bie 
(Hüter, von denen Kaspar die beiden Tſchiſchwitzer Lehngüter, die Richters 
mühle und ein Stück Fiſcherei erhielt. Der Sohn vejjelben, Kaspar, 
verfaufte das Gut 1583 an Karl von Zifhwis auf Gabersporf, der 
dort Schon das fogenannte Rieſenbach'ſche Gut befaß; das Gut Scheide— 
winfel, ſammt allem Zubebör, erbte 1597 fein ältefter Sohn David, 
und 1612 deſſen Sohn Friedrich, der am 22. Dftober 1614 zu Alt: 
Waltersdorf auf dem Mittelbofe bei einem Gaftmable ven Georg 
Primfter von Kammerftein auf Nieder Kieslingswalde mit einem Dolche 
erftah. Wegen Theilnahme an der böhmischen Rebellion wurde er 1625 
zum Berlufte des dritten Theiles feines Gutes, welches auf 2962 Thaler 
abgefhägt wurde, verurtheilt. 1630 verkaufte er feine zu Tuntſchendorf 
belegene Mühle fammt ven dazu gehörigen Aedern für 330 Thaler an 
Safob Dinter. 1684 fauften die Gebrüder Karl und Adam von 
Tſchiſchwitz von der kaiſerlichen Alienations-Kommilfion das dazu ger 
börige Nievergütel für 50 Gulden, die Obergerichte über zebn angefeffene 
Untertbanen für 13 Gulden 3O Kreuzer, die hohe Wildbahn und einen 
jährlichen Erbzins von 3, Gulven für 77 Gulden 36 Kreuzer. Beide 
Güter erbte 1705 Johann Friedrich Ernft, die auf 3000 Gulden tarirt 
waren. 1738 war Siegfried von Tſchiſchwitz, des vorigen Sohn, Ber 
figer von Scheivewinfel, welder vrei Söhne binterließ, von diefen erhielt 
der zweite, Ludwig, das Niedergut zu Tuntichendorf, der ältefte, Bern» 
bard, das Gut Scheidewinkel over den Tſchiſchwitz'ſchen Oberhof. 
Nach des legtern Tode fiel fein Lebngut Scheivewinfel an feinen älteften 
Sohn, Bernhard II., der dajjelbe gegenwärtig (1805) noch befist. Der 
jegige Befiger (1857) iſt Oskar von Tſchiſchwitz, deffen gefälliger Güte 
wir diefe ſchätzbaren Nachrichten eines alten, edeln Geſchlechts verbanfen. 


t 


, 
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3. Spezialien aus der Zeit des fiebenjäbrigen Krieges, 
die Graffchaft Gla betreffend. 


Seneral:Major von Demwig erzählt in feinem Tagebuche: 
„Den 6. Juni paffirte weiter nichts, als daß ih von Sr. Föniglichen 
Majeftät einen Brief befam, worinnen Sie mir anbefoblen, daß ich die 
legt bei dem Paß Hummeln ertappten WFreibeuter längs an der Land— 
ftraße zwilchen Reinerz und Lewin follte aufhängen laffen. Den ten 
marfchirte ich alfo ver füniglichen DOrpre gemäß mit 240 Pferden über 
Reinerz und ließ zwifchen diefer Stadt und Lewin längs der Landſtraße 
dicht am Wege immer vreihundert Schritte auseinander die acht Freis 
beuter aufhängen. — — 

Der öftreihifhe General Laudon war im Mai 1760 in bie 
Grafſchaft Glatz durd Böhmen mit 50,000 Mann eingebrochen und 
bevrobete Breslau. General Fouqué verließ den Poften vor Landeshut, 
um nicht Alles preiszugeben, und fogleih warf ſich Laudon über Glas, 
und dem General Fouque blieb nichts übrig, ald mit feinen 14,000 M. 
unter den Kanonen vor Schweidnig den Operationen Laudon's zuzur 
fhauen. Das aber nahm ver König übel auf und er ſchrieb an Fouque: 
„Ih danks Euch mit dem Teufel, daß Ihr meine Berge verlaffen babt; 
Schafft mir meine Berge wieder, es fofte, was es wolle.” Da beſchloß 
Fouqué, fi dem gewiſſen Untergange zu weihen und ſich bis auf den 
legten Mann au vertheidigen. Käme er mit dem Leben davon, fchwur 
er, dann wolle er das Schwert einftefen und es nie wieder für Frie— 
drich zichen. 

Seit dem 18. Juni bielt fein Corps, 10,400 Mann ftarf, ein 
Terrain von 8000 Schritten hinter zehn Verſchanzungen auf den Höben 
bei Landeshut befegt. Da rüdte Yaudon mit 38,000 Mann, 12,000 
batte er bei Glatz zurüdgelaffen, in ver Nacht zum 23. Juli beran, 
theilte fein Heer in vier Kolonnen und griff die Preußen um 2 lihr in 
der Nacht auf dem linken Flügel an. Gleichzeitig ſchickte er feine Ka— 
yallerie um Landeshut herum, um ihnen ven Weg nach Breslau und 
Schweidnitz zu verlegen. 

Trog der entichloffenften Gegenwehr wurden bie Preußen von Por 
fition zu Pofition getrieben, und die Deftreiher, unterftügt von einer 
Übermächtigen Artillerie, gewannen zuerft die Schanzen vor Vogelsberg, 
dann die Mummelichange, den Tbierberg, die Ziedershöhe, die blass 
dorfer Schanze und endlich um drei Uhr ſah fi) vie geichlagene Schaar 
der Preußen auf den Kirchberg, den Galgenberg, ven Dahnberg und in 
bie Stadt Landeshut zufammengevrängt. 

Während ſich die Kavallerie. unter dem Major von Owftein glüds 
lich nach Neumarkt durchſchlug, dauerte der Kampf ununterbroden fort. 
Erft nad wiederholten Stürmen wurde Morgens gegen 8 Uhr ver Kirch— 
berg erobert. Noch Be Stunden vertheirigte ſich Fouque auf dem 
Galgenberge, bis endlich die Munition fehlte. Da verſucht Fouque den 
Rückzug Über ven Bober, bier will er ein Biered fließen, aber bie 
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erbitterten Deftreicher laſſen ihm hierzu feine Zeit. Dragoner und Gres 
nadiere dringen in bie Helvenfchaar ein und es entſteht ein blutiges 
Handgemenge. Da wird Fouqué's Pferd erjchoffen, er ftürzt zu Boden 
und die zur Wuth entflammten Deftreicher fallen über ibn ber und 
megeln ohne Schonung Alles niever. Fouqué felbft erhält zwei Säbel— 
biebe in den Kopf und einen in die Schulter und wäre getödtet worden 
ohne vie aufopfernde Treue feines Neitfnechtes Traufchfe. Er wirft ſich 
auf feinen Deren und deckt ibm mit feinem eigenen Leibe. So empfängt 
er vreischn Sübelbiebe und ruft vergebens: „Wollt Ihr denn ven 
fommanvirenden General umbringen?” — Endlich hört ihn der öſtrei— 
chiſche Oberft von Voit; der treibt die trunfenen Soldaten zurüd, hebt 
den mit Blut und Staub bevedten General von der Erve auf, läßt fein 
ParadesPferd berbeibringen und bietet e8 Fouque an. Da überreichte 
ihm Fouqué feinen Degen, aber er weigerte fi, das Pferd zu befteigen, 
„weil er das ſchöne Sattelzeug mit feinem Blute verderben werde.“ — 
„Mein Satteljeug wird unendlich gewinnen, wenn es mit dem Blute 
eines ſolchen Helden geſchmückt ift“, erwiderte Voit, nöthigt ibn auf's 
Pferd und begleitet ihn ficher zu Yaudon. Auch die übrigen veriprengten 
Battaillong unterliegen und werden von den erbitterten Deftreichern nie— 
dergebauen, die feinen Pardon mehr geben. Nur Wenige entfamen 
durch die Flucht. Mehr als 5000 Preußen waren todt oder verwundet, 
sine gleiche Anzahl Deftreicher. Beklagenswerth war das Loos ver Stadt 
Landeshut, wo geplündert und gemorvdet wurde nach Herzensluft. 

Nun batte Yaudon durd ein Daun’iches Corps noch verftärft freies 
Spiel gegen Glatz; er lieh alle Zugänge zur Grafichaft befegen. Durch 
die Treulofigfeit ver Garniſon-Soldaten, weldye beim erften Erfolge ver 
ftürmenden Deftreicher zu Dunverten überliefen, durch die Umtriebe ver 
katholischen Geiftlihen und durch die Feigbeit oder Ungefchielichkeit des 
Kommandanten Italiens, VD, gelangte dieſe Feſtung, nad Magde— 
burg die wichtigfte des preußiichen Staates, mit unermeßlichen Kriegs— 
vorrätben nad) vierwöchentlicher Blofade und eintägiger Belagerung in 
die Gewalt der Deftreicher. 


4. Zne Gefchichte der reichsgräflich zu Herberſtein'ſchen Familie*). 


Ueber die Entjtehung dieſes berühmten, altadeligen Geſchlechts ging 
ſchon vor Alters die Sage, Daß unter Kaiſer Otto, dem Großen, einer 
aus jieben Brüdern in der berühmten Hunnenſchlacht auf dem Lechfelde, 
am 10. Auguſt 955, fi hervorgetban, vom Kaiſer den Ritterfchlag ers 
balten und das Schloß Herbertsftein nach feinem Namen Herbert, in 
der untern Steiermarf, wo der Feiftris Fluthen ſich ergießen, erbaut 
babe. Die erften Ahnherren dieſes Geſchlechts lebten theils in Deftreich, 


— — 


*) Nah einem ung durch die Gnade des Herrn Reihögrafen von Herberfiein 
fegegangenen Werke: Kumar, Geſchichte der Burg und Familie Herberftein, 3 Theile, 
ien 1517, und nad briefihen Familien- ten. 3* 
4 
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theils in Steiermarf, und erwarben Ruhm im Auslande fchon damals, 
als noch die weilen und friedlichen Ditofare die Steiermarf beberrfchten. 

Der ältefte aller befannt gewordenen Ahnen ver Familie, war Ans— 
beim von Herberftein, Gvelfnabe am Hofe des Markgrafen von 
Deftreih und im Sabre 1165 feiner erprobten Rittertbaten wegen auf 
einem Turniere zu Züri vom Baierberzog Guelpb IV. zum Ritter ge- 
fchlagen. Bon Anshelm bis Dtto I., einem Zeitraume von faft hundert 
Jahren hindurch, kann eine richtige Erbfolge nicht angegeben werden, 
felbft das Stammgut in Steiermarf ging in fremde Hände über, dagegen 
wurde die Familie mit dem Marfte Bit chofsdorf in derſelben Gegend, 
unfern von welchem eine feſte Burg auf einer Anböhe ſtand, belehnt, 
und nabm den Namen von Bildhofsvorf an. Der Drt war früber 
bedeutender, bis er vom türfiichen Kaifer Soliman im Jahre 1532 er- 
obert und zerftört wurde, und fich nicht mehr zu feiner ehemaligen Bes 
deutfamfeit erbob. 

Der vorgenannte Dtto von Herberftein brachte mit feiner Gemahlin 
Mechthild im Jahre 1290 das Stammgut wieder an feine Familie; feit- 
dem fann aud die ununterbrochene Stammfolge feftgeftellt werden; daher 
Tann diefer Dtto von Herberftein feit 1260 ala ver eigentlihe Stamm 
vater der Familie betrachtet werten. Sein Sohn Dtto U. fümpfte 
mannhaft für Friedrich von Deftreih gegen Ludwig von Baiern in der 
berühmten Schlacht bei Mübhlvorf 1322, gerietb aber in Gefangenschaft. 

Um 1400 wird Güntber von Herberftein als ein durch Geiſtes— 
und Förperliche Vorzüge ausgezeichneter Jüngling genannt. Ihn erfuchte 
fein Freund, Ernft von Lohming, für ibn um die junge, ſchöne unb 
reiche Wittme Anna von Tiefenbach, geb. von Eberftein aus Kärnthen, 
zu werben, welche Befigerin der bedeutenden und reichen Güter Eberftein, 
Mährenfeld, Brune, Tiefenbach, Schönberg, Burgberg und Ober> und 
UntersMayerbofen war. Günther Übernabm den Auftrag und ritt nad 
Dber-Mavyerhofen. Der Anblid des ſchönen, jungen und beicheidenen 
Nitterd erwarb ihm die Zuneigung und Liebe der Schönen Wittwe, und 
als er den Antrag für feinen freund mit Zierlichfeit machte, erbielt er 
den fanften Vorwurf: weshalb er nicht für fich felbft werbe. Günther, 
obgleich von Liebe zu der Schönen Frau ergriffen, wollte doch das in ihn 
ejegte Vertrauen feines Freundes nicht täufchen und feßte die Bewerbung 
fir denſelben fort, erbielt aber abſchläglichen Beſcheid. 

Detrübt verlich er die Burg und theilte feinem Freunde Ernft von 
Lohming mit, daß er für ihn nicht glücklich geweſen ſei. Bald jedoch 
kehrte er nach Mayerhofen zurück, bewarb ih um die Hand ber frhönen 
Wittwe, erhielt diefelbe und bald hatte die Vermählung ftatt. Hierin 
ſah Ernft von Lohming Treulofigfeit und Verrath und befchloß, fi zu 
rächen. Mit einer zahlreichen Schaar von Kriegsfnechten erftieg er die 
Burg, mo eben die Hochzeitäfeierlichfeiten beenvigt waren, nahm bie 
junge Frau, den Ritter Günther von Herberftein und einen Better def- 
Felben gefangen, plünderte das Schloß und hielt Jene lange Zeit in 
einem alten Thurme gefangen, bis endlich Herzog Ernft, der Eiferne, 
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fi) in's Mittel Tegte und den Räuber zwang, die Gefangenen loszugeben. 
Günther erhob den Herzog zum Hauptmann der berühmten Veſte Mit- 
terburg in Iſtrien und ler feines wichtigen dreifachen Haupiſchloſſes 
Gray und endlich zum Felohauptmann Des Landes und der Seefüiten 
von Aftrien, eine Stelle, welde damals wegen der Landungen und 
Einfälle der Türfen von größter Wichtigfeit war. Sein feltes Schloß 
Mährenfels, weldes zur Bertbeivigung von Krain vorzüglich geeignet 
war, räumte er zu diefem Zwede dem Herzoge ein, der ibm dafür ein 
Sahrgebalt von hundert Pfund Pfennigen gab. Er ftarb 1421, nachdem 
ihm jeine Gemahlin bereits vorange: angen war. Da er Eöhne nid 
hinterließ, fo tbeilten fich feine Neffen, Georg und Andreas von 
Herberftein, in ſämmtlich ererbte Güter; jener, als ver ältere, erhielt 
die berberftein’fchen, dieſer die mährenfels’fchen Güter, zu feinem Antbeile. 

Georg war einer der ausgezeichnetiten Männer feines Zeitalters, 
der ſich dur thätige Verwendung in Staats; und Kriegsdienſten, wie 
turd Treue und Ergebenheit gegen feinen Landesfürſten auszeichnete. 
Auch in feinen Privatverhälmiften erfrenete er fidy der Achtung und des 
Zutraueng feiner Zeitgenoffen. Er befeftigte und vergrößerte die Stamm— 
burg Herberfteiu, welden Bau feine Wittwe nadı feinem Tode fort 
feste und ihm zum Anvenfen die alte Katharinen= Kapelle dent beit. 
Georg widmete. Sein Leichnam ruhet in der deutlichen Ordenskirche zu 
St. Johannes bei feinen Vorfahren. Seine Gemablin war Margaretha 
von Mordax, die ihm vier Söhne, Hans, Anton, Ehrhard und Friedrich 
gebar, die ſich alle in Kriegsdienſten des Kaifers Friedrich auszeichneten ; 
alle vier lebten gemeinfam auf Herberftein, Friedrich wurde alleiniger 
Erbe, da feine Brüpder vor ibm obne männliche Nachfommen ftarben. 
Er ftarb 1496 und hinterließ einen Sohn 

Bernhard als Erben fümmtlicher Güter der Altern Hauptlinie. 
Er befand ſich gewöhnlich am Hofe des berühmten Kaifers Marimilian. 
1522 verlich Kaifer Karl V. dem geſammten berberfteinichen Haufe zur 
Belohnung feiner vielfachen Verdienſte die große Nuszeichnung, das erz— 
berzoglich-öftreichifche und königl. Faftilianische Wappen dem berberfteinichen 
einzuverleiben und 1537 erbob er jümmtliche von Herberftein zu Frei— 
berrn, indem er an die vielen guten, ibm erwieſenen Dienfte diefer Fa— 
milie fich erinnerte. Er ftarb 1554 und hinterließ acht Söhne und fünf 
Töchter. Sie ftarben alle ohne männliche Erben mit Ausnahme ves 
zweiten Sohnes 

Georgs des Breiten, geb. 1529, fo genannt wegen ber vielen 
George von der zweiten Linie, ein Mann durch förperliche und geiftige 
Vorzüge gleich ausgezeichnet, war Trugſeß des Königs Mathias und 
Kämmerer des Erzberzogs Karl. Die vielfachen Bervienfte zu belohnen, 
welche das Haus Herberftein bereit® um den Staat fi erworben, 
übertrug Kaifer Ferdinand I. nebit andern die Erbtrugieße und Erb: 
Kämmererwürde in Kärntben 1553 in der Art auf daflelbe: daß immer 
ver Neltefte des Gefchlechts Oberſt-Erb⸗-Kämmerer und OberftsErbtrugfeß, 
alfe übrigen aber Erb-Kämmerer und Erb-Trugſeße genannt werben 
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folften. 1580 warb Georg Landeshauptmann von Steiermarf; er marb 
der Putberifchen Lehre zugetban und hatte in feinem Stammbaufe einen 
Lutherifchen Prediger angeftellt; auch vermehrte er feine anfebnlichen Erb: 
güter noch durch verfchiedene Lehne im Lande ob der Ems und durch 
die Herrichaft Neifenftein in der obern Steiermarf. Er ftarb 1586 und 
binterließ vier Söhne, von denen aber nur zwei, Bernhard 1. und 
Georg Andreas ihren Stamm fortpflanzten, durch welche aber viele 
ältere Hauptlinie fidy in zwei Theile, nämlich in die nod blühende fteier- 
märfifche und in die bereits wieder erlofchene böhmiſch⸗ſchleſiſche Linie, theilte. 


Bernbarpin II, Freiherr zu Herberftein, Neidberg und Gutendag, 
Herr zu Neifenftein, Ranfowig, Krems, Greifened sc. Oberft-Erblands 
kämmerer und Oberfl-Erblandtrugfch im Herzogtbum Kärnthen, geb. 1566, 
war einer der merfwürdiaften Männer feiner Zeit und Licbling der 
Erzberzogin Marie und ihres Sohnes Ferdinands 1. und fpäter ges 
beimer Rath und DOberbofmarfhall dieſes Kaiſers und ſtarb 1624, 
Sein Sohn Johann Wilhelm, wurde 1644 vom Raifer Ferdinand IL, 
mit den übrigen Glievern des Hauſes in ven Grafenftand erhoben, 
Er errichtete gemeinfhaftlihd mit feinem Bruder Johann 
Georg mit feinem in der Graffihaft Glag lebenden Better 
Johann Bernardin eine Haupt» Fideicommißerbeinigung, 
nad welder diefe finie mitibrem Hauptgute Örafenort oder 
einem Aquivalent von 150,000 Gulden derfelben beitrat, 
und worüber 1667 vie faiferliche Genehmigung erfolgte. Er flarb 1679 
in feinem adhtzigften Jahre, nachdem feine fieben Söhne ibm voran- 
gegangen maren und wurde in dem von ihm geftifteten Klofter St, Johann 
zu Herberftein beigefegt. 

Johann Gundakar, Graf von Herberflein, Freiherr zu Neidberg 
und Gutenbag, ꝛc., Herr der Herrichaften Herberjtein, Neivberg, Stuben 
berg, Grafenortxc., weldelegtgaenannte ibmvontererlofdhenen 
Nebenlinie in Schlefien 1729 als Fideicommiß zufiel, war 
1710 geboren, k. k. wirklicher Geheimerath, Kämmerer ze. und ftarb 1770, 


Johann Gunpdafar H., deſſen erftachorner Sobn, erbte nad dem 
Tote ſeines unverehelichten Bruders, Johann Anton, die Fireicommißs 
berrichaften, Herberftein, Neidberg, Stubenberg und Grafenort, ferner 
die Herrſchaften Edenberg, Nadfersturg, Straß, Rothenthurm, Planfenort 
u. f. w. Er ftarb 1810 und lebte noch lange nachher in verehrtem Ans 
denfen. Sein Sohn und Nachfolger war 

Johann Hieronymus, 1772 zu Salzburg geboren, vermäblt 
mit Marie Henriette, Gräfin von Salm-Neuburg am Inn, melde 1815 
ftarb und ihrem Gemahle die bedeutende Herrfchaft Opatobig in Mähren 
zubracte. Er ftarb am 20. Januar 1847, nachdem ihm von feinen 
Kindern ter erftgeborne Sobn, Johann Gundafar im Jahre 1826, die 
Tochter Maria im Jahre 1830, Marianne, Hofvame ver Erzherzogin 
Sophie im Jabre 1842 und Augufte im Jahre 1845 vorausgegangen 
waren. Ihm folgten feine Söhne 
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Johann Heinrich, geb. 1804, Befiger der Firdeicommiggütr 
Herberftein, Neitberg und Ecenberg in Steierwarf und Grafenort in 
der Grafidhaft Glas, dann ter Allovialgüter Apatobig ar. in 
Mähren, und 

Jobann Friedrich, bis 1851 in öflreichifchen Staatsdienften, 
da er in dieſem Jabre als Statthalter von Salzburg refignirte*). 

Bon der von Georg Andreas von Herberftein abftammenden, er: 
loſchenen böhmiſch-ſchleſiſchen Linie Harb Johann Friedrich 1657 zu Glas 
als Faiferliher Natb und Landeseinnebmer. Jobann Bernbard, welcher 
1644 mit geſammter Herberſtein'ſchen Descendenz in ven deutichen Reiche: 
grafenftand erboben, überfievelte, nadıdem er mit feiner Gemahlin, 
Freiin von Mettich, einige Befigungen in Schlefien und in der Grafidaft 
lag erworben, nad Schleſien und pflanzte dort diefe Linie fort. Sein 
Enfel Johann Friedrich, Graf von Herberftein, ver auch Rengersdorf 
erwarb, baute Das Schloß zu Grafenort neu und glänzend auf und flarb 
darin 1701. Mit feinen Söhnen, yon denen der jüngfte Johann Leopold 
Erdmann Grafenort erhielt, erloſch dieſe Linie und die große Fidei⸗ 
commißherrſchaft fiel 1729 an die Neidberg'ſche Linie. 


3. Zur Geſchichte der reichsgräflich von Althaun'ſchen Familie. 
Religion: Katholiſch. Beſitz: Oeſtreich und Preußen. 


Uralte, aus Schwaben ſtammende gräfliche Familie, welche mit 
dem Fürſten von Waldburg einerlei Urfprung in der Perſon des Grafen 
Babo von Thann und Winterftetten, geftorben 719, haben foll. 

Der Stammvater der Familie von Altbann, ift Dietmar v. Thann, 
der felbft von adeligen Eltern in Schwaben entfproffen ift und durch 
perfönliche Tapferfrit im öftreichifchen Deere die Veranlaffung zum Namen 
Althann gab. Als unter Kaifer Heinrih VI. ein Krieg gegen die Sa— 
razenen in Paläftina ausbrab, wurde Leopold IM., mit dem Zunamen 
der Etreitbare, Herzog in Oeſtreich, zum oberften Befehlshaber dee 
chriſtlichen Heeres ernannt. Bei diefem meldete ſich Dietmar von Thann, 
und erbot ſich freiwillig zu Kriegsdienſten. Der Herzog wunderte ſich 
ungemein über den Muth dieſes ſchon bejahrten Mannes, nabm fein 
Unerbieten an und beftimmte ibn zur Führung eines befondern Corps. 
Bei der Belagerung der Stadt Ptolomais in Paläftina hatte der Herzog 
Leopold fo muthvoll und anbaltend gefiritten, daß er, nachdem ihm das 
Pferd ermorpet worden, ganz mit Blut bevedt, auf die Erde fiel, und 
fi in der nächſten Gefahr befand, fein Leben zu verlieren. Dietmar 
son Thann, ver im Treffen ebenfalld Proben der Tapferfeit abgelegt 
batte, ftand nicht weit von dem Herzoge, und als er ihn fallen fab, 
eilte er zu ihm, ſetzte fi, vor dem Herzoge ſtehend, ven vordringenden 


*) Die Defeendenz der beiden Grafen ift tm gothaer Taſchenbuche der gräf« 
lihen Hauſer vom Jahre 1854, weldes ung nicht jur Hand if, zu erfeben. 
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Sarazenen entgegen, vertbeidigte ibn, als ein Bollwerk, und rettete ihm 
das Leben. Nach erfämpftem Siege fehrte Dietmar von Thann ebenfalls 
ganz mit Blute bededt, in das Zelt zurüd. Hier fagte num der Herzog 
in — der übrigen Generäle in damaliger deutſcher Sprache 
u ibm: 

ö „Hy a min Alt Thbann, du bifcht ein tapfer Mann.” 
Sobald die Begebenheit befannt wurde, erfcholl im ganzen chriftlichen 
Heere der Ruf: „Der alt Thann ift ein tapfer Mann.” Der Herzog 
pflegte auch feinen Retter nie anders zu nennen, ale: „Min Alt Thann.“ 
Bon diefer Zeit an ift die Silbe Alt ver Kamilie Thann vorgeſetzt 
worden, und jo entftand der Name Althann. Briläufig das Jahr 1200 
war der Zeitpunft dieſes Ereigniſſes. 


Kaiſer Heinrih VI. ertheilte hierauf dem Herzoge Leopold zum 
Mappen ein rundes rothes Schild mit einem weißen Balfen in der 
Mitte, das mit vem berzogliden Hute bededt war, zum Anvenfen: daß 
feine weiße Uniform bei der Eroberung der Stadt Ptolomais ganz mit 
Blute befprengt, und nur jener Ort ganz allein weiß war, wo er ver: 
mitteld ded Gurtes den Degen angeichnallt hatte. Und Herzog Leopold 
gab dem Netter feines Lebens mit Genehmigung des Kaifers Das näm— 
liche Wappen mit dem Buchſtaben A in der Mitte des weißen Balkens 
zum Unterfcpeidungszeichen. Dietmar von Thann hatte feine Güter am 
Bopenfee in Schwaben, wobin er mit Ehre und Würden überbäuft 
zurüdfehrte. Er ftarb, als er gegen 100 Jahre alt geworden war, 
im Sabre 1232. 

Einer feiner Nachfommen, Wolfgang, z0g zwifchen 1521 und 1531 
aus Schwaben nad Niederöſtreich, wo drei feiner Söhne: Chriſtoph, 
Euftad und Wolfgang Wilbelm, 24. März 1574 in den Reihöfreiberren- 
ftand erhoben wurden, 1578 das Incolat in Ungarn erhielten, und drei 
befondere Hauptlinien ftifteten, vie ältefte, die mittlere und die jüngite. 


Die ältefte, von Chriſtoph, geft. 15. Dezember 1589, geftiftete Linie 
theilte fib durd feine Söhne Michagel Avolpb I. und Duintinus Leo in 
ben älteren oder Michaeliihen, und in den jüngeren oder Duintiniidhen 
Aſt. Erſteren bilvere Michael Adolph 1. geft. 1636 als f. f. Felde: 
marfhall, welcher 1598 zur römiſch-katholiſchen Religion übertrat, wobei 
er, weil dieß am Feſte des h. Michael geibab, alle feine männlichen 
Nachkommen zur Führung des Namens Michael, die weiblichen zu der 
des Namens Maria verpflichtete. Er wurde am 18. Juni 1610 in den 
Reihsgrafenftand erhoben aus Anerkennung für feine geleifteten Kriegs 
bienfte, Das A in dem Wappen wurde vom Kaiſer Rudolph 1. in der 
Mitte des weißen Balkens mit dem T und der 3 geziert, welches treuer 
Althann bedeutet. Das Wappen erhielt zur Bedeckung den berzoglichen 
Mantel, und auf den oberften Seiten zwei mit dem doppelten kaiſerlichen 
Adler geſchmückte Fähnlein. Die über den berzoglichen Hut hervorfteigenbe. 
grüne Zanne ift das Wappen ber edlen Familie Thann, aus welder 
die Althann entfproffen find, die eine. Tanne im: Schilde geführt hatte.. 
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Michael Adolph I. hinterließ zwei Söhne: Michael Sobann I. und 
Michael Wenzel Franz, melde zwei befondere Zweige veranftalteten: den 
Michael-Johanniſchen und den Michael-Wenzelſchen. Der Midael-Jo: 
bannifde over Spaniſch-Althann'ſche Zweig, welden Michgel Johann J., 
geft. 1646, gefiftet, führte fein älterer Sobn, Michael Johann I. fort, 
während fein jüngerer Sohn, Michael Adolph 1. Ignaz, ven mähriidıen 
Nebenzweig zu Grußbach bildete, welcher im Mannftamme am 27.Nov. 1795 
erloih. Der Sobn von Michael Johann N., Michael Sobann M., erbielt 
für ſich und feine männliden Nacfommen am 19. Juni 1714 vom Kaiſer 
Karl IV. das Neihs-Erbichenfen-Amt, weßwegen das Wappen über dem 
weißen Duerbande im Notben den goldenen Scenfen-Pofal führt, fo wie 
er auch 1715 vie Würde eines Grands von Sparien erlangt batte. — 
Der Michael-Wenzel'ſche oder Schleſiſch-Althann'ſche Zweig, geftiftet von 
Michael Wenzel Franz, dem jüngeren Sohne Michael Adolphs 1. und 
dem Bruder Michael Johanns 1., ging in viefem Jahrhundert aus. — 
Der Quintiniſche Aft, geftiftet von Duintinus Leo Freiberrn von Altbann, 
gef. 1634, einem Sobne Chriſtophs und Bruder Michael Adolphs 1., 
ſchied ſich durch Quintins Söhne dritter Ehe: Franz Reichard, geſt. 1670 
und Chriſtoph Johann Baptift, geit. 8. Dezember 1706, in zwei be— 
fondere Nebenzweige. Beide Brüpder wurden 1659 in den Reichsgrafen— 
ftand erhoben. Chriſtoph Johann Baprifts Nebenzweig erlofch mit feinem 
Sohne Gundadar Ludwig Jofepb am 28. December 1747; von Franz 
Neichards Nebenzweige lebten im Anfange viefes Jahrhunderts noch) 
einige Glieder, ftarben aber bald. 


Die mittlere Linie, die des Euftah in Ziffersporf, erloſch mit 
Humbert Sigismund Georg am 18. Dezember 1720, und 


die jüngfte, die Linie Wolfgang Wilhelms in Waltreihs am Kamp, 
ftarb mit Johann Ludwig Anton 1785 aus. 


für die Genealogie der jegigen Grafen von Altbann, melde von 
dem älteren oder Michaeliſchen Afte der älteften Linie abſtammen, iſt 
Nachſtehendes das Michtigfte: 

Michael Jobann Ul., geb. 8. Detober 1679, aeft. 16. März 1722, 
Kaiſer Karls VI. Geb. Rath und Oberftallmeilter, vermählte fib am 
12. Feber 1709 mit Maria Anna Sofepba, Per Tochter des Dominicus 
Marchese Pignatelli, Herzogs von Belriguardo, geb. 26. Juli 1689, 
geſt. 1. März 1755. Aus diefer Ebe entiprang: Michael Johann IV,, 
geh, 5. April 1710 geft. 16. Dezember 1778, Grand von Spanien, 
f. £. wirflicher Gebeimer Rath ꝛc. Aus feiner vierten Ebe mit Maria 
Ehriftina Juliana Gräfin von Wildenftein in Wildbach, geb. 22. April 1727, 
verm. 22, November 1758 und geitorben 30. Januar 1794, ftammte 
Michael Marimilian, geb. 13. März 1769, aeft. 28. November 1834, 
f. k. Kämmerer, verm. am 8. Febr. 1796 mit Maria Antonia Franzisfa 
Gräfin von Thürheim, geb. 4. Dezember 1774, get. 30. Dezember 1848, 
welcher am 8. Mai 1924 zum Oberſt-Erbland-Vorſchneider, Kampfricter 
und Scildträger im Erzherzogthum Deftreih und am 2. Zuni 1827 zum 
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erblihen Mitgliede der Ritterſchaft auf dem ſchleſiſchen Provinzial-Pand- 
tage mit Col. Stimme ernannt wurde. 

Das jegige Haupt der Familie ift der Sohn deſſelben: Michael 
Joſeph, geb. 15. Juni 1798, Freiherr auf der Goloburg zu Murfleiten, 
Grand von Spanien 1. Klaffe, f. k. wirflider Kämmerer, Oberft:Erbs 
land-Borfchneider, Kampfrichter und Schildträger in den Erzbergoatbümern 
Deftreih ob und unter ver Enns, Befiger der Fideicommiß-Herrſchafien 
Grulich, Swoiſchitz und Liboprzig in Böhmen, Zwentenvorf und Murs 
ftetten in Deftreih unter der Enns, dann Mittelmalve, Schönfeld und 
Wölfelsporf in der Grafſchaft Glag, fo wie der Allodial-Herrſchaft 
Hagenberg in Deftreih ob der Enns; verm. 6. Juni 1830 mit Eleonora 
Gräfin v. Dartig, geb. 9. November 1810, geft. 21. Febr. 1838. Sein 
Sohn Midarl Marimilian wurde am 2. November 1833 geb. und 
it am 7, Mai 1852 geitorben. 

Die Brüper find: 4. Michael Karl, geb. 2. Mai 1801, k k. Kämmerer 
und Obriſtlieutenant; 2. Michael Guftav Alfred, geb. 19. Febr. 1807, 
f. f. Kämmerer und Gubernialratb; 3. Michael Leopold Ferdinand, 
geb. 29. Juli 1808, f. f. Kämmerer, Generalmajor und Lieutenant in 
der Arcierengarde. 

Die Neffen find: 4. Bon dem Bruder Michael Karl: Michael Robert, 
geb. 8. Yuli 18535, 2. Von dem Bruder Michael Guſtav Alfred: 
Michael Alfred, geb. 8. Febr. 1840 und Midyael Guftav, geb.19. Januar 1854; 
3. Bon dem Bruder Michael Leopold Ferdinand: Michael Alerander, 
geb. 19. Juni 1842*). 


*) Dbige wichtige Nachrichten find ung kurz vor Schluß des Werkes, tur bie 
Gnade des Herrn Reichsgrafen Michael Zofepp von Althann, IngeBangen. 
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1. Agnesfeld, 


Koloniedorf im Glager Kreife mit 250 Einwohnern; daſſelbe wurde 
feit 1795 angelegt, ift eine Pertinenz des Mauleuges oder Griesner⸗ 
Hofes zu Ober Schwerelvorf und mit dem Nittergute A re 
(in alten Urkunden „Waidmannsdorf“, nachher „Neudorf” feit 1538 
jedoch nach feinem damaligen Befiger Mar von Stolz „Stolzeau” 
genannt), dem Rolling (nah 1543 urfundlih die Rolle genannt) dem 
Czettritzhofe (Czettritz hieß ehemals Ober-Wernersdorf) und einigen 
Koloniſtenhäuſern, welche ſämmtlich zur Begüterung des Freiherrn 
Friedrich von Falkenhauſen gehören, der auch im Beſihe des 
Nittergutes Wallisfurth (ſiehe daſelbſt) if. In kirchlicher Hinſicht ge⸗ 
— zu dem umfangreichen Kirchenſprengel Ober⸗Schwedel⸗ 
dorf. 


2. Albendorf*), 


weltberühmter Wallfahrtsort, ftaprähnliches Dorf mit Markt und Bubens 
reihe und 1500 Einwohnern. Albendorf war fchon 1218 und 1263 im 
urfundliben Befige der uralten glagifchen Adelsfamilie des Herrn von 
Pannemwig und blieb volle drei Jahrhunderte hindurch in demfelben; 
der erfte befannte Befiger bie Rupmwig Panmwicz. 1560 werden fünf 
Gebrüder von Pannewig, von denen der Ältefte Salomon hieß, dort als 
Befiger genannt. 1669 war Albenvorf im Belige des Karl Johann 
Hofer von Hoferberg, deſſen Sobn, Johann. Heinrihd Ferdinand 
Hofer von Hoferberg, am 3. Zuli 1677 das dortige Freirichtergut für 
7300 Floren, und ven ehemaligen Pannewigfhen Nitterfig**) für 
5300 Floren — Das freirichtergut hatte alfo einen um fo viel höhern 
Mertb, als der Nitterfig — an Daniel Paſchal von DOfterberg, 
Erbherrn auf Nieder-Rathen und Mehlten Cfiche daſelbſt) verfaufte. 
Letzterer brachte auch im folgenden Jahre noch den fogenannten Berg> 
bof an ſich nebft Zubehör. Seit diefer Zeit hatte das ganze Dorf ſtets 
ungetrennt Einen Befiger, nachdem Heinrich von Ullersdorf wegen feiner 
Theilnahme an der böhmischen Rebellion den Bergbof zu Albenvorf ſchon 


*) Bergl. Seite 71 ff. und Seite 437 unjrer Gefchichte der Graffhaft Glap: 
**) Wir finden nad dem vom 6. bie 22. November 1625 geſprochenen Straf- 
urtheife einen Bernhard von Apr. auf Reiersporf, Heinrih Wilhelm von 
annewig auf dem Mittelbofe zu Alt-Tomnig, Ehritoph von Pannewig auf dem‘ 
chloßhofe zu Rengersdorf, Chriſtoph von Pannewig auf Alt- Waltersporf, Georg 
von Pannewig auf dem Oberhofe dafelbfl, Kaspar von Pannewig auf dem Saal- 
hauſe zu Eifersvorf, Karl von Pannewig auf dem Niederhofe zu Alt- Waltersporf. 
Der Derrendof im; Mittelvorfe zu Alt-Lomniß if das Stammhaus diefer nachber 
weit verbreiteten Familie. 
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1625 verloren hatte. Daniel Paihal von Ufterberg war der Sebn 
eined Troppauer Bürgers und Ratböberrn, ven ver Kaifer Leopold 1647 
unter tiefem Namen in den Adelitand erhoben batte. Er tbat viel für 
ten Öte und wüſte gewordenen Ort und bradte neucd Leben durch bie 
neu erbauten Kreishäuſer, Krämerbuden und Aremtenberbergen in tens 
felben. Er war übrigens Behufs der Anlage ver bi. Derter zu Alben: 
dorf felbft drei Mal nad Ierufalem gereiſt. Kurz nachber beicenfte ver 
Reichsgraf Michael Wenzel von Altban, deſſen Hofmeifter Paſchaſius 
geweſen war, tenfelben mit dem Ritteraute Meblten, zu meldem er 
1675 Nieder-Rathen und 1684 TO ber:Ratben mit dem Über: 
Gerichte und der hohen Wildbahn binzufaufte. Er farb achtzig Jabre 
alt, im Jahre 1711 und hinterlich zwei Söhne, von denen ver ältere, 
Johann Anton, Albenvorf, Ober: und Niever-Ratben erbte und in den 
Kreiberrnftand erhoben wurde. Er verkaufte am 3. Oftober 1715 das 
Gut Albenvorf mit drei Ritterfigen, einem Freirichtergute, dem Braws 
urbar und aller. fonftigen Zubrhörungen an ven Reichsgrafen Franz 
Anton von Bögen auf Ederstorf für 60,800 Gulden. Mit 
legterer Herrſchaft ift Albenvorf bis auf den heutigen Tag vereinigt ges 
blieben. Der genannte Graf von Gögen hatte Maria Anna, Freiin 
von Stillfried zur Gemahlin, und ftarb 1638, ſechs und vierzig Jabre 
alt, zu Glag*). Er war ed, der ven Bau der fhönen Kirche zu Als 
benvorf, wozu fhon 1695 der Grund gelegt war, im Jahre 1718 vols 
lendete. Sein einziger Sohn, Johann Joſeph, erbte ſämmtliche väter: 
liche Güter, vermählte ſich mit Katharina, Gräfin von Bredau, ſiarb 
aber 1771 kinderlos. Nach teſtamentariſcher Beſtimmung fielen die 
Herrſchaften Albendorf, Eckersdorf und die andern Güter an die drei 
Schweſtern des Erblaſſers und nach deren Ableben im Jahre 1780 an 
ſeinen Neffen, den Reichsgrafen Anton Alexander von Magnis, 
vermählt mit Louiſe, Reichsgräfin von Götzen. Deſſen Beſitznachfolger 
wurde 1818 der älteſte Sohn, der noch regierende Graf Anton von 
Magnis, Major von der Armee und Landes-⸗-Aelteſter**“,), vermählt mit 
Sophia, Gräfin von Stadion, Tochter des faiferl. fönigl. Staats: und 
Finanz: Minifters Grafen von Stadion. — Als Pertinenzien zur Herrſchaft 
SUMME gehören die Kolonien Hirfhzunge und Antheil Kalten =» 
runn. 

Urkundlich war Albbendorf ſchon um 1400 ein Kirchpfarrdorf, 
1563 wurde die Pfarre mit einem Prediger augsburgiſchen Bekenntniſſes 
beſetzt, nach der Wiederherſtellung der alten Kirche von 1623 bis 1679 
mit Wünfchelburg vereinigt, dann aber wieder mit eigenen Pfarrern vers 
fehen. Seit 1695 hielt ver Pfarrer zwei Kapläne, von denen immer 
einer der böhmischen Sprade mächtig fein mußte. Zu dem Kirch— 
fprengel, der gegen 2000 Seelen umfaßt, gehört: a) Albenvorf, b) Nieder⸗ 


*) Bergl. a documentirte Befchreibung und Gefchichte des Wallfahrts · 
ortes Albendorf, ©. 43 ff. 

**) Die genealogifhe Gefchichte des Reichsgräflich von Magnis’fhen Geſchlechts 
fiche Edersporf. 
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Rathen, c) Hirfchzunge, d) Kaltendbrunn*). Pfarrer bierfelbft it Anton 
Schmidt mit den Kaplänen Nlerander Frievrih und Romanus 
Wieteck. — Die Dominial-polizei verwaltet der chemalige gräflich von 
Magnis'ſche Nentmeifter Klofe, Gerichtsſcholze ift Welzel und als 
Gensd'arm gegenwärtig Zahnel bier ftationirt. 


3. Aspenan, 


Dorf im habelfchwerdter Kreife mit etwa hundert Einwohnern feit 
1698 erbaut uur in Rengersdorf eingepfarrt. Hier bei Aspenau fland 
die Burg ded berüchtigten Raubritterd „der ſchwarze Chriſtoph“ 
genannt. Siehe ©. 207. 


4. Alt: Batdorf, 


ein großes Dorf im glatzer Kreife, mit 400 Einwohnern, weldyes in ben 
frübern Zahrhunderten Bertholdsdorf, fpäter auch Barzdorf bie 
und der Auguftiner: Propftei zu Glag angehörte. Kaifer Karl IV. hatte 1350 
aud das $reirichtergut daſelbſt der Jurisdiction der Auguftiner-Probftei 
in Slag unterworfen. Es batte feit der Mitte des vierzehnten Jahr— 
bunderts eigne Pfarrer, wofür das Probfteiftift fletd forgte, oder, ale 
die Neformation den Mangel an katholiſchen Geiftlichen berbei führte, 
diefen durch feine Ordensgenoſſen erfegte. Daher gehörte die Gemeinde 
zu Alt-Bagdorf zu den wenigen in der Braffchaft, die dem alten Glauben 
treu blieb. 1597 ging dies Ordensgut mit der Probftei an die Jefuiten 
über. Diefe übertrugen 1630 die Seelforge der Pfarrei zu Alt-Wilms— 
dorf, feit welcher Zeit die Kirche zu Alt-Batzdorf eine Tochter von Alts 
Wilmsdorf if. Das Gut gehört zu denen, weldye mit der Qualität eines 
Nitterguts im Jahre 1788 veräußert wurden. Der jegige Befiger ift 
Adolph Dinter. 
5. Neu: Batborf, 


unweit von Alt-Batzdorf, aber ſchon im habelfchwerdter Kreiſe gelegenes 
Dorf mit 350 Einmohnern, weldes argen Ende des fechszebnten Jahr— 
bunterts (ſeit 1562) angelegt und gleichfalls nad, Alt-Wilmsdorf eins 
gepfarrt wurde. 

6. Beuthengrund, 


Dorf und Kolonie im neuroder Kreife mit 1100 Einwohnern und mit 
den Pertinenzien Biebald und Kolonie, Dorf Buchau und Kolonie, 
Eulenburg, Falfenberg, Königewalde, Koblentorf, Dorf Ludwigsdorf 
nebft Kolonie, Marfgrund, Dorf Mölfe und Kolonie, Vierhöfe und Fichtig 
und Kunzendorf zur Herrfhaft Neurode gehöria. Der Ort war früher 
mit Königswalde, Vierhöfe, Fichtig und Marfgrund der Kirche zu 


*) Wir Haben fhon früher angegeben, daß alljährlih viele Taufende aus 
Schleſien, Mähren, Böhmen, Polen hierher wallfahrten. Der Fahrweg nad Alben- 
dorf gebt über Neu-Heide; der Fußweg über Friedrichsgrund und die Heuſcheuer. 
Auf dem von Friedrichsgrund führenden Stege beugt er rechts an dem fleinernen 
Kreuze ab, wo 1625 ein Jüngling feine Braut aus Eiferfucht ermorbete. 
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Neurode überwielen, als aber im Sabre 1804, nachdem fich die Volks⸗ 
menge und die Häufer in den genannten fünf Ortichaften auferorventlid 
vermehrt hatten, fo erhielt Königswalde einen eigenen Pfarrer und beftebt 
deſſen Kirchiprengel. aus den oben genannten fünf Gemeinden. 


71. Biebersdorf, 


Alt: und Neu- Biebersdorf mit 450 Einwohnern im glager Kreiſe in 
zwei engen Thälern gelegen und bis zum fiebenzehnten Jahrhunderte 
„Biebersarund“ genannt. Dies geſchah 1699, ver Name ift nicht 
von Bibern bergenommen, denn die gab es nie in der Graffchaft, fondern 
vom erſten Anfierler Bieber. Es ift ein königliches Dorf, hat febr bes 
deutende Waldungen, gehört mit nacftehenden 17 Ortſchaften zum Kirdhs 
fprengel der Stadt-Pfarrfirde von Reinerz: 1. Hermsdorf, 2. Steinbruch, 
3. Hummel, vier Häufer nahe an der Burg, 4. Hummelmwig, 1776 erbaut, 
5. Vorder-Koblau (Prottenvorf), 6. Hinter-Kohlau, Bronnendorf, um 
1595 erbaut, 7. Ratſchenberg, feit 1775, 8. Reinerzfrone, 1776, 9. Roms 
(Rominiz, Schon 1305 vorhanden), 10. Grenzenvorf, 1699, 11. Grun⸗ 
wald, 1719, nach dem erften Erbauer, Grun, benannt, 12. Friedersvorf 
(1350 Friderici Villa), 13. Friedrichsberg, feit 1781, 14. Johannesthal, 
eine vom Grafen Johann von Hartig 1703 angefangene Kolonie, vers 
größert und erweitert 1724, 15. Keſſel, 1590, 16. Tſchiſcheney, um 1550, 
und 17. Keilengrund. 


8. Biehals, 


Alt: und Neu-Bichale, große Dorf im neuroder Kreife mit 600 Ein- 
wohnern, gebörte fchon 1600 zu der neuroder Herrfchaft der Stillfriede 
(fiche: Beutbengrund). In firdlicher Hinſicht gehört Biehals nebft 
Dberfleine mit Scharffened, Täuber, Friedrichsau und Tuntſchendorf 
(ſiehe daſelbſt) zum Kirchſprengel Mittelſteine. 


9. Bielendorf, 


Dorf im habelſchwerdter Kreife mit 500 Einwohnern an der Bielau; vie 
Kirche mit einer Seehöhe von 2085 Fuß, das Wirthshaus 2090 Fuß, 
das heitere Forſthaus 2118 Fuß, der Schafftall an der Saalwieſe 2978 
Fuß. Oeſtlich davon liegt der Grenzkamm ober die Bielenporfer 
Berge, deren bedeutendften Punfte find: Der Müblberg, die Höllen>, 
Schmiede- und Balzersftuppe. Diefer Grenzfamm iſt ein Theil Des 
Bielergebirges an der Glatziſch-Mähriſchen Grenze mit Höhen von 3000 Fuß 
zwifchen der Glager Bielau und dem Wilbelmsthaler Waffer. Seit 1823 
war Bielendorf in Schredendorf eingepfarrt. Der weiten Entfernun 
wegen wünſchte die Gemeinde zu Gersdorf und Bielendor 
Trennung von diefer Kirche und durch Bermittlung der Erbfrau, Anna 
Maria, Gräfin von Aspermont, verwittwete Gräfin von Althan erfolgte 
1718 die Trennung. Seit diefer Zeit iR Bielendorf zu Neu⸗Gersdorf 
(ſiehe daſelbſt) eingepfartt. 
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10. Bobiſchau, 


ein uralted Dorf im habelſchwerdter Kreife mit 800 Einwohnern, ſchon 
1472 urkundlich befannt und damald Bobzow genannt. Es aebörte 
zur Herrfchaft Mittelmalde Cval. S. 135.) mit nod acht anderen Dörfern 
und war auch der dortigen Pfarrfire angebörig. Dahin find gleicher- 
weile 4. Schreibenvorf, 1529 erbaut, 2. Steinbach, 1564 angelegt, 
3. Herzogswalde, 1472 urfundlid „Hertwigswald“ genannt, 4. Schönau, 
5. Schöntbal, 6. Grenzendorf, 1587 erbaut, 7. Rorbflüffel, 8. Dreiböfe, 
mit jegt vier Feuerftellen, und 9. der Meierhof in Slafenvorf eingepfarrt. 
(Siehe Mittelwalde*). 
11. Brzeſowie, 


Dorf im glager Kreife mit 300 Einwohnern; wie der flavifhe Name 
andeutet, unbezweifelt ſehr alt. Hier ift ein Begräbnißplag, deſſen Meine 
Kirche, ven heiligen Apofteln, Petrus und Paulus, gewidmet, von einem 
Drtöbewohner, Georg Baudiſch, 1714 erbaut wurde. Früher hatte der 
Drt mit dem Dorfe Slaney zur Böhmifhen Pfarrei Nachod gehört, 
wurde diefer aber auf Befehl des Königs, Friedrich des Großen, unterm 
15. Januar 1780 entzogen und der Kirche Deutfch - Tieberbeney übers 
wiefen (Siehe dafelbft), wohin auch die neuere Kolonie Bukowine eins 


epfarrt iſt. 
gepf n 12. Buchau, 


Dorf und Kolonie im neuroder Kreife, mit 1000 Einwohnern, zur 
neuroder Herrſchaft gebörig Chiebe Beutbengrund), unfern von Neurode 
jelbft in einem ſchönen Thale des Eulengebirges gelegen und mit Volpers— 
dorf zufammenbängend an der Schwarzbach. — In kirchlicher Hinficht ift 
Buchau Filtal von Neurode; vor der Neformation gaben die Dörfer 
Buchau, Waldig und KHunzendorf dem Pfarrer 30 Scheffel Decem, vie 
Stadt aber 30 Marf an paarem Gelve, Auch vie Dörfer Yurwigsvorf, 
Königswalre, Hausdorf, Volpersporf und Kunzendorf gehörten vor der 
Reformation dabin, erbielten aber in den darauf folgenden Neformationes 
Wirren eigene Prediger. 

In der Näbe von Buchau finden fib in den Sanpfteins und Kieſel— 
geſchieben merkwürdige Holzyerfteinerungen. 


13. Birgwig, 


Dorf im glager Kreife mit 400 Einwohnern. Seit uralten Zeiten 
gehörten die ſlaviſchen Dörfer Birkewitz, Melbotin, Nuswig, Kammnitz, 
Ewenz zu der altaveligen Herrſchaft Piſchkowitz (ſiehe daſelbſt) wobin 
nody jegt eben jene Dörfer unter Den Namen Birgmwis, Mehlten, Rauich- 
wig, Kamnig und Schwenz mit der im Jahre 1794: erbauetm. Berge 
kapelle eingepfarrt find. 

Urkundlich war Birgwig ſchon im 14. Jahrhunderte vorhanden, 
denn die Johanniter⸗Komchurei in Glag erhielt im Jahre 1384 von dem 


*) Bol. S. 557, 
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Grundherrn in Biramig, Niklas von Knoblaudstorf, 3 Hufen und 
4 Rutben von dem Zindqute geichenft, wofür viefelben täglich eine Meſſe 
auf dem Schloſſe leſen folltenz e8 erbielt damals Wirfen von dem Vor— 
werke Freudenau (jegt das Sidel-Borwerf genannt); 1011 war bier 
Georg von Haugmig angeſeſſen, welder die ſchwenzer Holzmüble 
von Georg von Tſchiſchwitz damals für 1600 Rihlr. kaufte. 1603 
kauften die Gebrüder Georg und Hans von den Erben von Tſchiſchwitz 
auch das Erbgut Möltben für 6000 Riblr. Die zeitige Befigerin ift 
Charlotte, Freifrau von ZevligeNeufirh, geb. Freiin von Falfenbaufen, 
Gemahlin des Königlichen PolizeisPräjiventen Freiherrn von Zedlitz— 
Neukirch zu Berlin. 


14. Braud, 


Dorf im habelſchwerdter Kreiſe, mit 200 Einwohnern und mit nach— 
ſtehenden 12 Ortſchaften zur Stadt-Pfarrkirche von Habelſchwerdt gebörig: 
1. Alt⸗Walitersdorf (Siehe daſelbſt), 2. Nieder-Langenau (Siehe daſelbſt), 
3. Vogelsdorf, eine Tochterkirche, 4. Alt-Weiſtritz, 5. Verlorenwaſſer, 
mit einer 1802 erbauten Begräbnißfirche, 6. Neu-Weiſtritz, 7. Spätenwald, 
8. Hohnvorf, Begräbnißfirde, 9. Hammer, 10. Krotenpfuhl, 11. Weiß— 
brod und 12. ein Theil von Wölfelsdorf. — 

Hier bei Brand und Neur Waltersdorf fommen im Falfhaltigen 
Thonſchiefer viele Berfteinerungen vor. Unfern von Brand liegt der 
über 3000 Fuß hohe Heidelberg, ein aus Porphyr und Glimmerſchiefer 
beftchender Bergrüden, von deſſen fleilen, fablen und bemoosten Gipfel 
man eine berrlibe Ausſicht auf das Neiffetbal und beinahe über vie 
ganze Grafſchaft bat, weshalb er von den Nieder-Rangenauer Kurgäſten 
und andern Reilenden häufig befudt wird, Stadtförſter des habel- 
ſchwerdter Forſt-Reviers zu Brand ift Menzel. 


15. Camuitz, 


ein uraltes ſlawiſches Dorf im glager Kreife, mit 300 Einwohnern, 
zur Herrſchaft und Kirche von Pilhfowig gebörig, Das Ritteraut 
Camnig, mit den Pertinenzien Antheil Ludmwigspörfel und Reichenau, ift 
jegt im Befige ter Frau Diviſions-Prediger Conftanze Fouife Möbiug, 
geb. Neumann. melde zur Zeit als Befigerin in Conradswalde bei Brieg 
lebt. Derſelben Herrſchaft gehört auch noch der Engelbof in Ober— 
Schwedeldorf. 
16. Carlsberg. 


unter der Regierung Kaiſer Karl VI. angelegt und vom Kaiſer ſelbſt 
nach feinem Namen „Carolusberg“ genannt (Vergl. die Beſchreibung 
der Heuſcheuer im Eingange), ein Kammerdorſ mit 350 Einwohnern. 
Groß-Karlsberg auf der Hochebene des 2236 Fuß boben Reierbergeg, 
zwifchen dem Bogelsberg und der Heuſcheuer. Beim Schuljen des 
Orts, wo man ländlich gute Bewirtung findet, muß man fib beim 
Befteigen der Heufcheuer melden, da er den Schlüffel zur Eingangsıhür 
bat. — Unmeit vom großen Dorfe liegt Klein-Carlsdorf, auch 
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Leierdörfel genannt, über welden Ort ein fteiler und fehr fleiniger 
Fußweg, der Leierſteeg genannt, durch ein ſchönes, enges, aber fehr 
fteiniges Ihal an der Posna nah order von Wünfchelburg führt. 
Karlsberg, welches 1737 die erſte Ortsbehörde, einen Schulzen und 
zwei Schöppen, erhielt, ward nah Wünſchelburg eingepfarrt, der 
Begräbnißplatz aber nad Paſſendorf angewiefen, theils wegen zu 
großer Entfernung von Wünſchelburg, theils wegen im Winter häufig 
vorfommenter Unmwegfamteit. — Weltbefannt ift dort der alte, biedere 
Heuſcheuerfühter, Franz Pabel. — Hier eine fönigl. Oberförfterei; 
königl. Oberförfter z. 3. Schulemann. Die andern beiten königlichen 
Oberförſtereien find: Neſſelgrundz Oberförſter Bordert, und zu 
Neinerz, Oberförſter Graf zu Stolbergs Wernigerode; alle drei zur 
Forſt-Inſpektion Glag gehörig, Forftmeifter vafelbft: Corren®. . 


7. Coritan, 


uraltes Dorf im glager Kreiie mit 200 Einwohnern. Coritau, Steinwig, 
Hollenau, Rauſchwitz, Birgwig, Labitſch, Hallig und Halbendorf waren 
die urfundlid genannten Dörfer, welde von dem glager Schloß-Vor— 
werfe Freudenau, jegt das Sichel: VBorwerf genannt, gegen einen 
jährliyen Zins Wieſen erhielten. Diefe „Zinien der böhmischen Dörfer“ 
(io genannt, weil fie in älteren Zeiten von Böhmen erbaut und bewohnt 
waren, welche jährlid 5 Gulden 32 Kreuzer betrugen, wurden bis in 
die neuefte Zeit bezahlt. — Bon den den früheren Befigern des Ritters 
Gute fehlen vie Nachrichten; König Johann von Böhmen fchenfte es 
im Jahre 1320 den Johanniter = Ristern in Glatz. Wir wiffen nur, 
daß durch das Urtheil vom Jahre 1925: „Gottfried Rübiſch, Erbe 
von Goritau,” wegen Theilnabme an ter böhmiſchen Rebellion Hab und 
Gut verlor. Der jegige Brüger von Goritau mit den Pertinenzien 
Hollenau, Antheil Ludwigsdörfel und Ober-Schwedeldorf if 
der Reichsgraf Carl von Pilati. 

In kirchlicher Hinſicht gebört Coritau mit nachftehenden 13 Ort—⸗ 
ſchaften zum Kirchſprengel der Stadt-Pfarrkirche zu Glatz: 1. Nieders 
Schwedeldorf, 2. Soritſch, 3. Migwitz, 4. Koſchwitz, 5. Hollenau, 
6. Halbendorf, 7. Steinwig, 8. Scheibe, 9. Labitſch, 10. Haſſitz, 
11. Poditau, 12. Moriſchau, 13. Theil von Neudeck, 14. Wieſau, und 
15. Friedrichswartha (ſeit 1779 erbaut). 

Zur Zeit ift hier eine Arbeits-Anftalt für Gefangene des Königl. 
Kreis⸗Gerichts zu Glag vorhanden. 


18, Erainsdorf, 


großes Dorf im neuroder Kreife mit 800 Einmohnern. — 1529 war 
bier Heinrih von Stilfried Befiger, der das Dorf und Rittergut an 
Karl von Tfhifhwig verkaufte. Diefer ftarb 1597 und fein Erbe Jonas 
von Tſchiſchwitz ward Befiger, der 1618 ftarb und zwei Söhne hinter: 
ließ. Befiger des Ritterauts im Jahre 1625 Wilhelm von Wirfe, der 
wegen Theilnabme an der böhmiſchen Rebellion mit dem Berlufte der 
Geſchichte der Grafichaft Glatz. 44 


678 


Hälfte feiner Güter beftraft wurde. Der jegige Befiger mit der Pers 
tinenz Rapellentorf over Flucht if der Naufınann Mätſchke. — 
GErainevorf, in Ludwigsdorf (liebe daſelbſt) einarpfarrt, hatte fchon 
1416 eine Fleine, bölgerne Kirche, Die jedoch ſeit 1585 von Grund aus 
von Steinen neugebaut wurde. 

19. Dörnefau, 


Dorf im glager Kreiſe mit 150 Einwohnern und 25 Feuerſtellen. 
Dörnefau, ehemals Dirnfe genannt, gebört mit ven nachgenannten 15 Ort: 
ſchaften zur Ztart- Pfarrfirde von Lewin; (dieſe im Jahre 1576 
erbauete fteinerne Kirche, Die nad den drei hundert Jahren ihres Bes 
ſtehens ſehr baufüllig geworden ift, fteht auf dem erbabenjten Plage der 
Stadt und wird in Derielben ein ewiges Licht unterhalten, weldes der 
Domberr des prager Hochftifted und erzbifchöfliche General-Bicar, Johann 
Martin, ein geborner Lewiner, im Jahre 1734 geftiftet bat): 1. Sakiſch, 
(Zakeſſe), 2. Blaſchwey, 3. Klein-Georgsdorf, 4. Groß-Georgsdorf, 
5. Hallatſch, 6. Kaltwaſſer, 1684 erbaut, 7. Gellenau, 8. Järcker, 9. Jauer⸗ 
nid, 10. Krziſchney, 11. Kuttel, 12. Leſcheney, 13. Nerbothin, 14. Tanz 
und 15. Taſſau. — Alle dieſe Ortſchaften liegen rings um Lewin herum 
an kleinen Gießbächen in engen Thälern, die von den vielen Bergen und 
Hügeln gebildet werden; die ſlaviſchen Namen der meiſten deuten auf 
das hohe Alterthum derſelben und ihren böhmiſchen Urfprung*). 


20. Droſchkau, 


Dorf im alager Kreife mir 260 Einwohnern in einem freundlichen Thale 
am ſüdweſtlichen Fuße Des großen Jauersberges, zwifchen dem Entene 
und Vogelöberge, mit Hain und Dem größten Theile von Neuded, 
nah Ober-Hannsdorf (ſiehe daſelbſt) eingepfarrt, hat eine Begräbniß⸗ 
kirche, welche Henning von Henningsdorf im Jahre 1405 er— 
bauen ließ. 
21. Ebersdorf, 

früher Eberhardsdorf, jetzt auch Klein-Ebersdorf genannt, mit 
1200 Einwohnern im neuroder Kreiſe, in einem ſchönen Thale des 
Eulengebirges, war urkundlich ſchon im Jahre 1384 eine Pfarrkirche. 
Dieſe urſprünglich hölzern, wurde abgetragen, und zwiſchen den Jahren 
1706 bis 1710 von den Bewohnern mit Unterſtützung der Jeſuiten, 
ihrer Grundherrn, neu maſſiv erbaut und mit einem Thurme verichen. 
Pfarrer ift feif 1856 Benediet Hausmann. Ebersdorf war früher 
ein geiftlihes Gut und Eigenthum des Auguſtiner-Stiftes, nachher des 
Jeſuiten⸗ Kollegiums zu Glatz und wurde im Jahre 1787 mit allen 
Eigenſchaften eines Rittergutes (wahrſcheinlich) an Karl Hofmann, als 
Grund: und Lehnsherrn verkauft, der im Jahre 1790 Grundherr daſelbſt 
war, und dahin wirkte, daß die ſeitherige Filialkirche von Schlegel zu 
einem eigenen Pfarrſitze erhoben wurde. Jetziger Beſitzer von Ebersdorf 
mit dem Pertinenz-Antheil von Schlegel iſt: Auguſt Moſchner. 


— 7 Berl. ©. 556 dieſer Geſchichte. 
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22, Ebersdorf, Groß=Ebersdorf. 


Großes Dorf im habelſchwerdter Kreiſe am Urnitzwaſſer mit 
4100 Einwohnern. Hier war bereits im Jahre 1384 cine Pfarrfirde. 
Diefe, wie gewöhnlib urfprünglid hölzern, wurde 1560 abgetragen, 
fteinern erbaut und 1682 und 1683 anfchnlidy erweitert. Nach mancherlei 
Schickſalen und Wandelungen gebören jest zur Pfarrfirde von Groß— 
Ebersporf: 4. Ober-Langenau (ſiehe daſelbſt), 2. Lichtenwald (ſiehe 
daſelbſt) und 3. Wölfelsgrund, um 1580 angelegt und mit einer 1740 
erbauten Begräbnißkirche. Pfarrer dafelbft ift: Anton Ludwig, Groß— 
Dedyant, F. E. Birar x. feit 18335 Kapelläne: Ernft Münnich, 
Conrad und Arteft. Befiserm ift Ihre Königliche Dobeit, Frau 
Prinzeffin Marianne der Niederlande — Die Meblmüble bier 
gehörte um 1600 ver Stadt Habelſchwerdt, welche dieſelbe 1603 für 
325 Schock Grofchen verkaufte. 


23. Eckersdorf, 


ehemals Eckhardsdorf, im nenroder Kreife mit 1600 Einwohnern. Eckers— 
dorf war der Stammfig des uralten adeligen Geſchlechts gleichen Namens, 
deifen Nachkommen aber im Anfange des 17. Jahrhunderts auf Labitſch 
angejejien waren, damals aber ihre Güter verloren und aus der Graf: 
fchaft verbannt wurden. in gleiches Schickſal baten Heinrid von 
Ullersdorf auf dem Nievderbofe und Wenzel ven Raueck auf vem Schloß: 
bofe zu Eckersdorf; den Schloßhof ſchenkte bald darauf der Erzherzog 
Karl feinem Leibarzte Kaspar Dafchfe von Eifenbur, ver ſich dadurch 
befannt gemacht bat, daß er im Jahre 4629 die Pfarrwidmuth mit einem 
ganzen Bauerbofe beſchenkte. Schon im Jahre 1370 war bier cine 
Prarrfirde, die manderlei Schidiale und Wandelungen durdzumaden 
batte; die Befigung derfelben ftand vor der Reformation der ohannirers 
Komthurei zu Glatz zu. Der jegige Pfarrer iſt Joſeph Fiſcher. Am 
Ende des 17. Jahrhunderts fam Ederstorf m ven Befig der Gräfich 
Götzen'ſchen Familie und Graf Johann Franz von Götzen war es, 
welcher 1721 auf einer Anhöhe an ver Kirchſtraße nad Neurode die 
Kapelle Er. Maria Loretto mit einem Thürmchen und emer Gloöcke er— 
richtete und einen Wächter zum Aufſeher gab. Durch Erbanfall (liche 
Albenvorf) fam es dann 1780 an die gräflid Magnis'ſche Familie. 

„Nach dem genealogiichen Taſchenbuche ward der Graf von Magnis 
1623 in den Reichsgrafenſtand, und am 25. Januar 1698 zum Maanaten 
von Ungarn erhoben. Der Beſitzſtand dieſer bedeutenden Familie iſt 
folgender: A. in Mäbren: Die Mojorais-Herrſchaft Straßnitz, 
Stadt an der March, Über welde bier eine Kettenbrüde führt, mit 
einem Schloſſe des Grafen Magnis, einem  Piariften= Kollegium, 
Gymnaſium, Hauptihule, ftarfem Getreivebau und 6000 Einwohnern, 
mit einem Areal von circa 180 Lanen, und Prerau, Start mit vier 
Dörfern, an der Betſchwa mit einem alten Bergfchloife, einer Synagoge, 
ftarfer Tuchfabrifation und 5000 Einwohnern. 2. in der Provinz 
Schleſien, Grafihaft Olng, a)Neurode, Stadtmit di — 
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b) Ober-Hannsdorf, c) Ullersporf, drei Dorfichaften, d) Kies- 
lingswalde mit ſechs Dorfichaften, e) Edersvorf, N Gabersporf, 
g) Albenvorf, h) Bolperseorf und vie Rittergüter Niederfteine und 
Seifersdorf. — Wappen quadrirt, 1 und 4 im Golve ein gefrönter, 
fchwarzer Doppelatler, 2 und 3 im Silber ein ſchräg liegender blauer 
Balfen (Stammmwappen) Mittelichilv,, in Roth ein rechtögefebrter, golden 
geharniſchter Arm mit einem blanfen Schwerte in der Hand.” 

„Die Familie der Reichggrafen von Magnis Hammt aus Schweden 
von einem uralten Geſchlechte Ootblanvs. Der Name Magni bepeutet 
in der ffantinaviihen Sprache „Macht over Bermögen.“ Nad ver 
Mythologie ver Edda hatte Thor zwei Eöhne, Magni und Murvi 
d. i. Macht und Muth; auch biegen viele ſchwediſche Könige Magni 
oder Magnus.“ 

„In der erſten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts war Jobann 
Magni Erzbiichof von Uzfala*), geboren 1483 zu Linfözing, ein eifriger 
Gegner ver Regierungs> und Religions-Berinderungen Guſtav Waſa's. 
Aus Schweren vesbalb vertrieben, ging er nad Rom, mo ibm ver 
Papft vie größten Beweile der Achtung und das Bistbum zu Mantua 
gab. Johannis Magni ftarb 1541 zu Rom. Bon jeinen beiven Neffen, 
die ibn nach Italien begleitet hatten, war ver Ältere der Gründer einer 
daſelbſt zu Anfang des achtzebnten Jabrbunderts wieder erloichenen Linie 
geweſen; ver andere ftiftete vie in Mähren nody fortblühende Linie ver 
Areiberren von Magni und ift auch ver Stammvater ver Reichsgrafen 
Magnis geweien.“ 

„Konftantin, Freiherr von Magni, ein Sohn des Yazarus, zeugte 
mit feiner Gemahlin Detavia Carvaſolla unter andern Söhnen: Balerian, 
den berühmten Kapuziner und Schriftfteller, geboren 1587, geftorben 
1661 zu Zalzburg; ferner Franz und Philipp. Franz gründete das 
brünner adelige Fräuleinftift, und errichtete gemeinschaftlich mit feiner 
Gemahlin, einer geb. Pergerin von Perg aus Deftreih, (gef. 1654) 
mebrer Schulen und Klöfter. Auch ftiftete er Das Majorat zu Strafnis, 
einem ebemaligen Sige der Grafen und Derren von Krawazz und 
Grortau, weldyes nad) feinem Finverlos erfolgten Ableben an ven zweiten 
Bruder, den genannten Pbilipp, fiel. Diefe beiden Brüder batten ſich 
als Faiferlihe Feldmarſchälle in ver Schlacht am weißen Berge bei Prag 
im Jahre 1620 vie Reichsgrafenwürde erfämpft, die ihnen im Jahre 
1623 vom Kaifer Ferdinand 1. verlichen wurde, worauf fie ſich Magni, 
Grafen von Strafnig fchrieben. Straßnitz fam auf einige Zeit an die 
Fürften von Lichtenftein, aber Graf Marimilin — Sobn des Grafen 
Fervinand, Erbherrn des Gutes Przeztawlt in Mäbren, und ver Angelifa, 
geb. Gräfin von Braida, fomie Enfel des Feldmarſchalls Grafen Phi— 
lipp — faufte um das Jahr 1720 das Majorat zurüd.“ 

„Marimilian’s Sohn mar Jobann Franz, geb. 1727, geft. 1756, 
welcher fih mit Maria Franziska, geb. 1721, geft. 1780, Tochter des 


*) Bergl. Archenholz, Geſchichte Guſtav Waſa's, Bd. 2., ©. 69, 
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Reichsgrafen Johann Franz von Bögen, Herm von Eckersdorf, Scharf- 
fened u. ſ. w. in der Srafichaft Glas, und der Marianne, geb. Freiin 
von Stillfried, vermählte, durch welche Verbindung er feinen Nachkommen 
die Erbfolge in ven reichegräflich Sögen’ihen Gütern erwarb. Als 
nämlich vie böhmiſch-glatziſche Linie der Neichggrafen von Götzen im 
Sabre 1771 mit Johann Joſeph erloih, fielen durch Teftament die 
AltodvialsGüter derfelben an Maria Franziefa, Reichsgräfin von Magni, 
und an ibre beiden Schweftern, zum Nießbraub und zwar mit Eubs 
ftitution des zweiten Sohnes der erftern, des Reichsarafen Anton Aler: 
ander von Magni und Straßnitz auf Przeztawlt, geb. 1751, geft. am 
5. Juni 1817, vermäblt am 20. Juni 1785, mit Louiſe, geb. 1764, 
des verftorbenen Generalstieutenants und Gouverneurs von Bas, 
Reichsarafen Frievrih Wilhelm von Gögen von der brandenburgiichen 
Linie Älteften Tochter, welchem 1780 alle Eigenthumsrechte an vielen 
Beſitzungen abgetreten wurden, und der als umſichtiger Landwirth unter 
den damaligen günſtigen Zeitumftänden feine Güter noch bedeutend er» 
weiterte.“ 

„Der ältere Bruder des Reichsgrafen Anton Alexander, mit Namen 
Franz Joſeph Anton, geb. 1748, geſt. 1776, vermählt mit einer Gräfin 
Serenyi, binterlicf das von feinem Vater, ererbte Majorat Straßnig 
feinem Sohne Franz Anton, geb. 1773, geft. am 26. Februar 1848 zu 
Wien, kaiſerl. königl. Kämmerer, vermäblt mit Eophie Walburgis The— 
refia, geb. Gräfin Stadion philippiniicher Linie, geb. am 10. März 
1779, geft. 1824. Du lesterer finverlos ftarb, r folgte im Befige 
diefeg Dinjorate fein Better, Reichsgraf Friedrich Wilhelm Anton 
Karl Fabricius, geb. am 27. Mai 1786, des obigen Reichs» 
grafen Anton Aleranvers Sohn, fönigl. preuß. Major a.D. 
und Landesälteſter der Srafibaft Glas, welcher daſſelbe feinem 
älteften Sobne Philipp, geb. am 29. Juni 1822 abgetreten hat. in 
zweiter Sohn, Graf Wilhelm, erhielt Seifersporf von feinem Vater 
eigenthümlich.“ 

Eckersdorf, als Reſidenz des Reichsgrafen Anton von Magnis, hat 
ein prächtiges Schloß, einen ſchönen Park und Schloßgarten mit einer 
koſtbaren Orangerie. Auf einem nahen bewaldeten Berge befindet fich 
eine in neuerer Zeit künſtlich nachgeahmte Burgruine. Unter den_innus 
ftrieellen Anlagen nennen wir die Zuderfabrif zu Edersporf. Die in 
der Nähe von Ederövorf gelegenen Höben enthalten beveutende Steins 
Kohlen-Lager, unter andern ven Aleranderftollen. — Pertinenz von 
Edersporf ift die Kolonie Louiſenhain. 


24. Eifersdorf, 


in alten Urfunden Isrichsdorf, Nenrichsdorf, Eiſenreichsdorf, Hisinrici 
Villa genannt, hatte Schon im Jahre 1326 eine dem heiligen Martin 
gewinmete Kirche. Nach mehrfachen Wandelungen wurde dieſe nach der 
böhmiſchen Rebellion mit Rengersdorf vereinigt, bis fie 1803 wieder 
sinen eigenen Pfarrer erhielt und Merzdorf dahin eingepfarrt wurte. 
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Diefes hatte befonders der damalige Befiger des Saalhauſes im Eiferss 
dorf, der Amtsrath Franz Arbogaft Hofmann, bei der landesherrlichen 
Kammer bewirft. Der jegige Pfarrer ift Joͤſeph Bendelin. In 
frühern Zeiten waren hier die meiſten Bauern und Gärten den Johan— 
niter-Rittern zinspflichig. Im Jahre 1363 batte ein gewiller Niklas 
Mübftein ein Erbgut, welches er ver Johanniter-Komthurei in lag 
ſchenkte. In der Reformationgzeit war bier Hans von Pannewig und 
1618 Hans von Moſchen Lehnsherr; Iesterer beſaß auch ven Hinterhof 
zu Nengersvorf. Kaspar von Pannewig verlor 1625 das Saalhaus. 
Hierauf wurden beide Güter Kirchengüter, von denen Das eine 1788, 
das andere im Jahre 1794, welde vem Seminario in Glas gehört 
hatten, mit den vollftändigen Eigenſchaften von Nittergütern veräußert 
wurden. Für den Saalbausbof und Dietrichshof hatten die Jeſuiten 
im Jahre 1669 nur 500 Gulven bezahlt. Beſitzer des erftern iſt jetzt 
Hermann Dietrih Lindheim und bier eine große Baummollen« 
Spinnerei und Weberei; Beſitzer Des andern Ernſt Henerasky. 
Eiſersdorf iſt ein großes ſchönes Dorf mit mehr als 2000 Ein⸗ 
wohnern im glager Kreiſe in dem ſchönen bier ausmündenden Thale der 
Dielau an der alaß- slandeder Chauffee. In ver Nähe befinden ſich 
mehrere Kalföfen. Die in der Nähe befindliche Kieferfoppe, der Herren— 
buich, die Krumzfoppe und der Antonsberg, gewähren berrliche Ausſichten. 


25. Enlenburg, 


fpottweife auch Schlaraffendorf genannt, Koloniedorf im neuroder 
Kreife, zu Falfenberg gebörig, gegen 2800 Fuß am ſüdlichen Abhange 
der hoben Eule gelegen und von etwa 300 ſehr armen Webern bewohnt 
(Siehe oben Beuthengrund). Es gehört mit Eule zum Kirchſprengel 
Ludwigsdorf. 


26. Falkenberg, 


Dorf in einem ſchönen Thale am weſtlichen Fuße der hohen Eule und 
des Falken- oder Neumaberges im neuroder Kreiſe, mit 800 Einwohnern. 
Mit feiner Begräbnißkirche gehört es gleichfalls zum Kirchſprengel Lud— 
wigsdorf (Siehe daſelbſt). Schon von Alters ber gehörte es zur neu— 
roder Herrſchaft der Stillfrieve. Vergl. ©. 271. 


27. Falfenbain, 


Dorf im glager Kreiſe mit 110 Einwohnern, welches um 1570 erbaut 
wurde; in kirchlicher Dinficht achört es zu Alt-Wilmsdorf (liebe daſelbſt). 
Das ehemalige Rittergut, deſſen letzter Befiger Franz Weife war, iſt 
parzellirt. 

28, Freiwalde, 


Koloniedorf im habelſchwerdter Kreife mit 350 Einwohnern. Erſt feit 
dem Jahre 1575 fing man an, den Wald geaen die Erlig zu auszu— 
reden, denn mit Rosenthal ſchioß vorber die Bevölkerung und der Anz 
bau jener Gegend und von da bis zum Erligfluffe war frine menſchliche 
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Wohnung mehr, nichts als Wald und Gebirge; auf dem Neulande 
wurde nun Marienthal und Freiwalde angelegt. Anfänglich hieß Frei- 
walde Neu-Rofenthal. Heutigen Tages gebört die 1787 angelegte Kolonie 
Neumwalvde dazu. In der erften Zeit hielt ſich Neuwalde zur böhmifchen 
Pfarrei Petersporf, dann zu Böhmiſch-Batzdorf, bierauf (1624) zu 
Ebersdorf, und ſchloß fib an Roſenthal an, wobei es verblieben ift. 
Es ift bier eine Kilial-Kirche, welde 1704 von den Bewohnern aus 
Stein erbaut wurde. Es ift bier ein Freirichtergut, deſſen Befiger, 
Dafob Wolf, daffelbe 1623 wegen Betheiligung an der böhmifchen 
Revolution verlor. 


29, Friedersdorf, 


ſchönes großes Dorf mit 1200 Einwohnern im glaßer Kreife, unfern 
von Neinerz am Steinbadye in einem felfiaen Thale gelegen. Die 1694 
neu erbaute Kirche it ein Filial der Stadt-Pfarrfirde von Reinerz 
(ſiehe Bicbersvorf). Das Kirchlein liegt faft mitten in der Gemeinde 
und batte auf feinem abgefonderten Thurme zwei Glocken, wovon vie 
arößte und ältefte 6 Gentner wiegt, Die Sage ſpricht, daß fie in 
Friedersdorf felbft gegoffen und daß, ald die Echmelzmaffe nicht genügt, 
das Fehlende von den frommen Frauen der Gemeinde, die altes Silber, 
Zinn und Kupfer berbei gebracht, fchnell erfegt worden, daher auch jeßt 
noch der ſchöne, reine Klang der Gloden. Uebrigens ift Friedersdorf 
alt und wird ſchon 1305 urkundlich erwähnt. Bergl. ©. 29. In der 
Reformationgzeit hatte der Magiltrat zu Neinerz das Pfarrland zu zwölf 
Sack Ausſaat ganz eigenmächtig verkauft. Es gehört auch eine Kalk— 
brennerei dazu; ferner: Friedrichsberg, 1779 vom Grafen Friedrich 
von Bellegarde auf den ehemaligen Lochwieſen gegründet; es iſt ein 
Vorwerk mit vierzehn Kolonieſtellen. Beſitzer des Rittergutes Frieders— 
dorf nebſt den Pertinenzien Johannesthal (1724), Friedrichsberg, 
(ſeit 1781), Annaberg, ſo genannt von der Gräfin Anna von Belle— 
garde, geb. Gräfin von Hartig, melde dieſe Kolonie im Jahre 1704 
anlegte, Keffel (1590), Keilenvorf, Nerbotin, Jauernif (aworeif), Hals 
latſch (Halazow), Löſchney (kieſeney) und Steinbruch iſt Reinhold 
Sperling. Auch gehört hierzu die neue Kolonie Goldbach. 


30. Friedrichsgrund, 


Kolonie-Dorf im glager Kreiſe am Rothwaſſer in einem milden 
Thale des Heufcheuergebirges mit 300 Einwohnern. An dem gegen 
Norden gelegenen Bergabbange finden ſich große Sanpfleinfelfen, welche 
dem Ganzen ein wildes Anfehen gewähren. — Die heute noch in großer 
Thätigkeit ſtehende, alte Glashütte wurde bereits 1770 unter großen 
Privilegien, die Friedrich der Große Behufs der Belebung dieſes Induſtrie⸗ 
zweiges bewilligte, angelegt; die in neuerer Zeit gebauete, eine balbe 
Stunde von der alten Hütte entfernte, im Walde belegene neue Glas— 
hütte ift nicht mehr im Betriebe. Das Privilegium beftane darin, daß 
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die Brorlinder tiefer Fabrik, Gebrüder Rohrbach, alljährlich an 
2000 Klaftern Holz gegen Entrichtung des Schlägerlohnes und Stammes 
geldes aus den königl. Forſten erhalten follte. Die Glasfabrik beſchäftigt 
den größten Theil ver Einwohner von Friedrichsgrund und außerdem 
eine große Anzahl Glasarbeiter in den benachbarten Ortſchaften. Es 
ift höchſt intereffant dem Glasblaſen beizumobnen. Den Fremden wird 
es geftattet, leichte Gegenſtände ſich jelbft zu blafen. Der jegige Beſitzer, 
5. Rohrbach, ift der Enfel eines der Gründer. Die Hütte liefert Allee, 
was irgend von Glas verlangt werden mag, Das reinfte, meißcite 
Kryftallglas nebft dem grünen Flaſchenſud in allen Zwiſchenſtufen, aus 
denen man in Glaſendorf, Nüders, Friedrichdgrund, Heide und antern 
Drten vie köſtlichſten Vaſen, Krüge, Taffen, Terrinen u. f. mw. bereitet. 
Es gehören zu ver Ölasfabrif eine Schleifmüble, eine Potafchenfiederei 
und vierzehn Koloniftens Häufer. Auf der fteilen Bergwand, melde 
Friedrichsgrund von Utfchenvorf trennt, hat der fromme Sinn des Glas— 
fabrifanten Rohrbach auf der höchſten Spige eine Kapelle erbaut und 
in dem naben Walde einen Kreuzweg angelegt. Hinter dem neuen 
Wohnhaufe des Fabrifherrn bat man eine herrliche Ausfiht nab dem 
glager Echnecberge. — Friedrichsgrund ift im Kirchiprengel Rüders 
(Siehe daſelbſt) eingepfarrt. 
31. Friedrichsgrund, 


Dorf im babelihwerdter Kreife zwifchen der Erlig, der Schlüffelfoppe 
und dem Donnerlodhe mit 250 Einwohnern. — Dieſes Dorf wurde erft 
1770 angelegt und dem Kirchſprengel Langenbrück überwiefen (Siehe 
daſelbſt)y. — Stadtförfter des habelſchwerdter Forſtrevier zu Friedrichs— 
grund iſt: Bobiſch. 

32. Friedrichswartha, 


mitunter auch Burgſtädtel, (ſo heißt eigentlich die Stätte, wo bie 
alte Burg geſtanden haben ſoll), genannt, Dorf im glatzer Kreiſe 
zwiſchen Glatz und Wartha in ver Nähe des ſogenannten Wartha-Paſſes 
gelegen. Auf einem in der Nähe gelegenen ſteilen Hügel ſoll ehedem 
eine Burg, wahrſcheinlich ein feſter Wartthurm geſtanden haben, von 
welchem jedoch keine Spur mehr vorhanden if. — Friedrichswartha 
nebſt Antheil Königshain, ſo wie Raſchwitz gehören zur Herrſchaft 
Haßwitz, deren Beſitzerin die Frau Landgräfin von Fürſtenberg, geborne 
Gräfin von Schlaberndorf zu Wien iſt. 

Man hat von Friedrichswartha eine herrliche Ausſicht auf einen 
großen Theil der Grafſchaft Glatz; beſonders großartig erſcheint von 
bier das Heuicheuers, Menſe- und habelſchwerdter Gebirge mit den 
böhmiſchen Kämmen in der Morgenbeleuchtung. 


33. Gabersdorf, 


(ehemals Gebhardsdorf), Dorf im glager Kreife in einem ſchönen 
Nebenthale der Neiffe, urkundlich fchon 1439 unter dem Namen Geb— 
hardsdorf befannt und mit einer Pfarrkirche befegt; jegt mit 1400 Eins 
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wohnern; Stanmfig ter alasifchen Familie der Herren von Tſchiſchwitz, 
welche daſſelbe feit 1337 mebreye Jahrhunderte hindurch  befaßen. 
1610 beſaß Friedrich von Tſchiſchwitz das Nieder-Vorwerk, welches jegt 
der unterſte Bauer im Beſitz bat. Die neue, ſchöne, große Kirche wurde 
1733 erbaut; daß in den frühern Jahrhunderten manche Kirchen, drei, 
vier, ja acht Patrone hatten, haben wir ſchon früher (S. 85) geſagt; 
Gabersdorf und auch Ober-Schwedeldorf hatten deren im Sabre 1366 
wirflich acht; nad manchen Wandelungen im Laufe der Jahrhunderte 
find dahin eingepfarrt: 4. Wiefau mit einer Kapelle, 2. Mühldorf, 
3. Wiltſch, 4 Neudorf mit einer im Jahre 1789 erbaueten Bes 
gräbnißfirde, an der feit 1803 ein Ortsfaplan fteht, der jetzige Lokal— 
Vicar ift Adolph Elfiner. 5 Böhmiſch Wald. Pfarrer zu Gabers— 
dorf iſt Joſeph Peuder, Vicar Schlombs. — Befiger von Gabers— 
dorf waren im Anfange des firbenzehnten Jahrhunderts die Brüder 
Soahim und Abrabam von Tfchiibwig, welche wegen befonderer Theile 
nabme an der böhmischen Rebellion mit dem Berlufte von Hab und Gut 
beftraft wurden. Der jegige Befiger mit den Pertinenzien Antheil Neus 
dorf, Wiltſch, böhmiſche Wald, wiltfhe Häufer und ſchwenzer Hüufer 
ift ver Reihsgraf Anton von Magnis auf Edersvarf (fiche das 
felbit). Zu der gabersporfer Herrichaft gehören noch die Rittergüter 
Müplvorf, Shwenz und Wiefau. 


34. Gellenan, 


Dorf im alager Kreife mit 600 Einwohnern in dem freundlichen Thale 
der lewiner Meta, ganz nabe bei Lewin an dem obengenannten Bade. 
Auf einer Wirfe in der Nähe des Schloſſes entfpringt eine Sauerquelle, 
die aber nur von den Ortsbewobnern benugt wird. Vom Schloſſe aus 
führt ein ſchöner ſchattiger Fußweg auf den mabe gelegenen und mäßig 
boben Strinberg, von dem man eine recht Schöne Ausficht in das 
Metathal bat, weshalb vieler Berg und Gellenau felbft von den Cu— 
dowa'er Brunnengäften häufig befucht wird. Der Weg durd das Dorf 
ſelbſt iſt von immermwechfelnder reicher Scenerie von Berg und Thal, 
von Gebölz und Wieſe, von Gärten und Häufern umflocten. — Gel— 
lenau ift ein altes ſlawiſches Dorf und hieß in den frübern Jahr: 
bunverten Kelnaw. 1595 verfaufte Kaifer Rudolph das „Vorwerk 
Gellenau, als ein Freirihtergut” an die Stadt Neinerz (vergl. 
©. 30), welde daffelbe Schon 1599 an Kaspar Alt wieder verfaufte. 
Es ift feitdem ganz verſchwunden, weil es in jener Höhe immer fälter 
wurde und die Vegetation nicht mehr fort wollte. Der jegige Befiger 
des Nittergutes Gellenan mit den Pertinenzien Groß-Georgsédorf, 
Kolonie Blafewi, Klein-Georgsvorf, Järker, Sakiſch, Laſſau 
und Tanz it Hand von Mutius. In firdlicder Hinfiht gehört es 
mit den obengenannten Ortſchaften zur Stadt-Pfarrkirche zu Lewin 
(fiche aber Dörnikau.) 


44* 


686 


35. Groß: nud Klein-Georgsdorf, 


Dörfer im glatzer Kreiſe mit 300 Einwohnern. Groß Georgsborf, 
flavifch: Gerfomerz pusles, um 1454 erbaut, und wahrſcheinlich dem 
damaligen Befiger der Graffchaft Gag, dem Könige Georg Podiebrad 
von Böhmen, fo genannt, und Klein-Georgsdorf, ſlaviſch: Girkowecz 
mally, unfern von jenem und fpäter erbaut, gebören zur Herricaft 
Gellenau (ſiehe daſelbſt) und find der Stadt-Pfarrkirche zu Lewin ans 
gehörig (ſiehe Dürnifau). 
36. Glafendorf, 


Dorf im babelichwerdter Kreife mit 200 Einwohnern, eine Biertelmeile 
von Grafenort in einer entzüdend fchönen Gegend. Es ift uralt und 
hieß ehedem Sklenarczewicze, bat eine Begräbnißfirde und ift nad) 
Schönfeld (ſiehe dalelbit), der Meierbof dagegen nah Mittelmalde 
eingepfarrt. — 1607 war Friedrid von Tſchirnhaus Beliger ver 
Dörfer und Güter: Schönfeld, Hainau, Neudorf, Lauterbach, Glaſen— 
dorf, Tanndorf und Neißbach; er war ein eifriger KRatbolif, ftarb aber 
fbon 1614. (Siehe Schönfeld). — Hierzu gebört die Kolonie Glaſe— 

rund mit etwa 100 Einwohnern, fo genannt von einer ehemals Das 
—* befindlichen Glashütte, in einem anmuthigen Grunde gelegen am 
weſtlichen Fuße des ſhwarzen Berges, welcher Grund ſüdöſtlich von 
dieſem Berge, der Schindellehne und dem Spitzberge und nördlich 
von dem 2635 Fuß hoben Glafegrundföppel eingefdloffen wird und 
viele reizende Ausfichten gewährt. Der Drt war bereits 1273 vorbanpen. 


37. Gleefendorf, 


Dorf im babelfchwerdter Kreife mit 400 Einwohnern, ift eine 1590 ers 
baute Kolonie, melde mit einer Begräbnißfirche zu Rückers (ſiche das 
felbft) eingepfarrt if. Ein Antheil davon gehört zur Herrſchaft Rückers. 


38. Groß: oder Nlt:Gersdorf, 


Grof- ober Alt-Gersdorf, urfprünglid) Gebbard s dorf mit 750 Eins 
wohnern im habelſchwerdter Kreiſe, gehört ſeit 1799 mit dem obern 
Theile zum Kirchſprengel Neu-Gersdorf, der andere zum Kirchſpiele 
Schreckendorf. Unfern, faſt zuſammenhängend damit liegt Neus oder 
Klein-Gersdorf, welches laut einer Chronik ſeit 1581 erbaut und 
während der böhmiſchen Rebellion mit einer Kirche verſehen wurde, 1619. 
1623 wurde Diele Kirche mit Schredenvorf verbunden. Die 1713 
fteinerne neu erbauete und 1734 erweiterte Kirche wurde durd vie 
Erbfrau des Drtd, die Gräfin Anna Maria von Ajpermont, 
verwittwete Gräfin von Althan zur Mutterfircye erhoben, und Bielen⸗ 
dorf nebit dem oberen Theile von Alt-Gersvorf dahin eingeplarri.2 En 


39. Goldbach, 


Dorf im glager Kreife mit 400 Einwohnern. — Diefe neue Kolonie achört 
zu Friedersporf (Siehe dafrlbft), und ift damit in Reinerz eingepfarrt. 
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40, Gumpersdorf, 


Dorf im habelſchwerdter Kreife an der Bielan in einem fchönen Thale, 
zwifchen dem kahlen Berge und ber ſchreckendorfer Eule, weshalb der 
Ort von den landecker Kurgäſten öfters beſucht wird. Gumpersdorf iſt 
mit der Kolonie Dürreberg in Schreckendorf eingepfarrt. 


41. Grenzeudorf. 


Grenzendorf im glager Kreife mit 200 meift fehr armen Einwohnern, 
eine halbe Meile von Reinerz, auf dem nordweſtlichen Abhange ver 
boben Menfe, 2600 Fuß bod gelegen. Man bat in Grenzendorf eine 
der fchönften Ausfichten auf den Hummel, den Ratſchenberg ımd nad) 
der Heufcheuer, fo wie nad der Gegend von Reinerz. Ebenſo fiebt man 
das Eulen-, Tannhauſer- und dem Riefengebirge. Vorzüglich aber ſchön 
ift Die Ausficht in die Thäler von Kohlau, Reinerz und unterbalb Grenzen— 
dorf an einem beitern Abende gleib nah Sonnenuntergang. Der Ort 
wurde feit 1587 erbaut und an Die Stadt= Pfarrfirbe von Mittelmalve 
verwiefen (Siehe aber Bobifhau). Der Name ift offenbar von der 
örtlichen Grenzlage bergenommen. Es ift ein rentamtliched Kammergut 
mit einem vorzüglichen Kalffteinbruch, deſſen ſandgelbes Geftein aud 
ald Marmor benugt wird; auch ift vafelbft eine Pottafchenfiederei. Ein 
anderer Theil won Grenzendorf gehört zur Herrfchaft Mittelmalvde dem 
Grafen von Althan. 


42. Grenzendorf, 


Dorf im habelſchwerdter Kreife mit 180 Einwohnern feit 1699 angelegt 
und der Stadi= Pfarrfirhe von Neinerz eingepfarrt (liebe Bibersdorf). 
Zwiſchen Grenzendorf und Grunwald am öftlihen Abbange der großen 
Menfe ift jene merfwürdige Kalkböble, ver goldene Stollen genannt; 
beide Dörter haben beveutende Kalffteinbrüce und Kalföfen. 


43. Grafenort, 


in den älteften Zeiten Arnoldi Villa, Arnoldsdorf, Arnsdorf, von 
feinem erſten Erbauer, einem Derrn von Arnold, und feit dem Jahre 
1670 Grafenort genannt, vermöge feiner Lage und Bauart eines der 
fchönften Dörfer der Grafſchaft im habelſchwerdter Kreife an der Neiße 
mit 1400 Einwohnern. Aus der ältern Zeit haben wir feine Nach— 
richten, außer der, daß diefes Dorf ſchon im Jahre 1384 eine Pfarr: 
firbe hatte. 1546 waren die von Mofchen und Ratidin bier an— 
gefeffen; 1625 wurden von Ratfchin auf dem Schloßhofe und Hans 
von Natihin auf dem Ratſchinhofe zu Arnsvorf wegen ihrer Theile 
nahme an der böhmischen Rebellion mit dem Berlufte ihrer Güter be> 
firaft. Die Kirche, der hl. Büßerin Maria Magralena geweiht, ſteht 
auf dem in der glätziſchen Geſchichte bekannten Keilberge, wo die 
Schleſier gegen den König Georg Popdibrad fämpfend, im Jahre 1470 
bie auf einer mäßigen Anböhe zwiſchen dem jegigen Schloſſe und. der 
Kirche gelegene alte fefte Burg Keilberg eroberten und zerjtörten (die 
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legten Ueberreſte diefer alten Burg wurben im Anfange dieſes Dahr: 
hunderts weggeräumt und an deren Stelle ein Garten angelegt). Auf 
dem Sclofje befindet ficb eine dem heil. Scorg geweibete, im Jahre 
1653 erbaute Kapelle. Cine zweite, dem bl. Antonius geweibete, am 
Fuße des Eichberges gelegene Kapelle errichtete der Reichsgraf Jobann 
Friedrich von Herberftein. Außerdem ift die Kirche von Melling dobin 
eingepfarrt (ſiehe daſelbſſ). — Pfarrer zu Grafenort it: Ignaz Auft, 
Kaplan: Auguft Nave, 

Grafenort ift der Majoratöfig der Reichsgrafen von 
Herberftein mit cinem großartigen, altertbümlichen ſehenswerthen 
Schloſſe nebſt Theater und einem reizenden Parf nebſt Badehauſe. 
Außerdem befinden fich in ſchönen Ställen die feinften Schafheerden. 
Wirklich ift bier, wie felten, das Schöne mit dem Nüglichen vereint. 
Megen dieſen Nature und Kunſtſchönheiten wird der Drt von Neifenven, 
namentlih von den landecker, langenauer und reinerzer Badegäſten 
befudt. Auf dem nahen Hutberge, dem fablen Berge und dem 
Mellinger Schirme genießt man eine mweitumfaffende und ſchöne 
Ausſicht. Das ganze Neißethal, von Habelſchwerdt nach Glas ſich 
ziehend, mit ſeinen ſchönen Dörfern, Wieſen, Fluren, liegt in maleriſcher 
Pracht entfaltet vor uns, im Hintergrunde die große, mannigfach gruppirte 
Hügelfette, welche vie jenſeits Grafenort nad Weſten gelegenen Berg⸗ 
züge bis zur Heuſcheuer und nordöſtlich das Eulengebirge begrenzt. 
Deſtlich ſehen wir die Biele durch düſtere Hügelreihen hindurch ſich 
wälzen; ſüdlich blicken wir in die Thalebene, welche ſich zwiſchen dem 
Schnees und Heidelberge und dem Schnallenſteinergebirge ausdehnt. 


44. Gruuwald, 


Dorf am norböfllihen Abbange des von der hohen Menfe zur Deich 
nayer Koppe ſich hinziehenden Kammes im glager Kreife mit 650 meiſt 
fehr armen Einwohnern. Da die Seehöhe der obern Häufer 2768 Fuß 
beträgt, fo ift es wahrſcheinlich das am böchften gelegene Dorf ver 
Grafſchaft Glag. Man kann es als eine Art Hocebene, die von eins 
zelnen tiefen Thaleinfchnitten durchzogen ift, betrachten, auf der die eins 
zelnen, durd Feld» und Wiefengrünvden von einander getrennten Häufer 
fib befinden. Diefe arunmalder Hodebene ift der oberfte Theil des 
weiftriger Thales bei Neinerz, eine düfter von hoben Tannen befcattete 
Thalſchlucht, Die nur durch die feit einigen Jahren angelegten Eifen- 
hämmer einige Lebendigkeit erhält. Hier in der Näbe ver Zabelmüble, 
welde dem Mühlenmeifter Schmidt gehört, wo ſich alle fieben Duellen 
vereinigt haben, am Fuße der hohen Menfe entfpringt aus fieben Quellen 
die Weiftrig. 

Grunwald, von einem gewiffen Grun im Jahre 1719 auf urbar 
gemachter Waldfläche gegründet, enthält eine Meine Kirche, die als Lokalie 
zu Reinerz gebört. An ihr ift ein LofalsKaplan (zur Zeit Herr Tolve) 
angeftelt. Die Vegetation auf den meift quellenreihen Wiefen ift im 
Verhältniß der bedeutenden Höhe eine üppige, weshalb auch die Vieh⸗ 
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zucht ftarf betrieben, und ibre Producte, befonders die Butter, als fehr 
fhmadbaft und beliebt, weit verfendet werden. Weniger ergicbig ift die 
übrige Defonomiez es gedeiht nur Roggen und Hafer, und auch diefer 
ift oft noch nicht reif, wenn bier der Winter ſchon wieder anbricht. 
Die Zeit zur Benugung der Aderflibe währt in der Negel nur vom 
Mai bis September. Man genieft auf einzelnen und nicht höchſt ges 
legenen Punkten, wie 5. B. bei der Kirche eine fchöne Ausficht über vie 
Seefelder und über das wunüberfehbare Waldgebiet nah Oſten bin. 

Wir wollen bei diefer Gelegenheit das grynwalder Thal nidt 
übergeben, welches ſich durch feine engen vielfachen Windungen und 
Schluchten, durd feinen mwildromantifchen Charakter auszeichnet. Im 
demfelben befinden ſich — abgefehen von dem niedlichen Landhäuschen 
der Thefla Bürgel mit den weltberübmten Eierfuhen — das im 
Sabre 1823 von Mendelsſohn angelegte Eiſenhüttenwerk, weldes 
zur Zeit der Firma %. 4. Egells in Berlin angebört. Kurzweg 
beißt viele Anlage auch „die Eifenbütte“ oder „die Schmelze.“ 
Das Werk felbft befigt außer den Wohnungen für die Beamten und 
Arbeiter einen Hohofen und ein Frifchfeuer, nebft einer Werkjtätte für 
Eifenarbeiter und Eifenguß, auch Koafsöfen. 

In demfelben grunmwalder Thale befindet fih auch die fogenannte 
Riefentanne von etwa 130 Fuß Höhe und 20 Fuß Umfang von 
ganz befonders ſchönem Wuchfe. 

45. Halbendorf, 

fehr altes Dorf im glager Kreiſe mit 80 Einwohnern und mit 15 andern 
Drtfchaften (ſiehe aber Coritau) zum Slirchfprengel der Stadt: Pfarrkirche 
von Glag gehörig — der Ort war bis zum Jahre 1343 im Befige 
eines glager Bürgers, ver vaffelbe für ſieben und zwanzig Marf ver 
Kobanniter-Komthurei zu Glatz verfaufte. Ein Vorwerk daſelbſt befaß 
fpäter das Maria Magpalena »Hofpital in Glas. Ohne Zweifel war 
dies Das einzelne, auf reiner Anböbe unweit Halbendorf gelegene Vor— 
werf Freudenau, jegt der Sichelhof genannt, weldes König Johann 
von Böhmen, als damaliger Befiger des glager Landes vem Bürger 
Niclas Lange zu Slag am 17. März 1325 für 300 Marf Groſchen 
mit drei dazu gehörigen Hufen frei von allen Laſten und Abgaben, aus: 
genommen den dritten Theil der Gemeinde-Laften erblih überließ. Bon 
ibm faufte der Komthur Jakobus zu Glas das Dorf Halbenvorf für 
27 Marf. — 1464 faufte er das Franzisfaner-Ktlofter zu Glag und bier 
ein Vorwerk von 3 Hufen, verfaufte es aber auch bald wieder. Halbens 
dorf gebörte zu den Ortfcaften, denen ein Theil der bedeutenden Wieſen 
jenes Vorwerkes gegen einen jährliben Zins von 5 fl. 32 Kr. über> 
laffen wurden. Diefer bie: der Zins der böbmiſchen Dörfer, 
und wurde bis in die neuefte Zeit erhoben (Siehe ©. 532). 


46. Hallatich, 
ein uraltes ſlawiſches Dorf, Halazam gebeißen, im glager Kreife, mit 
etwa 250 Einwohnern, gehört zu den 16 Ortfchaften, welche im Kirch⸗ 
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ſpiele der Stadt-Kirhe von Lewin eingepfarrt find, bie rings um 
Zewin an feinen Gießbächen und in engen Gebirgthälern liegen und 
zur ehemaligen Hummelberrihaft gehörten. (Vrgl. über Dörnifau.) 


471. Nieder: Hanunsdorf, 


Urſprünglich Johannesdorf, Dorf und Nittergut im glager Kreiſe 
mit 1500 Einwohnern, ein großes und Schön gelegenes Dorf, welches 
im Zulammenbange mit Ober-Hannsdorf wohl eine Meile lang ift. — 
Im Jahre 1499 war Hans Schafgotih bier mit einer Hufe und drei 
Nutben beichnt, worauf zwei Bauern und eine Gärtnerin faßen. Schon 
im Jabre 1370 wird unter dem Namen Henningi Villa inferior (Unter⸗ 
Hennigsdorf) bier eine Pfarrei genannt, die ohne Zweifel zu den älteften 
der Grafſchaft gehört. Am Jahre 1639 fam rin Bauergut von fieben 
Nuthen faufweile zur Pfarre. Statt der alten, und ſehr beengten Kirche 
wurde 1793. cine neue und arößere von Grund aus gebaut. — Pfarrer 
ift feit 1838 Franz Straub. Der Ort bildet für ſich ein eigenes 
Kirchſpiel. Befiger des Rittergutes Nieverbannsdorf mit der Vertinenz 
Neubannspdorf ift zur Zeit Heinrich Bolfmer. 


48. Ober-Hannusdorf, 


eines der größten Dörfer der Grafſchaft, ver Zahl ver Feuerſtellen nad) 
wohl das größte, obwol jüngern Urſprungs als Niederhannsdorf, faſt 
im unmittelbaren Zuſammenbange mit dieſem und mit gegen 2000 Einw. 
Sm Jahre 1370 war es Filial von Nieder-Dannsvorf, bis ed nad 
mancherlei Wandelungen 1672 jelbit wieder Mutterfirche wurde, in melde 
Droſchkau mit einer Begräbnißfirde, welde Henning von Hen— 
ningsdorf — vielleiht war Nieder-Hannsdorf das Stammbaus vicjer 
alten adeligen Familie — 1405 erbauen ließ (Siehe oben Droſchkau), 
ferner Hain und der größte Theil von Neudeck eingepfarrt ift. Pfarrer 
ift bier feit 1841 Aloys Müller. 1499 wurde Hans Schafgotich 
bier mit 9 Hufen und fechstebalb Ruthen belebnt, worauf 14 Bauern 
faßen, wovon einer, wahrſcheinlich der Freirichter, allein zwei Hufen 
batte und die andern fieben Hufen unter den Übrigen Bauern vertbeilt 
waren. — Befiger des dortigen Rittergutes nebft Pertinenz Oberbof und 
Hain ift ver Graf Anton von Magnig jun. Zu diefer Herrſchaft 
aebören noch die Nittergüter Märzdorf und Ullersporf nebft Per: 
tinenz die Kolonie Ober-Raumnis. 


49. Hammer, 


Dorf im babelfchwerbter Kreife, eine Meile weftlih von vieler Kreis: 
ſtadt am Kreſſenbache und am Fuße ver Schlöſſelkuppe. Vor dem 
Huſſitenkriege (im 15. Jahrhundert) waren in der Nähe nicht unbedeu— 
tende Eiſenwerke. Der Ort hat etwa 200 Einwohner und gehört zu 
den dreizehn Ortſchaften (ſiehe oben Brand) des anne der 
Stadt⸗Pfarrkirche zu Habelſchwerdt. — 
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50, Hain, 


Dorf im babelfchwertter Kreife mit 250 Einwohnern. Dazu gehört die 
Kolonie Neu-Hain mit 200 Einwohnern. Beide find in der Kirche 
zu Schönfeld eingepfarrt (ſiehe daſelbſt). Die Kolonie Hain gehört zum 
Nittergute Neudeck, deſſen Befiger Se. königl. Hoheit der Prinz Albrecht 
von Preußen ift. 


51. Hartan, 


Haartau, aud die Haarte genannt, großes Dorf im alater Kreiſe 
mit 700 Einwohnern (nicht zu verwechleln mit dem Walde Harte, ven 
die Stadt MWünfchelburg im Jahre 1520 von Hans von Stillfried auf 
Mitteljteine für 76 Schock Grofchen Faufte), eine halbe Meile von Neinerz, 
an der reinerzer Weiftrig in einem entzückend Schönen Thale und deshalb 
ſehr befucht. Der bier vorbanvdene Sauerbrunnen, der an Geſchmack ver 
einen Duelle zu Neinerz äbnlich fein ſoll, wird nur von ven Dorf: 
bewohnern benugt*). Hier befindet fih eine Papierfabrif, vem 
Schulzenamts-Verweſen Haud gebörig. Es gebört ferner das Ffleine 
Glaſendorf und ein bedeutender Fort dazu; alles Dieſes Befisthum 
des Kommerzien-Rathes H. D. Yinpheim. 


52. Haffit, 
Dorf und Rittergnt im glaßer Kreile mit 600 Einwohnern. Der Ort 
war urfundlich ſchon im 14. Jahrhundert vorhanden und gehörte zu den 
acıt fogenannten böhmiſchen Dörfern, unter welche Damals vie großen 
Wieſen des Vorwerks Freudenan, jegt das Sichel-Bormwerf, gegen 
einen beftimmten Zing vertbeilt wurden (ſiehe Hollenau, Coritau und 
Birgwitz und Seite 532 und 533 unferer Gefchichte. Im Jahre 1400 
war bier angefeflen Hans Tfcheterwang, der auch vor 1400 das Vor: 
werf Freudenau (Sichel-Vorwerk) faufte und 1423 einen Theil davon 


wieder verkaufte. Vergl. Seite 533. — 1755 war der Ort im Befige 
des Barons von Pilatı (ſiehe Schlegel. — Auf dem Schloſſe zu 


Hallig batte 1762 zur Zeit des fiebenjährigen Krieges der öftreichiiche 
General-Feldmarſchall, Graf Daun, längere Zeit fein Hauptquartier. 
Beſitzerin von Hallig nebft Friedrichswartha und Antheil von Königsbain 
und Raſchwitz iſt die Frau Yandgräfin von Fürftenberg, geb. Gräfin von 
Schlaberndorf, deren Wohnſitz Wien if. Dieſelbe ift auch Befigerin 
des NittergutssAntheils Ober-Ullersdorf nebft Antheil Kolonie Naumnig. 





— 


*) Mir fönnen es nicht unterlaffen, die pbantaftifch Schöne Beſchteibung Dittrichs 
diefes Oris bier wiederzugeben: „Dartau, tag romantiſche Uferdörfchen der Weiltriß, 
deiten Häuſer wie Runenttifte der Kultur an den Geitaden des Fluſſes hängen, die 
lichte und wetterwendifche, mubfelig angebaute, am Fuß fo üppige, langbingedebnte 
freundlihe Nachbarin des Bades und der Stadt Reinerz verdient ed gar fehr, Voß 
wir am Abend unferer Ausflüge feine Schäße feben. Es ift eine belichte, bäufig 
bejuchte Areudenftätte von Reinerz.“ 
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33. Ober⸗Hausdorf, 


urfprünglich Hugsvorf, lateiniſch: Hugonis Villa, Dorf im neuroder Sreife 
mit 1700 Einwohnern, am ſüdlichen Abbange des Eulenfammed. Es 
ebörte zur alten neuroder Derrichaft, welche Hans Wüſthube von Gold- 
fe in Mähren 1352 an Hans und Otto von Donyn verfaufte (ſiehe 

olpersdorf, Seite 93). Der Drt, welcher früber in Ludwigsdorf ein» 
gepfarrt war, erbielt durch ven König Friedrich IH. im Jahre 1769 einen 
eigenen Pfarrer, zu deſſen Kirchſpiel Nieder-Hausdorf und vie Ko— 
lonie Wenzelsbain gehören. Pfarrer bier ift feit 1841 Auguſt 
Breſchani, und Befiger Graf v. Pfeil. 


54. Nieder-Hausdorf, 


im Zufammenbange mit Ober-Hausvorf und mit 1500 Einwohnern. — 
Ober- und Nieder-Hausdorf mit den Pertinenzien a) Antbeil an Möffe, 
b) Antbeil an Wenzelbain, c) die Kolonie Louiſenthal, baben ven 
Grafen Ludwig von Pfeil, königl. Polizei-Diftrifts-Komiflarius, 
zum Eigenthümer. 4755 war Nieder-Hausdorf im Befige der Grafen 
von Neudeck. Um diefelbe Zeit hatte eine Gefellfchaft aus Breslau bier 
ein Kupferbergwerf angelegt. 


55. Alt:Heide, 


Dorf im glager Kreife mit 450 Einwohnern in einem breiten und äu— 
ferft anmutbigen Thale an der Weiftrig und gegen 1200 Buß body ges 
legen. Das biefige IefuiteneVorwerf, das Schloß zu Rathen, das 
Borwerf zu Neichenforft, die Höfe zu Birgwig und Ober-Schwevelvorf 
plünderten nnd brannten die Schweden 1646 ab. Das Schloß zu Alt 
Heide mit einer Kapelle und arofem Saale hatte der Jeſuiten-Rektor, 
Johann Hanfe, im Jahre 1706 neu erbauen laffen. Die jet zu Alt— 
Heide gerechneten vier Sauerbrunnen, wovon fid) einer in der Nähe des 
berrichaftliben Schloſſes befindet, ein zweiter auf freiem Felde nad) 
Neu-Weiftrig bin, und die beiden legtern (von denen aber einer nicht 
benugt wird) auf wallisfurtber Grund und Boven, find fchon feit Jahr— 
hunderten befannt und ihrem inneren Gehalte nah den Ducellen zu 
Reinerz, Cudowa, Langenau und Altwafler fehr ähnlich. Im neuciter 
Zeit bat der Befiger von AltsHeide, Kaufmann Grohms zu Slag, die 
Duelle beim Schloſſe mit einem Brunnen-Häuschen umgeben und ein 
Badehaus mit adıt Barezellen erbauen laffen. Das fhön gelegene 
Schloß ift zu Wohnungen für Kurgäfte eingerichtet, Ichattige Promenapden 
find vorhanden und alle fonftigen Umgebungen ſehr reizend, wesbalb 
dieſer Ort wohl beſucht zu werden verdient. In kirchlicher Hinſicht ge— 
hört Alt-Heide mit zehn andern Ortſchaften (ſiehe oben Agnesfeld) zum 
ober⸗ſchwedeldorfer Kirchſpiele, ſowie daſſelbe auch eine Pertinenz des 
Be Niekiſchhof daſelbſt ift, ein Befisthum des Lieutenants 
eſchke. 
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56. Neun: Seide, 


Kolonie-Dorf, unfern von Alt-Heide, mit etwa 400 Einwohnern, wurde 
feit 1579 angelegt und gleichfalls in Ober-Schwedeldorf eingepfarrt. 


57. Heidelberg, 


Dorf im babelfchwerdter Kreife mit 150 Einwohnern, am landeder 
Heidelberge (ein anderer Über 3000 Fuß bober Heidelberg liegt zwi— 
ſchen Yangenau, Lichtenwalde, Stuhlſeifen und Verlorenwaſſer, gleichfalls 
im habelſchwerdter Kreiſe), ein mächtiger breiter, 2782 Ruß bober Berg— 
rüden, eine Meile nördlich son Landeck, zwiſchen Yeutben und Heivel- 
berg, auf dem fich die öſtreichiſch-ſchleſiſche Grenze binziebt und vie 
Ihönften Ausfichten befonders nach Ober-Schleſien darbietet. — Heidel— 
berg if in der Stadtkirche zu Landeck, wohin auch Ober- und Niever: 
Thalheim, Leuthen, Olbersdorf, Minfeldorf, Veilsdorf und Rarpenftein 
gehören, eingepfarrt, 
38. Heinzendorf, 
Zorf im habelſchwerdter Streife mit 650 Einwohnern, eingefchloffen vom 
Sand-, Harte-, Staffels, Stachel» und Entenberge, die alle Schöne Aus» 
fiibten gewäbren. Im Jahre 1384 war Heinzendorf Pfarrdorf, feit 1623 
jevody Tochterfirche von Kunzentorf. Mit Heinzendorf, dem ganzen 
Dorfe und dem Freirichtergute daſelbſt, wurde, nebſt andern Ortichaften 
(ſiehe Kieslinggwalde), Hans Schafgotſch, als er ſich zuerft in der 
Grafſchaft anſäſſig machte, im Jahre 1499 belehnt (Urkunde 203 ff.), 
1625 war bier Friedrich von Ratſchin Befiger, der wegen feiner Theil— 
nabme an der böhmischen Rebellion mit dem Berlufte von Hab’ und Gut 
beftraft wurde. 
9. Sermirert; 


Dorf im glager Kreife mit 125 Einwohnern, nördlich von Reinerz ge 
legen und zum Kirchſprengel der Pfarrkirche diefer Stadt gehörig (fi che 
Biebersdorf). Dieſen Ort kaufte die Stadt Neinerz_im Jabre 1648 
und ſind in demſelben eine Lehnſcholtiſei und fünfzehn Feuerſtellen. Im 
Sabre 1534 war bier ein Freirichtergut, wabrſcheinlich die eben genannte 
Lehnſcholtiſei, welchem der Graf von Harder einen Freibrief ertbeilte. (S. 29.) 


60. Herrusdorf, 


urfprünglich Hermannsdorf genannt, Dorf im habelfchwerbter Kreiſe mit 
250 Einwohnern, mit Petersdorf und Raumnig zum ullersporfer Kirch— 
fpiele gebörig. Klein⸗Gerrnodorf dagegen iſt in Habelſchwerdt eingepfarrt 
(ſiehe Krotenpfuhl). 
61. Hinter⸗Kohlau, 
ehemals Pronnendorf, Brunnendorf, gewöhnlich Prottendorf, und feiner 
vielen köſtlichen Quellen wegen um 1595 angelegt, Dorf im glatzer 
Kreiſe mit 300 Einwohnern. Es war früher ein der Stadt Reiner; 
gehöriges Freirichtergut, welches die Stadt 1746 an Franz Latte vers 
Faufte, der dafür einen jährlichen Zins von 16 Rihlr. 20 * zahlte. 
Geſchichte der Grafſchaft Glatz. 
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Es bat ſchöne Waldungen am Graupenberae, welche mit der großen 
böhmischen Herrihaft Opotichna, dem Fürften Eollorero von Mandr 
feld gebörig, grenzen. Es hat eine Mabl- und eine Glasſchleifmühle 
und gebört zum Stirchiwiele ver Stadt-Pfarrfirde von Reinerz. Vorder: 
Koblan ift vie Vorſtadt von Neinerz; die Dauswirtbe daſelbſt find 
Bürger ver Etat, baben alle Rechte und Pflichten der andern Bürger, 
aber feinen Antbeil an der Braugerechtigfeit. Bürger der Stadt find 
ferner die Bewohner der in den Jabren 1776 und 1777 auf Beranlal- 
fung Friedrich des Großen, ver vie dortigen Verhältniſſe aus eigener 
Anſchauung Fannte, angelegten Kolonien: 1) Neinerzfrone, am Stronens 
berge, 2) Hummelwig, am Natichenberge und 3) Natichenberg, fi an 
jene anſchließend, au ver Sürieite Des gleichnamigen Berges. Die Bes 
wohner der vier Hummelbäuier, auch Alt-Hummel genannt, waren 
dagegen niemals Bürger. 
62. Herzogswalde, 

im Rahre 1471 Hertwigswalde genannt, Dorf im babelichwerdter Kreiſe, 
mit 400 Einwohnern, in einem freundlichen Thale an ver Neiffe und 
mit Schönfeld zufammenbängene. Es gehört zum mittelwalder Kirch— 
fprengel (ſiehe Bobiſchau). — Bis 1479 hatte Chriftopb Tſchiſchwitz zu 
Mölfelsvorf, Herzogswalde, Schönfeld und Jauernik bei feinen Kebzeiten 
zu Lehen gebabt, dann aber wurden Diele Güter nebit Schloß und Stadt 
Mittelmalde, nebft Neudorf, Haynau, Lauterbach, Gläſendorf, Bobzoff 
und Schönthal, melde jetzt ver Grafſchaft erft einverleibt wurden, dem 
Georg von Bilchowsheim als Lehen verfauft Cjiebe S. 192). 


63. Heudorf, 


im 14. Jahrhundert Haindorf genannt, Dorf im habelſchwerdter Kreiſe 
mit 300 Einwohnern, am nörvliden Fuße des ſchwarzen Berges. 
In der Nähe liegen der Bienen-, Zech- und Krauſenberg und der Puhu. 


64. Hohndorf, 


Dorf im habelſchwerdter Kreiſe mit 400 Einwohnern. — Zum Kirch— 
ſprengel der Pfarrkirche zu Habelſchwerdt mit einer Begräbnißkirche ge— 
hörig (ſiehe oben Brand). Patron iſt ver Reichsgraf von Herberſtein 
(ſiehe Krotenpfuhl). 
65. Holleuaun, 

Dorf im alager Kreiſe mit 250 Einwohnern und zum Kirchſprengel ver 
Stadt: Pfarrfirdbe zu Glag gehörig. Dies Dorf war ſchon im 14. Jabr- 
hunderte vorhanden, und gebörte zu den fogenannten böhmiſchen Dörfern, 
unter welche die großen Wieſen des Gutes Freudenau (Sichelvorwert) 
vertheilt wurden (Siehe Seite 532 und 533). 


66. Hüttengut, 


Kolonirdorf im babelfchwerdter Kreiſe mit 120 Einwohnern, in einem 
ſchönen Thale gelegen. — Bon dem Steinbaufen ab kaun man fih des 
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Genuſſes eines föhlichen Thalweges erfreuen, auf weldem man immer 
böber fteigend immer ſchöner ſich entfaltende Ausſichten hat; namentlich 
ift eine folde vom Kamme tes Gebirged hinab, eine wahrhaft groß⸗ 
artige. Eingepfarrt ijt daſſelbe nad Habelſchwerdt (ſiehe Strotenpfuhl). 


67. Janernig, 


in früheren Jahrhunderten Jawornik, alſo flavifchen Urfprungs, im 
glatzer Kreiſe mir 225 Einwohnern. Es gebört mit ciner im Jahre 
1727 erbauten Kapelle zu den 16 Drtichaften, Die rings um Lewin in 
fleinen engen Thälern an fleinen Gießbächen liegen und dem Kirchſprengel 
der Stadt-Pfarrfirbe dDaselbit angehören Chiebe oben Dörnifau). -- Dier 
zwiſchen Jauernick und Weißbach fand 1657 ein beitiges Gefecht ftatt 
zwiſchen ven Kaiſerlichen und Den Schweden, welche legtire fiegten. 


68. Jarfer, 


früber Jarcow, alfo aleihfalld ſlaviſchen Urſprungs, Dorf im glager 
Kreiſe mit 150 Einwohnern und mit Jauernig gleichfalls in Lewin eins 
gepfarrt Cjiche daſelbſt). Zwiſchen Jarker und Taffau (liebe daſelbſt) 
liegt der fogenannte böhm iſche Winfel, ein nördlid nah Lewin und 
ſüdlich nach Frauenburg in Böhmen abfallenver, 2117 Fuß hoher, langer 
Gebirgsrücken, der die böhmiſch-glatzer Grenze trägt. 


69. Johannisberg, 


Dorf im babeljchwerdter Kreife mit 150 Einwohnern und im Jahre 1585 
angelegt und mit feiner Begräbnißkirche, fowie mit den Ortichaften Alt 
Morau und Kamiz der 1728 gegründeten Stadt-Pfarrkirche des Städtcheng 
Wilhelmsthal überwiefen. Bon Johannisberg führt ein bequemer Weg 
auf den großen Schneeberg. 


710. Kaiferswalde, 


Dorf im babelihwerdter Kreiie an der Erlig an der böhmiſchen Grenze 
auf einer breiten, 2000 Fuß boben, waldigen Hochebene. Der Drt 
bietet außer der vorzüglich quten Glasbütte des Fabrikbeſitzers Pangras 
und der Zündholzfabrif der Herren Wenzel und Höde nichts Merkwürdiges 
dar. Nicht weit von Kaiſerswalde entfernt liegt Das Fort zu Boigisporf, 
welches ald das ftärfite von ven 1790 errichteten vier Blodhäufern be— 
trachtet wird und eine Seeböbe von 2500 Fuß bat. Auch die Kolonie 
Hüttengut ijt nicht weit davon entfernt. — Kaiſerswalde, Friedrichs— 
grund (ſiebe daſelbſt) und Königswald gehören zum Kirchſpiele 
Yangenbrüd. 
11. Kaltenbrunm, 


Dorf im neuroder Kreife mit 400 Einwohnern, ebedem nur ein Förfter: 


baus, in neuerer Zeit iſt jevoh auf dem Walpgrunde eine nicht un: 
bedeutende Kolonie angelegt. 
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12. Kaltwailer, 


Dorf mit 125 Einwohnern im gnlager Kreife, feit 1684 angelent, - in 
einem engen Thale an einem Heinen Gießbache bei Lewin, wohin es 
mit ven 16 andern Dörfern eingepfarrt ift (fiche Dörnikau). 


73. Keilendorf, 


Dorf im alaser Kreife mit 150 Einwohnern. Keilenvorf, an der Süd— 
feite De8 rorben Berges gelegen und zur Herrichaft Nüderd gehörig, 
mar ebedem eine lanvesberrlide Domaine, cd ward jedoch 1684 ver: 
äußert und ift num eine große Scoltifei von 23 Wirtben mit einiger 
Waldung und einem quten Steinbruche. 


74. Keſſel, 


Dorf im glatzer Kreiſe mit 100 Einwohnern, war bis 1684 ein 
Kammergut, gebört jetzt zur Herrſchaft Rückers und liegt, wie ſchon 
ſein Name andeutet, in einem Keſſel von Bergen. „Es iſt, ſagt Dittrich, 
eine ſtille Lebensbucht, geſchützt vor den Stürmen, reinlich und fromm.“ 
Es wurde 1590 angelegt und gehört zum reinerzer Kirchſprengel (ſiche 
Biebersdorf), Unfern davon tie Kolonie Großtſchiſcheney (ſiehe 
Tſchiſchenev. 
75. Kieslingswalde, 
ſchön gelegenes Dorf im habelſchwerdter Kreiſe mit 1100 Einwohnern, 
war ſchon 1384 ein Pfarrvorf; vie alte bölzerne Kirche wurde 1480 
fteinern umgebaut; zu dem Kirch» oder Pfarrgute gebörten vor den 
Religtonswirren drei Bauern in Plomnig und rin Gärtner in Kieslings— 
walde mit Noboten und Zinfen, die zur Reformationgzeit von den Lehnus— 
berren eingezogen wurden. Es gab bier drei adeliche Höfe; auf Dem 
Ober- und Niederhofe faßen die von Schafgotſch, melde feit 1499 in 
der Grafſchaft anfällig waren (ſiehe Heinzendorf und die Urkunde auf 
Seite 203), Hans Echafgotich erbielt hier nenntebalb Hufen, worauf 
dreiundtreißig Bauern mit einer Hufe bis auf zwei Rutben hinab ans 
geleifen waren. 12 Nutben macten etma eine Hufe aus. Auf dem 


Niederhofe war 1614 Georg Primfter von Kammerftein angefeffen, ver |>i 


damals Friedrich von Tſchiſchwitz auf einem Gaftmable. zu Alt-Walters⸗ 

dorf mit einem Dolce erftad. Auf dem Mittelbore Geora Hrinrid von 
Reichenbach, welde wegen Theilnabme an der böhmiſchen Rebellion 1625 
Hab und Gut verloren. Aus Mangel ſowol an Geiftliben, als auch 
aus Mangel an Unterhalt für einen ſolchen, ward vie Kirche ‚mit 
Wölfelsdorf vereinigt, 1664 jedoch die alte Pfarre wieder beraeftellt. 
Zu dieſer Kirche gehören jet: 1) Plomnig, 2) Glaſegrund, welches 
ion 1573 vorhanden war, 3) GSteingrund, eine 1790 aus einem 
Borwerfe entitandene Kolonie. — In der Nähe liegt der dürre Berg, 
zwiſchen Kieslingswalde und Konradswalde, in einer vorzüglich ſchönen 
Gegend vie Hirtenlehne, an deren Süpfeite erheben ſich die ſogenannten 
ſieben Hirten oder Hirtenſteine; dies find (jetzt nur noch fünf) 
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fenfrecht ftehenve, 25 bis 30 Fuß bobe, 60 bis RO Fuß breite un® 
6 bis 8 Fuß vide Felfen aus gelblich grünem, rotbem Sandftein, vie 
man weit umber fehen fann. Bon Kieslingsmalve führe ein bequemer 
Weg auf den Spigberg, auf welchem über 2400 Fuß hoch eine fleine 
fleinerne, in der Mitte Tes vergangenen Jahrhunderts erbaute Kapelle, 
Marta zum Schnee genannt, ftcht, melde im Sommer täglich von 
Wallfahrern befucht wird. Pfarrer zu Kieslingswalde ift feit 1834 
Karl Jung. — In dem nahen Flög:Kalflager findet man viele Ber 
ftrinerungen von Schaalthieren aller Art. 


76. Kleſſeugrund, 


Alt und Neu-Kleſſengrund, Dorf im babelichwerdter Kreife mit 300 
Einwohnern, welches in dem ſchönen, tiefen Kleſſengtund liegt, der auf 
der Nortoftfeite des großen Schneeberges anfängt, fich in Das Kemnigs 
tbal ausmündet, und weſtlich vom Mittelverge, dem Kleſſenkamme und 
Jobannesberge, fürlich aber von der Riemerfoppe und dem Kemnigfamme 
eingeichloffen wird. Hier vorhandene alte Echadıte weifen nad, daß in 
tiefem Grunde Graf Wilhelm von Tppersporf im 16. Jabrhunderte 
Bergbau auf Silbererz benieben und ven Beraleuten zu Gefallen das 
Siädichen Wilhelmsthal anlegen ließ. An ver Rordfeite Bes großen 
Schneeberges entipringt das Kleſſenwaſſer, welches ven Klejfengrund 
durchrauſcht, fh am Ende von Alt-Kleſſengrund mit der Kemnitz vers 
bindet und Das wilhelmsthaler Waffer bildet. 

Kleffengrumd ift mit folgenden Ortichaften in Schreckendorf eins 
gepfarrt: Seitendorf mit Rohrbach, Gompersvorf mir Dürrebera, ein 
Iheil von Alt-Gersdorf, Neu-Morau, Mühlbach mit Praffenftrig. 


71. Königshafır, 


Dorf im glager Preife eine Biertelmeite nordöftlih von Glatz in einem 
Mebentbale ver Neiffe, im warthaer Gebirge mit 4100 Einwohnern; in 
der Nähe liegen ver Mohr, Spigs und breite Berg, der Bram, Tannen-, 
Schäfer: und Manſeberg.  Königebain, von dentichen Anſiedlern ans 
gelegt, it ſchon alt, hatte auch bereits 1384 eine Pfarrkirche, dic nach 
den Religionswirren erft 1685 einen eigenen Pfarrer erhielt. ingepfärtt 
it bier nur noch die Kolonie Joſephsthal. Der jetzige Pfarrer feir1820 
it Janaz Grolms. Beſitzerin: vie Frau Landgräfin von Fürſtenberg, 
Excellenz. — Der föniasbainer Wald ſoll bei einer furchſbaren Hitze 
und Dürre im Jahre 1473 drei Wochen lang gebrannt haben, und" folf 
die Hitze fo groß geweſen fein, daß ein Bär dadurch vertrichen, big in 
die Vorſtadt von Glas arfommen fei, dort eine Magd getroffen umd 
geſchwängert habe. (Kahlo, ©. 28.) 


18. Kohlendorf, 


Dorf im neuroder Kreiſe mit 600 Einwohnern, es aebört mit ven bei 
Beutbengrund dCfirbe daſelbſt) aufgeführten zwölf Ortſchaften zur 
Herrſchaft Neurode und iſt mit Buchau, Kunzendorf, Walditz, Annaberg 


698 


und Scolzengrund in dem Kirchſprengel Neurode eingepfarrt. — Ohne 
Zweifel bat es feinen Namen von den reiben Steinfoblengruben in der 
Nähe. Diefe und vie Gruben bei Volpersdorf und Edersporf gehören 
dem Reichsgrafen von Magnie. 


719. Königswald, 


Koloniedorf im babelichwerdter Kreife mit 400 Einwohnern. Diteſer 
Ort wurde erft ſeit Anfang des vorigen Jabrbunderts auf Dem dortigen 
Waldgrunde angelcat. Das Grenzdorf Langenbrück (fiebe daſelbſt) 
mit Kaiſerswald, Friedrichsgrund und Königswald waren früher in dem 
nabegelegenen böhmiſchen Städichen Kronſtadt eingepfarrt, nad Bes 
endigung des baierſchen Erbfolgekrieges im Jahre 1780 jedoch mußte cd 
ſich auf Befebl des Königs Friedrichs des Großen davon trennen und 
wurde mit den eben genannten drei Ortfcaften eine eigene Pfarre, 


80. Königswalde, 


Dorf im neuroder Kreife mit 1400 Einwohnern, im zwölften oder dreis 
zebnten Jahrhunderte angelegt, nebörte 1352 zur Herrichaft Neurode, 
welche Hans Wüſthube von Golpftein an Hand und Dito von Donge 
verfauft (ſiehe Ludwigsdorf) und war fchon 1483 Pfarrvorf, dann nad) 
Neurode, darauf nad Ludwigsdorf und endlich wieder nad Neurode 
eingepfarrt. In der Mitte des vergangenen Jahrhunderts hatte ſich 
jedoch durch Anlage neuer Dörfer und Häufer die Volksmenge in jener 
Gegend fo ſehr vermehrt, daß es nothwendig ward, ftatt der jehr engen, 
mit einem bölzernen Thürmchen verfchenen Kapelle im Sabre 1748 eine 
geräumige, fteinerne Kirche zu erbauen, an der zuerft ein Bifarius, dann 
1804 ein eigener Pfarrer angeftellt und die Orticaften Beutbengrund 
Ciiche daſelbſt) Vierböfe, Fichtig und Marfgrund damit verbunden. 
Drarrer feit 1856: Auguft Artelt. Alle fünf Dörfer gebören zur neurover 


Herrſchaft. — Daß in Königswalde jegt vortreffliche Biere gebraut 
wervden, ſiehe Seite 645. 


81. Konradswalde, 


auch Konradswaldau genannt, Dorf im babelſchwerdter Kreife mit 900 
Einwohnern, hatte ſchon 1384 eine Pfarrkirche, zur Zeit der Religions« 
wirren wurde fie ald Schwefterfirdhe in Verbindung gefegt und erbielt 
erit 1737 wieder eigene Pfarrer, was beſonders durd den Autraa des 
Lehnsherrn vafelbit JZobann von Frobel erfolgte. Seitvem arbörcn 
zu dieſem Kirchipiele: 1) MWolmsvorf, 2) Heudorf, (im Jabre 1350 
Haindorf genannt, ſiehe dafelbit) und 3) Tſchihack. Pfarrer ift feit 1548 
Joſeph Rupprecht. 

1469 fiel bier in der Näbe ein bedeutendes Gefecht * — von 
Schleſiern und Böhmen vor; auch foll bier eine Burg geftanden haben, 
welche zu derfelben Zeit von den Schleſiern zerflört worden, von welcher 
aber feine Spur mebr vorhanden if. — Thamm, Geſchichte von Habels 
ſchwerdt Seite 151 fagt: „Das Schloß zu Konradswalde befand fich 
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am tiefſten Ende dieſes Dorfed auf einer flemen Anböbe, wurde 1469 
im Kriege, den die Bresianer wider Herzog Bietorin ven Münfterberg 
führten, verwüftet und dabei eine Schlacht geliefert, im welcher die 
breslau'ſche Parthei gefblagen und auf einen Tag neun Schock 
Wittwen gemadht wurden. 


82, Krotenpfuhl, 


Kämmerei« Dorf der Stadt Habelſchwerdt, derfelben mit Alt- Reifteig 
fbon vor dem Sabre 1319, als dieſe Stadt noch unter ter Gerichte: 
barfeit vom füniglihen Amte Glas fand, gehörig, im habelſchwerdter 
Kreife mir 250 Einwohnern. — Es iſt mit nadfichenven Ortidaften 
in der Pfarrfirde St. Michael zu Habelſchwerdt emgepfarrr: F. Brand 
(ſiehe daſelbſſ), 2. Hammer, 3. Antheil Klein-Herrnsdorf, 4 Hohndorf, 
mit eier Begräbnißkirche und Schule unter den Patronate des Reichs— 
grafen von Herberſtein, 5. Hüttengut, 6. Nieder-Langenau mir einer 
Filialkirche md Schule unter dem Panonate Des Reichsgrafen von Herber— 
ftein, 7. Spätenwalde mir einer Begräbnißkapelle md Schule, 8 Stephans⸗ 
berg, 9. Berloremvaffer mit Begräbnißlitche md Schule, Collator: Prinz 
Albrecht von Preußen, 10. Voigtsdorf mit Begräbnißkirche und Schule, 
11. Alt-Waltersdorf mit einer Filialfirbe und Schule und einer Andachts⸗ 
fapelle auf dem Niklasberge, #2. Weisbrod, 13. Alt-Weiſtritz, 14. Neu— 
Weiſtritz mit Braräbnißfirde und Schurke: 

Auch bei Srotenpfubl ſtand em feſtes Schloß, vie Koblitzburg 
genannt. Die alte Hanvelitraße durdy die Grafſchaſt ging von Habel- 
ſchwerdt über Krotenpfubl, Melling, Eifesdorf nad Glatz. Das Dorf 
Krotenpfuhl, welches wahrſcheinlich feinen Namen von dem turd feine 
niedrige Lage und das Austreten ver Neiße entſtandenen Sumpfe oder 
Pfuhle, in welchem ſich viele Kröten fanten, erbalten bat, liegt am 
linken Ufer ver Neiße bis auf cine Bauer- und Gärtnerſtelle auf Dem 
rechten Neißufer, vie ſüdlich am Hanfenftößchen mit Rieder: Mt-Walterg- 
vorf und nördlich mit Melling arenzen und in den Ältejten Zeiten ven 
koblitzer Burg-Bezirk ausmachten. Das Hankenflöſſel, welches auf dem 
Grunde des gedachten Deminiums entſpringt, die heutige Kunſtſtraße 
ſchneidet und bei Krotenpfubl in Die Neiße fällt, bildet eine Schlucht 
am rechten Neißufer; über die Neiße ging bier bet der vorletzten Bauer— 
ftelle eine Brüde, über welde fi die Landſtraße nad Der gedachten 
Stadt und in dieſer fort, bis auf Die heutige Landfſtraße binzog. 
Oberhalb diefer Schlucht auf einer Anböbe fand die Burg, ans welcer 
die Fuhrleute und Reifenden gegen Entgeld ſichres Geleit erbielten oder 
der Beranbung ſich ausfegten. Der Erbauer over erſte Brfiger hieß 
Koblid, der der Burg den Namen gab. 1570 brannte der Hof over 
das Schloß auf dem Koblick gänzlich nieder und wurden im folgenten 
Jahre die daraus entftandenen Parzellen veräußert: 4. Bas Freivorwerk, 
nit welchem später der Nitterfig Joachims von Ullererorf und das 
Herrnsdorfer Freirichtergut verbunten wurte, woraus tag Dominium 
Nieder-Alt-Waltersdorf entftand; 2. ein Baurrgut und eine Särtnerftells, 
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welche die Stadt Habelſchwerdt kaufte und dem Dorfe Krotenpfuhl ein« 
verleibte; 3. ein Antheil, ven ein Einwohner von Melling faufte und in 
Bolge deffen zur Gemeinde Melling geiclagen wurve, 


83. Krziſchnei, 


ein altes ſlaviſches Dorf, ehemals Krzizanow genannt, im glatzer Rreife, 
mit etwa 120 Einwohnern, gehört zu den 16 Orifchaften, welde rings 
um Lewin im engen Tbälern und an fleinen Gießbächen liegen und 
ſämmtlich zum Kirchſprengel der dortigen Stadt-Pfarrkirche gebören 
(fiebe oben Dörnifau.) 

84. Kuugendorf, 


Dorf im neuroder Kreiſe unweit Neurote. an der Walditz am fürliden 
Abhange des Eulengebirges und mit Ludwigsdorf zuſammenhängend, mit 
1400 Einwohnern; es gehörte zu den fünf Dörfern, welde die alte 
Herrſchaft Neurode bildeten und ift auch noch jegt in Diefer Stadt eins 
gepfarrt. Inter dem Namen Centnerbrunn it feit 1836 bier eine 
Kaltwaſſer-Heil-Anſtalt. Der Befiger derfelben, fo wie des Ritterguts 
nebft Pertinenz Solonie Löfflerleben it: Joſeph Grevpi. (Siche 
Ludwigsdorf und ©. 604) — Hier ift die Tronzerſche Tuchfabrik. 


85. Kunzendorf, 


großes ſchönes Dorf mit ſchönem Schloſſe, Tbönem Garten, ber von den 
landeder Surgäften häufig befucht wird, und prächtigen Parkanlagen im 
babelfihwertier Kreife, mit 1400 Einwohnern, an der Bielau und an 
der glatz-landecker Straße in einem jchönen breiten Thale. Schon 1269 
war Kunzendorf Pfarrdorf. Auf vem Nittergute waren die von Neichen- 
bach, fonft Bieler genannt, angefeffen, weldye die eriten waren, die vom 
der alten Kirche abficlen und ſchon 1530 einen ehemaligen Mönd, 
Tbomas Scheunemann bier anftellten. Demgemäß wurden audy 
Hand von Reichenbach auf dem Sceibenbofe, Georg von Reichenbady 
auf dem Oberhofe und Kaspar von Reichenbach auf dem Nieverbofe, 
alle drei zu Kunzendorf wegen Theilnabme an ver böhmiſchen Nebellion 
1625 mit dem Berlufte aller ihrer Güter beftraft. Den Scheibenbof— 
der auch dad „rotbe Schlößchen“ hieß, butten die Sadlen 1622 
niedergebrannt und viele Bauern im Dorfe qemisbanrelt und getödtet, 
Etwas fpäter befaß der kaiſerliche Feldmarſchall von Wallis vie Güter 
Kungendorf und Heinzendorf. Er wurde bei der Belagerung von Mainz 
getödtet, fein Herz aber nah Kunzeudorf arcbradbt. (1689). Zum 
Kirchſprengel gebören außer Kunzendorf noch Heinzendorf, (liebe das 
felbft) im Jahre 1384 Pfarrvorf, feit 1623 aber Zochterfirde, und 
Werded (ſiehe daſelbſt). Pfarrer: Anton Heifig feit 1842. Beligerinz 


Frau Randgräfin von Fürftenberg, Ercellenz. — EEE 
Se 
86. Dürr-Kungzendorf, | 20 Pre 


Dorf im neuroder Kreife mit. 600 Einwohnern, zwifchen Niederfteine un 


701 


Reichenau gelegen und gehörte mit "Sort, Nicder-Wilndtorf, und 
Antbeile von Rengersdorf, Königshain ſchon in Sehr früher Zeit zur 
Johanniter-Komthurei in Glas. Daſſelbe ift mit Sciferstorf in Nieder? 
fteine (liebe daſelbſt) eingepfarrt. — Pefiger des Ritterguts nebſt Pers 
tinenz, Kolonie Finkenhübel, iſt der Hauptmann in der Garde-Landwehr, 
Landſchafts-⸗Direktor Freiherr Theodor von Zedlitz-Neukirch. 


87. Kuttel, 


Dorf im glatzer Kreiſe mit etwas mehr als 100 Einwohnern, gehört zu 
den 16 Dörfern und Ortſchaften, (vergl: Dörnikau) welche ringe um 
Lewin herum in engen Thälern und an feinen Gießbächen liegen und 
den lewiner Kirchſprengel bilden.  Snttel war bie 1684 ein Vorwerk, 
ehemals zur Öummelberrfchaft gebörig, Dann wurde Daffelbe gerbeilt und 
dreizehn bäuerliche Grunpftüde Daraus gemacht. (Vergl. ©. 556). 
Es ift ein Meines, einfaches Dorf dicht an ver böhmiſchen Grenze, ein 
in nenerer Zeit beliebt gewordener Ort, der von Neinerz aus fehr häufig 


beſucht wird, 
88, Labitfch, 


Dorf und Rittergut im glager Kreiſe mit etwa 300 Einmohnern. Labitſch 
war bereits im Anfange des 14. Jabrhunt erts vorhanden und gehörte 
zu den ſogenannten acht böhmiſchen Dörfern, unter welche gegen einen 
jährliden Zins ein Theil der aroßen Miefen von Freudenau (ietzt Das 
Sichelvorwerk bei Glatz, ſiehe Halbendorf) vertheilt wurde. Zur Zeit 
der böhmiſchen Rebellion waren Heinrich und Heimann von Eckersdorf 
hier angeſeſſen, der für ſeine Theilnahme daran mit dem Verluſte des 
dritten Theiles ſeiner Güter beſtraft wurde. Die jetzige Beſitzerin iſt 
die Frau Majorin von Albert. 


s9. Nieder-Kaugenan, | 


Dorf im babelichwerdter Kreife mit 600 Einwohner, im einem fchönen 
son nicht unbedeutenden Höhen eingefchloffenen Ibale an der Neiſſe. 
Die birfige Waſſermühle schenkte 1381 Otto von Glaubitz dem Hofpitale 
zu Habelſchwerdt. Die Stadt verkaufte dieſelbe wieder an vie Wittwe 
George Priemfters,, geb. von Gellborn, 1574. Hier ift das fchon in 
alten Zeiten befannte und von ven Urbemwohnern benutzte kohlenſaure 
Eiſenmineral-Waſſer, Das aber erſt jetzt ſeit 1819 allgemein zum Trinken 
und Baden verwendet wird. Die gegenwärtige Beſitzerin, Frau Dr. 
Hanke, veren Gemahl das Bad im Jahre 1839 für 7500 Thlr. von 
der Stadt Habelſchwerdt qrfauft hatte, hat in neuerer Zeit auch noch 
ein Moorbad einrichten laſſen; ver Kurort wird altjährlich zahlreich bes 
ſucht. — Nieder⸗Langenau, früher zu Ober-Cangenau eingepfarrt, gehört 
ſeit 1623, der Rückkehr zur alten Kirche, zum Kirchſprengel der Stadt: 
Pfarrkirche zu Habelſchwerdt. Es iſt bier eine Filialkirche und Schule 
unter dem Patronat des Reichsgrafen von Herberftein.. — Um 1563 
war bier ein Aaunbergmerf, welches ſehr — geweſen, aber im 
dreißigjährigen Kriege einging. 
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90, Dber:Langenan, 
Dorf in dem ſchönen Neiffe- Thale, oberhalb Niever-fangenau, im habels 
ſchwerdter Kreiſe, mit 1000 Einwohnern. Ober-Langenau war ſchon 
1384 Pfarrdorf, und mit demſelben Nieder-Langenau, Verlorenwaſſer 
und Seitenberg verbunden. 1595 erbaucte man eine neue ſteinerne 
Kirche, ven ſchlechten baufälligen, hölzernen Thurm vertaufchte man hun— 
dert Jahre ſpäter mit einem fteinernen, blieb jedoch nach den Religions— 
wirren Filial von Ebersdorf (ſiehe daſelbſt), erhielt aber feit 1781 einen 
Vikarius. 
9. Langeubrück, 

Pfarrdorf im habelſchwerdter Kreiſe, an ver Erlitz und böhmiſchen Grenze, 
mit 400 Einwohnern. Sein erſter Anfang gründet ſich auf eine im 
Sabre 1596 arfchebene Anlegung von 12 Häufern und einer Mühle, 
um den Eingriffen ver Böhmen in vie kaiſerliche Wildbahn zu wehren, 
fowie fi) der Name des Orts auf den wegen des Geſümpfes weit über: 
brüdten Weg ftügl. Tiefen feinen Ort, der im Jahre 1684 aus 
ſechszehn Stüdleuten und mehreren Freigärtnern beftand, hatte Die 
Grunde und Erbfrau, Aloyfia, venvittwete Reichsgräfin von Altban, im 
Sabre 1758 durch eine neue Anſiedelung anſehnlich verarößert, fo daß 
er, Aloyfientbal oder Langenbrück acnannt, nad) dem Anbau noch einiger 
anderer Häufer ſchon im Jahre 1788 eine Dorfgemeinde ausmachte, in 
welcher eine Mühle, ſechs und ſechszig Gärtner und Haustefiger und 
eine Bewölferung von 350 Einwohnern vorhanden war. 

In Betreff ver kirchlichen Verfaffung war Yangenbrüd von feiner 
Entftchung an zur Pfarrei Habelichwerdt gewidmet; da dies aber zwei 
Meilen entfernt ift, fo faufte man zum Begräbnißplage ein Aderftüd, 
welches jegt noch die Kirchenfchnur heißt. Nach 1622 hielt fih vie 
Gemeinde gaftweife zur nabenelegenen Kirche des böhmiſchen Städtchens 
Kronftant, wo fie auch ihre Todten beerdigte, erbauete auf ihrem eriten 
Begräbnißplatze ein Haus und vererbpadhtete daffelbe mit ven Acker— 
lande für 400 Gulden und einem jährlichen Zins von drittchalb Gulven. 
Nach Beendigung des baierfchen Erbfolgekrieges befabl König Friedrich ML 
am 15. Ranuar 1780, vieles Grenzdorf nebft den preußiichen Ortichaften 
Kaiſerswald, Friedrichsgrund und Königewald von den böhmiſchen 
Parrfirden zu trennen und fie unter einer eigenen Pfarre zu vereinigen. 
Der Bau der Kirche, des Pfarr und Schulbaufes wurde durd eine 
allgemeine Landes-Kollekte und mit Hilfe der Grundherrſchaften im 
Sabre 1782 ausgeführt. Die Kirche ift ein maſſives Gebäude und er— 
bielt 1790 nody einen Thurm. Zum Kirchfprengel diefer neuen Pfarrei 
gehören die vorgenannten drei Ortichaften (ſiehe daſelbſt). Pfarrer: 
Anton Eimon. Befigerin ift die Frau Prinzeffin Marianne ver 
Nieverlande — Befiger der Züncholzfabrif im biefigen Orte ift ver 
Rabrifbefiger Urban. 

92. Lauterbach, 
Torf im babelichwerbter Kreiſe, am weltlichen Fuße Des Schnee» 
gebirges in einem ſchönen Thale am Lauterbache, der fi oberhalb Des 
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Ortes mit dem Kreſſenbache vereinigt, durch venfelben fließt und 
ſich dann bei Schönfeld in vie Neiffe ergießt. Lauterbach zählt jest 
mehr als 800 Einwohner. — Am Jahre 1479 war bier Georg von 
Bilchowsheim Lehnsherr (ſiehe Herzogswalte). Es batte jchon 1569 
eine von Holz erbaute Tochterfirche, Die 1598 fteinern umgebaut wurde; 
da dieſes neue Gebäude aber feine feſte Grundmauern erbalten batte, jo 
fing es an zu finfen, vrobete ven Einfturg und wurde 1631 neu gebaut. 
Hier verlammelte ſich nun die Dorfgemeinde der Derrichaft Schönfeld, 
weil fie ziemlich in der Mitte verjelben liegt, bis im Jahre 1637 ver 
Graf von Annenberg, Erbberr auf Schönfeld (ſiehe daſelbſt) 
bier eine Pfarrei errichtete, weldyer die übrigen Dörfer zugetheilt wurden. 


93. Leutben, 


ebemals Luthin genannt, Dorf im habelſchwerdter Kreife, nordöſtlich 
eine halbe Meile von Landeck nahe an der öſtreichiſch-ſchleſiſchen Grenze 
in einem tiefen, ausgezeichnet jchönen Thale, welches auf drei Seiten 
von den fteilen Abbängen des Krautenwalder-, Winflers und Ueberſchaar— 
berges eng eingefchloffen wird und Das ſich weftlidd nach Nieder-Thal— 
beim ausmündet, mit 250 Einw. Es ıft mit feiner Andachts-Kapelle 
dem Kirchſprengel der Stadtfirde zu Landeck cingepfarrt, wozu noch 
außerdem die Dörfer Winkeldorf mit einer ‚Bitalfiede (ſiehe daſelbſt) 
Dber und Nieder-Thalheim, Voigtsdorf, Olbersdorf und Karpenſtein 
gehören. Zwiſchen Voiglodorf und alben liegt die Ueberſchaar, ein 
2000 Fuß hoher, theils bebauter, theils bewaldeter Baſaltberg, an deſſen 
fürlichem Fuße das Fleine zu Reutben gehörige Dörfchen Ueberſchaar mit 
einer Freiſcholtiſei und mehreren Bauergütern liegt. 


94. Lichtenwalde, 


im Jahre 1384 unter dem Namen Lychenwald ald Pfarrdorf genannt, 
liegt im babelfchwerdter Kreife zwiſchen dem Heitel- und Dreitannens 
berge, mit 650 Einwohnern. 1560 war es Filial von Ober: Langenau, 
murde um 1600 davon getrennt und hatte eigene Pfarrer, denen vie im 
16. Jahrhundert erbaueten und heute nach Rofentbal eingepfarrten Kolonies 
Dörfer Stublfeifen und Peuder gewidmet waren, bis das Dorf 
1622 abermals ſeiner Pfarrechte verluͤſſig ging und mit Groß: Ebers⸗ 
dorf ‚Coral. daſelbſt) vereinigt wurde, Doc batte es feit 1781 einen Vikar; 
der jegige Lokal-Vicar ift Franz Volfmer. — Das Richtergut daſelbſt 
faufte 1592 die Start Habelfihwerdt für 1305 Schod. 


95. Löfchenen, 


Heines Dorf im glager reife mit 80 Einwohnern, und wurde in früheren 
Jahrhunderten Lifeney genannt. Es gehört zu den fechzchn meift alten 
ſlaviſchen Dörfern, melde rings um Lewin, wobin fie auch eingepfarrt 
find, in engen Thälern an Heinen Gießbächen liegen (fiche Dörnifau). 
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96. Ludwigsdorf, 
Dorf im neuroder Kreiſe, eine balbe Meile nordweſtlich von ver Kreis— 
ſtadt, zwiſchen Königsmalde und Sunzendorf mit der Dazu gebörigen 
Kolonie, mir 1400 Einwohnern, zur gräflid Magnis'ſchen Herrſchaft 
Neurode gehörig (ſiehe Beuthengrund). 1352 verfaufte der damalige 
Befiger der Herrichaft Neurove, Hans Müftbuben, das Städchen mit 
dem Echloffe und vie Dörfer Ludwigsdotf, Kunzendorf, Königsmwalde, 
Haustorf und Bolperstorf an Hans und Otto von Donyn. Als Diele 
Familie 1374 ausftarb, erbielt George von Stillfried dieſe Lehngüter 
(Ziche Zeite 166 ff.) Nach 1560 gehörte Ludwigsdorf nebft Königs— 
malde, Hausdorf und Krainsdorf zu dem ausgedehnten Kirchſprengel 
Neurode. 1590 jedoch erbauete der Grundherr Heinrich von Stillfried 
bier eine Fleine hölzerne Kirche mit einer Predigerwobnung und gab 
einige Aderftüde zu einer Pfarrwidmuth. Sein Nadbefiger Friedrich 
von Schaafgorfh auf dem Kynaſt ermeitert dieſelbe und wurde bier 
nad augeburgiidem Befenntniß gepredigt, wurde aber nach ven Religions— 
wirren 1623 wieder Tocterfirde ver katheliſchen Prarrei Neurode, bis fie 
1676 wieder eigene Pfarrei und vie baufällige Kirde 1705 neu gebaut 
mwurte. Zum Sprengel derſelben gehören jept: 1. Krainsdorf (liebe 
dafelbft), 2. Zalfenberg, 3. Eule, 4. Eulenburg, 5. Herrnarund, 6. Viölfe 
und 7. Zaugbalde. — Pfarrer: 3. Grundmann, Kapläne: Friedrich 
Gottwald und Stehr. : 


97. Ludwigsbörfel, 


Kolonie: Dorf im glager Kreife und um 1693 und 1706 entflanben, hat 
etwa 180 Einwohner und ift im Kirchſprengel Ober-Schwedeldorf ein— 
——— (ſiehe aber Agnesfeld). Antheile im Ludwigsdörfel haben Die 
Rittergüter Camnitz und Coritau Cfiche daſelbſt.) 


98. Alt⸗Lomnitz, 


Dorf im habelſchwerdter Kreiſe, im Thale des Seiztwaſſers, mit 1300 Ein, 
wobhnern, eines der älteften Dörfer der Grafichaft, Das von dem Worte; 
Lomag, d. i. ſchiefrig, brüchig, vielleicht wegen der dortigen Steinbrüche 
feinen Namen bat. Der Herrenbof im Miittelvorfe ift das Stammhaus 
die altadeligen Geſchlechts der Herrn von Pannewitz, welches ſich nach— 
her in der Grafſchaft allgemein verbreitet hat, und von welcher Heinrich 
Wilhelm von. Pannewig wegen feiner Theilnahme an der böhmischen Re⸗ 
bellion 1635 verbannt wurde. Doch finden wir 1740 wieder den erſten 
preußifchen Landrath, Ernft Anton Pannemwig, auf Nieder-Altlomnitz * 
Ignatz von Pannewig auf Dber-Altlomnig ward 1811 Yanpratb; 

Alt-Lomnitz gehörte fchon 1384 zu den neun und dreißig Pfarren * 
Landes Sag. Nah 1622 wurde Alt-Lomnitz als Tochterkirche mit 
Arusdorf (Grafenort) verbunden, bis Johann Gundackar, Reichsgraf 
von Heiberſtein 1755 derſelben einen eigenen Pfarrer gab. Die Kırde 
it der bi. Margaretha gewirmet. Zum Kirchipiele derſelben gebören: 
1) Neu-Lemnitz mit Ranfere, 2) Polvorf nebft Nanferberg und 3) Sauer 
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brunn mit Hütengrund. Pfarrer zu Altekomnig ift: Hieronymus 

Bach, Kaprlan: Weiß, Beſitzer des Nittergutes: der Reichsgraf 

Heinrich von Herberftein. | 
99, Neu⸗Lommnitz, 


KoloniesDorf zu vorftehendem gebörig, im glager Kreiſe, mit 300 Eins 
wobnern; bierber gehört vie Kolonie Nanfere, zum Kirchſprengel Alt⸗ 


Lomnitz eingepfarrt. Es wurde mit den andern Dörfern (ſiehe S. 551) 
zwiſchen den Jahren 1770 bis 1795 angelegt. 


100. Marfgrnud, 


Dorf im neuroder Kreiſe, mit 250 Einwohnern, eine der fünf Gemeinden 
(vgl. Königswalde), melde feit 1804 das königswalder Kirchſpiel bilden. 
— Am 13. Februar 1807 fand bier zwiſchen Franzoſen und Preußen 
ein heftiges Gefecht flatt, in welchem legtere geſchlagen und theild ge: 
fangen oder zerfprengt wurden. 


101, Märzdorf, 


Dorf im glager Kreife, mit 250 Einwohnern, zum Kirchſprengel von 
Eifersberg, weldyes erft 1804 Mutterkirche wurde, gehörig (ſiehe daſelbſt). 
Hier war Hand von Haugwitz angefeffen, der 1625 wegen Tbeilnabme an 
der böhmiſchen Rebellion ven dritten Theil feiner Güter verlor. Dept 
gehört vaffelbe mit Ullersdorf nebit Pertinenz Kolonie Ober-Raumnig 
zur Herrſchaft Ober: Hannsvorf, dem Reichsgrafen von Magnis ans 
gehörig. — Am Anfange des. 17: Jahrhunderts waren bier nicht une 
bedeutende Silber-Bergwerke, in. denen namentlich evangeliſche Bergleute 
arbeiteten, da fie nad ver böhmiſchen Rebellion vertrieben wurten, jo 
gingen die Bergmwerfe ein, bis 1749 ein’ Herr von Zerbit und der Steuer— 
rar) Menzel die Sabe wieder aufnabın, auf's neue zu graben anfingen, 
auch die nöthigen Schmelzöfen und Pochwerfe anlegten und der Anlage 
den Namen Silberhütte gaben; doch gerieth Tas Werf bald in's 
Stoden. N 

An dem Dberbofe zu Märzporf war um 1674 Johann Geora 
Molten von Lieberfeld angeſeſſen, ver 1703 feine eigenen Kinder er— 
morden ließ. (Eiche ©. 536 ff.) | 


102, Morifchan, 


Dorf im glager Kreife, mit etwa 100 Einwohnern, ift mit fünfzehn andern 
Ortſchaften (Coritau) im Kirchſprengel der Start: Pfarrfirde eingepfarrt. 
Es iſt Pertinenz des Ritterguts Poritau. Unſern Moriſchau verläßt 
Die Neiße die Grafihaft ag und bat von Habelſchwerdt bie bierber, 
in ciner Entfernung von etwa drei Meilen den ungeheuren Fall von 
174 Fuß, alſo durchſchnittlich auf die Meile 58 Buß. — In. Sabre 
1560 war bier Friedrich von Tſchiſchwitz, Erbherr auf Gabersvorf, Grund— 
und Lehneherr. 
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Dorf im babelfchwerbter reife; mit etma 100 Einwohnern, ein auf ver 
Nordſeite des Epigberged bei MWölfelsgrund, 2500 Fuß hoch gelegenes 
Dorf, das erft zwiſchen 1796 bis 1799 angelegt worven. 


104. Marienthal, 


Dorf im habelſchwerdter Kreife, an der Erlig, mit 550 Einmobnern. 
Marientbal wurde noch ſeit Ende des 16. Aabrbunperts angelegt, ſeit 
man anfing von 1575 an von Roſenthal bis zur Erlig den Wald zu 
lihten und auf dieſem Neulande vie Dörfer Freimald und Marientbal 
anzulegen (ſiehe Roſenthal). Hier war eine Tochterfirde, an welder 
furze Zeit (von 1612 bis 1614) ein eigener Piarrer war, und 1713 
neu und maſſiv erbaut wurde. Sie gebört zum roſenthaler Kirchſpiele. 
Hier befaß Wenzel Neudeck ein Freigut, mit deſſen Verlufte er aber 1625 
wegen Theilnahme an der böhmifchen Rebellion beftraft wurde. 


105. Martinsberg, 


Dorf im babelfchwerdter Kreife, mit etwa 600 Einwohnern, am Fuße des 
aleihnamigen Berges, ver eigentlid der nördliche Abbang des dürren 
Berges im glager Schneegebirge ift. Bier erbaueten die damals luthertichen 
Bewohner von Martinsbera und Weißwaſſer 1597 rine Kirde. Nach 
den Religionswirren vereinigte ſich Martinsberg mit Neu Walterstorf. 
Da die jeit dem nicht mehr gebrauchte Kirche nad und nad verfallen 
war, jo wurde fie 1701 wieder bergeitellt. Dieje Kirche und Weißwaſſer 
gehören zum Kirchſpiel Neu-Waltersdorf. 


106, Melling, 


Dorf im habelſchwerdter Kreiſe, mit über 200 Einwohnern, am Bellinas- 
berge ſüdweſtlich von Ullersdorf am linfen Bicleufer. Auf dem leicht- 
befteiglichen Gipfel dieſes Berges bat man eine vorzüglide Ausſicht 
über Das obere Neißethal, beſonders nach dem reigenden GSrafenort und 
in das untere Bielethal. — Melling fol nad alten Chronifen Das älteſie 
Dorf ver Grafſchaft Sag fein, zuerſt war es nur ein Wirthebaug, in 
welchem zu alten Zeiten viele Böbmen einfebrten und fich nach und nad 
bier anfiedelten, auch ſprachen die Bewohner veffelben noch 4600 böhmiſch; 
auch ſoll bier ein altes Schloß geftanden haben, welches die Breslauer 
als eine Raubburg 1469 zeritört haben ſollen. Melling war —— in 
Rengeredorf eingepfarrt; kam aber 1786 zu Grafenort, 


107. Michaelsthal, 


Koloniedorf im habelſchwerdter Kreiſe, mit 200 Einwohnern, wurre 1782 
aus einem berricaftlihen Vorwerke angelegt und hält ſich zur Kirche 
von Lauterbach (ſiehe daſelbſi), welche zum fchönfelver Kirchſpiele gehört. 
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108. Alt⸗Mohrau, 


Dorf im babelfchwerdter Kreiie, mit 250 Einwohnern, am gleichnamigen 
Babe, ver am Kammföppel entipringt, durch Mutiusgrund, Neu: Mobrau, 
bei Wilhelmsthal vorbei, durch Alt-Mobrau, wo er fib mil tem Kleſſen— 
waffer verbindet und bei Schredenvorf, ald Das milbelmsihaler Waſſer 
in vie Bielau fließt. — 1600 war bier Hand von Mohrenberg angeſeſſen; 
einen andern Hof befaß Tafelbit im Jahre 1609 ein Herr von Hunt, 
Eingepfarrt ift der Ort in Wilhelmsihal mit Kamiz und Johannesberg 
(ſirhe daſelbſt). 
109. Nen-Mohrau, 

Koloniedorf im habelſchwerdter Kreiſe zwiſchen Wilhelmsthal und Mutius— 
grund, welche dazu gehört; mit ſeinen 260 Einwohnern gehört es zum 
ſchreckendorfer Kirchſprengel. — Auf „ver Kleſſen-Mohrau“ war 1618 ein 
Herr von Schredendorf angefeifen. (Ziche Seite 330.) 


110. Möbltben, 


in frühern Jahrhunderten Melbotin, dann Meltben genannt, Dorf im 
glager Kreife, mit 250 Einwohnern altflaniicken Urfprunge. -— 1449 kam 
das Gut durch Kauf in Den Befig Hanſens von Tſchiſchwitz auf Roth— 
Waltersdorf. Später entftand bier eine beſoudere ticbiichwiger Yinie, 
Als dieſe 1603 ausaeftorben war, fauften die Gebrüder Hand und Georg 
von Daugwig auf Birfwig dieſes Erbgut für 6000 Rthlr. — Seit 1685 
wohnte bier der Baron von Fitſchen, der 1689 frine Semablin ermordete 
und 1695 zu Glag bingerichter wurde. (Ziebe Site 428 ff.) 1726 
verfaufte fein Sohn Fervinand Das Gut für 25,000 Gulden an feinen 
Better, den kaiſerlichen Feldzeugmeiſter, Reichsgrafen von Ballis. — Am 
Sabre 1640 batte Möblthen ein kaiferliber Oberſtwachtmeiſter Schaffort 
beſeſſen, der, gleichfalls feine Gemablin vergiftet hatte und deshalb bins 
gerichtet wurde. Der Ort gebört mit Rauſchwitz, Kamnitz, Birgwig 
und Schwenz zum Kirchſpiele Piichfowig (ſiehe daſelbſt). 


111. Mölke, 


Dorf im neuroder Kreiſe, mit 900 Einwohnern, zur Herrſchaft Neurode 
gehörig (ſiehe Beuthengrund) und in der Kirche daſelbſt eingepfarrt. — 
Bon dem Orte iſt aus dem Alterthume wenig bekaunt, es gehörte vom 
Anfange ber zu dem Güter-Compler der Herrſchaft Neurode. 1773 ver⸗ 
kaufte Friedrich von Stillfried Mölke, Lupwigsvdorf, das Täuber-Vorwerk, 
Biehals, Eule, Kunzendorf und Königswalde an ven Freiherrn von 
Yariich, derſelbe fanfte auch noch die Herrſchaft Nüders, Scnallenftein 
und Deutſch-Tſcherbeney. 
112, Mügwitz, 

Dorf im glager Kreife, mit 130 Einwohnern, mit einem Vorwerke, welches 
dem Marin Magdalenen-Hoſpitale zu Glatz angehörte. Am Ente des 
verflojienen Jahrhunderts achörte ed zu den Gütern des Jeſuiten— 
Collegiums zu Glatz, welche anfänglich verpachtet, 1788 aber verfauft 
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wurden. (Siebe Seite 508.) Es iſt unter ven fünfzehn Ortfcaften 
(liche Goritau), welche zum Kirchſprengel der Stadt— Prariinhe zu up 
gehören. 

113. Mühldorf, 


Dorf im lager Kreile, mit etwa 100 Einwohnern, zum —* 
Gabersdorf (ſiche daſelbſt) gehörig. Hier war im Anfange des 17. Jabr— 
hunderts Gottfried von Schliewitz angeſeſſen, der 1625 wegen Theilnahme 
an der böhmiſchen Rebellion Hab und Gut verlor. — 1360 verkauften 
tie Geſchwiſter von Tſchiſchwitz den bei Mübldorf belegenen Minoritens 
wald an Molfbardt von Czedlitz, Hauptmann zu Glatz. Das Rittergut 
dafelbft gehört nebſt Schwenz und Wirfau zur Herrſchaft zn 
des Reichsgrafen Anton von Magnis. 


114. Mühlbach, 


Dorf im habelſchwerdter Kreiſe, mit etwa 200 Einwohnern, iſt mit 
Pfaffenſteig der Pfarrkirche zu Schreckendorf (ſiehe daſelbſt) gewidmet. 


115. Nerbotin, 


Dorf im glager Kreiſe, mit 100 Einwohnern, gebört zu den ſechzehn 
Ortſchaften, meilt Flavifchen Urfprungs, melde im engen Thälern an 
feinen Gießbächen rings um Lewin herum liegen und. dem Kirchſprengel 
der dortigen Pfarrkirche gewidmet find. (Siche Dörnikau.) 


116. Neudeck, 


Dorf und Rittergut im glager Kreiſe, mit 400 Einwohnern und elite 
Schloſſe. — Der Nitterfig, das kalte Worwerf und ein Hof qebörten im 
16. Jahrhunderte der Auguſtiner-Propſtei zu Glatz, melde diefe Güter 
1554 mit dem Dorfe Wievdered an Heinrich von Rengerh (ſiebe die 
Urfunde Seite 257). Nach der böhmiſchen Nebelion wurde das Gut 
onfiscirt und an den kaiſerlichen Kammerpräſidenten Melbior Tauber 
von Tauberfurtb auf Greifo verkauft. Vorher war es im Befige des 
Lanvesbaupimann Hans von Pannmwig geweſen, der 1588 — Der 
größte Theil des Orts ift in Oberhannsdorf eingepfarrt. 

Befiger nebft Pertineng: Kolonie Pain, i Se. Königliche 
Hoheit der Prinz Albrecht von Preußen. 


MDF 
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117. Neudorf, Er er 3 
Dorf im neuroder Kreiſe, mit 900 Einwohnern, an der laß fi ñ— 
Straße in einem engen ſchönen Thale zwiſchen den ſüdöſtlichen Abhängen 
des Eulengebirges. Mit der 1789 erbauten Begräbnißkirche, an welcher 
ſeit 1803 ein eigener Ortskaplan angeſtellt iſt, gehört es zum Kirch— 
ſprengel Gabersdorf (ſiehe daſelbſt). Es war ein altſlaviſches Derf, 
bieß urfprünglid Nowawecz und erhielt feinen jetzigen Namen als es im 


ein Dorf nach deutſchem Rechte von deutſchen Koloniften umgewandelt 
wurde. (Zicbe Srite 47.) 
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118. Neudorf, 
Kolonievorf im habelſchwerdter Kreiſe, mit 70 Einwohnern, unweit Kies— 
lingswalvde. — Neudorf, Rauterbady, Gläfendorf, Bobizow und Schön: 
tbal wurden erft 1479 ver Grafichaft mit einverleibt, und mit der Herr: 
fchaft Mittelmalde vom Herzoge Heinrich von Münfterberg und Grafen 
von Glas, dem edlen George von Bilchhowsheim als Lehen verkauft, 
(Siehe Seite 192.) 

119. Neuendorf, 
Dorf im babelichwerbter Kreife, mit etwa 600 Einwohnern, in einer 
Schlucht des Schneegebirgeds. Das feine abgelegene Dorf befteht ge— 
genwärtig aus einem Herrenbaufe, einem Förſterhauſe, einer Schule, 
dreischn Bauer, einundzwanzig Gärtner- und gegen 40 Häuslerftellen, 
bat aber ein überaus großes und prächtiges Gotteshaus. Dies ift eine 
allerdings auffallende Erfcheinung. Eine fhriftliche Urkunde ift darüber 
nicht vorhanden und aud die Tradition kann feine genügende Auskunft 
geben. Nur das Eine ift gewiß, daß 1703 das erzbiſchöfliche Amt zu 
Prag die Erlaubnif ertheilte, ftatt ver fehr engen. Kirche eine neue 
größere zu bauen. 

Demgemäß wurde auf Veranftaltung des damaligen Grundherrn, 
Michael Wenzel, Reichsgrafen von Althan, mit dem Bau angefangen. 
Der allgemeinen Sage nad wollte der Graf Althan gemeinfchaftlich mit 
dem Bilchofe Tobias Beer zu Königgräg dabei ein Piariftensstlofter 
ftiften, wie fie bereits 1696 zu Grulich ein Sersitenflofter geftiftet hatten. 
Dies unterblieb nachher, weil wabrfcheinlich der Biſchof zu früh ftarb; 
der Bau wurde 1712 eingeftellt, nachdem ſchon die Mauern die beftimmte 
Höhe erreicht hatten. Sechsunddreißig Jahre blieb der Bau liegen, da 
ward er wieder aufgenommen, nachdem man 4000 Thlr. im Sirchens 
fhage geſammelt batte, und 1751 vollendet, allein ohne Thurm, auch 
war das Innere öde und Icer. Erſt 1793 ward der Altar der heiligen 
Barbara geftiftet, im folgenven Jabre ein neues Hochaltar errichtet, 1800 
ein Drgelwerf mit neunzehn Zügen angeichafft und nach dem völligen 
Ausbau der beiven Thürme 1803 für ein größeres Geläute gelorgt. 
Im Innern hat die Kirche eine gewölbte Dede und gleiche Seitenchöre, 
das Presbyterium ift um fünf Stufen höher, als der übrige Theil ver 
Kirche. Auf beiden Seiten find große Kapellen; die nörvliche zu Ehren 
der Mutter Gotted, die fünliche der heiligen Barbara. 

Vom Urfprunge ver alten Kirche in Neuendorf wird Folgendes er: 
zählt: „Im Jahre 1486 hatte der Schulze daſelbſt feine einzige Tochter, 
Barbara, im Walde verloren, daher gelobte er, ver heil. Barbara eine 
Kapelle zu erbauen, wenn er fein Kind wiederfände. Dies geſchah; 
nach dreien Tagen ward die Kleine, mit Holzipähnen fpielend, lächelnd 
und gelund wieder gefunden. Der Bater erfüllte fein Gelübde und er> 
baucte die Kapelle, 

Eine zweite größere Kapelle, der heil. Margarethe geweiht, wurbe 
gleichfalls von Holz 1560 neben dem Kirchhofe erbaut, % daß damals 
zwei Kirchen neben einander ſtanden. Als dieſe baufällig geworden waren, 

Geſchichte der Grafſchaft Glatz. 46 
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erbauete man 1640 cine neue, fteinerne und ſeit 1702 vie ſchon ermähnte 
ſchöne aroße Kirche. Wir wiederholen, was wir fchon früber davon 
mitgetheilt baben: „Ein Rürft, ver in türfiiche Gefangenſchaft geratben, 
that das Gelübde, ver feligften Junafrau eine Kirche zu erbauen, wenn 
er feine Freibeit wieder erlange. Diele erlangte er wieder, und bei 
feiner Anfunft in Wien entredte er tem Grundherrn von Mittelmalvde 
fein Gelübde, wiſſe aber nicht, mo er daſſelbe erfüllen fünnte. Da fam 
ihm der Graf mit dem Erbieten entgegen, daß dies auf feinen Gütern 
gefcheben fünne. Wirklich wählte nun der Fürft den Platz zu Neuens 
dorf”*). Im neuern Zeiten iſt bier vom Fabrikbeſitzer Treutler eine 
Zünpholzfabrif angelegt. | 


120. Alt:Reißbach, 


eigentlich Neißenvorf, mit 400 Einwohnern, im habelſchwerdter Kreiſe, 
an der Neiſſe. Dieſer Hauptfluß der Grafichaft wird aus mehreren 
Fleinen Duellen gebilvet, welche oberbalb Tannvorf und Neißbach, nabe 
an der mäÄbrifchen Grenze, liegen. Die oberfte und Hauptquelle ift ber 
Grenzborn, 2752 Fuß gelegen, eine zweite entipringt nicht weit da— 
von unter dem großen Stielelfteine, vie dritte, nicht weit von beiden, 
beißt das Feldwaſſer, die vierte entipringt am Klapperfteine und beißt 
ibres ftarfen Gefälles wegen: das Tchnelle over alt-neißbacher 
Mailer, noch ein fünfter Bach ift tag tannvorfer Waſſer. Alle viefe 
Duellen und Bäche vereinigen fih in Tanndorf und Alt-Neißbach zu 
einem Bade, ver von bier ab den Namen Neiffe erbält, und dam 
nah Echreibendorf und Schönau, durch Herzogswalde, Schönfele, Ober— 
und Nieder-Langenau, an Habelſchwerdt vorbei, durch Grafenort und 
Rengersdorf, an Glas vorüber, durch den wartbaer Paß und Giersdorf 
fließt. Nachdem vie Neiffe bis bier faßt alle andern Bäche und Flüffe 
der Grafichaft aufgenommen bat, tritt fie unterhalb Martha in die Ebenen 


Schleſiens. 
121. Nen:Neißbach, 


Kolonie-Dorf im habelfchwertter Kreiſe, unfern von Alt-Neißbach, mit 
300 Einwohnern. Beide Neifbad gehören mit ver Filial-Kirche zu 
Tannporf, wo jegt cin Ober-Kaplan ift, zum Stirchfprengel Schönfeld 
Cfiebe Tanndorf und Schönfeld). 


122. Olbersdorf, 
Torf im habelſchwerdter Kreife, mit etwa 200 Einwohnern. Urſprüng— 


lich hieß es Olbertsdorf, und ıft vom landecker Bade nur eine Wiertel- 
Meile entfernt, in einem vorzüglich Schönen Thale an ver Bielau, zwi: 
ſchen dem Kreuz-, Zattele und Molfäberge, unfern davon Die Ruinen 
der Burg Karpfenſtein. einer fchönen Yage wegen wirt der Ort 
von den landecker Kurgäften bäufig befucht, weil Kaffee, Milch, Sabre 
und Eierfuchen ganz vortreftlich find. Es gehört mit Winfelvorf, Leuthen 





*) Bach, Kirchengeicbichte, Seite 320 ff. und 502, 
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(ſiehe daſelbſt), Dber: und Nieder-Thalheim, Boigtsvorf und Karpen⸗ 
ftein zum Kirchfpiele der Stadt⸗Pfarrkirche zu Landeck. 


123. Paſſendorf, 


Dorf im neuroder Rreife, mit etma 600 Einwohnern, auf der Hochebene 
des Heufcheuer-Gebirges, Über welchen Ort ver. Weg von Polis in 
Böhmen auf die Heulcheuer führt. Hier ift eine Kirche. Als die Stadt 
Wünfhelburg vie Ortichaften Paflenvorf, Yaufenes und Brunnkreſſe 
aus der Hummelberrichaft vom Kailer Rudolph im Jahre 1601 erfauft 
batte, fo wurden dieſe mit ver Kirchgemeinde dieſer Stadt vereinigt. 
Der feit dem Jahre 1612 in Paſſendorf erbauete Kirche over vielmehr 
Kapelle, vrobete der Einfturz und weranlaßte die Kirchgenoſſen im Jahre 
1756 zu einer neuen und maſſiven Kirche Hand anzulegen, wozu das 
Kirchenvermögen verwendet und das nötbige Holz von ver föniglichen 
Kammer geſchenkt wurde. Zeit 1813 ift bier demgemäß ein eigener 
Ortskaplan. Außerdem fine in Wünſchelburg Kirchfprengel eingepfarrt: 
4) Ober-Rathen, 2) Scheibe, 3) Sievenhufen und 4) Neichentorft. — 
Hier in Paffenvorf bat vie Gemeinde von Carlsberg (ſiehe daſelbſt) 
theils wegen zu weiter Entfernung von Wünichelburg, theils wegen ver 
im Winter vorkommenden ſchlechten Wege ihren Begräbnißplag. Es 
war bier erft eine hölzerne, jegt aber cine fteinerne Begräbnißfirde. 


124. Vetersdorf, 


kleines Kolonietorf im babeljchwerdter Kreife, mit 55 Einwohnern, zum 
Kirdiprengel von Ullersporf gehörig. 


125. Beufer: Gemeinde, 


Koloniedorf im habelſchwerdter Kreife, mit 200 Einwohnern, im Jahre 
1560 erbaut, bedient fih ver Kirche und des Frievhofes zu Seitenvorf, 
mit welchem Orte vdiefelbe in Nofenthal eingepfarrt ift (ſiehe daſelbſt). 


126. Biltich, 


Dorf im glager Kreife mit etwa 100 Einwohnern. Schon 1331 wurden 
den Erbwächtern zu Glag vier fleine Hufen weniger vrei Ruthen im, 
Dorfe Piltib vom Könige Johann von Böhmen veridrieben (ſiehe 
Seite 85). Auch foll bier bei Piltſch auf einer nahen Anböhe eine Burg 
geftanden haben, melde im Anfange des 15. Jahrhunderts von den 
Huffiten zerftört fei. Auch war noch lange Zeit hindurch daſelbſt ein 
adeliger Hof. Piltfch gebört mit Aspenau (ſiehe daſelbſt) zum Kirch— 
fprengel Rengersdorf (ſiehe dafelbft). 


127. Piſchkowitz, 
uralte& ſlaviſches Dorf im glatzer Kreife, mit 400 Einwohnern, an der 
Eteinau, unterhalb Niever-Steine an der glag-neuroder Strafe. Es 
ftand hier chemals eine alte Burg, wahrſcheinlich an der Stelle des 
jegigen Schloſſes. Nach feinen beiden Höfen, dem Obers und Nieder⸗ 

46* 
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bofe, ward es in Ober: und Nieder-Piſchkowitz eingetheilt. Jenes in 
den alten Briefen der-Sitz oder der Hof genannt, ift das Stammhaus 
der aus Böhmen berüberaefommenen edeln Familie von Hugwig oder 
Haugwig, melde in den frübern Jahrhunderten ſchon in der Graficaft 
viele Dörfer und Höfe befaßen, in Aemtern und Ebren ftanden, jeht 
aber nad dem allgemeinen Looſe ver Vergänglichkeit, feit vem Jabre 1820 
mit Dem Abgange des legten Sproſſen nur nob an ihren Namen er; 
innern. Es war bier der Mittelpunft einer altadeligen Herrſchaft, zu 
welcder die umliegenten ſlaviſchen Törfer Birfowicz (Birgwitz), Melbotin 
(Möblthen), Ruswitz (Naufbmwig), Kamenicz, (Kamnig) und Swenz 
(Schwenz) gehörten. 1466 war Wenzlaw von Haugwitz auf Piſchkowitz 
Landeshaupimann und Beſchützer der Geiſtlichkeit. Friedrich von Haugwitz, 
Herr des Oberhofes in Piſchkowitz, Georg von Haugwitz auf Wieſe 
(Unterbof), Hand Hauamwig auf Märzvorf, wurden 1625 wegen ibrer 
Theilnabme an der böhmiſchen Rebellion mit dem Berlufte ihres Gutes 
beftraft. Dietrih oder Friedrich von Haugwitz wurde, nachdem er zur 
alten Religion zurüdgefebrt war, begnadigt, erhielt fein eigenes und 
ſchon verfauftes Lehngut Ober-Piſchkowitz wicder, und dazu ein Gnaden— 
geſchenk von 6000 Ntblr. (1629) und wurde endlich noc Landes— 
bauptmann und faiferliher Nath. Johann Wenzlam von Hauamig auf 
Piſchkowitz vermachte in feinem Teftamente ven Jeſuiten 4200 Rtbir., 
doch wurde dies Vermächtnis von den Erben ftarf angefochten. (Ziche 
Erite 547.) Die dem beiligen Robannes geweibete Prarıfirde war 
ſchon 1384 vorhanden, wie weit früber mag ſie gegründet fein! 1622 
wurde fie zu einem Blockhauſe der alager Befagung benugt, weshalb fie 
wohl fehr beſchädigt und erft wieder 1644 neu eingerichtet und mit einem 
Pfarrer befege wurde. Die kirchlichen Gebäude baben öfters durch 
Feuer gelitten. 1428 wurde die Kirche von den Huffiten eingeälcert, 
41558 ſchlug der Blig in den Tburm und gertrümmerte. ibn Cam 5. Juni), 
1584 am Pfingftimontage fchlug der Blig in die Kirche; 1750, am 
28. Auguft ſchlug der Blig in Das alte baufüllige Pfarrhaus und zer— 
ftörte e8.  Eingepfarrt find Die oben angegebenen fünf Dorficaften. 
Pfarrer feit 1841: Franz Franz. 

Befigerin des Nitterguts Piſchkowitz nebft Pertinenz, Kolonie 
Kaltenbrunn ift Charlotte, Freiin von Falfenbaufen, acb. Gräfin von 
Magnis, dieſelbe ift auch Befigerin des Nitterguts Rauſchwitz (ſiebe 
dajelbft). | 

128, Popditan, h u 
1400 Podotyn aenannt (fiche Seite 533), Dorf und Rittergut im glager 
Kreiſe, mir 200 Einwohnern, mit ten bei Coritau Cfiebe daſelbſt) auf: 
gerührten fünfzehn Ortfchaften zum Kirchſprengel der Pfarrfirde von 
Hay gebörig. Befiger des Nitterguts Poditau nebft Pertinenz Moriſchau 
(ſiehe daſelbſt) ift Bittner. 1 

129. Plomunitz, Fer Sy 
Dorf im babelichwerdter Kreife, mit 900 Einmobnern, und mit einem 
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fhönen im Style einer altrömiſchen Billa erbauten Scloffe, welches 
aber ſchon jeit 1777 unbewohnbar iſt; öſtlich Davon befinden fich Die 
fogenannten fieben Hirten, weitlich der Floriansberg. Plomnig batte 
ſchon von jeber einen adeligen Hof, auf weldem 1478 Heinrid von 
Ziſchwitz, Erbherr auf Wölfelsvorf angefeffen war. Dieſer verfaufte 
damals von Langnickels Erbgut dafelbit einen jährliben Zins von 1Schock 
an vie Kirche zu Habelſchwerdt. So Llicb Das Nittergut Über bunvert 
Jahre im Befige der Ziſchwitze, bis es um 1573 in andere Hände fam, 
Im Anfanae des 17. Jahrhunderts war Hand Gernauer auf ge— 
nannten Nittergute angeſeſſen, der aber wegen Tbeilnabme an Der 
böhmiſchen Rebellion mit dem Verluſte des dritten Theiles feiner Dabe 
beitraft wurde. Um 1755 waren die Grafen von Wallis, Denen auch 
Wallisfurth gebörte, bier angeſeſſen. Derfelbe lieferte bier vem Generals 
Lieutenant von Lehwald am 14. Februar 1745 ein Gefecht, in welchen 
jener 4 Kanonen und 800 Todte verlor und fib nach Böhmen zurüds 
ziehen mußte. Am Ente des vergangenen Jahrhunderts war Das Ritter— 
gut in den Händen des Herzogs von Braunſchweig-Oels, der bei Quatre— 
bras 1815 den Heldentod ftarb; dieſer verfaufte das Gut für 42,000 Thlr. 
und einen jührlid zu entrichtenden Kanog von 2000 Thalern im Sabre 
1799 an die Gemeinde Nur das Schloß, den Garten und ein ſchönes 
Eichenwäldchen bebielt fidh der Herzog vor. — Im Orte befinden ſich 
drei Waffermüblen, aud gehört die Kolonie Neu-Plomnig dazu; Io 
wie die Kolonie Ranfer. — In Neuplomnig ift eine Zünpholzfabrif, 
welde dem Fabrikbeſitzer Praufe gehört. 


130. Pohldorf, 


Dorf im babelfcherbter Kreife, mit 700 Einwohnern, zum Kirchſprengel 
Alt-Lomnitz Ciiebe daſelbſt) gehörig. Neffelgrund ift eine Kolonie 
und Dorfantbeil Davon. Nabe dabei liegt der neffelgrunder Forft, eine 
bewaldete 2113 Fuß bobe, öde und fumpfige Waldgegend, in welder 
man fich leicht verirren fannz auch die Kolonie Ranferberg auf dem 
gleichnamigen Berge gehört dahin. 


131. Nieder:-Hathen, 


Dorf im neuroder Kreife, mit 550 Einwohnern, und in Albenvorf eins 
gepfarrt. Hier war Karl von Schottenvorf im Anfange des 17. Jabr— 
bunvertd auf dem ſogenannten Schloßhofe angefeffen, ver 1625 wegen 
Theilnabme an der böhmiſchen Rebellion mit dem Berlufte der Hälfte 
feiner Güter beitraft wurde. — Der jegige Beſitzer von Ober, Mittels 
und Unter-Ratben ift Waldemar von Johnſton. — In kirchlicher Hinficht 
it der Ort feit 1679 Filial von Albentorf, feitden der damalige Befiger 
von Albenvorf, Daniel Paſchal von Ofterberg zu der dortigen Pfarre 
widmuth einen Acer von feinem Oberhofe dazu legte und die beiden 
Gemeinden ſich verpflichteten, dieſen umfonft zu beadern. 

Auf einem fteilen Felſen, unweit des Dorfes, ftebt eine im Zahre 1563 
erbauete, mis Zinnen, Wällen und Gräben verfehene, zum Jagdſchloſſe 
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für den Herzog von Münfterberg beftimmte, fleine Burg, die heute noch 
gut erhalten und bewohnt ift. 


132. Ober:Ratheu, 


gleichfalls Dorf im neuroder Kreiſe, mit etwa 400 Einwohnern, gebört 
aber mit den Ortſchaften: 14) Paſſendorf (ſiehe daſelbſt), 2) Scheibe, 
3) Siebenbufen und 4) Reichenforft zum Kirchfprengel der Etadt-Pfarrs 
firdye zu Wünſchelburg. — Ober- und Niever-Ratben fam 1675 und 
1684 an Daniel von Ofterberg durd Kauf, der damals Erbherr auf 
Albenvdorf war. Sein Sohn und Nachfolger ward in den Freiberrnitand 
erhoben, verkaufte aber Albenvorf an den Reihsgrafen Franz Anten von 
Bögen für 60,000 Gulden. (Siche Seite 447.) 


133. Nayersdorf, 


auch Reiers- oder Reichartsdorf genannt, großes Dorf im babelichwertter 
Kreife, mit mebr als 900 Einwohnern, an ver Bielau zwiſchen Nieder: 
Thalheim und Kunzendorf, an der glag:landeder Strafe. Cürlic davon 
liegen: ter Winfel:, Out: und Steinberg, nördlich: der Ztaffelberg und 
graue Stein, welche fämmtlich ſchöne Ausfichten gemäbren. Die vortige 
Kirche, dem beiligen Nifolaus gewitmet, wurde 1614 von damaligem 
Lehnsherrn, Bernhard von Haugwig, der wegen Theilnabme an ver 
böhmischen Rebellion 1625 zum Berlufte von Hab’ und Gut und ewigem 
Gefängniß verurtbeilt ward, erbaut und war 1623 Filial von Kunzen— 
dorf, cin Jahr darauf von Landeck. In der Mitte des 17. Jahrhunderts 
batte fie einen eigenen Drtövifar und wurde 1679 Prarrei. Zu dem 
Kirchſprengel derſelben gebört jest: 1) Schönau mit einer Tochterkirche, 
2) Neuftift. Pfarrer feit 1847: Rudolph Kuſchel, Kaplan Peter 
Nieder. Der jegige Befiser Des Ritterguts iſt: Ludwig. — Aus den 
eingezogenen Gütern Rayersdorf und Schönau erhielt der vom Kailer 
Ferdinand IM. gendelte und mit dem Moſchenhofe in Rengerstorf bes 
fchenfte Dechant Keck von Eifersvorf cin Gnadengeſchenk von 4000 Tblr, 


134. Naufchwig, 


Dorf und Rittergut im glager Kreife, mit 400 Einwohnern, zum Kirch— 
fprengel von Pilchfowig gehörig; Das Rittergut gehört gleichfalls zur 
Piſchkowitzer Herribaft, deren Befigerin, Frau Charlotte, Freiin von 
Falkenhauſen, geb. Reichsgräfin von Maanis if. — Rauſchwitz gebört 
zu den Ortſchaften, deren Bewohner der König Friedrich 1. wegen ihrer 
befonveren Treue, Gehorfam und Untertbänigfeit im Jahre 1745 ſtets Das 
Prädikat „beſonders Treue‘ beizufügen befabl. (Siebe den Gnaden— 
brief auf Seite 539.) Die übrigen Dorfichaften find: Wallisfurtb, Ober: 
Schwedelvorf, Seifersvorf, Plomnig, Kieslingswalde, Alt» Walterstorf, 
Kunzendorf, Seitenberg, Schredenvorf, Nieder-Steine, Albendorf, Rudels— 
dorf, Krainsdorf, Tuntſchendorf, Reichenforſt und Ober: und Dittel- Steine. 
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135. Meichenan, 


Dorf im alager Kreife, mit 700 Einwohnern. Dus biefige Vorwerk 
verfaufte 1404 der vortige Richter, Namens Walter, der Auguftiners 
Propftei. Dies Vorwerk wurde Später zu zwei Bauerglitern ausgelegt, 
die jegt zur Herrſchaft Nieder Schwerelverf gebören (ſiehe S. 137.) 
Ein anderes Bauergut verfaufte Waters Sohn, wahrſcheinlich Der Entel 
des genannten, an die Propftei, wie die Urfunde Nr. 13 angiebt. — 
Reichenau gebörte zu den ſchon im Jahre 1384 aufgeführten Pfarreien, 
ward aber 1633 in Folge der Religionsmwirren Filial von Ober: Schwe: 
delvorf, wo jeit 1840 ein eigener Kaplan fungirt. Der Befiger von 
Neibenau und des Engelbofes zu Ober-Schwedeldorf war 
Chriſtoph von Donig d. A., welcher wegen jeiner eifrigen Bethei— 
ligung an der böhmiſchen Rebellion zum Berlufte von Habe und Gut 
und ewigem Gefängniß verursbeilt wurde, — Der jegige Beſitzer iſt 
Paſtor 9. Möbiug. 
136. Neichenforft, 


Dorf und Nittergut mit 150 Einwobnern, im neuroder Kreife, und zum 
Kirhiprengel der Stadt Wünſchelburg gebörig (ſiehe Paffenvorf.) Ilm 
1600 faufte diefe Stadt das daſige Freirichtergut vom Kaiſer, mußte 
es jedoch zur Zeit dee ie ae Krieges aus Geldnoth wieder 
verkaufen. (Bergl. ©. 

Der jegige Befiger N —— iſt Alexander Jäger, Ge— 
richtsſchulze: der Freigärtner und Schankwirth Beinlich. 


137. Rengersdorf, 


Dorf mit drei Rittergütern und 2100 Einwohnern im glatzer Kreiſe. 
Uralted Befigtbum der ebemals bier blübenden Familie von Pannewitz. 
Wenn aber König Johann von Böhmen im Jahre 1327 den Gebrüdern 
von Pannemig, Wolfram, Mathias und Tygfo, das Techn über die 
Kirche, die ſchon 1326 als eine Piarrfirche angegeben wird, mit den 
Worten erıheilt: „So mie er und feine Vorgänger, Die Könige von 
Böhmen, dafjelbe beſeſſen, fo muß man allerdings auf ein viel höheres 
Alier ſchließen. — Kahlo nicht an, daß fie nähft Glag die Ältefte Kirche 
im ante und 1006 vom Domberrn von Pannewig erbaut ſei. Während 
des Huffitenfrieged, wahriheinlic im Sabre 1428 murde die Kirche 
niedergebranntz fie wurde zwar bald wieder bergeftellt, jedoch nachher 
mehrmals erweitert und durch den Anbau von Kapellen vergrößert, eine 
ſolche wurde 1729 an der Nortfeite und 1734 eine andere, gerade ge— 
genüber an der Südſeite erbaut, wodurd die Kreuzform derfelben ent: 
ſtand. Der rings um die innere Kirchenmauer bededte und aepflafterte 
Gang mit Freefobildern aus der Leidensgeſchichte des Herrn entftand 
1794. — Rengersdorf bat zwei Geiftlihe, den Pfarrer Franz Nitſchke 
und den Kaplan Franz Matern. — Wie nod jegt drei Nitterglter, 
fo gab es bier früher mehrere adelige Höfe, z. B. den Hinters oder 
Mofhenhof, den Schloßhof, rinen Tobiashof, oder Vorderhof. 
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— Die Religionswirren waren vielleicht in feinem Orte der Grafſchaft 
fo groß, wie bier, lutheriſche, ſchwenkfeldianiſche und katholiſche Geiftliche 
wechſelten in ſchnellſter Reihenfolge mit einander, das Kirchenlehen wurde 
eingezogen, der Pfarrer in das Kaplanhäuschen verbannt und der Pfarrs 
bof der Herren» oder Lehnshof aenannt. Dies dauerte bis 1623. Dann 
wurden die beiden Kehneberren Ehriftopb von Pannemig auf dem Schloß— 
bofe und Hans von Moſchen auf dem Dinterbofe wegen Theilnabme an 
der böhmischen Nebellion im Sabre 1625 mit dem Verluft ihrer Güter 
beftraft. Dieſe und andere Güter famen nachher in ven Beſitz des 
Jeſuiten-Kollegiums zu Glatz und wurden endlich nach Aufhebung des 
Ordens 1787 verkauft oder vererbpachtet (Vergl. ©. 547.) Anfänglich 
faufte fie Johann Karl Pelfe, der fie nacıber wieder vereinzelte. — Bon 
den Rengersdorfer Gütern erbielt der vom Kaiſer Ferdinand geadelte 
Dechant Ked von Eifersporf auf Nengersvdorf, den Mofchenhof ges 
ſchenkt, der dieſe Befigung fo wohl, wie Eiferstorf dem Jeſuiten-Kollegio 
zu Glatz teftamentariich vermachte. Nach Aufhebung des Ordens wurden 
1787 auch deſſen Güter in der Grafſchaft verfauft, und zwar der To— 
biasbof und der Moſchenhof daſelbſt, Das Saalhaus und den Dietrich 
in Eiferötorf für 13,800 Thlr. Kapital und 592 Thlr. Erbjins; ver 
Käufer war Johann Karl Pelke. Nachher wurden vdiefe Grumſtücke 
vereinzelt und jedes Gut zablte feinen Erbzins für fi, der Tobiashof, 
nahe an der Kirche zu Rengersdorf aclegen, 159, der Moſchenhof und 
das Saalbaus zulammen 319, der Dietrich in Eiſersdorf 115 Reiches 
ibaler. Die jegiaen Beliger der drei Nengersdorfer Rittergüter find: 
4) die Freiberr von Humbracht'ſchen Erben, zu deren Antbeil an cine 
Pertinenz von Aöpenau gehört; 2) Lieutenant Notbers 3) Reinbard 
Walzel, dieſes früher geiftlibe Gut, wurde 1788 mit der Eigenicaft 
eines Nitterquts verkauft. Einen andern Antbeil faufte die Wittwe 
Helene von Pannwig, geb. von Scenfenvorf 1680 für 7550 Gulven 
von dem Herrn von Liebenfelve. 


138, Noms, 


Dorf im glater Kreiſe, mit 300 Einwohnern, uralt und fchon 1305 ur⸗ 
fundlib Rominicz genannt, zum Kirchſprengel der Stadtpfarr-Kirche 
von NReinerz gehörig Cfiebe oben: Biebersdorf). — Roms und Hermes 
borf faufte 1694 die Stadt Neinerz und erwarb dadurch die Landſtand— 
ſchaft (ſiehe S. 300). Hier ift die Marferfcheive der Elbe und ver 
Drer; das Nomfer Waſſer mit der Weiftrig und Neiße fliegen zur Oder, 
die Mela aber zur Elbe. 
139, Roſchwitz, 


Dorf im glager Sreife, mit etwa 300 Einwohnern, gehört zu den fünfzehn 
Ortſchaften, welde zum SKirchiprengel der Stadt-Pfarrsflirche zu Slag 
gehören. (Siehe Coritau.) 


140. Rofentbal, 
Dorf im habelfchwerbter Kreife, mit 850 Einwohnern, in einem ans 


— 
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mutbinen Thale. Hier Schloß bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts bie 
Bevölferung jener Gegend, denn von bier ab bis an den Erligfluß war 
feine menschliche Wohnung mehr, nichts als Wald und Gebirge. Gleich“ 
zeitig mit Nofentbal war vielleicht Seitendorf angelegt. Erft feit 1575 
fing man an den Wald auszuroden und die Kolonie Freiwald und Mas 
rientbal darauf anzulegen. Inzwiſchen batte ſich bier Die neue Lehre 
verbreitet, eine Meine, hölzerne Kirde ward 1613 erbaut und ein evans 
geliicher Prediger dabei angeftellt; fie ward 1623 Filial des katholiſchen 
Pfarrers von Eberötorf. 1659 ward vie bölzerne Kirche fleinern um— 
gebaut, das gegenwärtige, fchöne, geräumige Kirchengebäude mit dem 
fbönen Thurme aber erft vor gerade hundert Jahren (1756) errichtet. 
Zu diefem Kirchſpiele gebören jest: 1. Freiwald (fiche daſelbſt), 
2.Marientbal (ſiehe vafelbft), 3. Seitendorf, 4. Peuder, 5. S tubls» 
feifen. Pfarrer daſelbſt feit 1843 Johann Spittel, Kapläne: 
Joſeph Wolf und Praufe. 

Befigerin ift die Frau Prinzeffin Mariane von den Niederlanden. 


141, Nothflöfiel, 


Dorf im babelfchwerdter Kreiſe, zwiſchen ver Erlig und dem Steinbad, 
mit 150 Einwohnern, zum Stadt: Pfarrfird-Sprengel von Mittelmalvde 
gebörig. — In diefem armen, hart an der böhmifchen Grenze gelegenen, 
feinen Dörfben wurde am 1. Dezember 1764 der verftorbene Fürft: 
Bifhof von Breslau, Dr. Joſeph Knauer geboren. In vemfelben Jabre 
hatte ver große Frierrib den Befehl gegeben, um dem mäbrend bed 
fiebenjäbrigen Krieges tief aefunfenen Gewerbeflande wieder aufzubelfen, 
daß Söhne von Gärtnern, Häuslern und Tagrlöhnern von den Studien 
ganz ausgefchloffen werden follten, weil es ihnen, wie vie Erfabrung 
lehre, an Geſchick und Fäbigfeiten dazu fehle. Den Gutes 
berridiaften, namentlich auch in der Grafichaft Glas, mard ernftlih aufs 
gegeben, folde Kinver zu den Hantwerfen der Maurer, BZimmerleute 
und Weber angubalten. Aber die Wege der Vorſehung find munderbar 
und Sofepb Knauer, der Sobn armer Eltern, entflomm im Geaenfag 
zu jener harten, ungerechten Beftimmung, durd Freunde und Gönner 
unterftügt, Die ibm böber gelegre Studienbahn, fo daß er ſich für deu 
Priefterftand vollfommen ausbilvete. Ceit dem Jahre 1809 als Ober: 
dechant Das Oberhaupt der glager Geiftlichfeit, und als folder aus— 
gezeichnet Durch geiftliche Acmter, Würden und Ehren, geſchmückt mit 
Kreuz und Stern eines ritterliben Ordens, ward er bereits 77 Jahre 
alt 1841 auf ten fürftbiihöflichen Stuhl erboben*). — 

In topographifcher Hinficht ift zu merken, daß der Rothflöffel oder 


*) Er warb 1789 zum Priefter gen und als Kaplan in Mittelmalte an» 
geftellt, 1794 Pfarrer in Albenporf, 1 jweiter Sekretair des erzbiſch. Bilariatd- 
amtes, 1809 königl. Landdechant, fürfterzbifh. Konſiſtorialrath, Archidiaconus, 
Vicarins foraneus, Domberr beim heil. Johannes in Breslau, 1822 infulirter 
Prälat zu Villa nova in Irland und 1839 Ritter des rothen Adlerordens zweiter 
Klaffe mit dem Stern. 
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Rothfloß der tieffte Grund im Grenzflöffel ift, mo die Herrſchaften 
Diittelwalde, Geiersberg, und Senftenberg zufammentreffen, bier tritt die 
Erlig in Böhmen ein. 
142, Rückerts, 

oder Rückers, Dorf und Rittergut im glager Kreife, mit 1500 Einm., 
am Noıhmaller an der alag-reinerzer Strafe. — Im Jahre 1579 
erbielt Johann Grato von Graftitein, Reibarzt des Kaiſers Marimilian Il, 
und nachher Rudolphs Il., dieſer bodaepriciene Gelchrte, von Letzterem 
das Rittergut Rückerts als einen Pranricilling für 3000 Schock meiß— 
niſche Groſhen. Dieſer erbaute bier 1581 eine Begräbniffirbe „zur 
Auferſtehung Chriſti“, Die in Reinerz eingepfarrt ward; 1721 mard 
eine neue, arößere und fleinerne Kirche erbaut, welde 1741 zur Pfarrei 
erhoben wurde, zu deren Kirchſprengel jegt die Oriſchafien: 1. Utſchen— 
dorf, 2. Glafenvori, 3. Annaberg, 4. Friedrichsgrund und 
5. die neu angelegten Kolonien: Walddorf, Buchteich und Höllen 
gehören (Eiche Friedrichsgrund). — Pfarrer feit 1841: Anton Erner. 
— Um 1783 war die Herrſchaft Rückerts im Befige des Grafen Friedrich 
v. Bellegarde, der dieſelbe an den Freiherrn Michael Joſeph v. Lariſch 
für 130,000 Gulden verkaufte. Letzterer kaufte damals auch die Herr— 
ſchaften Schnallenſtein und Tſcherbeney. 

In geringer Entfernung von Rückerts, und öſtlich gelegen, befindet 
ſich der mit mächtigen Sandſteinfelſen ausgeſtattete Bergkegel „Stein— 
berg“, in einer Scehöhe von 1751 Fuß. Einſt ſtand bier eins der 
vier Blodhäufer, melde König Friedrich Wilhelm U. im Sabre 1790 
erbauen ließ, um die Einfälle der Orftreiher in die Grafſchaft abzubalten 
oder zu erſchweren; die andern drei befanten ſich in Neffelarund, Carlsberg 
und Voigtsdorf. Nah dem Reichenbacher Frieden hielten fi in den 
DBlodhäufern einige Invaliden auf, fie wurden jedoch 1807 bei der 
Invaſion der Franzoſen aufgehoben. Seit 1831 bat der Major 
von Hochberg ein Edloß oder eine Burg im mittelalterliben Style 
mit ungebeueren Koften Darauf erbaut, welches von vorne einen berr» 
lichen Anblid gewährt. Dan fann zu Wagen auf die Burg arelangen, 
indem man dem Fahrwege nah den Höllen neben der Winter'icen 
Fabrik vorbei folgt und bald hinter der Brüde links auf den Berg 
binauf lenkt; ein Ichnedenförmig aemundener, obwohl etwas fleiler Weg 
führt terraffeniörmig auf die Höhe des Berges — eine bödft interejlante 
Berg: und Waldpartbie. Aud von der Glasfabrik Walpftein aus 
gelangt man zur Burg. Diefe ift mit Allem, mas die alten Burgen 
augzeichnete, verichen, iſt mit vier Tbürmen, zwei runden und zwei 
vicredigen, verſehen; der innere Ausbau jedoch, für ven nichts mehr 
geſchieht, iſt theilweiſe nicht vollendet, Doch enthält diefelbe einen großen, 
ſchönen Ritterfaal mit hohen gothilden Fenftern. Bor dem Schloſſe ift 
durch Kunft auf felfinem Grunde ein: Parf angelegt, der jedoch ein 
befonveres Intereſſe nicht darbietet; die Ausficht von der Burg ift zwar 
beichränft, Tod anmutbig ſchön. Man ſchaut Über die verſchiedenen 
Gruppen von Berg und Thal, zwifchen denen fi zunächſt die dazwiſchen 


719 


liegenden DOrtichaiten Gläfendorf, Hartau, Nürferts, Utichenporf, Frie— 
drikearund präfentiren. Am Dinterarunde ficbt man den Hummel: und 
Ratſchenberg, letzterer durch ſeine fuppelartige Geſtalt erfenubar. Die 
Felſen des Steinbergs, auf denen die Burg ftebt, enthalten nur ſpärliche 
ßerſteinerungen von Lima mullicostata und Peclen asper. (Nach 
Dr. Gottwald's Reinerz. S. 190.) 

Der jegige Beſitzer des Ritterguts Rückerts nebſt Pertinenz Hartau, 
Gleſendorf, Utſchendorf und Antheil Friedrichsgrund und Gläſendorf iſt 
der Geheime Commerzien-Rath v. Löbbecke, deſſen Sohn Karl 
auf dem daſigen Schloſſe wohnt. — Es iſt im Orte eine neu angelegte 
heriſchaftliche bairiſche Bierbrauerei und das Franki'ſche Kaffeehausé, 
außerdem befinden ſich daſelbſt eine große Anzahl Glasſchleifercien und 
eine Bleiche mit Färberei und Appreturfabrif der Frau Kaufmann 
Winter. 

143. Sakiſch. 


ein uraltes flavifded Dort, in alten Urfunden Zakesse genannt, ift ein 
Torf im alager Kreiſe, mit 500 Einwohnern. Es gebört mit feiner 
1780 cıbauten Tochterkirche zum Kirchſprengel der Pfarrkirche von 
Lewin, wo Anton Mai Pfarrer, und Auquft Baumgarten und Tbener 
Kapläne find, und zu den febezehn meiſt alten flaviihen Dörfern, 
welche rund um Lewin in engen Thälern an fleinen Gießbächen liegen, 
die von den vielen Bergen und Bügeln gebildet werden. (Siehe 
Dörnifau.) Befiger ift der Nittmeilter von Mutius. 


144. Scheiban, 


Dorf im neuroder Kreiſe, mit 250 Einwohnern, gebört mit den 
Ortſchaften Ober-Rathen, Sicbenhufen, Reichenforft und Paſſendorf 
cfiehe daſelbſt) zur Pfarrkirche des heil. Bartholomäus in Wünſchelburg. 
— Befiger des Ortes war 1300 Johann von Maltig, welcher der 
Kirche zu MWünfhelburg Damals vier Zinshufen ſchenkte. 1411 fam 
daſſelbe durch Kauf in den Befig ver Sobanniter- Romiburei zu lag, 
melde daſſelbe 1626 der Stadt Münfchelburg überließ. Scheibau iſt 
noch jetzt Kämmereidorf dieſer Stadt, und der Bauergutsbeſitzer Joſeph 
Gröger als Schulze daſelbſt angeſtellt. 


145. Scheibe, 


Dorf im glatzer Kreiſe, mit 260 Einwohnern, zu den fünfzehn Ort- 
ſchaften Des alager Kirchfprengels gehörig (fiche Eoritau). — Befiper 
Des Ortes 1806 bis 1809 war ver Lantratb von Frobel 
(Eiche S. 467). 

146, Scheidewinfel, 


Dorf und Nittergut im neuroder reife. Es mar vor tem Sabre 1600 
bis heute ununserbroden ein Mannlehn der Familie v. Tſchiſchwitz, 
und wenn Heinrib von Tſchiſchwitz wegen feiner TIheilnabme an der 
böhmischen Rebellion im Jahre 1625 zum Berlufte des dritten Theiles 
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feiner Güter verurtbeilt war, fo gehörte entweder Wendeck nit dazu, 
oder jener wurde wegen Nüdfchr zum alten Glauben beanadigt, was 
mit Vielen geibab. Die Familie mar 1473 aus Böhmen in die 
Grafſchaft gefommen, wie aus dem Gnadenbriefe zu erleben, den fie 
vom damaligen Herzog Heinrich Über ihre Güter befamen. — Der jegige 
Befiger ift Oskar von Tſchiſchwitz, Lieutenant a. D. 


147. Seifersdorf, 


Nittergut im neuroder Kreiſe, weldes Graf Wilhelm von Magnis von 
feinem Herrn Bater eigenthümlich jegt überlallen erhalten. — Seifets— 
dorf, ehedem Seifriedsdorf, Sigfridi Villa, war 1384 ein Prarrdorf, und 
wurde 1560 Todterfirhe von Nieders Steine, die 1689 neu auf: 
gebaut wurde. Mit dieſer Herrſchaft zuſammen gehörte es 1434 der 
Herzogin Anna von Aufchwig. In der Reformationdzeit verfaufte der 
damalige Grund» und Lehnsherr Melcbior von Donyn Das Prarraut 
mit allen Aedern, Wiefen, Waldſtücken und Zebnten. Am 18. Yabr: 
bundert war e8 ein Allovialaut des Herzond von Würtemberg, ver 18 
1812 an den Grafen von Magnis für 24,000 Thlr. verkaufte (Siebe 
Erite 577). 
148. Schlauen, 

Dorf und Rittergut im glatzer Kreife, mit 752 Einwohnern, früber zur 
Pfarrfirhe in Nachod gebörig, bis Friedrich der Große 1780 berabl, 
daß Tirjenigen Dörfer, welde aus der Grafſchaft nodb in auswärtigen 
Kirchen cingepfarrt wären, Davon getrennt würden und nun die beiden 
Ortſchaften Schlaney und Brzefowie ver Kirche zu Deutſch-Tſcherbeney 
(liebe vafelbit) übermwiefen wurden. Das Rittergut ift noch beute im 
Defige der Zradteffommune zu Nabod. — Das Lehngut zu Schmen 
war Jahrhunderte lang Befigtbum der Tichiihwige. Die eine Linir, 
weldye Das Lehngut feit dem 14. Jahrhunderte daſelbſt befeffen, farb 
1770 aus und fiel zurüd an den Kaiſer. Der jegt gräflich von 
Magnis'ſche Antheil war im Beſitze der andern Linie, vie ſchon 1633 
ausſtarb, worauf das Lehn an den Kaiſer zurückfiel. Die ſogenannte 
Holzmühle davon faufte 1611 Georg von Haugwitz auf Birgwitz fü 


1600 Rihlr. 
149. Schlegel, 

uraltes ſlaviſches Dorf und Nitteraut mit ſchönem Schloffe, Früher Stegel, 
im Sabre 1330 Stegilisvorf, 1417 Slegldorf geichrieben, war Schon 1384 
ein Pfarrborf im neuroder Kreiſe, mit 2500 Einwohnern. Während ver 
Religionswirren war ed meift Tochterkirche, bis es 1747 wieder zur 
Pfarrfirde erboben und zu deſſen Kirchfprengel mit einer 1792 in ver 
Nähe erbauten Kolonie 1) Therefienfeld, 2) Dinterberg und 3) Leppelt 
bewidmet wurde. Pfarrer ſeit 1843: Joſeph Nave, Kaplan S Staude. 
Nördlich von Schlegel auf einer reigenden Anhöhe ſicbi eine Kapelle, zu 
Ehren aller Heiligen im Jahre 1680 von Johann Angelo Morganihe, 
Erbherrn auf Schlegel errichtet. Um 1755 war der Baron von Pilati, 
dem auch die Güter Königshain und Haffig gehörten, bier angefeffen. 
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Dirfe Familie fammt aus Stalien. Eine Zeit lang von 1807 bie 1817 
war bier das von Glag entfernte katholiſche Schullebrer- Seminar. 
(Siche S. 503). Befiger und Erbherr auf Schlegel war im Anfange 
des 17. Jahrhunderts David von Rogau, der wegen Theilnahme 
an ter böbmifchen Nebellion mit dem Berlufte von zwei Dritttheilen 
feines Vermögens beftraft wurde. Der jegige Befiger des Ritterguts 
mit den Pertinenzien: 1) Wolfsbaufen, 2) Kolonie Tberefienfeld 
und 3) Kolonie Leppelt ift der Reichsgraf Oskar von Pilati. 
Seit dem Jahre 1706 war e8 im ununterbrodenen Befige der Reiches 
graf von Pilatifchen Familie ald Mannslehen, was jedody gegenwärtig 
alodifieirt werden joll. 
150. Siebenhufen, 

Dorf im neuroder Kreife, mit 250 Einwohnern, mit den Ortfdbaften 
Dber:Ratben, Scheibau, Neihenforft und Paſſendorf (liche 
daſelbſt) im Kirchiprengel von Wünfibelburg eingepfarrt. — Scheibau 
ift Kämmereidorf dieſer Stadt und der Bauergutsbrfiger Ignaz Michel 
als Schulze daſelbſt angeftellt. 


151. Ober: Schwedeldorf, 


Dorf mit vier Nittergütern und mit 1000 Einwohnern, im glaßer Kreiſe. 
— Um's Jahr 1655 beirathete Tobias von Tſchiſchwitz von Gabersdorf 
Maria von Gronnenberg, welche ibm ven fogenannten Haugwitzhof 
daſelbſt Cficbe unten) zubracte. Nach dem Tove feiner Schwiegermutter 
brachte er auch ven fogenannten Rederhof an fi; er flarb 1699 und 
beide Güter fielen an feinen einzigen Eobn, Franz Chriſtoph; dieſer 
wurde 1733 Stenereinnebmer der Grafſchaft und Befiger des Mannes— 
rechts zu Glatz; fein jünafter Sohn, Johann Franz, erhielt die Güter 
und als vieler 1788 obne leibliche Erben verftarb, famen fie laut Teftament 
an feinen Neffen und Patben, ven Grafen Tito von Haugwitz. Im 
Jahre 1269 madıten Ober: und Nieder: Schwedeldorf einen kirchlichen 
Sprengel aus, und Nieder-Schwedeldorf war der Wohnſitz Des Pfarrers, 
der zugleich Dedant des Landes Glag war. Da mit Ober-Schwedeldorf 
Die Dörfer Alt-Heide und Wernersdorf verbunden waren, fo ward der 
Pfarrfig 1366 nah Ober-Schwedeldorf verlegt und Niederſchwedeldorf 
Filial. Das auf einer Anhöbe ſtehende Kirchengebäude erbielt 1798 cine 
Beränderung, Erweiterung und Verſchönerung. Zum beutigen Kirch— 
Sprengel acbören: 1. Wallisfurtb (ehedem Wernersvorf), 2.,Zettrig 
Cehedem Ober-Wernersdorf), 3. AlteDeide, 4. Rolling (1543: die 
Nolte genannt), 5. Neu-Heide (1579 erbaut), 6. Ludwigsdörfel 
(1683 und 1706 entftanden), 7. Reichenau Cim Jabre 1384 ein Pfarr: 
dorf, feit 1623 eine Tochterfirhe, woran feit 1840 ein Kaplan funairt), 
8. Stolzenau (jiebe daſelbſt) 9. Agnesfeld, 10. Kaltenbrunn (ſiehe 
daſelbſt.) — Daß die Prarrfirde zu Ober-Schwedeldorf nicht mebr als 
acht Patrone batte, haben wir bereits früber erzählt. Bral. S. 85. — 
Pfarrer jrit 1850 Friedrich Scholz. Kapläne: A. Jung und Erber, 

Im Anfange des 17. Jahrhunderts war Chriftopb von Donia 
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d. N. bier auf dem Engelhofe (fiche Reichenau); und Fricdrich von 
Nerven auf dem Ober: und Niederbofe bierfelbft anarfeflen. Beide wurden 
wegen Rarfer Berheiligung an ver böhmischen Rebellion zum VBerlufte 
von Hab und Gut und zu ewigem Gefängniſſe verurtbeilt. -- Das bier 
in der Nähe befindliche Fort oder Blockhaus wurde befanntlid; im Aubre 
1779 vom Hauptmann von Gapeller auf's beldenmüthigfte gegen vie 
Oeſtreicher vertheidigt. 

Der jetzige Beſitzer des Rittergutes Ober-Schwedeldorf iſt Auguſt 
Bittner, Des Ritterguts Ober-Schwedeldorf der Amtshof genannt, 
Carl, Freiherr von Seherr-Thoßz das Mauleuge und Zriesver— 
hofes nebſt Rittergut Stolzenau und der Pertinenzien Agnesfeld, 
Solling, Czettritzhof und Häuſer, Freiherr Friedrich von 
Falfenbaufen, ver auch im Beſitze des Rittergutes Wallisfurth 
iſt, und Ober-Schwedeldorf auf Nickiſchhof nebſt Pertinenz Alt-Heide: 
Lieutenant Peſchke. 

Auf Czetteritz ſaß 1625 Friedrich von Czettritz, der gleich— 
falls um Hab’ und Gut kam. 

Von dem Sauerbrunnen zu Ober-Schwedeldorf haben wir bereits 
früher angegeben, daß er ein ſehr erfriſchendes und moblichmedentes 
Waſſer giebt, welches, mit Wein und Zuder vermiſcht, ein Champagner 
ähnliches Getränk gewährt. 


152, Nieder: Schwedeldorf, 


Dorf und Rittergut mit einem Schloſſe, von 700 Einwohnern, im afaßer 
Kreiſe Cliebe Ober-Schwedeldorf). Dieſes Dorf und Gut frhenfte ver 
Erzbifhof von Prag Arneſt im Jabre 1350 und Sailer Karl IV. in 
demfelbeu Jahre Die Auriftifrion Über das daſige FFreirichtergut Der 
Auguftiner:Probftei in Glatz, von ver es 1597 an tie Jeſuiten fam, 
nad Aufhebung des Ordens wurde c8 1788 mit der Eigenſchaft eines 
Rittergutes veräußert. Der damalige Preis für Nieder-Schwedeldorf 
mit dem Komtburbofe und Alt: Milmsrorf war 48000 Ref. und ciu 
jährlicher Erbpacts-Zins von 2725 Rtbir. 

Seit etwa vierzig Jahren iſt Das Rittergut im Befige dei Familie 
der Freiberren von Mündbaufen, vie in Schlefien und in der 
Grafſchaft nicht weiter angefeffen if. Es ift dies die befannte, uralte, 
weit in ganz Nieder-Sachſen, d. b. Thüringen, Hannover, Braunfchweig 
und Heſſen, verbreitete von Münchbauſen'ſche Familie. — Der jegige 
Befiger ift der Freiberr Ernfi von Mündbaufen, tem auch vie 
Zuderfabrif daſelbſt gehört. — Roful: Kaplan ver Filialfirde daſelbſt, 
welche in lag eingepfarrt, it Heiniſch. Wir erlauben und bier noch 
einige hiſtoriſche Mitibeilungen, Die wir der Güte des Herrn Freiberen 
von Müncbaufen auf Nieder: Schwereldorf verdanfen, wörtlich mwieder® 
zugeben: „Zuerft finde ich Ober- und Nieder-Schwedeldorf im Jahr 1268 
genaunt, mo Der Pfarrer diefer beiden Gemeinden zum Schiedsrichter 
bei einem Etreite zwiſchen den Hofpitalrittern und den Minoriten im 
Gag ernannt wurde. — Ein Jahrhundert fpäter gehörte Nieder: Sıchwerel= 
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dorf der Familie von Glaubus Cjegt Glanbig), welche das Gut 1350 
fammt allem Zubebör an den Erzbiſchof Ernit verkaufte, won welchem 
ed der Auguſtiner-Probſtei zu Glatz geſchenkt war, während vie Hoſpital— 
Nitter ven Komtburbof, jegt zu Schwedeldorf gebörig, ſchon feit 1194 
befaßen, zu welchem fpäter (1680) vom Grafen von Lichtenftein vie Je— 
fuiten noch zwei Vorwerke gefchenft erhielten. Von jener Zeit an, bie 
zur Aufhebung des Jeſuiten-Ordens, mo deſſen Güter an den Staat 
fielen, blieben die Güter Schwedeldorf und Komthurhof ftets in ten 
Händen der geiftlichen Orden, erit der Auguftiner und Hoſpitaliter over 
Sobanniter und endlich bei Einführung der Jefuiten im Beſitze dieſes 
Ordens, nachdem man die beiden eriten, als der Neigung zum Pro> 
teſtantis mus verdächtig und überwieſen, von bier zu entfernen 
wußte.“ 

„Hatte Schwedeldorf — in alten Urkunden: Schmweidlerdorf ges 
nannt, in ven frübeften Jahrhunderten bald von den Einfällen der Polen, 
bald von den Einfällen ver Böhmen zu leiden, wo Menſchen und Bich 
ald Beute meagefchleppt, und gebrannt und zerftört wurde, jo wurde es 
1428 und 1441 von den Huſſiten niedergebrannt, und erit 1452 durch 
den Auguftiner-Probft Jakobus wirder aufgebaut; doch nicht lange ſtand 
das Gurt, denn fon im Jabre 1469 brannten die einfallenden Schleier 
den Komtburbof und ganz Scwerelvorf bis auf einen Bauerbof und 
die Müble nieder.“ 

„Nachdem die Aefuiten in den Befig von Schwedeldorf gekommen 
waren, bradıten fie bei der 1622 ftartbabenden Gonfisfation eine Menge 
Güter, unter andern in Nieder-Schwedeldorf ſechs Bauergüter „durch 
Kauf” an ſich. Während des vreißigjäbrigen Krieges batte tie Grafs 
fhaft nicht weniger Durd die Einfälle der Kaiſerlichen, ald der Schweden 
zu leiden, jo raubten legtere auf einmal vom Komtburbefe 105 Pferde.“ 

„Auch nach dem mweftpbälifchen Frieden 1648 mal Schwedeldorf viel 
Ungemab. Co brannte 1667 ver Komthurhof und 1682 ver Dombof 
daſelbſt ab. Als vie Jeſuitengüter 1776 an ven Staat übergingen, 
kaufte 1787 der Staateminifter Graf von Neren Nieder-Schwedeldorf, 
nad tem im Jabre 1815 erfolgten Tore dafjelbe durch Erbanfall an 
die von Münchhauſen'ſche Familie fiel.“ 


153. Schwenz, 


Dorf und Rittergut im glaßer Kreife, mit 400 Einwohnern, zum Kirch— 
fprengel von Piſchkowitz (ſiehe daſelbſt) gehörig. Hier war im Ans 
fange dee 17. Jabrhunderts Georg von Tiebiichmwig angefeffen, der wegen 
feiner Theilnahme an ver böhmiſchen Nebellion mit dem Verluſte von 
prei Viertel feiner Habe 1625 beftraft wurde. 

Der zeitine Befiger Des Rittergutes Schwenz nebft Pertinenz Hoch— 
berg und Krähenhäuſer ift der königl. Polizeis Präfivent, Conftantin, 
Freiherr von Zedlig-Neufirh in Berlin. 
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154. Schöuan, 
Dorf bei Randed, im habelſchwerdter Kreiſe, an ber —— 
Strafe, in einem von den Abhängen des großen und kleinen Jauers— 
bergeg und des Heidelberged gebildeten, ausgezeichnet ſchönem Thale, 
das frinen Namen mit Nedt führt, fo daß es ſehr febensmwertb it, mit 
ungefäbr 550 Einwohnern. Mit feiner Filialfirde ift e8 in Rayers— 
dorf eingepfarrt. Dazu gehört das Hain-Vorwerk. Der jepige Be— 
figer: Ludwig. 

155. Schduan, 
Dorf mit 450 Einwohnern, bei Mittelmalde im babelfchwerbter Kreife, 
im Schönen Neißetbale. Mit ven Orticaften: 1) Bobiſchau (liebe dar 
felbft), 2) Scheibenporf, 3) Steinbach, 4) Herzogswalde, 5) Schönthal, 
6) Grenzendorf, 7) Rothflöſſel, 8) drei Höfe und 9) den Meierbof in 
Slafenvorf, gehört ed zum Kirchſprengel von Mittelmalpe. 


156. Sauerburun, 


Dorf im habelichwerdter Kreife, am Abhange des Bartberges mit etwa 
100 Einwohnern. Mit Neu: Lomnig nebſt NRanfere, Poblvorf nebft 
Ranfenberg ift es mit Hütenarund in Alt-Lomnitz (fiehe daſelbſt) 
eingepfarrt. — Der bier befindliche Sauerbrunnen, wovon e8 den Namen 
bat, ift bis jegt chemiſch noch nicht genau unterjucht, wird aber von den 
Ortsbewohnern ſtark benußt. 


157. Schönfeld, 


Dorf im ſchönen Neiffetbale, im babelfchwerpter Kreife, mit 600 Eins 
wohnern. Schönfeld bieß in früheren Zeiten Schönwald und war 
mit den Dörfern feiner dftliben Nachbarſchaft ein Theil des Kammer: 
gutes Mitielwalte, welde König Wenzel ll. von Böhmen im Jahre 1294 - 
dem Eiftereienflofter in Kamenz ſchenkte, jedoch im Jahre 1361 zum Ber 
fige der Familie von Glaubitz gebörte. In der Mitte des 16. Jahre 
hunders gebörte die Herridaft dem David von Tſchirnhaus, dem 
1563 feine beiden Söhne David und Michael folgten. Michael ftarb 
1607 und hinterließ Drei Söhne, rievrihb, Dans und David, die fi 
in die väterlichen Güter theilten. Friedrich erhielt die Dörfer und Güter 
Schönfeld, Hainau, Neuendorf, Lauterbach, Glafendorf, Tanndorf und 
Neißdorf und war cin eifriger Anhänger der alten Kirche; er ftarb aber 
fhon 1614. Seine Wittme, Juliane von Dammnig, ebelichte ven Frei— 
berrn Ambrogaft von Annenberg aus Tyrol, Kammerberr des 
Fürftbifbofs von Breslau, Erzherzogs Karl von Deftreihb und war 
Befigerin der tief verſchuldeten Herrſchaft. In ihrer Abweſenheit nabm 
David von Tidirnbaus auf Mittelwalve dieſelbe gewaltiam in Beſitz, 
niufte fie zwar auf faiferlihen Befehl räumen, nahm fie aber beim 
Ausbruch der böhmiſchen Rebellion 1618 abermals in Befig, ward aber 
auch 1623 abermals vertrieben, worauf der Graf von Annenbera Erb- 
berr von Schönfeld wurde und 1637 eine Pfarrei dafelbft errictete, 
Er mar Oberft eined Dragoner- Regiments, Kommandant von Glas 
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und Landeshauptmann und ſtarb 1645 zu Glas, wo er in der Pfarr: 
firche begraben ift. — Die alte hölzerne Kirche wurde. 1720 neu gebaut, 
und ift dies jegt ein fchönes, geräumiges Gotteähaus. — Im Jahre 
1642 wurde Schönfeld, Gläfendorf und das Dreiböfer Bormerf von den 
Schweden ausgeplündert und niedergebrannt. Zum jchönfelder Kirch— 
fpiele gebören 1) Hain, 2) Lauterbad, eine Tochterfirche, im Jahre 
1560 bölzern erbaut und 1598 in eine fteinerne umgewanvelt (ſiehe das 
ſelbſt), 3) Neuendorf (ſiehe daſelbſt), 9 Tannporf, 5) Alt» und 
Neu-Neikvorf, 6) Michaelstbal und D Glaſendorf. Pfarrer 
feit 1842 ift Franz Heinſch, Kapläne: Stier und Marell, und Xofals 
Kaplan in Tanndorf: Fr. Lauterbach. — Befiger des Nitterguts ift 
Reihsgraf Joſeph von Althan. Befiger der Leinwand: Manufaktur ift 
der Fabrif-Befiger Eppner. 


158, Schönthal, 


Dorf im babelichwerdter Kreife, mit 200 Einwohnern, zur Herrichaft 
wie zum Kirchſprengel von Mittelwalde gehörig Cfiehe oben Bobiſchau). 


139. Echrecfendorf, 


Dorf im habelſchwerdter Kreife, mit 700 Einwohnern, eine Meile ſüdlich 
von Landeck am Wege nad Wilhelmsthal und am Einfluß der Morau 
in die Bielau; in ver Nähe die ſchreckendorfer Eule, ein Bergfoloß 
von gewaktigem Umfange, und ver Fable Berg, von beiden hat man 
ausgezeichnet ſchöne Ausfichten. 

Scredenpdorf, ehemals Grund, in lateinifchen Urkunden Con- 
valles fundi genannt, war urfundlich ſchon 1325 Pfarrdorf und gehörte 
ur föniglihen Kammer. In den Religionsftreitigfeiten ward der Ort 
art getroffen und erlitt vielfache Wandelungen. Jetzt gebören zum 
Kirchiprengel deffelben: 1) Seitenberg mit Robrbad, 2) Gum— 
perspdorf mit Dürrberg, 3) Alt-Gersdorf, ein Theil Cfiebe da— 
felbft) 4) Neu-Morau (KHlehhen-Morau), 5) Kleffengrund und 
6) Mühlbach mit Pfaffenſteig. Pfarrer feit 1843 Marimilian 
Maibach, Kaplan: Tſchöpe. — Befigerin vie Frau Prinzeffin Mas 
rianne der Niederlande. — Im Orte befindet fih die Zünpholzfabrif des 
Fabrifbefigers Wallin. 

160. Schreibendorf, 


Dorf im habelfchwerbter Kreife im Thale ver Neiffe, mit 600 Ein- 
wohnen; es wurde im Sabre 1529 angelegt und gehört zum Kirche 
Sprengel der Pfarrfirche zu Mittelwalde Cjiehe oben Bobiſchau). 


161. Seitenberg, 


Dorf im babelfchwerbter Streife, mit 1000 Einwohnern, ſüdlich von 
Landeck, am linfen Ufer ver Bielau, im einem vom Geitenberge und 
von ter Hammerkoppe eingeichloffenen Grunde, durch welchen der Weg 
auf ven großen Schneeberg führt. Es gehört: zum Kirchfpiele Schrecken⸗ 
Geſchichte der Grafſchaft Gap. 47 
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dorf Cfiche dafetbft). — Die Herrichaften Seitenberg und Schellenftein 
kaufte 1684 Michael Wenzel, Reichsgraf von Altban, Befiger der Mar 
jorats-Herrichaften Grulich, Mittelwalde, Schönfeld, Wölfelevorf, von 
der failerlichen Alienations-Kommilfion für 223,000 Gulven. 


162. Zeitendorf, 


Dorf im habelſchwerdter Kreife, mit 400 Einwohnern und einem fchönen 
Freirichtergute, fiber 2000 Fuß hoch gelegen und in einem engen Tbale, in 
deffen Nähe vie alte Burgruine Echnallenftein. Seitenvorf, mit einer 
1643 erbauten Tochterfircbe, gehört zum rofentbaler Kirchſprengel. Die 
Herrfchaft gebört ver Prinzeffin Albrecht von Preußen. in fchönes 
Schloß und beveutende Eifenwerfe zeichnen den Ort aus. | 


163. Soritſch, 


fleines, aber fehr altes Dorf im glager Kreiſe, mit faum 100 Ein- 
wohnern, zu den 15 Dörfern des lager Pfarrfirchiprengels geböri 

(fiebe Coritau). — Bisher batte ver Ort zum Kirchiprengel Rengersdo 

gehört, 1590 jedoch überwies fie der Komthur Felician von Moichen an 
Sag. — Früber hatte der Ort zur Sobannitersflomtburei in Glatz ge— 
bört und ging 1626 in ven Befig des Jeſuiten-Kollegiums daſelbſt über; 
damals beſtand der Ort aus ſechs Bauergrunpftüden und drei Häuslern 
(vergl. S. 45). — Nahe bei Soritich liegt der rothe Berg, auch die 
rothe Höhe genannt. 

164. Spätenwalde, 


auch Speetenmalde aefchrieben, Dorf im babelfchwerbter Kreife, am 
Berge und Waffer gleiches Namens, mit 200 Einwohnern, zum Kirch: 
forengel ter Etadt-Pfarr-Kirde zu Habelihwertt mit den 13 bei 
Nieder-Langenau (ſiehe daſelbſt) genannten Ortichaften gehörig. 


165. Steinbach, 


Dorf im habelſchwerdter Kreife, am Bache gleiches Namend, der im 
Heufcheuer-Gebirge entipringt, durch Friedrichsberg, Johannesthal, Fries 
derstorf, Steinbach und Utichenvorf nad Nüders in's Rothwaſſer fließt, 
mit 450 Einwohnern. Der Ort wurde 1564 angelegt und bat ein 
Begräbniß, womit es in Mittelmalde eingepfarrt it (fiche oben Bo» 
biſchau). — An der Grenzläule treffen die Herrichaften Mittelmalve, 
Grulich und Geiersberg zulammen; das fteinerne Kreuz, unweit der 
Erbſcholtiſei, liegt in einer Seehöhe von 2089 Fuß. 


166. Ober: Steine, 


Dorf im neuroder Kreiſe, mit 900 Einwohnern, an der Steine. Diefe 
entipringt am dürren Berge im walpenburger Kreife und tritt vor 
Tuntſchendorf, ſich durch hohe Sandſteinberge hindurch drängend, in 
bie Grafſchaft Glatz, durchſtrömt Ober⸗, Mittels und Nieder: Steine, 
Piſchkowitz und gebt, nachdem fie viele große und Heine Bäche, ber 


127 


ſonders aus dem Heuſcheuer⸗ und Eulengebirae, aufgenommen, bei 
Steinmwig, eine halbe Meile unterhalb Glas, in die Neiſſe. Durch 
diefen ausgedehnten Bach bildet vie Steine eines der Ichönften Gebirgss 
thäler, wovon der glager Theil ver fchönfte if. In diefem fchönen 
Thale liegen in faft ununterbrochener Reihe, beinahe zwei Meilen lang, 
die großen Dörfer Ober, Mittel- und Nieder-Steine, mit etwa 3600 
Einwohnern, obwol unter ſehr verfchiedener Herrſchaft. Da das Steines 
thal zu den fruchtbarften Landſtrichen der Grafſchaft Glatz gehört, fo 
gehören die Steine-Dörfer unzweifelhaft zu den älteften verfelben. 

Dber-Steine, in alten Urfunden Stynavia superior genannt, 
war bereits 1384 ein Pfarrvorf, Die Kirche ftebt auf der Stelle, wo 
Ober⸗ und Mittel-Steine fid) ſcheiden, fann alio mit gleichem Rechte 
beiden Ortichaften zugerechnet werden. Zur Zeit der Reformation war 
Heinrib von Stillfried Lehnsherr beider Ortfchaften. Die Kirche zu 
Ober⸗Steine, gemöhnlich nachher Mittel-Steine genannt, ift ein fteinernes 
Gebäude, mit einem, jpigigen, hölzernen Thurme, 1738 von beiden 
Seiten durd den Anbau von Kapellen erweitert, bat Streuzesform. Faſt 
in der Mitte des Dorfes fteht vie jegt fteinerne Kapelle des Frohnleich— 
nams Chrifti, tie Schon 4417 vorhanden war. Pfarrer: Ignaz 
Wagner feit 1827, SKapläne: Heinrih Töpfer und Johann 
Krätzer. — Das Freigut zu Ober-Steine, welches nach der böhmiſchen 
Rebellion die Sefuiten an fich gebracht hatten, wurde 1780 für 5200 Thlr. 
und einem jährlichen Erbzins von 260 Thlr. in Erbpacht gegeben. 

Zu Dber-Steine gebört noh das Schloß Scharffened, wo im 
Anfange des 17. Jahrhunderts Heinrih von Peterswald und 
Georg von Reihenbad angefeffen waren. Wegen Theilnahme an 
der böhmischen Rebellion wurden beive mit dem Berlufte ihrer Güter 
beftraft. Im Jahre 1661 erbielt Johann Georg, Reichsgraf von Gögen, 
die Lehngüter Scharffenef und Tuntichendorf; er faufte in der Folge 
auch das Gut Edersvorf, zwei Vormerfe und das Freirichtergut zu 
Tuntichendorf und den Oberhof in Mittel-Steine. Er ftarb 1679 zu 
Scharffenef und wurde in ver Prarrfirhe zu Glatz beigefegt, wo feine 
Semablin neben ihm rubet. — Eine hochgefällige Nachricht des Herrn 
Grafen von Götzen ergänzt vorſtehende Darftellung in folgender Weile: 
„An der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts fam die NReichsgräffich 
von Götzen'ſche Familie in die Grafichaft Glas, mofelbft fie die Herr- 
fchaften Edersporf, Gabersporf, Albenvdorf, Scharffeneck ıc. befaß und 
zwar bis zum Sahre 1770, mo dann diefe Linie, die Fatholifche, im 
Mannesftamme ausftarb, und fämmtliche Güter, mit Ausnahme von 
Scharffeneck, welches Zehn war, an die weibliche Linie und fomit an 
die Graf Magnis’ihe Familie fill. Das Lehn Scarffened fiel an den 
Landesherrn und Friedrich der Große fchenfte daffelbe 1774 feinem 
Flügeladjutanten, Major von Götzen, welcher daſſelbe bis 1794 befaß 
und ald Seneralstieutenant und Gouverneur in jenem Jahre zu Glag 
ftarb. Bei feinem Tode wurden feine Nachfommen in den preußiſchen 
Grafenſtand erhoben und ging der Befig in die Hände Ye zweiten 
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Sohnes Adolph über, welcher 1847 als Yandichafts-Direftor ftarb, und 
ven Befig, wozu er noch Tas Gut Nieder-Walditz faufte, auf feinen 
Neffen, ven Grafen Arolpb vorn Götzen, ven jeßigen Befiger, 
vererbte. 

Ein älterer Bruder des Landſchafts⸗Direktors mar Graf Friedrich 
Wilbelm, ver im Aubre 1807 vie Vertheidigung Der Tchlefifchen Land⸗ 
ſchaft und ſpeciell von Glatz leitete und 1820 als General-Lieutenant 
zu Cudowa ſtarb. Beide hinterließen keine Nachkommen. — Seitdem 
bis 1770 gehörte Scharffeneck ver katholiſchen Linie der Grafen 
von Götzenz da dieſelbe aber in dem genannten Jahre ausſtarb und 
Scharffeneck Lehn war, To fiel daſſelbe an ven König Friedrich I. und 
diefer verlich es 1774 der cvangeliſchen Linie vieler Familie, in deren 
Hänven es noch ift. Nach teftamentarifcher Beftimmung des 1845 ohne 
Deitenvenz vorftorbenen Grafen Arolph von Gögen foll es Fideikommiß 
werden. Der jegige Befiger ift Adolph, Reichsgraf von Gögen, Premier: 
Lieutenant a. D. 


167. Mittel:Steine, 


Dorf und Rittergut ebentafelbft, mit einem Schloſſe und 1100 Ein- 
wohnern. Befistbum der Stillfrieve auf Neurode. 1520 verfaufte Hang 
von Stillfried auf Mittelfteine ver Stadt Wünfchelburg ven Hartewald 
für 70 Schod Groſchen. Im Anfange des 17. Jabrbunderts waren 
bier Otto von Ratibin und Hans Friedrich von Ratſchin, jener auf 
dem Nicderaute, vieler auf dem Hauptmannsbofe angefeflen. Beide 
wurden wegen Theilnahme an der böhmiſchen Nebellion mit dem Ver— 
lufte ibrer Güter beftraft. Im Jahre 1787 wurde der den Jeſuiten 
gehörige Antbeil zu Mittel-Steine für 11,200 Thlr. und einer Kanon 
von jährlich 560 Thlr. verfauftz fie hatten vies fogenannte Freigut im 
Sabre 1663 für 1240 Thlr. gekauft. Den Oberhof faufte Bernbard 
von Stillfried 1667 von feinem Schwager, Adam Chriftian von Am— 
paſſeg, für 14,500 Thaler. Der jegige Befiser vom Ritterqute Mittel 
Eteine nebft Pertinenz Kolonie Neu-Biehals ift der Reichsgraf Anton 
von Magnis, Major von ver Armee und Landes-Aelteſter. 

Zum Kirchiprengel Mittel-Steine gebören jest 1) Ober-Steine 
mit Scharffened, 2) Alt: und Neu:Bichale, 3) Täuber, 
4) Frievribsbau, 5) Tuntfchendorf (liebe daſelbſt) mit den Orts 
ſchaften: Eceideminfel, Haindorf, Rudelsdorf und Endegut. 

Das zweite Rinergut in Mittel: Steine ift jegt im Beſitze tes 
Freiberrn Theodor von Lüttwitz. Dieſes war das Gut, weldyes 
Joſ. Ehriftopb Meginger von Kettenftein dem Jeſuiten-Seminarium zu 
Glas in der Mitte des 17. Jahrhunderts ſchenkte; er batte das Gut 
som Erzberzoge Karl zum Gefchenf erhalten. — Im Jahre 1414 beſaß 
Stonrad von Nymacz bier ein Lehngut, das aber bald darauf wieder 
— wurde. Seite 31. m⸗ 


729 


168, Nieder: Zteine, 


Dorf ebendaſelbſt mir 1600 Eimwohnern. Von dieſem großen, fehönen 
und ſehr alten Dorfe find aus ver frühern Zeit Urfunpen nicht vor: 
banven, doch wird es im Sabre 1334 unter dene Nanren Siynavia in- 
ferior unter ven Marrbörfern mit aufgeführt. Rwei Gebrüder won 
Donm over Domg batten 1412 von Hang won Czeſchan (d. #. Rettig) 
ven gemauerten Hof daſelbſi mir ven Vorwerfe und act Hufen Lehn— 
gutes gekauft (Seite 94). 1438 jedoch kamen vie Dörfer Meder-Steine 
mod Seifersdorf an die Herzogin von Außwitz, damalige Pfandinhaberin 
des Landes Glatz (5. 103). Im Anfange des. 17. Jahrhunderts ſaßen 
bier die Herren son Donvyg, Konrad auf vom Schloßbofe, Georg 
auf dem Hildebrand und en anverer Georg auf Böhmiſch— 
Winfel Alle Dres wurden wegen Theilnahme am ver böhmiſchen 
Rebellion 1625 mit dem Verluſte ihrer Güter beftraft und dieſe einge— 
zogen. — Den Dberbof daſelbſt faufte Bernhard von Stillfried von 
Johann Hofer von Hoferberg 1665 für 13,000 Thfr. 

Auf einer naben, fleinen Anböhe febt vie maſſive, achteckige Se— 
baſtians⸗Kapelle mit einer Kuppel und einem Thürnnben, welche 1652 
erbaut worden. Zum Kirchſprengel von Nieder-Steine gehören T) Sei— 
fersdorf (ſiehe daſelbſt) mv 2) Dürr-Kunzendorf. Pfarrer daſelbſt iſt 
ſeit 1856: Ad. Teuber, Kaplan: Urban. 

Nieder-Steine bat jetzt zwei Rittergüter: 1) Nieder-Steine, der 
Vetterhof genannt; Beſitzer der Reichsgraf Anton von Magnis; 2) Nie— 
derſteine nebſt Pertinenz Dürr⸗Kunzendorf. 


169. Steingrnud, 


Dort oberhalb Kiestingswalde, im Babelfchwerbter Kreiſe, mit 
300 Einwohnern in einem tiefen, ſchönen Thale, zwiſchen dem dürren 
und ſchwarzen Berge, nicht weit won Den Felſenmaſſen der fogenamıten 
„fieben Hirten.“ Es iſt dies eine aus einen Vorwerke im Jahre 1790 
ensftandene Kolonie, die in Kieslingswalde (ſiehe daſelbſt) eingepfartt iſt. 


170. Steinwigß, 


Dorf im alager Rreife, mit etwa 200 Einwohnern. E83 war urfundlic 
ſchon im Anfange des 14. Jahrhunderts vorhanden, denn es wird mit 
unter den fogenannten böhmiſchen Dörfern genannt, (ſiehe Birgwitz 
und Coritau), Die einen Ansheil von den Wieſen des Vorwerks 
Freudenau (päter Sihelbof genannt) erhielten. Es ift zum Pfarr— 
firdyfprengel von Glas gehörig. 


171, Stolzenan, 


Dorf im glater Kreife mit mehr als 700 Einwohnern in einem reizenten 
Thule am Fuße des Finkenhübels. Bon bier führt ver Weg durch 
einen meilenlangen Wald nad Karlsberg und von da auf die Heuſcheuer. 
Stolzenau, in früheren Zeiten Waitmannsdorf, auch Neuvorf, 


730 


und 1538 von feinem Befiger, Mar von Stolz, Stoljenau genannt, 
gehört zum Ober⸗Schwedeldorfer Kirchſprengel Cfiche daſelbſt.) 


172. Stranßeney, 


Dorf im glager Kreile mit 500 Einwohnern am weftlihen Fuße des 
Heuſcheuer Gebirges in einem einfamen Thale hart an der böbmifchen 
Grenze, wohin fi nur felten der Fuß eines Reifenven verirrt. Straußeney 
(vol. S. 30 wo durd einen Drudfehler Nauieney ftebt), Paſſendorf 
und Brunnenfreffe, die zur Dummelberrfhaft gebörten, verfaufte 
Kaifer Rudolpb 1. ver Stade Wünſchelburg. Eingepfarrt iR vieler 
Drt mit der Kolonie Bukowine, welde auf dem etwa 2000 Fuß 
boben Haiteberge licat, in Deutſch-Tſcherbeney (fiebe daſelbſt). — 
Im Sabre 1797 ward auf Brranftaltung der Gräfin Ida von Ztilifried 
ein Feines Bethaus auf dem Berge zwilchen Cudowa und Tſcherbeney 
für huſſitiſche Glaubensgenoſſen erbaut, die fih im Jahre 1830 böbern 
Wünſchen fügend, bereit zeigten, Xebre und Form des evangeliſchen Bes 
fenntniffes anzunehmen. Dieſes gab Beranlaffung zum Bau einer neuen 
Kirche daſelbſt und Anftellung eines Paſtors; Das Bethaus wurde res 
ftaurirt und mit einem qußeilernen Kranze befchenft und jährlich zwei Mal 
darin gepredige. Zu dieſem Kirchſpiele gebörten im Jahre 1840 

1) in Straußeney 43 Familien 

2) in Bufowina 9 ⸗ 

3) in Tſcherbeney 4 

4) in Schlaney 1 Familie 

Zuſammen 57 Familien, die andern Bewohner dieſer Ortſchaften 


ind katholiſch. 
ſ * 173. Stuhlſeifen, 


eigentlich Stollſeifen, Dorf mit 500 Einwohnern, im habelſchwerdter 
Kreiſe, an der Erlitz in einem ſchönen Thale hart an ver böhmiſchen 
Grenze. Der Name des Orts erinnert an den ehemals hier betriebenen 
Bergbau. — Der Ort wurde um 1574 angelegt; mit der 1769 aus 
Stein erbauten Kapelle, die mit einem Thürmchen verſehen iſt, ward es 
nach Roſenthal (ſiehe daſelbſt) eingepfarrt. 


174. Tanz, 


ehemals Danzow genannt, iſt ein Dorf im glatzer Kreiſe mit 250 Ein— 
wohnern und gehört zu den 16 Dorfſchaften, meiſt altſlaviſchen Urſprungs, 
welche in engen Thälern an kleinen Gießbächen rings um Lewin liegen 
und zum Kirchſprengel dieſer Pfarrei gehören (Siehe Dörnikau). 


175. Taſſan, 
ebevem Daſſaw, auch Toft genannt, Dorf im glager Kreife mit 200 Eins 
wohnern in ganz gleichen Verhältniffen mit vem obengenannten Zanz. 
716. Nieder: Thalheim, 
Dorf im babelfhwerbter Kreife, mit 500 Einwohnern, gehört mit den 
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bereits bei Leuthen (ſiehe daſelbſt) aufgeführten Ortſchaften zum Kirch⸗ 
ſprengel von Landeck, und hängt unmittelbar zuſammen mit 


177. Ober Thalheim, 


worin die alte, berühmte, als Bad Landeck allgemein befannte und 
alljäbrlich ftarf befuchte Kuranſtalt befinnlih if. Start und Bad waren 
urfundlich ſchon vor 1252 vorhanden. Das Dorf Ibalbeim trägt zus 
nleih die Wunder Hygieens und Tas Andenfen an vie free Ritterzeit, 
denn Das Georgbad tft aud den Trümmern des Karpenſteins ers 
baut, einer alten auf naber Höhe geſtandenen Raubburg. Ein fchmaler 
freundlicher Parf verbindet das alte mit dem neuen Rierfirauer= Bude, 
Ober: Thalheim hat 400 Einwohner und ift gleichfalls in Landeck ein⸗ 
gepfarrt. 
178. Zanudorf, 


richtiger ald Thanndorf, da es feinen Namen von einem Tannenwalde 
bat, ter im Jabre 1575 zu feinem Aufbau audgeroder wurde, Dorf im 
babelfhwerdter Kreife mit 800 Einwohnern und zum Schönfelder Kirch— 
fprengel (ſiehe Schönfeld) gehörig. Wegen feiner Eutfernung von ver 
Mutterfirche bat es einey eigenen Ortöfaplan. — Der Ort licat 2108 Fuß 
hoch an der Neiße, welche oberbalb dieſes Dorfes aus zwei Quellen am 
Sichdichfür und aus dem Grenzborne entipringt. 


179. Tſcherbeney, 


Dorf im glatzer Kreife, mit 1700 Einwohnern, wozu die berühmte Bades 
und Brunnenanftalt Cudowa mit ver Hufjitenfirche gebört, war ſchon 
1384 Pfarrdorf und gehörte damals zur Dechantei Dobrusfa in Böhmen, 
1620 faufte Rudolph von Stubenburg, ein Pifardet, ald Herr 
von Neuftadt, die Herrſchaft Deutſch-Tſcherbeney und vereinigte Das an- 
ſehnliche Kirchengut, das in 60 Sad Ausfaat und einem bedeutenden 
Waldſtücke beſtand, mit feinem Hofe in Tſcherbeney und zablie 
dafür ven geringen Zind von etwa jährlich act Schock. Nach mancherlei 
Schichſalen während den Neligionswirren ward es 1738 Pfarrei und 
1750 von Böhmen getrennt. Jetzt gebören zu dem Kirchſprengel von 
Tſcherbeney: 1) Cudowa, 2) Jakubowig, 3) Straußeney, 4) Bufomina, 
5) Schlaney, 6) Brzeſowie. (Siehe daſelbſty. Pfarrer vafeldft feit 
1834 it Joſepb Martineg, Kaplan: Hauf. Befiger: ver Kaufmann 
9. E. Kramſta. 
Hier ih das Grabmahl des preuß. General-Pieutenante Grafen von 
Götzen. Auf dem Kirchbofe ift die merfwürdige Beinfapelle, welche 1776 
der damalige Pfarrer M. Thomaſcheck errichtete; fie enthält drei Altäre, 
und Diele, fo wie die Seitenwände, die Dede und der Fußboden find 
mit weißgebleichten, regelmäßig geordneten Toptengebeinen und Schädeln 
bevedt, deren Zahl mehr als 24,000 betragen foll. — 

Die Herrichaft Deutſch-Tſcherbeney war gegen Ende tes vorigen 
Jahrhunderts im DBefige des Grafen Friedrich von Bellegarte, der Dies 
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felbe im Jahre 1785 an den Freiherrn Michael Rofepb von Lariſch für 
45,000 Gulden verfaufte. Lehterer faufte Damals auch die Herrfdaften 
Scnallenftein und Rückers. 


180, Tſchiſcheney, 


Dorf im glager Kreife, zur Kämmerei von Reinerz nebörig, ehemals bei 
der Herrihaft Rüders, in einem Spalt der Berge, um 1550 weflid 
ſchon hineingebaut, mit 47 Stellen und 150 Einwohnern am Tſchisnei⸗ 
berge. Er gehört zum Kirchſprengel von Reinerz. (Siehe Biebersvorf.) 


181. Zuntfcheudorf, 


im fchönen Eteinetbale im unmittelbaren Zufammenbange mit den Steine> 
dörfern, uraltes Pfarrdorf (ſchon 1384 und damals Tolmaczenvorf ge» 
beißen und Rittergut). 1579 faufte Karl von Tihiihwig auf Gabere- 
dorf den jegtfogenannten Reihenbad und 1583 auch noch das obere 
Gut daſelbſt von Kaspar von Haugwig, 1589 von Heinrich von Stils 
fried einige Rebnsuntertbanen und Das ganze Dorf Krainsvorf. 1594 
verfaufte er den Ritterfig zu Tuntſchendorf, den fogenannten Reichenbach 
an Heinrih von Nimig. In den Religionewirren wurde Die Kirche von 
Feinteshand angezündet und niedergebrannt.» Seitdem previgte ver 
Pfarrer von Mittelfteine viermal jährlich auf der Branpftätte, bie endlich 
1663 mit großer Mühe und Koften der Gemeinde eine neue Fire aus 
dem Scutte ſich erbob, zu welcyer Tochterfirde von Mittelfteine die Orte 
fhaften: 1) Scheideminfel, 2) Haindorf, 3) Rudelsdorf und 
4) Endegut gebören. 

Auf den beiden adeligen Höfen daſelbſt waren im Anfange des 
17. Jahrhundert Kaspar von Reihenbadh und Tobiad von Elbel 
angefeffen, welche wegen Theilnabme an der böhmiſchen Rebellion ibre 
Güter, jener ganz, dieſer zur Hälfte verloren. — Kurz vorber, nämlich 
am 21. October 1621, erlitt Tuntfchenvorf einen traurigen Unfall. Es 
mußten auf Befebl des Kommandanten zu Glag die Bauern der Graf— 
ſchaft auf die Machen ziehen oder felbft mit gegen den Feind vorrüden. 
Nun geſchah ed, daß eine große Anzahl nady Tuntfchenvorf geführt wurde, 
um einen Angriff von Braunau aus abzuwehren. Als dieſer Angriff 
geſchah, flüdhteten die Bauern in die Kirche, weldye die Feinde anzündeten 
und Niemanven berauslichen, fo daß mehr ald 200 Bauern umfamen. 

Der jegige Befiger vom Rittergute Tuntſchendorf nebſt Pertinenzien 
a) Reichenbach und Ecoltifeibof ift Wentelin Mofchner; b) Rittergut 
Tuntſchendorf nebft Pertinenzien Rudelsdorf oder der alte Thurm 
und Haindörfel ift Adolph Graf von Gögen. 

Befiger des dritten Ritterguts nebft Pertinenz Kolonie Ende find vie 
Johann Ludwig von Tfchifchwig'fchen Erben. 


182. Ullersdorf, 


ehemals Ulbrichsdorf, uraltes Pfarrvorf und Rittergut an der alas: 
lanteder Straße, zwifhen Eifersvorf und Kungendorf, und mit beiden 
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zufammenhängend, im fchönen Bieletbale; Stammbaus ver alten adeligen 
Familie von Ullersdorf, die mit Johann Georg, Domberrn zu Königins 
gräg im Jahre 1754 ausftarb. 1501 befaß Heinrih von Tſchiſchwitz 
bier das Freirichtergut; er mar damald Burgaraf zu Glag und wurde 
1523 aub noch Landeshauptmann. Der Eobn deſſelben Eiegmund 
verfaufte 1543 dies Richtergut der Stadt Glag für 2000 Schod Groſchen. 
1550 war Franz von Ullersvorf bier Lehnsherr. Im Anfange des 
17. Jahrhunderts faß ein anderer Franz von Ullersporf auf dem 
Dberhofe daſelbſt, Georg auf dem Schloßhofe un Chriſtoph 
auf dem Niederhofe; alle drei verloren wegen Thrilnabme an der 
böhmischen Rebellion 1625 ihre Güter. Den Scloßbof befaß um 1640 
Georg von Buchenberg, melder der Kirche ein wüſtes Bauergut 
fhenfte.e Auf Ullersporf war 1745 ein Herr von Schenfendorf, der 
während des Krieges zu den Deftreihern übergegangen war. Das 
But wurde eingezogen und den Generalen Fouqué und Lehwald gemeins 
fhaftlid vom Könige geſchenkt; nachher aber erhielten es die Schenken— 
dorf'ſchen Erben zurüf und die Generale eine angemeffene Geld— 
entſchädigung. 

Jetziger Beſitzer iſt der Kommerzien-Rath H. D. Lindheim. Ein 
prächtiges Schloß mit Park, die großartige, 1822 angelegte Baumwollen⸗ 
fpinnerei und Mafchinenwerfftatt, fo wie die Gelbgießerei, welche jegt 
verpachtet ift, Alles Eigenthum des Kommerzien-Rathes Lindheim, zeichnen 
diefen Ort aus. „Schon von fern, fagt Dittrich, leuchtet bier Lindheims 
Baumwollen-Fabrik. Wo fände man nur im der ganzen Grafſchaft ven 
Geiſt diefer merkwürdigen Handlung noch. Wir ſehen ibn in Skalitz 
und in Neurode, wir finden ibn in Rückers, hier aber, in Ullersdorf, 
bat er feinen Urfig. Der Meifter bat bier eine Stätte der Induſtrie 
gegründet, welde in das Zauberländchen neues Leben gebaucht, und ein 
weites Neg von Thätigkeit und Gewinn darüber bingebreitet.” — Der 
auf dem freien Plage vor dem Scloffe fi erbebende, am 10. März, 
dem Geburtstage der Königin Rouife, tie zwei Jahre vorber bier war, 
1802 vom Reichögrafen von Magnis errichtete, eiferne Obelisk, if 
72 Fuß hoch, wiegt 25,000 Pfund und ruht auf einem Fußgeſtell von 
Marmor; daneben find ſchöne Parfanlagen auf einer Birle-Anfel. Das 
Rittergut Ullersdorf nebft Antheil Kolonie Raumnig gehört zur Herrſchaft 
Haſſitz ded Grafen von Magnis. 

In der in der Mitte des Dorfes auf einem ebenen Platze gelegenen 
maffiven und geräumigen Kirche find eingepfarrt: 1) Herrnsdorf, 
2) Petersporf und 3) Raumnig. (Siehe dafelbft.) — Pfarrer: Joſeph 
Kögler, Kaplan: Richter. BAR 


183. Utfchendorf, 


1330 Dezeezendorf, fpäter Ottaſchindorf genannt, ift ein uralte8 Dorf 
mit 300 Einwohnern im glager Kreife und gehörte zur Herrfchaft Rückers, 
wohin es auch noch jest eingepfarrt if. (Siehe daſelbſt). 
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184. Ubruis, 


auch Urnig, Dorf im babelichwerpter Kreife, mit 550 Einwohnern, am 
Urnigberge und Urmigbade, mit einer großen, ſchönen Kirche mit zwei 
Thürmen, vie von Wallfabrern befucht wird. 1460 heißt der Ort ur: 
kundlich Jaworniez. Mehrere nad dem fleinen Schnecberge weiter 
binaufgelegene Roloniehäufer werden Urnigberg genannı, gebören aber 
zu Umig. Der Ort gehört zum Kirchſprengel von Wölfelsvorf. 
(Siehe dafelbft.) 
185. Verlorenwaſſer, 


Dorf im habelſchwerdter Kreife, mit 550 Einwohnern, zwiſchen Nieders 
Fangenau und dem Heidelberge, gehört mit feiner im Jahre 1802 er— 
bauten Begräbnißfirbe mit dreizehn andern Ortichaften (liebe Ober: 
Langenau) zum Kirchſprengel Ober: fangenau. Auf den Feldmarken des 
unterften Bauers tafelbft fand eine alte Burg, welde wahrſcheinlich um 
1428 im Huffitenfriege zerftört wurde. Berlorenmwaffer war im 
Anfange des 15. Jahrhunderts im Bejige des Erbyoigted von Habele 
ſchwerdt, Hans von Moſchen, welcher daffelbe 1417 an Georg von dem 
Sande verfaufte, der es feiner Gattin Hedwig, einer Tochter des 
Hans von Moſchen, vermadte. Sie beiratbete nach dem Tode ibreg 
Gemahls den Peter Gözener von Ebersdorf, der das Richtergut 1541 
dem Erasmus Tſteſch und die Budelmüble daſelbſt dem Peter 
Klaufer verfaufte. Das Freirichtergut faufte für 3000 Schock im Jahre 
1612 die Stadt Habeljchwerdt, verfaufte es jedoch bald wieder. — Im 
Jahre 1828 verwendete der Bauer Joſeph Mader die Steine der nicht 
unbedeutenden Burgruine, die mit Strauchwerf überwadfen war, zum 
Neubau feines Gehöftes und madte das Land urbar, 


186. Vierhöfe, 


Dorf im neuroder Kreife, mit 650 Einwohnern. Das Dorf hieß auch 
Vierhäufer, weil ed wahrſcheinlich bei feiner erften Anlage nur aus vier 
Höfen oder Häufern beftard. Daſſelbe ift im Kirchſprengel von Könige 
walde (fiche daſelbſt) eingepfarrt. 


187. Volpersdorf, 


großes, Schönes Dorf, früher Volprechtsdorf und fhon 1384 mit 
einer Pfarrkirche verieben, an der Walditz und bie ind Eulenacbirge 
binaufreichend, an der neurode-filberberger Straße, mit 1500 Einwohnern 
und einer Glashütte. Auf vem naben Klingenberge find die Ruinen 
einer alten Burg, die ale Raubichloß am Enve des 15. Jahrhunderte 
zerflört fein foll. 

Volpersdorf gehörte mit Kunzendorf, Hausvorf, Ludwigsdorf und 
Königswalde zur Herrichaft Neurope, weldhe Hans Wüftbube von Gold⸗ 
fein 1352 an Hans und Dito von Donyn verfaufte. ©. 9. 

Die Stillfriede von Neurode waren bier im Mittelalter Erbs 
und Lehnsherrn. 1595 beftätigte Adam von Stillfried ver Kirche 
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dafelbft ein ihr im Dorfe vor alten Zeiten gefchenftes Gut, das Kirchen— 
erbe genannt. Bernhard von Stillfried aber auf Neurode verlor 
wegen Theilnabme an der böhmifchen Rebellion die Lehngüter ganz, vie 
Erbaüter zur Hälfte, alfo mwahrfceinlich auch Volpersdorf, denn wir 
finden bier im Jahre 1635 ven Jobann Angelo von Morganthe 
als Gruncherrn, 1721 aber den Baron Gisbert Leopold Hemm von 
Hemmitein, der mit Barbara von Stillfried vermählt war. 

Jetzt gehören noch mancherlei Wanpdelungen zur Pfarrfirde von 
Volpersdorf, vie fleinen Kolonien Köppernid, Waldgründe und die 
Glashütte. Beſitzer des Ritterguts nebſt Pertinenzien a. Kolonie 
Waldgrund, b. Köppernick oder Köpprich iſt jetzt Reichsgraf Anton von 
Magnis. Piurrer zu Volpersdorf iſt Joſeph Gebauer, am 1. Auguſt 
1814 zu Gabersdorf geboren, am 3. Januar 1841 vom Biſchofe 
Latuſſeck gemweibet, und früber Kaplan zu Reinerz. Hauptlehrer: Scholz, 
Hülfslchrer: Amfr, Dorfſchulze: Karl Süßmuth. 


188. Volgtsdorf, 


(bei Habelſchwerdt) Dorf im habelſchwerdter Kreiſe, mit 500 Einwohnern, 
2353 Fuß hoch gelegen mit einer Begräbnißfirde und Schule zum Kirdys 
fprengel von Habelfhwertt gehörig (Siehe Niedersfangenau). Hier 
war das ftärffte der 1790 angelegten Forts- oder Blodhäufer. 


189. Voigtsdorf, 


(bei Landech) gleihfalls im habelſchwerdter Kreiſe, mit 200 Einwohnern, 
zur Kirche von Randed gehörig. Dieſes Dorf liegt eine halbe Meile 
von Landeck in einem fchönen und tiefen, von den Abbängen des Heidel⸗ 
und Jobannesberges gebilveten Keſſelthale. Bon dem landecker neuen 
Bade führt an Heberfchaar vorbei und über den Hartenberg ein bequemer 
Weg hierher, wo fehr ſchöne Ausfichten find. 


190. Waldig, 


Dorf mit zwei Rittergütern und 1000 Einwohnern, im neuroder Kriſe, 
an der Walvig; fie entfpringt am ſüdlichen Fuße der hoben Eule, fließt 
durch Falkenberg, Ludwigsdorf, Kunzenvorf, Neurode und Walvig und 
bei Schyuarffened in die Steine; öſtlich liegt der Annaberg, weſtlich der 
Kirch⸗ und Hainberg mit ſchönen Ausſichten. — Walvig gehört zum 
Kirchfprengel von Neurove (liche Buchau). 

Walvig ift dad Stammhaus der edeln Familie von Waldig. Der 
fogenannte Dberbof zu Neurode war eigentlihd das Schloß zu Ober: 
Walvig, der aus zwei erfauften Gütern beftand; das eine Faufte die 
Gutsherrſchaft von Georg Schildbach für 1000 Grofden 1597, das 
anpere für 800 Schock von Mathes Brenn, vie dabei befindlichen Ges 
bäude errichtete 1598 Bernhard von Stillfriev. (Siehe Seite 213.) 
1842 war Bernhard von Tſchiſchwitz bier Befigerr. Am Anfang des 
47. Zahrhunverts faß Heinrich von Stillfried aufNieder-Ralvig 
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und Ehriftopb von Mettig auf Ober-Walditz. Beide verloren 
wegen Theilnahme an ver böhmischen Nebelion ibre Güter. 

Der jegige Beliger von Ober-Walditz iſt Osfar von Tſchiſchwitz— 
von Nieder: Walvig Graf Arolpb von Gögen in Scharffeneck. Zu Ober: 
Walditz iſt eine Tuchfabrif Des neuroder Tuchmadher Mittels, zu Nieder— 
Walditz eine dergleichen, welde dem geſammten Tuchmacher-Gewerke zu 
Neurode gehört. 

191. Walddorf, 

Koloniedorf im glager Kreiſe mit 500 Einwohnern, welches mit Bucteich 
und Höllen in neuerer Zeit angelegt und in Nüders (ſiehe daſelbſt) 
eingepfarrt iſt. 

192. Wallisfurtb, 
bis 1735 Wernersdorf genannt, Dorf und Rittergut im alager 
Kreife, mit über 1000 Einwobnern, oberhalb Schwedeldorf an der Glag- 
Wünſchelburger Straße in einem vorzüglich ſchönen Thale am nordweſtlichen 
Abbange des Heuſcheuer-Gebirges, mit einem vorzüglib ſchönen Schloffe, 
welches 1735 von dem kaiſerlich königlichen Feldmarſchall Grafen von 
Wallis erbaut wurde und wegen feiner Außern und innern Pracht ſebens— 
werth iſt; auch find bier ein Eifenhammer und viele Sienrußbütten vor— 
handen. Außerdem ift bier in eben jenem ſchönen Schloſſe — o lempora! 
vo mores — der MarfhallePalaft, jegt eine Fabrik — eine ſehr bedeutende 
Rübölfabrik und Raffinerie und Dauermeblmüble Wallis furth gebört 
zum Kirchſprengel von Ober-Schwedeldorf. (Siebe daſelbſt.) 

Hans Prag von Melnig, Burggraf und Landeshauptmann von 
Sag, faufte 1554 von der Auguftinerpropftei zu Gag Tas Gut Ober: 
nut ea Georg von Wuldig Dagegen Das Vorwerf am Niederende 
daſelbſt. 

Hans von Walditz auf Wernersdorf und Hans Arbogaſt von 
Annenberg auf Schönfeld waren die einzigen vom Adel in der Grafſchaft, 
welche zur Zeit der Religionswirren der alten Kirche treu geblieben waren. 

Der jegige Befiser von Wallisfurtb ift der Freiberr von Falken— 
baufen, welcher gleichfalls in Ober-Schwedeldorf angefeffen if. CSiche 
dafelbft.) 

193. Alt: Waltersdorf 
war fhon 1269 ein Pfarrtorf, zu welchem Neu: oder Ober: Raltersvorf 
gebörte, das fi im Jahre 13859 davon trennte und einen eigenen 
Kirchiprengel bildete. 1623 verlordie Kirche ihre Pfarrredhte und wurve 
nad Habelſchwerdt verwiefen, erbielt jedocd 1740 einen Drisfaplan. 
Der jegige Ortskaplan it Franz Klar. Es liegt im babelfchwerdter 
Kreife zwiſchen dem Kirch: uud Eifenberge und bat gegen 1300 Einwohner. 

Im Anfange des 17. Jabrhunderts waren die Herren von Pannemwig 
bier angefeffen, nämlich Chriftopb von PannemwigaufAlt-Waltere- 
dorf, Georg von Pannemwig auf dem Dberbofe un? Karl aufrem 
Niederbofe daſelbſt; alle drei wurden wegen Betbeiligung an ver 
böbmifchen Nebellion im Jahre 1625 mit dem Berlufte ihrer Güter bes 
ſtraft. — Schon 1604 hatte Ehriftoph von Pannewig binter feinem 
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Gute beim Eifenberge Steinkohlen araben laffen. Den Nirrerkof faufte 
1626 die Stadt Habelfhwerrt für 4000 Schod. Im Jahre 1745 war 
bier Joſeph von Bachftein angeſeſſen. Der jegige Befiger ift ver Baron 
von Warburg auf Ober-Alt-Waltersdorf; Friedrich Rauq auf 
Nieder: Alt-Waltersporf, 


194. Neu: Waltersdorf, 

(ſiehe Alt-MWalterstorf) Dorf im babelſchwerdter Kreiſe, mit 1200 Ein 
wobnern. — Die wäbrend der Neligtonswirren nach und nach verfallene 
Pfarrfirhe wurde 1688 wieder hergeſtellt. In derſelben find jegt eins 
gepfarrt: 4) Martinsberg mit einer Begräbnißfirche (ſiehe vafelbft) 
und 2) Weißwaſſer. — Pfarrer feit 1846 ift: Julius Rönſch. — 
Befiger des Nitterguts: Ludwig, zugleich Befiger von Conradswalde. 
Im Jahre 1785 war bier Karl von Frobel angeſeſſen. 


195. Nothwaltersporf, 


Dorf im glaker Kreife, mit 1000 Einwohnern eine halbe Meile von 
Eilberberg und mit Neudorf zufammenbängend in einem ausgezeichnet 
fhönen Thale am Notbwaffer an ven fürliben Abbängen des Eulens 
gebirgeds. Ein vermäcdtnig vom Dabre 1344 über die Obermühle ent: 
bält vie erfte deutſche Urkunde Nr. 8 in der Beilage. Hier war fdon 
1384 eine Pfarrkirche, wozu Neudorf ſtets gehörte. — Im Anfange des 
17. Jahrhunderts war bier Wolf von Tſchiſchwitz Befiger, der wegen 
ftarfer Berheiligung an der böhmischen Nebellion zum Werlufte feiner 
Güter und zeitweiligem Geſängniß 1625 verurtbeilt ward. Einen Ans 
sbeil Davon fanfte der kaiſerliche Kapellmeiſter Georg von Pol. — Am 
41. Dezember 1646 fam der Oberſt Duwatzuy mit 600 Reitern nad) 
Roth-Waliersdorf und quartirte fib im Scloſſe daſelbſt ein. In dem— 
felben batten vor den Grwalttbätigfeiten der Dragoner viele Bewohner, 
beſonders Frauenzimmer Schutz geſucht. Bier brab in der Nacht Feuer 
aus und es famen darin 115 Perſonen jaämmerlich um's Leben. Pfarrer 
Dafelbft feir 1849 iſt: Joſeph ung. Nach Ten Neligionswirren wurde 
vie Kirche erfi Dem Pfarrer zu Ederstorf, dann zu Gaberstorf über: 
tragen, bis fie durd Verwendung des Kirchenlehnsherrn Reichsgrafen 
von Magnis 1805 wieder zur Pfarrfirde erhoben wurte und ihren 
eigenen Kirchſprengel bilvere. 


196. Weißbrod, 


Dorf im babelfchwerdter Kreile, mit faum 100 Einmohnern und zum 
Kirchiprengel ter Start Habelſchwerdt gebörig. (Siehe oben Branr). 
— Im Anfange des 17. Jahrbunderts war bier Georg Albrecht von 
Moaltis angeſeſſen, ver wegen Theilnabme an ver böhmiſchen Rebellien 
zum DBerlufte feiner Güter und Gefängniß auf gewiſſe Zeit verurteilt 
mard. Beſitzer des Nitterguteg daſelbſt mar im Jahre 1806 ver öſtreichiſche 
Graf d'Ambiy ver mit der Tochter des Commerzienratbes Emzig zu 
Meurode vermäblt war. — Hier it eine Sulpeterficderei. 
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197. Alt: Weiftrig, 


Dorf im habelfhwerdter Kreife, mit gegen 800 Einwohnern, an ber 
habelſchwerdter Weiftrig oder dem Kreffenbade, zum Kirch— 
fprenael von Habelfdwerdt gebörig. (Siehe Weißbrod). Die Mühle 
zu Alt: Weiftrig und Nieder» Rangenau hatte Otto von Glaubitz dem 
Hofpital zu Habelfchwerdt ſchon im Jahre 1381 vermadt. Diele Mühle 
zu Alt-MWeiftrig verfaufte die Stadt für 120 ſchwere Marf an Matıbäus 
Kriften 1525. Im Jahre 1604 kaufte die Stadt dieſelbe zurück für 
950 Schod, bauete fie ganz neu mit zwei Gängen und vrıfaufte fie 
41749 wieder. Auch war bier eine Pulvermüble, welde 1621 von 
Thurn'ſchen Dragonern nicdergebrannt wurde, dieſe hatte der Rath von 
Habelſchwerdt 1559 erbauet. 


198. Nen:Weiftrig, 


Dorf ebendafelbft mit 450 Einwohnern und an bemfelben Bache mit 
einer Begräbnißfirche, die gleichfalls nach Habelſchwerdt gebört. — Das 
Freirichtergut faufte 1609 die Start Habelſchwerdt, die es jedoch nod 
in demfelben Jahre wieder veräußerte. 


199. Weeſenhain, 


Dorf im glager Kreife, mit 250 Einwohnern, zum Rittergute Fallenhain 
gehörig, weldes parcellirt wurde; ver legte Befiger war Franz Weeſe, 
von weldem der Ort den Namen bat. 


200, Werdeck, 
Dorf im glager reife, mit etwa 60 Einwohnern, zum Kirchſprengel der 
Pfarrei zu Kunzendorf im habelſchwerdter Kreife (liche vafelbft) gebörig. 
Im Zabre 1300 ſchenkte der Ritter Hermann von Beringer dem 
Sohanniter-Orden zu Glag das Dorf Werved, worin damals vier 
Bauern und drei Gärtner faßen. Bal. ©. 45. — Im Befige Des 
Orts blieb die Komthurei, bis dieſelbe an das Jeſuiten-Kollegium 


überging. 

201. Wiefan, 
oder Wiefe, Dorf im glager reife, mit 450 Einwohnern, mit einer Ras 
pelle zum Kirdfprengel von Gabersdorf (ſiehe daſelbſt) gebörig. zı 

Im Anfange des 17. Jahrhunderts waren bier Georg von Haugs 
wis auf dem Niederbofe und Frievrid von Tſchiſchwitz anf Tem 
Dberbofe und Kaspar von Nimpiſch auf einem Bauergute daſelbſt ans 
geſeſſen, welde alle drei wegen Theilnahme an ver böhmischen Revolution 
zum Berlufte von Hab und Gut, ver erftere auch noch zu zeitweiligem 
Gefängnig verurtbeilt wurden. — Jegt gebört ed mit dem Rittergütern 
Müblvorf und Schwenz der Herrſchaft von Gabersdorf des Reihsgrafen 


von Magnis. 

202. Alt:Wilmsdorf, 
eigentlich Wilhelmsdorf, Dorf im glager Kreiſe, mit zwei Rittergütern, 
in einem ſchönen Thale am Hartawaloe; fhon vor 1300 war bier, mie 
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eine alte Ablaßurkunde bejrunt, eine Pfarrfirche, tie 1429 von den 
Huffitem mit dem ganzen Dorfe in Aſche gelegt wurde. 1505 fam der 
Ort an die Nuquftiner Propftei in Glag, und von dieſer mit ihrem 
übrigen Belistbum bis 1788 an das Jeſuiten-Kollegium daſelbſt. Hier 
war von 1605 bis 1622 ver Sig des befannsten glaubenstreuen Dechanten 
Hieronymus Keck, welcher feine Pfarrkirche, die einzige im ganzen alager 
Lande, allerdings unter den beftiaften Kämpfen, ſtandhaft durch der 
Sturm der Zeit führte. Zum Eprengel vieler Pfarrfirde gebören: 
1) Alt-Batzdorf, (fiche daſelbſt) 2) Neu-Batzdorf, 1562 erbaut, 
3) Neu-Wilmsdorf, 4) Balfenbain, gegen 1570 angelegt, und 
5) Neffelgrund. Pfarrer zu AlWilmsvorf: Anton Scholz, Kaplan: 
Nentwig. 

Das alte geiſtliche Gut wurde 1788 in zwei Rittergüter umgeſchaffen; 
das eine mit Antheil Nengerevorf befigt zur Zeit Heinrich Müller, 
dad andere Auguft Büttner. 

Am Jahre 1428 war bei Wilmsrorf eine blutige Schlacht mit den 
Huffiten, in wmelder Herzog Johann von Münfterberg nefchlagen und 
getörtet wurde. Eine unfern vom Müblbaufe in Nieder-Wilmsésdorf ers 
baucte Kapelle enthält eine furze Erzählung dieſer Begebendeit. (Siehe 
Seite 164 und Seite 533.) 

Auf einer Wiefe unterhalb des berrfcaftliben Hofes befindet ſich 
ein Sauerbrunnen, der feinem innern Gebalte nad den Quellen zu 
Eudowa und Neinerz ziemlich gleich fommt, fein Gefbmad ift angenehm 
und wird das Waffer in Flaſchen verfannt. Einige Anftalten zur Aufs 
nahme von Trinf- und Bapegäften find ſchon feit vielen Sahren 


vorhanden. 
203. Nen-Wilmspdorf, 


Dorf im babelfchwerdter Kreife, mit 450 Einwohnern, um 1564 ange: 
legt und in Alt-Wilmsdorf eingepfarrt. 


204. Wiltfch, 


Dorf im glager Kreife, mit gegen 200 Einwohnern, zum Nirchſprengel 
von Gabersdorf gehörig (ſiehe dafelbft). 


205, Winfeldorf, 


Dorf im habelſchwerdter Kreife, mit 350 Einwohnern, am Winfelberge, 
der daſſelbe von Rayersdorf trennt, eine halbe Meile von Lande, mit 
einer Filialfirde, nach den Religionsmirren erft zu Schreckendorf, dann 
feit 1653 zu Landeck gebörig, mährend vie Kirche im Jahre 1384 zu 
den urfundliden Pfarrfirhen gehörte. (Siebe oben Reutben.) Pfarrer 
zu Landeck und ver Filialfirde zu Winkeldorf ift: Philipp Seier, 
Kapläne: Johann Münnich und Benerift Stehr. | 
Defigerin: vie Frau Randgräfin von Fürftenberg, Excellenz. 


206. Wölfelsdorf, 
ein großes, ſchönes Dorf im babelfchwerdier Kreije, auf Wölfelöbache, 
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mit über 1600 Einwohnern und einem ſchönen Scloffe, welches ber 
Reichsgraf Michael Wenzel I. von Althan in ven Jahren von 1700 
bis 1708 hat erbauen laffen. Es ift von einem fchönen Parfe umgeben, 
der eine vortrefflihde Drangerie, fteinerne Bildfäulen und einen Spring- 
brunnen entbält. 

Unfern von Wölfelsdorf ift der berühmte Wafferfall, ver mwafler- 
reichte und bedeutenpfte im ganzen Sudetengebirge und der ſchönſte in 
Deutſchland. Er wird vom Wölfelsbache in der Nähe der wölfelsvorfer 
Mühle und einer durd üppigen Pflanzenwuchs, durch wechſelnde Anfichten 
und pittoresfe Gruppirung der Felſen ausgezeichneten Schlucht gebilpet. 
Der Bad ift bier zehn Fuß breit und ftürzt Über eine fenfrechte Felſen— 
wand in einen achtzig Fuß tiefen ellenfeffel, der 166 Fuß im Umfange 
bat. Man kann ven Fall von drei verichiedenen Punkten aus feben: 
1) Bon der vom Grafen von Magnis erbauten fichern, eifernen Brüde 
nabe am Sturze des Baches. Hier gewährt der Fall zur Mittagszeit 
bei bellem Sonnenfchein einen zauberhaften Anblid, denn außer den 
Millionen Warferperlen, in welche der berabftürgende Bad zerftäubt, und 
welche von der Sonne taufendfad erleuchtet werden, wird das Auge 
noch durch einen fchönen, ſich aus der Ziefe des Falles im Staubnebel 
beraufmölbenden Regenbogen ergögt, der zwar durd jeden Windſtock ver= 
nichtet, durch folgenden aber wieder neu gefchaffen wird, um immer wieder 
zu verfchwinden und au erfcheinen. 2) Auf der gegenüberliegenden Fels— 
wand, die mit einer Bruftlehbne und Banf verlieben ift, von wo aud 
man den ganzen Keffel überſchauen kann; endlich 3) im Felſenſchlunde 
felbit, wohin eine Steintreppe führt, wo man am Rande des Keſſels mit 
Erjtaunen und Entzüden die herabſtürzende, mächtig fchäumente und 
regenbogenfarbene Waflermaffe, melde die nächften Dunfeln Umgebungen 
wunderbar beleuchtet, fchaut. Gebt man noch eine Strede im Wölfels— 
arunde weiter big zum Eifenhbammer, fo fann man das ſchöne Thal mit 
feiner liebliben und großartigen Natur überbliden. 

Wölfelsdorf, im Jahre 1341 Wolfilisporf am Welsbache 
genannt, war bereitd 1384 Pfarrdorf, und gebörte den Herren von 
Glaubitz auf Mittelmalde, melde alle drei Dito hießen. 1592 kaufte 
Habelfchwerdt die Güter Wölfelsdorf und Freienwalde für 1800 Riblr. 
Um 1552 war Georg Primfter von Kammerftein, der vas Gut 
wahrſcheinlich 1531 von Frievrih von Tſchiſchwitz aefauft hatte, welche 
Familie bier feit etwa 100 Jahren angefeifen geweien war und um 
1560 Ernfi von Gellbern Kirchlehneherr. Die Kirchenſpaltungen 
blieben auch bier nidt aus. Im Anfange des 17. Jahrhunderts war 
bier Heinrih von Tſchirnhaus, Herr auf Mittelmalve und Schönfele, ver 
bis dahin Landeshauptmann gewefen war und fi bei der böhmischen 
Rebellion betbeilige hatte. Seine Güter wurten confiscirt, und mußte 
er vicl audfichen, weshalb er die Graffchaft verließ. Nah 1623 wurte 
Mölfelevorf und Kieslingswalde vereinigt und erſt feit 1664 erbielt 
Tas erjtere wieder eigene Pfarrer. Die jegige neue, Schöne, ausaemablıe 
Kirche ſtammt aus Dem Jahre 1701. Zum Wölfelsdorfer Kirgiprengel 
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gehören: 1) Urnig, (ſiebe daſelbſt), 2) Urnitzberg, 3) der fpigige Berg 
mit der Kapelle S. Maria ad nives (St. Maria zum Schnee). Hier 
auf einer Höbe von 2344, von der man in die Grafſchaft, in die lachenven 
Fluren des fchönen Neigethales, das von hoben Gebirgszügen umgeben 
ift, wie in einen fchönen Garten binabblidt, ftand bis 1781 eine hölzerne 
Kapelle, weldye der Grundherr Dito, Reihsgraf von Altban im Jahre 
darauf aus Stein größer und fehöner ausbauen lich. Es ift jegt cin 
Wallfahrisort, wo alle Jahre am Sonntage nad dem 5. Auguft ein 
feierlicher Gottesdienft gehalten wird. — Pfarrer daſelbſt ift ſeit 1850: 
Franz Noba, Kaplan: Martin. 
Befiger: Reichsgraf Joſeph von Althan. 


207. Wölfelsgrund, 


Dorf im habelſchwerdter Kreife, mit 500 Einwohnern, im untern 
Theile des ſchönen Wölfeldgrundes mit einem 1829 angelegten, Eifen- 
hammer. Diefer Ort wurde feit 1580 angelegt und 1740 mit einer 
Begräbnißfirche verfehen, weldye zu Groß-Ebersdorf (ſihe daſelbſt) 
eingepfarrt ift. 

Der Wölfelsgrund ift ein äußerſt anmuthiges tieferes Thal, ver 
von dem üppigften Pflanzenwuchle geihmüdt, von dem Wölfelsbache 
durchrauſcht und in jener Hinficht nicht leicht von einem andern Grunde 
übertroffen wird. Er fängt auf der Woeftfeite des großen Schneeberges 
an und zieht ſich bie Bölfelsvorf hinab. 


208. Wolmsdorf, 


Dorf im habelfchwerbter Kreiſe, mit gegen 200 Einwohnern zwiſchen 
dem Kuh-⸗ und MWolmsberge, an welchem Dorfe der Weg von Landeck 
über Konradsmwalde auf den großen Schneeberg führt. Es gehört zum 
Kirchfprengel Konrapsmwalde (ſiehe vafelbft). 


209. Zanghals, 


Dorf und Rittergut im neuroder Kreiſe, mit 300 Einwohnern, zum Kirch— 
fprengel von Ludwigsdorf Cfiche daſelbſt), gehörig. — Das Erbgut 
Zaughals kaufte Bernhard von Stillfried 1641 von den Schmeftern 
Hedwig und Elifabetb von Wiefe für 2800 Rthlr. Dies erbte 1669 
die ältefte Tochter Bernhards mit den Gütern Fichtig, Vierhöfe, Beuthens 
grund und halb Königewalvre Als fie fi mit dem Freiberen von 
Zirotin auf Faltenberg in ObersSchlefien verbeirathet hatte, fo faufte 
Dernbard der Jüngere diefe Güter für 9000 Gulden; er erwarb auch 
den Nitterzind von Zaughald im Jahre 1684. 

en Der Befiser des Ritterguts nebft Pertinenz Fifcherberg it Karl 

eimann. 


Geſchichte der Grafſchaft Glatz. 48 


Heuche Statifiik der Graffdaft Glatz. 


(Rab Diderici’s Tabellen und amtlihen Nachrichten Über den preußifhen Staat.) 


Die Grafihaft Glas bat im Ganzen 142,000 Ginmobner ine. 
2552 Mann Militair. Davon find: a) 137,000 Ratbolifen, b) 4200 evan- 
geliihe und c) 200 Juden, fo daß auf die Duapdratmeile 4896 Menſchen 
fommen, eine nicht geringe Bolfsvictigfeit. Nad ver Zählung von 
1854 fam auf bie Bevölkerung der neun Stäpte die Zahl von 27,603 Per- 
fonen, nämlich auf 

Slab -» » » . 8222 Perfonen incl. 2342 Militair 
. Neurode . . 5709 
. Habelihwerbtt . 3495 
- Renrs - » . 2734 
. Mittelwalde . . 1997 
ORDER. > « » 1EIB 
. MWünfbelburg . 1662 
. win . . . 1447 
9. Wuͤhelmsthal . 838 


An den drei landrätblichen — a der Grafſchaft Glatz: _Gtaß, 
Neurode und Habelſchwerdt find jegt: Die neun vorbergenannten Stätte, 
200 Dörfer, 50 Bormwerfe, Höfe u. f. w., 100 Kolonien, Weiler und 
einzelne Etabliffemenid. Darin befinden fib 142 Kirchen und kirchliche 
Bebäude, 117 Schulbäufer, 54 Waiſen-, Armen:, und Sranfenbäufer, 
474 andere öffentliche Staats- und Kommunalgebäude. An den 46 Mutter— 
und 23 Zecterfirben und 62 Betbäufern fungiren 46 Pfarrer und 
57 Kapläne. E83 giebt cin Gymnaſium zu Glag und 123 böbere und 
niedere Elementarfaulen nit 139 ordentlihen und 53 Hülfslchrern mit 
10,495 Schülern und 10,025 Schülerinnen. Am fünigl. Gymnaſium 
fungiren folgende Lehrer: 1. Der Director des Gymnaſiums Dr. Schober, 
Ritjer des rothen Adlerordens, 2. ver Oberlehrer, Profefjor Dr. Heiniſo, 
3. der Dberlebrer Dr. Schramm, 4. der Oberlebrer Regens Convictoriü 
Langer, 5. Religionglebrer, Proregens Convictorü Strede, 6. Gymnaſial⸗ 
Lehrer Dr. Winiber, 7. Opmnafiallehrer Rösler, 8. Gpmnafiallebrer 


ganumum- 


uns u sn u u au 


743 


Beſchorner, 9. Collaborator Glagel, 10. Zeichnenlchrer Förfler und 
11. Candidat Dr. Schred. Das Gymnaſium bat durchſchnittlich 300 Schüler. 
Die mit dem Gymnaſium verbundene, unter der fpeciellen Leitung des 
Dberlehrerd Regens Langer und Religionslehrers Proregens Sitrede 
ſtehende Erziehungsanftalt, Dad Convictorium, zählt 66 Zöalinge, von 
denen 34 fih im Genuß fundirter Stellen befinden und 32 Penftonaire. 
Zur Feier des Gottesdienſtes, deſſen Abhaltung zu den Obliegenbeiten 
des Religionelehrer gehört, verlammeln ſich die Gymnaſiaſten in dem 
im Gymnaſial⸗Gebäude gelegenen ehemaligen Jefuiten-Refeetorium*). 

Die Elementarfbulen ver drei landrätblichen Streife find in feche 
Bezirke eingetheilt, deren jeder einen Vorftand unter der Benennung eines 
Rönigl. Kreis-Schulinſpectors bat. 

Zum erften Bezirfe Glas unter Auffibt und Leitung des Stadt 
Parred, Ignaz Herzig, Ritter des rothen Adler-Ordens, Militair-Seel- 
forger der Garnifon in Glatz. Hier befinden fih 14 Schulen: 1. Glatz, 
2. Eiſersdorf, 3. Gaberstorf, 4. Königshain, 5. Nieder-Hannsdorf, 
6. Ober⸗Hannsdorf, 7. Roth-Waltersdorf, 8. Nengerstorf, 9. Ullersdorf, 
10. Nieder-Schwerelvorf, 11. Neurorf bei Silberberg, 12. Haſſitz, 
13. Labitſch, 14. Ullersvorf, die Fabrikſchule. 

Zum zweiten Bezirfe Wünſchelburg-Neurode unter Aufficht 
des fürftserzbifchöflihen Conſiſtorial-Raths Pfarrerd Franz Brand zu 
Neurode, mit 21 Schulen gebören: 4. Wünfchelburg, 2. Neurode, 
3. Albenvorf, 4. Klein-Ebersvorf, 5. Edersrorf, 6. Hausdorf, 7. Königs 
walde, 8. Ludwigsdorf, 9. Diittel-Zteine, 10. NiedersSteine, 11. Piſch— 
fomig, 12. Schlegel, 13. Volpersdorf, 14. Krainsporf, 15. Paffenvorf, 
16. Seifersporf, 47. Tunsihentorf, 18. Falfenberg, 19. Karlöberg, 
20. Kunzendorf, 21. Walvip. 

Der dritte Bezirt Reinerz von 15 Schulen unter Auffiht und 
Leitung des Stadt-Pfarrers Anton May zu Lewin: 1. Reinerz, 2. Lewin, 
3. Alt:Rilmsvorf, 4. Ober-Schwedeldorf, 5. Nüders, 6. Tſcherbeney, 
7. Alt:Bagvorf, 8. Friederstorf, 9. Reichenau, 10. Sakiſch, 11. Brzeſowie, 
12. Grunmald, 13. Biebersvorf, 14. Gellenau, 15. Hummelmig. 

Zum vierten Bezirfe Habelſchwerdt unter Auffiht und Leitung 
des StadtsPfarrerd Johann Ludwig ſtehen folgende 15 Schulen: 
1. Habelfhwernt, 2. Alt⸗Lomnitz, 3. Grafenort, 4. Kieslingsmwalte, 
5. Yangenbrüd, 6. Wölfelsdorf, 7. Alts Waltersdorf, 8. Boigtsvorf, 
9. Nieder-Pangenau, 10. Alt-Weiftrig, 14. Hohndorf, 12. Neu-Weiftrig, 
13. Spätenwalve, 14. Urnig, 15. Berlorenwaffer. 

Zum fünften Bezirfe Mittelmwalde unter Auffiht und Leitung 
des Pfarrerd Anton Bittner zu Mittelwalde ftehen folgende 18 Schulen: 
1.Mittelmalde, 2. Groß-Ebersporf, 3. Rofentbal, 4. Freiwalde, 5. Schönfelp, 
6. Lauterbach, 7. Lichtenwalde, 8. Marienthal, 9. Neuendorf, 10. Seiten« 
dorf, 411. Ober:fangenau, 12. Tanntorf, 13. Bobifhau, 14. Gläfendorf, 
15. Schreibentorf, 16. Steinbad, 17. Stublfeifen, 18. Wölfelsgrund. 


*) Rah gefälliger Mittpeilung des Herrn Proregens Strede. 49% 
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Zum ſechsten Bezirke Landeck gehbren unter Auffiht und Leitung 
des Parrers Marimilian Maibach zu Schreckendorf folgenve 18 Schulen: 
4. Landeck, 2. Wilbelmstbal, 3. Konradswalde, 4. Kunzendorf, 5. Neu— 
Gersdorf, 6. Neu⸗Waltersdorf, 7. Naierödorf, 8. Schredenvorf, 9. Heinzen⸗ 
vorf, 10. Schönau, 11. Winfelvorf, 12. Alt-Gersvorf, 13. Bielendorf, 
14. Heidelberg, 15. Hausporf, 16. Keutben, 17. Martinsberg, 18. Voigtsdorf. 





Es giebt in der Grafſchaft 11854) funfzehn promovirte Aerzte, neun 
Militair:Merzte und ficben und zwanzig Wundärzte erfter und zweiter 
Klaſſe, vier Thierärzte, zehn Apotbefer und hunvert Hebammen; — es 
wurden 6157 Kinder geboren, darunter 773 unebelice, und es ftarben 
5258 Perfonen; es vermehrte ſich demnad die Bevölferung in Einem 
Fahre um 879 Seelen. 





Oeffentliche Behörden der Graffchaft Glaß. 


Groß⸗Dechant, Fürft-Erzbiichöflicher Vicarius foraneus und Archidiakon 
der Grafſchaft Glatz, Ehrendomherr des Kapitels bei ver Katbevrale zu 
St. Johannes in Breslau und Pfarrer zu Ebersdorf: Anton Ludwig. 
1. Fürft-Erzbifhöflicher Birariat-Amts-Sefretair und Notarius, Kreiss 
Schulen-Inſpektor und Pfarrer zu Schredentorf: Marimilian Maibad. 
2. Fürft-Erzbifchöflicher Birariat-Amts-Sefretair, Kreis-Schulen-Inſpektor 
und Militair-Seeljorger, Pfarrer zu Habelihwerdt: Jobann Ludwig. 

Kreis-Randrath im glager Kreiſe: Freiherr von Seberrs 
Thoß auf Dber-Schwedeldorf. SKreiöfefretair: Pidel. 

Kreis-Landrath im neuroder Kreife: Balerian Graf von 
Pfeil. Kreis-Sefretair: Schönig. 

Kreis-Landrath im habelſchwerdter Kreife: v. Hochberg. 
Kreis-Sefretair: Guftav Zimmermann. 


Das Fünigliche Kreis:Gericht zu Glaß. 


1. Florenz Reichhard Hertzberg, Kreis-Gerichts-Direktor und Ritter 
bes rothen Adler-Ordens 4. Klaſſe; 2. Emil Fiebig, 3. Robert Heer: 
mann, 4. Herrmann Müller, 5. Karl Emil Wittfe, Kreis-Gerichts— 
Räthe; 6. Herrmann Heß und 7. Eduard Delius, Kreigrichter; 8. Rus 
dolph Wollny, Kreisgerichts-Nath; 9. Auguſt Felfcher, 10. Robert Bons 
zalla, Kreisrichter; 11. Heinrib Janke, Gerichts-Aſſeſſor. rn. 

Subaltern-Beamte: 4. Hübner, 2. Heinrih, 3. Baumann, 
4. Gerib, 5. Bernatzky, 6. Ritter und 7. Leſſel, Kreis-Gerichts-Sekre⸗ 
taire; 8. Preiß, 9. Lips, BureausAffiftenten; 10. Zenfer, Kanzlifk 
11. Ewald, 12. Häsler, 13. Friedrich, 14. Heinriei, 15. Schubert, 
16. Hövel und 17. Juſt, Diätarien; 18. Schneider, Salarien-Kaſſen⸗ 
Rendant, 19. Malende, Salarien-Kaffen-Kontroleur, beide Kreis⸗Ge— 
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richts-⸗Sefretaire; 20, Fiebach md 2r. Junger, Kaffen-Diäterien ; 
22. Shin, Sefretair und Depoſital-Rendant; 23. Dierig: und 24. Tag: 
mann, Burcam-Afiftenten, 25 Gerftenberger, Sekretair und Kalfulator: 
Unter: Beamte: 1. Bähniſch, Gefangenen-Inſpektor, ( 1857) 2. Müls 
kr, 3. DOdert, 4. Jäſche, 5 Mathäs, 6. Heptke, 7. Milde, 8. Stiller, 
9. Milde (zugleich Botenmeiſter) 10: Gärtner, Erefutoren, 11. Richter, 
Sefangempärter, 32. Melzer und 13, Wagner, Errfutoren, 14. Brinf, 
Gefangenwärter, 15. Fengler, Bote, 16. Klar, Errfutor, 17. Schramm, 
Setangenmwärter, 18, Gebauer und 19%. Rafek, Erefutoren. 


Kreis:Gerihts:-KRommilfion zu Nenrode, 


Die Kreis-Richter: 4. Schulz, 2. Lempart, 3. Schlegel. 

Subaltern-Beanter 4. Wandel, 2. Grüger und 3. Arnot, 
Sekretaire, der erftere zualeich Sportel- und Depoſital-Kaſſen-Rendant, 
4. Hoffmann, BureausAffiftent, 5 Hübner, 6. Schildbach, Bureau- 
Diätarien. 

UntersBeamte: 1. Kerner, 2. Gottichlich, 3. Sommer, 4. Beder, 
Ercfutoren, 5. Sramer, Gefangenmwärter. 


Kreis:Gerichts:Konmiffion zu Neinerz. 
Kreis-Nichter: Dittrich. 
Subaltern- Beamte: Hofmann, Diätarius. 
Kreis:Gerichts:Kummuiffion zn Wünfchelburg. 


Kreis⸗Richter: von Aigner. — Sekretair und Spottel- ie 
Halbicheffel, Aktuarius: Domatb. 
Unter-Beamte: Tobias ımd Yanger, Errfutoren. 


Das königliche Kreis-Gericht zu Habelſchwerdt. 
4. von Hartmann, Kreis-Gerichts-Direktor, Ritter des rothen 
Adler-Ordens 4. Klaſſe, 2. Grattenauer, Kreis-Richter, 3. Franz, Kreis: 
Gerichts-Rath, 4. Bittner, 5. Heidrich und 6. Bedſtein, Kreis-Richter. 


Streis-Gerichts:Kommilfion zu Landeck. 
. Anders, Kreis⸗Gerichts⸗Rath, Ritter des rothen Adler⸗Ordens 
4. Klaſſe, 2. Freiherr von König, Kreis-Richter. 
Kreis-Gerichts-Kommiſſion zu Mittelwalde, 
. Mund, Kreis-Richter*). 
Königlicher Staats-Anwalt in Glas: von Bertrab. 
Direkte Stener-Verwaltung. 


Kreis-⸗Steuer⸗Einnehmer in Glas: Sofepb Pohl, zugleich Nent- 
beamter, in Neurode: (vacat), in Habelſchwerdt: Rothe. 


*) Wem wir dier Anvollſtändigkeit, namentlich im Betreff des habelſchwerdter 
Kreifed, bedanern müfen, fo wolle man diefe micht dem Berfaffer brimeſſen. 


I 
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Kreis: Phyfifus uud KreissWBundärzte. 
Kreis⸗Phyſikus in Glatz: Dr. Welzel, Kreis-Wundarzt: Notber, 


KreissThierarzt: Seer. Kreis: Phyfifus in Neurode: Dr. Morgenbeifer, 
Kreis-Wundarzt Schäfer in Wünfcelburg. Kreis-Phyſikus im Habel: 
ſchwerdt: Dr. Groß, Kreis-Wundarzt: Höregott, Nitter des rotben Anlers 
Ordens 4. Klaſſe, Kreis-Thierarzt: Amelan. 


Forft:Beamte, 
Ober⸗Forſtmeiſter und Forft-Anfpeftor zu Glatz: Carl Eorreng, 


Ritter des rothen Arler-Orvdens 4. Kaffe, über die Ober-Förſtereicn: 
1. Carlsberg, Tberförfter von Pannmwig, 2. Neffelgrunv, Oberförſter 
Borchert, 3. Neinerz, Oberförfter Graf zu Stollberg Wernigerope. 


Forft-Kaffen-Renvant: Carl Gahns in Glag, Rendant der Holzbois 


Verwaltung zu Glatz. 


Bau: Beamte. 
1. Der Bau-Inſpektor Elsner in Glag, 2. Kreis-Baumeifter 


Ullmann in Habelſchwerdt. 


Königliches Poſt-Amt. 
Carl Wilſcheck, VPoft-Direftor in Glatz. 


Militair. 
Die gegenwärtige Garniſon von Glatz beftebt aus 


l. ver Kommantantur: Dberft von Toll, Nitter des rotben Arlers 


Ordens 4. Klaſſe; Platz-Major: Premier-Lieutenant Dempel; Gars 

nifon:Auditeur: Lieutenant Keller; Garniſon-Arzt und Stabe-Arzt: 

Brauner; GarnifonsPrediger: Fiſcher; 

dem zweiten Bataillon des 22. Linien-Infanterie-Regi— 

ments: Kommandeur, Major von Voß; Hauptmann Koh, R. A.O. 

4. Klaſſe, Hauptmann von Riwotzky, Dauptnann von Hautcharmſo, 

Hauptmann Baron von Lynoker I,, Kompagnie-Chefs; Dauptmann 

von Köpper; Premierstieutenant: von Bulle, von Minnigerode; 

Erronde-Yieutenant und Adjutant: Stempel; Secondestieutenant: 

von Bockelmann, Hertel, Stockel, Maſchke, von Hippel l, Hoffmann, 

Kleinow, von Tresfow, von Unger, von Gellborn, von Hippel ll. ; 

Zablmeifter 1. SI. Pieutenant Rod; 

dem zweiten Bataillon vom 23. Yinien=-Änfanterie-Me:- 

giment: Kommandeur, Oberft-Pieutenant von Nour; Hauptmann: 
von Kebler, von Dobfchüg, von Chamio, Woly, Kompagnie-Eberie ; 
Hauptmann: Graf Henfel von Donnersmarf, von Winfler; Bremier- 
Lieutenant: Graf von Strachwig-Köbler, von Franfenberg-Yupmwins- 
dorf; Seconde-Lieutenant: von Seivlig und Kutzbach-Ludwigsderf, 
von Maſſow, Apjutant, Baron von Genneberg, Graf zu Stolbera- 
Wernigerode, Graf Püdler, Schmidt I., Bayer, von Pföretmer, 
von Zichiichmwig, von Mäufel, Brand, Schmidt, Inbaber der Ret- 
tungs- Medaille, Soppart, Rochow, Streder, Zahlmeifter 1. Klaſſe; 
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IV. dem erften Bataillon 11. Lanpwebrs Infanterie Regiment: 
Nommanvdeur, Oberſt-Lieutenant von Ganftein zur Dienftleiftung; 
Seconde-Lieutenant von Hobe, Arjutant; Hauptmann: von Mielgzki, 
von Eigner, Kompagnie⸗ Führer; Premierztieutenant: von Lingk, 
Freiherr von Reißwitz, Kompagnie-Führer; Bataillons-Arzt, Stabs— 
Arzt: Dr. Pawolleck; Zahlmeiſter 1. Klaſſe: Secondestieutenant 
a. D. Findeklee; und 

V. der Artillerie vom Platz: Major von Ingemann; drei Kom— 
pagnien Fuß-Artillerie vom 6. Artillerie-⸗Regiment. 


1. Glatz. 


Katholiſche Geiſtlichkeit. 

1. Ignaz Herzig, ſeit 1830 Stadt-Pfarrer und Kreis-⸗Schul⸗ 
Inſpector, geb. am 17. Jan. 1791 zu Schlegel, vom Biſchof von Schi— 
monafy 1816 zum Priefter geweibet. 2. Franz Reinſch, Ober-Kaplan, 
om 4. April 1818 zu Hayn geb. und am 14. Januar 1844 vom Bis 
ſchof Ratuffed zum Priefter geweiht. 3. Franz Heiniſch, Local-Kaplan 
zu NiedersSchwevdelvorf, geb. am 9. Januar 1821 zu Albenvorf und 
4847 vom Bifchof von Diepenbrock zum Prieiter geweihet. 4. Anton 
Wenzel, Kaplan, am 8. Januar 1822 zu Habelſchwerdt — und 
1847 vom Biſchof von Diepenbrock zum Prieſter geweiht. 5. Johann 
Seifert, Kuratus an der Minoriten-Kirche, geb. 42. Dezember 1812 
zu Mittelmalve und 1827 vom Biſchof v. Aulod zum Priefler geweiht. 


Evangelifche Geiftlichfeit. 
Albert Bärthold, Superintenvent und Paftor. 


Magiftrat. 
1. Earl Elemend Warnatſch, Bürgermeifter und Syndikus, 
Ober⸗Gerichts⸗Aſſeſſsr. 2. Wilbelm Rauhut, Bürgermeifter-Beis 
georpneter. 3. Philipp Koh, Kämmerer. 


Unter:Beamte. 


1. Auauft Loske, Raths-Sccretair und Regiftrater. 2. Auguſt 
Nagel, Polizei Serretair. 3. Earl Heinze, ee an 4. Friedrich 
Pirpenbrind, Polizei: Wachtmeifter. 

Stadt: VBerordnete, 

1. Earl Römer, VBorfteber. 2. Felix Griedner, Stellvertreter. 
3. Auguſt Furch, Protofolführer. 4. Salomon Großmann, Siells 
vertreter. 


2. Die Kreisſtadt Neurode. 


Katholiſche Geiſtlichkeit. 
1. Franz Brand, Stadtpfarrrer und Kreis-Schulen-Inſpector ſeit 
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1848, geb. am 20. September 1806 zu Eule, und am 28. Febr. 1831 
vom Biſchof von Schimondfi zum Priefter geweiht und am 6. März 1857 
zum fürftserzbifchöflichen Eonfiftorial:Rath ernannt. 2. Hugo Schöſſler, 
Kaplan, am 29. November 1818 zu Ederstorf geboren und am 18. Aug. 
1844 vom Bifchof Latuſſeck zum Priefter gemeihet. 3. Eduard Kaulig, 
Kaplan, am 30. November 1814 zu Crainddorf geboren und am 
25. Juli 1837 vom Biſchof von Sedlinigfi zum Priefter geweihet. 


Evangelifche Geiftlichfeit. 


t. Georg Alers, Paftor für Neurode und Filial Wünfchelburg. 
2. Freche, Kantor. | 


all U Sottesdienft der evangelifchen Gemeinde wird noch immer im 


aale des berrichaftliden Echloffes abgehalten. Zum Bau einer 
neuen Kirche ift das Grundſtück bereits angefauft.) 


Magiitrat. 


1. Dreyer, Bürgermeifter und PolizeisAnwalt; 2. E. A. Caspari, 
Brigeorpneter und Kaufmann; 3. Taug, Kämmerer; 4. Fiſcher, 5. W. 
Grüßner, 6. Gerſch, 7. NRofe, 8. Teuber, 9. Haaſe, Ratbmänner. 


Stadt: Berorduete (30 Mitglieder). 


1. Redacteur R. Masner, Vorfteber; 2. Weißgerbermeifter Caspar 
Grüßner, Stellvertreter; 3. Kaufmann Ranger, Protofolführer; 4. Schöns 
fürber A. 9. Nieſſel, Stellvertreter. 


(Anmerkung. Buchdruckereien: 1. F. W. Fiſcher; in diefer bedeutenden Offizin*) 
erfcheinen }; 3. ſechs Zeitfcpriften, Berlag dieſes vaterländifchen Ge» 
ſchichtswerks: „Geſchichte der Grafihaft Glatz“ und mehrerer anderer 
Werke. 2. W. W. Klambt. 

Fabriken. 1. Die Tuchfabrik des Tuchmacher-Mittels zu 
Dber- Waldig. 2. Die Tuhfabrif der Tuchmacher-Innung zu 
Nieder-Walditz. 3. Die Tronze r'ſche Tuchfabrik in Kunzendorf. 

Die Dauer-Mehl-Mühle (Stadtmühle) des Herrn von Tſchiſch- 
wig auf Ober⸗Walditz. 

Die Bierbrauereien der Herren 9. Joſ. Teuber, 2. Franz 
Rother (Stadtbrauer) und 3. Mofchner.) 


3. Die Kreis-Stadt Habelfchwerdt. 
- Katholische Geiftlichkeit. 


1. Zobann Ludwig, Stadt-Pfarrer und königl. Kreis-Echulen: 
Infpeftor, Fürft-Erzbifchöflicher Vikaria-Amts-Sekretair und Militair: 
Seelſorger feit 1843, geb. am 24. Dezember 4807 zu Mittelmalde und 
am 26. Februar 1831 vom Biſchof von Schimonsfi zum Priefter ge— 
weiber. 2. Anton Köhler, Kaplan, geb. am 31. Januar 1822 zu 
Marienthal und am 17. Juni 1848 vom Biſchof von Diepenbrod zum 
Prieſter geweihet. 3. Franz Seiffert, Kaplan, am 23. Auguft 1524 


*) Gegründet und Poncefitonirt im Zahre 1851 den 9. Auguſt. 
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zu Bobifchau geboren und am 22. Juni 1850 vom Biſchof von Diepen- 
brod zum Priefter geweihet. 4. Wilbelm Spillmann. 5. Franz 
Klar, Kofalsftaplan zu Alt-Walterstorf, am 20. Februar 1800 zu 
Ebersporf bei Habeljchwerdt geboren und am 4. März 1825 vom Bis 
hof von Aulock zum Priefter geweibet. 
GEvangelifche Geiftlichkeit. 
Guſtav Dobermann, Paltor. 
Magiftrat. h 

1. Albert Gröger, Bürgermeifter; 2. Koſchella, Beifiger, Ober: 
Berichts Nifeilor; 3. (vacat.) Kämmerer; 4. Aloys Menzel, 5. Ferdinand 
Hand, 6. Franz Kunfchke, 7. Franz Wolf, 8. Albert Rauch, 9. Major 
Anton von Kofeielsfi, Rathmänner. 

Stadt: VBerordnete. 
Anton Heinold, Vorſteher. Auguſt Mader, Protofollführer. 
Unter: Beamte. 


1. Thamm, Stadtfefretair, der wackere Verfaffer ver Ehronif von 
Habelſchwerdt. 2. Der Staptförfter Schoning zu Habe. 3. Der 
Staptförfter Menzel zu Brand. 4. Der Stapdtförfter Bobiſch zu Fries 
drichsgrund. 

(Anmertung. Außer einer Zündholzfabrik des Fabrik-Beſitzers Schwarzer befinden 
fih keine inpuftrielle Anlagen in Habelfhwerpt.) 


4. Die Stadt Wünfchelburg. 
SKtatholifche Geiftlichfeit. 


I. Aulius Bach, jeit 1550 Pfarrer, geb. am 20. Mai 1810 zu 
Landeck und am 16. März; 1534 vom Biſchof yon Schubert zum Pricfter 
aeweibet. 2. Joſeph Gotſchlich, Erpofitus zu Paflenvorf, geb. zu 
Mittelfteine am 5. Februar 1804 und am 17. März 1832 vom Bilchof 
von Schubert zum Priefter geweibet. 

(Anmerfung. Der Kaplan Artelt wurde vor Kurzem, wegen Mangel an Geift: 
lichen, der diefigen Kirche wieder entnommen, und es wird Ausbülfe 
durch die Geiftlichleit von Albendorf big zur möglichen Wiederanitel> 
lung eines Kavlans, geleitet — Die bier verftorbenen Pfarrer: Kabl, 
Dannig und Langer, haben fi durch Bermächtniffe am piefige Arme 
fehr verdient gemadt.) 


GEvangelifche Geiftlichkeit. 


Georg Alers, Paftor, wohnhaft in Neurove. Meegner, Lehrer und 
Kantor. 
Magiſtrat. 
1. Kunerth, Bürgermeiſter und Polizei-Anwalt des wünſchelburger 
Gerichts-Bezirk, Ritter des rothen Adler-Ordens 4. Klaſſe. 2. Tſchöcke, 
Kämmerer. Meeſe, Neumann, Groß und Spitzhofer, Rathmänner. 
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Stadt: VBerordrnete. 


1. Fudert, Vorſteher, 2. Vogel, Stellvertreter; 3. Grögebaud, 
Protofollführer, 4. Nentwich, Stellvertreter. Casvar, Bartſch, Drott, 
Gebauer, Straub, Aafchke, Fr. Fochler, Anton Tiffe, Franz Tiffe und 
Ignatz Tiffe, Stadt-Verordnete. 

Königlicher Poſt-Erpedient: Apotheker Neumann. Poſthalter: Meeſe. 
Als Schulz in dem Kämmerei-Dorfe Scheibau iſt angeftellt: der Bauer: 
qutsbefiger Ignatz Michel; in Siebenhuben: der Bauergutss Befiger 
Joſeph Grüger. 


5. Die Stadt Mittelwalde. 
Katholiſche Geiftlichkeit. 


I. Anton Bittner, Pfarrer und Kreis-Schulen-Inſpektor feit 1837, 
am 26. Februar 1786 zu Glag geboren und am 17. Dezember 1814 
vom Biſchof von Schimonski zum Priefter gemeibet. 2. Franz Löffler, 
Karlan, am 9. November 1819 zu Neurode geberen und am 14. Jan 
1844 vom Biſchof Ratuffe zum Priefter geweibet. 3. Franz Scholz, 
Kaplan, am 11. September 1820 zu Hayn geboren und am 14. Jan. 
1844 vom Biſchof Latuffe zum Prieſter geweihet. | 


Magiftrat. Er 


1. Kaufmann Franz Geister, Bürgermeifter, 2. Kaufmann Eduard 
Rupprecht, Beigeordneter; 3. Reopold Zeigner, Kämmerer, 4. Fabrifant 
Sofepb Erner, Armenrenvant, 5. Brauer Joſeph Böfe, für das Bau» 
fach, 6. Gerber⸗Ober⸗Aelteſter Joſeph Küttner, für Das Feuerlöſchweſen, 
7. Apotheker Ew. Fiſcher, für das Militairweſen, Rathmänner. 


Stadt: Verordnete (ans 18 Mitgliedern beſtehend) . 


1. Kaufmann Joſeph Hatſcher, Vorfteber, 2. Kaufmann Bergmann 
Raſchke, Stellvertreter; 3. Kaufmann E. Fiſcher, Protofollfübrer. 
(Anmerkung. Die Stadt befigt feine Kämmerei-Güter, und der Stadthausbalt 


muß größtentbeils durch Kommunaffteuer aufgebraht werden, doch 
ift er glüdlicherweife ziemlich geringe.) 


6. Die Stadt Wilhelmsthal. 


Die Stadt Wilbelmstbal beftcht aus fünf und neunzig Bürger: 
bäufern, einer fatboliichen Schule, Kirde und Pfarrwohnung, einem 
Rathhauſe, welches erſt im vergangenen Jahre angekauft und eingerichtet 
worden, in demſelben iſt gleichzeitig die ſtädtiſche Bierbrauerei. Die 
Zahl der Einwohner beläuft ſich auf 555 Seelen und bekennen ſich alle 
zur katholiſchen Religion. Das Patronatrecht ſteht Ihrer fünigl. Hobeit, 
der Frau Prinzeffin Marianne der Niederlande zu, und find die Ge— 
meinden Neu-Mohrau und Kamnitz zur Kirche eingepfarrt. 
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Wilhelmsthal liegt noreöfllib vom glatzer Schneeberg und beginnt 

beim Zufammenfluße der Morau und Camnig am Fuße des Hemmberges. 
Dieſes fleine aber anmmtbine Städtchen gewinnt an Bereutung durd) 
etwas lebbaftern Verkehr mit der übrigen Graffcaft und dem Auslarde 
indem die Franfenftein-Wilhelmstbaler Chauſſee, welche mitten durd die 
Stadt führt, nah Mähren zu bid zur Landesgrenze zum Theil vollendet 
it. Betritt man dafjelbe, fo aclangt man durch die Nierergaffe auf 
den Marft over Ring; welcher wenn gleicy bergan; jerod groß und beis 
nabe ein ziemlich regelmäßiges Viereck bildet; ferner ift Die Kirch» und 
Waſſergaſſe, mo am obern Theile der erftern die Pfarrkirche ſteht; ein 
yon Augen und im Annern prächtiged Gotteshaus dem heiligen Joſeph 
eweibt. 
e Wilhelmsthal, dieſes von Wilbelm von Opperstorf erbaute freie 
Bergſtädtchen verdankt, wie ſchon früber geſagt, feinen Urfprung tem Bergbau 
auf Silber und waren mutbmaßlich feine Eingänge mitten auf Dem Ringe, 
wo früber die alte Brauerei fland und oberbalb des Städichens. — 
Auch waren die erfien Bewohner Wilbelmsthals nur Bergfnappen und 
ihre Häufer Lehmhütten, wie aus einer darauf bezüglichen Handſchrift 
im Rentamte zu lag zu erfchen it. Das jetzige Prarrgebäude war 
Das frühere fünigl. Beraamt und wurde bei Gründung der Pfarrei durch 
der Kardinal Althan 1728 vom Bergamte der Stadt zu dieſem Behufe 
geichenft; indem ver Berabau ſchon nad und nad in Verfall fam, und. 
die Seelforge von Schredentorf aus mit verjeben wurde. Daß feine 
Spuren von Schladen mehr vorfindlich find, melde den frübern Berg» 
Betrieb befunden, kommt Daber, weil das gewonnene Erz fofort nad 
dem nahen Reicbenftein gefchafft wurde, 

Wilbelmstbal erbielt bei feiner Grüntung und Erhebung durch 
Kaifer Rudolph 1. zur Stadt 1581 viele und beventende Privilegien 
und Vorrechte, durfte 3. B. bei NReerutirungen und zum Heere feinen 
Mann als Rekrut ftellen, hatte eigene freie Gerichtöbarfeit ıc. ꝛxc., war 
eine von allen Laſten und Berbindlichfeiten freie Bergftadt, und genoß 
überbanpt mehr Vorrechte als vielleicht manche andere Stadt. 

Im Jahre 1714 graflirte bier wie in anderen Städten und Orten 
die Prft und farben vom 6. October bis 11. December von 34 Er; 
franfien 28. Schon früber im Jabre 1680 war von den derzeitigen 
Einmobnern des Städtibend cin Gelübde abgelegt, nad welchem all: 
jäbrlih eine Prozeſſion nah Glag zu dem Muttergotteöbilve in ver 
Pfarrfirde gewallfahrt wurde, und wo aus jedem Daufe wenigfteng 
eine Perſon mit Tbeil nebmen mußte. Im Jahre 1714 aber bei Wieder: 
febr der Peft wurde eine Statue des heil. Franciscus Kavyerius mitten 
auf dem Ninge errichtet und gelobt ſich unter ven Schuß des Pefipatrong 
zu begeben. Den vorbergebenden Tag als ten 2. December Dur 
firenges Faſten bri Waller und Brot ſich auf ven Feſttag vorbereiten, 
die bl. Sacramente empfangen; ten Tag ſelbſt fo wie ten Vorabend 
durch 2 Prozeflionen zur Statue des Heiligen zu verherrlichen. 

Am 16. October 1824 Abends 11 Uhr entftand auf der weftlichen 
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Ningfeite Feuer und vie ganze Häuferreihe wurde ein Ranb viefes furdt- 
baren Elements, indem 7 Poffellionen ganz vernichtet wurden, um fo 
mehr, da Die genannten Häufer durchweg von Holz erbaut waren. Zu 
deren Wiederaufbau fchenfte Er. Majeſtät König Friedrib Wilhelm I. 
700 Rthlr. zur Bertbeilung an die Abgebrannten und fo war es den 
Derunglüdten möglib, die Häufer durchweg maſſiv wieder aufzubauen, 
und gewährt jegt die Seite ein ganz freundliches Ausfeben. — Auch 
waren zu diefer Zeit bier am Orte 13 Brannhiweinbrennereien, die fämmtlidy 
bei Erböbung der Maifchfteuer eingegangen find; daß jegt feine einzige 
mehr vorbanven if. 

Unter ven Gebäuden zeichnet fi befondere Das im Jahre 1830 
mit einem Stoftenaufmande von 1600 NRıhl. neu erbaute Schulgebäude aus, 
welches, wie das Pfarrgebäude auf der ſüdlichen Seite des Ringes 
lebt, und mit ihm den Anfang der Kirchgaſſe bildet. 

Außerdem fliftete den 16. Mai 1823 ver verflorbene Erzprieſter 
und Pfarrer Herr Gottwald zu Linvenau, ein geborner Wilbelmetbaler, 
mit einem beveutenden Kapitale Dad Mutter Regina sArmenbaus over 
Hoipital, in welchem alte, franfe und arıne Perjonen Aufnahme finden, 
und wöchentliche Unterflügungen erhalten. 

Gegenwärtig erhält ver Ring ein etwas freundlichered Anfeben, in- 
dem durch den Bau ver Ehauffee durd die Starr verfelbe mehr ge— 
ebnet und abgetragen werden muß, und das alte hölzerne Branbaus 
mitten auf dem Ringe, weldes ven Plag fo ſehr entitellte ſchon be— 
feitigt if; indem die Stadt ein maflives freundliches Bürgerbaus an- 
gefauft hat, wobei die ſtädtiſche Brauerei neu errichtet worden ift. 


Katholifche Geiftlichkeit. 


Stadt-Pfarrer ift bier Joſeph Neinelt, Schullehrer Clemens 
Pautſch, Adjuvant Nobert Lapel. 


Aommuıuols: Beanıte. 


a) Der Magiftrat aus drei Mitgliedern beftebent: 1) Ernft Harlia, 
Pürgermeifter und Kämmerer; 2) Joſeph Lewaud, 3) Joſeph Grüger, 
Rathmänner. 

b) Stadtverordneten-Verſammlung: 1) Iobann 
Ludwig, Vorſteher; 2) Karl Kleſſe, Protokollführer; 3) Joſeph Höcker, 
4) Joſeph Langer, 5) Anton Volkmer, 6) Johann Meißner, Stadt— 
Berordnete. 

c) Ernft Grüger, Bezirfd-Vorfteber. 

d) Johann Ludwig, Schiedsmann. 

e) Edmund Steiner, Poſt-Expedient. 

Es befinden ſich bier zwei Mehle und eine Schneidemühle, " zwei 
Dierbrauereicn und eine Graupenftanpfe. Der Haupmahrungszweig Der 
Bewohner ift Feldbau und nur wenige leben allein vom Gewerbe, be— 
- fonderd werden bier viele Sicblauftwaaren fabrieirt, die nah Schleſien, 
Brandenburg und Neupreußen verfendet werden. - Im Monate November 
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v. 3. wurden vom Kaufmann Ganz durch den Schurfſteiger Kneiſel 
bierfelbft wieder neue Verſuche zur Auffindung des alten Zilberbergmwerfs 
gemadıt. Der Daupteingang ift oberhalb ver Kirche am fogenannten 
Hemberge angelegt und gegenwärtig über zwanzig Stlaftern durch feſte 
Felfen in ven Berg eingeſprengt. Belohnende Proben von Erz, wie 
alte Stollen find bis jegt nody nicht aufgefunden worden. 

Aerzte und Apotbefe giebt es bier nicht, fondern nur einen Wund- 
arzt Joſeph Gottwald*). 


*) Gefällige Mittbeilungen der Herren: Bürgermeiſter Harlig und Lehrer Latzel. 
— Bon den drei andern Städten find ung Perſonalien nicht zugegangen ungeachtet 
aller Bemübungen des Hrn. Berlegerd und des Verfaſſers. 


— — 


Urkunden-Sammlung 


zur 


Geſchichte der Grafichaft Glatz. 


Digitized by Google 


Urfunde Nro. 1. 
König Wenzel von Böhmen 
verleihtder Stadt Wünfhelburg deutfches Stadtredt. 
27. Juni-1418. 


Wir Wenczlaw von Gotts gnaden Romischer kunig, zu allen 
ezeiten Merer des Reiches und kunig ezu Behmen: bekennen und tun 
kunt offenlich mit disem Brive allen den, die in schen oder horen 
lesen, wann die Burger und Inwoner der Stat zu Wunschelburg, 
unsse liben Getrewen sich mit Delawern und Graben uns und der 
Cron zu Beheim ezu Eren, zu Nuez und zu Fromen, ulso bevestet 
und bewart haben uff ire eggen Koste und Gelte, das wir sie und 
die Stat mit besundern unsern Gnaden nicht unmuglichen versehen 
und uf das, das dieselben Burger und Inwoner zu Wunschelburg 
unser besunder Gnaden teylhallig werdenn, so haben wir mit wolbe- 
dachtem Mute, gutem Rate und rechten Wissen Statrecht gegeben 
und verlihen, geben und verleyhen in das in Craft, dicz Brives ‘und 
kuniglicher Macht zu Beheim also, dass sie nu und furbass mer mil 
iren Hantwerken Statrecht haben, halden und des geniessen und ge- 
brauchen sollen und mogen, in aller der Massen und Weyse als die 
Burger zu Glacz und andere unsere Stete doselbist in dem Weichpilde 
gelegen, ire Statrecht haben, halden und des geniessen und gebrau- 
chen von aller meniglichen ungehindert unnd gebieten dorumb dem 
Hauptman zu Glacz, der nu ist oder inn Czeiten sein wirdet unser 
lieben Getrewen ernstlich und vesticlich mit diesem Brive, das er die 
genannten Burger und Inwoner zu Wunschelburg zu dem genannten 
irem Statrecht nicht hindere noch irre, .sunder sie dabei geruhlich 
bleiben lasse, hanthabe, schutze und schirme, als libe im sey unsere 
swere Ungnade zu vermeyden. Mit Urkuntdiez Brives. vorsigelt mit 
unser kuniglichen Majestat Insiegel, gegeben ezu Prage, nach Cristi 
(Geburt virezen hundert Jar und —— in dem achtzehenden Jare, 
des nichsten Montags vor Sanct Peters und Sanct Pauls Tage &e. 

Nach dem Originafe'im Archive der Stadt Wüuſchelburg. 

Geſchichte der Grafſchaft Gtap. 49 
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Urfunde Nro. 2. 


Die Herzöge Albredbt, Georg und Karl 
von Münfterberg beftätigen der Stadt Glas 
ihr altes magbdeburger Redt. 

5. Juli 1500. 


Inn Gottes Nhanıen amen. Gemeinen Sachen zu Hulffe, dodurch 
itzlichs Recht ohne alder Ankunf und loblicher Gewonheit wirtt ge- 
gründelt, wil ehehaltige Ursach auch Notdurft fordern desselben Ur- 
kund bei menschlichem Gedenken ewig pleiben wo solchs mit rechten 
wissen durch Brive versorgelt ewigen Gedvchiniss wird gegeben, 
Dis angesehen wir, Albrecht, Georg’ und Karll, Geprueder vhan Gots 
Gnaden, des heiligen Romischen Reichs Fursten Herlzogen zu Mon- 
sterbergk in Slesien zur Olsen und Graven zu Glatz, Herrn zur Cuu- 
statt &c. bekennen und tun kundt mit diesen Brive allen, die in schen, 
horen oder lesen, das vor unser Keögenwerligkeit erschinen unser 
Liben, Getrewen, Burgermeister und Ralbmann uuser Stadt Glatz, und 
haben zu verstehen geben, wie sie von Altberkommen bei Menschen 
Gedechtniss und hin uber von erster Aussalzuug gemeller Stadt zu 
Magdeburgischem Rechte verordenel, begabell und ausgesalzi wurden, 
des sich von ewig Gedechtnis gehalten und inn gulem vornuuflligen 
Regiment geruglichen gewest, solchs ilmen nutzlichen erkandt und 
gemeinem Nulz, gross fromlichen uns demultigklichen gebelten, sie 
dabei hand haben und geruglichen lassen bleiben und zu solchen 
Magdeburgischen Rechten weiter zu weisen gnediglichen geruhten zu 
besteltigen. Wi wohl in andern iren Conlirmation und, Begnadungen, 
neben andern privilegien und ihren loblichen Allherkomen, solches 
mit eingezogen, wer in doch von Nölhen dieses mil sonderlichen 
Bekrefllung zu bewaren, . haben wir angesehen ihr tziemliche und 
vleissige Belhe, auch betracht ihr Gutwilligkeit, gehorsame, willige, 
getreue Dienste, die sie unsern Vorfahren und uns oM nützlichen 
beweiset, , dorinne allwege fleissig lossen ermerken und ernachmals 
uns, unsern. Erben und Nachkomen, zu Iuen dester vleissiger mugen 
und sein sollen, baben wir mit wulbeduchtem Mulhe, rechten Wissen 
und mit gesunden Rat unsern lieben Geirewen solch gemelter Stadt 
Aussatzung und Altherkommen löbliche Gewonheit angenommen di 

also beslelligen, conlirmiren mit kraflt dieses briwes, aus sonderlicher 
furstenlicher Mildigkeit und greflicher Gewalt, dieh wir iezu gebrau- 
chen gnediglichen, dieses also vorbas meher zu ewigen Tzeilten zu 
halten und das ein itzlicher Rechtesforderer in diesem Stadtrechte zu 
erfordert Recht zu nehmen und begehrt im Rechts zu helfen, das der- 
selbige auch im Stadrecht. widerumb Recht gebe und Recht leide, von 
dem oder von einem andern in diesen Gerichten Inhalt Magdeburgs 
Rechtes, den Adel unser Glelschichen Gravenschall und die Geist- 
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likeil, di mit sonderlicher Begnadung begabett und privilegirtt sein, 
gantz kinder an gesatzt und ausgenommen, desselben Magdeburgischen 
Recht, wie ol inen das Noth Ihutt oder thun wirtt zu gebrauchen 
und allein doselbst un | nicht anderswo Recht zu haben, zu fordern, 
sich zu befrogen gemeinem Nutz zu Fromen geruglichen und ewig- 
lichen vor jedermeniglichen ungehindert, * Zu worem, vhestem : und 
ewiglichen Urkundt haben wir diesen Brief mit unser furstlicher Ma- 
jestat anhangenden Insigeln lossen bekreflligen. Guschen und geben 
auf Glatz, am Sonntage nach Petri und Pauli der heilligen 'Thwilll- 
polen, nach Christi unsers herrn Geburlt im 1500 Jahre, | 
Aus dem, Privilegien-Buche der Grafſchaft Glatz. 


Urfunde Niro. 3, a. 

Hans Wüfthube-von Goldftein in Mähren, 
Beſitzer der Herrfhaft Neurode, die aus der Stadt 
und einigen Dörfern beftebt, ben Gebrübern von 
Donyn für 70 Mark Gold am St. Mathäi-Abend 
(20. September) 1352 verfauft. 


... synen Hof zu Newenrode mit dem stetochin, das davon lit mit zwei 
molen, die eine di ist gelegen vor der stat zu Newenrode, die andir zu Waldicz 
mit Wesen, mit Waldin, mit vischerei mit tychen und mit fünf Dörfern, das erste 
ist geheissen volprechtsdorf, das andere Cunzendorf, das dritte Hugisdorf, das 
vierde Ludwigsdorf, das vünfte Künigswalde, dem erbare Manne herrn Hensel 
von Dunyn Herrn Otten Son von Don®n und allen seinen brüdern für siebenczik 
Mark goldes polnischer Zahl mit allen rechte und mit allen Nutze und mit aller 
herschaft, als wir gehabt han ect. 

Klambt, urkundliche Chronik der Stadt und Herrichaft Neurode. S. 79 und 80, 


Urfunde Nro. 3, b. 
Kaufbrief des Erzbifchofs Arneft und feinen Bruder 
über einige Güter im Lande Glaß im Jahre 1350. 


An dem 1350. jar, am donirstag vor allir manne vasnach quamen vur mech 
und vür mennes herren manne Reincz und Nickel, gebrüdir von Gloubus und vor- 
kauftin und vorreichtin dem Erbare Vatir in crist, hern Arnestin der heil. Pragischen 
kirchen Erczbischof und Wilhelm sinin brudir, genant von ‘pordubicz iren hof, 
den si habin uf demhus czu Glacz, und a Vorbern czu Eisinriehsdorf (Eifersborf); 
das drithalbe hub*) behelt mit allen das dor czu gehört, und czu Sweidlendorf 





‚*) Aus diefem Borwerf wurden. nachher zwei Bauergüter, wovon das rine 
Major von Biberftein 1312 befaß, das andere gehört feit 1494 zum rengersvorfer 


Moſchenhofe. 
49* 
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dem Nidersten. Süben und drisit hubin und ezwu Rutin, und an dem Obirstin 
Swoidlerdorf ein Vorberk mit andirhalbin hubin (das unterfte am Weiftrisfluf 
gelegene Baueraut) und ein Uzenschaftige hub mit eltlichen überschorin, die 
Czinses gebin alli jar sechs und subenzik gros. zu bertoldisdorf (Altbagdorf) 
Sechs dem hubin an drithalbe Rute*). Und ouch ezu dem Nidersten Sweidlerdorg 
ein Wisen, die also vil tut als eyn — — Und ouch mit den Gertin vor dem huse 
ezu glaez mit allin herschaft mit mühlen, mit weyde, mit vischerey, mit kirch- 
lehen mit iren Greniezen, als si begrenizet sint und mit allir herschafft gemeynlich 
und sunderlich, bis si genant sey, mit irem nomen als sis bis an dise ezit besesin 
habin nichtesnicht us genomen. — Dise vorkaufunge und vorreichunge ist geschen 
von mir Albrechtin von Crenaviez und von minis birren manne herr hanken von 
Knoblauchsdorf, here hensit von der bele, Bauwer und Hartung von Nimaez, Otto 
Bathold, Syfrid von Knoblauchsdorf. Glager Amtsbud, Fol. VII. 


Urkunde Nro. 4. 

Herzog Friedrich von Böhmen und feine 
Semablin Elifabethb fhenfen dem St. Sobanniter- 
Drden die Wenzlaw-Kirche zu Slag, 

im Sabre 1184. 


Henricus, D. g. episcopus prag. Rogerio, magistro hospitalis hierosolymitani 
et fratribus in domino salutem, Ex multorum relatione — — rognoscentes, quants 
pietatis opera pauperibus et infirmis in praefato hospitali vobis commisso — da- 
imus illi villam Naveline in Bohemia — — — ecclesiam quoque b. Joannis evang. 
in loco, qui dietus Boisz, a duce Friderico et ejus uxore Ducissa Elisabeth 
eonstructam — — — sed et iam eeclesiam b, Wenzeslai in foro Cladsco a cumite 
Bogussa wedifieatam, a pracfatis principibus Hospitali Hierusalem per manum 
nostram eum terra sibi pertinente collatam — — in perpetuum libere possiden 
das confirmamus, Ao, 1134. Boczek, Sod. Morav. Tom. I, 513 


Wir, Heinrich, von Gottes Gnaden Biihof zu Prag, fagen Tem 
Großmeifter des Hofpitals von Ierufalem Roger (des Moulins von 
1179 bis 1187) und feinen Brüdern unfern Gruß in dem Herrn. Mad 
dem wir durch den Bericht Bieler erfannt baben, wie viele si 
den Armen und Kranfen in vorerwäbnten, Euch anvertrauttm Hofp 
erzeigt worden — — fo geben wir Demielben nicht allem Das 
Naveline in Böhmen — und Die Kirche Des heil. Evangeliften I 
in einem Orte, welcher Boiß beißt, welche vom Herzog St 
defien Gemablin Elifabetb erbaut worden, Sondern wir bi 
die Kirche des bi. Wenzlam, welde vom Burggrafen Bo 
(Marktflecken) zu Eladsfo erbaut worden, von Den vorg 
ſtehern des Hofpitals zu Jeruſalem, nachdem ihnen Dis 
dazu gebörigen Gebiete Dur unfer Hand übereignet worden. 
ewige Zeiten frei und ungeftört zu befigen. Geſchehen im J 
— ——— LEN 


*) Eine Ruthe ift der 12, Theil einer Hufe zu ungefähr fünf Sa = 
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Urfunde Nro. 9. 

Bifhof Heinrih von Prag, Herzog von Böhmen, 
fhenft dem St. Johanniter-NRitter-Örden bie Kirche 
u. L. Frauen zu Glas, mit allem Zubehör. 
1194. 


Ezo, Henricus, D. gr. sanctae prag. ecclesiae praesul et dax Bohemorun — 
— ad hacc omnia nullatenus abmittendum judicavi, quod etiam apponeretur huie 
paginae ad notitiam futurorum, quod — — bospitali hierosolymitano contuli ca- 
pellam sctae Mariae in Cladse cum omnibns suis pertinentiis a fratribus jure per- 
petuo possidendam sieut dux Frideriens jam dudum eis forensem ecelesiam seti 
Wenzeslai cum sus dote contulerat, per me ipsum in consecratione ecelesiae in 
Boisz eis sub interminatione anatlıematis confirmatam. Anno 1194. 

Boczek, Coo. Mor. I. p. 337. 


Ih, Heinrid, der beil. prager Kirche Vorftcher und Herzog von 
Böhmen — — babe geglaubt, daß zu dieſem Allen durchaus nicht 
zu übergeben fei, fondern daß vieler Urfunde zur Kenntnifnabme der 
Aufünftigen, daß — — ich dem Hoſpital zu Qerufalem die Kapelle der 
bl. Maria zu Cladsk mit allen ihren Zubebörungen den Nitterbrürern 
übertragen babe, auf daß fie dieſelbe nad ewinem Nechte befiken; fo wie 
Herzog Friedrich Schon vorlängft — vor 10 Jahren — ibnen die 
Marktkirche Des beil: Wenzel mit allem Zubebör übertragen hatte, welches 
von mir jelbft bei Gelegenheit der Einweibung der Kirche zu Boiß dene 
felben bei Androhung unſeres Fluches beftätigt worden if. Geſchehen 
im Jahre 1194, 


Urfunde Nro. 6. 
Ablafbrief für die Kapelle der Minoriten zu Glatz, 
ben 28. September 1257. 


Frater Vitus, dei gratia Episcopus quondam litouiensis de ordine Fratrum 
praedicatorum universis Christi Fidelibus praesens seriptum inspecturis, salutem 
in domino sempiternam, Licet is, de eujus munere venit, ut semper a Fidelibus 
suis digne et laudabiliter serviatur de abundantia sux® pietatis, qua merita supplicum 
excedit, et vota bene servientibus multo majora retribuat, quam valebant prome- 
reri, volentis tamen populum domino reddere acceptabilem ad complacendum ei 
quibusdam illectivis muneribus Fideles Christi indulgentiis seilicet, et remissionibus 
invitari, ut exinde reddantur divinæ graciw aptiores. Cupientes igitur, ut capella 
minorum Fratrum in Claz a nobis conseerata congruis honoribus frequentetur om- 
nibus Christi fidelibus vere panitentibus et confessis, qui ibi in die ded«vationis 
et patronorum Sanctae Glarae virginis et saneti Mauricii martyris, in festis diebus 
etiam beati Francisei, et beati Antonii causa devotionis accesserint XXXX dies 
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indulgentiae auctoritate donfivi pupae Alexandei quarti misericorditer relaxamns, 
Datum auno Domini milles. dncentes. quinguages, septime, tertio Kalendis Octohris. 


Nach dem auf Pergament geichriebenen Originale im Archive des auf 
gehobenen Minoritenflofler zu Glatz. Kögler's Urkunden, ©. On. 21. 


Bruder Vitus, dur Gottes Gnade ebemals litovienſiſcher Biidof 
vom Orden der Prediger» Mönde allen Gläubigen in Ebrifto, welde 
diefe Schrift feben werten, ewige Heil in dem Herrn. Er nämlic, 
dem es gebühret, daß er immer von feinen Gläubigen würdig und 
löblich gedient werde wegen des Ueberfluſſes feiner Liebe, welcher vie 
Bervienfte der Bittenden weit Üüberjchreitet, und der ibm in MWabrbeit 
dernieden viel größere Gelübde erftattet, ale fie zu verdienen vermögen, 
die dennoch das Wolf dem Herrn angenehm machen wollen, um ibm zu 
gefallen, durch gewiſſe lockende Geſchenke, die Gläubigen Ebrifti nämlich 
durch Ablaß und Sünvenvergebung einzularen damit fie dadurch ver 
göttlichen Gnade um fo mürtiger gemacht werden. Daber wünſchend, 
daß die Kapelle der mindern Brüder zu Glatz, vie von und gemeibet 
it, mit entſprechender Ehre von allen Gläubigen Ehrifti, vie wahrbait 
bußfertige Bekenner find befucht werde, ſo ertbeilen mwir dieſen, welche 
am Tage der Einweihung und der Schugheiligen, Klara, ver baligen 
Jungfrau, des beil. Märtyrere Mauritius, auch an den Feten des 
bL Franziscus, des bl. Antonius des (Heheteswillen dahin fommen unter 
Senebmigung des bl. Vaters, des Papſtes Alexander IV. erbarmungss 


voll einen 40tägigen Ablaß. Gegeben im Jahre des Herrn 1257 am 
28. September. 


Urfunde Nro. 7. 
König Johann von Böhmen beftätigt die Rechte ber 
Erbwädhterber Burg zu Glatz. 29. September 1331. 


Johannes, dei gratia Bohemiae et Poloniae rex ac Lucenburgienses '&ömes, 
universis in perpetuum. Cum a nobis, qnod justum est, petitur, ad accensum 
illius qualiosius majestatis nostrae animus inclinatur. Sane dilecti nobis vigiles 
origienarii, seu hereditarii, castri nostri Glacencis gratiarum, libertatum et jarium 
suorum privilegiales literas habentes, omnia jure eorum, libertates quoque et 
gratias in cartha quadam simpliciter conscripta, a celsitudine regia petiverunt 
humiliter canfirmari. Nos autem rationibus dictorum vigilium precibus favora- 
biliter annuentes, omnia et singula subnotata eis mandavimus et volumns a burg- 
gravio Glacensi, quicumque fuerit protempore, firmiter observari. Debent igitur 
pauperes vigiles nostri prae dicti in villa Pilutze habere quatuor laneos minus tribns 
virgis, etjuxta castrum regium tres virgus, ut sint quatuor lanei sic perfecti, de 
quihus per anni circulum vigilare tenentur octo personae in ipso casiro nostro 


Glacensi.  Burggravius autem, qui pro tempore fuerit, debet vigilibus eisdem 


magnam amphoram cerevisiae ministrare seu facere ministrari. Solus autem 


procuratur castri protempore vigiles ipsos, non vigilantes, sed potius dormitantes 
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potiret' seigndrare. : Pignus vero illud - cniemrigue rexieptum ‚fuerit in sex tatt 
dehet parvis denariis liberare. Non debent etianı vigiles ipsi arctari ad opus 
aliguad aut laborem, nisi admolendum brasicum et brasandum. Debent iautem et 
possunt vigiles ante dieti libere vendere, suceedere et deducere lignorum silvae 
nostrae parlem aliquam pro necessitate suorum et ipsoram famulorum eis serventium 
ealleorum (?) Volumus.insuper quod vigiles ipsi burggravii duntaxat et.non alterius 
sisti judicio teneantur. Succunbens antem in, judicio solvet in poena octavuns 
medium solidum denariorum parvulorum. Possunt etiam vigiles percivitatem 
nostram Glatz cuspidibus, gladiis et cultellis intrare nec propter hoc eos liceat 
pignorare aliquem dictae civitatis judicem autalium vice sun. Adjieimus etiam 
statuentes, quod burggravius saepe dictus, qui fuerit protempore, vigilibus saepe 
dictis duo slamina panni grisei provestibus dare annis singulis perpetno teneatur, 
Harum nostrarum testimonio literarum datae Vratislaviae, in die sancti — 
anno domini milles. trices. primo. 


1. Aus der Beftätigungsurfunde des Königs Wenzel vom 30. Dezember 
1409 im Privilegienbucde von Glatz. Stempelurtundenbud Nro. 141. 


Wir Jobann, König von Böhmen und Polen, aud Graf von 
Luremburg, Allen für immer. Wenn von und verlangt wird, was ge: 
recbt ift, Dann neigt fih der Seit Unferer Majeftät um fo gnätiner 
zur Gewährung deſſelben. Nun Haben Uns Unſre geliebten Erz- oder 
Erbwächter Unſrer Burg zu Glatz, welche keine Urkunden über ihren 
Begünſtigungen durch irgend eine einfach niedergeſchriebene Urkunde durch 
Unſre Majeſtät beſtätigt werden, demüthig gebeten. Wir aber, den 
Gründen der genannten Mächter und Bitten ein geneigtes Gewähr 
ſchenkend, haben ihnen Das Ganze und Einzelne übereignet und wollen, 
daß Dies von Dem jedesmaligen Burragarafen zu Glatz genau gehalten 
werde. Desbalb ſollen Unſre armen, vorbenannten Wächter im Dorfe 
Piltſch eine kleine Hufen weniger drei Ruthen haben uud neben der 
fünigl. Brug drei Nutben, Damit es vier vollftändige Hufen feien. Bon 
vielen follen immer ein Jahr hindurch acht Perfonen in unfrer Burg 
Glatz Ware balten. Der Burggraf, melder zur Zeit fein wird, fell 
ebendenſelben Wädhtern eine große Tonne Bier reichen, oder reichen laifen. 
Dloß der jevesmalige Vorſteher ter Burg foll vie Wächter, wenn fie 
nicht wachen, fondern vielmehr fchlafen; in Strafe nehmen fünnen. Eine 
ſolche Strafe ſoll, wenn fie aud zuerkannt wird, höchſtens aus ſechs 
leichten Denaren bejtehn. Auch Sollen die Wächter zu feinem Geſchäfte 
oder Arbeit gezwungen werden, außer zum Malzmablen und Brauen. 
Auch können und ſollen die geſammten Wächter frei verkaufen, fällen 
und wegführen einen Theil der Hölzer nach dem Bedürfniß der Ihrigen 
und der ihnen aufwartenden Diener. Außerdem wollen Wir, daß die 
Wächter ſelbſt nur vor das Gericht des Burggrafen und Niemandes 
andres Geſinde werden können. Im Gerichte aber unterliegend, wird 
er als Strafe zablen ven achten halben Solidus kleiner Pfennige. Auch 
lönnen unire vorbenannten Wächter mit Yanzen, Schwerbtern und Dolchen 
in unfre Start Glas gehn, ohne daß irgend rin Richter over fonft je— 
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mand diefer Stadt fo folk pfänden dürfen. Wir fügen noch hinzu und 
beitunmen, ae der oftgenannte jedesmalige Burgaraf den erſtgenannten 
Wüchtern zwei Rüden graues Tuch zur Kleidung alle Jahre zu geben, 
gebalten fein foll. Zum Zeugniß ift diefe Urfunde zu Breslau im Jahre 
des Herrn 1331 gegeben. 

Diefer Schloßwächter waren acht in jeder Nacht auf dem Sthlefe 
zur Wache und erhielten außer ven genannten Rüden in jeder Rate 
wace einen großen Krug Bier und acht Schloßbrodte, 
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Urkunde Nro. 8. * 
Vergleich über das Waſſer und die Obermühle 
zu Neu-Waltersdorf, Glatz 1344. 


Wir Wolfram von Panewitz Burgrave ezu Clatz Tun kund allin den — 
sen briff sehen adir horin lesin Daz vor uns kumen ist Bernhart von Pr 
einhalp Nieclos der Schulteys von dem obirstin Walthersdorff (jegt Neumwal 
das do gelegin ist in dem Witbilee ezu Habilschwerd andirhalp, onde ha b 
do entscheyden umme daz wassir onde berieht daz do fluezit von Mer 
(jet Martinsberg), uf dy Muel dy do gehoret in daz gerichte (ae 
dem obirstin Walthersdörf des vorgenanntin Witbildes Habilswerd 
vorgenannte Nyclos vnd sine geerbin vnd noch im alle sine noch J— 
selbe wassir habin solin ezu derselbin Muel ganz vnd gar als iz vlüzet wnde zei 
in sinin urbin erbelich nu vnd ymmer mer an alle anvechtunge fri vnd an 
ansproche vnd an allis hyndernisse erbelichen ezu besiezin vor dem vo — 
Bernharte von Podetin vnd vor allin synen geerbin vnd nochkumeling gen. 
der vorgesprochin rode vnd entschydunge der enscheyder gewest Her Hank 
Knoblauchsdorf, gezeng Her Otte der adle vnd Her Otte sin sım beyde 
von gluboez vnd rittere vnd di rothherrin der stat exn Habilswerd. Iud 
Niclos Dreslaw Macheyz von Landecke vnd Nyclos snüder — 
Dazalle dyse vorgeschribene rede gancz vnd stete blibe vnd unezubroch 
wir gegebin czu einer bestactigunde dizen briff mit unsrim ingesig 
Bernhardes von Potetyn mit hern hanein von Knoblauchsdorff Bi mie 
des aldin vnd des jungen von gluboez ingesiegle vnd dar ezu mi d 
Habilswerd ingesigle vor eingesigelt. Daz ist geschehin ezu g oz 
gegebin an dem nechstin Sunnabende noch sancte vitustage Tusend jar 
dert jar in dem vir vnd virezigstin jar. e 


Das noch mit fünf großen Wachsſiegeln verfebene Origi 
in der herrichaftliden NRegiftratur zu Neu-Waltersdor 
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Urkunde Nr. 9.: 
König Johann und Markgraf Karl verfpreden, 


daß das Fand Glag nicht mehr foll veräußert werden. 
Prag 1344. 


Wir Johannes von Gottes Gnaden König von Böhmen, Graf zu 
Luzenbeik sc. Garolus, fein erſtgeborener Sohn, Marggraf zn Mabren, 
Joannes, von Gottes Gnaden, Bergonen von Nernten, Tirol Graf zu 
Korz und Thune fund allen und jeglichen, die unſern Brief feben werden, 
Tas nad dene wir mir geneigtem Gemüthe bewogen, wie unfer Schloß 
und Stadt auch Das gange Glätziſche Weihbild, darum das fie in ver: 
ſchidenen Zeiten, fo es unſere Bequemigfeiten erhieſſchen mancherley 
Perſonen verpflichtet geweſt, hiemit mancherlei Schaden erlietten haben. 
Derhalben wir begehren, daß der Standt unſres Schloſſes Stadt und 
Glaͤtziſchen Weichbildes vormittels unſerer Sorgfeltigkeit verändert werde, 
Und alſo vor und unſer Erben und Nachkommlingen mit Kraft des 
Briefes beſtändig und feſte verheiſſen und zuſagen. Das taffelbige 
Schloß, Siadt und vorgenannt Glätziſch Weichbild, durch irgend eine 
Verpflichtung, aber andere Weiſe, der Abſundrung aus waſerlei Urſach 
oder Bequemigkeit, vom Reich zu böhmen in keinerley Wege, abſundern 
wollen, oder ſollen, Ab uns auch ſolche Noth daran gelegen wehr, daß 
wir divon obgenannten Schloſſ Stadt und Weichbilde, einer Geldoſteuer 
(wie es immer kommen möchte nicht entperen fonnten), Setzen, erkennen, 
und wollen wir mit dieſem Briefe, das itzt wie er noch der Hauptmann, 
aber Die zur Zeit Hauptleute fein möchten, zu Glag die Steuer⸗Schätzungen 
und dergleichen auffegen, wie die fein mögen in umferm Nahmen zu— 
jammen bringen, und niemanden viefelbigen und dene oder denen fo 
wir Dazu verordpnen werden, als ofte wir vorbin geſagt es bequem fein 
wirt überantworten, vorheyſchen hiermit nichts wenigers und wellen unfre 
Bürger zu Glag beie allen ihren Rechten, Freiheiten, und Beanadungen, 
Die fie von aldersher gehabt, auch beie der Briffen und Privilegien vie 
fie von und und unfern vorfahren zu haben, erfannt werde Anadigelich, 
bebalfen, Gebirtten verbalben, dem Hauptman zu Gag auch aller Ampt⸗ 
leuten und unfere getreuen, tie jegt fein, oder nodmals fein werden, 
jefte und Ernftlih, daß fie unfern obgenannıen Bürger in vorgefagten 
zu binvdern oder befommert zu maden feines Weges unverfteben, und fo 
fie etwa dawider thuen, Sollen fie willen daß fie in unfere Ungnad 
fallen werden, nad Gezeugniß dieſes unferd Briefes. Geben zu Prage 
nach des Herrn Geburt. Tauſend dreihundert und im vier und vier⸗ 
zigiten Jahre, des andern Tages nad Elifabeth. 
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Urfunde Nro. 10. 


Schenkung $-Mrfunde für das Hofpital zw 
Habelſchwerdt“ 1499. 39 7% 


Wir, Niklas von der Wezen, : Lanthrichter, Jakob Tschetirwange, Niklas 
Messersmid, Balthasar Rewber, Nickel von Brunow, Sigemund Milde, Barthel 
Bogener, Peter l.osselov, Mertin Zolluer, Pannel Hopphener und Hannes Heinrich, 
Schepphen zu 6latz bekennen olfentlichen mit dysem Briffe,. dass vor uns ingehegt 
Ding kommen ist, Mertin, Richter zu Herrmanusdorf und of alle zugehorunge 
gesinnt unbetwongen mit wolbedachtem Mute und verkaufte und verreithte in 
und of seinem Gerichte zu Hermansdorf und off alle zugehorunge des Gerichtes 
Erbe-Possche velde nicht usgenommen Eine Marg Grosschen Prager Montze swere 
tzule rechtes herliches Zinsis, dem Spittal zu Haviswerde, und den armen Leuten 
dorinne zu geben, und zu zinsen, alle Jar eine halbe Marg olf sceute Jacobstag 
und eine halbe Marg Grosschen, off unser Iyben Frauventage Lichtewye unge- 
hinderih und der Landrichter soll off dem vorgenannten Gerichte und of Zu- 
gehorunge des Gerichtes umb den vorsessen Zins, als oMe das Noh geschit, 
gemmig Phandes helffen, das Phand man denne mag versetzen zu Christen adir 
zu Juden one alle Begeunge des Rechtens bis der Zins gar wird vorrithet mit 
zehen gereyten sweren Marken Groschen, magman wohl, wanne man will diesen 
Zins wieder abekaufen, den vorsessen Zins soll man zuvor vorritliten. Und wenne 
man diesen Zins abelegiget, so sel das Geld wedier in eine Marg Zinses gelegei 
werden, den armen Lewten in dem gedachten Spittal zu Gute, zu Notze und zu 
frommen. Jn gutir Gewissen sint unser vorgenannten Landrichters und des 
Stad Ingesigel an diesen Brift gelangen, 

Gegeben nach Gotis Gepurth, virtzen hunderth Ja':r und in dem —— 
Jahre an dem Dinstag ver dem Ostirtage. 


Urfunde Nro. 11. — 
König Wenzel von Böhmen erneuert, „u. 
dem Conrad von Pannewitz die verbrannte Urkunde 


megen neun Hufen zu Oberſchwedeldorf * 


im Sabre 1391. re ti 

Wir Wenczlaw von gotes gnadn Rumischer kunig zn allen Zeiten —— 
Reichs und kunig zu Behem, Bekennen und tun kunt offentlichen mit diesenl 
brife allen denen die In sehen oder horen lesen, wann Cunrad von Panowiez 
unser liber getrewer seine brife die er von Keiser Karlen seligen, imserm lieben 
vater über newn huben lehngüter, und anderhalben ruten, und siben garten mit 
den kirchlehen weydby fischereyen, und allen andern zugehorungen zu Sweydlers- 
dorf die von uns, und der Kronen zu Behem zu lehnen ruren verbrannt sind, als 
uns das Stephan Poduske unser hauptman zu Glacze, und liber getrewer in seinem 
brife unterweiset hat, und auch der Richter und Schepfen zu Sweydelersdorf uf 


+ 
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ihr eyde bekant haben, das In solöhe Gäter ahfehören und nvemiand anders, als 
das auch landkundig ist, des haben wir angesehen atete, und trewe dinste, als 
uns derselbe Cunrat ofte, und dicke getan teglichen tut, und fürbas tun sol; und 
mag in künftigen Creiten, und haben Im darub mit wolbedachtem mute gutem 
rate, und rechter wissen die vorgen guter alle mit iren zugehorungen von newes 
geliehen, und gereichet, leihen, und reichen Im die in kraft diecz briefes, und 
kunicklicher mechte zu Behem; Also das er, und seine lehenserben dieselben 
güter zu rechtem Manlehen, von ins, und der Kronen zu Behem haben, halden 
und besitzen sollen und mogen in aller der mazzen und rechten, als die von 
alders her an In redlichen komen und besessen sind bei allermeniglichen un- 
gehindert unschädlichen doch uns und der Cronen zu Behem an unsern diensten 
und sust Ider mann an seinen rechten, Mit Urkund und dicz brifes vesiegelt mit 
unser kunicklichen Majestet Insigel. Geben zun Betlern nach Christes geburt 
dreizehnhundert Jare und darnach in dem Einundnewzigsten Jaren deselbentages 
nach uns. Trawentag vativitatis unser Reiche des Behemischen in dem New- 
undzwanzigsten, und des römischen im Sechszehenden Jaren. 


Urfunde Nro. 12. 


Dtto, genannt Schramme, von Glubos, 
fhenft der Auguitiner-Propitei zu Glaß feinen Wald 
oberhalb Wernersdorf (jest Wallisfurt) 1403. 


In Gottes Namen Amen. Sintenablen daß alle Dienfchen - pflichtig 
oder ſchuldig Mind zu ferben, ‚und müſſen fommen vor Das geſirenge 
Gerichte Gottes, nennen do gut, oder böfe nach eines jeglichen Werk, 
oder tot, aljo ber bin begangen bot, darub ich Ouo Schramme geſeſſen 
zu Mittelmalte von Gottes Gnaden geſundes Leibes zu geben, und zu 
ſteen und bey auter Vernunft meiner Sinnen, tu fundt offenbar allcır 
Denen, die Bieten Brief ſehn oder bören leſen, Tas ich mit gutem vwors 
beraten Murbe, und Rathe meiner gewiſſen unbezwungen ſonder wils 
liglih, und gern von Antact, und begehrungen meines Herzens fo gebe 
ich, benume und aberete Dem erbarn geiftliten Klofter over Thume ven 
Probit und der ganzen Sammlunge zu Glacz off dem Berge unjer lieben 
Frauen gelegen unter dem Hauſe fanet Auguſtins Ordens, vie nım fint 
und hernach zufünftig werben emiglich zu balten, und zu baben Gote 
zu lobe und zu Ehren, und ver hochgelobten Aungfrau Maria und alles 
Himmels Here und auch durch meine Seele Seelinfeit, und meiner vor? 
fommen Elvern und Nachkomlinge von mir, meiner Kinder, fo gebe ich 
den vorgenannten Klofter den meinen Walt ver da gelegen iſt obwendig 
Wernersdorf, und grenigt an einen Teile oben und unden nrit dem Yopter 
und Kreugiger zu Glatz gleiche uft und wieder nad den alten Wagen— 
wege der To gehet zwiſchen ven Wäldern an den antern Teile grenitzt 
und ftoßet an, den Wald des vorgenannten Probift und des Stloftere 
der Thumherrn dafelbift zu Gag auch gebe ich mit vem Walde tas 
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Puſcherbe Das da udgrbet von den vergenannteu Wernerédorf und 
grenigt mir den Neichenauern, und dem Dauße Tiſinſe Der zu. Denjelben 
Zeiten Förfter war des obgenannten Waldig, zu baben, zu halten, und 
zu befigen, mit allen Rechten wit Freiungen und mit allen, Nugen, als 
ih Otto vorgeſchrieben derſelben (vorgenannten Tburmberen) Wald ges 
habt, und beſeſſen babe, friedlich mit aller Herrſchaft jollen der vor: 

nannten Thumherrn zu unſer Frauen zu Glatz, namlich, und bes 
ae wir beaebren, alio ich von binnen fcheive nab meinem Tode 
meiner Seele zum Trofte beyarafı mit Vigilien und Meſſe alſo einen 
andern MWobltetigen ihres Klofter auch andre meiner Freunde alio vor— 
geichrieben ift zu Troite und zu vorleift, jollen die vorgeneunten Herrn 
um ewigen Gedächtniß meinen Namen, und Der Meinen fchreiben in 
ibr Buch mit andern. ibren Brüdern und freunden, und das fundigen 
jehbrlih in ihrem Kapital nad ihrer Gewohnheit, aud follen fie mir 
und der meinen, Jortag mit Vigilien, und Meſſe begchen, nad ibren 
Satzungen als fie pflegen zu tbun, den Die ibre junderlide Freunde 
und Gönner gewei find. Zu Urfunde und zu ganzer Bejtetigfeit des 
vorgeſchrieben Geübdes, jo babe ih meinen Inſigel laffen hängen an 
den gegenwärtigen Briff gegeben nad Chriſti Geburth Tauſend umd 
vierbundert Jabr dornach in dem drytten Jahr an dem Tage vor 
feynten Ealirtentage. 


Urfunde Nr. 13. 


Dertrag über ein Bauergut zu Reihenau 
im Jahre 1448. 


Ah Heynke Krieffuna von Leuchtenberg von fünigl. Macht und 
Gewaldt der achtbarn Krone des Königreiches zu Bebemen Verweeſer in 
dem Laude Glatz unde Frankenſteyne, befenne offentlich mit dieſem Briffe 
vor allen den, die en feben, boeren, adir leſen, daß vor mich kommen 
it, der Erewürdige Her Heinrich Probif, von jeyuen, und feiner Brüder 
wegen Des Conwentis, Der geordneten Thurmberrn unfer liben Jung— 
frauen Marien Kloſters oft dem Berge in Glatz am eyme unde Jacob 
Waliers Sohn czu Neychenau an Dem andern Zeyle, Des bot Der genannte 
Her Heinrich vor mir beelaget, Den vorgenannten Jacob ſeynen Undir— 
fefjen vas ber nie feinen Brüdern, unde ſeynen Amacht, lewthen nicht 
gchorjam fei in ezemelien, erbarmliden unde in gewenlichen Sachen 
ſunder berfceze, zete ſich, wedir ſeyn und werte fid) wedir Recht am 
ihrem erblichen Eezins ezugeben off ezeit unde Tage von yrem Vorwergke. 
das fie haben czu Reychenau gelegen under der Pfarrfirde Das ver 
genannte Jacob Sohn uude Jacobin vorbaß, vorreicht ift noch briffen 
laudte des Inſtrumentes oder offinbarlid Schrift gemacht der abir vorher 
Nifolai Nafo etwan Stadifhreibir zu Glacz zu eime Schode Gzinies 
der egenannte Jacob wider Spricht ezu geben und czu beczahlen unde 
bath mich alezo einen Verweſer diefed Landes zu Glacz von föniglicher 
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Macht und Kraft daß ic ten obaenannten Jacob ihren Undirſaſſen 
alez ihren Beichirmer umb Gottes Willen voran bilde amweifete, unde 
aebetben, das ber can Gehorſam weere, unde yren Czins gebe, alſo yre 
ander getreuwe Unvirfeffen unde Czinslewthe thuen, unde wo Das nicht 
geſchen unde Das ene geftattet, fo wirden ſich auch andere Unpirfeffene 
und Czynſſlewthe werirfegen unde wedir fprechen Ezinfen zu geben unde 
Ungehorſſam ezu fein, unde alfo wurden auch an ver Czinnslewthe tbuen 
in Dem Lande Orſachen nennen, unde yren Herren nicht geborfam czu 
fen, unde Czyns geben. Das da gar unbequeme were, unde eyner 
aroßer yrſal fein würde in Dem ande zu Glacz das es yn Gott Dre 
Herrn nicht Worbenge, unde ich auch Das nicht geftatten ſulde alfo eyn 
Vorweſer Diefes Yandes u. f. w. Dit dyn Klage antworte der ehdachte 
Jacob von Reychinau Cnavirt vor reicher czu einem Scofe erblidhes) 
widerſprechende herzlichen unde lonfende, unde ſprach abir vas der 
genannte Probift bat das raenannte Borwergf zu Reychenau ewirt und 
reicher ezu einem balben Schocke erblides Czynſes geben wellfe, zo welde 
ber Tas egenannte Vorwergk loffen wüßte legen, dorume das es eyn 
Schynt Ezinfes unde kann den Nog nicht getragen, eynes Schokes 
Czynſes, unde derfelbige Jacob führte nawirt eynen Geczewge, alſo 
Peczſche Bawchen der bekannte nicht ober den Probſt, zunieder her be— 
kannte bey feinem Eide das Konradt die Czeit Schaffer hette Jacobum 
vereicht, das Vorwergk namwirt zu einem halben Schocke Groſſchen erblyches 
Czynſes. Adir wedir eyne ſulliche Antworte, unde Geczeugniſſe, ſagte 
wedirſprechende Der Heinrich der Probiſt, das der Schaffer Her Konradt 
des, unde cynes ſulliches Werkes unde Vorreichunge hatte er nicht Macht 
gehabet unde Tas cm od nicht beföhlen dye Vorrechnunge czu thuen, 
des halben Schockes Czynſes oft das egenante Vorwergke unde dorum 
möchte Jakub nicht beſteen in der Sachen antwortende noch recht haben 
mit ſeinem Geczewgnyſſe und alſo bath mich Heinrich ver Probiſt, das 
ich em grunde Die Rechte unde das ber nicht gebhyndert würde, von 
meinem Amachtlewtben ber welde dem Jacob wol zu Rechte bringen, das 
bem ſeynen Cloſter und feinen Gonwentbrütern das Schock Groſſchen 
erblichen Czinſes von Dem Vorwergke gülde, alſo herem dos verreichet 
hätte, unde alſo ih einem ſullichem groſſen Eryſſt noch Sach, unde 
Czwytracht voram czwyſchen Die egenannten Zeilen, di fiel ch dorevn, 
unde nahm dy Lachen off zu mir, an beiden Theilen günſtlichen be— 
higelich unde gütlich mit yrer beiden Willin, kurz unde viele Reede, die 
da geſchah hyn und her von beyden Teilen hingeleget, ſchreck ich kürczlichen 
unde ziemlichen aus, zu halden an beiden Teylen oleso eyn Zünnen, 
Das der egenannte Jacob ſeyne Erben und alle feine Nachkomlinge ſullen 
verwerrt, mehr erbliben, ewiglichen und garlichen Czynſen fürezit Prager 
Groſſchen gewohnlicher Münze dem egenannten Herr Heinrich Probifte 
ſeynem Klofter und ſeynen Conventbrüdern dye do veztundt fein, unde 
allen yren Nachkommlingen von dem egenannte Vorwergke und ale 
nebimlichen nire onezubeben vzundt off dieſem neheſten czukünftigen Synie 
Michaelistag To wenczigk Groſſchen Prager unde gewohnlicher Müncze 
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und dornach oft ſeynte Walpurgentag neheſte czukünftig auch ſo wenciigk 
Groſchen unpe alzo erblich unde eniglih, ann Dito Zock unde ann 
alle Widirrede, gütlichen redelichen, unde demüticlichen, gelden, Eyynien, 
unde beczahlen zum andir yre getrewer Lnterieilen, und Czyusleuthe 
thuen unde getrewlichen ane allis Vorſeymeniſſe unde en gehorſam ſein 
ſul mit allen ſeinen Nachkomelingen, in redlichen erbarliden unde czem— 
lichen Sachen ohne Argk unde ann alle Bonzelifft bey feinen Eren unde 
Trewen, alzoher daſelbiſt gaboethete von mir, unde ſeyn Son Hamus 
mit geſamelther Hand ind Des vorgenannten Probiſte Hende und ſeyner 
Brüder, Die do kägenwärtig worte alzo Herr Matis Guntbar Schaffer 
unde Der Niklas Brecthannus Zon ganz ſtandthe unde unvorbrechlichen 
czuhalden wo, unde ewiglichen im eynem ſullichen meinen Ausſpröche 
zam obne beſchreben ſteet ſal em och der egenannte Derr Heinrich Probitt 
mit feinen Brüdern Des Conventes, dye Do ytzt und ſeynt adir hernach 
in czukünfftigen Geſcheen unde gegeben under meynen anbangenven 
Siegel am Freitage ſeynte Wenzeslai Abende unde dobey ſeynt geweſt 
dye irbarn, unde iheogrlichen Manue Herr Wenczlw Hagewicz Die Czeit 
Baupimaune zu Glacz, Cunrad Schedel Hanns Douegk und Geiezſſche, 
Die yre Ziegel od czu Bekennthnyſſe haben laſſen hengen an dieſen Briet, 
unde ander vil irbar Knechte Mannen unde Lewte. Nach Gottes Ge: 
burdt Tawſuud fyrhundert Jar dornach in Dem achten und fyrzigſten Jare. 


Urkunde Nro. 14. — 
König Wladyslaw belehet den Herzog Heinrich den 
Aelteren mit der Grafſchaft Glatz und dem sürne 
thume Münſterberg. Prag am 29. April 1472. 


Bir, Wladyslaw von Gottes Genaden Khonig von Bohem, Mabren, 
Marggraf zu Lügelburg vnd in Schlefien Hertzog, und Maragrar zu 
Faufig, thun Fund laut dieſes Bricffs jedermänniglich: Demnach Weyland 
der Durchleuchtigſte George König in Böhmen vnſer Vorfahr, Die Herr— 
ſchaft vnd Weichbild Des Schloſſes zu Glatz, zu einer rechten Graffſchafft 
ausgeſetzt vnd aufgericht. Vnd dieſelbe als ein recht Lehn von ver 
Kron des Königreichs zu Böhmen zu verleihen herrührend, ven Er— 
leuchten Vietorino Heinrico dem Eltern, vnd Heinrico dem Sünaern, 
Hergogen zu Müniterberg, Graffen zu Glatz vnd Herrn von Cunſtadt 
vnd Podiebrath, Gebrüdern, vnjern lieben Fürſten vnd Oheim gegeben, 
verliehen vnd verlehnet hat, vermög ihrer Privilegien, ſo darüber ver— 
fertiget ſeyn, wie wir Die geſehen und beſtettiget haben. Das was 
bernad durch den genandten Heinrichen den eltern fürgetragen it, als 
zwiſchen ibm und di nen gedachten Brüdern, ein Theilung gemacht ift 
worden, daß vns allen derielben Güttern vnd Derrichafften gemeldete 
Graffſchafft aud Das Fürſtenthumb Münſterberg vnd Frankenſtein mit 
allen ihren zugehörungen auf ihn gediegen vnd fommen weren. Derwegen 


771 


wir. auf die embſiche Birte vnd Beachr deſſelben Hertzog Heinrichs des 
Eltern, die berührten Güter, als die Graffſchafft Glas, vnud die, Fürſten ⸗ 
tbümer Münfterberg vnd Frankſtein mit ven Landen Schlöffern, Weich— 
bilden vnd ia gemein. mit allen derſelben zugrhörungen ihme ſeinen Erben 
und Nachkömmlingen beſtettiget vnnd befeſtiget. Auch zu einem rechten 
Lehn, ſo erblich von vns vund der Krone des Königreichs zu Böhmen 
zuverleihen hangen vnd rühren ſoll vermittelſt der gebührenden und den 
Fürſten gewöhnlichen Eydes der Trew, ſo wir von ihm genommen von 
newes gegeben vnd verliehen haben. Da nun ſolches geſchehen, ſo ſind 
der gedachten Graffſchafft zu Glatz, Lehn vnd Rittermeſſige Lewte, vnſere 
lieben Getrewen, tür unfere Gegenwertigkeit erſchienen, vnd vus erſuchet 
vnd gebeten, daß fie für ſich vnd im Namen ver Probaten, demſelben 
Hertzeg Heinrichen gebürliche Trew vund Unterthänigkeiten leiſten möchten. 
Derhalben nach dem wir vns befleiſſigen, alle gebührende Ordnung im 
Königreich vnd Herrſchaften, vns vnd vnſere Kron vnterthänigen gern 
zu halten; fo haben wir nicht durch einen Irthumb oder Unvorfichtig, 
fonvern mit: moblbedadytem Muth aucd mit fürgebaltenem guten Rath 
onferer Fürften vnd Herren, vnd (altenem auten Natly) anderer vnſerer 
lieben Getreuen, aus eigenplicher vnſer Wiſſenſchaft, Krafft vnſerer Kö— 
niglichen Macht, zu dem, daß die gemeldten Pralaten Nittermeffige vnd 
Lehnleute, der angezeigten Grafſchaft Glas, dem gedachten Hergog Hein— 
rihen dem Eltern gebührenden Trew, Bnterthänigfeit vnd Gehorſam 
leiften vnd thun, auch ibme feinen Erben vnd Nachkommenden als ibren 
Erbberrn, alle gebührenne Dienft, vnd von alters gewohnliche Bürden 
oder Yaft zu ergeigen vnd zu tragen ſchuldig fein ſollen, vnſern König: 
lichen Willen vnd Berwilligung gegeben vnd noch geben. 

Jedoch alfo, Daß Dergog Deinrih ſchuldig vnd pflichtia ſey vns 
vnd vufere Kron in aller beftendiger Trew beizuitchen. Da ſich's aber 
irgend zutrüge, daß Hertzog Heinrich feine Erben vnd Nadıfommen, 
wider vns vnd vnſere Nachfömmlinge, oder aber auch wider vuſer Kron 
Böhmen vngehorſam vnd widerſetzlich ſich auflehnen würden, welches 
nicht ſein ſoll, als denn, ſollen die Vngenannten Praelaten vnd Ritter— 
meſſige Lewte der Graffchaft Glatz alle ihme vnd ſeyne Nachkommlingen, 
keine Hülfe vnd Beiſtand geleiſten, ſondern bei der Kron vnſers König— 
reichs ewiglich mit Hülfe zuſtehen vnd verharren ſchuldig ſein. Darüber 
wollen wir auch, daß nichts deſtoweniger die vielgemeldeten Rittermeſſige 
vnd andern Lehnleute, offt berührter Graffſchafft mit allen ihren Gütern, 
beſitzungen vnd Vnterthanen bei ihren rechten Privilegien, Gaben, Ver: 
leihungen Frevybheiten vnd ſonderlichen Vortheilen freyerhalten, beſchützet 
vnd beſchirmet werden. Wir erkennen auch vnd ordenen, daß nehmlich 
die Graffſchafft Glatz vnd denſelben Praelaten vnd Rittermeifi ige Leute 
zu feiner Zeit von vem Lehn vnd Verlehnung der Kron unlers König— 
reihe, durch vns oder. vnſere Nachkommende, mit. was fchein. das ge— 
ſchehen möchte, gar nicht verwendet werden; Sondern, daß fie vielmebr 
als vnſere vnd onfere Nachkommenden rechte geholdte Vnterthanen, va? 
ſerm Königreich vnd der Kron Böhmen ewiglich verleibet ſeyn folen: 
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Dem allen zu Beglaubung vnd Gezeugnis, haben wir geſchafft vielen 
onfern Brieft zu verfertigen mit anhaugendem vnſerm Königlichen Siegel 
zu befeitigen: Gegeben zu Prag, den 29. Tag des Monats Aprils, 
im Jahr nach Ebrifte vnſers Erlöiers Geburt 1472 vnſern Reis aber 
in dem eriten Jabre. 


Urfunde Nro. 15. 

Hans Schafgotſch, Hauptmann ber Graffhaft Gar, 
machteinen Tauſchvertraggegen einige Untertbanen 
in Rengersdorf für das Torf Wiederred 
im Sabre 1554. 


Ih Hans Schafgotſch von Hammerloß, der Grafihait 
Hauptmann und Wir, Berordnete und hernach geichriebene Rechtſitzer 
des Mannredites allva, befennen biermit dieſem unlern Briefe vor Je— 
dermenniglich, ver ibn werde feben, hören oder leſen nachdem und durch 
gnedigſten Conſens und Bewilligung des durchlauchtigſten, bochgepernen 
Fürſten und Herrn, Herrn Ernften, Pfalzgrafen bei Rein, Herzogen in 
S her: und Nieder-Baiern ꝛc. Unſern ancdigften Herrn zwiſchen dem 
Ehrwürdigen Herrn Johannſen N. Probſt und den gantzen Convent, der 
geiſtlichen Thumbherru St. Auguſtin Regell auf unſer lieben Frauen: 
berge zu Glas, und dem Erlen GEhrenvelten Heinrichen von Regern 
hochermeldte fürſiliche Gnadt vieler Grafichaft Kanzler nachfolgend, 
abrreden und Vergleichungen beſchehen, alsdenn gemeldter Kauzler vor 
uns geſtanden, befannt und ausgeſagt, nachdem im bemelter Probſt nur 
derſelben Convent, Das ganzte Dorf Widereck mir Bauern, Zinien, 
Hünern, Dofarbeit nichts aufgenommen, aud foyiel binauf Dem Ritter— 
fig und Hofe Neudech gehabt erbliben eingeraumet und abgetretten, das 
er Ihnen mwirderumben und zur gegen dieſe Nachfolgende Pauern Sm 
und in dem Dorfe Rengersdorf aub in der Grafichaft Glaß gelegen, 
Die er and mit Ober nnd Nicdergeriditen laut der alten Briefen ing 
balten und gehadt, nehmlichen den Matbes Seydelmann, der da figet 
auf neun Nutten, Ernſt Entlich auf vierzehn Nutten, der Stach auf 
neun Nutten, Dans Daniich auf einer Hube, Danns Kortz auf ſechs 
Nutten, Belten Ragmann auf funfzchn Nutten, Jacob Steiner acht 
Nutten, Hof Hanns zehn Nutten, George Schubert eine Dube. Ader 
welche hernach dieſe Gütter einbefommen, befigen over inbaben werten 
eingereumt und vor und abgetreten ime und feiner Erben daran aar 
nichts zuvor bebalten, da ich den obgeſchriebenen Hauptmann auf ibr 
Anſuchen anftatt und im Namen bocyermelte Fürſtlicher Gnadt vie obs 
neichriebenen Pauern, mit allen Zinfen, Hübnern, Scholtern und Bess 
arbeit auch mit aller Herrlichkeit, nad Belag ver alten Briefen, ſo 
darüber zuvor ausargangen, nichts ausgenomen, viel gemeldtn Convents 
nad Brauch Des Yandes gereicht und verliehew, reiche und leihe ihn 
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dies hiermit in Kraft meines Ambts und dieſes Briefd, Die ihn zu bes 
haben zu befigen, in zu ein zu balven, zu verfauffen, zu verfegen, damit 
zu thun und zu laffen, vor jedermäniglich ungehindert jedoch hochermeldte 
Fürſtl. Gnaden, Obrigkeit und Hoheit unvergriffen, ungeirt das zu 
urkunde baben wir oben aefchriebener Hauptmann, und nachfolgende 
Rechtbeſitzet, als Friedrich Rodſchin zu Arnsdorf, Grorge Haugmig von 
Pıldlowig, Friedrid Donif, Ernft CDonif), Stanfo von Koritau und 
George Pricfter Lammerftein, unfere angeporene Siegill an diefen Briff 
wirfentlih anhangen laſſen; "Der gegeben ift zu Glag nad Ehrifti Ger 
port 1554 Jahren. Dienfttag nah St. Johanni des heiligen Täufers. 


Urfunde Niro. 16. 


Die Sage vom Teufel im Schlofie zu Neurode. 
1, 
Sch will ein Mäprlein Euch erzählen, Einft hielt er in — Mittagſtunde 


Wenn's, Freunde, Euch beliebt; Mit Nachbarn böchſt vergnügt 
ch will Euch ſicher nichts verhehlen, In ſeinem Bur —— Tafelrunde, 
as hier die Chronik giebt. Und wie ſich's 
Vernehmt aus dem Berichte Der Bein madt An —— Scherzen, 
Umſtändlich die Geſchichte. Eröffnet Mund und Herzen. 
2. 6. 
Hört: mg er zwei und dreißig So ging es auch bei diefem Mahle: 
Nah unferm Epriftenfiyl — Der Ritter Pannewig 
Bemerket der Erzähler fleißig, Griff nah dem vollen Weinpofale, 
Als gält’ die Jadr's abl viel, Stand auf von feinem Sitz 
Zu glauben dem Berichte Und fprah: „Laßt ung beim Eſſen 
Zur Baprheit der Geſchichte. „Der Burgfrau nicht vergeflen. 
3. 7. 
In jener Zeit der alten Mode „Mit Gunft! hoch foll vie Edle leben, 
u ein Stoimir Und unfrem Stoimir 
Das feſte Burgſchloß in Neurode, „Nun bald ein muntres Knäblein geben, 
Nächſtdem befaß er bier „Ein treurs Bild von ihr! 
Des Gauens fhönfte Güter, „Leert aus zu diefem Feſte 
Und war berühmt als Ritter. „Die Humpen, 2 Gäſte!“ 
4, 
Er liebte Jagd und Zafelfefte, — Ritter,“ == bier mit Entzüden 
Wie aub den Traubenfaft, Der frobe Stoimir, 
Gr [ud nicht felten ſich als Gäſte „Wird Euer Wunſch mein Haus beglüden, 
Die edle Nachbarſchaft. „Dann ſeid ihr alle hier; 
Zu ihm kam jeder gerne „Verſprecht für alle Fälle 
Bon Nahe und von Ferne. „Diezu die Pathenftelle.” 
9, 
„Wir fommen,” ja, fo riefen alle, „pier am beftimmten 
„Auf unfer Ritterwort, „Bei dem ee 
„Ein Zever fei in diefem Falle „In Stoimires Haufe.“ 


Nachdem der Wunſch des Stoimir und ſeiner Gäſte erfüllt worden 
nar, batte er nichts eiliorr au thun, als alle von dem frroben Ereig⸗ 
Geſchichte der Grafſchaft Glas. 50 
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niffe zu benadirichtigen, und fie zur Taufe und dem damit verbundenen 


Gevatterſchmauſe einzuladen. 


10, 


Es wurbe nun zu diefem Feſte 
Des Aufwanr’s viel gemacht, 
Denn Stoimir bewirtbete die Gäſte 
Rab Stand mit Ritterpracht, 
Bas toflbar war und tbeuer, 
Schafft! er zu dieſer Beier. 
11, 
Ein Zägerbeer mit Pfeil und Bogen 
30g in das Jagdrevier, 
Und alle feine Kalten flogen 
Mit heißer Raubbegier. 
Des Rüdenbeeres Gebelle 
Glich dem Geheul ver Hölle. 
12, 
Man trug auf Hark befpannte Bagen 
Das bier erlegte Wild, 
Um dies Hautgout für Rittermagen, 
In Reifer eingehüllt, 
Der Kochkunſt weifen Paaren 
Zum Dpfer anzufahren. 
13. 
Bald fehlte nichts zum Kindesihmaufe, 
Ya, Alles ſtand bereit't 
Gleibwie in einem Fürftenhaufe 
Im Glanz der Herrlichkeit. 
Man lugt auf allen Wegen 
Den Rittern nur entgegen. 
14, 
Schon war die Ankunftzeit vorüber, 
Kein Ritter lich fi fehn; 
Manch Stündlein ginge noch darüber, 
Man fah kein Fähnlein wehn, 
Es kamen keine Gäfte 
Zum vorbereitiiem Feſte. 
15. 
Barum die Gäſte ausgebficben, 
Das weiß id wahrlich nicht, 
Der diefe Epronik hat gefchrieben, 
Der giebt une bier kein Licht. 
Kurz: die geladenen Gäſte 
Erſchienen nicht zum Sehe. 
16. 
Es kann ein Jeder hier Teicht fühlen, 
Was Stoimir empfand. 
„Mit mir als einen Rarren fpieten!‘ 
Kief er von Zorn entbrannt, 
„IR das nit ſchmerzvoll bitter, 
„zirmt Das wohl edle Ritter! 


17. 


„Ihr ſchwarzen Teufel all! der Hölle,“ 
So ſchrie fein Läſtermund, 
„Bertretet ibr der Ritter Stelle, 
„Kommt, haltet Tafelrunt, 
„Und leeret dann die Humpen 
„Auf Blut und Top den Pumpen!“ 


18, 


So ſchrie im wilden Zorn der Ritter, 
Und wußt' nit, was er fprad. 
Tod bald verjog das Ungemitter, 
Er dachte endlich nad: 
Dein Weib liegt ja in Boden, 
Was bat dein Mund geſprochen? 


19. 


Nah einer kurzen Prüfunasftunde, 
Berränat von Reu und Schmerz, 
Will er gerübrt im Gottesbauie 
Sein angfterfüllted Herz 
Bor feinem Gott ausihütten 
Und um Berzeihung bitten. 


20, 
Run laßt ihn in die Kirche gebn, 
Er fing’ und bete da, — 
Wir wollen in die Chronik fehen 
Und hören, was geſchah, 
Ya, welche Schreckensdinge 
Sie uns zur Kunde bringe. 


21. 


Es kam ein ſchwarzer Schwarm der Teufel, 
Ein ſchrecklich wüthend Deer, 
Boray als Chef ritt obne Zweifel 
Der Marfhall Luzifer, 
Dann fine Höllenfnappen 
Auf kohlenſchwarzen Rappen. 


22 


ompös und groß war bie Begleitung 

er vielen Dienerſchaft: 
Die fade Neugier ritt die Zeitung, 
Dann ritt in neufter Prat 

Die Hoffart, ſtolz im Blicke, 

Auf einer Dfentrüde, 

23. 

Auch fah man da ein dürr Gerippe, 
Man nannte dies den Neiv, 
Mit hoblem Aug und blaffer Lippe, 
Boll Gram und Traurigkeit, 

Und ihr ritt an der Seite 

Die Geilbeit im Geleite. 
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24. 


Gin Bod trug dieje nadte Dirne, 
Entnerot, gefleckt und krank, 
Ein Krebs bing ihr an Naf’ und Stirne, 
Boll haͤßlichem Geftanf; 

Der Geiz fpornt einen Drachen 

Mit aufgeſperrtem Raden. 


25. 


Auf einem Tiger galoppirte 
Bon Rah entbrannt der Zom, 
Die Eigenlieb, wie ſichs gebührte. 
Bediente ihn als Sporn, 
Es folgte feinen Tritten 
Die Mordſucht, ſchnell in Scritten. 


26 


Mit Paufewang’ und Kupfernafe 
Erſchien die Schwelgerei, 
Ein Eifel trug aud ihre Bafe, 
Die Faulheit, forgenfrei 
Und fern von Gram und Kummer 
Nidt fie in trägen Schlummer. 


27. 


Der Diener und der Gaule waren 
Nab Ort und Zahl noch viel, 
Man ritt auf Adlern und auf Staaren, 
Auf Schwein und Befenfiel. 
Der Fuchs, der Hund und Rabe 
War auh im Teufelstrabe. 


28 


Gleichwie ein Sturz und Ungemitter 
309g ein die Höllenbrut, 
Sie tobten, fhrieen: „Wo iſt der Ritter, 
„„Der und zu Gafte lud ?? 

„„Die ganze Höllenrotte 

„„Eriheint zum Gaſtgebote!!““ 

29. 

Es drangen nun in Burg und Zimmer 
Die langgefbwänzte Schaar, 
Zerriß und fhlug in taufend Trümmer, 
Was nur vorhanden war, 

Und machte auf der Stelle 

Den Ritterfaal zur Hölle, 
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Die Silberſchüſſeln, Teller, Schaalen 
Zerbauen und je > 
Die Römer, Humpen mit Pofalen, 
Zerbrochen und zerfnidt, 

Bededten im Gewühle 

Die glatt gebohnte Diele. 


31, 


Gefüllt den Humpen in den Krallen 
Ertönt laut der Toaft: 
„„DHoch eb’ Fürft Lucifer vor Allen, 
„Dann jeder Höllengaft! 
„„Glück zu, zum nahen Raube 
vn Der jungen Zurteltaube.‘" 


32, 


Die Jungfrau in dem Worhenbette 
Bernimmt dies Mordgefchrei 
Sie bebt ald wenn fie Fieber hätte, 
Und rief: „DO Derr verleib', 
„Daß id mit meinem Kinde 
„Noch irgend Rettung finde!‘ 


33. 


Kaum hatte dies Gebet gefproden 
Die angfterfüllte Frau, 
So ward der Thüre Schloß erbroden 
Und eine Höllenflau 

Entriffe ohn Erbarmen 

Das Kind den Mutterarmen. 
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Der Teufelsfhwarm fprübt Feuerfunten 
Bon Schwefel gelb und blau, 
Verließ in Schwefel bingefunfen 
Die ſcheinbar todte Frau, 

Und eilet ſturmgeſchwinde 

Zum Saale mit dem Kinde. 

35. 

Nun fauften ſchrecklich die Geſpenſter 
Ohn alle Raft und Ruh', 
Man warf das Kind durchs offne Fenfter 
Wie einen Ball fih zu, 

Um fib den Muth zu fühlen 

In viefen Höllenfpielen. 


Ritter Georg erbielt in der Kirche die ſchreckliche Nachricht von ten 


Haufen der fürdpterliben Säfte in feiner Burg, und es überfiel ibn ein 
gewaltiger Schreden, fo daß er in feiner Herzensangft auf feinen Knien 
zu Gott inbrünftig betete: 

36. 
„Verzeib' mir, Herr! die große Sünde,” „Und meinem ganzen Haus! 


So rief er reuvoll aus, „D, möchtet du verzeihen, 
„Sei gnädig meinem Weib und Kinde „And Rettung ung ai 
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37 


Da warf der Burgvogt fih zu Füßen 
Bor frinen Ritter bin 
Und fprab: „Ich will die Sünde büßen, 
„Da ich dein Diener bin, 

„3b reife mit Bertrauen 

„Das Kind aus ihren Klauen. 

38, 

Der Pfarrer gab ihm feinen Segen 
Aus einem großem Bud 
Ind ſprach: „Gebt nun auf Gotteswegen, 
„Beginnet den Verſuch; 

„Mit Gott wird es gelingen, 

„Ihr werd't das Kindlein bringen. 


39, 


Die ungefchliffnen Höllenfragen 
Retrieben noch ibr Spiel, 
Sie tobten, zechten zum Zerplaßen, 
Ohn alles Maaß und Ziel; 
Da trat mit raſchem Schritte 
Der Bogt in ihre Mitte. 
40, 
Bald kam's vom Zank zum Dandgemenge, 
Die Teufel zogen blanf, 
Der tapfere Bogt kam ind Gedränge, 
Die Fehde währte lang, 
Man ftritt mit gleibem Mutbe 
Doch ſah man nichts von Biute. 
41. 
Nun griff bedrängt der Vogt bebende 
Nab dem geweibten Schwert, 
Da macht er glei dem Kampf ein Ende, 
Und triebe unerbört, 
Troß ihren Feuerflammen 
Den Höllenfhwarm zuſammen. 
42, 
Dem Schwert hielt feiner Stand von Allen, 
Es foht nur in den Wind, 
Und fo riß er aus ihren Krallen 
Beberzt das arme Kind, 
Und eilt mit Heldenblide 
Zu feinem Herrn jurüde. 


43. 
Und als er zu der Kir’ gekommen, 
Reicht er das Kind dem Deren, 


Der, als ers freudig aufgenommen, 
Nun ſprach: „Ih geb dir gern 
„Das Beſte meiner Güter, 
„Und ichlage dich zum Ritter!’ 
44. 
Der Vater legt in Pfarrers Hände 
Das Kindlein jung und zart, 
Auf Daß er ibm den Örgen fpende, 
Erflebe Gottes Gnad; 
Die Pathenſtell beim Taufen 
Bertrat der Armen Daufen. 
45. 
Die Höllengäfte auf dem Scloffe, 
Beſchämt durch jenen Streit, 
Berliehen es alsbald zu Roſſe 
Wit Fluch und Bitterkeit, 
Enteilten diefem Orte 
Zu ihrer Höllenpforte. 
46, 
Ihr Abzug Fam als frobe Kunde 
Ju Stoimires Ohr, 
Geheilt war nun auch diefe Wunde, 
Hoch ſchlug fein Derz empor, 
Befreit von dem Getümmel 
Dantt er dem lieben Dimmel. 
47. 
Noch fühlte er ein ſtarkes Beben 
Und hatte feine Rub’, 
Beforgt um feiner Bertha Leben 
Rief er nun Allen zu: 
„Laßt ung nicht länger weilen, 
„ragt ung zur Burg bin eilen!“ 
48. 
Der Burgpfaff! mußte vorausgeben, 
Ihm folgte dann der Zug, 
Zu den geituften Schloſſeshöhen. 
Das zarte Kinplein trug 
Der Herr felbft zum Erbauen 
Zur Edelſten der Frauen. 


Unausipredlib war die Freude, welche die beiven Gatten bei ibrem 
Wiederjeben erfüllte. Bald barte fi die Hausſrau von ihrem ſchweren 
Kummer und großer Derzensangft erbolt, und Ritter Georg ging bierani 
von allen ven Seinigen begleitet in den Saal, zu jeben, was Die böir 
Schaar dort angerichtet. 

49, 
Beim bellen Sonnenleict, 
Iſt Alles noch beim Alten, 
Schön rein und wohlbebalten. 


O weld ein Wunder ift gefcheben! 
Plan traut dem Auge nicht: 
In Saal und Zimmern, wie fie ſehen 
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50. 
Eu umberrüdt von feiner Stelle 
ob ganz ſteht Stüd für Stüd. 
Hier ftarrt im feltenften der Fälle 
Der kühne Forfcherblid 
Das Staunen ward noch größer: 
Boll fand man Krüg’ umd Fäffer. 


51. 


Es konnt!’ dem Niemand widerſprechen, 
Was in der Burg geſchah, 
Das Wunder lage felbft dem Frechen 
Bor feinem Auge da. 

„Ein Wunder" fchrieen Alle 

Mit lautem Jubelſchalle. 


987. 
„Um meinen Dank nun zu beweifen 
„Kür das was er mir that, 
"So will icy- alle Armen fpeifen.. 
„Ihr Vögte, ſchaffet Natb; 
„Vertheilet Gottes Gaben, 
„Die Armen nun zu laben! 
33. 
„Ihr Knappen, traget eilend Speife 
„Und Wein den Sranfen- bin, 
„Erquicket Waifen, Kinder, Greife, 
„Denn Woblthun ift Gewinn! 
„Doch eine noch: Feder böre 
„Zuletzt noch diefe Lehre: — 


54. 


„Verſchwelgt des Lebens Tag und Näkhte 
„In Fraß und Trunke nicht, 
„Erfült als Gottes treue Knechte 


„Der Ehrfurdt erfte Pflicht, 
„Und beiligt feinen Namen!” 
Da riefen alle: „„Amen!““ — 


Aus Klambt, urkundl. Chronik von Neurode. 


Urfunde Nro. 17. 


Die Sage vom Naubfchlofle auf dem Quinga: Berge 
bei Bolpersdorf. 


1. 
Bei Bolpersdorf Rand einſt ein Schloß; 
Das finfirer Wald bevedte, 
Worin ein wilder Räubertroß- 
Berwegne Pläne heckte. 
Doch trieben dieſe kühnen Leute 
Das Räuberbandiwert frrn un Land, 
Und lebten bier von ibrer Beute 
Den Gaubewohnern unbelannt. 


£, 
Bewohner ward erft dazumal 
Des Dorfes Theil gen Welten, 
Gefüllet noch das ob’re Thal 
Mit Wäldern und Moräften. 


Wie arm die Leutchen fonft auch waren, 


So wallte Sonn- umd Feiertag 

Das Dörfer-Bölkein Paar bei Paaren 

Ins Kretſchmerhaus zum. Luſtgelag. 
8. 


So ließen, was fonft nie geſchehn— 

Des Nachts bei Yubelftunden 

Sich manchmal fremde Stutzer ſehn, 

Die wieder ſtill verfhmwunden. 
Gemächlich wurden fie bald freier, 
Sie zechten brav — bezablten aut — 
Und tanzten bei Schallmei und Leier 
Ganz unbejorgt mit fropem Mutp. 


4. 
In Löwengrund gabs eine Magd 
Beim Müller, ſchön vor allen, — 
Die batt', wie uns die Kunde ſagt, 
Den fremden bald gefallen, 
Mam überhäufte fe mit Bitten, 
Sie möge doch mit ihren. gebn 
Nach ihrer Heimath ſchönen Hütten, 
Und fchentten Gold ihr — bei dem Flehn. 
5. 
Die Dirne, Räuber ahnend, bat 
Bei ſo bewandten Sachen 
Den Brotberrn um geneigten Rath, 
Was bier doch fei zu machen! 
Geheim ward nun berbeigezogen 
Beratbend mander Huge Mann, 
Man faßte endlich, woblerwogen, 
Für die Entdedung einen Plan. 
6. 
Man hieß der Dirne: in fo fern 
Die Fremden wiederkehren, 
Sollt zögernd fie den ſaubern Herrn 
Den frechen Wunſch gewähren. 
Es ward gelobt, ihr beizuſtehn; 
Rur zeichnen müſſe ſie den Pfad, 
Den man mit ihnen würde gehn, 
Und den man ihr zu folgen hat. 
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7 


Der nächſte Sonntag fommt beran, 

Dan tanzte ohne Sorgen, 

Gerüftet bat fih Jedermann, 

Die Waffe war verborgen. 
Ganz frei und abnungelos erfhienen 
Nun aub die unbefannten kin 
Umringten fiets mit füßen Mienen 
Das Mädchen koſend nah und fern. 


8 


Die dreiften Wichte wagten laut 

Den Antrag zu erneuen, 

Und ſchlau ſchien fie, mit ihn’n vertraut, 

Den Gang nicht zu bereuen, 
Gab fortgeh'nd aber ganz verſtoblen 
Den Dörflern einen leifen Wink, 
Macht mit den Herrn fih aufdie Sohlen, 
Empfahl fid Gott getroft und — ging. 

9 


Berlaffen ward das Luſtgelag, 

Man griff zu Spieß und Keule, 

Und folgte den Entführern nad 

In wohlbepädht'ger Eile. 
Die Dörfler fanden nad Berlangen 
Die Spur — und Alles war erfreut, 
Die Magd hatt’, wo der Zug gegangen, 
Mit Erbfen hie und da gefireut. — 


10, 


zit nun verfolgte man die Spur 

urh Sumpf, Gebirg und Klippe, 

Man kroch auf ungebahnter Flur 

Durch Hed’ und Waldgeftrippe. 
So langten denn die wadern Sbirren 
Auf ſteilem Hochgebirge an, 
Doch faft ergriff fie jeßt Berwirren, 
Als fie ein Schloß hier vor fich fah'n. 

11. 

Da flüſtert's leiſe durch die Schaar: 
ſt's Mädchen noch am Leben, 
o muß fie, wie’s beredet war, 

Uns doch ein Zeichen geben.” — 
Und näher ſchlichen fih die Leute 
Dem unbelannten Aufenthalt, 
Gefaßt mar alles fhon zum Streite, 
Als rufend eine Stimm’ erfhallt. — 


17, 


12, 


Es war die Heldenmagd, fie lief, 

Weil ihr fo peinlid bange, 

And Fenſter pin und ri 

Zum Zeichen: — ab, fo lange!! — 
Der Räubertroß entbrach in Laden: 
„Wird, Dirne, dir die Zeit zu lang? 
Bart, wollen dir fie kürzer maden, 
€ onft wirft du ung vor Heinweh frank.” 


"13. 


Wie wenn Orcan tobt dur den Wald 

Nah friedlin hehrer Stille, 

So ſtürzt aus ihrem Dinterbalt 

Die Schaar mit Sturmgebrulle, 
Zerichmetterte der Thore Rirgel | 
Und drang durch jede Deffnung ein. 
Der Top ſchwang feine dürren Flügel, 
Der Baffenftang durchtönt den Pain, 


14, 


Nachdem gemach vom erften Schred 
Die Räuber fi entraffen, 
So fhwingen auch fie muthig keck 
Tod drobend ihre Waffen. 
Jedoch die rüf’gen Dörfler fiegen, 
Die Räuber werden bingeftredt — 
Todt mußten fie vor ihnen liegen, 
Der Boden raudt von Blut bedeckt. — 
15. 
Im Kampfe war die Dirn’ eutflohn, 
Wesdbalb man fehr in Sorgen, 
Schon ruft man fie im Klageton; 
Doch hatt’ fie ih verborgen 
Und überraſcht dann ihre Leute, 
Die freudig ihr entgegenfchrei'n: 
Did, Dirne, fell von diefem Streite 
Der größte Nachruhm firts erfreun. 
16. 


Zerftöret warb bie in ben Grund 
Sogleich die Räuberfefte, 
Und in des Thales tiefen Schlund 
Geftürzt die Ueberreſte. — 
Der Ruf: „Die Räuber find begwungen!” 
Ertönte bis in's nahe Land; 
Der Ort, wo diefer Sieg errungen, 
Wird heut noc Quinga⸗-Berg genannt. 


Siebſt du die Sag' für Fabel an 
— Wie viele ihres-@leihen — 
Geh, ſteig' den Duinga-Berg hinan, 


Du find 


noch die Zeichen 


Bom alten Raubſchloß im Gefteine: 
Und ſuchte man mit Dad und Spat'“ 
Man fänd vielleicht noch die Gebeine 
Derer, die man erfhlagen hat. 
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Urfunde Nro. 18. 
Die Sage vom Dttenftein bei Hausdorf. 


1. 
So viel aud noch vom Ottenflein 
Bier alte Mädrchen leben, 
Sp kann ung keins gewiß und rein 
Den rechten Aufſchluß geben. 
2. 
Daß eine Zauber-Jungfran foll 
Ada gebaufet haben, 
Die, als ihr Sündenmaaß war voll, 
Mit Fluche ward begraben. 


3 
Es hieß, daß fie in hundert Zahr'n 
Sich einmal ließe ſehen, — 
Und dieſes foll (frei man als wahr) 
Auch cinftens fein geſchehen. — 
4. 


Daß eine Amazone fie 
Einſt an Libuſſa's Hofe 
Dann fpäter bei Ulasla hie 
Gedient als erfte Zofe. 

5. 

Noch heißt's, fie Hätte Schätz und Geld 
Und ſtammt vom Tartarn-Heere; 
Doch iſt dies aus der Fabelwelt, 
Und alles nur Chimäre. — 

6. 

Nun dürfte wohl die Frage fein: 

Wenn alles dicd nur Mäbhre; 


Woher der Name DOttenftein 
Einft wohl entftanden wäre? 
7. 
Man ſagt: Zur Zeit, da Schwedens Heer 
Sn unferm Laͤndchen hauſte, 
Und durch Erpreſſungen gar ſehr 
Das arme Landvolk Se 
8. 
Da wohnte dort ein fremder Mann 
Mit feinem Weib und Kinver, 
Der türglih nur fein Brot gewann 
Bom Nußen feiner Rinder. 


g, 
Und diefer arme Senner dort, 


Hieß Otto — fagt die Kunde — 


Mober des Landes er und Ort 
Weiß man aus feines Munde. 
10, 
Als nun die Schweden einft auch da 
Gewaltſam requirirten, 
Und alles Rindvieh, fern und nah 
Dinweg ins Lager führten, 
11, 
Da gab ein Böſ'wicht, wie's fo ging, 
Den ſchwediſchen Solpaten 
Bon Otto's Rindern einen Wink 
Und war damit verrathen. — 


12, 

Es mußten ein’ge Führer dann 
Bedroht an Leib und Leben — 
Sogleih mit ihn'n den Berg hinan, 
Und dort noch Hülfe geben. 

13, 

Ein Todesfhred und wilder Graus 

ubr da in Weib und Kinder — 

an plünderte rein alles aus 
Und führte fort die Rinder. 

14, 

Drauf ftedt er's Ieere Haus in Branb 
Und floh mit feinen Lieben; 

Doch wo er fih wohl hingewandt 
Iſt unbetannt geblieben. — 
15. 

Es hieß, ald man da ging umher 
Das find noch Otto's Steimel — 
So lief die Sage kreuz uud quer, 
Nun find wir bald ing reine. 


16. 


Des Berges alter Namen ſchwand, 
Wie gleihfam mit verbrennet — 
Und fo wurb’ denn im ganzen Land 
Der Ottenſtein genennet. — 
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Urfunde ro. 19. 


Befhwerdefhrift der glagifchen Landſchaft 
gegen bie Sefuiten dafelbit, den bbhmiſchen Ständen 
auf deren Berlangen übergeben, 
am 22. Juni 1819. 


Hoch und Wohlgeborne Herrn, Herrn, geftrenge Ritter, ehrenfeſte 
wohlmweife gnätige, großglüinftige Herren, auch ſonders geliebte Herren 
und Freunde. Wie mobl Euer Gnaden und vie Herren wie mit vielen 
Kriegs- und andern hochwichtige negotiis enpliciret und beladen millen, 
bei derofelben auch die Stadt Glaz alzeit mit den Beſchwerden, fo ibnen 
und den Ihrigen von den Jefuiten Zeit ihrer inhabung des Etifts albier 
mebrfältig begegnet und zugefüget einfommen, fo baten wir doch auf 
erfolate Erinnerung nicht unterlajlen follen auch unfere Gravamina wider 
gedachte Jeſuiten, mit welcher fic dieſe Grafichaft Glaz in den Religions 
und prophan Saden nicht wenig beſchwerlich gewefen biermit aufzuiegen, 
und foviel derer ung noch in Wiſſenſchaft baften furzlicen zu verfaffen. 
Anfanglichen werden Euer Gnd. und die Herrn bey der löblichen Herrn 
Stände Archivis befinden, wie vielfältig wir uns fomobl bey ver Faller. 
auch zu Hungam und Böhmen, fönigl. Mujeftät unfern allergnärigiten 
Kayſer, König und Herrn ald ihrer Gnaden im offentlichen Landtagen, 
fchriftlich und durch unſere Abgeſandten beſchweren laſſen, das durch hin— 
terliſtige Verrätherey an den Orten des letzten Probs Christophori 
kirmseri In Meinung Erzbiſchöfliche dignilet zu erlangen (und wie des 
Stifts Unterthane Chriſtoph Peichfe berichtet gegen Empfangung 700 Zir., 
bey welchen er ſelbſten gegenwärtig geweſen) zuwider der alten Funda— 
tion ſintemahl daſſelbe von Ernesto erſten Biſchof zu Prag, den cano- 
nicis Regularibus ordinis D. Augusti vor 300 Jahren geſtiftet auch von 
unſern Vorfahren, denen von der Ritterſchaft und Städten ſolcher Au— 
guſtiner⸗Orden, durch Testamenta legaten an Dörfern, Bauerſchaften 
und Zinfen, reichlich dotiret, verbeffert und in Aufnehmen gebracht. Anna 
1597 die Jeſuiten introdueiret und Über aller unfer Vorſehn eingeführt, 
aud in fo.plojer vil vie Untertbaner am Tage Michaelis unverichent 
des heiligen Feſtes, und hind angeſetzt des Gottesdienſts ald arme ein: 
fältige Leutlein erfordern, und nad fchliefung ver Thor des Geſtifts 
unerlaffen ihrer worigen Pflichten Ihnen und Societät zu Ollmütz und 
Wien zu fchmeren und zu huldigen angehalten, hierdurch alfo ver Peä— 
laten Standt allbier gänzlichen abgewielen. Die alten Convents Brürern 
Ordinis Augustini aber derer nody ſechs an der Zahl gewelen, bei Son 
nenjchein, wie ung ihrer am Herrn Erzbiſchof zu Prag volgents abge 
gangenen und beigefügten Klag und beſchwär, mit mehren zu vernehmen 

aufgetrieben worden. 
Und ob zwar gemeldete Jeſuiten anfangs foldher ihrer dedention 
Zehn Jahr der Kaiſerl. Contribution von des Stifts in Aurea Pulla 
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Caroli IV. liegenden Dörfern zu erlegen fich nicht verwiedert, denen auf 
ihr dehmüthiges Anbalten und Herrn Hauptmann Logens Intercession 
den Stift und Ihnen zu gut etwas nachzulaſſen, von uns unterſcheindlich 
auf autmilligfeit gewillfahret worden. So haben fie ſich roch deſſen 
folgenns und biß zu ihrer Ausweichung zumicder des heiligen Reidıs 
fonvderlihen aber Anno 1594 zu Regenipurg beichloffen aus drüdlichem 
Reichs-Abſchied der Kaiferl. Majeft. Nefolutionen den öffentlichen Land 
tagsbeſchlüſſen der löbl. Chron Böhmen unterichierlichen Cammerbefoblcehne 
ja der narürliben und der chriftlihen Billigfeit entgegen, ob fie zwar 
folhe von ven Unterthanen eingenommen, gänzlichen und mit unerheb⸗ 
lihen Aueflüchten verwegert, nichtsdeſtoweniger dieſelben behalten, und 
in ihre Sekel geftedt, daran aber fünftehalb Taufend Thaler der Kögl. 
Kammer und und noch außtändig, und feine Erecution wieder fie er: 
folgen wollen. 

Nichts minder haben fie von des Stiftse-Dorf Altwilmsdorf fo die 
Kayſ. Majeftät den Stift gegen Koftenblotb in Böhmen durch Taufch 
vor vielen Jahren einräumen laffen, fein Währgeld zur erbaltung ver 
zweyen Kayferlihen Mühlen auf ver Lanpichaftunfoften, niemals erlegen 
wollen, da doch foldy Dorf zuvor, und ald ed zum Kr. Ambt gehörig, 
fiber aller Menſchen gevenfen, ohne Verwiederung ihrer Ratam berges 
geben. Die Erbherrn vieler Grafſchaft, auch auf deren Anfinnen, dem 
um Scloßbau aufgefegten Dorf Königshaen von der Landſchaft das 

ährgeldt unterthänig erlaffen, fich Erefftiglichen vor reverfiret und für 
fi) und ihren Nachkommen zugefagt, die befreyung eines oder mehr 
Dörfer in wenigften nicht zu begebren, auch albereit 1475 von Fürſtlich 
Gnaden, Herzogen zu Münfterberg vieler gewiſſer Ausfag gemacht dag 
von fünftigen des Stifts Güttern das Währgeld unweigerlichen erleat 
werden fol. Desgleichen haben die Jeſuiter wider ſich albier fein Redyt 
und Gerechtigkeit außer für ihren General dulden wollen, Dörfer auch 
zwifchen ihrem und andern Untertbanen beim Amt Etriet voraefallen, 
perforza,, fie feien recht oder Unrecht geweſen, durch Zutringend vermeint 
und weilen obgemelter Herr Hauptmann Logau miter Billigfeit ibnen 
nicht in allen willfabren wollen, haben fie denselben die Beicht und Nb- 
folution abgeſchlagen und ein Zeitlang darmit aufgebalten. Herrn Fries 
drich von Falkenhahn haben fie wegen ver Religion und ezlicher Reden, 
fo er ſich wider ihre Sect verlauten laffen, in dermaſſen verbitterten 
Neid gefaßt, das fie alle diejenigen, fo nicht Wobl mit Ahnen geſtanden 
zum Klagen angebezet. Ihme audy wieder Recht Die alten Wege, zu 
Altwilmsdorf verzeunet und als er foldes wiederum aus dem Wege 
räumen laſſen febr beichwerlid bei Hof angegeben und mit Hinterbaltung 
kaiſerl. Befehlrichs (beider Theil einmenvden darüber zu vernehmen und 
es ihr kaiſerl. Majeftät zu fernern gnätigften Verorbnung zu berichten) 
zur Neftitution gebrungen, da fie doch bergegen über alle richtige und 
von der Obrigkeit Eonfentirte Verträge im Dorf Miegwitz, der Etart 
Glas Untertbanen mit gemafneter band Blanfen einreißen und nieder— 
werfen laffen, ver nächſte Pater Rektor auch in Anmwefenbeit des. Derrn 
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Hauptmannd bei der beifichtigung mit dieſen Worten herausgefäbren: er 
mwolfe mit feinen Tropen mehr als ein anderer mit Recht ausrichten. 
Als auch gedachter Herr Falkenhayn durch kaiſerl. Refolution, der Kauf— 
trit in dem, von denen von Tſchiſchwitz verfauften Landgut zu Wilms- 
dorf vor des Stiftes Untertanen Ebriftopb Peſchke zuerfannt, ift er doch 
durch Verfolgung und antrieb der Jefuiter mit verfleinerlicher Verfaſſung 
aufm Schloß Has doch eingedrungen worden, dab er gedachten Peſchke 
nicht allein vie Schäden und Erpenfen fo während des Strietd auf: 
angen, ſondern auch diejenigen Unfoften, fo er in Wirtbebeuffern und 
Token ehe Herr Falkenhahn und Peichfe von Verkauf ſolchen Guthes 
jemals gewuſt angegeben und fi auf vie 600 Tbaler belaufen, unge— 
achtet feiner arundliden Refulatiorfchrift wider des Peſchken Iliquidation 
ſowohl virjenigen, To nad) veponirten Kaufgelvern in’d Amt, welche 
Peichfe zuwider kaiſer. Majeſtät und Herr Hauptmann Befebl anzu— 
nebmen fich mutbwillig gewegert Chat er anders der Verbaftung loß ſevu 
wollen) bewilligen und burglichen verfihern müjlen. Ueber daß nod 
der Herr Ralfenbabn, als ein altverlebte Kaiſers Martmilian und Ru— 
dolphi hochſeeligſten Gedechtniß alter Dienen und Mundichenf auch vieler 
Kapſerl. Majeltät unfers allergnädigften Herrn geweſin Stabellmeilter, 
fo viel 1000 Thlr. bochermelten Kayſ. Miajeftät zu untertbänigjten Ehren 
und in Kriegsdienſten aufgewendet auch ibr feinnliches Angießen nad) 
Hof erfordert, er fi aber auf die erite Citation, weilen er übell auf 
und der Weg ſehr böße geweien fih achoriamft entichulviget. Darauf 
er zum andernmal citiret, ſolche Citationn aber von den Jeſuitern, 
weilen er auch nicht einheimiſch, ſondern in Schleſien verreilet geweien, 
vorbehalten. Und ein falich Recipise der böbmilchen Kanzley eingebracht, 
und als er auf jeinen Befehl erichienen, ift ibm foldye Recipise worge> 
legt, und jamber erjt auf bie dritte Citation compariren tbäte, wegen 
des Ungehorſams im weißen Thurm verareftirt worden. Kolgens bat 
fein Sohn Herr Seyfrivt von Falkenhahn wegen feines Vaters binter- 
laffenen Schulden, darein er durch Hülf und Beförderung der Zeſuiten 
und ihrer Faktion nicht wenig geronnen, obgemeldtes Gut zu Wilms 
dorf verfanfen müſſen und foldes Herrn Hanß Kietzſchken pro 10,000 Zir. 
bingelaffen, haben vie Jeſuiten Tag und Nacht darauf getrachtet, wie 
fie ſolches an fich bringen möchten und dermaßen vielfältigene, billiüche 
Streitigfeiten, weilen die Bauern mit des Stifts Gütern untermenget, 
aufgebeget, daß Kaufer deßwegen fein Geld legen wollen. Dannenbero 
erwehnter Derr Falkenhahn zu feines ehrlichen Nabınensrettung und 
Greditserbaltung dermaßen in's enge getrieben worden, daß er ſolches 
den Jeſuitern um 8000 Thlr. bingelajfen, und alſo 2000 Thlr. ver: 
liebren, dem von Kiezichfau aber der es fchon lang in posessione ge— 
habt, nach varzu ein ſtuck Geld, daß er wiederum gewichen, erlegen müſſen. 
Ferner als Herr Gottfried von Niebifh DObriften durch Erbſchaften 
feiner Hausfrauen in Posess folder Gütter fommen, baben fie feine 
Unterthanen zu Holenau subuna fo er ungeborfamit balber verbuften 
laffen, vergeftalt verhezt, daß fie dieß andern Untertbanen in jelbinen 
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und andern Dörfern zur sufammenrottirung und vergatterung angemabnet, 
und wofern ſolchen Unheil nicht bei Zeit begegnet, zum Aufftand bewogen 
hätten. Wie nicht weniger aud) die Jeſuiter kurz vor ihrer Ausweichung 
zumider alter und von des Kayſers Amtsabgeorpneten Commilfion vers 
neuerte Gränzen ohne einige Klag und Beſchwer, da auch fein Striet 
niehmals geweßen in großer Eyl mit Gewalt auf ſein Grund und Boden 
fiber 50 Stämme Holz niederfällen und mit gewaffneter Hand, Muss 
queten und andre Bewehrung bald hinwegführen laffen, und haben 
ſolches Frevels fein ander Urſach vorgegeben, als daß es ſich am beften 
reumte, weilen fie zu beiven Seiten des Waldes Stüde hatten, das 
auch daß Mittlere daß ibre wäre, dann es beliebte ihnen vie Gleichheit, 
dardurch fie wahrlich ihr trogiges Gemüth und daß fie wider Recht noch 
Obrigkeit ſcheueten, genuglam an Tag gegeben. 

Endlichen ift er nicht wenig wie ebnermaßen vor diefem feinem Herrn 
Schweher und Schwager wiederfabren des Conitreitens halber von ihnen 
moleftiret und tribuliret worden, denn obſchon er oder die feinigen einen 
Haafen, auf feinen, oder eined andern ehrlichen Mannes Grund und 
Boden gefunden, und derfelbe nur über ihre Ueder gelaufen, haben doch 
ihre Untertbanen, auf ihren Befehl nicht allein die Hunde aufzufangen, 
Hand an fein Gefinde zu legen fi) unterftanden, ſondern auch darzu 
von ihm die Strafe 50 Ducaten begehren, dörffen und erzwingen wollen, 
welches dann auch andern von der Landſchaft mehrfeltig begegnet. Dem— 
nad ihr Untertbanen Herrn Heinrich Ratſchins damahlichen Landesälteſten, 
Scholzen zu Neubergvorf etlich Geld auß ver Kammer bey lichten Tage 
geſtohlen und bey Ihnen beflaget, auch Perfohnen, jo den thäter in vie 
Kammer gehan feben, Item die entwendeten Münzforten, fo er andere 
wertö verloffen und verfpielet, gekennt vorgeftellt werden, ift der Schalf 
body von ihnen fo weit verthätiget, daß der Scholz ibn rin Abtrag thun, 
folgendes aber der Untertbaner, um daß fie Ihnen bey Ehren erhalten, 
und den Diebſtahl verbruden belfen, abſonderlich geftraft worben, ver: 

leihen fie in andern mehr Fällen, weil fie niemanden fein Necht über 
ihre Unterthanen verbalffen, auch practieiret haben follen. Deko ger 
melten Deren Ratichin binterlafenen Erben Unterthaner im befagten Dorf 
Neuberzdorf zwar in des Stiftsdorf Albertövorf Kirche gewidmet, aber 
der Religion sub utraque zugethban weilen er das Hochwürdige Abend» 
mahl in einem andern Dorf empfangen, mie er geftorben ift als ein 
Keser verdammet, man bat ihn auch auf Antrieb des Pfarrers zu 
Altwilmsdorf, Hironimo Ked, fo fi Decanum intituliret und der er 
fuiter Ereatur it, weder ausleuten noch begraben laffen wollen, und 
ungeachtet man ihme die Gebühr geben wollen, etlihe Tage liegen 
laſſen, dannenhero man gezwungen, ihn in ein ander Dorf zu begraben, 
folgendes aber hat man Ihnen aleich wohl die Gebühr entridyten müffen. 

Itzigen Landesälteften Herrn Hans. von Moſch, haben die Jeſuiten 
bey einen zu Eifersporf durch Die Erbberrichaft wie brauchlich, zwiſchen 
den Unterthanen angeſtellten Dreyvingstag,  welden Er ald Mittel: 
Obrigfeit beygewohnet, wegen eines verjebrten über aller Menfchen ge- 
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denfen, gebaltenen vor 60 Jahren, in theil Zetteln vwerfaften freyen 
Weges Über zween des Stifts Ilntertbanen, mie auch an einem andern 
Orie undenfliben Steiaed turd eine leichtfertige Perſon, umgrefbeuet 
wieder des Landes Privilegien anflagen laffen und ibm fein ubralr Recht, 
fo die vorigen Befiger che ein Menſch in tiefen Landen von ver bechs 
ſchädlichen Defuiteriihen Set jemals geböret in rubigen unturbirtem 
posses gehalten untern prätentirten Schein eines unverführliden Präcari 
abftritten wollm. Als vie Jeſuiten den ganzen Schlofberg an fi zu 
practiciren bäftig bemübt, aud es fo weit gebracht, daß ſolcher vom 
Kayfır Rudolpho böchft miloifter Angedenfen, auf ibrem ungleichen 
Bericht ihnen bewilligt worden, an welden fie weit über 100 Klaftern 
Steine faft bis and Schloß zu Deffelben großen Nachtbeil brechen laffen. 
Und als der Krebs meiter um fich gefreſſen, weilen fie aber feine ge— 
leaner Stelle zu ihrem Eollegio oder Scull haben fie wieder Abialon 
Dobnig eine ftarfe Netion (wegen feines an ſolchen Buraberge gelegenen 
Roßſtalles, Waſchhauſes und Schoppens, elliche vierzig Ellen lang) auf⸗ 
gejaget und durch Befehl vie Demolition folder Gebeude zum heitigſten 
und ſo weit getrieben, daß nach ſein Abſolon Dohnigs Todte ſeine 
Brüder Herr Georg und Melchior Dohniger meiſtens aus Zwang die— 
ſelben abtreten müſſen, darauf fie das ſchöne Gebeu und Collegium, ſo 
fie Caeparum Societatis Jesu inſcribirt aufbauen laſſen, wodurch vers 
maßen die Straßen verenget und ſo hoch geführet, daß es Ihr Haus 
gegenüber, merklicher verfinſtert und verkleinert. 

Dieweilen auch Herr David von Logau nah Herrn Georg 
Dobnig die Gütter Schlegel und Ebersdorf verfauft, in melden etliche 
Unterthanen vor vielen Jahren der Probft von Denen vom Adel zum 
Etieft Kaufé an fid gebracht, baben die efuiten einen vermeinten uns 
verführlicben Anſpruch des Kirchlehns und eglicher Untertbanen balber, 
ungeacht die Befiger Dieferfeits über aller Menſchen gedenken in rubigen 
und unverruften Posses je und allwegen geweſen eingeftreuet und bier: 
dur fo viel erbalten, vefmegen Außzablung der Kaufgelver beide Theil 
in nod) aroßmehrende Strittigfeiten und unvermeidlide Schäden und 
Unfoften eingeführt worden. Seinen Untertbanen, Namens Hanf Belfen 
fo aröblicer Verhandlung balber aufgetretten, und fein unterfchleif bei 
des Stifts Unterthanen geſucht, baben die Jeſuiten, obne Herr Donias, 
feines natürliben Erbberrn Wiſſenſchaft uud Willen einen Loßbrief ges 
geben, und nicht allein vdenfelben treuloß gemacht, ſondern ibm auch 
feine Kinver und Wayſen de facto und wider Biltigfeit entzogen x. 

Des Stift Unterthanen zu Rengersvorf, fo zu der Herrn Pann- 
witzern Kirchen daſelbſt gewidmet und darin von undenklichen Jahren 
zur Predigt und Communion gingen, baben vie Jeſuiter aufm Thurm 
. commuuiriren bei bober Straf’ gezwungen und ibren Unterthanen, 

o von Herr Ehriftopb Panwis Stein und Feld geadert ungeredhter 
überwiegen und von ordentlichen Gerichten unrecht erfannt, in feinen 
Muthwillen geftärft und geſchätzt. Als einander auf das von Panwitz 
grunden mit siner Dierne Zufalle fommen, der Berbredder eingezogen 
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und die Jeſuiten durch feiner Kinder Präceptor zu nachbarlicher Bei⸗ 
mohnung der Verbör zwiſchen den miſuhätigen Perſonen erſuchen laſſen, 
haben fie den abgeſandten in Verhaftung gelegt, als einen Ketzer ver: 
Tanımet, und bindengeiegte Ambts Befebls, viele Tage darin entbelten. 

Als Herr Chriſtoph Dohnig zu Oberſchwedeldorf fein Kindlein ger 
ftorben, baben tie Jeſuiter Das außleuten nicht zulaffen wollen, ſondern 
verbotben mit vorgeben, meilen Lutteriſcher Pfaff das Kind getauft, To 
wurde ibm im. diefer Kirchen. nicht ausgeleitei, bott alfo daßſelbige mit 
Schmerzen anderwärts ”/, Meilmeges abfübren und bearaben lafjen 
müjfen, Ebnergeftalt dann ibme mit feinen andern verftorbnen Kindlein 
ergangen, ihme das Leitten und Begräbnuß zu Schmevdelvorf abgeſchlagen 
worden. 

Nachdem aber Anno 1615 feine geliebte alt verlebte S2jährige Frau 
Mutter verftorben, ſeind ibme die Kirchen Eeremonien gänglihen vers 
wiedert, doch aber vom Papiſtiſchen Pricfter daſelbſt und ven Jeſuitern 
beim Kaiſerl. Ambt verflagt, und Er dahin getrungen worvden, daß Er 
ihme ohn fein Vervienft und zu feinem Troz 8 Thaler geben müſſen; 
und ob zwar bey Begräbnuß derer von Arel dieſes Kirchfpiels vor dieſem 
Evangelifye Previger, neben dem Orpinario beruffen, er auch ſammt 
ver Schule das Geleite, ſofern fie ibr Begräbniß ander Orten gebabt, 
dabin gcarben, fo baben doch die Refuiten ſolches allerdings abgeicafft, 
aub den benachbarten Evangeliichen Prärifanten zu Reichenau, ernjtlich 
verbieten daffen, in ſolchem Kirchſpiel einzige Beſuchung der Kranfen, 
oder Arminiftrationen der Saframenten fortzuftellen, mit bober Betraubuna 
und Klagen beim Kaiferl. Amt von des Stiefts daſelbſten einige Pfarrer 
Untertbanen, Ihme ven Deren nidt reiben zulaßen, dardurch ſelbigen 
Orts evangeliſche Ebriften, in eußerften Drangial bracht worven. Ges 
meldten Stiefts Unibertbanen zu Neichenau Käuffe baben fie nicht wie 
vor alters und bei den Probften beſchehen in ven Gerichten daſelbſt ver— 
ſchrieben laſſen wollen, sondern mit entzicbung der Gerichtsgebühr, und 
nicht wenigern Abbruch des von Donigs Gerichts Jurisdiction, ſolche 
aunım Thum verichricben laſſen. 

Nichts minder haben die Jeſuiten wieder alle Billigkeit einen 
Bauer daſelbſt in den Auen eine Müble zu ‚bauen zugelaſſen und daß 
Währ auf beiden Ufern, vem von Doniq zuftendig angeichlagen, und ob 
Er ibm zwar ein Stillſtandt bis auf Darweißung ihres Rechtens und 
Befugnuß gebeten, ſeind fie decdy eigenmächtig ihres Gefallens, ſamb ſie 
Herrn des ganzen Doris mehren jortgefahren. Maßen fie dann in 
felbigen Dorf, einen neuen Gärtner außaefezt, und ihme von des Donigs 
Grund und Boven, ein ziemlich Stück eingenommen, als fie ſich deſſen 
‚beichweret „baben die Jeſuiter auf Troz noch zweymahl mehr einzunehmen 
und den Zaum weiter auf Das Seinige zu ſetzen anbefoblen. 

Bei gedachtern Herrn Hauptmann Logau baben es bie Jeſuiter 
ſofern bracht, daß Er die Prädikanten sub uiraq. aufm Grunde genannt, 
zu welchem Kirchſpiel etliche Kayſerliche Dorfſchaften gewiedmet, und 
damals niemands unſers Wiſſens der Religion sub una zugethan, ab- 
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zufchaffen ſich bemübet, und ald Hang von Wölpen und Hanf Mobrenz 
berger alt Berlebte ehrliche Wappensgenoſſen, als eingepfarte fich deſſen 
verwegert, und nur der Sachen einen kleinen Anſtand, bis ſie Ihre 
Kaiſeri. Majeſt. wiederumb geborfamt berichten mögen, gebetten, ſind 
beiden die Hüter confiseirer und eingezogen worden. Darob ver von 
Wölpen auf Kummer geftorben, der Morenberger auch, ald Er deswegen 
zu Prag follieitiret, in einer Feuersbrunſt aufm Ratſchin bei der gulden 
Kugell, ale Er ſich rerten wollen, und zum yenfter herunter geiprungen, 
Fämmerlich um fein Leben fommen. Der Apdvocat aber, fo ihnen das 
Wort geredet, zu Prag in ein fchwehres Gefängnig die Taleburg ge: 
worfen, darinnen Er lange Zeit gelegen, und nad Erlerigung bald ges 
ftorben. Ebenermafen man auch bernader zu Neumaltersvorf, Conrads> 
walde und Königshayn Priefter sub una, ob ſchon niemund daſelbſt der 
Religion eingefezt, und die vorigen Priefter abgeſchafft. Folgends ſeind 
auch die Präpicanten sub Uiraq. aus den Städten Habelichwernt, 
Wünfchelburg und Landeck, in welchen allen fein Menſch der Päbftlichen 
Religion verwandt, ind Amt auf das Schloß Glag erforvert, und fie 
betrauet worden, Wofern fie nicht qutwillig zufagten, ihre Pfarreten zu 
verlaffen mit Gefänanuß zu belegen. Darauf fie dann gezwungener 
Weiß zuiagen müſſen, in kurzer Frieſt zu verweichen. Wie dann ver 
zu Habelſchwerde und Randed, ihr Kirchen⸗Kinder verlaßen, darvon ge— 
zogen und aljo die Landecker in etlichen Jahren feinen Pricfter, der ibnen 
Pie Sarramente admeniftriret, gebabt. Und bey folder Zeit ohne Eom- 
munion, auc viel Kinder, ehe fie anders wohin zur Tauffe gelangen 
können, ungetauft dabin geflorben. Item den Städtlein Reinerg, bat 
man gleicher Geftalt ven Präpifanten sub utraq. derer doch allweg zuvor, 
über Menichen Gedenken, von Ihr Kayferl. Majeſt. ungebindert bis 
auf Auno 1603 und des Hauptmann Logens, Zeitten alda geweßen, 
abgeſetzt, und aus der Grafſchaft gefbaft und da man Ihnen einen 
sub una mit Gewalt eingedrungen, die aber um Berfhonung ibrer Ge: 
wiffen, weil niemandt im ganzen Kirchſpiel ver Religion sub una vers 
wands gebeten, bat man die Vornebmften Des Narbe und auß ven Zechen 
aufs Schloß Glas erfordert, fie alda gefänglich eingezogen, welde nach lang 
ausgeftandener Verhaftung, Hundert Reichsthaler zur Straf erlegen müſſen. 

Ebenmefig, Seind in dem Stäntlein Lewin, Jeſuitiſche Priefter 
mit Gewalt, in ihre Evangeliihe Kirden, fo ibre Borfabrung zum 
Erereitio der Böhmifchen und Augspurgiiben Confeſſion gemäß erbauet, 
eingedrungen worden, derer legtere der Stadt mit Feuer getraut, wirl 
unziemliche Gegend, unter ver Nachbarſchaft erreget, nicht zugeben wollen, 
daß man am Sonntag oder andern Tagen zur Predigt und Frubgebet 
leiten follen, die Begräbnug auf den Gotted-Ader nicht verftatten wollen; 
und ob fie zwar felbft ein Glödlein zur Nachricht, der Zubörer göttliches 
Wort und des Gebeis erfauft, fo ift doch Ihm in felben auch durch 
Anſtiefftung der Sefuiter von Hieronimo Ked fo ih Deckanum nennet, 
und dem Sreretario FZrobenio Bedrängnuß beigefügt, und fie zu vielen 
Unfoften verurladt worven. Zul 
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Aus. welden Tann Euer Gnaden und bie Herren Hochvernünftig 
zurmeſſen, Weßmaßen vie hochſchädliche um alle Länder, va fie eingeniftet, 
verderbliche Jeſuitiſche Sect, wieder fug und Recht in dieſe Grafichaft 
eingefblihen, unverſchämt um ſich gefregen, und ihren ungrändlichen 
Ruhm, daß fie geiftliche, friedfertige und Gerechte Leute wehren, allerdings 
entgegen, weder fried chriſtliche Liebe, Recht noch Gerechtigkeit dulden 
können, die evangeliſche Religion und deren Anverwandte, wo fie nur 
gefennet, betrenget verfolget, und an Ihnen was zu Caffirung des Ma— 
jeflätsbriefes, und bei der Religion beſprochenen Bereinigung, fammt 
der lieben Quflitien, aufzugeben dienlichen nichts ermangeln, aud ihren 
Fuß allererft, wofern ihre Ausweichung nicht ins Mittel fommen, mächtig 
fortzufegen gelüften laffen, 

Euer Gn. und d. Herrn Unterbinftwillige Dienftwillige Freunde 

NN. Lanpftände der Graſſchaft Glatz. p. p. 


Urkunde Nro. 20. 


Schenkungs-Urkunde des Königs Wenzel 
feiner Stadt Mittelwalde nebft Zubehör an das 
Klofter Kamenz im Jahre 1294. 


Wenzedlaus von Gottes Gnaden König von Böhmen, Herzog zu 
Krakau und Santomir, Marfgraf von Mähren. Wir glauben fe, daß 
es nüglich fi, um und die Freuden des ewigen Lebens zu verdienen, 
wenn wir Gott gewidmeten und heil. Orten, in denen man Gott eifrig 
dienet, von den zeitliben Gütern, mit denen uns der Höchfte reichlich 
geſegnet hat, freigebig fchenfen. Deshalb wollen wir mit diefem gegen— 
wärtigen Briefe fo wohl den jegt, als fünftig lebenden befannt machen, 
daß wir aus befonprer Zuneigung, Die wir mit aufricdtigem Herzen 
gegen das Klofter der felinen Jungfrau Marie in Kamenz des Eifter- 
nienfer Ordens in der Breslauer Dioceſe begen, in weldem, wie wir 
wohl erfahren haben, Gott auf eine löbliche Weife gedienet wird, und 
auch zu unferm und unſrer Borfabren Seelenbeil den gottgeweibeten 
Männern, dem Abt und den Eonventbrüdern dieſes Klofters unfre Stadt 
Mittelwalde mit dem Gerechte, wie die andern Stätte unſeres lager 
Yandes haben, wie aud mit allen Dörfern, angebauten und unangebauten 
Aedern, Feldern, Wieſen, Biebweiden, Wäldern, Büſchen, Mäffern, 
Fiſchereien, Mühlen, Rechten und Zubebörungen, aus befontrer Gnade 
Übergeben und fchenfen, auf daß fie felbige nad den Rechten und Ge: 
rechtigfeiten unſres Königreiched haben und ewig befigen, alſo zwar, Daß 
dem obnerachtet die vorgenannte Stadt mit den Dörfern und allen Zu: 
behörungen allzeit zu unferm Königreiche gehöre, und Laß der oben: 
genannte Abt und die Brüder dieſes Klofters, die zur Zeit fein werden, 
von dieſen Gütern und und unfern Erben alle diejenigen Dienfte leiſten, 
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welche die Klöfter ded genannten Königreiches thun und zu tbun gewohnt 
An — Zum Zeugniß deffen haben wir befoblen, den gegenwärtigen 
rief anzufertigen und mit unferm Siegel zu befräftigen. Gegeben zu 
Prag durd die Hand unfres oberften Schreiberd Petrus, des Prager, 
Breslauer und Wifcherader Kirchen Domberrn, Im Jahre des Herm 
4294 am legten Tage des Aprile. 


Nach dem fatein. Original im Klofter zu Kamenz. 


Urfunde Nro. 21. 


Verkaufs-Brief der Graffhaft Ölap an den Grafen 
von Hardeck 1501. 


Wir, Urfula, Albrecht, Georg und Karl, Mutter und Gebrüder von 
Gottes Gnaden Herzogin und Herzoge zu Münfterberg in Schleſien und 
Delfe, Gräfin und Grafen zu Glag ꝛc. bekennen mit und in Kraft 
diefes Briefes gemeiniglid und ſonderlich für uns, unſre Erben und 
unfre Nachkommen und thun fund allermänniglich, daß wir in Betracht 
unferd merflien Nug und Frommens aus woblbedachtem Rathſchlag 
gemeiner unſrer Landfchaft und obne alle gefehrlich Hinderführung eines 
redlichen, wahren, ſtäten und unwiderruflichen Kaufs, wie denn Das vor 
Recht oder Yandes-Gepraud allenfräftia ift, fein fol oder mag, verfaufet 
baben und zu faufen geben biemit wiflentlich in Sraft des Briefs dem 
Wohlgeborner Herr Ulricher Grafen von Harded und in Machlandt, 
Herrn in Stettenberg, und Kreuzen, Oberſten Erbfibenfen in Oeſterreich 
und Truchies in Steuer, und allen feinen Erben und nadfommen freis 
ledig, unverfegt, uunerpfändt oder einicherlei Weg weiter unverfünmert, 
unire Grafſchaft Glag mit famt allen Scylöffern, Stäveen, Märkten, 
Dörfern Sytzen und allen andern Zugebörungen, wie dann wir nnd 
unsre Vorfahren von altersher bis auf heutigen Tag diefelbige Srafichaft 
befeffen, innegehabt, genugt und genoffen haben, nichts ausgenommen 
noch find angelegt, ſonderlich das Schloß und die Stadt Glas, 
die Stadt an der Sytz Habelſchwerdt, der Markt Landed mit ſampt 
alten Dörfern, Höffen, Häufern, Mühlen, Mübhlrechten, Mannichaften, 
Edelleuthen, Burgeren, Pauern aud Geiftliden und Weltlicyen , Ritter 
mäßigen und allen andern rbenfchaften, bober und niedere Gerichten, 
Frevele, Pöner, Vogteien, Wälder, Forften, Holzen, großer und fleinen 
Kilpbabnen und gejagten, Waffern, Weybern, Teiben, Viehweyden, 
Viſcherrien, darzu mit alen Zöllen, Renten, Güttern, Zinfen, Nugungen, 
cs fei Hofjins, Erbzins an Gelt, Kom, Waigen, Gerft oder Malz, 
Haber, Hüner, Schulvere, Eiere, Käfer, es fei auf Dörfern, Döfen, 
Häufern, Kornmüble, Waltmüblen, Koemüblen, Brätermüblen, Glashütten, 
Esienbammern, Waſſern, Holzen und Forften, aud mit allen anders 
S prigfeiten, Herrlicfeiten, Freiheiten und Gerechtigkeiten oder fonft daczu 
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mit allem Fuhrwerkg, Vieh Wießewachs und Nedern, alles laut eines 
verfiegelten Regifters, fo wird dann Ihne hiemit neben dieſem Kaufbrief 
überantwortet haben, um fiebenzigtaufend Gulden Rhbeinifc ac. ıc. 
dies alles zu wahrer Urfund und mehrerer Gezeugniß haben wir ob: 
genannte Urjula, Albrechs, Georg und Karl, Mutter und Gebrüder, 
Herzogin und Herzoge von Münfterberg in Schlefien und zu Delfe, 
Gräfin und Grafen zu Glag, für und und unfre Erben und Nachkommen 
und wir Hans von Pannemwig, Hauptmann ver Grafſchaft lag, 
Meldior Donig von Zdanitz, Georg von Biſchofshaim, Latusky 
genannt, Heinrib von Kauffung und auf dem Landsfridt, für ung, 
aud gemeine Ritterfhait und Mannfbaft ver Grafſchaft Glag unſre 
angenehmen Inſiegel zu Gezeugniß aller und jeden diefer Handlung, 
und Sachen an diefen Brief gebangen, der geben ift zu Wittnigau 
an der Mittmoh nah Sankt Philipp und Jokobstag der heil. Zmölf- 
boten, nad Chriſti unfers lieben Herrn Gepurt funfzehnhundert und 
ein Jahr. 

Im glager Privilegien-Buhe sub Nr. 1 (Wir haben bier nur ben Anfang 

und den Schluß diefes weitläufigen Berktaufsbriefes gegeben). i 


Urfunde Nro. 22. 


Bericht bes Ardhidiaconus Dr. Chriſtoph Näetius, 
vom Jahre 1554. 


Aus Befehl ver römischen Fatferlihen Majeftät ꝛc. baben ver durdı- 
lauchtig bochgeborne Fürſt und Herr, Herr Ernſt Pfalzgraf beim Rhein, 
Herzog in Ober: und Nieverbaiern und die mwohlgrpormen, ehrwürdigen, 
geftrengen, bocgelehrten Herm Wenzel Haugmig von Pisfomwig 
auf Leutomilchel Peter Boſchin von Pugin, ver alten Start Prag 
Hauptmann, Georg Mehl von Stirolig, Doftor der Kron Böhmen, 
deuticher Vice-Kanzler ihr. Röm. faiferl. Maj. Rath, Heinrih, Admi— 
niftrator und Probft in der Prager Kirchen, und Sebaftian Scyleupner 
Dodtor und Probft des Stiefts zum bl. Kreug, Canonifus des hoben 
Stifts zu St. Johannes zu Breslau, als ihr Kaiferl. Maj. verornnete 
Gommiffarien ihrer Erevenz und instruction nad) Die examination der 
geiftlihen und andern ir song auch vie Mißbräuch der Kirchen der 
Grafſchaft Glatz betreffend angehört, und geben den von der Ritterfchaft 
und den von Stäten, jego gedachter Grafihaft Glatz folgenden Abſcheid: 

Erftlich fol ver Thomas Sweifer Prediger zu Rengersdorf, und 
Dann alle Wivdertäuffer in diefer Grafſchaft Glas von Dato an in ſechs 
Moden bei Straf, und Ungnad der Röm. Kaiferl. Maj. die Kron Beben, 
tie eingeleibten und Erblänver, und ven diefe Grafſchaft beſchehener 
Vorgewißung nad) enplichen meiden, und fich darin nit mehr betreten 
laßen, auch mittlermeil feine Zufammenfunft halden, noch öffentlich noch 
heimlich previgen, over lehren bei obbemelter Straf; würde aber über 
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die Zeit der ſechs Wochen ſich einige obgedachte Perſon in aihr Majeftät 
Königreich, erb und eingeleibten Laͤndern, welche ſich in ige beſtimmter 
zeit 6 Wochen nit bekehrte, durch fl. g. catholiſche Lehrer und Priefter 
in dieſer Grafſchaft Glaß befinden laſſen, aud ferner Die vom Adel mi 
vergleichen ſchwermeriſchen Vredigern, oter all andere Anwohner ter 
Grafihaft Glas, feine ausgenommen, vie Prarben verfchen, gegen 
denen wird alsdenn der Röm. Kaiferl. Maj. Refolution Bevchl nad) jich 
fein, f. g. Herzog Ernſt zu erzeigen wißen. 

Fexner follen fid folgende Perfonen bis auf Röm. Kailerl. May. 
genedigſte Kaiſerl. Nefolution der Adminiſtration der Sacramenien 
und Predigens enthalten, nemlich Wenzeslaus itziger Zeit Pfarber zu 
Fisfubig, Aranzisfus Krauſe, Parber zu Woltersterf, “ Jobannes 
Pfarber zu Kunzendorf, damit fie ihr f. g. aus Bevehl ver Kaiſerl. Mai. 
do fie dawider banpelten, zu traf nit vorurfachten. 

Brlangend vie Statt Glag wird von dem Herrn Obriſten Meifter 
von Efradfonig, und ven NRittersbrüdern des Ordens Et. Johannis 
Hierosolomitani von wegen des Previgers und defjelben Adjuncten tag 
vergenommen werden, ſo fie in Kraft ibrer Stabilimenten zu thun 
ſchuldig, denjelbigen Perionen jollen die von Glatz allein ziemlicben bil 
ligen Seborfam leiften, und fid) vor der beiligen, criftlichen, Fatbolifchen 
Kirchen nit abiondern, fi auch nit weniger die andern Stät, folfber 
katholiſchen chriſtlichen Lehr vorhalden, damit: f. g. aus Bevelb ver 
Kaiſerl. Röm. Maj. zu dem Einftcehen der Straff und Ingenad Zbr 
Kaiſerl. Maj. nit verurfacht were, jo fie genediglidy felbit lieber wer 
mieden wollten. 

Betreffend die Kirchen Stleinoten, und Ornat, follen diefelben au 
allen Stellen, und Orten der Grafſchaft in ven Kirchen, und wo fc 
jonft vorbanden, unvorrückt bis auf Kaiſerl. Maj. fernere Deklaration, 
und Bevelb bei Ihr Maj. Straff gehalten werden, actum aufm Ecbloi 
lag ven fünften Juli ech, im acht und funffigiten. 


Urfunde Nro. 23. 


Abfchrift der Vollmacht zu der im Jahre 1560 
abgehaltenen General-Kirchen-Viſitation 


Von Gottes Gnaden Wir Ernſt Pfalzgraf ꝛc. thun fund hiermit 
jedermänniglich, daß der würdige in Gott hochgelehrte unſer Ratb und 
Prediger Chriftopborus Näetius, ver beil. Schrift Doftor und ver 
Grafſchaft Glatz Erzprieſter gehorſamlich angefüget, wie er nach alten 
löblichen katholiſchen Brauch um Trrnung (auch ſonder Zweifel aus 
Bevelh ſeiner vürgeſetzten geiftlichen Obrigkeit, die Pfarhe gemelter Graf⸗ 
ſchaft zu viſitiren, derſelbigen Mängel wahrzunehmen, auch die Gebäu, 
Drnat und andere Jugebörungen zu befichtigen und aufzuzeichnen, auch 
do vonnötben zu reformiren und bejjere Orpnung und Nichtigkeit zu 
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Bringen fürgenonmen bätte, und demnach nachdem er ſolch fern Vür— 
haben deſto ftattlicher und unvorbinderlicher vollzieben möge, uns um 
offentlich Bevelh ihme hiezu genediglichen mitzutheilen untertbänig ans 
gelangt, dieß wir denn in Anfeben feiner chriſtl. billigen Bitt nit baben 
waegern mögen, noch wollen, fondern gebitten biemit allen, und jeven, 
denen von der Mannichaft, Stetten auch Amtlenten, Nidstern, und allen 
andern der Grafſchaft Slag Untertbanen, daß ibr alle und in ſonderheit 
jeder obbemelten Erzpriefter in Verrichtung feiner, wie angezrigt, fürge— 
nommen Vifitation und deſſen, fo er biezu begehret, oder bevürftig fein 
wird allerdings nicht allein ungeirrt, ſondern audy ibm über fein Ans 
bangen mit jchleuniger unmaigerlicher Fürderung verholfen fein wollet, 
an ſolchen allem vollbringt ihr unfern Willen und Mainung. Zu Ur: 
fund baben wir unfer fürftlich zurüd aufgedrudt Sefret an dieſem Brief 
pruden laſſen. Geben auf dem Schloß Glag den erften Sept. ect. im 
fechzigften Jahre. 

Nach der eigenbändigen VBermerfung des D. Chriſtoph Näctius, 
fegte fich bei diefer General-Viſitation, Die er am 2. Sept. in Beglei: 
tung des Thomas Langers, Hoffaplang Des Herzogs Ernefts unternabme, 
dieier erhaltenen Bollmadyt Niemand entgegen, als Ehriſtoph von Pan— 
newig der Weltere in Eilersvorf und Rengersdorf; Adam Cunrad, Balz 
tbalar, Eriftopb, and Friedrich von Ziſchwitz in Gebersporf und Kaspar, 
Melchior, Srieprih und Ernit von Doning in Niederſteine. 


Urfunde Nro. 24. 
Bericht über die im Jahre 1578 gefhebene 
Meilenmeffung in der Grafſchaft Glap. 
(365 Schnüre gingen auf eine Meile.) 


Im Jahre 1578 am 24. Janunar wurde mit diefer VBermejjung ber. 
Anfang gemacht und wurde von der Stadt Glatz Über Die fteinerne 
Brüde der Straße nachgemeften bis Neudeck, wo Hand von Pannewig 
ein Malz und Braubaus von neuem errichtet hat; die Entfernung von 
Glatz bis zum Kretſcham in Neudeck, betrug ", Meile und 35 Schnüre 
böhmiſchen Maßes. Am folnenten Tage, als am Tage ter Bekehrung 
Pauli, wurde gemeſſen big Oberhansdorf, die Weite bis zum. Kretiham 
betrug ”, Meife und 35 Schnüre, von da weiter big Droſchkau '/, M. 
und 84”, Schnur. Am Montage nah Pauli Befehrung (27. Januar) 
wurte vom Pfaffentbor gemeflen an der Lantitraße bis nach Rengers— 
dorf, alda wurde des Otto von Pannwig Kretſcham erreicht mit '/, M. 
nnd 23 Schnüren; allda ift aud ein Malz: und Braubaus; von da 
meiter bi8 Arnevorf, allda ſind mohnbaft Georg Ratſchin und fein 
Bruder Heinrih Raticbin, des Letztern Kretſcham wurde erreicht mit 
. Meile und 47%, Schnur, auch ift allda rin Malz: und Braubaus; 
weiter oben ift gefeffen Hanne von Mofchen. Am NRNEDEN wurde 
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nad, Bertholdsdorf gemeſſen, daſelbſt wurde der Kretſcham erreicht, mit 
. Meile und 35’, Schnur. r *⸗ 
Am Dienftage nach Pauli Belehrung wurde gemeſſen vom böh— 
mifchen Thore bis Oberſchwedeldorf, weldes Dorf mit ", Meile und 
58", Schnur erreicht wurde; in diefem Dorfe find wohnbaft Herr Hans 
Walvig und bemfelben gegenüber Herr Erneft Walditz, daran ſtößt Wer- 
nerstorf, darin wohnen Melchior Walvig und George Abihag, genennt 
Scittel; allda ift aud rin Malz und Braubaus, ”/, Meile und 
17°, Schnur von Glatz entfernt; von da weiter ift Herr Matthäs Stolz, 
in der Roll genennt, mit einer vollfommen Meile erreicht worden. Am 
nämlichen Tage wurde nad) Hayde gemeflen, “, Meile und 50 Schnüre. 


Mittwochs nah Panli Bekehrung nah Mifmwig '/, Meile ums 
8, Schnur, von da nah Rofhwig 1", viertel Meile und 23 Schnüre, 
bis Reichenau /, Meile und 56%, Schnur, und von da weiter big 
Stolzenau eine völlige Meile. TER 

Am Donnerftage wurde gemeflen bis Coritau ', Meile und 
35, Schnur, von va nah Rauſchwitz über Dürrfungenvorf ’/, Meile 
und 41'/, Schnur. | re 

Freitags nach Pauli Befehrung wurde vom böhmiſchen Tbore am 
nad Pilhfowig gemeſſen, allda wohnen Herr Dittrid Haugwitz und 
Heinrih Haugwiß von da weiter bis Niederfteine, allda wohnen Erneſt 
Donig, und Caspar Donig, des Erftern Kretibam wurde erreicht mit 
»/, Meile und 56, Schnur, des Caspar Donigs Kretihbam mit 
/, Meile und 87 Schnüren. Am nämlichen Tage wurde nad Meltbem 
gemeffen, mo Hans Ziihwig wohnt, und ift in biefem Dorfe der Vogt 
oder die Nichterei mit '/, Meile und 38 Schnüren erreiht worden. wr 


Sambftags, am Tage Brigitta, wurde vom Franfenfleiner Tbore 
gemefjen nach Steinwig und von da weiter nad Wieſe, dieſes Dorf 
wurde erreicht mit '/, Meile und 17’, Schnur; allvda find wohnhaft 
Hanns Wiefe und Bartel Wiefe; von da meiter bis Gabersporf, allva 
wohnen Chriftopb, Friedrich und Cunrad Tichifhwig bier wurde ver 
Kreticham erreicht mit ,, Meile und 87%, Schnur. Von da weiter nad 
Wiltſeh, dafelbft ift des Adam Donancze Kretiham erreicht worden mit 
/, Meile und 16%, Schnur. ne 

Montags nad Lichtmeß wurde gemeffen nach Holenau , Meile und 
20% Schnur; weiterhin bis Bürgwig, wo Hans Haugmig wohnt, 
/ Meile und 79, Schnur; bis Schwenz, wo Adam Tidifhwig von 
Gabersdorf einen Kretiham bat, ven er mit Bier verlegt, '/, Meile 
und 82 Schnüre. Am nämlichen Tage wurde nad Erfersvorf gemeifen 
/, Meile und 49%, Schnur. —— ——— — 

Am Dienſtage nah Mariä Lichtmeß wurde gemeſſen von Haß 
nach Niederhannsborf, von da auf Merzdorf, wo Herr Hildebrand 
Pannwitz und Adam Pannwitz wohnen, Y Meile und 78, Schnur; 
und Tann weiter bin nach Ullersdorf, wo Cbriftopb : und Conrad von 
Ulersvorf wohnen Am nämlichen Tage wurde, au, von Olag nad, 
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Eifersporf gemeffen, mo Elias: und. Earl Pannwitz wohnen, 'Y, Meile 
und 87°/, Schnur, von da weiter nach Melnik °,;, Meile un 59 Schnüre. 

Mittwoch nah Mariä Lichtmeß wurde vom Franfenfteiner Thor an 
über die neue fteinerne Brüde, gemeſſen nadı Haflig, von da weiter 
nach Labitſch, allda wohnet Herr Gregor Braun; und endlich nad 
Popitau, allwo Hans Richter Kretidimer ift. 


2. Bon Wünſchelburg aus, 


Am Faftnakhtsmontage, als am Tage Sebaftian, wurde von 
Winfchelburg vom Nierertbor aus gemeffen nach Albenvorf, allda wohnen 
Salomen und Heinrih von Pannwig, vieler bräuet, auch ift allva 
wohnhaft Ludwig Pannwitz, wurde erreicht mit Y, Meile und 42 Schnüren, 
von da weiter bid nach Seifersvorf Y, Meile und 45%, Echnur. Am 
nämlichen Tage wurde auch nach Stolzenau, das dem Mathäs Stolz 
gehört, gemeflen, und wurde erreicht mit Y, Meile und 71%, Schnur, 

Am Freitage nah Matbiä wurde von der Pforte zu Winfchelburg 
gemeffen nach Ratben, dem Chriſtoph Bieber von Reichenbach gebörig ; 
von da bis Mittelfteine, wo der Kretiham mit Y, Meile 45%, Schnur 
erreicht wurde. Allda mohnen Gottlieb Stanfe, George Stilttried, wie 
auch Heinrich Stillfried, der Kegtere wurde mit Y, Meile und 66%, Schnur 
erreicht; dann wurde bis Schlegel gemeffen, mo Jakob Stanfe einen 
Kretſcham bat, wohin er das Bier aus feinem Braubaus zum Scenfen 
bringen läßt, wurde erreicht mit %, Meile und 46%, Schnur. Am 
nämlichen Tage wurde von der Pforte bei der Pfarrkirche Et. Bartbos 
lomäi angefangen ın meflen bis Niederfteine, mo Abfalon Donig wohnt, 
, Meile und 12%, Schnur. Am nämlichen Tage wurde gemeſſen nad 
Dberfteine, wo der Kretſcham Walter Straubens nachgelaſſener Wittib 

ebört, Y, Meile und 75Y, Schnur; in viefem Dorfe ift noch ein Kret⸗ 

Ark darinn wohnt ein Richter, Melchior Niedenführ genennt, auch 
wohnet allda Fabian Reichenbach auf der Schiarfened; von da nad 
Walditz, mo der Kretihbam dem Heinrich Stillfried achört; und dann 
weiter bis Neurode, wurde erreicht mit Y, Meile und 56%, Schnur. 


3. Bon Habelfhwerdt aus. 


Am Dienftage nah Sebaſtian wurde zu Habelſchwerdt vom 
Maffertbor gemeffen nah Wölfelövorf, allda wohnt Dippram Gelhorn, 
dejien Kretſcham wurde erreicht mit '/, Meile und 18'/, Schnur; von 
da nah Ornis, wo man des Dippram Gelhorn Kretibam mit ’,, Meilen 
und 71°/, Schnur erreichte, bis zum Richter vafelbft ’/, Dieile une 
86 Schnüre. 

Mittwochs nah der Faſten wurde nah Niederlangenau. gemeffen, 
allda wohnet George Primfter '/, Meile und 28 Schnüre; von da 
nach Oberlangenau,. allda ift ein Richter, ver ſelbſt Bier brauen läßt; 
von da weiter bis NRofenthal. eine vollfommene Meile; der Kretichmer 
allda heißt Ecliger Chriftoph. 
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Am Donnerftag nad Balentini wurden von Gläßer Thor an nad 
Pannig gemeffen wo Herr Yafob von Salz wohnet, 49 Schnüre; meiter 
in dieſem Dorfe wurde der Scholze Valten Heivenreih mit 55 Schnüren 
erreicht, von da wurde nach Kislingswalde gemefien, wo Herr Dippram 
Gelhorn mit "/, Meile und 73, Schnur erreicht ward; weiter binauf 
bis zum Balzer Biler Y, Meile und 5%, Schnur; noch meiter bis zum 
Kreiham '/, Meile und 12 Schnüre; endlich nochmals weiter bis zum 
Carl Geisler '/, Meile und 12 Schnüre. 

Freitag nad Invocabit, vom Gläger Thor nad Glaſendorf, und 
alsdann nad Lomnitz aemeffen; allda wohnen Heinrih, Andreas, Conrad 
und Melcior, alle vier von Pannwitz, bis hierher. ’/, Meile und 59 Schnüre 
von da weiter bie nad Neulomnig °/, Meile und 46'/, Schnur. Am 
nämlichen Tage wurde vom gläger Thor am gemejien auf das Dorf 
Altbiſttige; von da nach Spittelwalde, und endlich nach Voigtsdorf 
Meile und 26’, Schnur, auch wurde alsdann nad Hundorf, Vers 
lohrenwaſſer und at gemeſſen. 

Am Dienſtag nach Matihias wurde vom Waſſerthor angeme ſſen 
nad Ebersdorf »Meile und 28,, Schnur, von da weiter bis Schön— 
feld, allda wurde von Tſchirnhaus Mälzhaus erreicht mit %, Meile und 
85°, Schnur. Be 
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4. Bon Landeck aus. 


Am Montage nad dem erfien Faftenfonntage wurde ı von Bert 
aus nach Schredendorf gemefjen ’/, Meile und 70 Schnüre; alla wohne 
Euſtachius Landecker, läßt Wein und Bier fchenfen; von da weiter wurde 
ein Scholz, Hand Gottwald mit einer halben Meile und 50 Schnären 
erreicht; von da weiter bi an den Ort, fogenannt wird auf der Mär, 
allda wohnet Ambroſius Zäbiſch, Hammermeifter, ſchenkt Wein und Bier, 
Am nämliben Tage wurde nad Seitenberg gemeſſen, alda Georg Roter, 
diefer läßt Bier brauen und fchenft Wein, Bon va nab Gumpersdorf, 
daſelbſt ift der Richter Martin Labad; von bier zum andern Dorfe, 
Giersdorf genannt, dafelbft wohnet der Richter Andreas Bolfmer, wurde 
erreicht mit "/, Meile und 85 Schnüren. 

Am Dienftag nach Invofabit wurde nach Winfeldorf gemeſſen wo 
der Richter Michael Laub wohnet; von da nad Cunradswald, wo Jakob 
Straube, Richter it, der mälzt und Bier brauet; von da weiter bis 
nach Merzberg beträgt die Entfernung überbaupt ”/, Meile und 39 Schnüre: 
Am nämlichen Tage wurde nad Heintzendorf bie zum Richter Wenzel 
Langer '/, Meile und 81 Schnüre gemeffen; - von ba weiter bie aumf 
Hans Ratſchin 7, Meile und 28'/, Schnüre. ' 

An der zweiten Mittwoch in den Faften wurde auf S Schön des 
meffen, allda wohnet Herr Cunrad Pannwig /, Meile und 31 Schnüre; 
von da weiter bis zum Kretibam ', Meile und 81 Schnüre: — 

Um Donnerſtage nach Scholaſtika wurde von Landeck — nach 
Rayersdorf gemeffen, wo Adam Pannwig wohnt; allda wurde der Richter 
erreicht mit '/, Meile; von hier weiter nach Kunzendorf; allda wobnet 
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Sigismund Biler, und Biler von Reichenbach, des Letztern Kretſcham 


wurde erreicht mit Y/, Meile und 33, Schnur; von da an weiter bis 
zum Aram Biler /, Meile und 67%, Schnur, noch weiter im Dorfe 


hinab bis zum Chriſtoph Bieler ’/, Dieile-und 6'/, Schnur. 


Urkunde Nro. 25. 
Schreiben des Königs Friedrids, 
Kurfürften vonder Pfalz an Bürgermeiiter, Rath 
und Gemeine der Stabt Glas 1620. 


Friedrich von Gottes Gnaden, König in Böheim ꝛxc., Ehrfame, Liebe, 
Getreue. Daß ihr auf unfer Ermabnen, im beftändigen, ſchuldigen 
Gehorſam, und Treu gegen ung, als einen ermwäblten ordentlichen ge— 
frönten König und Herm zu verharren, und alle Sculdiegfeit euer ges 
tbanen Pflicht noch leiften wollet, Toldes haben wir aus euren unter: 
thänigflen ſchriftlichen Anmelden sub. dato d. 7, Dee. innitebenden Jahres 
gnädigft vernommen, ‚darauf wir denn auf foldes euer Erbitten, alsbald 
zwey Fäbnlein geworbenes Voll, als nemlih ven Obriften Lieutnant 
Segerſpe, und Kapitain George Stenger, als ein: Fäbnlein in das 
Schloß, und das andere in die Stadt t einzuziehn die Berfügung gethan, 
welde nunmehr ihrer empfangenen 3 Droonang nad ohne Zweifel ans 
gelanget, dieſelbeu auch werden eingenommen worden fein, wo nicht, daß 
ſolches noch alsbald geſchehen möge; wann wir Dann garnicht gemeinet, 
unjere getreue und geborfame Unterthanen zu befchweren, oder diefelben 
in ſolcher vorfindliden Drangfaligfeit zulaſſen, ſondern vielmehr durch, 
allerley Mittel zu defenpiren, von Feindes Gewalt zu retten, und jets 
wedin bei feiner Libersät zu (dügen auch bei Privilegien und Freiheiten, 
als habet ihr auch hieran garnichts zu zweifeln, daß wir aud in Königl. 
Gnuaden folder euer Standhaftigkeit in ſchuldiger Prlibt und Treue ins 
fünftig nicht eingedenf fein jollten, ſondern wollen auch in allen Königl. 
Gnaden dahin bedacht jein, was geftalt ihr nebit euern Weib und Kindern, 
Haus und Gütern, vor feindlichen Eins und Ucberfall möchtet geſichert 
bleiben, tamit ibr des Feindes und erbärmlichen Drangsale, und ſchweren 
Servitut, darinn viele Fromme Ehriften elendiglich durch allerhand Arglüt, 
von ungetreuen, eidbrücdigen Patrioten Schmeichelmorten eingeführt 
werben, befreyet bleiben möget, wollen uns nun aucd zu feiner ander 
dann zu unmwandelbaren Stanchaftigfeit verſehen, allermaßen ibr denn 
auch cuer gefreundte andere Orte in unferm Königreid Böheimb weonend:, 
wie nicht weniger Die Benachbarſchaft jolde unier fünigl. Genaden zu 
vertröften und zu vorgewillern babrt, und mweilen wir dann eine dem 
Obriſten Yieutenant Spree Siriegesgebraub nad das völlige Commando, 
fo viel Kricgsweſen betrifft, über Schloß und Statt aufgetragen, als 
werdet ibr auch gegen Denfelben ver Gebühr nach erzeigen, Damit alles 
in guter Ordnung angeftellt werde, und auf welchen ibr euern Reſpeckt 
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balten follet, damit alle Sachen deſto glücklicher ihren Fortgang haben, 
und ſchleuniges Gewünſchtes erlangen mögen. 

Die Solvaten, die ihr geworben, damit ſolche im unfere und ge: 
meiner Stadtpflicht genommen werden, find wir gnädig wobl zufrieden, 
und wo ihr folde beieinander, wollen wir gewiffe Commißarien dazu 
Deputiren, die denfelben den gemöhnliden Eid und Pflicht vorbalten follen, 
danady ihr euch zu richten und bleiben euch mit königl. Gnaten mohl 
gewogen. Geben auf uniren königlichen Burg zu Breslau den Iäten 
Monatstag Decembris 1620ten Jahre unfers böheimiſchen Königreide 
im antern Sahre*). Friedrich Wenzeslaus Wilhelmus 

a Rappa Er. fönigl. böhm. Maj. Cancellarius 
Ad mandalum S. regix Maj. proprium 
Johann Kmitt. 


Urfunde Nro. 26. 


Auszug aus dem Protofoll der Faiferlichen 
Alienations-Stommiffion 1684. 


1. Die Stadt Glag faufte den jährlichen Nentamts- und Mühlm: 
gaſtzins von ihrem Richtergut Ullersdorf; mehr den Bierverlag auf 
folgenden Ortſchaften: Königsbayn, Drosfau, Oberſchwedeldorf, Roicwik, 
auf das Richtergut und defjen Untertbanen zu Ullersrorf, auf Neubeitt, 
Piltſch, Eifersporf, Nieverbansdorf, Märzdorf, Reichenau, Hafiig, Raufd 
wis auf ein halbes Jahr Birgmwig, Falkenhayn, Kamnitz, Koritau, Holenau, 
Labitſch, Poditau, Mortibau, Mühlvorf, Neudeck, Meblten und Wire, 
außerdem faufte Diele Stadt eine Fellmalte. 

2. Die Start Habelſchwerdt erfaufte die Dorfichaften Ne 
weiftrig und Brand, und den erblihen Bierverlag auf folgenten Dörfern: 
Kieslingswalde, Melling, Altweiftrig, Neuweiftrig, Spätenwalde, Voigt‘ 
dorf, Brand, Berlorenwaffer, Lichtenwalde, Nieverlangenau, Eberster, 
Neurbalterövorf, Altlomnig und Plomnig. 

3. Die Stapt Rande erfaufte den Bierverlag auf Thalheim, 
Raiersporf, Winfelvorf, Alt-Gersrorf, Olbersdorf, Gompersdorf, Karper— 
ftein, Leuthen, Heidelberg, Voigtsdorf, Heingentorf und Sconau. 

4 Die Stadt Wünfhelburg faufte ven Bierverlag auf m 
Dörfern Ober: und Nieder-Rathen, Oberfteine, Reichenforft, Paffenrerf, 
Brunnkreſſe, Scarfened und Tunſchendorf, und den Steinbrud ii 
Wünſchelburg. 

5. Die Stadt Neurode erkaufte die Erbgerechtigkeit des Bier⸗ 
verlags, wie andere föniglihe Städte auf Königswalde, Hausdorf, Waldit, 
Bude, Grund, Falfenberg, Eule und Klinfendorf Cjegt gewöhnlich Fichtig 
genannt) um 1166 Gulden 40 Kreuzer. 


*) Gläßer Miscellen, Bo. 2., ©. 28 ff. 
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6. Die Statt Reinerzerkaufte für fi die Standesmäßigfeit 
und die Dörfer Herrnsdorf, und Rome, nebft dem Bierverlag dabin. 

7. Die Stadt Lewin faufte ebenfalls die Standesmäßigfeit 
nebft ven Dörfern Kuttel, Krziſchney und die Braupfanne. 

8. Die böhmiſche Stadt Nachod erfaufte das Grenzdorf Briefowie 
nebft - Bierverlag und hohen Wildbahnen. 

Der Herr Mibael Wenzel Reihsgraf von AltbannaufMittels 
— Schönfeld und Wölfelsdorf erkaufte folgende Kammerdorfſchaften, 
Marlinsberg Weißwaſſer, Wölfelsgrund, Ebersdorf, Freiwalde, Marien⸗ 
thal, Altroſenthal, Seitendorf, Lichtenwalde, Oberlangenau, ein Antheil 
von Nieverlangenau, Peuder, Stublfeifen, Werlorenwaffer, Hammer, 
Langenbrüd, Sritenberg, Kleßenmohrau, Molmsrorf, Mühlbach, Neus 
mohrau, Kamig, Klejfengrund, Hundorf, Wilhelmsthal, Johannisberg, 
Winkeldorf, Gomperstort, Rohrbach, Alsgersvorf, Neugersvorf, Bielen⸗ 
dorf, Schredendorf und Konradswalde mit DObergerichten, Kirchenlehne, 
Bierverlag und viele Waldungen Ceine wahrhaft fürftlihe Begüterung 
für —) 207,073 Gulden. 

10. Der Herr Graf von Herberftein auf Grafenort erfaufte zu 
Niederlangenau den Richterzins zu Orafenort, den Zins vom Freigute 
und die Obergerichte über ſechs dazu gebörige Häufer, zu Melling ven 
Richterzins, auch die Dbergerichte über den Richter und feine zwei Unter» 
tbanen, vom Hüttengut den Rentamtszins, ein Stück Wald und vie 
fogenannten Neffelwicfen. 

11. Herr von Härtig auf Rückers faufte das Kammergut oder 
den Amtshof zu Dberfchmedelvorf; mehr vie Dörfer Keilendorf, Groß— 
ziichnei, Keffel, Leſchney, Nerbotin, Jauernig und Hallatſch. 

12. Wolf Heinrih zu Schenkendorf, Failerliber Rath und 
Amtsaffeflor und Erbherr auf Ullersvorf kaufte den Kammerantheil dicfeg 
Dorfes, vie Obergerichte, bobe Wildbahn und das Kirchenlehn zu Ullers— 
dorf; mehr Die Dbergerichte über feine Unterthbanen zu Kunzenvorf, über 
das Freirichtergut zu Rayersdorf und Über des Kaspars von Schrecken⸗ 
torf Unterthanen zu Oberratben. 

13. Herr Daniel von Dfterberg erfaufte das Kammerborf Ober: 
rathen, die Mablzinfe und Zeihnugung allda; zu Albenvorf den Frei— 
richterzind, die hohe Wildbahn auf vie Tammiſche und Ullersporfiiche 
Walvdung, zu Nieverrarmen die hohe Wildbahn auf feinen Wald und’ 
die Obergerichte über feine fünfzehn Unterthanen zu Melthen, ferner 
auch = ausgemeßnes Stück Wieſe bei Kaltenbrunn. 

4. Herr von Deichſel kaufte den Rentamtsantheil zu Altwalters- 
dorf . die Hohe Wilvbahn in den Waldungen feiner Unterthanen zu 
Kieslingswalde. 

15. Herr von Frobel kaufte das Dorf Neuwaliersdorf ſammt dem 
Bierverlag, Obergericht und Kirchenlehn. 

16. Herr Oberregent Hoffmann von Leuchtenſtern faufte bie 
Dorfihaften Ober: und Niederthalheim, Voigtsdorf, Leuthen, Karpenſtein, 
Olbersdorf und Heideldorf. rs 
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17. Herr ven Mt, Freirichtergutsbefiger zu Gellenan, kaufte die 
Dörfer Gellenau, Järker, Sackiſch, Großgeorgsdorf, Kleingeorgererf 
Zaffau und Tunz. 

18. Die übrigen adelihen Gutsbeſitzer erfauften das Kirchenlebn 
ihrer Dörfer, tie Dbergerichte über ihre Untertdanen und die bobe Wild⸗ 
bahn über ihre Waldungen, Erbzinfen und andere landesberrlicye Rechte*). 


Urfunde Nro. 27. 


Ceffions-Urfunde über das Klofter der barfüßigen 
Branzisfaner zu Glas im Jahre 1546**). 


Ab, Bruder Antonius von Der Eprott, Ted Ordens Dee beil. Fran⸗ 
zislus von der Obſerwanz und unwürdiger Miniſter deſſelben Ordens 
im Königreiche Böhmen und Bruder Ignatius von Lüben, Kuſtos in 
der Schleſien und Guardian zu ver Reiß auf den Wieſen und Bruder 
Aleranver von Grünberg, Guardian zu Slag, und Bruder Perearinus 
von der Sprott, Prediger zu Glas, befenne und tbue fund mit dieſem 
unfern offuen Briefe vor Jedermänniglich, Daß wir uns Beſchwer und 
Mangel ver Brüper unſers Ordens in unferm jüngften gebaltenen Ka: 
pitel zu Brünn in Mähren am 20. Mai 1546 mit ganzer Berfammlung 
aller unfrer Ordensbrüder endlich entichloffen, und verbleiben, daß wir 
unfer Kloſter zu Glatz verlaffen, und unfre Brüder mit VBormiffen eines 
ebrbaren Rathes daſelbſt abichriven follen und die weil wir das Klofter 
aus feiner andern Urfach verlaflen, denn aus Mangel der Brüder, daß 
wir dies mit Brüdern ferner zu verforgen nicht vermögen, vernbalben 
wir einen ebrbaren Rath gedachter Stadt Glatz, dregleiden ver ganzen 
Gemein, arm und reich und allen ibren Zugetbanen und Verwantt: 
feine Schuld zu geben wiſſen, dann fie uns allzeit in unferm Anlicgen 
und Wiperwärtigkeit geicbüget, gebandbabet und ung Allmojen nad ibrem 
Vermögen treulich mitgetheilet baben, daß wir in aller Demuth ganz 
fleißig danken und dem allmädtigen Gott in unfrem eifrigen Gebet allzeit 
treulich vor fie bitten wollen; und weil ſolches Klofter vormals vom 
alter Herkunft ber ein Hofpital der Armen geweit, und durch Obrigkeit 
und Gemeine Stadt Glatz unſrem Orden zu einem Kloſter verordnet 
und gewandelt, davon es billig Den. Armen wieder zu einem Hoſpitale 
georbnet und eingegeben werde: deflentbalben mwir einen ebrbaren Natb 
mehr bemelter Stadt Glas folch Klofter, damit ed nah unſerm Abſchied 
nicht öde und wüſte verbleibe, wiederum mit der Begnadigung, fo wir 
darüber gebabt, fammt dem Garten und aller Zugebörung des Kloſters 
wie das in feinen Rainen und Grenzen begriffen iſt und gelegen, ents 
raumet, übergeben und heimgeſtellet, den armen Menſchen zu cinem Du> 


*) Glätzer Miscellen, Br. 2, ©. 131 ff. 
**) Glaͤtzer Miscellen, Bdo. 2, ©. 249. ee HRITERE 
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fpital, wie es vor Alters gemeft, und den Mitbewohnern vor der Stadt 
zu einem Begräbniß, damit auch der Erlauchtru Hochgebornen Fürſten 
von Münfterberg Begräbniß allva in Ebren und Würden flantbuaft er: 
balten bleibe, doch mit diefer Kondition, wo ſich's in mittlerer Zeit 
zutrüge, daß unfer Orden wiederum in Aufnahme käme und 
und und unſern Ordensbrüdern ſolche, oder eine andere 
gelegene Stelle zu einem Klofter wieder bergeftellt und ge— 
gcben werde. — Das zur Urfund und wabrer Befenntniß babe ich, 
obgemelter Minifter im Namen aller unfrer Orvensbrüver mit ibrem 
Wiffen und Willen, mein Infiegel, jo ich meines Amts balber gebrauche, 
auf diefen Brief geprudet. Geſchehen und gegeben zu Glag, den cilften 
Tag des Monats Auguft nad Chriſti unfers lieben Heren Geburt fünf- 
buncert und darnach im ſechs und vierzigiten Jahre. 


Urfunde Nro. 28. 
Vermächtniß des Töpfermeifters Ignatz Scheffler 
und feiner Ehegattin Margarethe 
im Sabre 1793. 


„¶ Mehr) vermache ich der biefigen katholiſchen Pfarrteivilialſchule auf 
„Bekleidung jährlich zehn bürgerlicher armer Schulkinder ein Kapital 
„von zweitaufend Gulden, für jedes Kind zehn (Sulden- gerechnet 
„von den einachbenven Anterefien, Darüber der zeitige Staptpfarrer 
„und Schulendireftor die gewiſſenbafte Aufſicht und Anwendung haben 
„Sollen, am füglichſten Fonnte dieſe Bekleidung an den befligen Weih— 
„nachtefeiertagen geſchehen, wo die armen Hinter verbunden fein ſollen, 
„für die Wohlthäter einen heil. Roſenkranz zu beten. Ueberdies ver— 
„mache ich noch beſonders Einhundert Gulden nad. nöthige Schulz 
„bücher für arme Bürgerkinder, von denen davon eingehenden 
„Intereſſen.“ --*) 
Der Stadtpfarrer Rottmann von Redern zu Glatz erſtattet zum 
Jahre 1812 über die Verwendung dieſer Gulden nachſtehenden Bericht: 
Scitdem dieſe wohlthätige Anſtalt beſtehet, ſind ganz nach dem Sinne 
des Stifters auch für dieſes laufende Jahr aus hieſi iger — und 
deren 3 Klaſſen, nämlich 
aus ver I. 2 Knaben und 1 Mordchen, 
aus ter II. 2 ⸗ 246 u 
aus ver I. 3: = 21 ⸗ 7 —1— 


Zuſammen: 7 Snaben 3 Mädchen, 
welche ſich durch fleißigen Schulbeſuch und ſittlich gutes Bkirdheh vor 
andern ihren Mitfchülern befonders ausgezeichnet haben, vom Fuß aus 
volftändig bekleidet worden; hierzu wurden die 100 Gulven Zihfen ver- 
m Glabiſche Miszellen, Bd.-2, S. 425 |} - 


* 
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wendet. Außerdem wurden noch 32 andere arme Rinder mit Edhuben 
und Strümpfen beichenft, welche. zum Theil aus einer andern in ver 
Vorzeit herkömmlichen Stiftung, nebfibei aus den in den Sparbüchſen 
gelammelten Geldern für arme Sculfinder haben angeſchafft werden 
müjjen, um einerjeitd die Kinder zum fleißigeren Schulbefuch aufzumuntern, 
bierpurd zugleich ven Eltern ven unflattbaiten aber gewöhnlichen Bors- 
wand zur Entichulvigung zu benehmen, daß fie zur Wintergzeit, wegen 
Mangel an Strümpfen und Schuhen, ihre Kinder nicht zum Schulbeſuch 
anhalten fünnten. Anvererfeitd dient e8 zur Belohnung für die Hinter 
ſelbſt, wegen ihrer bewieſenen guten Aufführung, und fie erhalten bier: 
durch ein willfommened Weihnachtsgeſchenk. 
Hiervon haben Theil genommen: 

aus ver I, Klaſſe 7 Knaben 4 Mädchen 

aus ter II. ⸗ 6277 

aus der 1. : 8 ⸗ 3 ⸗ 


Zufammen: 19 Knaben 13 Mädchen. 

Diefe Darftelung findet man notbwenvig, um über die zweckmäßig, 
gewifienbafte Verwertung der zum allgemeinen Wobl, beſonders aber 
zur Erziehung beflimmten Anftalt, ver üämtlichen Nufricht bisber an» 
vertrauten Gelver, Öffentliche Rechenſchaft in dieſen vaterlänviichen 
Blättern abzulegen. 


Urkunde Nro. 29. | 
Die im Knopft des Nathhausthurmes zu Dabelfhmerdt 
im Jahre 1802 niedergelegte Verhandlung. 


Der gegenwärtige Magiftrat der Stadt Habelſchwerdt bat nicht 
ermangeln wollen bei Gelegenheit der Aufſtellung des Knopfes auf pen 
dur den letzten Stadtbrand ruinirten und nun wieder erbauten Raths— 
tburm folgendes zu Protofoll zu bringen, um daſſelbe zur Nachricht ver 
Nachkommen in dem befagten Knopfe verwährlich niederzulegen. 

Die den Brand betreffenden Umſtände (20. Auauft 1800) entbält 
eine diefem Protokolle beigelegte Nachricht, auf melde fi biermit bezogen 
wird. Der Bau der Stade ift unter der Aufficht des königl. Kammer: 
bauconducteurd Hübner aus Breslau dato fo weit vorwärts grfommen, 
daß außer den Kirchene und Schulgebäuden, melde beute noch mit 
Nothdächern verfeben, und dem Haufe Nro. 44, welches vor tie Start 
trangloeirt werden joll, und dem Haufe ro. 49, welches auswärtigen, 
im Prozeß befangenen Erben gehört, alle Häufer unter Dach gebradt 
und wohnbar gemadt worten, 

Dei diefem Bau ift die Bürgerfchaft außer der SocietätsHilfe und 
den Gnadengefchenfs» Geldern vorzüglid durch die ruhigen Zeitläufte 
mächtig unterftügt worden, in welchen fich der Staat und ver alüdlichen 
und glorreihen Regierung Er. Majeftät Friedrich Wilhelms M., deſſen 
rubmvolles Haus Jahrtaufende im höchſten Segen blühen möge, befinpst. 
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Die abgebrannten Häufer find, folgende andgenommen, auf ibre 
alten Plüge aufgebaut worden. Wo jegr Nro. 43 fleht, waren 2 Häufer 
befindlih, wovon Das zweite, nicht bierberechtigt, an dad Waffertbor 
verlegt werden joll, um am Thore des Kirchhois einen geräumigen Plag 
aufzubringen. Auf dem fogenannten Ziegenplan ftanden vor dem Brande 
zwei Häufer, melde an die Staptmauer bei Nro. 90 translocirt worden 
an die Stelle der ehemaligen Rathsdiener-Wohnung, melde letztere auf 
die alten Fleifchbänfe bei Nro. 140 gebracht worden if. Bei dieſer 
Translofation hat der Magiftrat die Abficht zur Verſchönerung und Bes 
quemlichfeit der Stadt zu wirken, indem er einen ihr fo nötbigen Brunnen 
auf der Branpftätte der transloeirten Häufer anlegen laſſen wird. 

Die dem Protofoll beiliegende Inftanzien-Notig enthält die vie Ner 
gierung verwaltenden Randessfollegia ꝛc., fo wie in dem ebenfalls ans 
liegenden Kalender die Namen der jegt regierenden europäiſchen hoben 
Häupter ıc. zu finden find. 

Den gegenwärtigen Preid der Lebensmittel beſagt eine gleichfalls 
beigefügte Taxe und ein Berzeihnig ver Waarenpreife. Won dem ges 
genmwärtigen courfirenden Gelve ift 1 Speciesthaler, ein Achtgroſchenſtück, 
ein Viergroſchenſtück, ein Groſchen- und ein Silbergroſchenſtück bier aufs 
bewahrt worden. 

Mit diefer Nachricht bat ver Magiſtrat viefe Bemerkungen fließen 
laffen, indem er noch in dieſem Protokoll feine Wünſche niederlegt, daß 
die hiefige Stadt bis in die allerentfernteften Zeiten unter dem friedlichen 
Szepter des Königl. Preuß. Haufes, zum Gipfel des böchſten Wohl» 
ftanded gelangen und weder dur Krieg, noch durdb Brand, noch durch 
andere Plegen, darinnen geftört werden möge, fo daß, wenn nach Jahr— 
bunterten die Vorftcher des biefinen Gemeineweſens dieſe Wünſche leſen, 
ſie ſolche in Erfüllung gegangen ſehen mögen. 

Habelſchwerdt, den 9. September 1802. 

v. Euen. Bernbard. Hallmann. — Sappig. Ruhm. Greth. Anders. 
Phil. Rauch. David Appelt. Ant. Wagner. Franz Tiſchbauer. 

(Dieſe weder durch Form, noch durch Inhalt ausgezeichnete Schrift 

iſt enthalten in Thamm's Chronik von Habelſchwerdt am Schluß.) 


Urkunde Nro. 30. 


Einlage in den Thurm des Rathhauſes zu 
Habelſchwerdt im Jahre 1854. | 


Nachdem der im vergangenen Jahr begonnene, dur feinen Unfall 
geftörte Bau des Ratbhaufes und ver fpäter in Angriff genommene 
Umbau des Thurmes hergeftelft, ſoll beute dem Werke durch das Aufs 
fegen des Knopfes die Weihe der Vollendung gegeben werben. Zur 
Aufbewahrung und Ueberlieferung für die Nachkommen hat ver Magiftrat 
folgende Gegenftände in dem Knopfe niedergelegt: 
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1. Die bei ver Abnahme veffelben am 24. Mat c. vorgefundenen 
und in beiliegender Geſchichte Der Stadt, pag. 176 verzeichneten Münzen 
und Medaillen. 

2. Preußiſche Münzen mit vem Gepräge von 1854 mo zwar: ein 
Zweithalerſtũck, ein Eintbalerftüdf, ein "/,, Thalerſtück, em '/,, und ein 
.Thalerſtüũck, ein Drei⸗Pfennigſtück und einen Pfennig. 

3. Eine Drudidrift: Geſchichte ver Stadt Dabelidnvernt, 1841. 
ketzterer wurde zur Ergänzung folgender Nachtrag beigefügt: 

1341 wurde mit der Legung der eifernen Wafferleitung ver Anfang . 
gemacht. 14843 wurde Das Glatzer Thor abgebrochen. 1845 vermachte 
ver Prefferfüchler Winfler dem Hoipitale teſtamentariſch 8494 Thaler. 
1847 bobe Getreide-Preiſe. Es ftand der preußiſche Echeffel Weizen 
5 Thlr. 19 Sgr., Roggen 5 Tblr. 2 Sar., Gerfte 3 Ihr. 23 Sar., 
Hafer 2 Thlr., Kartoffeln 1 Tblr. 2 Sar. 1849 ven 13. Juli beveus 
tender Hagelichlag und Cholerafälle. 1850 den 24. Mai entjtand cin 
Brand auf dem Kreuzberge, wobei vier Häufer abbrammten. — Ankauf 
eincd Haufed zur Erweiterung ver Gefangenanftalt und der Püſchel'ſchen 
Befigung in der Wüſtung. 1851 Bau eines ſieinernen Waſſerbehälters 
am Pfarrhauſe, eines Spritzenhauſes. 1852 Errichtung einer fünften 
Schulklaſſe; Erbauung eines zweiten Ziegelofens nebſt Scheune. Aufauf 
des Hauſes Nro. 104 und Transferirung der im Ratbhauſe befindlichen 
in ftäptiiher Brauerei-Ablöfung fämmtlicher Neuten Seitens ver 
Kommunal-Dörfer. 


Die unzweckmäßige und die Reparaturbedfirftigfeit Des frübern 
Rathbauſes gab Veranlaffung, daß nach mehrjährigen Beratbungen und 
vielfach veränverten Projekten deſſen Abbruch und ein Neubau beſchloſſen 
wurde. Noch im Dftober 1852 begann man mit eriterm, und Die aus“ 

ezeichnet milde Witterung geftattete, daß das Niederreißen und Aus— 
——— den ganzen Winter hindurch fortgeſetzt und am 9. Mai 1853 
der Grundftein gelegt werden fonnte, Dieſe Feierlichkeit wuree mit 
einer zweiten, der Weihe der von Sr. Majeltät dem Könige Friedrich 
Wilhelm IV. ver hieſigen Schützengeſellſchaft huldreichſt verliehenen Fabne 
vereinigt. — In demſelben Jahre wurden Vorkehrungen zur Anlage 
von Kanälen und der ſpäter vorziumehmenden Ringpflaſterung getroffen. 
Die Maurerarbeiten bei dieſen Bauten leiſteteder M. M. Weigang. 
Die Einführung, der neuen Städte-Ordnung nach dem Gefetze yon 
30. Mai 1853 erfolgte bier am 8. September 1853 durch vie Wabl 
von vierundzwanzig Stadt⸗Verordneten und dur die Magiſtratswabl 
am 4. November vefjelben Jahres. 

Im Juni hatten die GetreidesPreife wieder. eine bedeutende Höhe. 
Der Weizen foftete-4 Thlr. 11 Sgr. 6 Pf., Roggen 4 Thlr. 2 Sat 
6 Pf., die Gerſte 3 Thlr. 2 Ser. 6 Pf, ver Hafer I Thlr. 27 Sgr. 
6 Pfennige. j | 
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Zufand der Stadt am Japresfchluffe 1853. 





Die Einwohnerzahl beträgt . . 3496 
Perlonen und zwar: männlichen Shledts. . 1670 
⸗ ⸗ weiblichen ⸗ . 1826 
3496 
Davon find Katbolihe - » 2 2 0 2. .9218 
⸗ Evangeliſche.. 2273 
⸗ deee ee er 5. 5 
—— — 349. 


Geboren wurden im Laufe des Jahres 55 Knaben und 66 Mäd— 
chen, zulammen 124 Kinder. Geftorben find 131 Perſonen. 

Das Bürgerredt erhielten 38 Perfonen. Die Zabl der Häufer 
betrug 342. Das baar zu 5 3 auggeliehene Kämmereis-Dermögen bes 
Rebt in 4200 und 9070 Thlr. in Rentenbriefen, zufammen in 13,270 Thlr. 
Das Vermögen des Hofpitald und der Armen-Kaſſe beftcht aus 
19,087 Thlr. 

Die fünf katholiſchen Sculflaffen entbielten 223 Knaben und 
223 Mädchen; die evangeliſche Schule hatte 24 Knaben und 25 Mädchen. 

Die Bebörven der Stadt find: Das Nie Kreis⸗Landraths⸗ 
Amt; Fönigl. Landrath von Hochberg. Das Pfarr-Amt; Statt-Pfarrer 
und königl. Kreis-Schulen-Inſpektor Joſeph Ludwig mit drei Kaplänen; 
evangeliicher Prediger Dobermann. 

Das fönigl. Kreis-Gericht, beftehend aus dem Direktor von 
Hartmann und fünf Streigrichtern. 

Der Magiftrat: Bürgermeifter Gröger, beigeorbneter R. A. Kos 
fchella, Kämmerer Tiihbauer, und die Ratbmänner Burghas, Kreifel, 
W. Menzel, Haud, A. Menzel, Kunſchke. Stapdt-Verorpneten- Vorfteber: 
Anton Heinolp, Protofollführer: Auguft Murder. BausDeputationg- 
Mitglieder: Der fönigl. Bausnipeftor Ullmann und Rathmann Haud, 
St. V. Pur, Schneider, Wolf, Marr. 

Mit dem inniaften Wunſche des fortſchreitenden Gedeihens und 

Wohlſtandes der durch harte Schickſale und Brandunglück ſo oft geprüften 
Stadt wird diefe Verhandlung hiermit geſchloſſen. 


Habelſchwerdt, den 16. Oftober 1854. 


Der Magiftrat. 


— — == on 
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Erſter Zeit-Abſchnitt. 


Die älteſte Geſchichte Schleſiens und der Grafſchaft 
Glatz, bis zut Trennung von Polen, als eines beſonderen, 
ſelbſtändigen Staates, im Jahre 

1163 n. Chr. . 2.2.2.0. GSeitel— 4. 


Die Grafſchaft Glatz, ein Beſtandtheil Böhmens, 1. Germanen und Sueven, 2. 
Marbov in Böhmen und der Grafihaft Glaß, 3. Hermann, der Eheruster, Marbod, 
der Martomanne, Katbwald, 4. Uralte Handelsftrafen durch dad Glatzer Yand, 5. 
Die Staven, 6. Fortfegung, 7. Die Czechen in Böhmen, 8. Wenzel d. Heilige. 
Erbauung der Stadt Glaß, 9. intbeilung Sclefiens, das Fand Glatz gehört zu 
Zlefane, 10. Innere Zuftande, 11. Mieczyslaw, Herzog von Polen u. Schlefien, 12. 
Boleslam, deſſen Nachfolger, 13. Gründung der ſlawiſchen Bisthümer (Breslau), 14. 
Aeltere Geſchichte des Landes lag, 15. Graf Slawnik im Lande Glaß, 16. Der 
beil. Adalbert, deffen Sohn, 17. Die Peter-Vaulsfirhe in Glaß, 18. Kampf der 

olen und Böhmen, 19. Fortiegung, Habelſchwerdt erobert, Kämpfe im Yande 
Ylap, 20. ha 21. ortfegung, 22. Fortſetzung, Glatz befagert, 23. 
Fortiegung, Schloß und Stadt lag neu aufgebaut unv befeftigt. 24. ie vol» 
niſchen Länder getbeilt, Schlefien getbeilt, Friede, 25. Innere Zuftände, 26. Fort— 
feßung, 27. Die Kaftellanei Glatz; Kaftellburgen Hummel, Narpenftein, Scmallen: 
ftein, 28. Das Dummelfhloß, die Stadt Neinerz, Yewin,-29. Die Stadt Yanded, 
der. Karpenftein und Scnallenftein, 30. Fortſetzung, 31. Deuiſche Anſiedler in 
Städten, 32. Und Dörfern, 33. Stiftung der Stadt Glatz nach deutſchem Rechte. 
Wünſchelburg, Habelſchwerdt, Neurode, Reinerz, Mittelwalde und Wilhelmsthal, 34. 
Kirchliche Berbältnifte, 35. Das Johanniter-Haus in Glatz, 36. Fortfegung, 37. 
Der Yohanniter-Drden, 38. Kortiegumg, 39. Die Tempelritter, 40. Das Heer- 
meiftertbum Sonnenburg, 41. Deutiche Anftedler im Lande Glatz, 42. Innere 
Zuftänve daſelbſt, 43, 


Zweiter Zeit: Abfchnitt. 


Geſchichte Des Landes Glag vor der Trennung Sclejiens 
von Polen, bis zum Tode des Königs Dttofar I, 
von Böhmen. 1163--1278. . . . Seite 49-75. 


Kaifer Friedrichs I. Kriegezug aegen Polen, 1. Wladyslaw, König v. Böhmen, 
und Ottofar, feir Eu 'n, 2. Deſſen Nachfolger König Wenzel IL, 3. Die Johanniter- 
Komiburei zu Sg ;. Die Stiftsihule vafeldf, 5 Mittelaktertide Swulen, 6. 
Fortießung, ortfeßung, 8. Arneſt von Pardubiß, erfter Erzbifhof in Prag, 
gründet eine zwei Schule zu Glaß, 9. Die Kobanniter thun Widerſpruch da— 
gegen, 10. ortfegung, 11. Fortſetzung, 12.° Das Glatzer Schulwefen im All 
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gemeinen, 13. Die Jefuiten-Schule zu Glatz, 14. Die Stabtfchule daſelbſt, 
Einfall der Mongolen in Sclefien, 16. Schlächt bei Babhlftadt, 9. April 1341, 17. 
Die beit. Hedwig, 18. Das AranzistanerKlofter zu ir 19. Streitigkeiten der 
Rranzisfaner und Johanniter in Glaß, 20. Stadt und Yand Glatz verpfändet an 
einen von Seeburg oder Wartenberg, 21. König Dttofar II, 22. Deſſen Kampf 
mit Kaifer Rudolph von Habsburg. Herzog Heinrib IV. von Breslau erhält das 
Land Glaß, 23. Albendorf, 24. Kirchliche Berhältnifle, 25. Nieder-Schwebel- 
dorf, 26. Kunzemeorf, 27. ’ 


Dritter Zeit: Abſchnitt. 


Geſchichte des Landes Glatz vom Tode des Königs Ottokar J. 
bis zu den buffitifhen Religions-Unruhen. 
 1278—1408. ... .. Seite 75146 


König Wenzel IT. von Böhmen, 1. Das Münzweſen im Mittelalter, 2 Die 
fteinerne Brücke zu Gag, 2 Das Klofter zu Kamenz erhält die Stadt Mittelwalde 
zum Gefchent, £ Wenzel IIT. und deſſen Nachfolger, 5 Die St. Annen-Kapelle 
zu Haß, 6, Das Schloößkirchel daſelbſt, . König Johann, der Lurembarger, 
derpfändet Stadt und Land Glatz an Pinto, Bento von der Duba, 8. Das 
babelfchwerdter Stadt-Privilegium, & Bemerkungen dazu, 10: Das Land Glaß 
tommt an Herzog Heinrich IV, von Breslau, 11. König Jobann ermäßigt dem 
glaßer Adel das Yebnpferdegeld und verleiht dem’elben das kirchliche Pattonats- 
recht, 12. Die edle Familie von Vannewig, 13. Die Erbwächter oder Burgmannen 
zu Glatz, 14. Glatz erbält das Obergerict, 15. Die Berna-Steuer, 16. Octzeg 
Bolko fommt in den lebenslänglichen Beſitz des Landes Ghaß, 17. Streitigkeiten 
mit dem Biſchof von Breslau, 18. Die glatziſchen Städte zahlen an König Johann 
200 Schod prager Grofben; Stadt und Land Glatz follen von Böhmen nicht 
wieder getrennt werden, 19% Die ältefte deutſche Urkunde über die Obermüble bei 
Neu-Waltersporf, 20, König Jobann ftirbt, 21. Prag wird zum Grabistbum 
erhoben, 22, Arne von Pardubitz, erfter Erzbiihof von Prag, 1343, 23. Fort⸗ 
fegung, 24 PRortieung, 2. Die Stadt Reurode tritt in die urkundliche Ge— 
ſchichte, 26, Die kirhliden Verbältniſſe diefer Stadt, 27. Kaiſer Karl IV. zerſtört 
dir Raubburgen und läßt die adeligen Räuber aufhängen, 28. Der fdwarze Tor, 24 
Die Stadt Bünfhelburg, 30. Die Bapftuben des Mittelalters, 31. lager Pri- 
vilegium vom Markgrafen (Sailer) Karl IV., 3%. Das Dummelidlof, 33.7 Bon 
den glatzer Burgagrafen, oder Yandeshauptieuten, 33 b,», Namen der befannten Burg: 
grafen, 34, Kaiſer Karl IV., ein Bater feiner Länder, auch des Landes Glatz 
verpfündet daffelbe an Albredt von Kruwiß; das Augnfiner - Klofer in Has ge— 
ftiftet, 35. Herzog Heinrich von Glogauz Burg Karpenftein; das Yand Gag ein 
Herzogthum genannt, 36. Der falfche ldemar in ver Mark Brandenbur, 37. 

ortjegung, 33. Fortirgung, 39. Fortfeßung, 40, Fortfeßung, 41 Die Gebrüder 

onyn faufen Nrurope uebſt Zubebor, 42. Stiftung des Hoſpitals der heil. Maria 
Magdalena zu bier 43.  Kortfeßung, 4 Das Hofpital zu Habelſchwerdt, M 
Fortſetzung, 46. ie Badftubg dafelbft, 47. Kaiſer Karl IV. verpfändet Glaß, 
Habelihwerdt sc. an den Markgrafen Zobfi. von Mäpıen fir 64,000 ungar. Gold» 
Gulden, 48. König Wenzel von Böhmen, 49. Der beil. Jobann v. Nepomnd, 50, 
König Wenzel’s Streitigkeiten mit den Geifttihen, &1. Föortſetzung, 32. Fort 
jepung, 33. Fortſetzung, 54 König Wenzel befätigt die Pripifegien per Stadt 
Glatz, 2. Meltefte Urkunde der Stadt Landeck, 6. Wittelwalde und das arärlic 
Althan'ſche Geſchlecht, 57. Die firblihen Berbältniffe, 58. Die Altarftiftungen, 20. 
Mittelwalde, die edle Familie von Glaubig, 60. Die Augufiiner-Propftei faufı Das 
Vorwerk zu Reichenau, 61. Das Kriegsweſen im Mittelalter, 62. 


Cinfhaltungen: L Bom Namen ber Stadt Glatz . .» — Seite 141. 
2. Die Sage von der heidn. Jungfrau auf dem Schloſſe zu Glatz. : 143, 
3 Sefchichte der Here zu fewin 2 0 En en er 143), 
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Vierter Zeit: Abfchnitt: 


Geſchichte ver Graffhaft Glas vor den huffitifhen Unruhen 
bis zur Reformation. 
1408-1517. . .. . . . Seite A721. 


Der Anfang der Religiong-Umupen,. 1. Der Engländer Johann Wycliffe 2. 
Johann Huf, Hreronymus von Faulfiſch, Jakob von Mieß,. 3. Fortfeßung,. 4. Die 
Kirchen-Berfammlung zu Koftnig, 4. Johann Huß daſelbſt verurtheilt: und wer- 
brannt, 6. Fortfegung, . Die böhmifche Rebellion der Huffiten, 8. Wünſchel— 
burger Urkunde vom: Jahre 1418, 9. Urkunde über Nengersvorf,. 10, Ertenntnig: 
im Streit der Stadt Habelſchwerdt mit Konrad von Glaubig, 11. Kaifer Siegmund: 
und die Huffiten, 12. Kortfeßung, 13. Die Horebitem bei Wünſchelburg, 14. 
Fortfeßung,. 15. KFortfeßung. Die Huffiten vor Glatz, Mittelwalde,. Lewin, Neu: 
rode, 16. Reuroder Urkunden, 17. Georg von Stillfried wird Beſitzer von Reu— 
rode, 18. Die Deutiden von den Huffitem geichlagen, 19% Sailer Siegmund 
perpfändet das Land Glatz an Potho von Ezaftalowig; 20, Friedemit. den Huffiten, 
Georg Pobiebrad, 21. Georg Podicbrad, Pfandinhaber des: Landes Glatz, 22. 
Georg Podiebrad, König von Böhmen, 23 Das Land Glatz zur fonverainen 
Graftsaft erhoben, 24) Die Grafihaft Glaß bleibt. dem: Podiebrad treu, 25. 
Bent: 26. Gtreitigfeiten mit den Auguftinern in Glaß, 27. Kortfeßumg, 28. 

ortfegung, 29. Podiebrad umd —* atthine: Wlinfchetburg erobert: und 
niedergebrannt, 30. Die Herrihaft Glatz erhält Prinz Heinrich; Podiebrad, IL 
Habelichwerdter Epronit, 32. Die glaßer Auguftiner, 33. Stiftung des Bernhardiner— 
Klofters zu Glatz, 34. Fortfeßung, 35. Mittelwalder Urkunden, 36. Herzog Dand 
von Priebus, 37, Juden im Lande Glag, 384 Ein Mörder und Straßenräuber,, 39, 
Badftube in Habelfchwerbt, 40. Urkunde über 15 ftatt 30 Pebnpferde, At, Lehnbrief 
für die Gebrüder von Pannewig, 42. Lehnbrief für Hans: Schafgotich,. 43. Kirch- 
lihe Berpältniffe, 44. Ulrich von Hardeck fauft die Grafſchaft Glatz für: 70,000 
rbein. Gulden. NRaubritterwefen, 45.- Der Graf von Darded prägt Münzen, 46. 
Stiftung, der Erbberren Georg und Jakob Stillfried im der Nruroder Kirche, 4 
Der Teufel zu Neurode, 48: Kortiegung, 49. Der gemauerte Hof: zu Neurope,. 50. 
Bafferleitung. zu Babelihwerdt, 51. Die Wicdertäufer,. 52. Fortſetzung, 52. 
Arlurius, vor der Stadt Glatz, 4. Beſchreibung des Schloffes und der Stadt 
lag, 55. Fortſetzung, 56. Fortießung, 57. Die Rathswahl zu Glaß, 58, 
Statuten, 5. Schloß zu Glaß, 60.  Pfafftenmüpte, 61.. Das Bierbrauen, 2, 
Die Juden, 63. Die glatzer Bürgerfhaft, 64. Innere Zuftände, 65. Die 
Kirche, 665 Das Fubeljahr 1500, 67. Fortſetzung, 68 


Fünfter Zeit: Ubfchnitt. 


Bom Anfange der Reformation bis zum dreifigjäßrigen 
Kriege, 1517 bis 1618 . . Seite 231-314, 


Das Papfttbum im Anfange des 16. Jahrhunderts, 1. Der Ablaßbanbef umd 
Luther, 2. Hortfegung, 3. Fortfegung, 4. Fortfeßung, 5. Die Reformation in 
Schleſien und in der Grafſchaft Glaß, 6. Kaspar von Schwentfeld, 7. Fortfeßung, 8. 
Schwenkfeldſche Prediger, 9. Fortfegung, 10. Fortfeßung, 11. Fortfegung, 12% 
Fortſezung; der Zuchicheerermeifter Straub in Glaß, 13. Fortfegung, 14. 
Reformation in Yanded, Neurode, Reinerz, Bünfhelburg, Wilhelmsihal, 158bis IN. 
Die Klofter in Glatz werden verlaften, 19. Wiedertaufer in Habelſchwerdt, 20. 
Die Türken bedrohen Europa und Deutfchland, 21. Johann von Bernftein, Pfand⸗ 
inhaber, 22, Die Gegenreformation unter Herzog Eruft von Baiern, Erzbifchof 
von Salzburg, 23, Fortfeßung, 24. Fortfeßung, 25. Kirchem-Bifitation in der 
Grafſchaft Glatz und Deren Refultat, 26. Gegenteformatien it 27. Urkunde, 28, 
Die Graffhaft Glad vom Kaiſer Marimiltan eingelöſt, 9. iedererſcheinen der 
Schwenkfeldeaner, 30,, umd der Lutheraner, 31. Wünſchelburg, a ie 32, 
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Komödien, 34 Reinerzen, Chronik; 34. Streit der Glatziſchen Städte der 
märfte wegen, 35. Baviertäßt zu Keiner, 3. —— — der Gra a 
Raub: und Fepriveien, 38. Neurode, Die Auguſtiner· P ar zu rin 
Sefuiten-Kollegium ——— 40. Zortſehung, A1. Jortſehung, 42. Fortfegung, 43. 
zortfegung, 44, Die Glatzer Stände ge en die Jefuiten, 45. Bom er 
gortfegung, 47 Horreßung, 4% Rortfegung, 4%. Fortfegung, 50. Kortfegung, 51 
rtjegung, 32 Bergleib der Stadt Glap mit_den Johanniter 3 
di evangeliſchen Prediger werden vertrieben, 54. Kortießung, 55. ortjegung, Si. 
Zwei Pilger, 57. Rortfeßung, 38. Sie werden ermordet, * 60. 
Zortſetzung, GL Kortfegung, 52, Unterſuchung der Unthat, 63. Fortſ bh. 
Sortfepung, 65— 66. Der Majeitätsbrief, 67. Kaifer Rudolph um fein 
Matbins, 68, Stadt un? Land Glatz erbalten die Berſicherung freier Relinionsübung, 69. 
Gegenfeitige Undulofamfeit, 70. Angriffe gegen die Jefutten, ZI. Kortiepung, I 
Kortiegung, ZU Aortiegung, TE Wünfegelburg löft feine Reboibdienſte ab, geh 
gleichfalls durch Ankauf des Dummelihlofies, ZI Tuchfabrikation zu Reiner, 76. 
Die mufifaliihe Geſellſhoft cbemvafelbit, ZZ. J . dortſetzung, 7. 
Kirchliche Streitigkeiten in Slaß, 80, Ueberihwernmung in Glaß, BL — 
SER 1 zwiſchen Kaiſer Ruvolpb I. und Mathias 3 5 ‚m. 
Hortfegung, BL Ferdinand, Herzog von Steiermark, 36. Deutsche Ya * 
—— 88, Das damalige Kriegsweſen, se Die — ———— 
ine Hochzeit, 91. Fortſezung, W Sittlibe Zuſtände, W.  Kleidertr M 
Die Willenfhaften, E Kort egung, 9%. Luftbarkeiteu, 97 Boltafee, 9. 8 
lager Stände buldigen dem Kaifer Mastbiae. 


Eechster Zeit: Ubfchnitt. 


Geſchichte der Grafſchaft Slas während des dreißigjähr 
Krieges 1618 bis 1648 .. Seite 
Kaiſer Matthias in Frankfurt gekrönt, 1. Bedräückungen —— Iro 
Böhmen, 2 Die böbmiihen Defenforen, 3 Die Paiferlihen Rätt 
werden atıd dem Renfter geftürzt, u Graf Eur, 6 Ferdinand, Kaif 
der böhmiſchen Rebellion, &_ Fortiegung, & Me von der I: 
Berbannung der efuiten, 14. Rortiegung, 12 Kortießung, 13 
Die Glatzer Stände, 1. Die Gemeime zu Grund — ihren 
‘Harrer, 16. „eng 17, Kortieguna, 18. Aortierung, I 
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Fortſehung, 2L Fortiegung, — Proteſtantiſche Geiſtliche, ah ung, 4 
Fortſezung, Fortſerung, Glas erbält —————— t 
Kaifer Ferdinand und Herzog Maximilian von Baiern, Pie 


Inton, 30. Betblen Gabor, 31. Untüchtigkeit König Friedrich, 
weißen Berge, 33. Rortfegung, 34. AFortjegung, 35. Sortiepung, 36. 
ver Nebellen in Böhmen, 32° Gegenrefonnation, 3% Die * — lag ba 
treu ei Friedrich, W Deffen Schreiben an den. Glaner Natd, W Sen u uppe 
zur Befapung, Glaß befeſtigt und verprovianlirt, 42 Zortfepung, 44 r 
vegung, 44 Kriegsrüftungen, 45. Meberfall'von Neurove, 46. Worte 
sortiepung, 4A Belagerung, 4L - Kampf bei -Dabelfcbwerot, 50, Gira 
gerugge Angriffe anf 9 euren 22, Graf Tburn,mact Ausfälle mac 
e Belagerung von (han, SL Bertheivigung des Grafen Thurn, — 
———— Aelurius Darſtellung ver Bela erung, 28, 
fegung, 60.  Fortferung, BL Glas ergiebt io, ul Abu 
Die proteitantiihen Prediger wernen-nus Glas vertrieben, — D 
Fürſt Biſchof Karl von Breslau exbält die Grafſchaft Glatz 
Kollegium bergeftellt, Gi, _ Sortierung, BL. Des 8. Kalierd 
erdinand erbält die Srafichaft; Kriminal- -Unterfucbung, &&, Fortſetzung und Ur 
norsfegung, 70, Milderung der Strafurtbeile. ZU —— 2 MH 
orenung, Ei 


ſollen Die Grafſchaft verlaſen, 2L Die desfallfige 
walde, ZZ. Die Befebrungeweife, 28. Fertiepung, ZU Fort epuung, & 
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trormation in Habelichtwerdt, 75, in Neutode und 
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Friedrich von ver Pfalz, 82. Tilly bei Putter am Barenberge, 3. Wallenitein, 84. 
Kortf., 85. Kortf., 86. Guſtav Adolph, 87. Fortf., 58. Magdeburgs Zerftörung, 
Tilly bei Breitenfeld geihlagen, &9, Ballenflein, faiferliber Generaliffimns. 90, 
Schlacht bei Lüren, W Einfall ver Schweden in die Grafſchaft, 92. Neurode, 93. 
ortf., 34. Wallenſtein's Blutgeriht in Prag, DB. Gramfamleiten, 96. Kriege» 
euern in der Graffcbaft, 97. Kaifer Ferdinand II. ftirbt, 98. General Banner, 99, 
Mittelmalde von ven Schweden niedergebrannt, 100. Die Frunziskaner ehren nad 
Glatz zurüd, 101. Dabelfdnwerbt von ven Schweden erobert, 102, Korti., > 
Fortf., 104. Forti., 105. Brandſchatzungen der Schweden im Sande, 106, Fortſ. 107, 
sorti.; Rückers, Reinerz, Lewin, Habelſchwerdt audgeplündert, 108. Koftnrebnung, 108 
Die Kaiſerlichen in der Graffhaft, 110. Der weſtpbäliſche Ariede, 1414. Habelſchwerdter 
Stadnnauern, 112. Neurode, 113. Das Jeſuiten-Kollegium in Glatz, 114. Fortſ., 12 


Siebenter Zeit: Abichnitt, 


Geſchichte der Grafſchaft Glatz vom Ende des mrezgigiähriden 
Krieges bis zur preußiſchen Beſitzergreifung 
von 1648 bie 1740. . „ . Seite 44450, 


Folgen des a en Krieges, 1. Fortf,, 22 Die Prediger, 3. Die ſte⸗ 
benden ne Neue Sitten, der Tabak, 4. Friedrich Wilbelm, ber große 
Kurfürſt, 6 Gola bei Raridan und Fehrbellin, z Ferdinand's U. Sobn 
Ferdinand IV. erhält — Grafſchaft Glatz, Zuſtand derſelben, & - Die Grafihaft 
unter Kaifer Leopold 1., 9, Neuröde, 10. Die Handwerks— Ordnung der he 
dafelbft, 11. Mufitalifche Geſellſchaft dafelbft, 12. Das Miffionstreuz dafelbit, 1a 
Habelfhwerdt, 14. Korti., 1a. — Alienations-Kommiſſion, 
Habelſchwerdt, 17. Aberglaube dafelbft, Große Feuersbrunſt, 1%. Innere 
Verbältniffe der Stadt, I. Bünfhelburg, a. Per, 22. Neue Dorfanlagen, 23, 
Kirchliche Berbältniffe, 24, Gebührentare, Ps Weitere kirchliche Einrichtungen, 2% 
Baron von Fitfher, ein Mörder, 27. Forti., Fortf., 29. Hinrichtung des Mör« 
rert, 30, Andere Hinrichtung, Fortſ.“ 32. Kortf. 33 und IL Türfentrieg, 35. 

ortf., 36. Der Erzbifhof von Drag hält Kirchen-Bifitation, 32, 9 ft, 38. Albenvorf, 39. 

ortf., 40, 41 und 42, Xortf., 43, 44, 45, 46 und 47: "Kortf., 48 bie Ah. u. von 

(bendorf, 37. Kirche zu Nenens erf, 58, 59, 60, Spanier Erbfolgetrieg, 61 Fortf, 
Lewin, 62. Peſt, 61. Tuchmanufaktur, 64. König Friedrich Wilbelm L ven Preußen 
übernachtet in Star, 65. Pragmatiſche Santtion, 66, 67 und 68. Friedrich I1., 69, 
Krieg gegen Maria Thereſia. 


Achter Zeit-Abſchnitt. 


Geſchichte der Grafſchaft Glatz bei der preußiſchen Beſitz 
ergreifung bis zum Tode des großen Königs, 
son 1740 bis 1786. . . . . . Seite 421. 


ißen, L.. Friedrich 11., 2. #ortf., 3. Einfall in Schleſien, 4 und Z. Forif⸗ 
der Eroberung, & Die Graffhaft Gap. 7. sort. ver Eroberung Schiefiens, 5. 
lag von den Preußen belagert und erobert, 2. - Friedrich N. in Glatz, 10. Der 
Kelpprediger Kable, 11. Die Deftreiher maben GEinfälle, 12, 13. Schlacht bei 
Ghatufig, 14. Ärieden, 15, 16. Die Sraffvaft Glas prenßifb, 17. Die Heſtung 
Sag. ſtark ‚befeftigt und mit Befanung verfeben, 18, 19  Zmeiter ſchleſiſcher 
Krieg, 20. Friedrichs Rückzug aus Böhmen, 21. Habelfchiwerdt; 22. . Das Munifert 
Maria Thereſia's, 23, —— des Krieges, Hohenfriedeberg, Kampf in der 
Grafſchaft Glaßz, 22. HKortf., 26. Hortf., 27. Zranz, Breiberr von Treu, 28. 
Friedrich, Freiherr von Trenf, 29. Schlachten bei Soran und Keſſelsdorf, Frieden 
zu Dresden, 31. wWraffhaft Glatz unterſtützt, 32, MNeurode, 33. Der Buter 
Ulrici, 34. Ariegsrüſtungen, 35. Ausbruch des fiebenjährigen Krieges, 36. 35,000 
Mann Preußen marichiren durch die Braffchaft, 37. Brand des Jefuiten-Relleginms, 32. 38, 
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General Fouqus, . Die Jeſulten aus Glatz vertrieben, 40. Ungariſche Huſaren 
in Habelſchwerdt, ¶¶ Der Paſtor Andreas Faulhaber, . Kortf, 12-40, Be 
trachtungen bierüber, 50. Fortgang des Kriegs in der Sraffchaft, 51, 52. Fenaus 
von Loudon befiegt, 3. Glatz belagert und erobert, 54. Korti.. 55 und 56. Der 
bubertsburger Frieden und die Rüdgabe der Stadt und des Yandes Mar, IL 
Kögler's Darftellung der Eroberung von (Slag, 58. Fortſ., Die Jefuiten lehren nach 
lan zurüd, 60. Die Ruffen und Oeſtreicher im der Grafſchaft; zu Dabelichwerdt und 
Wünfhelburg, 51. Die Nuffen in der Graffchaft, 62. Top der Kaiferin Eliſabeth von Ruß- 
land, 63, Friede, 64. Foriſ., 65. Die Grafſchaft Glatz, Gegenttand des Streites, 66, 67 
Landes-Breamte, 68. Steuererlaß, 60. Berordpnungen, 70, 71. Schulweien, 72, 7, 7L 
Kirhlihes, 75. Friedrich 1. in Lande und Neurode, 76, 77. Theuerung, 78. 
Neuroder Herribaft, 7%. Aufbebung des Zefuitenorvend, 80, 81, 2, #3. Kaile 
Joſeph U. 84 Lager in der Grafihaft, 85, 86. Kortf., 87. Ueberfall, 88. Habel- 
ſchwerdt angegriffen, 90, 91, 92, 93, 9, 95, #ortf., 96, 97, Friede zu Zeichen, 9. 
Große Ueberihwemmung, 39. Unruben, 100. Habelſchwerdt, 101. Anervete, 102, 
Einfhaltungen: . . . Seite DL 


1. Urkunde, betreffend die Uebergabe der Feftung Glaß im Jahre 1622, . » 59, 
1. Rapttniatien: N —— 
3, Kapitulation im Jahre 1807. . IH FERTENDT - 927, 

iſtoriſche Nachrichten über die Taberne zu Glat. . - 3 

RM NE a > .: 8, 
Ve 0. a 
Die in der Kapelle zu Alt-Wilmodorf aufgehängte Tafel. . :, u 
N ee .. 
Merhvwürdiger Bligftrahl in Glatz. 0 —— 


Berfall der Stadt Glatz im 17. — u - 
Ernennung des Befigers von Märzdorf im Jahre 1706. . » 2 2. 
Die Frantenftenfteiner Brüde in Slap. . . . . — 
5 2 0 0 00 0.0.0 ae ae ee 
Der Kirchhof und die beiden Thürme der Kirche U. 8. 8. zu Glaß. - . 
Sriedrih's I. Mufterungsreifen. . - © © 2 2 2 2 2 er en 0. 


Neunter Zeit:Abfchnitt. 


Geſchichte der Grafſchaft Slag vom Tore des großen Königs 
bisaufunjere Zeitvon 1786 bi8 1856. . ©. Mi-H7. 


König Friedrich Wilhelm's 11. Regierungsantritt, 1. Aufbebung der Regie und 
anderer Befhränfungen, 2. Bufbigung der Sraffhaft, 5 Die Hüter der Jefuiten 
verkauft, 4. Große Kälte, 5. e prenß. Armee wird 1790 mobil gemacht, 6. 
Die Reichenbacher Convention, 7. Neurode, 8. Bortf., 2. Aranzöfiihe Revolution, 1. 
Friedrich Wilhelm II. todt; neue Dörfer, 11. Habelidwntt, das Hoſpital, 12. 
Ein Schauſpiel dafelbft, 13. Stadtbrand dafelbft, 14 Borti. 15. Scüpengeich 
fhaft, 165. Shuleinrihtungen, 17, #ortf., 18. Lewin, 19, 20, 21, 22. Mittel 
walde, 23, 241 Die franzöfiihe Revolution, 25, 26. Der Feldzug von 1792, 21 
Frauzöſiſche Zuftände, 28. Napoleon Bonaparte, 20. Napoleon in Argypten, 3. 
Italien, Feldzug, Konſul und Kaier, 31,32. ‘Preußen 1806, 33, 34, 3. Sehleiien 
18506, 36. Die Grafſchaft Sag, 37, 38, 39, do, 4L. Sabelſchwerdt, 42 Bortalke 
in Schiefien, 43. Belagerung von Slap, 44, 45, 46, 47,88, 49.  frieden zu 
Zilfit, 50. Preußen nad dem Tilfiter Frieden, IL Aufhebung aller Klöſter um 
Stifte, 32. Stadte-Ordnung, 53, Steuer, 4. Neurode, 552 Rertf.; vie Her 
fhaft Neurode an den Srafen von Magnis verkauft, ir Neuroder Tuchgeſchäft. T 
Xheater, 5%. Stein und Hardenberg, 39. Deftreih, 60. Kaiſer Alcranter, Gl 
Krieg ‚gegen Rußland, 62, 63, 64. General Hort, Gi. Preußens: Erhebung, 66, 61 
Die rafichaft Glaß, Das Lazareth zu Habelſchwerdte 68: Die Berbündeten gegen 
Napoleon, 6% Sdlacht an ver Kapbad, 70. Bei Kulm, 71 Groß-Beeren, 72 
Leipzig, 2 Z4. Hanau, 75, Krieg in Frankreich, 76. Uebergabe von Paris, ZZ 
Die Grafſchaft Hlap, 73, ZU Neinerz, 50. Napoleons Rüdfehr von Elba, d1- 
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Napoleon geſchlagen, Helena, B2. Neurode, 83, 84. Habelſchwerdt, 85, 86. Bad 
zu Nieder-Langenau, 87, 38. Dabelihwerdt, 89, 90, 9. Wünfdelbirg, 92. 
Katbotiihe und evangelifhe Schule daſelbſt, U. Wänfhelburg, 94. Bifitation des 
Fürſt Erzbifhofs von Prag, 95. Neurodez Waflerheilanftalt zu Kunzendorf, 96. 
Landıd, 97. Sage vom Karpenftein, 98, Eudomwa, 99. Reinerz, 100, 101, 102, 103, 
Andere Zauerbrunnen, 104, Evangeliihe Gemeinden, 105,106, 107. Ueberſchwemmung 
zu Dabelfchwerdt, 108, 109, 110, 111. Wünfchelburg, 112, 113, Dabelfhmerdt, 114, 
Das Jahr 1848, 115. Das barmhperzige Kranfenfift, 116. Die grauen Schwehtern 
in Dabelichwerdt, 117. Der Blieftrabl in Sag, 118. Brand in Wünfhelburg, 119. 
Wünfhelburg kauft das Freigut in Ober-Natben, 120. Neurode, 121, Gefuiten, 122, 
Bürgermeiſter Gröger zu PDabelichwerdt, 123. - Ablöfungen dafelbft, 124, 125, 
Doppelfeier dafelbfi, 126, 127. Schützengilde zu Neurode, 128. Das Kövrich— 
tbal, 129, 130, Kirchenviſitation durch den Kardinal, Fürſt Erzbifchof von Prag, 
Aürft Schwarzenberg, 131, 132, 133, 134, 135, 136, 137, 138, 139, 140, 14L 
Glatz, Yandratbewabl; Dr. Schober, 142, Yewin, 143. Neurode, 144. Reinerz, 145. 
Biere zu Neurode, 146. lager Gebirge, 147, 145, 149, 150, 151, 152, 153. 
Die Heufchener, 154, 155, 156, 157, 158, 159, 160, 161, 162, 163, 164, 165. 
Die Heine Heuſcheuer, 166. Zeit des Befuches, 167. Reifetouren, 168, 169, 170. 

Ginfhaltungen: L Die Stadt Mittelwalde. 2% Wenealogifhe Nachrichten 
des uralten, adeligen Geſchlechts von Tihiihwis. 3. Spezialien and der Zeit des 
fiebenjährigen Krieges, die Grafſchaft Blap betreffend. 4. Zur Geſchichte der reiche» 
aräflib zu Derberitein’schen Familie. &. Zur Geſchichte der reichsgräflich von 
Althann'ſchen Familie.. Seite 658— 667. 
Geſchichte ver bedeutendern Dorfſchaften der Grafſchaft Glaß.. = 671-741, 
Neueſte Statiſtik der Grafſchaft Glazzzß. en nn = 742-702, 
Urtunden- Sammlung -» 2 2 0 2 0 Hr ne een. tee D5-B80, 
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Drudfjebiler. 


Wegen Entfernung des Verfaſſers vom Druck-Orte konnte es nicht fehlen, daß 
8 manche ſinnentſtellende Druckfehler eingeſchlichen haben. Wir bitten, die auf 
alligſten nach folgender Angabe zu verbeffern*). 


Seite 1 Zeile 14 von unten lies: Fürften ſtatt Priefter, 






10 1: ; HOeeresfolge ſtatt Heeresmacht. 
-33 17 .. Burgfrieden- Burgfeinden. 
49 ⸗ 1 : ’ ı weltlihe ftatt weltlofe. 

ı 597 % l : . : dSubjeftive =  foldye aktive, 

⸗ 63 >) 1: s s Voigt ⸗ 

75— 2: € s binter Zodtenbette: Glas. 

: 83 =: 9 : oben : Vieinia ſtatt Vicinis. 

I : DB ı: s s Bantgerehtigkeit ftatt Bad. 

=: BB : 3 » wmnten = gefühnt ftatt geführt. 

: Mb =: 1 . oben s veriöbnen = verfidhern. 

: 17 = 2 =: unten = !icenz :  ®itenz 

: 16 = 17 =: oben =: S&ondergeih.: SGendenaeid. 

- WI =: 16 : unten = die Reife = bei Reiffe. 

: 5 :.W ; : s Gevettern =  Gevattern. 

= 233 =: 1 : oben : bereuen : erneuern. 

: 235 = 16 .: unten =: Reueraeit = —— 

-305 » 12 =: oben = evangelih = kactholiſch. 

: tl =: 19 : ⸗ Kepler Kep der. 

: 316 ⸗ 5— : ⸗ ſichern : ſicher. 

: 317 : 12 » unten = ihnen : ihm. 

: 320 : 2 : 5 ⸗ Standen ⸗ Städten. 

340 : 15 : : s ebenfo : info. 

: 341 =: 15 » s : zählte : führte, 

37 6 = oben = Belagerung =: Krankheit. 

: 379 17 s : :s wrväterih = unväterlid. 

: 384 : 15 : s 5 ihnen : ihm. 

: 5 : MW . s s  bderfelben = bemielben. 

: 385 = 17 » unten = binter Bürger: das Land, 

= 48 : 13 =: oben = Belehrung ftatt Belohnung. 

: 4 =: MW) » unten >» binter Schummel: die Sade. 

: MW : 16 : ⸗ ⸗ Braunſchweig-Bevern ſtatt 
———— Braunſchweig⸗ Bevre. 

32 : 3 5 —— a dorf: abgelaffen. 

u —- m» ram zehents ſtatt Jahrhunderts 

er . = . “DTrAaMmfkeien feinen. 

:-59 »  » überſchickt. 

650 21 - let IH Ei rg robe. 

re hr MAN: telmbdiha ee ftatt 
— Kreis⸗Gericht. 

680 15oben - upfala ſtatt Uzſala. 

0 - 12 - . -  Linktöping -  Linközing. 


*) Die nicht berührten Heinen grammatiihen Drudfchler wird Jeder leicht felbit 
finden und verbeffern Eönnen, 
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